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Ein  1  ei 1 0 ng.  .  /: 

1.  JHe  Rdigion  der  RIfmat  nefgt9  meAr  sum  Cutku  ati  W  JliythoUjgüh 

W  PF  von  der  Beschäftigung  mit  der  griechischen  Mytholo- 
gie zu  der  mit  der  römischen  fibergeht,  dem  kann  es  nicht  Innge 
verborgen  l)leiben,  dafs  er  es  nicht  allein  mit  einer  ganz  andern, 
sondern  auch  in  mehr  als  einer  Hinsicht  viel  weniger  günstigen 
Aufgabe  zu  thun  hat. 

Zunächst  kann  von  einer  eigenthümlichen  römischen  My* 
Ihologie  d.  h.  von  einer  solcheh,  die  auf  älteren  itaJischen  Tra- 
ditionen beruhte,  überhaupt  nur  in  einem  gewissen  Sinne  die 
Rede  sein,  sofern  man  nehmlicb  bei  diesem  Worte  auch  wohl  an 
die  polytheistischen  Göttersysteme  überhaupt,  nicht  an  einen 
durch  Sage  und  Dichtung  soweit  wif^  die  griechische,  indische, 
persische,  deutsche  und  scandinavische  Mythologie  ausgeführten 
Ck>nip]ex  von  Biklem  und  bildJichen  Erzählungen  denkt.  Die  äl- 
teste Grundlage  dieses  römischen  und  italischen  Götterglaubens 
ist  ohne  Zweifel  dieselbe  einfache  Naturreligion  gewesen,  deren 
Gnmdzuge  wir  bei  allen  Völkern  d^  indogermaniscben  Sprach- 
stamms wiederfinden:  aber  sowohl  die  ursprfinglidie  Gemütbs- 
richtung,  wie  sie  die  Geschichte  eines  jeden  Volkes  bedingt,  als 
die  äufsern  Umstände  derselben  mftssen  bei  der  Bevölkerung 
des  alten  Itali^s  wesentlidi  andre  gewesen  sein  als  namentli(£ 
bei  ihren  nächsten  Anverwandten,  den  Griechen.  Bei  diesen 
war  eine  sehr  erregbare  Sinnlichkeit  und  eine  eben  so  lebhafte 
Einbildungskraft  die- vorherrschende  Anlage,  ein  natMicher  Zug 
tum  Schönen  und  zum  Bedeutsamen,  welcher  ihre  religiösen 
Torstellungen  zu  einer  eben  so  reichhaltigen  als  in  ästhetischer 
Hinsicht  vollendeten  Mythologie  und  zu  einem  entsprechenden 
Gottesdienste  angeleitet  hat.    Auch  sind  sie  ia  ihrem  vielgestal- 
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tigen,  rr'cht  in  die  Mitte  des  Yölkerverkehres  auf  dem  mittellän- 
dischen  Meere  hineingeschobenen  Lande  sehr  früh  in  Verbin* 
düngen,  Kämpfe  und  Abenteuer  verwickelt  worden,  die  ihrem 
bew^Uchen  Wesen  entsprechend  auch  ihre  Vorstellungen  und 
Erinnerungen  mit  vielen  neuen  Bildern  und  Thatsachen  be- 
fruchtet haben.  Die  italischen  Altvordern  der  Römer  dagegen 
sind,  so  viel  wir  wissen,  von  jeher  weit  weniger  bewegUch,  in 
ihren  Ansiedelungen  und  Gewöhnungen  weit  beharrhcher  gewe- 
sen, oifenbar  weU  sie  ernsteren  und  beharriicherim  Sinnes  und 
von  einer  GemQthsart  waren,  welche  sie  mehr  zur  Beobachtung 
\tod-^wäitigung -der  realen  Lebensverhältnisse  als  zu  emer  idea- 
feir'AuflGissimig* derselben  antrieb:  daher  wir  sie  auch  in  allen 
*  Sachen  des-^^laukens  treit  mehr  zum  Cultus  und  zur  Religiosität 
'  äs«zur  Mythotogie  iuid.zur  Aesthetik  aufgelegt  finden.  Ich  ver- 
stehe dabei  dieses  uns  von  den  hörnern  äb^Iieferte  Wort  Reli- 
gion und  Religiosität  in  demselben  Sinne,  in  welchem  es  auch 
die  alten  Schriftstener  gewöhnfich  gebrauchen,  in  dem  Smne 
einer  strengen  Gewissenhaftigkeit  und  peinlich  genauen  Aus- 
übung heiliger  Gebräuche,  durch  welche  man  sich  der  Gunst 
oder  des  Rathes  der  Götter  zu  versichern  glaubte,  ohne  dafs  man 
sicli  deshalb  um  das  Wesen  und  die  Natur  dieser  Götter  viel 
mehr  als  soweit  es  die  praktischen  Lebensbediirlnisse  mit  sich 
brachten  bekümmerte;  vielmehr  es  liegt  in  der  natürlichen  Art 
einer  solchen  1  röinmigkeit,  dafs  man  die  Namen,  das  Geschlecht, 
die  persönlichen  Eigenschaften  der  Götter  lieber  im  Unklaren 
liefs  als  in  deren  Bestimmung,  also  in  der  Individualisirung  der 
Götter  zu  weit  ging.  Dieses  mufste  von  selbst  zu  einem  sehr 
ins  Einzelne  ausgebildeten,  aber  immer  streng  ritualen  Gottes- 
dienste führen,  zu  vielen  genau  formulirten  Opfern,  Gebeten  und 
Sühnungen,  vielen  Arten  der  künsthchen  Divinalion,  sammt  an- 
dern Observanzen  und  Cerimonien  des  ölTentUchen  und  privaten 
Lebens.  Aber  einer  mythologischen  Entwicklung  konnte  eine 
solche  Religiosität  unmöglich  förderlich  sein,  wie  sich  der  itali- 
sche Götterglaube  denn  ollenbar  in  dieser  Hinsicht  von  den  ein- 
ladien  Bildern  und  Gedanken  jener  ältesten  NatuiTeligion,  die 
wir  als  Gemeingut  der  Völker  des  indogermanischen  Sprach- 
stamms annehmen  dürfen,  weit  weniger  entfernt  hatte  als  der 
der  Griechen.  £s  kommt  hinzu  dafs  auch  das  Leben  der  itali- 
schen Bevölkerung,  soweit  wir  nach  ihrer  ReUgion  und  nach 
andern  Merkmalen  darüber  urtheiien  können,  weit  länger  ein 
einfaches,  zurückgezogenes  und  continentales  geblieben  ist:  ein 
Leben  in  den  umem  Bergen  und  Thälern  des  mittlem  Italiens, 
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WO  diese  Völker  meist  mit  Viehzucht,  Ackerbau  und  Weinbau 
beschäftigt  waren  und  mehr  in  olFenen  WeileiD,  Dörfern  und 
onzelncn  Gchrilten  lebten  als  in  ^Städten.  Namentlich-  köODflU 
sie  weder  die  Wunder  noch  die  Abenteuer  des  Meeres  gekamil 
haben,  da  in  dieser  Hiasicht  selbst  das  römische  GöttersysCem 
bis  zur  fünfiähruQg  der  griechischen  Götter  merkvirdig  lAck«D* 
haft  gebiidieu  ist;  eben  so  wenig  aber  auch  einen  k^ftmn 
Handelsverkehr  und  so  mandie  Erfindungen  und  Flächte  der 
Civilisation,  weldie  ihnen^t  durch  den  Verkehr  mitfitruskem 
und  Griechen  zugeführt  worden  sind.  Auch  darf  man  bei  einer 
solchen  religiösen  Gerouthsrichtung  ein  vorzügliches  Gewicht  des 
geistlichen  und^priesterlidien  Standes  annehmen,  welcher  dkses 
Volk  m  der  strengen  Zucht  vieler  gettesdienstlicher  Uebungea 
und  Beobaditungen  auf  den  späteren  welthistorischen  Beruf  des 
römischen  Staates  und  des  römischen  Rechtes  vorbereitet  haben 
wird.  Selbst  die  vielen  Kriege,  von  denen  wir  hören  und  welche 
wir  wegen  der  allgemeinen  Verehrung  des  Mars  annehmen  müs- 
sen,, köunen  dieses  grofse  Gewicht,  des  priesterlichen  Standes 
nicht  gebrochen  hahen,  da  wir  nocli  in  der  geschichtlichen  Zeit 
in  verschiedenen  Gegenden  und  namentlich  in  der  sabinischcn 
Vorzeit  Horns  die  deullichen  Merkmale  davon  wiederiinden. 

2.  EtfohUeaneinminaiiimahnEpin* 

Eben  deshalb  dürfen  wir  unmöglich  ein  nationales  Epos  in 
dem  allen  Italien  annehmen,  wie  man  es  hin  und  wieder  wohl 
angenommen,  aber  bei  reiflicher  Ueberlegung  doch  allgemein 
wieder  aufgegeben  hat.  Schon  die  grofse  Dürftigkeit  der  römi- 
schen Mythologie  kann  zum  Beweise  dienen,  dafs  es  ein  solches 
Epos  nie  gegeben  hat.  Wo  ist  hier  die  Spur  einer  eigenthüm- 
üchen  Sagenbildung  und  Sagenpoesie  im  Sinne  der  llias  und 
Odyssee?  Wo  die  Spur  einer  Kosmogonie  im  Sinne  der  Hesio- 
dischen  oder  der  Edda  ?  Da  es  doch  an  alten  Kriegen  und  Ero- 
berungen, also  an  Anlassen  wenigstens  zu  einer  italischen  llias 
nicht  gefehlt  hat  und  der  Gottesdienst  des  Janus  deutlich  lehrt, 
dafs  die  religiöse  Vorstellung  sich  mit  kosmogonischen  Fragen 
allerdings  beschäftigt  hat.  Nicht  einmal  Helden  im  epischen 
Sinne  des  Wortes  scheint  das  alte  Italien  gekannt  zu  haben, 
sondern  h^stens  streitende  Genien  des  Lichts,  geheimnifkvoll 
wiriiende  Dämonen  des  stillen  Waldgeheimnisses  und  wohlthä* 
tige  alte  Könige,  welche  wie  Satumus  und  Pannus  in  der  from- 
men Urzeit  regierten,  dann  aber  ein  fQr  allemal  m  die  lln8idil*> 
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barkeit  der  Berge  oder  der  Flüsse  entrQckt  wurden;  dafaingegea 
die  wirklich  episdien  Gestalten  und  Namen»  Hercules  und  die 
Gastaren,  Ulysses  und  Diomedes  und  der  fromme  Xeae^  durch- 
weg von  den  Griechen  entlehnt  sind.  Man  könnte  sagen,  dafs  in 
dem  früheren  italischen  Alterthum  vielleicht  Manches  der  Art 
▼orhanden  gewesen  sein  möchte,  was  später  aus  Mangel  an  Lit- 
teratur  und  in  Folge  frühzeitigen  Verlustes  der  nationalen  Frei- 
heit wieder  verloren  gegangen  sei. .  '4ber  sollten  wirklich  Galo 
and  YarrO)  die  eifrigen  und  patriotisciien  Forsch«*,  sollte  Virgil, 
dem  so  vid  daran  lag  ein  nationales  Heldengedicht  für  Rom  und 
I^tium  zu  schaffen,  trotz  alles  Suchens  nur  so  wenig  geftmden 
h^en,  wenn  früher  bedeutend  mehr  vorhanden  gewesen  w3re? 
Idi  mischte  den  alten  Bewohnern  Italiens  deshalb  keineswegs 
Jede  Anlage  zur  Poesie  und  volksthümlichen  Tradition  abspre- 
chen. Auch  ba  ihrm  nationalen  Festen  und  Versammlungen 
mag  manches  alte  Wort  vön  Mund  zu  Mund  gegangen,  in  ihren  ' 
Heiligthümern  manches  Denkmai  der  Vorzeit  gepflegt,  beim  fest- 
lichen Mahle  und  bei  allen  heliteren  Veranlassungen  manches 
Lied  gesungen  sein:  wo  wäre  ein  Volk  ganz  ohne  Lieder  und 
ohne  Sagen?  Nur  werden  diese  immer  weit  mehr  geschichtli- 
chen oder  idyllischen  und  miUirclienhalleii  Inhalts  gewesen  sein 
als  epischen  d.  h.  eines  solchen,  wo  Götter  und  Helden  die  han- 
delnden Personen  sind:  und  vollends  an  eine  Entwickelung  des 
weltlichen  Gesanges  im  Ganzen  und  (irofsen,  wie  sie  hei  den 
Griechen  t'ndizeitig  eingetreten  ist,  wozu  ganz  vornelnnlich  eine 
Emancipation  der  Dichtung  von  dem  Kinllusse  der  Priester  und 
der  positiven  Religion  erfordert  wird,  an  solche  Aöden,  wie  sie 
uns  in  den  Homerischen  Gedichten  entgegen  treten,  ist  ganz  ge- 
wifs  nicht  zu  denken.  Vielmehr  weifs  die  Vorzeit  Italiens  nur 
von  singenden  Faunen  und  Nymphen,  orakelnden  Propheten 
und  zaubernden  Frauen  zu  erzählen,  und  die  lateinisclie  Sprache 
hat  kein  eignes  Wort  l'ür  Gedicht  und  Dichter  in  dem  Sinne  wie 
es  jene  griechischen  Professionisten  des  weltlichen  Gesanges 
gewesen  sind.  Auch  ist  es  charakteristisch  genug  dafs  die  rö- 
mischen Camenen,  in  denen  die  späteren  römischf  n  Dichter  die 
griechischen  Musen  wiedererkennen  wollten,  nach  der  rdteren 
Volkssage  wohl  den  alten  Priesterkönig  Numa  zu  seinem  Werke 
begeisterten,  aber  keinen  italischen  Orpheus,  keinen  Musäos: 
und  in  einer  andern  Wendung,  dafs  nach  sabinischer  Sage  die 
Laren  dem  berühmten  Augur  Atta  Navius,  da  er  als  Knabe  in 
einem  Weinberge  eingesdilafen  war,  die  Erfindung  seiner  Kunst 
eingaben,  damit  er  ein  Yeriomes  Stuck  seiner  Heerde  wieder* 
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Ande,  \\  ährcnd  nach  griechischer  Sage  Dionysos  dem  Aeschyias 
in  gleicher  Lage  die  Tragödiemiicbiuog  eingab.  Eben  so  wenig 
Wttfste  das  alte  Italien  von  einem  kunstreichen  Metrum  und  ?on 
kunstreicheir  Insinunentalmiisik,  womit  der  fische  Gesang  hätte 
begleitel  werden  können.  Sondern  AUes  isl  schlicht  und  einfach 
und  kunstlos  geblieben,  und  vollends  bei  allen  öffentlichen 
Functionen  der  Religion  bat  immer  nur  die  priesterliche  Formel 
und  das  liturgische  Gebet  gegolten,  nicht  die  bewe||(Usre  Ge- 
müthsstimmung  des  festlichen  Gesanges,  den  die  Römer  erst 
Ton  den  Griechen  lernten.  Ueberall  sind  die  Wun4^  der  Nattnr 
und  des  Lebens  wohl  dn  Anlafs  «su  Opfern  undAVeissagong», 
in  denen  der  Priester  *und  Seher  sie  zum  Fromme  des  gemei- 
nen Wesens  tedmisdi  und  praktisdi  ausbeutet,  at)er  nirgends 
begegnet  man  jenem  poetischen  Drange  deis  Herzens  und  der 
Einbildungskraft,  welcher  in  die  Anschauung  und  das  Gefühl  för 
diese  Wunder  versenkt  Religion  und  Geschichte  mit  den  idealen 
Gestalten  der  Dichtuug  belebt  hätte.        •  *  , 

3.  Die  ttammverwandten  Fötker  äes  alten  Italiens, 

Wie  dem  nun  sei,  jedenfalls  müssen  wir  uns  auf  alle  Weiso 
hemühtMi,  unsre  Aufgabe  nicht  blos  als  eine  römische,  sondern 
als  eine  allgemein  ilalische  aufzufassen,  d.  h.  aus  den  engen 
Grenzen  der  Stadt  Rom  und  der  römischen  Stadtchronik  her- 
auszukommen und  das  freie  Feld  und  jene  Rerge  und  Land- 
schaften zu  gewinnen,  zwischen  denen  ihre  latinischen  und  sa- 
binischen  Altvordern  ihre  religiösen  Vorstelkmgen  empfangen 
und  ausgebildet  haben.  Freiüch  ist  uns  auch  dieses  viel  schwe- 
rer gemacht  als  in  Griechenland,  wo  die  vielstimmige  lleberlie- 
ferung  der  verschiedenen  Stamme,  Städte  und  Landschaften  auch 
die  Darstellung  und  Relebung  der  Mythologie  aufserordentlich 
erleichtert,  ja  der  StolT  des  örtlich  Mann  ich  faltigen  sich  einem 
eher  zu  reichlich  als  zu  spärhch  darbietet;  dahingegen  in  Italien 
Rom  nicht  allein  allen  übrigen  Völkern  und  Staaten  gegenfd>er 
das  Feld  behauptet  hat,  sondern  auch  in  ihrer  aller  Namen  und 
zwar  immer  auf  acht  römische  Weise  d.  h.  in  der  Sprache  des 
Siegers  und  fieherrschers  das  Wort  führt.  Indessen  ist  es  doch 
audb  so,  namentlich  mit  Hälfe  dar  monumentalen  lleberliefenin- 
gen  und  der  ausgezeichneten' linguistischen  und  antiquarischen 
Uutersudiungen,  zu  yrelchen  diese  Reste  neuerdings  Veranlas- 
sung gegeben  haben,  nodi  hnmer  möglich,  von  den  meistsn 
Göttern  des  einheiinisGhen  römischen  Glaubens  ihren  Ursprung 
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und  ihre  Ausbreitung  bei  jenen  Stammvolkern  nachzuweisen: 
auf  welchem  Wege  also  das  Römische  aufhört  etwas  blos  Römi- 
'  sches  zu  sein,  vielmehr  als  der  fortl^ende  Trieb  eines  älteren 
Volksthums  erscheint,  welches  wir  sogar  in  Yielen  TSlien  noch 
weiter,  nehmlich  bis  zu  seiner  organischen  Verzweigung  mit  dem 
Glauben  und  der  Sprache  der  andern  verwandten  Völker  yerfol- 
gen  können.  Um  so  nothwendiger  ist  es  gleich  hier  den  gan- 
zen geographischen  und  ethnographischen  €ompIex  dieser  altita- 
lisdien,  den  Römern  näher  oder  entfernter  verwandten  BevÖ&e- 
rung  ins  Auge  zu  fassen.  Ihre  nächsten  Verwandten  waren  be- 
kannthch  die  Latin  er,  von  welchen  die  Römer  ihre  Sprache  be- 
kommen haben  und  mit^enen  m  auch  die  meisten  Götter  und 
Sagen  gemein  hatten,  daher  wir  oft  auf  sie  zurückkommen  wer- 
den. Hier  sei  nur  bemerkt,  dafs  sie  selbst  als  Volk  sich  von 
'sogenannten  Aborigiuem  d.  h.  mythischen  Ursprungsmen- 
sehen  ableiteten,  die  in  der  Gegend  von  Reate  ansässig  ge- 
wesen und  von  dort  durch  die  Sabiner  vertrieben  sein  sol- 
len; worauf  sie  sich  am  Anio  abwärts  nach  Tibur  und  La- 
tium  gezogen  und  hier  die  ältere  Bevölkerung  der  Sikeler 
vertrieben  haben  wollten,  welche  letztere  von  Italien  nach 
Sicilien  übersiedelnd  dieser  Insel  den  Namen  gab.  Seit- 
dem hewüliiiten  die  Latiner  das  nach  ihnen  benannte  La- 
tium  in  vielen  meist  verbündeten  Städten,  welche  früher  in 
Alba  Longa,  später  in  Rom  ihre  Hauptstadt,  im  Jupiter  Latiar 
ihren  Bundesgott  verehrten,  und  einen  eigenthümlichen,  von  den 
übrigen  itaUschen  Stammsprachen  verschiedenen  Dialekt  rede- 
ten, denselben,  welcher  später  durch  die  Macht  und  Bildung  der 
Römer  zur  lateinischen  Litteratursprache  geworden  ist.  Die 
südlichen  Nachbarn  der  Latiner  waren  die  Volsker,  die  Ver- 
wandten und  Nachbarn  der  Aurunker  und  Ausoner,  welche  letz- 
tere den  älteren  Griechen  am  besten  bekannt  waren.  Das  eigen- 
thümlichste  Kernvolk  der  Mitte  waren  dagegen  die  Sabiner, 
welche  nächst  den  Latinem  am  meisten  Einflufs  auf  den  Glau- 
ben und  die  Sitte  der  Römer  ausgeübt  haben.  .  Für  ihren  älte- 
sten Wohnsitz  galt  die  Hochebne  von  Amitemum  ain  obem  Laufe 
des  Atemus,  wo  der  göttliche  Sancüs  ihr  erster  König  gewesen 
war  und  sein  Sohn  Sabus,  nach  welchem  sich  der  Stamm  nannte, 
sie  zuerst  den  Acker  bauen  und  die  Rebe  pflanzen  gelehrt  hatte. 
Viele  kleinere  Völker  sind  von  derselben  Gegend  ausgegangen:  die 
Picenter«  indem  sie  über  das  Hochgebiige  an  das  adriatisdie 
Ifeer  Ton  Ancona  bis  Hadria  rfickten,  die  Vestiner  und  Mar- 
meiner,  welche  sieh  zu  beiden  Bätm  des  nntem  Ateraos  an 
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demselbeii  Meere  ausgebreitet  hatten,  die  Pc ligner,  welche 
sich  in  der  schönen  £i>ne  von  Corfinium  behaupteten,  endlich 
die  tapfern  Mars  er,  welche  sich  ringe  um  den  Fuciner  See  an- 
gesiedelt hallen.  Der  alte  Uauptstamm  der  Sabiner  aber  hatte 
sich  im  Laufe  der  Jahre  immer  weiter  nach  Westen  bis  in  die 
Gegend  von  Rom  hinabgezogen,  indem  sie  von  Amiternum  aus 
sich  zunächst  der  Gegend  von  Reate  bemächtigten  und  darauf 
den  Lalinem  nadvAckend  bis  an  den  obern  Anio  und  den  Ti- 
ber Yordrangen,  wo  sie  in  Cures,  der  zweiten  Metropole  Roms, 
mom  neuen  Mittelpunkt  ihres  Stammlebeos  gewonnen  hatten. 
M5rdlidi  von  den  Sabinem  war  der  Apennin  und  seine  Abhänge 
nadi  beiden  Seiten  Ton  den  Umbrern  bewohnt,  deren  Gebiet 
bis  nadi  Ariminum  und  an  den  Rubicon  reichte  und  durch  den 
obern  Lauf  des  Tiber  bei  Perugia  und  Gortona  von  Etrurien  ge» 
schieden  wurden'.  Einst  hatten  sie  auch  Corlona  und  einen 
grofsen  Tbeil  von  Etrurien  besessen;  ja  es  waren  audi  nach 
ihrem  Abzüge  aus  diesjem  Lande  grofse  Hauto  ?on  ihnen  ids 
abhängige  Revölkerung  zurückgeblieben,  so  dalii  von  ihnen  die 
häufigen  Spuren  eines  altitalischen  Stammlebens  abgeleitet  wer- 
den dürfen,  welche  sich  unter  den  sonst  nicht  zu  der  indigenen 
Bevölkerung  Italiens  gehörigen  Etruskern  nachweisen  lassen. 
Bei  den  römischen  Geschichtsschreibern  galten  die  Unibrer  für 
das  älteste  Volk  von  Italien;  jedenfalls  mögen  sie  als  nördlich- 
stes Glied  seiner  KernbevOlkerung  auch  ihre  Sitze  und  die  an- 
gestammte Art  am  längsten  behauptet  haben.  Südlich  von  den 
Sabinern  und  jenen  kleineren  Stämmen  sabinischer  Abkunft 
wohnten  die  ihnen  gleichfalls  verwandten  Samniter'),  ein 
mächtiges  Volk ,  welches  in  vier  Cantone  gelheilt  das  centrale 
Hochland  des  südlichen  Italiens  inne  halte  und  von  dort  sowohl 
Apulien  als  Campanien  bedrohte.  Von  ihnen  sind  wieder  west- 
hch  die  Campaner,  südlich  die  Lucaner  ausgegangen,  von 
diesen  zuletzt  die  Bruttier,  die  drei  südlichsten  Zweige  dieser 
italischen  Stammbevölkerung,  welche  die  in  diesen  Gegenden 
angesiedelten  Etrusker  und  Griechen  unterwarfen,  aber  dafür 
auch  auf  die  ausländische  Sitte  und  Bildung  am  meisten  eingin- 
gen. DaTs  diese  Völker  alle,  von  örtücher  und  Stammeszersplit- 


1)  Samnites  i2^ttvvTTat)  ist  «=  Sabnites  oder  Sabinites,  vgl.  Varro 
1. 1.  VJl,  29,  Samnites  a  Sabinis  ort!.  Da  die  Samniter  oskisch  redeten, 
80  mufs  auch  die  Sprache  der  Sabiaer  der  oskischen  nahe  verwandt  gewe- 
sen sein,  vgl.  Varro  1. 1.  VII,  28  cascum  significat  vetus:  eius  origo  Sabina, 
qua«  luqiie  radiees  in  Oaeam  liagoam  egit.  Die  VerwtodUdiafl  der  Um* 
brer  nit  den  Sahinm  erhellt  ans  Dionys.  H.  49« 
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terung  abgesehen ,  in  den  Grundzögen  dieselbe  Sprache,  densel- 
ben Glauben,  dieselben  Sitten  hatten,  diese  Erkenntnils  ist  eines 
der  wichtigsten  Resultate  der  neueren  Sprach-  und  Alterthums- 
forscliung,  welche  die  Kunst  der  Linguistik,  eine  der  anziehend- 
sten Wissenschaften  unsrer  Zeil,  auch  auf  die  Reste  der  umbri- 
schen  und  oskischen  Sprache  mit  lohnendem  Erfolge  angewen- 
det hat.  Was  den  Götterglauben  dieser  Völker  betrilTt,  so  führt 
auch  hier  die  Forschung  zu  demselben  Resultate,  indem  man 
überall  denselben  mythologischen  Grundbegrillen  und  gewissen 
Göttern  begegnet,  welche  dem  gesammten  Italien  in  demselben 
Sinne  gemein  waren,  wie  Zeus,  Hera,  Athena,  Apollo,  Artemis 
U.  s.  w.  die  Götter  von  ganz  Griechenland  waren.  NameaÜich 
gehören  dahin  Jupiter,  Juno  und  Minerva,  die  höchsten  himm* 
lischeil  Götter,  der  Wald-,  Frühlings-  und  KriegsgoU  Mars  mit 
seiner  gleichartigen  Umgebung  der  Faune  und  Silvane  und  Ter- 
wandten  weiblichen  Göttinnen,  eine  innige  VerehniDg  dorEiemen- 
tarkräfte  des  Wassers  und  des  Feuers,  der  Sonne  und  des  Mondes, 
des  nährenden  Erdbodens  und  der  Verstorbnen,  endlich  vieler 
örtlichen  Geister  und  Genien,  auch  gewisser  Frucht-  und  Schick- 
salsgöttinnen, welche  sieh  zugleich  durch  Zauber,  begeisterte 
Weissagonj;  und  Orakel  offenbarten.  Auch  scheint,  wie  gesagt, 
das  Vorherrschen  des  ritualen  und  priesterlicben  Elements  im 
Grottesdienste,  die  Schein  vor  der  mythologischen  Versinnlichung 
der  Götter,  der  Mangel  an  poetischer  und  epischer  Anlage  allen 
diesen  Völkern  angestammt  und  gleich  eigenthfimlich  gewesen 
zu  sein.  ^ 

4.   Latiitm  und  die  Latiner, 

Die  Latiner  sind  nicht  aDein  die  nächsten  Verwandten  der 

Römer,  sondern  sie  sind  auch  zwei  Jahrhunderte  lang  ihre  engen 
Verbündete  gewesen  und  in  älterer  Zeit  durch  massenhafte  Ue- 
bersiedelimg  nach  Rom,  später  durch  Geschlechtsverhiiidung, 
Einwanderung  und  unablässigen  Verkehr  dergestalt  mit  ihnen 
verschmolzen,  dafs  beide  von  jeher  als  ein  und  dasselhe  Volk 
angesehen  wurden.  Auch  die  Sage  und  die  Geschichte  der  La- 
tiner durchkreuzt  sich  beständig  nüt  der  römischen,  welche  eine 
geraume  Zeit  hindurch  nur  einen  besondern  Abschnitt  der  Ge- 
schichte des  latinischen  Namens  überhaupt  gebildet  haben  mag. 
Bei  dem  frühen  Verfall  des  latinischen  Bundes  ist  nur  das  Eine 
gcwifs  geblieben,  dafs  Alba  Longa  die  Urheberin  und  das  erste 
Uaupt  dieses  Bundes  gewesen,  welcher  aus  ihren  eignen  Colo- 
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nieen  und  andern  Städteii  latinischer  Nation  bestand;  übrigens 
ist  diese  alte  Hauptstadt  so  früh  zerstört  worden,  dafs  sich  bei 
cten  ohnehin  bald  in  ganz  andrer  Richtung  beschäftigten  Römern 
nur  ein  sehr  Ungewisses  Andenken  Yon  ihr  erhalten  hatte,  lieber 
ihr  erhob  sich  der  Möns  Albanas,  Aber  welchem  mth  spAter 
Jupiter. Latiar  als  höchster  Gott  und  unsichtbares  Oberhaupt 
▼on  ganz  Latium  gefeiert  wurde;  unter  ihr  befond  sich  im  schat- 
tigen Haine  bei  Marino  das  Ueiligthum  und  die  Quelle  der 
Fmntina,  wo  der  bitinische  Bund  seine  Versammlungen  hielL 
In  setner  Nachbarsdiaft  waren  dem  Bleere  näher  die  wichtigsten 
Stiidte  Arida  und  Lanuviuro,  deren  Gebiet  sidi  bei  Velitrae  und 
Coriolj  mit  dem  derVolsker  Wührte:  Aricia  durch  seinen  Dienst 
der  Diana  in  dem  stillen  Winkel  am  See  von  Nemi  berühmt  und 
in  älterer  Zeit  eine  Hut  des  wichtigen  Passes  nach  SOden,  durch 
welchen  später  die  Appische  Strafse  nach  Terracina  und  Cam- 
panien  führte,  Lanuvium  nicht  weniger  angesehen  wegen  seiner 
Juno  Sospita.  Von  Lanuvium  gelangt  man  in  wenigen  Sdiiidcii 
ans  Meer  und  nach  Ardea,  der  durch  die  Aeneassage  so  hondiint 
gewordenen  Burg  und  Stadt  der  Hutuler,  während  weiter  ah- 
wärts  an  der  Küste  das  in  der  älteren  runiischen  Geschichte  so 
oi't  als  Seestadt  genannte  Antiuni  schon  wieder  den  Volskern  ge- 
hörte, welche  sich  von  allen  diesen  verwandten  Völkern  am  mei- 
sten auf  der  See  versucht  hahen.  Denn  die  Latiner  seihst  hat- 
ten das  Meer  nur  an  der  kurzen  und  die  Schilfahrt  auch  in  alter 
Zeit  wenig  begünstigenden  Strecke  zwischen  Ardea  und  der  Ti- 
hermündung  gewonnen,  wo  sich  mit  den  letzten  Resten  des  la- 
linischen  Bundes,  Laurentum  und  Lavinium,  auch  die  latinische 
Sage  von  den  alten  Königen  Picus,  Faunus  und  Latinus  und  der 
Cultus  der  Bundes -Penaten  am  längsten  behauptet  hat.  Land- 
einwärts von  Alba  Longa  war  die  nächste  Stadt  von  Bedeutung 
das  alte  und  feste  Tusculum,  ehedem  eine  der  mächtigsten  Städte 
des  Bundes,  später  oft  von  den  Aequern  bedrängt  und  deshalb 
den  Römern  gefügig.  An  diese  Aequer,  einen  andern  verwan- 
dten Stamm,  grenzte  auch  das  am  meisten  landeinwärts  gelegene 
Präneste,  eine  eben  so  feste  als  rüstige  Stadt,  deren  Götter  und 
deren  Bürger  es  am  längsten  mit  den  römischen  aufgenommen* - 
haben,  während  seine  Priester  mehr  als  einen  Rest  alter  unver- 
mischter  Sage  bis  auf  die  Zeiten  des  Gate  bewahren  konnten. 
Auf  halbem  Wege  von  dort  nach  Rom  lag  das  später  ganz  ver- 
fallene Gabii,  welches  einst  gleichfalls  von  Rom  gefürchtet  wurde 
imd  in  alter  Zeit  ein  Mittelpunkt  priesterlicher  Auguraldisciplin 
gewesen  war.  Endlich  noch  Jhöher  hinauf  am  Anio,  w<f  dieser 
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aus  den  Bergen  der  Sabiner  heryortritt,  das  schöne  Tibur, 
der  ersten  Eroberungen  der  Jaünisehen  Aboriginer,  berAhmt 
durdi  seine  WasserfUle  und  seine  wMssagende  Nymphe  Albunea, 
semen  Hain  des  Tibumus  und  seinen  alten  Dioist  des  Hercules. 
Vielfach  bedroht  Ton  den  benachbarten  Etruskem,  Sabinem, 
Aeqnem  und  Yolskem,  Tennocfaten  sieh  diese  Städte  in  behaup- 
ten, so  lange  sie  einig  waren  und  keine  unter  ihnen  zu  mftd- 
tig  wurde.  Auf  den  Vorstand  von  Alba  Longa  folgte  der  yon 
Rom,  wdches  seit  denTarqniniem  an  der  Spitze  des  Bundes  stand 
und  die  schnelle  Zunahme  seiner  Macht  ohne  Zweifel  weit  mehr 
als  die  römische  Geschichte  es  gestehen  mag  diesem  Bunde  ver- 
dankt.  Selbst  in  den  spateren  Zeiten  rühmten  sich  viele  der 
ausgezeichnetstAi  und  tüchtigsten  Geschlecliter  in  Rom  ihres  la- 
tinischen Urspiungs,  daher  das  von  solchen  Famihen  geprägte 
Silbergeld  der  Republik  nicht  selten  auf  die  Culte,  die  Sagen,  die 
alten  Zeiten  von  Latium  zurückweist. 


5.  JHe  Eirtuker  und  eUe  Griechen. 

Haben  wir  somit  unsern  Gesichtskreis  über  den  ganzen 
Zusammenhang  der  mit  Rom  verwandten  Völker  erweitert,  so 
können  wir  doch  auch  hei  diesen  nicht  stehen  bleiben,  so  we- 
nig die  Religion  der  Römer  bei  den  ersten  und  angestammten 
Ueberlieferungen  der  Vorzeit  stehen  geblieben  isL  Sobald 
nehmlich  der  römische  Staat  in  den  Kreis  der  Culturstaaten  ein- 
trat, empfing  er  natürlich  auch  von  diesen  gewisse  Elemente 
derCultur,  wie  sie  sich  einstweilen  im  Verkehre  mit  den  Völkern 
des  Orients  und  den  Griechen  abgeschlossen  hatte  und  zur  Ci- 
TÜisation  der  Zeit  nothwendig  gehörte:  worüber  sich  nicht  alleni 
sein  geistiges  Leben  und  der  Zustand  seiner  Sitten,  sondern 
auch  sein  religiöses  Leben  und  sein  Götterglaube  in  vielen 
wesentlichen  Punkten  verändert  hat.  So  wurden  anstatt  des 
bilderlosen  Gultus,  welche  bis  dahin  möglich  geblieb^i  war, 
jetzt  Bilder  und  Tempel  eingeführt,  an  die  Seite  der  einheiroi- 
schenPriesterundSebertraten  andre  und  ausUlndiscbe,andieSeit6 
der  einheimischen  Götter  die  lebensvollen  und  höheren  BedQrfois- 
sen  der  Bildung  entsprechenden  Gestalten  des  griechbchen  Apollo, 
der  Gastoren,  des  Handelsgottes  Mercurius,  der  Geres  mit  ihren 
beiden  jüngeren  Nebenfiguren;  ja  selbst  die  ^hetmiscben' Göt- 
ter wurden  jetzt  andre  Götter,  Götter  von  höherem  politischen 
und  weltlichem  Anspruch,  da  sie  früher  bei  den  einfacheren 
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Ätttänden  ihrer  Nation  auch  sdbst  so  viel  eaiMm^  palriarclMH 
lisdier  und  geisUicher  gewesen  waren.  Eine  überaus  wichtige 
Veränderung,  weldieglddifiiflskeineswegsblosRoni  angeht,  son- 
dern bei  Tiden  andern  Mitgliedern  der  stammverwandten  itaü* 
sehen  Bev/ylkerung  gleidifaQs  und  wohl  nodi  früher  als  in  Rom 
eingetreten  war,  namentüeh  bei  afien  denjenigen,  wdche  sich 
Ton  den  centralen  Stammsitzen  der  alten  national«i  ^maHi 
und  Gewöhnung  entfernt  und  der  westlichen  und  südlichen 
Küste  genihert  hatten,  also  den  Latinoiii  den  Yolskem 
und  Torzöglich  den  oskisch  redenden  Völkern,  namentlich 
ihr^  südlichsten  Gliedem.  Die  Culturstaaten  aber,  mit  de- 
nen diese  StSmme  bei  solcher  Erweiterung  in  Berührung 
j^ainen,  sind  die  der  Etrusker  und  der  in  Italien  und  Sicilien 
ansässigen  Griechen:  birihende  und  mächtige  Staaten,  welche 
jenen  Völkern  an  Bildung  bei  weitem  überlegen  waren  und  dabei 
einen  lebhaften  Verkehr  mit  den  Mittelpunkten  der  damaligen 
Cultur  in  Griechenland,  Kleinasien  und  dem  Orient  unterhielten. 
Ueber  die  Etrusker  sind  wir  freilich  in  gewissen  Hauptpunkten, 
namentlich  was  ihr  nationales  Herkommen  betrifll,  noch  immer 
sehr  im  Unklaren;  so  lange  nicht  der  Schlüssel  zu  ihrer  Sprache 
gefunden  ist,  mufs  diese  Frage  ungelöst  bleiben.  Aber  gewifs 
ist,  dafs  sie  vor  den  Römern  bei  weitem  das  mächtigste  Volk  in 
Italien  waren,  da  sie  von  dem  jetzigen  Toskana  und  dem  Kir- 
chenstaate bis  zum  Tiber  aus,  wo  sie  die  Umbrer  in  das  Gebirge 
zurückgedrängt  hatten,  nicht  allein  über  Bologna  in  die  Lom- 
bardei eingedrungen  waren  und  sich  derselben  bis  zur  l*omün- 
dnng  bemächtigt  hatten,  sondern  eine  Zeitlang  auch  die 
Küste  der  Latiner  und  der  Volsker  beherrschten,  ja  mitten  in 
Campanieif  zu  Gapua  einen  Mittelpunkt  ihrer  südlichen  Macht 
gegründet  hatten  ^).  Ueberdies  beherrschten  sie  beide  Meere  von 
Italien,  das  obere  und  das  untere^'  weiche  nach  ihnen  das  tyrrhe- 
nische  und  das  adriatische  genannt  wurden.  Auch  haben  sie 
mit  den  centralen'  Gegenden  des  mittelländischen  Meeres  und 
mit  Kleinasien  in  so  lebhafter  Verbindung  gestanden,  daÜB  bei 
Amen  selbst  und  bei  den  Griechen  die  Tradition  entstdien 
konnte,  ihre  Abstammung  sei  in  Lydien  zu  suchen,  während 
fbie  Gräbw  durdi  das  was  man  in  ihn^  geAmden  hat  auf  eben 
80  Mhafte  HiAdelsverbindungen  mit  den  Phönidm  hinwd- 
sen,  welche  sich  hin  und  wieder  sogar  in  eigenen  Ansiedelangen 


1)  S.  aufser  der  Hauptstelle  bei  Livias  V,  33  besonders  Servius  V. 
A.  XI,  567,  wo  Bzceif  t0  au  Cato  eh  Graad«  liegttB. 
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unter  ihnen  niedergdassen  hatten  > ).  Dann  aber  sind  audi  ste 
und  nicht  weniger  mächtig  als  die  andre  Bevölkerung  Italiens 
von  dem  Zauber  der  griechischen  Bildung  und  Mythologie  er- 
griffen worden,  welche  von  der  Vorsehung  dazu  bestimmt  war, 
eine  allgemeine  Ausgleichung  der  verschiedenen  Göttersysteme 
und  eine*  gewisse  kosmopolitische  Gemeinschafl  der  ästhetische 
und  poeüsehen  Anschauung  des  Alterthums  herbeisuführen. 
Ganace  Reihen  der  griechisdien  Gdtter  und  der  griechischen 
Heroen  findet  man  InEtrurien  wieder,  vor  allen  Apollo,  Hera- 
kles und  die  Helden  des  troischen  Sagrakrdses  und  der  Tra- 
gödie; und  zwar  molls  diese  griediisdie  Bildung  in  Elnirien 
eine  alte  gewesen  sein,  da  Caere  so  gut  wie  die  lydischen  Kö- 
nige zu  Belphi,  dem  Mittdpunkte  des  griechischen  Apollo- 
dienstes,  ein  eignes  Magazin  für  seine  Weihgeschenke  unter- 
hielt und  die  Uäierlieferung  von  der  Uebersleddung  des  De-* 
marat  ton  Korinth  nach  Tarquinii  zur  SSeit  des  Tyrannen 
Kypselos  ohne  eine  gleichzeitige  Verbindung  nicht  hätte  ent- 
stehen können.  Auch  sind  in  den  Gräbern  von  Yuld,  von 
Caere,  von  Veji,  von  Cortona  unter  so  vielen  Tausenden  von 
gemalten  Vasen  griechischer  Fabrik  viele  des  älteren  und  äl- 
testen Stils  gelundcn  worden.  Obwohl  mit  diesem  Anfluge  der 
griechischen  Mythologie  so  wenig  als  bei  den  Römern  und  bei 
den  übrigen  Italikern  der  ganze  Inhalt  ihrer  Heligion  erschöpft 
ist;  vielmehr  hatten  auch  sie  einen  eignen  und  älteren  Gölter- 
glauben,  dessen  nationale  Herkunft  leider  wie  die  Sprache  noch 
immer  dunkel  ist,  welcher  aher  in  vielen  und  wesenthchen  Punk- 
ten, wie  wir  oft  zu  zeigen  Gelegenheit  haben  werden,  dem  der 
übrigen  italischen  Völker  verwandt  gewesen  sein  mufs.  Auch 
findet  sich  bei  den  Fllruskern  derselbe  einseitige  Hang  zur  Ceri- 
monie  und  zur  priesterlichen  Disciplin,  welche  bei  ihrer  frühen 
Bildung  bei  ihnen  sogar  weiter  gediehen  war  als  irgendwo  sonst 
iü  Italien.  Ihre  wichtigsten  Städte  waren  längs  der  Grenze  der 
Umbrer  und  am  oliern  Tiber  Arretium,  Cortona  und  Peru- 
sia,  unter  denen  sich  namentlich  Cortona,  früher  eine  Stadt  der 
Unihrer,  durch  das  Alterthum  seiner  Erinnerungcdk  auszekh- 
nete.  In  der  fruchtbaren  ^iiederung  am  Trasimeniscben  See 
herrschte  das  durch  Porsenna  und  sein  Grabmal  berühmte  Clu- 
sium,  am  Lago  di  fiolsena  das  glänzende  Volsinii,  in  der  Gegend 
des  Berges  Soracte  Falerii,  dessen  Bevölkerung  die  Alten  ge- 
 «   •  - 

1)  S.  J.  OlsliaiiMn  ober  phSnidsehe  Orttnaneo  aofiMitalk  des  semi- 
lisdieB  Spncbgebiets»  Rb.  Mos.  f.  PUL  N.  F.  Ylil,  3  S.  3d2ir. 
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iiatt  genommen  nicht  fOr  Etniska*,  sondern  tdar  enien  eignen 
Stamm  gehalten  wiaaen-wolhen  (Strabo  Y.p.  286);  und  wnrkKdi 
deutet  was  wir  von  seinen  Gülten  nnd  Sagen  wissen  mehr  auf 
Umbrer  oder  Sabiner  als  auf  die  eigentfidien  Etrusker.  hk  der 
nftcbsten  Nadibarschaft  von  Rom  gdM>t  Veji,  die  hartnäckige 
NebenbuMerin  seiner  früheren  Jahre,  welche  wahrend  ihrer  - 
BMthe  nidit  allein  Roms  Verkehr  mit  dem  Norden  und  auf  dem 
Tibmtrome  bdierrschte,  sondern  selbst  diesseits  des  Tiber,  ia 
d»  nädu^n  Ntfie  von  Rom,  an  Fidenfl  ^e  immer  zum  AbM 
Tom  laünisdien  Bunde  und  zur  Fehde  mit  Rom  aufgelegte  Bun- 
desgenossin hatte.  Nichst  dem  war  Caere  in  der  Gegend  von 
Cervetri  die  nächste  Nachbarin  Roms  und  der  Latiner,  welche 
in  den  wenigen  Sagen  aus  alter  Zeit,  die  sich  erhallen  hatten, 
viel  von  einer  schweren  Tyrannei  des  Königs  von  Caere  Mezen- 
tius  erzählten  und  sammt  den  Volskern  eine  Zeitlang  von  Caere 
aus  durch  die  Etrusker  beherrscht  gewesen  sein  mögen.  Zu- 
gleich gehört  diese  Stadt  schon  zu  der  glänzenden  Reihe  der 
elruskischen  See-  und  Handelsstädte,  welche  vom  Tiber  bis  zum 
Arno  in  mäfsigen  Entfernungen  von  einander  unweit  der  Küste 
lagen  und  von  ibren  Häfen  aus  weit  und  breit  mit  dem  mittel- 
ländischen Meere  verkehrten.  So  hatte  Caere  seinen  eignen 
Hafen  und  sein  Emporium  zu  Pyj  gi,  Tarquinii  zu  Graviscä,  die 
alte  in  der  Gegend  von  Corneto  grjpgene  Metro|)ole  der  etrus- 
kischen  üivination  und  priesterlichen  Wissenschaft,  zugleich 
die  Stadt  wo  die  bei  den  Etruskeru  verbreitet«'  S.ige  von  ei- 
ner Einwanderung  lydischer  Herakliden  eigentlich  zu  Hause  war. 
Weiter  hinauf  bei  Ponte  della  Badia  lag  Vulci,  der  Fundort  der 
meisten  Vasen;  dann  folgte  Vetulonia  mit  dem  Hafen  Tela- 
mon  und  noch  weiter  hinauf  Rusellä,  diese  beiden  schon  mitten 
in  der  Maremma,  welche  damals  das  ganze  Jahr  hindurch  be- 
wohnt werden  konnte.  In  den  nördlicheren  Gegenden  und 
bis  zum  Arno  herrschte  Yolaterrä  mit  den  beiden  Häfen  Luna 
und  Populonia,  welches  letztere  zugleich  die  metallischen  Reich- 
thumer  der  Insel  Elba  ausbeutete.  Endlich  in  der  Marsch 
am  untern  Arno  lag  schon  damals  ein  etruskisches,  aber  gleich- 
ialls  firüh  hdlenisirtes  Pka,  in  derselben  Gegimd  wo  im  Mittelal- 
ter die  Stadt  gleiches  Namens  ihre  Schiffe  so  weit  nach  dem 
Osten  aussendete.  In  allen  diesen  Städten  hatte  sich  ndiien 
dem  Handel  und  der  Industrie  eine  nicht  geringe  Pradit  des 
Adds  und  der  Könige,  eine  vielfach  durch  Aberglauben  ent- 
stehe Wisseiscfaalt  der  Priester  und  ein  eben  so  superstitiöser 
als  Ranzender  Gottesdi^st  entwickelt,  welcher  sic^  in  vielen 
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Opfern,  Tempeln  und  Tempelbildern,  feierlichen  Prozessionen 
ynd  häufigen  Spielen,  circcnsischen  .und  scenischen  gefiel. 
Natürlich  konnte  es,  als  die  Etrusker  mit  dem  Gewichte  einer 
solchen  Bildung  den  übrigen  Völkern  Italiens  bekannt  wurden, 
nicht  fehlen  dafs  diese  in  vielen  Stücken  zuerst  von  ihnen  dvi- 
lisirt  wurden;  obwohl  die  neuere  Forsehung  überzeugend  nach- 
gewiesen hat,  dafs  wenigstens  Rom  und  die  Latiuer  die  Ele- 
mente ihrer  feineren  Bildung  weit  mehr  den  Griechen  Italiens 
und  Siciliens  als  den  EtnisKem  verdanken.  Doeh  bleibt  es  eine 
wichtige  Thatsadie  daDs  auch  Rom  den  äufserlichen  Prunk  so- 
wohl seiner  Könige  als  seiner  Götter  von  den  Etruskem  empfing, 
wie  denn  namentlich  die  Architectur  der  römisdiea  Tempel 
und  die  Technik  der  Tempelbilder  längere  Zeit  in  den 
Händen  etruskischer  Künstler  geblieben  ist,  Welche  von  den 
griechisdi^  erst  allmälich  verdrängt  wurden.  Auch  haben  die 
Römer  eine  gewisse  religiöse  Technik  die  Städte  su  gründen, 
die  Grenzen  zu  bestimmen,  das  Lager  abzustecken  u«  s.  w. 
immer  von  den  Etruskern  abgeleitet.  Endlich  ist  die  Divination 
der  Römer  durch  sie  mit  einem  ganz  neuen  Zweige  der  Weis- 
sagekunst und  der  religiösen  Süline  bereichert  worden ,  nehm- 
hch  mit  der  sogenannten  Haruspicin ,  welche  gewöhnlich  sogar 
von  eingebornen  Etruskern  in  Rom  geübt  wurde,  höchstens 
ausnahmsweise  von  solchen  Römern,  die  sich  in  den  etruskischen 
Priestersclmlen  in  dieser  Kunst  hatten  unterweisen  lassen.  Es 
ist  dieses  die  Technik  der  Eingeweideschau,  der  ßhtzsühne,  der 
Auslegung  alier  aufserordentlichen,  also  einen  besondern  Rath 
und  Willen  der  Götter  vorbedeutenden  Naturwunder,  vorzügüch 
der  himmlischen  Erscheinungen  und  des  Rlitzes  und  Donners: 
welche  Wissenschaft  bei  den  Etruskern  schon  deshalb  beson- 
ders weit  gediehen  war,  weil  ihr  Land  und  ihr  Klima  an  Natur- 
wundern und  aufserordentlichen  Erscheinungen  des  Himmels 
besonders  reich  war  und  den  Göttern  bei  ihnen  mehr  Opfer- 
thiere  geschlachtet  wurden  als  irgendwo  sonst. 

Viel  wichtiger  als.  der  Einflufs  dieses  Volks  wurde  indessen 
der  der  Griechen,  vollends  auf  die  Dauer,  da  sich  zuletzt  das 
römische  Wesen  mit  dem  griechischen  dergestalt  durchdrungen 
hatte,  dafs  die  Römer  sich  mehr  gesdimeichelt  fühlten,  wenn 
man  sie  Abkömmlinge  der  Griechen  nannte,  als  wenn  man  ihnen 
von  den  Sabinem  des  T.  Tatius  und  den  zusammengelaufenen 
Bürgern  des  Romulus  erzahlte.  Die  Anfänge  dieses  griechischen 
Einflusses  fallen  bekanntlich  ui  die  Zeit  der  Tarqumier,  und 
zwar  ist  gleich  damals,  .wie  Cicero  sich  ausdrückt,  der  Zu- 
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Mfi^mUB  bieite  und  volle  Strömaog  gewesen  Auch 
konnte  er  ?on  verschiedenen  Seiten  zugleich  andringen,  da  aüGll 
die  fitrusker  damals  der  griechischeil  fiüdung  schon  sehr  erge^ 
ben  waren  und  uberdiee  Verbindungen  sowohl  mit  den  wichtig- 
sten  Handelaetaatfiii  im  eigentlichoi  Griechenland  als  mit  denen 
in  Campamen,  Groüsgriechenland  und  Sieilien  bestanden.  Ge- 
wi&  ist»  daß»  man  damals  von  dem  mittleren  ItaUon  aus  mit 
Korintfa  und  den  korinthischen  Golonieen  am  ionischen  und 
adnatischen  Meer,  mit  Delphi  und  mit  Aegma  Terkehrte,  wetehes 
totitere  «ne  «gne  Golonie  in  Umbrien  angelegt  haboi  soU; 
ja  die  Phokiler  sollen  auf  ihrem  Wege  nach  Massilia  unter  Ser- 
gius Tullius  Rom  berührt  und  damals  jene  Freundschaft  be- 
grAndet  babod,  welche  später  so  lange  voriudt  ^)  Aber  weit 
mehr  als  diese  e&tfemt«ra  Staaten  wirkte  ohne  Zweifel  die 
gröfsere  Nähe  der  griechischen  Bildung  in  Gampanien ,  Sieilien 
und  dem  südlichen  Italien.  Vorzüglich  mufs  dabei  der  nächste 
griechische  Staat  in  der  Gegend  von  Neapel  intercssiren,  noch 
dazu  die  älteste  aller  griechischen  Golonieen  in  Italien,  deren 
Geschichle  nur  leider  auch  sehr  wenig  bekannt  ist.  Es  war 
dieses  Cumae  auf  einer  noch  jetzt  durch  viele  Ruinen  über  und 
unter  der  Erde  sehr  merkwürdigen  Stätte,  von  welcher  aus  diese 
meist  aus  Euböa  stammenden  Griechen  auch  Dikäarchia,  das 
spätere  Puleoli,  und  Neapel  gegründet  hatten.  Beide  haben 
ihre  Mutterstadt  überflügelt,  weil  ilirc  Lage  immer  eine  sehr 
günstige  geblieben  ist,  während  die  von  Cumä  nur  so  lange 
günstig  genannt  werden  konnte,  als  der  breite  Gürtel  von  Sand- 
dünen nicht  existirte,  welcher  sich  allmälich  vor  der  ganzen 
westlichen  Küste  Italiens  gelegt  und  die  meisten  alten  Häfen 
verstopft  hat.  In  alter  Zeit  aber  war  Cumä  eine  aufserordent- 
lich  blühende  Stadt,  vorzüglich  zur  Zeit  der  Tarquinier  und  in 
den  früheren  Generationen  der  Republik,  aus  virelcher  Zeit  auch 
wenigstens  ein  gröfseres  Bruchstück  seiner  Geschichte  vorhegt, 
b.  Dion.  Hai.  VII,  3 — 1 1 .  Eben  so  gewifs  ist  es,  dals  Cumä  eine  der 
widitigsten  Quellen  des  bellenisirenden  Einflusses  gewesen  ist^ 
der  sich  allmälich  über  die  oskisch  redenden  Völker  und  über  die 
Vohdier  und  Latunier  verbreitete,  welchen  letstoren  die  Cumaner 


1)  Cic.  de  Rep.  II,  19,  34  Inßuxit  enrm  non  tenuis  quidam  e  Graecia 
rivulus  in  hone  tirbem,  std  abundmtutimus  amnis  älarwn  ditcipUnatum 

et  artium. 

2)  Strabo  VIII  p.  376,  Justin  XLIII,  3,  vgl.  Böckh  metrol.  Unten. 
S.208. 
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nnter  ihrem  Tyrannen  AristodemoB  sogar  bei  Aricia  ihre  Frei- 
hflit  in  dem  Kriege  mit  Porsenna  gerettet  haben.  Was  die  Got- 
tesdienste dieser  Stadt  betrifft,  so  fyssmk  wir  im  voraus  vortOg- 
Hch  den  Apollo  von  Cumä  ins  Auge,  welcher  als  aller  Stamm- 
«  gott  Yon  der  griechischen  Heimath  tor  seinen  Tempel  auf  der 
Borg  Aber  dem  Meere  hatte,  nnter  welcher  die  Ginge  nnd 
Schluditen  sich  wölbten  und  iandemwirts  hinsogoa,  welche  • 
durdi  Virgils  Schilderungen  Ton  der  Weissagung  der  Gumani- 
sdien  Sibylle  und  die  Fabel  von  den  Kimmeriem  so  berähmt 
geworden  sind.  Neben  Apdl  dfirfen  wir  den  Meeresgott  Posei- 
doD  nnd  den  Handelsgott  Herroes  m  der  See-  und  Handelsstadt, 
die  Acker-  und  Frochtgottheiten  Demeter  mit  ihrem  Mädchen 
und  Dionysos  in  der  mit  einem  fruchtbaren  Gebiete  gesegneten 
und  durch  seinen  Todtendienst  am  Averner  See  berfilimten  Stadt 
mit  Sicherheit  voraussctzon,  lauter  Götter  welche  in  Rom  unter 
den  älte^sten  griechischen  Eingang  landen :  unter  den  Heroen  He- 
rakles, von  dem  die  ganze  Umgegend  von  Cumä  viel  zu  erzählen 
wufste,  und  Ulysses,  dessen  Abenteuer,  namentlich  die  bei  der 
Circe  und  Unterwelt,  an  dieser  Küste  gleichfalls  seit  alter  Zeit 
erzählt  wurden,  so  dals  wir  auch  die  in  Ilalien  bis  Latiiim  und 
Rom  so  weit  verbreitete  und  fest  gewurzelte  Sage  von  diesen 
beiden  Helden  am  nalurlicbsten  aus  dieser  Quelle  ableiten  wer- 
den. Ja  es  ist,  wie  wir  weiterbin  sehen  werden,  höchst  wahr- 
scheinlich, dafs  selbst  die  älteste  Sagengeschichle  von  Rom  und 
Latium,  die  vom  Evander  und  Carus,  von  Hercules  und  seinen 
Rindern,  vom  Ulysses  und  seinen  Söhnen  zuerst  in  (Jumä  oder 
doch  unter  dem  Einflufs  einer  Cumanischen  Chronik  redigirt  wor- 
den ist.  Denn  auch  nachdem  Cuma  von  den  (^ampanem  erobert 
worden  war  und  somit  ein  griechischer  Freistaat  zu  sein  auf- 
hörte wird  darum  die  griechische  Bildung  keineswegs  aufge- 
hört, vielmehr  die  oskisch  redenden  Völker  jetzt  erst  recht  er- 
griffen haben,  da  selbst  in  den  weit  späteren  Zeiten  der  römi- 
schen Kaiser,  nachdem  Cumä  und  Neapel  langst  zu  römischm 
Golonieen,  Puteoli  zu  dem  wichtigsten  Emporium  in  ganz  Italien 
geworden  war,  die  griechische  Bildung  in  Neapel  und  der  gan- 


1)  Nach  Diodor  XII,  76  im  J.  326  d.  St.  (42S  v.  Chr.),  nach  Liv.  IV, 
44  im  J.  334  (420  y.  Chr.).  Wenn  bei  Jnstin  XX,  1  die  FaHsei,  Nolaiä 
nid  j4h^Umi  Colonistcn  der  Cbaicidenser  seMont  werden,  so  können  un- 
ter diesen  nur  die  in  Cumä  angesiedelten  verstanden  \>  prden.  Bei  den  Fa- 
liskern  ist  an  eine  Niederlassiinp  in  der  (lej^end  des  M.  Vlassicus  zu  den- 
ken, vgl.  Vir{,^  Aen.  VII,  721,  wo  Halaesus,  der  Stammvater  der  Faiisci,  iu 
dieser  Gegeod  zu  Uause  isL 
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MD  C«geDd  die  vorfacmchende  war.  AiilMr  imm  niebsten 
Madibani  von  Latiani  und  Samalam  aber  werden  wir  auch  aef 
die  <dmgen  griedkiaclieD  Stf dte  na  Grofsgriecheaiaiid  «od  Sid- 
lien  wohl  in  aehten  babeD,  in  jenem  vorsii^ch  auf  Tarent, 
wckhes.Tenndge  saner  Lage  aUerdings  aunicbat^nur  fl^  die 
HeHeaisiniDg  Apufiens  verantworlfich  gemacht  werden  i&ann,  bei 
•enier  lange  «ihaltanden  Blüthe  aber  auch  der  griechiachen  Sitte 
und  griec&adien  Bildung  überhaupt,  z.  B.  dem  Theater  und  der 
pytbagoroaeheD  Phibsophie  am  längsten  eine  Stilie  bot  und  in 
dSaaer  Benehung  seit  den  Zeiten  der  Sarnnft^ritriege  und  des 
Königs  Pyrrfaus  auch  auf  das  mittlere  Italien  und  auf  ^om  und 
die  Römer  manchen  £influfs  gewonnen  hatte. 


6i.  IHe  Epochen  der  rSmUdim  JHeUgümsgeichichte. 

So  hat  sich  unsre  Aufj^be  von  selbst  zu  einer  eben  sowohl 
culturhistorischen  als  im  engeren  Sinne  des  Worts  mytliologi- 
schen  gestaltet,  und  wir  werden  diese  Auflassung  ferner  festhal- 
len müssen,  da  wir  es  überall  nur  mit  der  Religion  einer  ein- 
zelnen Stadt  zu  thun  haben,  welche  zwar  in  vielen  Punkten  als 
Miniaturbild  des  alten  Italiens  überhaupt  gelten  kann ,  aber  doch 
noch  weit  mehr  in  politischer  und  culturgeschichlhcher  als  in 
religiöser  Hinsicht  von  Bedeutung  ist;  wie  sie  sich  denn  auch  im 
weiteren  Verlaufe  ihrer  Geschichte  bis  auf  die  Entwickelung  des 
Staates  und  Rechtes  immer  weit  mehr  receptiv  für  die  verschie- 
denartigsten Einflüsse  als  productiv  und  in  einer  festen  Rich- 
tung eigenthümlich  gezeigt  hat.  So  ist  namentlich  die  Religion 
der  Römer  je  länger  desto  mehr  zu  einem  Aggregate  der  ver- 
schiedenartigstMi  Göttersysteme  und  Gultusformen  geworden,  da 
seit  dem  zweite  punischen  Kriege  ne])en  den  giiediischen  Göt» 
lern  auch  schon  die  Grofse  Idäisehe  Mutter  aus  Phrygien  Ein* 
gang  fand  und  weileihin  die  liellenistisehen,  ägyptischen  und 
syrischen  Religionen  nach  Rom  und  ron  Rom  aus  weiter  im 
Westen  v(N*gedrungen  sind:  eine  im  Zusammenhange  der  Gultur* 
geschichte  so  wichtige  Thatsache,  dafs  wir  auch  diese  Bewegun- 
gen in  unsre  Darstellung  aufnehmen' zu  müssen  glaubten.  Um  so 
nothwendiger  ist  es  gleich  im  voraus  den  ganzen  Verlauf  der  römi- 
sdien  Religionsgesebichte  ins  Auge  zu  fassen  und  nach  gewissen 
Epochen  übersichtlich  abzutheilen,  zu  welchem  Behufe  wir  am 
besten  folgende  Zeitabschnitte  unterscheiden  werden.  Die  erste 

Pf«Uer,  aom.  Mythol.  2 
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Periode  ist  die  welche  mit  den  Anfängen  des  römischen  Staa- 
tes ein  für  allemal  den  wesentlich  italischen  Grund  gelegt  hat. 
Und  zwar  lassen  sich  der  bekannten  Entstehung  des  rumischen 
Staats  gemäfs  deutlich  zwei  verschiedene  Elemente  unterschei- 
to,  ein  lalinischcs  und  ein  sabinisehes.  Das  latinische  ist  durcb 
den  angehlich  arkadischen  Evander,  welcfaer  in  Wahrheit  der  la- 
tinische^aunus  ist,  und  durch  die  sogenannte  Gesetzgebung  des 
Romuhis  vertreten,  das  sabinische  durch  die  beiden  Könige  aus 
GureSf  T.  Tattus  und  Numa  Pompiii us.  Fafst  man  die  Culte  des 
Paiatium,  wo  Evander  sich  niedertiü»!  und  Ronulus  seine  SUmU 
gründet,  näher  ins  Auge,  sa  erkennt  man  darin  nedi  recht  deut- 
lich jenen  alterthflmfiGhen  und  ekemenlaren  Qiaracter  des  itali- 
schen Stanunlebens:  ein  Leben  der  Hirten  und  Bauern,  weldie 
den  Pannus  Lupereus  und  die  Fauna  terehren,  die  Hirtengöttin 
Pales,  die  der  Geres  entsprecboide  Dea  Dia,  den  Satumus  des 
güldnen  Zeitalters  und  neben  ihm  die  gütige  Erdmutter:  dite 
auch  die  Römer,  wenn  sie  auf  die  Anfänge  ihrer  Stadt  lurück- 
blickten,  dieselbe  immer  lür  eine  Gründung  der  Hirten  hielten. 
Selbst  der  palatinisclie  Mars  wird  noch  vorzugsweise  der  altitfr- 
lische  Stanimgott  des  Waldld[>ens  und  des  Frühlings  gewes^ 
sein,  und  der  Hercules  der  Ära  Maxima,  wo  der  ältere  latinische 
Kern  von  dem  griechischen  Namen  und  der  Geryonssage  wohl 
zu  unterscheiden  ist,  ein  stroitbarer  Genius  der  Fülle  und  des 
Segens,  welcher  als  triumphircnder  liesieger  einer  finstern  Na- 
turgewalL  am  Fulse  des  Palalin  sich  niederliefs  und  dort  fortan 
mit  seinen  Hörnern  am  liebsten  schmauste  und  zechte.  Auch 
die  Stiftungen  der  Culte  des  Jupiter  Stator  und  des  Jupiter  Fe- 
retrius  deuten  wohl  auf  kriegerische  Erfolge,  aber  noch  nicht  auf 
politische  Selbständigkeit.  Vielmehr  ist  Hom  erst  durch  die  Sa- 
biner  zu  einem  eignen  und  selbständigen  Staate  geworden,  zwar 
auch  immer  noch  erst  zu  einem  mehr  patriarchalischen  und 
theokratischen  als  in  eigentlichem  Sinne  des  Worts  politischen, 
aber  doch  zu  einem  solchen,  welcher  mit  seinem  festen  Kerne 
strenger  und  heiliger  Ordnungen  die  Anlage  zu  der  bedeutend- 
sten Zukunft  in  sich  trug.  Auch  die  Gotter  und  die  rehgiösen 
Stiftungen  dieser  Zeit  waren  ein  mächtiger  Fortschritt  auf  der 
Bahn  dieser  Zukunft;  zwai'  können  sie  nicht  alle  für  wesentlich 
und  ausschliei'slich  sahinisch  gelten,  aber  die  Geschichte,  weiche 
sie  entweder  dem  T.  Tatius  oder  dem  Numa  zuschreibt,  will 
doch  sagen,  dafs  sie  erst  seit  der  Niederlassung  der  Sabiner  in 
Rom  verehrt  wurden.  Da  ist  jetzt  Jupiter,  der  liebte,  der  reine, 
der  heilige,  dessen  Priesterthum  auch  der  Person  des  Numa  die 
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IiAAm  Weihe  gab-O»  imcl  seiiie  geweihte  HAhe  auf  der  eapito- 
timsdieii  Borg,  wo  T.  Tadus  wohnte  und  Nona  an  aeiner  k6> 
Bglicfaen  W&rde  die  «höchste  Begfoubigung  emprängl,  die  d>ai 
ao  heilige  als  gehdmni&ToHe  Burg  (arx)  der  römischen  Angum, 
wdche  immer  diesen  lichten  Vater  der  Höhe,  der  dnrdi  ganz 
Italien  Jupiter  genannt  wurde,  für  ihren  höchsten  Urheber  und 
den  unsichtbaren  Vertreter  der  Wahrheit  ihrer  Beobachtungen 
gehalten  haben.  Da  ist  neben  ihm  Jnno  als  Göttin  der  Frauen- 
wurde  und  aller  raatronalen  Rechte  des  Familienlebens,  welche 
in  Rom  immer  vorzugsweise  von  den  sabinischen  Müttern  d.  b. 
den  ersten  Hausfrauen  in  Rom  abgeleitet  wurden,  da  ist  lerner 
Minerva  als  Göttin  aller  Besinnung  ,  und  Janus  der  alte  Sonnen- 
gott alles  hinindischen  Anfangs,  und  Dius  Fidius,  der  Gott  der 
Treue  und  aJler  ehrenfesten  und  gerechten  Werke  des  Lichtes, 
auch  Terminus  und  Fides  und  andre  Stiftungen  dieser  Z<Mt, 
welche  deuthch  beweisen,  dafs  der  Glaube  der  Sabiner  sich  auf 
dem  alten  Grunde  der  Naturreligion  bereits  zu  einem  ernsten 
und  würdevollen  Bewufstsein  über  die  Principien  des  Rechts 
und  einer  ethischen  Ordnung  der  Dinge  erhoben  hatte.  Dazu 
die  neue  Ordnung  des  Pontiticats  und  des  Vestadienstes,  welcher 
von  nun  an  einen  heiligen  Mittelpunkt  für  sämmtliche  Familien 
der  Burgerschaft  bildete,  die  Stiftung  der  Sali«,  in  welcher  die 
Börner  und  Sabiner  sich  an  der  Verehrung  dessettieii  Gottes 
QSter  den  beiden  örtlich  verschiedenen  Diensten  ^eß  p'alatini- 
sehen  Mars  und  des  sabinischen  Quirinua  bekannten,  alle  die 
heiligen  Formeln  und  Gebete  der  Indigitamenta,  nach  welchen 
aieh  fortan  das  ganze  Lehen  eines  römischen  Bürgers  in  all^ 
Stadien  aeiner  natfiiiichen,  geistigen  und  ältlichen  £ntwicfclung 
mit  dem  Gkuhen  an  die  unsichtbare  Gegenwart  und  unerläfa- 
ädhe  Mitwii^ung  der  Götter  durchdringen  sollte,  alle  jene  Ge- 
setze för  die  Gdstliehkdt,  fflr  die  Opfer,  die  Sflhnungen:  kurz 
die  jimgen  Jahre  Roms  wurden  damals  in  euie  Zucht  gethan, 
wdche  auf  die  Dauer  freilich  nicht  befriedigen  und  noch  weniger 
den  plebejischen  Neubfirgern  gefallen  konnte,  aber  för  den  An- 
lemg  eine  ganz  vortreffliche  Schule  jener  Gesinnung  war,  an 
welche  wir  bei  Rom  und  den  Römern  immer  zuerst  denken.  Es 
ist  die  Zucht  der  alten  sabinischen  Heimath  von  Amiternum,  von 
Rcate  und  von  Cures,  welche  den  Römern  bis  auf  die  Zeiten  des 
Polybius  jenen  streng  religiösen  Characlcr  bewahrt  hat,  in  wel- 


1)  Liv.  1,  20  quamquam  ipsc  plufima  tacra  obiöaty  ea  tnaxane  quae 
nunc  ad  JJialem  Jlanünem  pertinmL 
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chem  der  nach  seiner  Art  gdbüdele  Griedie  nur  noch  die  höchste 
Staatsklugheil  sa  erkennen  yerraoehte.  Die  zweite  Periode 
und  eine  gani  taire  Zeit  beginnt  mit  den  Tarquioiern.  E»  isl 
die  Zeit  wo  Rom  aufhörte  ein  sabinischer  Patriarchalstaat  zu 
aein  und  auf  die  gro£ie  Buhne  der  aUgemdiieren  Cuitur  und  Po* 
litik  hiaübertretend  von  hodiatreb^iden  F&rsten  auf  seinen 
wdtgeschiditliehen  Beruf  vorbere^  wurde:  för^seine  ReMgioB 
die  Zai  wo  ein  glänzender  Cultus  mit  Tempeln  und  Bildern, 
viele  neue  Gött^enste  und  neue  Arten  der  Divinalion  einge- 
vl&hrt  wurden:  kurz  eine  Periode  der  allseiligen  Neuerung,  in 
wdcber  jene  adtitalisehen  Elemente  mit  denen  der  aiKÜndisdieii 
Givüisation  verschmolzen  und  daraus  der  uns  aus  dw  Gesohichfe 
am  besten  bekannte  Staat  Rom  und  die  rtaische  Staatsreligion 
der  Republik  bis  etwa  zum  zweiten  panischen  Kriege  sich  bil- 
dete. Höchst  merkwürdig  ist  in  dieser  Beziehung  die  Stiftung 
des  Capitolinischen  Cultus  der  drei  Götter,  welche  in  dieser 
Gruppirung  zwar  auch  den  Sahinern  des  Quirinais  bekannt  wa- 
ren, aber  mit  diesem  Anspruch  auf  Herrschaft  und  königliche 
Hoheit  und  mit  dieser  glänzenden  Einrichtung  ihres  Gottes- 
dienstes sicher  etwas  Neues  waren;  desgleichen  die  Stiftun«^  des 
Dienstes  der  Diana  auf  dem  Aventin  und  die  Gründung  oder 
Wiederherstellung  der  latinischen  Ferien,  welche  Stiftungen  zu- 
gleich darauf  hinweisen,  wie  wir  dieses  auch  aus  der  Geschichte 
wissen,  dafs  die  Macht  und  der  Staat  dieser  Fürsten  keineswegs 
eine  blos  römische  war,  sondern  eben  so  sehr  eine  latinische. 
Noch  folgenreicher  als  sie  war  aber  speciell  für  Rom  die  Einfuh- 
rung der  sibyllinischen  Sprüche  aus  Cuma  in  den  Staalsgebrauch 
und  die  damit  zusammenhängende  Stiftung  eines  neuen  Prie- 
sterthums, welches  für  die  Auslegung  dieser  Sprüche  und  die 
Ausführung  der  jedesmal  befohlenen  gottesdienstlichen  Uebunn 
gen  bestimmt  war  und  sich  dabei  in  einem  wesentlich  griechi« 
sehen  und  Apollinischen  Kreise  von  Yorsteilungen  und  Gebräus 
eben  bewegte.  Also  war  die  natArliche  Folge  jenes  ersten 
ScbriU^s  eine  immer  weiter  um  sich  greifende  IkllenisiruDg  der 
rörnfscben  Religion,  welche  sich  sowohl  in  vielen  neuen  Formel» 
des  Gottesdienstes  überhaupt  als  in  einzelnen  neu  eingeführten 
Gullen  griechischer  Götter  zeigte  und  auch  in  der  auDsem  Aus-^ 
stattung  der  Tempel  und  der  Anordnung  der  Feste  über  die  äl^: 
teren  Vorbilder  der  Etrusker  allmälich  die  Oberhand  gewannt 
Dazu  kam  die  Einführung  andrer  griechischer  Götterdienste  aus' 
Gründen  der  Civilisation,  z.  R.  der  Castoren,  der  griechischea 
Demeter,  des  griechischen  Handelsgottes,  und  zwar  ^eich  in  dea 
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eiileD  Jahrea  ^  Republik,  welehe  sidi  also  diese  Gonsequen- 
xea  der  Herrschaft  der  Tarqainier  wohl  g^allen  lieft.  Wetor 
tnrkten  die  Ktaipfe  der  Plebs  mit  dem  Patriciat,  ein  Kampf 
swiscben  zwü  heterogenen  Elenenten  der  Bftrgnrsehaft,  wie 
diese  durch  Serrios  Tnllias  eoDstitnirt  worden  war,  welcher 
auch  in  der  Geschichte  der  römischen  Staalsreligion  von  der 
gröfslen  Wichtigkeit  ist.  War  dieselbe  nehmlich  bis  zu  den 
Tarquiniern  ausschliefslrch  eine  Sache  der  Patricier  gewesen, 
welche  damals  die  ganze  Bürgerschaft  ausmachten,  deren  Legi- 
timität und  Erziehung,  Eintheilung  und  Berechtigung  von  allen 
Seiten  auf  die  religiöse  Gesetzgebung  des  Numa  zurückwies,  so 
trat  ihnen  jetzt  in  den  Plebejern  eine  andre,  meist  nach  weltli- 
chen und  politischen  Grundsätzen  organisirle  Bürgerselia(t  ent- 
gegen, so  dal's  der  Kampf  zwischen  beiden  nolhwcndig  zugleich 
ein  [jolitischer  und  ein  religiöser  werden  nuilste:  ein  Kampf 
zwischen  den  neuen  Tendenzen  der  Civilisation  und  des  politi- 
schen und  commerciellen  Weltverkehres  auf  der  einen  Seite  und 
dem  theokratischen  und  |)alriarrbaliscbeu  Geiste  der  Verfassung 
Numas  und  der  sabinischen  Vorzeit  auf  der  andern.  Anfangs, 
gleich  nach  der  Vertreibung  der  Tarquinier,  scheint  der  alte 
Staat  und  die  alte  Staatsreligion  mit  dem  alten  patricischen  Adel 
noch-dnmal  recht  zu  Kräften  gekommen  zu  sein;  namentlich 
müssen  sich  die  in  geistlichen  und  bürgerlichen  Angelegenheiten 
höchst  bedeutenden  Vorrechte  des  Pontificats  vornehmlich  in 
dieser  Periode  ausgebildet  haben.  Dann  aber  folgte  bekanntlich 
eine  Concession  nach  der  andern,  zunäclist  auf  dem  Gebiete  der 
bürgerlichen,  dann  auf  dem  der  geistlichen  Würden;  wobei  es 
denn  kein  Wunder  ist,  dafs  in  demselben  <«rade  ^ie  der  Staat 
seBist  immer  mehr  ein  weltlicher  wurde,  aach  ^ne  Religion 
und  seine  Geistlichkeit  mehr  und  mehr  verweltlichte.  Eine  Ent-r 
Wickelung,  welche  den  Interessen  des  römischen  Staates  und 
sehies  dvilen  Rechtes,  auch  seiner  politischen  Macht  und  dem 
WdtTerkehre  allerdings  in  hohem  Grade  t<&rder]ich  sein  mochte, 
aber- der  innem  Consistenz  und  Wahrheit  seines  religiösen  Le- 
bens unmöglich  in  gleichem  Maafse  zum  VortheH  gereichen 
konnte.  Mit  und  nach  dem  zweiten  punischen  Kriege  beginnt 
die  dritte  Periode,  welche  man  als  die  des  Verfalls  der  römi-  ' 
sehen  Staatsreligion  ansehen  und  bis  auf  die  Zeit  des  August 
ausdehnen  kann  < ).  Halte  sich  die  alte  Rehgiosität  des  italischen 


1)  L.  Krahner  Grundlinien  zur  Geschichte  des  Verfalls  der  römi- 
ichea  Staatsreiigion  bis  aui'  die  Zeit  des  August  Halle  1&37. 
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StammcharacCers  in  der  votigtik  Periode  zu  ^elen  ConoessiolieB. 
herbeilassen  müssen,  so  war  doch  wenigstens  die  alte  enlste, 
strenge  und  nAchteme  Gesinnung  'unter  aHen  Umständen  be- 
hauptet worden,  so  dafs  namentlich  die  vielen  griechischen 
Gottesdienste,  wo  sie  gegen  diese  Gesinnung  verstiersc^, 
sich  eine  Beschränkung  gefallen  lassen  mnfsten.  Auch  .wa- 
ren die  alten  römischen  Und  itdischen  Götter,  die  alteü  pon- 
tificalen  und  cerimonialen*  Ges^ie  und  Gewöhnungen  immer 
die  ▼orhecrsc^enden  geblieben,  und  es  liegt  In  der  Natur  einer 
^diMorganisiiten  Gastlichkeit,  dafs* die  Plebejer,  sobald  sie  zu 
den  geistlichioi  Wörden  Zutritt  erlängt  hatten,  es  an  Eifer  auch 
ihrerseits  nicht  fehlen  liefsen/  Deik*  zweite  punische  Krieg  aber 
mit  seinen  mächtigen  Erschütterungen  des  gesammten  römischen 
Staatswesens  führte  auch  in  den  religiösen  Kreisen  viele  wichtige 
Neuerungen  herhei.  Gleich  die  Kinführung  des  Cultus  der  Gro- 
fsen  Mutter  aus  PliVygien  hew  eisl,  da  Ts  jetzt  seihst  die  gew  öhnli- 
chen griechischen  Sacra  nicht  mein*  genügten ,  und  die  hald  (h»r-^ 
auf  nothwendig  gewordene  Verfolgung  der  hacchischen  Myste- 
rien in  Rom  und  ganz  Italien  lehrt  recht  deutlich,  diü's  die  rö- 
mische Staatsgewalt  als  solche  den  Entartungen  des  religiösen 
Lebens  der  Zeit  zu  wid<»rstehen  zwar  noch  Kraft  und  Besonnen- 
heit halte,  aber  auch  dafs  der  faule  Geist  der  innern  Auflösung, 
an  welchem  schon  damals  Hellas  und  die  hellenistische  Welt  his 
zum  Tode  erkrankt  wur,  his  in  den  Ocrideiit,  ja  seihst  his  in  das 
eigne  Herz  der  "römischen  Stadthevölkei  ung  vorgedrungen  war. 
In  dieselben  Jahre  lallt  die  Untersuchung  wegen  der  unterge- 
schobenen Bucher  desNuma,  auch  diese  dasSymptom  eines  neuen 
Uebels,  dafs  tiehmlich  für  die  Gebildeten 'das  aiteCerimonialgesetz 
nicht  mehr  genügen  wollte,  daher  sie  zur  allegorischen  Interpre-' 
tation  nach  den  Grundsätzen  der  pythagoreischen  Philosophie 
ihre. Zuflucht  nahmen.  Bald  darauf,  gh'ich  !nit  den  ersten  An- 
fingen der  römischen  Litteratur,  fand  diese  Philosophie  und  die 
griechische  Aufklarung  überhaupt  an  dieser  neuen  Litteratur  eine 
eifri^^J^ndesgenossin ,  daher  sich  die  Ueberzeugung  der  Gfebil- 
det^^on  der  herkömmlichen  Religionsübung  immer  entschie- 
dener lossagte  und  dieselbe  bald  nur  noch  als  eine  Sache  der 
Politik  und  des  gemeinen  Mannes  gelten  lieb      I^i®  Polg®  ^^r» 


1)  So  urtheilt  auch  INjlybius  VI,  51),  indem  er  zugleich  die  Religiosi- 
tät des  löniisrheii  Staates  hörhlidist  rühmt:  yui  /itni  i?ox(T  t6  ;iccnc(  ToTg 
ccXXois  cU'fhiüj/ioig  or^idiLouivor,  tovto  ßvv^xtiv  tu  'Piouaim'  nQay- 
finzUf  kiyta  6k  tiji/  6Hai6atfioviKV'  ini  toaovrop  yaQ  txr«T^«j'^ Jiy- 
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dafs  das  Wesen  der  Religion  immer  äufserlicher  gefafst  und  der 
Cultus  immer  rauschender  und  vergnügungssüchtiger  wurde ,  in 
welcher  Beziehung  das  gleichfalls  seit  dem  Ausgange  des  Ilanai- 
balischen  Krieges  eingeführte  griecbische  Theater  vollends  ver- 
derblich wirkte.  Es  war  für  die  Römer  die  eigentliche  ßildungs- 
schule  einer  mythologischen  VVeltansicht  und  eines  äsllietischen 
GötterglaubeDS,  welcher  seines  tieferen  religiösen  Inhaltes  längs! 
entkleidet  war  und  von  der  Philosophie  verworfen,  ja  mit  Spott 
und  Schande  verfolgt  würde:  so  dafs  der  Gegensatz  zwischen 
der  Religion  der  Gebildeten  und  der  des  grofsen  Haufens  nun 
Yi^leods  ein  unversölinlicher  wurde.  Daher  sdion  Sdpio  Nasica,  ^ 
der  lNMte  Bfirger  seiner  Zeit  und  Pontifex  Maximus,  zugleich  vor 
d«|  Zemörung  Karthagos  und  der  Einrichtimg  einer  stehenden 
HblBrWarBtei),  damit  aber  so  wenig  durchdrang,  dafs  diese 
Sptde  Tüdinehr  bald  zur  Hauptsache  bei  allen  Festen  der  Götter 
wurden.  Ja  es  lernte  nun  auch  der  bürgerliche  Ehrgeiz  und  die 
poHy»^  Ostentation  sich  sehr  bald  dieser  und  der  droensisdien 
Spiele^Al  f^tiea  neuen  Mittels  bedienen,  um  die  Gunst  des  ge- 
meineir  ÜMBities  zu  erlangen  und  auf  der  Slalfd  der  Ehren  em- 
porzuklimmen, so  dafs  eine  glänzende  und  verschwenderische 
Aedilität  selbst  von  den  Besten  gefordert  wurde.  Damit  aber 
sind  wir  in  einen  Kreis  getreten,  in  welchem  der  Rest  von  Liehe 
zu  den  alten  Gebrauchen,  der  sich  bei  den  böbercn  Ständen  etwa 
noch  erhalten  liatte,  vollends  verloren  ging,  den  Zaul)erkreis  (b'r 
poUtischen  Agitation  und  der  auf  die  Provinzen  sprcuHren<lcn 
Gewinnsucht,  in  welchen  sich  während  der  Gähmn^;  der  späte- 
ren Republik  selbst  diejenigen  bineinziehn  Helsen,  welche  für 
den  alten  Glauben  um  meisten  hätten  sorgen  müssen,  ich  meine 
die  Priester  und  alle  geistlichen  Bebönlen.  Mcbt  umsonst  warnte 
Laelius  der  Weise,  als  man  im  Jalire  nach  der  Zerstörung  Kar- 

Tcci  itttl  nttoHs^xrai  tovto  t6  f^^gof  noQ  avtolg  its  rt  rohs  xttr  iSiciV 
ßtovg  xal  ra  xoivä  Ttjg  noXtaig,  San  ittxmXiniiv  vni^fioXiiv,  o  xtA 
ffo^fiev  t(i'  TToXXoig  x1(ct'itc(fTtov.  ^iioC  yf  fif]V  ifoxovfTi  tov  ttXi]- 
y)-ovg  /(<  {)  t  V  Toüro  n  f  Jt  o  i  i]y.^  rat.  fl  fttv  yiio  r\v  ao<iun'  arihnov 
TioXCnufia  aL'i  ayuytlv,  iouj<;  ovöh'  r^v  ui'uyxulof;  6  toiovtos  TQOiiog. 
Grade  so  nrtbeilt  Varro,  ond  ohae  Zweifel  apraeh  Polybins  in  jenea  Wor- 
ten Dicht  blos  seine  eigne  Ansicht,  sondern  nach  die  der  ilim  bekaantea 
Kreise  in  Rom  aus. 

1)  Augustin  C.  D.  1,  30.  Auch  bei  Cicero  Tusr.  1  ,  tO,  37  erscheint 
(las  Theater  als  die  Schule  des  gewöhnlichen  mythologischen  Glaubens  und 
Varro  neont,  wenn  er  eine  mythologische,  eine  bürgerliche  und  eine  na* 
tSrliehe  Religion  nnterscheidet,  aosdrficltlieh  das  Theater  als  Quelle  der 
ersten,  b.  Augastin  VI|  5. 
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tliagos  (145  V.  Chr.)  im  Begriffe  war,  den  alten  Grundsatz  der 
Cooptation  der  priesterlichen  Behörden  aufzugeben  und  auch  liier 
das  Princip  doi  V  olkswahl  einzulühren,  auf  das  nachdrucklichste 
vor  den  Folgen  dieses  Schritts,  in  einer  oll  bewunderten  Rede, 
welche  namentlich  die  Zeiten  ergreifend  schilderte,  wo  man  sich 
noch  an  der  ungeschminkten  Einfalt  und  Würde  der  Gesetze 
Nunias  hatte  genügen  lassen.  Das  Gesetz  wurde  damals  wirklich 
bei  Seite  gelegt  und  erst  in  der  Marianischen  Zeit  mit  einigen 
Veränderungen  durchgesetzt,  aber  die  drohende  Gefahr  einer  Ver- 
weltlichung der  geistlichen  Behörden  ist  schon  durch  jenen  Ver- 
such angedeutet,  und  auf  demselben  Wege  sehen  wir  nun  auch 
bald  den  letzten  Best  des  alten  Stammca|)iUds  der  römischen  Re- 
ligion verschleudert  werden.  Die  prieslerlichen  W'ürden  wurden 
nicht  mehr  nach  den  Ansprüchen  des  Allers  und  der  geisllichea 
Erfahrung  besetzt,  sondern  den  reichsten  und  ehrgeizigsten  Bür- 
gern als  accessorische  Ehrenämter  ertheilt.  Kein  Wunder,  dafs 
nun  auch  die  Kennlnifs  der  «liten  Gebräuche  verfiel,  daher  schoa 
Cato  über  dea  Verlust  vieler Augurien  klagte  < )  und  vollends  Varro 
den  Römern  viele  vergessene  Namen  und  Ileiliglhfimer  der  Göt- 
ter ins  Ge^lachlnifs  zurückrufen  mufste.  Auch  hatte  Cicero  ohne 
Zweifel  seine  guten  C>i  ünde,  die  berühmten  Scavolas  auf  die  ia-^^ 
nerli(  lie  Unvereinbarkeit  ihres  doppelten  Berufs,  den  des  geist-» 
liehen  üobenpriesters  und  den  des  civilen  Rechtsgelehrten,  aitfr 
merksam  zu  machen^).  Vollends  die  Augurn  waren  zu  einer  so 
ganz  und  gar  welüichen  Behörde  geworden,  dafs  Cica*o  uii^ 
die  grofse  Mehrzahl  seiner  Zeitgenossen,  auch  im  GoUegium  dieli 
Augum,  es  unbegreiflich  fanden,  wie  Jemand  noch  überhaupt  !^ 
eine  heisre  religiöse  Weihe  und  Wahrheit  dieses  Berufes  glauh<^. 
konnä^).  Eben  so  hatten  die  sibyllinischen  Sprüche  unii^. 
etruskisdien  Haruspices  alles  Vertrauen  Terloren,^chon  zuir  Zeil 
des  Cato,  wie  dessen  bekanntes  Witzwort  lehrt  4).  Das  erste  und 
heiligste  aller  Priesterthömer,  das  des  Flamen  Dialis,  ist  sogar, 
weil  es  zu  viel  Entsagung  forderte,  seit  dem  gewaltsamen  Tod^ 


1)  ltaqu/6  multa  aui;un'ay  multa  auspiciaj  quod  Cato  ille  xapi^ 
ens  queriturf  n^fligenUa  coUßgü  amissa  putne  et  deserta  sunt»  Gic  de 

Divin.  1,  15. 

2)  Cic.  de  Leg.  II,  21,52.  Itaque  si  vos  {Scaevolae}  tatitummodo pon- 
ifftets  essBtis,  pmtfficalis  maiurei  audoritas,  sed  quod  UdMa  Uaris  im^üs 
€ttis  per itis sind,  hoc  seimUa  älam  eluditis. 

3)  Cic.  de  Lop.  II,  12,  30;  13,  33,  de  Divin.  T,  47,  105. 

4)  Cic.  de  Divio.  U,  24,  51.  lieber  dca  Mifsbraach  der  sibyllinischen 
Sprüche  ib.  54. 
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des  L.  Merula  zur  Zeit  der  Marianischen  Unruhen  über  siebenzig 
Jahre  unbesetzt  geblieben,  so  dafs  Augustus  es  förmhch  wieder- 
iierstellen  mufste.  Kurz  es  halte  auch  auf  diesem  Gebiete  eine 
so  allgemeine  Yerwirraog  und  Auflösung  des  gesetzlidiea  Zu- 
staudes  Platz  gegrifißm,  dafs  der  Eiotnlt  der  Monarchie  auch  in 
sofern  ein  vollkommen  berechtigter  war.  Die  vierte  und  letzte 
Periode  ist  die  der  Kaiser,  unter  denen  August  auch  in  den  reli- 
giösen Angelegenheiten  die  Grundsätze  der  Staatskunst  für  seine 
Nachfolger  festgestellt  hat.  So  war  namentlich  einer  seiner  lei- 
tenden Gesichtspunkte  die  Restauration  des  Gottesdienstes  und 
alier  geisihchen  Behörden  und  Gewalten,  indem  er  fiberall  für  die 
Herstellung  der  vielen  verfoUenen  Tempel  sorgte,  viele  neue 
bauten  alte  Gebrauche  wiederherstellte,  die  sibylUnischen  fificher 
und  den  Kalender  neu  ordnete,  endlich  die  Zahl,  Würde  und  das 
Einkommen  der  Priester  vermdule,  namentlich  seitdem  er  nach 
dem  Tode  des  Lepidus  Pontifex  Bfaximus  geworden  war.  Nur 
dbüB  diese  Reetauratlonen  sich  wd  das  Aeufserliche  beschränken 
muf^len,  da  er  die  Innern  Motive  so  vieler  Gebräudie  und  Glau- 
b^Mformen,  sofern  sie  mit  dem  höheren  nationalen  Aherlhum 
und  der  Republik  zusammen  hingen,  weder  von  neuem  beleben 
konnte  noch  wollte,  eben  so  wenig  aber  auch  darauf  ausging  das 
gelstficfae  Recht  und  die  Unabhängigkeit  der  priesterlidhen  Be- 
hörden herzustellen,  da  alle  diese  Würden  und  Behörden  vid- 
mehr  eben  durch  August  ein  für  allemal  von  dem  jedesmal  re- 
gierenden Kaiser  abhängig  wurden,  zu  dessen  wesentlichen  At- 
tributen von  jet  zl  an  das  Ponlilicat  d.  h.  die  entscheidende  Stimme 
in  allen  Fragen  der  Religion  gehörte.  Und  so  ist  auch  im  Uebri- 
gen  seit  August  die  Person  des  regierenden  Kaisers  und  die  re- 
ligiöse Verherrlichung  seines  Hauses  und  seiner  Familie  immer 
mehr  zur  Hauptsache  des  öffentlichen  und  se;lbst  des  corporati- 
ven  und  privaten  Gottesdienstes  geworden,  da  auch  bei  seinen 
neuen  Stiftungen  des  Palatinischen  Apollodienstes  und  des  Cul- 
tus  des  MarsUltor  und  der  Venus  Genitrix  dieses  persönliche  und 
dynastische  Interesse  voriuirrschte  und  vollends  die  ölVentlirhen 
Gebete  und  Danksagungen  für  das  Wohl  desKaisers,  die  Feier  sei- 
nes Geburtstags,  seiner  glücklichen  Rückkehr,  seiner  Siege  oder 
bürgerlichen  Erfolge,  die  Einmischung  seines  Namens  in  die 
Opfer  und  Gebete  aller  CoUegien,  aller  Sodalitäten,  aller  Götter- 
culte  bald  in  solchem  Grade  eine  Forderung  nicht  allein  der  Con- 
venienz,  sondern  auch  der  schuldigen  Rücksicht  auf  die  kaiser- 
liche Majestät  wurde,  dafs  die  gesammte  römische  Religion  fortan 
den  Character  .einer  specifisch  kaiserlichen  annahm.  Auch  die 
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convcntionellc  Apotheose  der  verstorbenen  Kaiser  nach  dem  Mu- 
ster des  Orients  hatte  August  soweit  vorbereitet,  dafs  nach  sei- 
nem Tode  seine  schlaue  Wittwe  und  deren  nocli  schlauerer  Sohn 
nur  den  letzten  Schritt  zu  thun  brauchten.  Die  folgenden  Kaiser 
bis  Trajan  sind  diesen  Grundsätzen  des  August  ziemlich  treu  ge- 
blieben, die  Julier  weil  sie  in  ihm  den  StiHter  der  Dynastie,  die 
späteren  weil  sie  den  der  kaiserlichen  Gewalt  in  ihm  verehrten: 
bis  mit  der  Zeit  des  Hadrian  und  der  Antonine  noch  einmal  eine 
neue  Wendung  beginnt,  da  Rom  und  die  römische  Sitte  seit  ih- 
rer Zeit  mehr  und  mehr  aufhörte  das  geistige  Bindemittel  des 

K  Reiches  zu  sein,  und  dafür  die  griechische,  hellenistische  und 
orientalische  Bildung  ran  neuem  das  Uebergewicht  erhielt,  und 
zwar  in  solcher  Weise,  daiSi  auch  die  Rdigion  und  die  Art  fiher 
göttliche  Dinge  zu  denken  ganz  wesentlich  dadurch  bestimmt 
wurde.  Da  begannen  anch  die  älteren  und  neueren  Gottesdienste 
Aegyptens,  Syriens,  Phrygiens  und  Persiens,  die  man  bis  jetzt 
wenigstens  von  Rom  ausgeschlossen  hatte,  von  neuem  nach  die- 
sem Mittelpunl^te  des  Reiches  und  der  abendländischen  Bildung 
und  selbst  bis  an  den  kaiserlichen  Hof  zu  drängen,  da  sie  sich 
bisher  auf  die  Handdsplätze  Italiens  hatten  beschränken  müssen 
und  höchstens  hin  und  wieder  in  den  Vorstädten  von  Rom  ge- 
duldet worden  waren.  So  namentlich  die  ägyptischen  Sacra  der 
Isis  und  des  Serapis  seit  Commodus  und  Caracalla,  der  chal- 
däische  Aberglaube  und  die  syrischen  Gottesdienste  seit  Septi- 
niius  Severus  und  seinen  Descendenten,  die  Taiu'obolien,  die  Mi- 
thrasmysterien  und  andre  neue  und  seltsame  Gottesdienste  der 

^  Art  in  denselben  Zeiten:  lauter  Ileligionssystemc  welche  durch 
Verschmelzung  altorientalischen  Aberglaubens  mit  hellenistischer 
Bildung  und  Theokrasie  sowohl  dem  Volke  als  den  Gebildeten 
willkonunen  w.iren,  letzteren  durch  eine  gewisse  Tendenz  zum 
Monolheisnuis  und  Pantheismus,  welcher  langst  das  Bekenntnifs 
der  Gebildeten  wai",  dem  Volke  durch  einen  Aberglauben,  welcher 
zugleich  den  Reiz  des  Ausländischen  und  des  Geheimnirsvollen 
hatte.  Zuletzt  wurde  die  Religion  auf  eine  wahrhaft  trostlose 
Weise  zugleich  verworren,  geistlos  und  roh.  Die  Zahl  der  Göt- 
ter und  Gottesdienste  hatte  sich  bei  der  Verschmelzung  der  ver- 
schiedensten Nationalsysteme  des  Heidenlhums  zuletzt  auf  eine 
wahrhalt  beängstigende  Weise  vermehrt,  so  dafs  man  sich  im- 
mer mehr  zu  einer  Auswahl  gewisser  oberster  Götter  gedrängt; 
fühlte,  unter  denen  der  alte  Üinimelsgott  Jupiter  und  der  Son- ' 
nengott  noch  immer  ihren  ersten  Hang  behaupteten,  nur  dafs 
sie  jetzt  unter  den  verschiedensten,  meistens  ausländischen  For« 
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ittMliligiii(Bf0t  worden.  Neben  ihoen  Warden  Toi^sweisesokhe 
Götter  verehrt»  wdche  in  dieser  Zeit  der  allgemeuien  Neth  nad 
Angst  Ents&ndigting  und  Heihmg  versprachoi;  sdbst  den  wider- 
wärtigsten Gebräuchen,  den  schwersten  BufsObungen  untenog 
man  sich  gern,  wo  solche  Verheifsungen  zum  Gottesdienste  ein- 
luden» wie  dieses  Yorzüglich  in  den  zalilreichen  Mysterien  und 
iÜlM^^esdiensten  der  Fall  war.  Die  öffentlichen  Feste  wa- 
Ifil^ltam'iEioidi  Gottesdienst  zu  nennen»  so  waren  sie  mit  Spelc- 
IriWiKN^i^  Mimen,  der  Gladiatoren,  der  pomphaften  Auf- 
tjlipP^littMflidti.  IHe  Gebildeten  hielten  sich  meist  zum  Neupia- 
tönismus,  einer  Philosophie  von  manchen  erhabenen  und  tief- 
sinnigen Anschauungen,  welche  aber  auch  sehr  mit  Phanlastiuei 
und  Aberglauben  versetzt  waren,  bis  sie  bei  dem  allgemeinen 
Untergänge  des  HcideiUhums  zuletzt  ganz  zu  einer  Scholastik 
desselben  d.  h.  zur  Theorie  des  Polytheismus,  der  Idololatrie  und 
der  Magie  geworden  war.  Kurz  es  handelte  sich  jetzt  niclit  mehr 
um  den  Verfall  der  römischen  Staatsreligion,  sondern  um  den 
des  antiken  Heidenthums  uherhaupt,  welches  in  Rom  seine  letzte 
Zufhicht  gefunden  halte  und  sich  dort  auch  bekanntlich  am  läng- 
sten behauptet  hat. 


'    7.   IH9  Quelten. 

Auch  in  dieser  Beziehung  sind  wir  ubel  genug  daran,  da 
das  alte  Italien  bis  auf  einige  örtliche  Denkmäler  verstummt  ist 
und  die  römische  Litteratur  erst  dann  beginnt,  nachdem  sich  die 
römische  Bildung  ganz  mit  der  griechischen  durclidrungen  hatte. 
Daher  die  Erscheinung,  dafs  sie  weder  ITir  ihr  eignes  Alterthum 
noch  für  das  italische  Volksthum  den  rechten  Sinn  hatte.  Statt 
aus  der  gewifs  in  einigen  Gegenden  noch  immer  lebendigen  üe- 
berlieferung  die  Sagen,  Mahrchen  und  Lieder  zu  sammeln,  deren 
wohl  noch  manche' zu  finden  gewesen  waren,  begnügten  sich 
selbst  Cato  und  Varro  in  den  meisten  Fällen  bei  den  Griechen 
und  ihrer  Mythographie  anzufragen,  welche  damals  noch  dazu 
meist  von  dem  falschen  Geiste  des  Pragmatismus  erfüllt  war. 
Indessen  wollen  wir  deshalb  nicht  zu  emstUch  mit  ihnen  rech- 
ten, da  ja  selbst  bei  uns  die  Quellen  der  Vollssage  erst  in  den 
neueren  Zeiten  gesucht  worden  sind,  so  stark  ist  die  Hadit  des 
Herkommens  und  emer  überlegenen  Bildung  des  Auslandes. 
Aber  auch  die  QueUe  dm*  älteren  römischen  Litteratur,  welche 
bekanntlich  erst  seit  der  Zeit  des  zweiten  punischen  Kriegs  von 
einigem  Belange  war,  iQiefst  für  uns  leider  nur  sehr  dürftig,  da 
namentlich  die  Dichter  und  Gieschichtssdireiber  dieser  flrüheren 
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Periode  nur  in  den  Excerpten  und  Referaten  der  späteren  Auto- 
ren zu  uns  reden.  Naevius  und  Ennius  sind  die  beiden  Dich- 
ter, welche  den  Römern  zuerst  ein  nationales  Epos  geschaßen 
haben,  soweit  dieses  überhaupt  möglich  war.  Reide  begaonen 
mit  der  Zerstörung  Trojas  und  der  Ankunft  des  Acneas  an  der 
latinischen  Küste,  Naevius  um  von  dort  su  der  Geschichte  des 
ersten  punischen  Kriegs  zu  eilen,  Ennius  um  die  ganze  römischt 
'  jGeschichte  bis  auf  seine  Zeit  in  der  herkömmlichen  Form  der 
Annalea  daran  anzuknüpfen:  ein  Mann  von  hellem  Verstanie^' 
lebhaftem  Geiste  und  tüchtiger  Gesinnung,  auch  als  Dichter  so 
hochbegabt,  dafs  sein  Einflufs  auf  die  rdmische  Sprache  und 
Vwskunst  un4  auf  die  römisdie  Stadtsage  immer  ein  a^ 
bedeutender  geblid>en  ist  Doch  war  grade  er  gant  giri0» 
chisdi  gebildet,  und  zwar  so  vielseitig,  dafs  er  nicht  hiila 
die  Blü&e  des  griechischen  Heidengedichts  und  des  grieebi^ 
sehen  Trauerspiels,  sondern  auch  den  Geist  der  pythagowr 
sdien  Philosophie  und  leider  audi  den  des  Euheraerismusslii 
«ich  aufl^enomm^  hatte,  welcher  letztere  bei  den  prafcljsiAHl 
und  nüchternen  Römern  immer  einen  s^  lebhaften  i^ikhBf 
gefunden  hat  Beide  Dichter  haben  audi  viele  griechiscfae^l^ 
gödien  für  die  römische  BOhne  bearbeitet,  gewöhnlich  nach 
damals  allgemein  vorherrschenden  jüngeren  Meister  der  attisdiM 
Bühne  Euripides,  welcher  mit  seinem  mit  der  Wahrheit  des  my^ 
thologischen  Alterthums  zerfallenen  und  von  moderner  Retlexion 
erfüllten  Geiste  also  nun  auch  zu  den  Römern  sprach.  Was  die 
geschichtliche  Foiscliung  Ijelrilllt,  so  haben  die  ersten  Annalisten 
Q.  Fabius  Pictor,  L.  Cincius  Alimentus  u.  A.  nicht  allein 
in  dem  Sinne  der  gleichzeitigen  griechischen  Bildung,  sondern 
auch  in  griecbiscber  Sprache  geschrieben,  indem  sie  mit  einer 
summarischen  üebersicht  der  ältesten  Stadtgeschiclite  in  con- 
venlioneller  Manier  begannen  und  darauf  gewöhnlich  die  Ge- 
schichte der  letzten  Vergangenheit  ausführlicher  behandelten. 
Der  erste  welcher  die  Geschichte  Roms  und  Italiens  in  lateini- 
scher Sprache  und  mit  nationaler  Gesinnung  beschrieb  war  der 
alte  M.  Porcius  Cato,  ein  Römer  von  achtem  Schrot  und  Korn, 
zu  dessen  Zeiten  auch  Italien  noch  nicht  die  Schlächtereien  des 
Sulla  erleilt  hatte,  so  dals  die  alten  Stamm  es  Überlieferungen 
noch  recht  lebendig  sein  mochten.  In  drei  Büchern  hatte  er 
die  Anfänge  (origines)  von  Rom  und  Italien  beschrieben  und  da-j^ 
nach  das  ganze  Werk  betitelt,  obgleich  mit  der  Zeit  auch  für  ihn^ 
die  eigentliche  Geschichte  des  römischen  Volks  zur  Hauptsache 
geworden  war.  Doch  wufste  er  in  dem  ersten  Buche  nur  die 


,^  .d  by  Google 


QUELLEN.  29 

gewöhnlichen  Geschichten  von  den  Aboriginern,  den  Laurentem 
und  Aeneas,  von  Alba  Longa  und  Romulus  zu  wiederholen,  und 
nur  in  dem  zweiten  und  dritten  Buche  hatten  manche  wichtige 
Nachrichten  über  die  Etrusker  und  Volsker,  die  Latiner  und  Sa- 
biner  und  andre  italische  Völker  eine  Stelle  gefunden:  obwohl 
auch  hier  neben  einigen  originalen  Sagen  die  herkömmlichen  Fa- 
beln von  Diomedes,  Ulysses  und  andern  griechischen  Heroen  als 
wahre  Geschichte  und  wichtigster  Inhalt  der  italischen  Vorzeit 
erzahlt  wurden.  In  späteren  Jahren  hatte  zuerst  der  römische 
Ritter  L.  Aelius  Stilo  die  Richtung  auf  sprachliche  und  sach- 
liche Erklärung  der  älteren  Denkmäler  des  Staates  und  der  Re- 
ligion eingeschlagen,  in  welcher  von  ihm  und  nach  ihm  viel  Aus- 
gezeichnetes geleistet  worden  ist.  Namentlich  hatte  Stilo  die 
sehr  alterthümlichen  Lieder  der  Salier  in  einem  oft  erwähnten 
Commentare  erörtert,  in  welchem  er  manches  alte  Wort  aller- 
dings nicht  mehr  erklären  konnte,  dafür  aber  auch  vieles  Wich- 
tige ans  Licht  zog,  vor  allen  Dingen  aber  das  Verdienst  hatte,  die 
höheren  Kreise  in  Rom  und  namentlich  einen  M.  Terentius 
Yarro  für  dieselben  Studien  zu  gewinnen.  Dieser  und  sein 
Zeitgenosse  P.  Nigidius  Figulus  haben  in  der  Litteratur  des 
römischen  Alterthums  immer  für  die  Gelehrten  schlechthin  ge- 
golten, nur  dafs  der  letztere  sich  aufser  seinen  sprachlichen  Un- 
tersuchungen vorzugsweise  mit  physikalischen,  mathematischen 
und  astrologischen  Untersuchungen  beschäftigt  hatte  und  bei 
diesen  durch  seinen  Hang  zur  Geheimweisheit  oft  auf  falsche 
Bahnen  gelenkt  worden  war.  Dahingegen  Varro  ganz  vorzugs- 
weise den  Realien  des  römischen  Alterthums  ergeben  war  und 
bei  seinen  Forschungen,  wenn  auch  nicht  immer  von  dem  rech- 
ten Geiste,  so  doch  von  einer  so  warmen  Liebe  zum  Vateriande 
und  solchem  Fleifse,  solcher  Gewissenhaftigkeit  beseelt  war,  dafs 
seine  Arbeiten  jedenfalls  bei  weitem  das  Verdienstlichste  gewe- 
sen sind ,  was  Rom  auf  diesem  Gebiete  zu  Tage  gefördert  hat. 
Auch  haben  alle  späteren  römischen  und  griechischen  Schrift- 
steller über  das  römische  Alterthum  vornehmlich  aus  ihm  ge- 
schöpft, daher  wir  uns  über  seine  wichtigsten  Werke,  so  weit 
sie  für  unsern  Zweck  in  Betracht  kommen,  notlnvendig  eine  be- 
stimmtere Vorstellung  verschaften  müssen:  bei  welchem  Bemü- 
hen wir  aufser  den  erhaltenen  Büchern  de  lingua  lalina  auf  die 
gröfseren  und  geringeren  Excerpte  der  späteren  Schriftsteller, 
namentlich  des  Kirchenvaters  Auguslin  in  seinem  Werke  de  ci- 
vitate  dei  angewiesen  sind.  Das  Hauptwerk  waren  die  Anti- 
quitates  Kerum  Humanarum  et  Divinarum,  aus  welchem 
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Augustin  uns  glücklicher  Weise  zalilreiche  Auszüge  und  (De  Civ. 
Dei  VI,  3)  die  Disposition  und  eine  Skizze  des  Inhalts  erhalten 
hat').  Dieses  Werk  bestand  demzufolge  aus  41  Büchern,  von 
denen  25  auf  die  weltlichen  Angelegenheiten  (res  humanas),  die 
übrigen  16  auf  die  gottesdienstlichen  kamen;  und  zwar  hatte  er 
den  Inhalt  dieser  letzteren  so  vertheilt,  dafs  die  ersten  drei  Bü- 
cher sich  mit  den  Priesterthümern ,  die  folgenden  drei  mit  den 
Temi)eln  und  Heiligthümern ,  die  folgenden  drei  mit  den  Wei- 
hungen und  dem  öirentlichen  und  häuslichen  Gottesdienste  be- 
schäftigten und  endhch  erst  in  den  drei  letzten  von  dem  eigent- 
lichen Gegenstande  aller  Religion  und  alles  Gottesdienstes , 
den  Göttern  gehandelt  wurde.  Das  vorherrschende  Interesse 
der  aus  den  besten  Quellen  geschöpften  Forschung  war  aller- 
dings das  antiquarische  und  patriotische,  dafs  er  seine  Mitbürger 
wieder  mit  dem  Glayben  und  den  Göttern  der  glorreichen  Vor- 
zeit bekannt  machen  wollte:  denn  soweit  war  es  gekommoD, 
dafs  die  Römer  in  ihrem  eignen  Yaterlande  und  in  der  Stadt  Rom, 
wie  Cicero  sich  ausdrückt,  wie  Fremde  umherirrten  und  In  der-» 
sdben  erst' wieder  gleichsam  von  neuem  angesiedelt  werden  rnufs^ 
ten^).  Indessen  wollte  Varro  nicht  blos  unterrichten,  sondepni 
auch  belehren  d.lL  er  wollte  in  diesem  Werice  nidit  hlofser  AJlor^ 
thnmsforsdier  sein,  sondern  auch  Theolog  und  Philosoph,  dahor 
er  zugleich  den  verwilderten  Götterglauhen  der  Zeit  sowohl  nadi 
gewissen  allgemeinen  Grundsätzen  als  in  einzefaien  BezidiungeB 
i^^-A  '  .  .  * 

\  ''^1" '       '  •  .  ..'  '  ^' 

t)  L.  Rralmer  de  Vanr.  AotiqiüUtinii  llbris,  Hak  1834.  VgL  die  Fragr- 

nente  der  libri  rerom  diWoarom  bei  R.  Merkel  Ovid  Fast.  p.  C\'I  etc. 
Nach  dem  durch  Hieronymus  erbnltenen  Cataloge  der  Schriften  Varro's 
(Ritsehl  Hh.  Mus.  f.  Phiiol.  Bd.  VI  und  XII)  schrieb  derselbe  XLV  fibrös 
Autiquitatum  und  inixouriv  Aotiquitatuiu  ex  libris  XLIl  iibros  Villi.  Die 
Zahl  XLII  scbeiot  die  nchtige  zu  aeio,  41  Bücher  der  Antiquitatet  vad  ein 
eisnes  Buch  allgemeioer.  Einleitung. 

2)  Cic.  Acad.  poster.  1,  3,  9  nos  in  nottra  urbe  pere^'nantBt  emM- 
fesque  tanquam  hospites  ttn  Ulm  quasi  domum  deduxerunt,  ut  possemus 
aliquando  qui  et  tibi  esuemus  afpwscere  etc.  Vgl.  Augustin  C.  D.  III,  17 
miod  scribens  de  aedibus  sacris  tarn  multa  ignorata  commemorat,  Cic. 
if .  D.  1,  29-  etmim  Jana  nadia  eapspoHaia  ei  sfmtdaera  deorum  lüdt 
tanctissimis  ablata  vtdemus  a  nosttis.  Vgl.  die  Ausleger  zu  Ilorat.  Od.lll, 
f).  Iii  demselben  Sinne  sagt  Varro  selbst  bei  Augustin  1.  c.  IV,  31  arf  eum 
fi/iciu  illam  (die  Geschichte  des  alten  Gütterglaubens)  se  scribere  ac  per- 
scrutari,  ut  politis  eos  magis  colere  quam  despicere  vulgus  velit.  Ib.  VI,  2 
Umere  se  ne  pereant  dii  non  incursu  hosiäif  sed-civium  negUgentia:  de 
qua  Ülos  veitU  rtdna  Hberari  a  se  äidt  et  in  memoria  bonorum  reeondi 
afque  sejrari,  utiUore  eura  quam  MeteUus  de  ineendio  saera  KesUiia  et 
*4eneas  de  Troiano  eteddio  Penates  Uberasse  praedicatur. 
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der  positiven  Religion  auf  die  Wege  einer  richtigeren,  im  Sinne 
der  Zeit  geläuterten  Erkonntnils  zu  lenken  und  dadurch  von 
neuem  zu  empfehlen  suchte:  wodurch  er  auf  Grundsätze  und  auf 
eine  Methode  der  Interpretation  i^^etührt  wurde,  welche  für  ihn 
und  seine  Zeit  characteristisch  ist,  aher  der  Sache  schwerlich  so 
viel  genützt  hat  als  die  gedrängte  Fälle  von  nationalen  und  alter- 
IhtotMciien  Anschauungen,  welche  wenigstens  die  Gehildeten  aus 
dieilin  Werke  gewinnen  konnten.  Der  Schwerpunkt  dieser  att- 
gaiieuien  Grundsätze  lag  darin,  dafs  er  mit  dem  berühmten  Pon- 
tifex  und  Rechtsgelehrten  Q.Mucius  Scaevola,  demselben  welcher 
bei  einem  Aufstände  zur  Zeit  des  Marius  sein  Lehen  vor  dem 
Bilde  der  %BSta  aushauchte,  eine  dreifache  Religion  unter- 
schied, eioe  mythologische,  welche  speciell  die  Dichter  und 
das-3She|tflr,  ai^^e  und  von  den  Göttern  viele  höchst  unwör- 
widersiii^  Vorstdlungen  verbreite  0«  «ine  natür- 
Uälftii -lINlche  die  der  Philosophen  sei  und  auf  der  wahren  Er- 
bqnttBiii  der  Natur  und  Welt  beruhe,  und  eine  bfirgerliche, 
»sWrwi.  ltti-^  J)örgerliche  Leben  überhaupt  und  speciell  für  die 
GMtiMMftiuid  den  Gultus  bestimmt  sei,  also  nadi  unsrer  Art 
lins  auszudrMcen  die  positive  Religion  des  lömiscfaen  Staates 
war,  sowdl  sie  auf  den  alten  Satzungen  und  Gewohnheiten  der 
Vorzeit  beruhte.  Diese  letztere  nun  schien  ihm  obwohl  för  das 
politische  Leben  nothwendig,  doch  keineswegs  die  Wahrheit  zu 
sein,  vielmehr  eine  aus  der  Rehgion  der  Dichter  und  der  Philo- 
sophen gemischte,  von  welchen  nur  die  letztere  zur  Wahrheit 
führe:  bei  welchem  Worte  dem  Varro  ein  Monotheismus  im  Sinne 
der  stoischen  Philosophie  und  eiaCultus  ohne  Bilder  vorschwehte, 
wie  Rom  selbst  ihn  in  den  ersten  170  Jahren  seiner  Existenz 


1)  Ueber  Scaevola  berichtet  Augustia  C.  D.  IV,  27,  wahrscheinlich 
steh  Varro.  Nach  ihm  gab  es  drei  genera  iradita  demrum,  unum  a  potUi^ 
ä^Bfum  a  fthilotopfih- ,  tertütm  a  principibus  civitatis.  Das  erste  war  für 
ibo  ein  genns  nugatorium^  qi/od  multa  de  diis  fingantuv  indigna.  Das 
zweite  schien  ihm  nicht  fiir  das  bürgerliche  Leben  zu  passen,  quod  hahcat 
aliqua  supei'vactta  ^  aliqua  elitun  qitae  obsit  populis  nosse  z.  B.  twn  esse 
deos  Hci'cidem,  Aesculapiam,  Caatorem,  Pauucem,  Von  der  Religion  der 
Dichter  wird  darauf  mit  einer  eben  so  lehhaflen  raoraliscben  Bntrüstang 
gesprochen  wiobeiPIato,  Zeno  und  Epicur.  Ueber  Varros  Cnterscheidung 
der  drei  Religionen  s.  Aug:ustin  VI,  5.  Die  mytholog^ische  Reli|;inn  hiefs 
bei  ihm  das  ^  ciius  vn/thicofi,  quo  ina.rime  ntuntur  pocfac.  Auch  hier 
dieselben  Gründe  der  Verwerfung:  in  eo  sunt  t/iultxi  contra  digiiitatetn  et 
naheram  immortaUitm ßßta.  Die  natürliche  Religioo  ist  das  g onus  phy  . 
Micon,  quo  phüosophi  utunitiTy  die  positive  das  genu*  otrt/e,  quo  po- 
pttH  uttmiur. 
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beobachtet  habe.  Daher  der  Satz,  dafs  der  Götterglaube  und 
der  Gottesdienst  der  positiven  Religion  nothwendig  als  Product 
des  römischen  Staates  und  seiner  Geschichte  aufgefafst  werden 
müsse,  aus  welchem  Grande  Vanro  davon  nicht  zu  Anfang  seines 
Werkes ,  sondern  erst  in  der  zweiten  Hälfte  desselben  gäiandek 
hatte  und  zweitens  der  starke  und  ganz  unverhüllt  ausgespro- 
chene Satz,  bei  welchem  Vanro  aber  auch  die  grofse  Mehrzahl 
der  römischen  Staatsmänner,  ja,  wie  Scaevolas  Beispiel  lehrly' 
auch  die  höhere  und  höchste  GeisÜichkeit  auf  seiner  Seite  hatte, 
Adafs  Täuschung  in  Sachen  der  positiven  Religion  nicht  allein 
nothwendig,  sondern  auch  nützlich  sei  2).  Daher  ferner  die 
Grundsätze  seiner  Int^retation  der  m3fthologischen  Thatsa- 
chen,  welche  wie  bei  Ennius  aus  Philosophie  und  Euhemerisihus 
d.  h.  aus  Allegorie  und  rationalistischem  Fn^pttatisBns  gemischt 
waren,  und  dafs  Varro,  obwohl  sonst  Eklektiker;  in  sinner  theo- 
logisdien  Anschauung  meist  dem  stcHschen  Pantheisnras  folgte, 
welcher  der  innern  Beseelung  des  griechisdien  und  römischen 
Götterglaubens  wirklieh  am  meisten  entsprach  und  deshalb  auch 
Ton  den  meisten  wissenschaftlich  gebildeten  Theologen  der  spft«» 
teren  Zdt  bei  ihrra  ErkUirungen  in  Grunde  gelegt  wurde.  So 
ist  ihm  also  die  Gottheit,  namentlich  Jupiter  Weltseele,  und  die 
übrigen  Götter  sind  nur  die  einzelnen  Kräfte  und  Erscheinungen 
dieses  alle  Welt  beseelenden  und  durchdringenden  Jupiter,  den 
Varro  für  den  höchsten  und  einzig  wahren  Gott  erklärt.  Neben 
ihm  läfst  er  höchstens  als  zweite  llauptgottheit  die  Mutter  Erde 
gelten,  nehmlich  in  der  Bedeutung  der  Materie  und  des  schlecht- 
hin Weiblichen  und  Empfangenden  3),  auch  dieses  nach  den 


1)  Aiipustin  C.  D.  VT,  3  Ipso  f  arro  propterea  se  prhis  de  rebus  hu- 
manisy  de  divmi^  autein  postea  xcripstUse  testatur,  quod  piius  ejcstUerint 
eMiaiuf  dtinie  ab  eis  Hmo  instituta  jäit  Ib.  VI,  4  shut  prior  ett,  inquit^ 
pieiar  quam  tabula  pieia,  prior  /abtr  quam  Odd^icium ,  ita  priores  sunt 
ciiifafes  quam  ea  quae  a  civttatibus  sunt  instituta.  Bei  einer  Darstellung 
der  natürlirlien  Belip^ion  würde  er  seine  Sache  anders  an^e^rrifTen  haben. 
Auch  sprach  er  es  wiederholt  nachdrücklich  aus,  dal's  der  Glaube  der  posi- 
tiven Religion  nicht  der  seiner  persönlichen  IJeberzeugung  sei  und  dal's  kr, 
weon  es  sieb  nicbt  om  die  Geschichte  des  rilmisehen  Staats,  soadero  na 
die  Gründung  eines  neuen  Staats  handle,  dann  aneb  ein  aadres  Bekeaotoifii 
aafstellen  würde,  ib.  IV,  31. 

2)  Auguslin  C.  ü.  III,  4  Farro  utile  esse  vivitatibus  dicit,  ut  se  ivn 
fortes ,  etiamsi  Jcdsuw  sit,  ex  dis  gcnilus  esse  credani.  Ib.  IV,  27  expe- 
dire  igttur  eafMÜmat  {Seawi^)  JaOi  im  reHgime  dvitates,  quod  dicere 
aUatn  in  Ubris  Herum  Divinarum  ipse  Varro  wm  dabitat 

3)  Angnstia  VI],  5  FuMur  Merim  vir  doeUsHmuif  mdmam  mmdi 
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Grundsätzen  der  stoischen  Philosophie,  welche  den  Dualismus 
eines  schlechthin  schöplerischen  uml  eines  schlechthin  empfäng- 
lichen Princips  an  die  S})itze  ihrer  Physik  zu  stellen  plh'i^le. 
Obwohl  Varro  in  einem  andern  Zusammenhange  und  wieder  im 
Einverständnisse  mit  einigen  Lehrern  der  stoischen  Schule  sei- 
nen Jupiter  seihst  über  diesen  ersten  Anfang  aller  Wellbildung 
und  aller  Gegensätze  zu  erheben  suchte  d.  h.  ihn  für  die  ur- 
sprüngliche Indill'erenz  jenes  ersten  Gegensatzes  eines  männli- 
chen und  weiblichen  Princips  erklärt  halte  ' ).  Genug  er  deutete 
Iii  diesem  Sinne  nicht  allein  den  Jupiter,  sondern  auch  die  ilhri- 
Qölter  des  griechischen  und  römischen  Glaubens  auf  eine 
sehr 'freie  und  oft  recht  willkurhche  Weise,  wobei  er  sich  zu- 
d^eich^e^  gW  verkehrten  etymologischen  Methode  bediente,  die 
wir  aus  seinen  Buchern  de  lingua  latina  zur  Genüge  kennen. 
Dasselbe  mufs  aber  auch  von  seinen  Erklärungen  der  mythischen 
Voifefllrinrittt'deftTÜmischen  Volks  gelteii,  die  er  in  dem  Werke 
de  gen t«  populi  Romani  d.  h.  von  dem  Herkommen  des 
miscbeai  Voll»  ^)  behandelt  und  dergestalt  mit  der  gried^sehen 

ac  partes  eins  esse  veros  deos.  Ib.O  Dlcit  idem  Farro  de  naturalt  Iheolof^ia 
jtroloqumSf  Deum  ai'bitrari  esse  wiiincnn  viundi  etc.  yJdiwig'it  mutidum 
äteidi  ^  duas  partes,  eoelum  et  terram.  Ib.  28  IHcturtu  de/et/dnis  h.  e. 
de  deabus:  Quomam,  inquit,  ut  in  orimo  Ubro  düd  de  laA,  duo  sunt 
prinapia  deorum  ajumadversa  de  coefb  et  terrae  a  quo  dä  partiin  dicuntur 
caelestes  partim  feri'estres,  vi  in  sttperioribus  mitiian  fenmiis  do  cnrloj 
cum  dijcimus  de  /ore,  —  sie  de  J'eminis  iniÜum  svvibendi  J'evimus  de 
Teüure.  Auch  kam  er  in  demselbeo  Zasammenhange  aaF  die  samotbraki* 
sebeD  Myttertei,  i$  denen  er  eine  Darstellang  der  drei  Pilncipien  der 
Dinge,  des  Himmels,  der  Erde,  und  der  Ideen  zn  finden  glaubte.  Vgl.de  • 
ling.  iat.  V,  57,  5S. 

1)  Augustin  VIT,  9  In  lianc  scntentiam  (dafs  Jupitrr  die  VVeltscele 
sei)  etiani  quosdam  versus  y  aLerii  Sorani  earponit  idem  Farro  üt  eo 
Utto,  quem  seoretm  ab  ietSe  de  euÜu  dmrum  eerijfeit,  qui  vernu  M  smtt: 

lupiter  ananpatene,  regam  rex  ipse  aetuque 
Progenitor  genitrijrquB  deum,'  deus  unus  et  omnü, 
Exponujitur  autem  in  eodeui  libro  ita  ut  euin  mmumi  e.ristimaret  qtti  se- 
meii  emitteret,  J'eminam  quae  accipf^ret^  lovemque  esse  mundum  et  cum 
omma  sentina  ex  se  emittere  et  in  se  recipere:  wobei  die  stoische  Lehre 
vem  Xoyog  antQfutroeog  za  Gmnde  liegt.  Jener  Valerias  Soranns  ist 
eine  merkwürdige  Erschcinuri^  der  Zeit  des  Jüngern  Scipiö,  s.  Gerlacli 
Laril.  Salir.  reliq.  p.  XXXI.  Der  vollständif^e  Titel  der  von  Augustin  ci- 
tirtcn  Schrift  des  Varro  war  Curio  de  deoru/n  cuUUf  ein  Abschnitt  der  lo- 
jistorici. 

2)  Auszöge  daraus  bei  Augustin  C.  D,  XVIll.  Den  Pendant  bildete 
das  Bucb  de  vita  popuU  RenMmi.  denes*  fttbrte  den  Leser  von  den  alten 

Künigcn  Sikyons  ,  mit  deneu  die  Chronologen  zu  beginnen  pflegten,  dlir«^ 
die  übrigeu  tiöoige  der  griecbischen  Vorzeit  za  denen  der  Laorenteri  ese 
rreU«r,  ROm.  Mylhoi.  3 
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MylheDgesdiicilte,  wie  sie  seit  Eplioras  en&hit  za  werden  pflegte, 
Terschmolzen  hatte,  dafe  die  Geschichte  von  Griechenland,  La^ 
tium  und  Rom  nun  vollends  in  dem  Lichte  eines  fortlaufenden 
Zusammenhangs  erschienen«  Denn  auch  in  dieser  Hinsicht  war 
Yarro  ganz  von  den  Yorurtheito  seiner  Zeit  ahhangig  > ).  Die 
beiden  ersten  Bilcher  dieses  Werks  enthielten  eine  Uebersicht 
der  gric('his(  h<in  Vorzeit  bis  zum  trojanischen  Kriege,  an  wel- 
chen sich  weiterhin  die  Vorzeit  ItaUens,  Laliums  und  Roms  d.  b. 
die  Flucht  des  Diomedes,  des  Aeneas  u.  s.  w.  anschlofs,  unter- 
mischt mit  moralisirenden  Erurterungen  und  pragmatisirenden 
Erklärungen,  welcli«'  nicht  selten  ahgescliinackt  waren.  Ich  habe 
es  für  nothwendig  gj'halten,  auf  diese  Eigentlnimlichkeiten  der 
Schriften  Varros  ausführlicher  einzugehn,  weil  dieselben  bei  den 
meisten  Angaben  dar  späteren  Autoren  über  den  Glauben  und  den 
Cultus  der  römischen  Vorzeit  zu  Grunde  liegen,  muls  aber  noch 
hinzufügen,  dafs  seine  LeberlieJerung  v(mi  jenen  i)hilosophischen 
und  pragmatisirenden  Grundsätzen  seilen  oder  nie  aflicirt  w  ird,  wie 
er  denn  auch  in  den  wichtigen  noch  erhaltenen  Büchern  de  üngua 
latina  dasThatsäciilichc  von  seiner  sul>jectivcn Meinung  und  Erklä- 
rung immer  genau  sondert.  Auch  sind  von  diesen  Büchern  na- 
mentlich das  fünfte  und  sechste  schon  durch  ihren  Inhalt  für  un- 
sern  Zweck  sehr  wichtig,  da  in  ihnen  viele  Namen  alter  Heiligtbü- 
mer,  alter  Feste  und  andre  auf  die  Religion  der  Römer  bezügliche 
Thatsachen  zur  Sprache  kommen.  Ueberhaupt  fehlte  es  Varro 
trotz  seiner  philosophischen  Neigungen  keineswegs  an  BÜck  und 
Interesse  für  das  Eigenthümliche  und  Volksthümliche,  in  welcher 
Hinsicht  die  Ueberreste  seiner  nach  dem  Muster  des  griechischen 
Cynikers  Menippos  abgefafsten  Satiren  belehrend  sind.  Des- 
gleichen waren  seine  Bücher  de  vita  populi  Roroani  ein  wah- 
^rer  Schatz  von  Nachrichten  über  die  alten  Sitten  und  Gebräuche, 
namentlich  auch  diejenigen,  wp  altes  Herkommen  sich  mit  altem 
Glauben  berührte. 

^  Auch  nach  Yarro  blieben  diese  Studien  über  das  Alter- 
tbum  der  römischen  Sprache,  der  Sitten  und  Yerfassung,  der 
Religion  helieht;  namentlidi  zeichnete  sich  unter  Augustus  aus 
Yerri  us  Fl  accus,  ein  Libertin,  welcher  die  kaiserltdien  Prin- 


quänu  evidentior  dueäur  wigo  Bamana  post  Graeeosf  dann  dareh  den 

trojanischen  Krieg  und  Aeneas  nach  Rom.  Au^ustin  XVIII,  2. 

1)  INamentlich  scheint  Varro  die  unglückliche  Pelasg^er- Hypothese 
ziHTst  auf  die  Vorzeit  der  latinischea  Abori^iner  angeweadet  zu  tiabeiiy  8. 
Macrob.  1,  7,  2b  vyl.  Dionys.  1,  10. 
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len  UDterrichtete  und  überhaupt  zu  seiner  Zeit  eine  sehr  ange- 
sehene Autorität  war.  Unter  seinen  SchriHlen  war  besonders 
lehrreich:  1)  ein  Werk  in  mehreren  JBndiern  über  allerlei  Merk- 
würdigkeiten der  Vorzeit  (reruni  nienioria  digiianmi ),  nament- 
lich auch  Religionsalterthümer,  welches  Plinius  d.  Ä.  ült  benutzt 
hat,  2)  das  Werk  de  verborura  significatione,  eine  Art  Keallexi- 
con  des  röniischen  Alterthums,  welches  späterhin  mit  andern 
gleichartigen  Werken  von  S.  Pom  j) ejus  Fes  tu s  excerpirt 
und  in  dieser  verkürzten  Form  überarbeitet  wurde.  Von  diesen 
Excer[)h'ii  bind  verschiedene  sehr  wichtige  Bruchstücke  erhal- 
ten; den  »^^nizen  Festus  aber  reducirte  zur  Zeit  Carls  d.  Gr.  ein 
(jeiblliclier  Samens  Paulus  aul  einen  abermals  sehr  verkürzten 
Auszug,  welcher  selbst  in  dieser  dürltigen  Gestalt  eine  wichti»;e 
Quelle  ist ' ).  L  n(er  den  Dichtern  des  Augusteischen  ^Zeitalters  ver- 
dienen für  unserii  Z\v('(  U  besonders  studirt  zu  werden  Virgil  und 
Ovid.  Jener  hat  in  seiner  Aeneide  das  römische  unditalischeAlter- 
Ihum  in  einer  Weise  verherrhcht,  dals  die  naturliche  Armut h 
des  Stoirs  für  den  Liebhaber  des  nationalen  Epos  «war  uberall 
durchblickt,  doch  wird  ?on  semen  alten  Auslegern  neben  den 
poetischen  Vorzögen  immer  vorzugsweise  die  tiefe  Kennlnifs  her- 
vorgehoben, weldhe  sich  der  Dichter  von  den  saarakn  Ueberlie- 
feningen  der  )bMi»eit  verschafft  habe  2);  daher  diese  Ausleger, 
nanwUich  dqc  imter  dem  CoHeeiivnamen  des  Sergius  erhal- 
tene Gonunentar,  auf  solche  Andeutungen  immer  geflissentlich 
eingehen  und  in  Folge  davon  viele  wichtige  Nachrichten  über 
goUies^Pfislll^  Hebungen  und  das  pontificale  Recht  erhalten 
haben.  OHd  hat  in  seinen  Metamiurphosen  die  wenigen  latini- 
seh^  ii|id  ftaischen  Fabdn,  weldie  sidi  nd>en  den  grtectuttcfaen 


1)  S.  Pon^^  FeiH  de  veröorum  sig^ißcalionc  qitae  supersunt  cum 
Pauli  Epitome  etn.  et  annoi.  a.  C.  0.  Muellero,  Lips.  1S39.  praef.  p. 
XIT  sqq.  Zu  beachten  sind  auch  die  Glossen  des  Placidus  bei  A.  IMai  Class. 
auct.  e  Vat.  codd.  ed.  t.  Iii  und  N.  Jbb.  f.  Philol.  u.  Paedag.  Su]i]>l.  II  p. 
439 — 471,  485 — 492,  nod  die  aus  verschiedeneD  Mss.  zusamineugetrageneo 
lateiniseli  griechischen  ond  grn^chisch  lateinischen  Glossen  ed.  H.  Stejpht- 
BDS  P.  1572  und  Car.  Labbe  P.  1679. 

2)  Macrob.  S.  1,  24,  16  wo  zuerst  VetHus  seine  Bewunderunff  über 
Virgil  aussprielit,  qu?a  doctfssmte  ins  pontijicünn  famquani  hoc  profcssus 
m  muUa  et  varia  opcris  sui  parte  seiTavü,  er  getraue  sich  den  Beweis  zu 
führen  dafs  Virgil  recht  gut  Pontifez  Maziaus  hätte  sein  können«  Woranf 
Flavitnns  behauptet:  mntd  poetmn  notirum  toi  tont  »dentiam  iuris  mufu- 
rdit  invenio  ut,  st  auarum  ditcipUnarum  doctrina  desiituereiur^  Mute 
illutn  vcl  sola  professio  subUmoTet,  Aeholiche  Aussprüche  liest  man  wie- 
derholt bei  Servius. 

3* 
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auf  die  Dauer  behauptet  hatten,  io  anmothiger  Weise  yerwebt: 

eine  Verkeilung  der  griechischen  und  rdmisehen  Fabel,  welche 

sich  durch  Theater-  und  Schulpraxis  immer  mehr  befestigte  und 
in  den  bekannten  Büchern  Hygins  und  bei  andern  lateinischen 
Mythographen  weiter  veri'olgt  werden  kann.  Weit  wichtiger 
aber  sind  Ovids  Fasten,  da  in  ihnen  mehr  das  original  Römi- 
sche und  Itahsche  zur  Sprache  kommt,  auch  nicht  selten  jenes 
volksthümlich  idyllische  und  mährchenharte  Element  der  Sagen- 
hildung,  worin  sich  noch  am  meisten  Eifrenihumlichkeit  aus- 
drückt und  wofür  Ovid  als  höchst  talentvoller  Dichter  viel  Sinn 
hat.  Diese  Fasten  sind  bekanntlich  eine  poetische  Bearbeitung 
des  römischen  Kalenders,  wie  er  durch  Cjisar  und  August  fest- 
gestellt worden  war.  Der  Dichter  bat  darin  aus  guten  Gewährs- 
männern seines  Zeilalters  viele  Erklärungen  und  Thatsachen 
nach  seiner  Art  überarbeitet,  wobei  nur  zu  bedauern,  dai's  er 
blos  mit  den  ersten  sechs  Monaten  fertig  geworden  ist.  ' )  Un- 
ter den  Geschichtsschreibern  desselben  Zeitalters  sind  Livius 
und  der  Grieche  DionysiusvonHalikarnass  auch  für  unsern 
Zweck  vom  gröfsten  Beiang.  Livius  ist  mehr  gewandter  Schrift- 
steller als  Quellenforscher,  doch  bat  er,  weil  die  älteren  römi- 
schen Geschicbtsschreiber  verloren  sind,  sehr  viele  wichtige  Nach- 
richten allein  erhalten;  auch  hat  ihn  sein  religiöses  und  poeti- 
sches Gcmuth  an  solchen  Thatsachen,  welche  den  Glauben  def^'. 
alten  Zeit  betrafen,  ein  besondres  Wohlgefallen  fmden  lassen: 
Dionysias  hat  es  an  Mühe  nicht  fehlen  lassen,  doch  ist  er  ganz 
noA/gar  Grieche  und  der  lateinischen  Sprache  nicht  immer  gans 
ntt^ig.  Auch  hat  er  meiner  Aufgabe  dadurch  sehr  geschadet, 
dafe  er  für  seine  Landslettte  sdireibend  diesen  zu  beweisen  sudil, 
die  Römer  seien  weder  BKitaren  noch  ein  zusammengelaufe- 
nes Volk,  sondern  ächte  GHe4^en;.Rom  eine  griechische  Stadt, 
ihre  Sprache,  Sitte,  Reltgbn'  eigentlich  griechischen  Ursprungs: 
worüber  der  ^Ite  Irrthnm  und  der  pragmatische  Schlendrian  voa 
der  pelasgischen,  arkadisdien,  argivischen  Vorzeit  Italiens  und 
Roms  bei  diesem  Schriftsteller' nun 'vollends  in  der  Tollsten 
Blflthe  steht 

Von  den  Schriftstellem  der  Kaiserzeit  mag  auf  folgende 
verwiesen  Vierden.   Zunächst  ist  Valerius  Maximus,  der 

unter  Tiberius  schrieb,  zwar  nur  ein  oberflächlicher  Compilator, 
doch  sind  durch  ihn  manche  sonst  verlorne  Nachrichten  erhal- 


1)  Die  Ausgabe  von  R.  Merkel  Berl.  1841  ist  besonders  w^en  ihrer 
Prole£;omena  de  obscuri*  üvidü  Fastorum  zu  empfehlen. 
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tcn  worden.  Dann  hat  der  vielseitig  gelehrte  und  uner- 
mfidlich  thätige  PJinius  d.  Ä.  unter  Vespasian  und  Titus  io 
seiner  Naturgeschichte  nicht  allein  sehr  gute  Quellen  henutzt, 
sondern  auch  selbst  viel  beobachtet  und  neben  vielen  merkwür- 
digen Thatsachen  der  Natur  auch  viele  zur  Geschichte  des  römi- 
schen und  italischen  Glaubens  und  Abert;laiil)ens  sehr  interes- 
sante überliefert.  Ferner  liat  IMutarcli  in  sciuni  römischen 
Biographieen  und  in  den  Vorstudien  zu  denselben,  den  römischen 
Fragen,  nach  seiner  Weise  fleiCsig  gelbrscht  und  aus  älteren 
Schriftstellern,  auch  aus  Varro,  viel  zusammengetragen;  imr  ist 
auch  seiner  Kenntnils  der  römischen  Sitte  und  S|)r.i(  he  nicht 
immer  zu  trauen.  Unter  den  Autoren  der  Kaisergeschichte 
sind  Tacitus,  Sueton,  I)io  Cassius,  Herodian,  die 
Schriftsteller  der  Historia  Augusta,  jeder  in  seiner  Weise 
wichtig  uod  brauchbar,  unter  den  Grammatikern  und  Alter- 
thtUBsforschern  dieses  Zeitalters  hervorzuheben:  A.  (lellius, 
weicher  unter  den  Antoninen  sehrieb  und  viel  Werthvolles  fiber- 
hefert,  Nonius  Marcellus,  welcher  die  älteren  Dichter  und 
Schriftsteller,  namentlich  auch  Varro  neifsig  excerpii^t  hat,  nur 
ist  leider  sein  Text  sehr  yerdorben,  Censorin,  welcher  unter 
Maxijnin  de  die  natnli  geschrieben  haj  und  gleichfalls  oft  dem 
Yarro  folgt^^^dUch  M acrobius  unter  ThecNlosius  d.  J.,  dessen 
Satomalien  sehr  reich  an  wiehtigm',  aus  Varro,  Verrras,  den*Coni- 
mentatoren  und  andern  Quellen  zusammfugetragenen  Ue- 
tolieferungen  sind.  Jo  Lydiis  der  byzantinische  Schrift- 
stelierbat  m  seinen  Schriften  de  mensibus,  de  roaglstratibus,  de 
«stentis  manche  gute  Nachricht  älterer  QueUen  durch. Unwissen- 
heit und  Faselei  entstellt 

ÄuTserdem  sind  die  Kircheniräter.zn  beaditen,  welche 
m  Rom  oder  in  der  abendländischen  Kirche  das  €hristenthum 
gegen  das  Heidenthum  vertheidigten  und  demzufolge  dieses 
auch  ihrerseits  nach  bestett  Kräften  angriffen,  daher  sie  sich 
oft  sehr  eingehend  mit  seiner  Geschichte,  seinen  Göttern,  sei- 
nem Cultus  beschäftigen ,  namentlich  Tertullian,  Amobius,  Lac- 
tanz  und  Augustin  in  seinem  Werke  de  civitate  dei.  Sie  gehn 
bei  der  Bcurtheilung  der  heidnischen  Götter  gewöhnlich  von 
der  Ansicht  aus,  dals  dieselben  böse  Dämonen  sind  ' ),  welche 
die  Menschen  durch  Trug  und  Zauberei  zu  gewinnen  gewuTst 


J)  Z.  B.  Angüstin  C;.  D.  VT,  3  Tal  komunm  wnt  ista  itt§UbUa  vel 
daeinonum,  non  qvales  vocant  Uli  daemones  bonos  f  »od  ut  loquar  apiortiut 
immundorum  spirituum. 
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und  gpgen  die  wahre  Oirenhv»rung  verhärteten:  welche  Voraus- 
setzung sie  ghlckhcherweise  nicht  abgehalten  hat  sich  um  die 
Sache  gründlich  zu  bekümmern,  wo  dann  Varro  wieder  die  Haupt- 
quelle ist.  Besonders  ist  Augustin  reich  an  Auszügen  aus  die- 
sem Schriftsteller  und  seine  Beurtheilung  des  heidnischen  Got- 
tesdienstes obwohl  leidenschaftlich  und  feindselig,  doch  immer 
geistreich  und  aus  der  Tiefe  der  christlichen  Erkenntnifs  ge- 
schöpft, welcher  unter  den  früheren  Kaisern  manche  gebildete 
Romer  der  stoischen  Schule,  wenigstens  was  die  Forderung  des 
Glaubens  an  einen  Gott  und  die  des  Gottesdienstes  im  Geiste 
und  in  der  Wahrheit  betrifft,  gar  nicht  so  fern  standen.  Erst 
der  Neuplatonismus  stellte  mit  seiner  Theorie  der  Emanation, 
SJ^iner  Geisterlehre  und  Magie  dem  Christenthuni  eine  neue 
Theologie  des  Heidenthums  entgegen ,  welche  den  theoretischen 
Kampf  der  beiden  Religionssysteme  noch  einige  Zeit  hinhielt. 

Aufser  der  allgemeinen  Alterthumsforschung  sind  bei  die- 
sen Studien  Torzüglich  die  topographischen  zu  empfehlen, 
nicht  allein  weil  die  Lage  der  älteren  Heiligthümer  in  diesem 
oder  jenem  Stadttheile  von  Rom  mit  der  Geschichte  und  dem 
Character  des  Gottesdienstes  gewöhnlich  genau  zusammen^ 
hängt  1 ) ,  sondern  auch  weil  die  Quellen  der  Topographie  und 
Stadtgeschichte  auch  Ober  die  einzelnen  GuRe  manchen  wk^tig«! 
AufsdbluTs  geben.  Nam^tlich  gilt  dieses  von  den  alten  Auf-^ 
Zeichnungen  über  die  Regionen  der  Stadt  Rom,  bd  denen  man 
sich  nnr  hfiten  mufs  den  interpdirten  Schriftstellern  Sextus 
Rufüs  und  Aurelras  Victor  femer  irgend  welchen  Emih^^w 
gönnen  Endlich  sind  von  gröfster  Wichtigkeit  die  Mftni^ii 
und  die  Inschriften,  bdde  als  örtliche  und  authentische  Deiik«- 
mäler,  welche  Aber  viele  Dinge  ^ufschluTs  gdien  wo  die  römi- 
sche Litteratur  nicht  ausreicht,  die  Inschriftoi  namentlich  dann, 
wenn  sie  die  örtlichen  Gülte  und  Dialekte  Italiens  betreffen,  oder 
Tollends  wenn  sie  unmittelbare  Denkmfller  einzelner  religiöser 
oder  geistlicher  Institute  sind ,  welche  in  Rom  und  Italien  nicht 
allein  zu  jeder  Zeit  sehr  zahlreich  waren ,  sondern  auch  über 
alles  sie  Betreifende,  die  zu  begehenden  oder  begangenen  reli- 
giösen Gebräuche,  die  neuen  Walih^n  ii.  s.  w.  von  Jahr  zu  Jahr 
sehr  genau  Protokoll  hielten.  Freilich  die  vielen  Aufzeichnungen 
und  alten  Urkunden  der  römischen  Potifices,  der  Augurn,  der 


1)  J.  A.  Ambrosch ,  Studieo  and  Andentmigeii  im  Gebiet  des  altrSmi- 
Schen  Bodens  und  Caitus,  Breslau  1839. 

2)  L«  Prelleri  die  Hegiooeii  der  Stadt  Rom»  Jena 
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Aber  die  slbyUinisdien  Bficher  gesetzten  FünfzehninSinier,  die 
wkhtigen  Protokolle  und  Lieder  der  Salier  nnd  bei  wdtera  die 
meisten  andern  Ardiiralifai  der  Art  sind  bis  auf  die  geringen 
Auszüge  nnd  Andentungen*  der  Litteratur  > )  unrettbar  für  uns 
verloren  gegangen.  Doch  haben  sich  wenigstens  einige  sehr 
wichtige  Reste  der  Art  wirklich  erhalten,  zunächst  in  den  grö- 
fseren  und  geringeren  Bruchslucken  der  alten  römischen  Ka- 
lender, welche  eine  Uebersicht  über  das  gesamnite  jährlirhe 
Festwesen  in  Rom  und  verschiedenen  andern  Städten  gab<?n, 
allerdings  erst  über  den  Kalender  und  das  Festwesen  seit  den 
Pontificaten  des  (^äsar  und  August,  doch  sind  sie  auch  so  von 
gröfster  Wichtigkeit.  Ferner  gehören  dahin  die  sehr  merk- 
würdigen Stein  tafeln  der  Fralres  Arvales,  weiche  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  in  der  Nähe  des  Orts,  wo  der  Hain  der  von 
ihnen  verehrten  Dea  Dia  lag,  gefimden  sind  und  Bruchstücke 
der  jährlichen  Protokolle  (üeser  Brüderschaft  erhalten  haben, 
also  über  die  jährlichen  Opfer  und  Gebete,  mit  denen  die  Göttin 
gefeiert  wurde,  die  Opfermahlzeiten  der  Brüder  und  allerlei 
aufserordentliche  Vorfälle  und  Sühnungen  in  jenem  Haine  sehr 
merkwürdige  Aufschlüsse  geben  2).  Auch  verdienen  verschie- 
dene andere  Denkmäler  verwandten  Ursprungs  beachtet  zu  wer- 
de», welche  dem  Inhalte  nach  minder  wichtig,  aber  schon  wegen 
Form  und  Authenticitat  merkwürdig  sind,  z,  B.  ein  Bruch- 
stück ähnlicher  Aufzeichnungen  eines  Collegiums  des  Jupiter 
Propngnator  auf  dem  Palatin,  ein  Bruchstück  von  jährlichen 
Aufzeichnungen  über  die  Feier  der  latinischen  Ferien  und  ver- 
schiedene Reste  römischer  Sacerdotalfasten  Endlich  haben 
sich  auch  aus  dem  ährigen  Italien  zwei  sehr  wichtige  Urkunden 


1)  Vgl.  über  diese  priesterliche  Litteratur,  die  Annales  Ponlificum, 
die  Libri  und  Commentarii  Pontificuin,  Augurum,  Saliorum  u.  s.  w.  Becker 
Haodb.  d.  röm.  Alterth.  1,  4  ff.,  Schwcgler  Ro.  Gescb.  1,  7  ff.  und  31  ff. 

2)  G.  Marini,  Gli  Atti  e  Monumenti  de'  fratelli  Arvali,  Rumu  1795, 
2  Bde.  4.  Vsrl.6io8.  MelcMorri  Appendioe  agli  Atti  e  Monmn.  Roma  18(»5. 

4.  Auch  Th.  Monimsen  und  zuletzt  De  Rossi  Bullet.  deU'Iast.  Arch.  1855  • 
p.  LH  haben  kleinere  Nachträge  publicirt.  Das  alte  carraen  fratrum  Arva-  , 
lium  allein  ist  behandelt  von  Klausen  de  carin.  fr.  Arval.  Bona  1836  und 
Gorsseo  Ori^.  Poesis  Ro.,  Berl.  1846  p.  86  sqq.,  in  welchem  Buche  auch 
aadra  daMn  gebSrige  Reste,  DtmentHch  die  der  Saliarisehen  Ueder  gesam» 
■eltmid  erörtert  sind.  Vgl.  Th.  Bergk  de  Carm.  Saliarium  reliquiis,  Ind. 
lect.  Marb.  hib.  1 847—48  and  über  daa  Lied  der  Arval.  Briider  Ztsehr.  f. 
A.  W.  1856  n.  17—19. 

3)  Marini  Atti  p.  129,  Or.  n.  42.  2471.  2472,  Hcnzen  n.  6057.  6058, 
Mercklin  die  Cooptation  der  Römer  S.  212  ff. 
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von  unmittelbarem  sacralem  Interesse  und  in  der  aathentischeo 
Gestalt  der  alten  Landesdiab'klo  erhalten:  die  sogenannten  Igu- 
vini sehen  Tafeln,  welche  im  J.  1444  zu  Gubbio,  dem  alten 
Iguvium  in  Umbrien  gefunden  sind  und  im  umbrischen  Dialekte 
.sehr  merkwürdige  und  alterthümliche  Anweisungen  zu  augura- 
len  Beobachtungen,  Opfern  und  Gebeten  geben,  die  auf  Veran- 
lassung dnes  sühnenden  Umzugs  um  die  Stadt  oder  einen  Theil 
der  Stadt  angestellt  werden  sollten  und  die  sogenannte 
Weihinschrift  von  Agnone  in  oskisdier  Spr4che,  ein  Yer- 
zeichniTs  von  Opfern  und  Weihungen  an  gewisse  ländliche  Gott- 
heiten, welches  im  Jahr  1848  in  der  Gegend- von  Agnone  im  nörd- 
lichen Samnium  entdeckt  worden  ist  Eine  zweckmäfsige 
Auswahl  aus  der  grofsen  Masse  der  übrigen  Inschriften,  darun- 
ter auch  der  die  Gottesdienste  von  Rom  und  den  romanisirten 
'  Gegenden  betreffenden,  ist  die  von  Ordli  angelegte  und  neuer- 
dings von  Hunzen  vervollständigte 

Die  bildende  Kunst  hat  in  Rom  eben  so  wenig  etwas  Neues, 
wenigstens  keine  Gölteridoale  geschaffen,  als  die  Poesie  eine 
Mythologie,  derrn  BliUhe  jene  voraussetzt.  Anfangs  waren  es 
etruskisclie,  dann  gricu  liischo  Kunstler,  wolclic  den  Römern  ihre 
Götterbilder  li<^fertpn,  unter  denen  wie  bei  den  Griechen  die  alter- 
Ihümlichen  und  roheren  lange  für  die  heiligeren  galten,  bis  mit 
der  Zeit  auch  auf  diesem  Gebiete  die  griechische  AesUielik  und  dire 
ideale  Götlerwelt  sich  gellend  machte.  So  waren  die  drei  Capi- 
tolinischen  Götter,  Jupiter,  Jimo,  Minerva,  wie  sie  in  Sullas  mid 
Domitians  Tempel  zu  sehen  waren,  ganz  nach  den  besten  grie- 
chischen Vorbildern  geschalfen,  und  selbst  solche  Götter,  von 
denen  sich  die  ursprüngliche  nationale  Auffassung  wenigstens 
im  Cultus  reiner  erhalten  hatte,  z.  H.  Mars,  Saturnus,  Vejovis- 
Apollo  u.  a.  folgten  dem  allgemeinen  Impulse  der  griechischen 
Kunst;  höchstens  mit  Ausnahme  des  wesentlich  ilabschen  und 
ungriechischen  Janus,  obgleich  es  auch  hier  die  Frage  bleibt,  ob 
der  Doppekopi  nicht  den  Griechen  entlehnt  ist    Selbst  die 


1)  Aufrecht  und  Kirch  ho  ff  die  Umbrischen  Sprachdenkmäler. 
•  2  Bde,  ßerl.  1849,  51. 

2)  Th.  Mommsen  die  Uoterital.  Dialekte  S.  128—144.  Vgl.  Ph. 
Ed.  Husch ke^  die  Oskiseben  und  SabellUcheD  SprachdenkmiUer,  Elber- 
feld 1856  S.  2—32 

3)  [nscriptionum  latinarttm  sphctarmn  ainpUssima  collectio  ad  illu- 
strandam  liomunae  Antiquitatü  dUcipUnam  accommodata  ed.  I.  C.Orelli,  Tu- 
rid  1828.  2  Voll.  8.  FoL  tertium  CoUeeiümü  OrMmm  Suppkmmta 
EmtnäiOimesque  eaMens  ed.  W«  Heozeo,  TWid  1856. 
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iMkiUaiieDant^uog  der  conventioiieUenMythengesdBditeyoiiLa- 
thim  und  Rom,  die  Abeateuer  des  Aeneas  und  die  Geschidite  des 
Ronralus,  wurden  entweder  von  griechisduai  Künstlern  oder  dodi 
in  griechischer  Manier  ausgeführt.  Auch  war  es  erst  die  Zeit  des 
Cäsar  und  August,  in  welcher  diese  Bildnerei  einen  gewissen 
Schwung  bekam;  ihre  Tempel  der  Venus  Genitrix  und  des 
Mars  Ultor,  später  der  von  Hadrian  erbaute  Tempel  der  Venus 
und  Roma,  waren  reich  an  solchen  Decorationen.  Der  lelzip  Kai- 
ser, welcher  an  solchen  Darstellungen  Geschmack  gefunden,  ist 
Antoninus  Pius,  dessen  Münzen  eine  Uehersicht  von  ihnen  ge- 
ben Für  die  Mythologie  haben  solche  Bilder  kein  andres 
Interesse  als  das  untergeordnete  einer  alter thü Ullichen  und  im 
6inne  der  Zeit  gedachten  Illustration. 

8.  Die  römiMeAe  Mythologie  9eü  NißbuAr. 

Erst  seit  einer  solchen  Behandlung,  wie  sie  das  römische 
Alterthura  durch  ISiebuhr  erfahren  hatte,  ist  eine  eigenlhüm- 
liche  Behandlung  auch  der  römischen  und  italischen  Religion 
d.  h.  ihrer  nationalen  Bestandtheilc  möglich  geworden;  hat  Nie- 
buhrs  Ansicht  von  der  lateinischen  Sprache  als  sei  sie  eine 
Mischsprache,  sein  Glaube  au  ein  nationales  Epos  der  Römer 
auch  wieder  aufgegeben  werden  müssen,  so  wurde  docli  in  sei- 
nem Werke  über  die  römische  Geschichte  zuerst  der  Weg  ge- 
wiesen ,  auf  welchem  die  Späteren  das  Richtige  finden  konnten. 
0.  Müller  hat  das  Verdienst  in  seinem  Werke  über  die  Etrus- 
ker  (1828)  den  ersten  bedeutenden 'Fortschritt  g<'than  zuhaben; 
es  wurde  hier  zum  erstenmal  ein  nach  allen  Richtungen  ausge- 
führtes Bild  von  diesem  merkwürdigen  Volke  gegeben  und  da- 
rin auch  von  seinen  Glauben  und  seinen  Göttern  ausfülulich  ge- 
handelt, dabei  aber  auch  das  übrige  italische  Alterthum,  seine 
Dialdite  nnd  seine  Götter,  eingehender  als  es  bisher  gesdiehen 
war  berücksichtigt.  Weit^hin  erschien  Yon  J.  A.  Härtung 
die  Religion  der  Römer,  Erlangen  1836,  2  Bde.,  an  Buch  in 
welchem  die  nationale  Selbständigkeit  und  eigenthümliche 
Wiäitigkeit  der  römischen  Religion  zuerst  erkannt  und  insofern  * 
audi  die  Aufgabe  der  Untersuchung  richtig  erfoHst  wurde 


1)  Eckhel  B.  N.  VII  p.  28  sqq. 

2)  „Von  der  g^röfsten  Wicht ijjkeit  sclipint  Ein  Resultat  ,  welches  aus 
dieser  Untersuchnnj?  hervorgeht,  dal's  nehinlich  die  römische  Religion  des 
klassischen  Zeitaitei s  unter  dein  Einllusse  Iremder  Götterhimmel  mit  ihrea 
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Demselben  Gesichtspunkte  folgten  bald  darauf  die  Untersu- 
chungen von  R.  H.  Klausen,  namentlich  in  seinem  Hauptwerke: 
Aeneas  und  die  Penaten,  die  italischen  Volksreligionen  unter 
dem  Einflufs  der  griechischen,  Hamburg  und  (iotha  1839, 2  Bde., 
nehmlich  dafs  die  Eigenthumlichkeit  des  italischen  Götterglau- 
bens durch  den  Einflufs  der  griechischen  Bildung  und  Mytholo- 
gie ganz  entstellt  sei  und  den  gangbaren  IJeberlieferungen  der 
Börner  durch  mühsame  Untersuchung  wieder  abgewonnen  wer- 
den müsse;  nur  dafs  die  Ausführung  und  nähere  Begründung 
dieses  Satzes  in  dem  engen  und  kütistlirhen  Zusammenhange 
der  Aeneassage  und  hinsichtHch  der  Methode  viel  zu  wünschen 
übrig  lafst.  In  einer  andern  Richtung  bewegen  sich  die  Unter- 
suchungen von  L.  Krahner,  welclier  namentlich  auf  die>A  i(  h- 
ligkeit  der  Schriften  Varros  und  auf  die  verschiedenen  Epochen 
der  römischen  Staatsrehgion  hingewiesen  hat,  und  die  von  J.  A. 
Am br Osch,  welcher  in  seinen  Untersuchungen  über  den  Zu- 
sammenhang der  römischen  Stadtgeschichte  mit  der  Geschichte 
der  älteren  Culte,  so  wie  in  denen  über  die  römischen  Priester- 
thümer  mid  die  Religionsbücher  der  Römer,  gleichfalls  vieles 
Wichtige  zuerst  anregte.  Andre  Forscher  haben  auf  Veran-» 
lassmig  einzelner  Schriftsteller  gewisse  Abschnitte  der  sacralen 
Alterthümer  behandelt,  wie  namentlich  R.  Merkel  in  seiner 
Ausgabe  von  Ovids  Fasten,  Andre,  namentlich  A.  Schwegler 
in  seinem  Werke  über  die  Römische  Geschichte  im  Zeitalter  der 
Könige,  Tüb.  1853.  8,  mit  dem  rtoiischen  Alt^thmn  audi  die 
Sagengeschichte  von  Rom  mä  Latinm  auf  lehrreiche  und  an- 
regende Weise  bdeuchtet.  Eodlidi  ist  neuerdings  von  Mar- 
quardt ein  Buch  über  den  gesammten  Gottesdienst  der  Römer 
erschienen,  welches  auch  für  unsre  Zwecke  ein  reiches  Mate- 
rial darbietet.  Aufser  den  eigentlichen  Studien  des  römischen 
Alterthums  aber  sind  auch  die  neuerdings  mit  so  vielem  Erfolge 
betriebenen  der  vergleichenden  Linguistik  und  die  der 
vergleidienden  Mythologie  für  unsre  Aufgabe  von  grofser 
Wichtigkeit,  zumal  da  die  Quellen  sonst  so  spärlich  fliefsai  und 
vieles  Alte  und  UrspröngHche,  oft  das  Wichtigste,  ohne  die 
Ilulfsmittel  jener  beiden  vergleichenden  Studien  gar  nicht  er- 


Sagengescbichten ,  besonders  des  griechischen ,  vöHig  verändert  vnd  sich 
selbst  entfVeradet  worden  war.  Es  ist  ein  alter  Tempel  von  einem  Ueber- 
bau  verhüllt  worden,  sodann  sind  beide  eingestürzt,  und  wir  baben  nnii 
die  Trümmer  des  ersteren  Gebäudes  unter  dem  Schutte  des  zweiten  ber« 
vorzujprabeo.'' 
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kannt  werdeu  kann.  Das  eine  führt  auf  die  alten  Wortslämnie 
der  Gölternanien  eingehend  zu  dem  Ursprünglichen  der  dahei 
zu  Grunde  liegenden  Vorstelhing,  welche  durch  die  falsche  Ety- 
mologie und  deutelnde  Willkür  der  Alten  oft  ganz  verloren  ge- 
gangen war.  Das  andre  lehrt  durch  Vergleichung  verwandter 
ReJigionssysleme,  nanj«'nUich  der  auch  in  der  Sprache  ver- 
wandten Völker,  das  in  der  Leherlieferung  des  einen  Volks  Ver- 
dunkelte oft  auf  überraschende  Weise  aufklaren. 
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Tlieologisclie  Ornudlage. 


• 

Auch  der  römische  Götterglaubp  ist  wesentlich  ein  polythei- 
stischer; ja  es  ist  oft  von  alteren  iiiul  neueren  Schrirtstellern 
liervorjjjehoben  worden,  dal's  nach  der  Zahl  ihrer  (iöUer  zu  ur- 
theilen  die  I^eli^rion  der  Hömer  noch  weit  mehr  Polytheismus 
gewesen  sei  als  die  der  Griechen.  Und  dennoch  möchte  man 
andrerseits  hehaiiplen,  dal's  eine  gewisse  Hinneigung  zum 
Monotheismus,  die  keinem  polytheistischen  Göttersysteine  völ- 
lig abgeht,  hier  weit  mehr  bemerkbar  ist  als  dort,  wo  die  Mytho- 
logie und  die  bildende  Kunst  zuletzt  die  Individualität  und  Cha- 
racteristik  der  Götter  dergestalt  verhärtet  und  verdicbiei  hatte, 
dafs  vor  lauter  Manmchfalligkeit  der  siliDlichen  Erscheinung  eine 
geistige  Auflassung  sehr  schwierig  werden  mufste.  In  Rom 
dagegen  d.  h.  in  seinen  religiösen  Gebräuchen  von  altitalischem 
Ursprünge  ist  die  allgemeine  Vorstellung  der  Gottheit  immer 
weit  flüssiger  geblieben;  die  göttliche  Natur  erscheint  in  diesen 
Gebrauchen,  indem  sie  bei  einzelnen  Namen  und  Beinamen  ui- 
gerufen  und  nach  der  jed(»smaligen  besondem  Beziehung  auf 
Menschenleben,  Landbaa  u.  s.  w.  so  oder  so  benannt  ivird,  .weit 
mehr  als  ein  geistiges  Fluidum,  welches  durdi  alle  Natur  mid 
sdle  Lebensformen  ausgebreitet  ist  und  die  verschiedaisten  Ge- 
stalte annehmen  kann,  ohne  darin  nothwendig  und  ein  fOr 
allemal  zu  verharren.  Man  wflrde  deshaHr  den  Göttergiauben 
der  Rdmer  richtiger  Pandämonienras  nennen  als  Polytheismus, 
und  unwiUktirlich  wurd  man,  sobald  man  sich  eingehender  mit. 
diesen  alten  Formeln  und  Gebeten  ihres  religidsen  Grundge- 
setzes besdiäftigt,  an  jene  Pdasger  von  Dodona  erinnert,  welche 
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Dach  Herodot  vor  Homer  und  Hesiod  weder  Eigennamen  noch 
Beinamen  im  Sinne  Homers  und  Hesiods  d.  h.  keine  nähere 
mythologische  Umschreihung  und  Bestimmtheit  ihrer  Götter  ge- 
kannt hätten.  Auch  sind  in  der  That  die  meisten  Namen  der 
ältesten  römischen  Götter,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  von  so 
unbestimmter  und  scliwankender  Bedeutung,  dals  sie  für  per- 
sÖDJiche  Eigennamen  kaum  gelten  können. 

Im  Allgemeinen  ist  zu  unterscheiden  zwischen  den  persön- 
lich gedachten  Göltern,  lür  welche  die  römische  Sprache  den 
Namen  dei,  dii,  divi  hat,  und  den  geisterhaft  wirkenden  Dä- 
monen, welche  Genien,  LareDy  Manen,  Penaten  u.  s.  w.  ge- 
nannt wurden  und  nicht  sowohl  an  und  für  sich  eine  eigne 
Persönlicbkeit  haben  als  dadurch  erst  bekommen ,  dafs  sie  sich 
mit  gewissen  Menschen,  Völkern,  Städten  und  Stätten,  oder  auch 
mit  gewissen  Functionen  des  menschlichen  I>ehens  oder  dessen 
Geschäften  identificiren.  Eine  drille  Klasse  bilden  die  Semo- 
nen  und  Indigeten,  welche  sich  noch  am  ersten  mit  den 
griechischen  Heroen  vergleichen  lassen  und  hin  und  wieder 
wirklich  mit  ihn^n  indentificirt  haben,  eine  vierte  die  unter- 
geordneten CoUectivgottheiten  der  treien  Natur,  die  Faune  und 
Silfane,  Lymphäi  u^  Viren,  welche  meist  als  dienende  Um- 
gebung der  höheren  Gottheiten  erscheinen. 

1.  Die  Götter» 

Bei  sind,  wie  schon  Yarro  I.  1.  Y,  66  richtig  erklärt  >), 
eigentlidi  die  Lichten,  die  Himmlischen,  denn  der  Himmel 
ist  nach  äner  afle  Nalurreligionen  durchdringenden  Ueberzeu- 
gung  der  Sitz  des  Lichtes  und  die  höchste  Quelle  alles  Ldiens, 
aller  Macht  und  Herrlichkeit  in  allen  Dingen.  Es  ist  derselbe 
Stamm,  welcher  bei  dem  Namen  des  griechischen  Zeug  und  des 
römischen  Jupiter  d.  i.  eigentlich  der  himmhsche  Vater  zu  Grunde 
liegt  und  auch  bei  den  generellen  Benennungen  der  indischen 
devas  und  der  griechischen  S^aoi  den  Wurzelbegrifl"  bildet:  ein 
Begriff,  in  welchem  sich  die  sinnliche  Vorstellung  von  dem  strah- 
lenden Glänze  des  Himmels  und  dem  beseelenden  TagesUchte  mit 


1)  Der  Himmel  sei  der  Ursprung  aller  Dinge  und  die  höchste  Macht. 
Dm  beweise  der  älter^  Name  des  lupiter  Diovis  und  Diespiter  4.  i.  Dies 
Pkter.  ^  quo  dei  dicH  qui  fade  {4,  b.  welcbis  daher,  eoelilus  sUmoieB),  ßt 
dius  et  d/vum,  iwde  sub  divo,  Dius  Fidius  u.s.w.  VgLPoUetymoLForfleh. 
1, 96ir.  265  and  J.  Grimm  a.-MyUioi.  S.  n5ir. 
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derreligiösesiToii  göUlicheD  Wesen,  die  über  afle  Mischen  Dinge 
erbaboi  und  Tollkommner  und  seliger  als  alle  irdischen  Binge 
sind,  za  einem  Ganzen  Tersdimolzea  hat  Wie  wesentlich  in 
den  italisdien  Religionen  diese  VorsteUiing  zu  der  göttlichen  Na- 
tur übea^upt  gehörte  beweist  der  Umstanid,  daJüs  nicht  allein  die 
eigentlichen  Götter  und  Mächte  des  Himmels  Janus,  Jupiter,  Juno, 
Diana  danach  benannt  sind,  sondern  auch  Gottheiten  der  Erde 
und  des  Getreidesegens  z.  B.  die  Dea  Dia  der  Arvalischen  Brü- 
der, welche  von  der  (]eres,  der  sehüpferisclien  Göttin  des  Ackers 
nicht  weseiillich  verschieden  gewesen  sein  kann. 

Unterschieden  werden  die  Götter  nach  den  verschiedenen 
Gebieten  desiNaturlebens,  welches  sie  vertreten,  namentlich  nach 
den  beiden  Hauptgebieten  des  Himmels  und  der  Krde,  auf 
welchen  Unterschied  auch  Varro  oft  zurückkommt,  nur  dals 
seine  an  diese  Zwcillieilung  geknüpften  Betrachtungen  weit  mehr 
der  stoischen  Theologie  als  dem  wirklichen  Sinne  der  alten  Na- 
turreligion entsprechen  (S.  33).  Die  Götter  der  See,  welche  in  der 
griechischen  Mythologie  von  solcher  Bedeutunfi;  sind,  dafs  auch 
ihnen  ein  eigenthümliches,  von  vielen  individualisirten  Kräften 
und  Erscheinungen  belebtes  Gebiet  eingeräumt  wurde,  blieben 
für  die  ältere  italische  Volksanschauung  so  unbedeutend,  dafs 
eine  besondre  Klasse  für  sie  gewöhnlich  nicht  angenommen 
wurde.  Vielmehr  ist  das  ganze  Gebiet  des  Feuchten,  Fliefsen- 
den  und  Strömenden,  das  Reich  der  Flösse,  der  Bäche,  der 
Quellen,  mit  ihren  singenden  und  reinigenden  Lebensgeistern, 
ihren  Täterlich  waltenden  und  befruchtenden  Dämonen,  in  dem 
Gebiete  des  Erdelebens  mit  einhegrifTen,  zu  wekhem  auch  die 
Götter  des  Waldes  und  der  Weide  gehören,  während  andrerseits 
die  Götter  des  feurigen  Elements,  der  beseelende  und  bildende 
Yulcanusund  derheimatblicheHeerd  der  Vesta,  zu  demHeiche  der 
Himmlischen  gerechnet  werden  mochten.  Wohl  aber  wurde  ins- 
gemein für  die  verborgnen  Mächte  der  £rd tiefe,  bei  denen 
die  Saaten  gedeihen  und  die  Geister  der  Verstorbenen  fortleben, 
eine  eigne  Klasse  ausgesondert,  grade  so  wie  bei  Griechen, 
wo  die  Obern  und  die  Untern  auch  den  gewöhnlichen  Gegensatz 
bilden.  Dem  entspricht  im  Lateinischen  die  geläufige  Einthei- 
lung  der  Gdtter  in  Superi  und  Inferi  >),  welche  auch  im  Got- 
tesdienste bei  vielen  örtlichen  und  ritualen  Einrichtungen,  wo- 
durch dem  religiösen  Gedanken  die  Richtung  nach  der  Höhe 
oder  nach  der  Tiefe  gegeben  werden  sottte,  zu  Grunde 


1)  \  gl.  Drakcnborch  zu  Liv.  ],  32  U. 
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liegt  Daxwischea  pflegen  sich,  wo  eine  mittlere  Klasse  unter- 
schieden wird,  die  Gottheiten  der  Erde  einzuschieben,  z.B. 
in  der  alten  Formel  der  Fetialen  bei  Liv.  1,  32  Audi  lupiter  et 
tu  lane  Quirine  diique  omnes  caolcsles  vosque  terrestres 
vüsque  infern i  audite.  Eine  alterlhüiuliche  Benennung  lür 
diese  mittlere  Khisse  war  die  der  dii  medioxumi,  wie  es  na- 
mentlich bei  PJaulus  Cislell.  II,  J,  36  heilst:  ila  me  di  deae- 
que,  super i  atque  inferi  et  medioxumi  d.  Ii.  medii,  iu  wel- 
chem Sinne  auch  Varro  den  Ausdruck  gebrauchte  Erst  spa- 
tere, von  den  dämouologischen  Theorien  ihrer  Zeit  bestimmte 
Schrillsteiler  gebrauchen  den  Ausdruck  medioxumi  für  die  in  der 
Milte  zwischen  den  Göttern  und  Menschen  schwebenden  Geistern, 
vj>l.  Apulej.  d.  dogra.  PI.  1  p.  204  Oud.,  Serv.  V.  A.  YIU,  275, 
Maiüan.  Gap.  II,  154. 

Obwohl  die  italische  Mythologie  weder  den  seligen  und 
ewig  heitern  Olymp  noeh  den  hnstern  Hades  kannte,  so  ist  doch 
ein  gewisser  qualitativer  Unterschied  zwischen  diesen  Götter- 
klassen, wie  er  in  dem  Eindruck,  den  jene  verschiedenen  ^^atur- 
gebiete  auf  das  menschliche  Genuith  machen,  tief  begründet  ist, 
recdt  wohl  zu  bemerken.  Die  himmlischen  Götter  sind  ganz 
vorzugsweise  die  wolilwollenden  und  helfenden,  die  herrschen- 
llen  und  heiligen,  auch  die  schöpferischen  Göltei*  alles  Anfangs 
und  jJl^JBeseelung,  daher  Ennias  sie  gelegeatlich  die  dii  geni- 
lai^  nannte,  d.  h.  die  UrsprungsgötCer,  von  denen  Alles  ab- 
•üanHBt  3).  Auch  war  das  Bild,  das  man  sich  von  ihrer  Erschei- 
jMNig  machte,  ein  lichtes  und  freundliches,  dahingegen  die  Gött^ 
4er  Tiefe  und  des  Todes  natürlich  fmster  und  unhold  und  von 
scbreddicber  Gestalt  sind,  danach  hin  und  wieder  dii  aquili 
d.  h.  iiisci,  atri  benannt  wurden  und  in  entsprechender  furcht- 
liarer  Ersdidnung  auch  in  alten  Volkssagen  Torkommen 


1)  So  liest  Perizoiiius  mit  Hecht  fiii-  luno,  Quirine. 

2)  iXoD.  Marc.  p.  141.  Vgl.  Scrv.  V.  A.  III,  134  quidam  aras  supe^ 
rontm  deorum  vobmt  esse, m«iioaeim&rum  i.  e.  marütorum  fo cos^  ifife' 
ronan  vero  VLundos,  wo  die  dümarini  die  &aXuoaioL  der  Griechen  sind. 

3)  Ennius  b.  Serv.  Aen.  VI,  7ü4  Rmmilus  in  coelo  cum  dis  g-enitali^ 
bus  aevvm  de^it.  Vj^I.  Aiisnn.  Pei-iocli.  lliad.  1  luppiler  inieroa  cum  dis 
genitalibus  una  ConciUum  cogit  Supcrum  de  vcbua  Acluvis.  Zu  verglei- 
chen gmitalia  corpora,  genitalia  smnina  d.  h.  die  Elemente  der  Dinge,  die 
befmcbteDden  Stoffe.  Id  einem  andern  Sinne  wird  d&  g^mittücM  von  den 
Göttern  der  Gel)art  und  der  Enthlnduiipj  gesa|5'^t  auf  v'mov  Münze  dcP  Grifl- 
pioa,  Gemahlin  des  Cdinmodus,  Eckliel  D.  A.  VII  p.  l-'iU. 

4)  Der  Todesgott  erscheint  nach  der  Lebende  der  römischen  Secu- 
Jarspiele  b.  Zosimus  U,  1 — 3  als  zis  it^uiüniffi  r^v  bipiy,  ^fitf  itOfi^yos 
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Vollends  aber  war  der  Cultus  dort  ein  eben  so  freundlicher  und 
heilerer  als  hier  ein  schwermülhijier  und  grausamer,  daher  Einige 
zwischen  diesen  beiden  Klass(?n  wie  zwischen  guten  und  hosen 
Göttern  unterschieden  ' ).  Endlich  ist  die  zwischen  beiden  in 
der  Mitte  stehende  Klasse  der  Feld-  und  Wald^'ütter,  der  Erndte 
und  Weinlese,  der  Quellen  und  Flüsse,  wie  sir  die  volksthfun- 
lichste  war  und  in  ihrer  Natur  sich  am  meisten  der  Wantlel  des 
,  Jahres  und  irdischen  Dinge  oHenbarle,  so  auch  die  mythologisch 
und  duich  Mährchendichlung  noch  am  meisten  bewegte.  Auch 
liefs  sich  der  Cultus  und  die  Festleicr  bei  diesen  Göttern  so  we- 
nig in  Italien  als  in  Griechenland  den  derben  Scherz  und  die 
ausgelassene  Lustbarkeit  nehmen,  obgleich  eine  solche  Schwer- 
muth  und  ein  solcher  Fanatismus,  wie  er  in  Griechenland  we- 
sentlich zur  Religion  der  Demeter  und  des  Dionysos  gehörte, 
dem  ernsteren  Gemütbe  der  alten  Latiner  und  Römer  hnmer  wi- 
derstanden bat.  '  • 

Beschäftigen  wir  uns  näher  mit  den  Benennungen  dieser 
Götter,  ihrem  Verhalten  unter  einander  und  zu  der  Natur-  und 
Menschenwelt,  ihren  verschiedenen  Ordnungen,  so  sind  zunächst 
die  Namen  bei  den  meisten  merkwürdig  unbestimmt  und  blos 
in  allgemeinster  Weise  prftdicativ.  So  Janus  und  Diana»  Jupiter 
und  Juno  d.  i.  der  Himmlische  und  die  Himmlische,  Faunus  und 
Fauna  d.  i.  der  Gute  und  die  Gute,  Bona  Dea,  Bea  Dia,  Geres 
d.  L  die  Schöpferische  und  viele  andere;  daher  oft  die  grofse 
Schwierigkek  einer  nSheren  Bestimmung,  das  leichte  Rlnflber- 
fliefsen  des  einen  Götteribegrififk  in  den  andern,  die  grofse  Ge- 
neigtheit vieler  von  diesen  Göttern  und  göttlichen  Wesen  sidi 
ins  Griechisdie  dbersetzen  zu  lassen,  wodurch  die  VorsteOung 
gleich  so  fiel  mehr  Festigkeit  und  Dichtigkeit  bekam,  z.  B. 
Evander  und  Hercules,  wäche  dem  Faunus  der  Latiner  und* 
dem  Semo  Sancus  der  Sabiner  entsprachen.    Auch  gehört 

(^^QUCtTL  j^iilavi.  Auch  können  die  finstern,  die  schwarzen,  die  unholden 
Götteri  von  denen  einige  Schrit'tstelier  wissen,  keine  andern  sein  als  die 
des  Todei  und  der  Unterwelt,  vgl.  Plin.  H.  N.  1],  7  atri  eohrit,  Amob.  III, 
14,  Martian.  Cap.  II,  164  ää  o^mH,  Plaeidi  glossae:  Diaifuää i/iferi,  jiqut- 
U)si  anUfpänigrot  dicebanty  zu  h;sen:  Du  aqm'h'  und  ylqiu'los.  Daher  die 
Furinae  und  furvae  hostiae,  die  Furiae  und  Proserpina  Jurva,  Paolp.  84. 
93,  Valer.  Max.  II,  4,  5,  Horat.  Od.  II,  13,  21. 

1)  Augustio  G.*  D.  II,  11  LabeOy  quem  hwuscetnocli  verum  peritissi" 
mum praetkeant  (es  is$  der  Jorist  mter  August)  naterscbied  zwiscfceo  «tu-* 
mina  bona  und  numina  mala,  —  Mahs  deot  vroptiiari  camÜbui 
trish'bus  suppHcationibus ,  bonos  auteni  obxeqiäis  taetu  atque  waauHt, 
piaHa  sunt^  ut  ip»e  ait,  ludif  coaviviaf  UetUUrma, 
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dahin  die  grofse  Sprödigkeit  dieser  Götter  gegen  iocale  und  land- 
schadliche  Beziehungen,  wenigstens  soweit  sich  dieselhen  in 
entsprechenden  Beinamen  und  Fabeln  auszudrücken  pflegen; 
da  bei  den  Griechen  grade  dieses  Locahsiren  der  GölteHjegrine 
nach  der  besondern  Art  und  Natur  der  Berge,  Thfder,  Land- 
schaften, Städte  eine  der  wichtigsten  Ursachen  der  Mannichfal- 
tigkeit  und  so  mancher  feineren  Schattirung  ihrer  Mythen  und 
Sagen  geworden  ist.  Allerdings  ist  zu  bedenken,  dals  wir  von 
dem  alten  Italien  und  seinen  örtUchen  Gottesdiensten  zu  mangel- 
haft unterrichtet  sind,  um  darüber  mit  Sicherheit  urtheilen  zn 
können.  Doch  scheint  es  wohl,  soweit  man  nach  römischen 
Beispielen  urlheilen  darf,  dafs  überall  weit  mehr  Gultushe- 
ziehungen  und  die  Rücksicht  auf  das  menschliche  Leben  die 
Quelle  der  Beinamen  gewesen  sind  als  landschaflliche  Naturbe- 
ziehungen und  ahnliche  Umstände,  unter  welchen  die  Götter 
andrer  Beligionssystcme  auf  die  örtlichen  Bedingungen  der  Na- 
tur oder  Geschichte  selbst  eingehen  und  dadurch  in  ihrem  per- 
sönlichen Verhallen  bestimmt  werden,  also  als  Subjecte  eines 
gewissen  Wechsels  von  handelnden  und  leidenden  Zuständen  auf- 
treten: bei  welcher  Auffassung  sich  der  Mythus  von  selbst  bildet 
und  weiter  entwickelt. 

So  zeigt  sich  das  Wesen  der  italischen  Götter  auch  rücksicbt- 
lich  ihres  V  erhaltens  unter  einander  und  zu  den  Menschen  durch- 
aus nicht  geneigt  zu  mythologischer  Bewegung;  vielmehr  ver- 
harren sie  auch  in  dieser  Beziehung  in  einer  würdigen  und  feier- 
lichen, aber  abstracteu  Ruhe,  wie  sie  wohl  bei  einem  vielseitig 
ausgebildeten  Gottesdienste  mit  seinen  Opfern,  Anrufungen  und 
Gebeten  bestehen  konnte,  aber  nicht  mit  der  lebendigen  An- 
schauung eines  geistreichen  und  phantasievollen  Volkes  verein- 
bar war,  welches  die  Götter  nicht  allein  anbetete,  sondern  die- 
selben auch  bei  seinem  Nachdenken  und  seinen  Ueberliefrrungen 
über  die  Anfänge  der  Dinge  und  der  Gescliiclile  überall  mit  ein- 
mischte. Von  einer  Kosmogonie  und  Theogonie  sind  nur  sehr 
schwache  Anfänge  bemerkbar;  in  den  Eizählungen  vom  Ur- 
sprünge der  Nation  treten  von  italischer  Seite  nur  die  Cidlur- 
götter  auf,  Saturnus,  Faunus,  Pales  u.  a.,  welche  den  Segen  der 
Agricultur,  der  Viehzucht,  der  göttlichen  Inspiration  bedeuten, 
einige  gute  Genien,  einige  alte  Könige:  alles  Uebrige,  namenilich 
die  Helden  mit  bestimmten  Eigennamen,  sind  von  <len  Grif'chen 
entlehnt.  Unter  sich  sind  die  italischen  Gölter  zwar  durch  das 
Geschlecht  verschieden:  eine  Unterscheidung,  welche  gb'ich 
bei  der  ersten  Begrifl'sbildung  der  Nalurreligion  und  den  ersten 
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Schöpfungen  der  Sprache  so  nothwendig  und  f oH  ^w^äMi  «ril 
eiiillieist,  dafs  sie  allen  auf  diesem  Boden  entsprungenen  Göt- 
tersystemen angeboren  ist.  Auch  kamen  diese  Götter  in  desi 
älteren  römischen  Gebeten  zwar  als  paarwrise  und  ehelich  ver- 
bundene vor,  die  Lua  Saturni,  Salada  Nepluni,  Ilora  Quirini, 
Maia  Volcani  und  namentlich  die  Nerio  Marlis  ' ),  wie  man  bei 
diesem  Gotte  denn  auch  von  seiner  Liebe  zur  Minerva  und  sei- 
ner Buhlschaft  mit  der  Mond-  und  Quelleniiullin  Anna  Perenna 
erzählte,  ja  selbst  von  der  Liebe  des  ernsten  Janus  zur  lulurna, 
Venilia,  Carna  und  Caniasene,  von  der  des  V<»rtunmus  zur  Po- 
mona, des  römischen  Hercules  zur  Acca  Larentia  und  andern 
ISympheu  wufste  und  selbst  Varro  ähnliche  Vorstellungen  schon 
bei  den  alten  Römern  anerkennen  mufste  2)  .  Dodi  sind  diese 
Ehen  in  den  meisten  Fällen  kinderlos,  und  vollends  lehlt  es  der 
italischen  Mythologie  gänzlich  an  dem  Sinn  für  ein  solches  Prin- 
cipe wie  in  der  griechischen  der  allgemeine  Liebesgott  Eros  wirkt, 
durch  w(  Iches  die  Götter  unter  sich  und  zu  den  Menschen  in 
eine  lebendige  Wechselbeziehung  des  Gesrblechls  gesetzt  wer- 
den und  dadurch  die  Quelle  der  genealogischen  Dichtung  eröff- 
net wird,  welche  in  der  griechischen  Mythologie  gleichfalls  so 
aufserordentlich  reichhch  strömt.  Vielmehr  wurden  die  italischen 
Götter  insgemein  als  Väter  und  Mütter  gedacht,  im  Sinne  einer 
patriarchalischen  und  einfach  gemüthlichen  Yorstellungftiieise» 
von  welcher  sich  bei  den  Griechen  und  andern  Völkern  wehl 
einzelne  Spuren  3),  nirgends  aber  so  viele  als  in  der  Praxis  des 
römischen  Gottesdienstes  erhalten  haben.  Wenigstens  mnili  in 


1)  Gellius  N.  A.  XllI,  23  Comprecationes  daum.  ivimortaUumy  quae 
ritu  Romano  ßunt,  exporita»  nmt  in  Ubris  sacerdotuvi  populi  Rommd  ot 
in  pUrismt9  mtiquis  orMmibuM.  in  kit  »eriptmn  ost:  lium  Sütumtf  Sth 
laeiant  Nmtuni,  Iloram  Qmrhd^  Firites  Quirmi,  Mäitm  Fokmd^  Horimn 

luAoniSy  Moles  Marlis  yerienemque  Marlis. 

2)  Auf;ustiii  C.  I).  III,  12  ut  Farro  dicit  —  in  omnibus  generihus 
deorum  sicut  in  aninmUbus  marvs  et  feminas.  Ib.  IV,  32  Didt  etütm  de 
g-ener&tionünu  deorum  mag  ix  ad  puetas  quam  ad  phyneos  (die  Philoso- 
phen) JkttSMO  poptdot  tncliJiatos  ot  idoo  ^'wogeum  Ot gtneraUonei  mmore» 
suos  i.  e.  vcteres  credidisse  Romanot  et  eorum  eonstituiste  eoniugia.  Der 
Eiftu'  Andrer  {?egen  die  coinug-ia  und  matrimonia  deorum^  z.  B.  des  Stoi- 
kers Baibus  b.  Cic.  N.  ü.  II,  28  und  des  Scneca  b.  Augustio  G.  D.  VI,  10 
trifft  nur  die  Griechen. 

3)  Zivg  narrjq  and  ^fiftrjTrjQ  bei  den  Grieefaen,  /feindtvgoc  bei  den 
cpirotiscben  Tymphdern  nach  Ilesyih.  s.  v. ,  d.  i.  wahrscheinlich  der  itali- 
sche Jupiter,  Völler  bei  den  Deutschen  für  Gott,  Allvater  Odin  u. 

8.  J.  Grimui  D.  INI.  20,  narh  welchem  die  Letten  beinahe  jeder  Göttin  das 
Epithel  mahtCf  viaJimüia  d.  i.  Matter,  Mütterchen  anhängten. 
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diesen  der  Zusatz  van  Pater  und  Mater  zu  dem  Namen  des 
GoUes  viel  aUgmeiner  gewesen  sein  als  man  nach  den  gewöhn- 
Ucfa  angeführt^  Beispidlen  lupiter,  Marspiter,  Liber  Pater  glau- 
ben sollle^  da  aus  den  uns  erhaltnen  Quellen  auch  folgende  Fä^ 
feststehen:  lanus  Pater,  Diespiter,  Dis  Pater,  Sununanus  Pater, 
Ye^jovls  Pater,  Quirinus  Pater,  Satumus  Pater,  Neptunus  Pa- 
tfit.yi.4^^®P  freilidi  nur  die  einzige  Terra  Mater;  doch  leidet 
f^Jläim.Zwdfe  dafs  auch  dieser  Zusatz  hei  den  weihlicfa«a 
GoMieite^in  alter  Zeil  gewöhnlich  war.  Ja  wir  wissen  aus  Varro, 
dafs  audion  *den  Indigitamenten  bei  den  Anrufungen  jener  vielen 
kleineren  HüIfsgöUer  der  einzelnen  Acte  und  Thätigkeiten  lics 
menschlichen  Lebens  derselbe  Zusatz  herkönimlich  war,  und 
zwar  in  der  verwandten  Formel  Divus  Pater  und  Diva  Ma- 
ter 2),  aus  welcher  ersten  im  gemeinen  Spracligebrauchc  nicht 
selten  lupiter  gewurden  zu  sein  scheint,  z.  B.  lupiter  Indiges 
für  Divus  Pater  Indiges,  lupiter  Clitumnus  für  Divus  Pater 
Qitumnus,  lupiter  Ruminus,  neben  welchem  die  Diva  Rumina 
angerufen  wurde,  für  Divus  Paler  Ruminus  u.  s.  w.  So  erklärt 
es  sich  wohl  auch  am  besten,  wie  Varro  in  seinen  Satiren  von 
dreihundert  Jupitern  sprechen  konnte  vernmthlich  dachte  er 
dabei  an  eben  jene  sehr  zahlreichen  Divi  Patres  d.  h.  eben  so 
viele  dii  minuti  von  untergeordnetem  Range,  welche  er  mit 
grofser  Mühe  aus  den  bald  näher  zu  besprechenden  htdigitamen- 
lieazusammengesucht  hatte. 

Sehr  characteristisch  ist  der  häutige  Gebrauch  des  Wortes 
numen  für  Gott,  da  dieses  Wort  weit  mehr  unserm  Begrilfe  der 
Gottheit  im  Sinne  einer  abstracten  Macht  als  dem  eines  pei*- 

 — : —  

1)  So  führte  Lucilius  io  seiner  Götterversaramlung  einen  Gott  re- 
dend ein:  Vi  nemo  sit  nostrum  quin  pater  optiviu'  divum^  Ut  Xeptunu^ 
pater,  Uber  Satumu'  pater y  Mars  lanu^  Quirinu!  pater  novien  dicatur  ad 
unuvL,  s.  LacUnt.  Inst.  IV,  3,  12.  Vgl.  Gell.  N.  A.  V,  12  nach  alten  Ge- 
beurormelo  .*  Sie  et  Neptumtspaier  eoniuncte  dietus  est  et  Satunmepater 
et  lanuspater  et  Marepater^  hoe  en&n  est  MarspiteTf  itemque  levis  JHes^ 
piter  appellatus. 

2)  Au^ustin  C.  D.  VII,  3  Inde  dicit  etiam  ipse  Farro,  quod  Diis  qui- 
bus  Patribus  et  Deabus  Matribus  sicut  honunibus  ignobilitas  accidis- 
set,  wobei  nur  die  GStter  der  Indigitamenta  gemeint  sein  kSnoeo.  Vgl.  ib. 
VI,  10,  wo  Aognsttn  diese  GStter,  bei  denen  Varro  keine  mHonliche  oder 

weibliche  Hälfte  hinzugeriigt  hatte,  caeUbes  und  viduae  nennt. 

3)  Tortull.  ad  Nat.  1,  10  Scd  et  Dingenes  nescio  quid  in  Hcrculeni 
lusit  et  Roinani  stili  Diogenes  Farro  trecentos  loves  seu  luppite- 
res  dicendum  est  sine  cauilibus  indudt.  Vgl.  TertuU.  Apolog.  14  und 
Oehler  Varr.  Menipi).  p.  48.  238  sq.,  TertoU.  Vol.  1  p.  171. 

4* 
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stolichenGottdseDtspricht  Namen  istnehmlicbeigPDtlicknurdie 
MacbtäufseruDg  eines  Gotte?  oder  eines  geistigen  Wesens  in  der 
Natur  oder  der  von  menschlicher  Thätigkeit  hewegten  Welt,  von 
nuere  in  der  bekannten  Bedeutung  der  zustimmenden  Bewegung 
des  Hauptes,  die  durch  die  erhabnen  Verse  der  Uias  1, 528  vonv 
Olympischen  Zeus  so  berfihmt  geworden  isti)«  So  erklärt  na- 
mentlich Varro  L 1.  yil,  85»  indem  er  aus  dem  älteren  römischen 
Tragödiendichter  L,  Attius  diesen  Vers  anfuhrt;  Multis  nomen 
vestrum  numen^ue  dendo  und  dabei  erklärend  hinzufügt:  Nu- 
men  dieunt  esse  Imperium,  dictum  a  natu  [quod  cuius  nutu]. 
oronia  sunt,  eins  imperium  roaximum  esse  videatur.  Itaque  in 
love  hoc  et  Homerus  et  Annalis  et  aliquoliens  Livius^)  d.  h.  der 
alte  römische  Dichter  und  Ueberselzer  der  Odyssee  Livius  An- 
dronicus.  Wie  in  jener  Stelle  des  Attius  offenbar  eine  höchste 
menschliche  Autorität  vorausgesetzt  werden  mul's,  so  wird  es 
auch  bei  Liv.  VII,  30  von  dem  römischen  Senate  gehraucht: 
Adnuite  patres  conscripti  nutum  numenque  vestrum  invi- 
ctum  Campanis,  und  Lucretius  III,  144  sagt  mentis  numen 
von  der  Herrschaft  des  menschlichen  Geistes,  während  unter  den 
Kaisern  oft  vom  numen  Aufuisti  die  Hede  ist.  welchem  auch 
Altäre  errichtet  wurden.  Gewöhnlicher  nhcr  ist  der  Gebrauch  des 
Wortes  von  dem  unsichtbaren  Walten  der  Göth^r,  entweder  von 
der  höchsten  Gottheit  iui  Allgemeinen,  oder  von  einzelnen  Göt- 
tern, s.  Cic.  d.  Fin.  IV,  5,  1 1 ,  wo  er  von  dem  Eindruck  des  ge- 
stirnten Himmels  auf  das  menschliche  Gemüth  spricht,  wie  sehr 
dieses  zugleich  von  Demuth  und  von  Zuversicht  durchdrungen 
werde,  quum  cognitum  haheas  (juod  sit  summi  rectoris  ac  do- 
mini  numen,  quod  consilium,  quae  voluntas,  und  von  der  gött- 
lichen Vorsehung  im  Allgemeinen  pro  Mil.  30,  83  nec  vero  quis- 
quam  aliter  arbitrari  potest  nisi  qui  nullam  vim  esse  ducit  nu- 
men q  u  e  di  vi  n  u  m .  Dagegen  ein  merkwürdiges  Beispiel  für  dcyi 
Gebrauch  von  der  Willensaufserung  eines  einzelnen  Gottes  diese 
Inschrift  aus  Tereventum  ist  bei  Mommsen  I.  N.  n.  5 102:  P.  Flo- 
rius  u.  s.  w.  Dianae  numine  iussu  posuit,  und  die  Inschrift 


1)  Vgl.  auf  einem  andern  Gebiete  Liy.  V,  22,  von  dem  Transporte 
des  Bildes  der  Jqoo  Regioa  von  Veji  nach  Rom:  Dein  cum  quidam  »m  «pf- 
ritu  divino  iattus  «elf  tuvmidi  ioeo  yJKim»  Romam  ire  lunoV*  düeisset, 

adntiissc  ceteri  deam  condamavarunt. 

2)  So  ist  diese  Siplle  verbessert  worden  von  [..'ichmann  Lueret.  p. 
111.  Bei  den  Annnies  wäre  zu  denken  an  die  des  I']nnius,  aus  denen  Lacb- 
mann  den  bekannten  Vers  uni'ubrt:  luppiter  lue  risil  tef/ipentatexque  sere- 
iMo  RSsorunt  omnes  ri$u  Iwis  omnipotmiiit» 
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des  in  Rom  auf  Const«mtin  errichteten  Triumphbogens,  wo  es 
ursprünghch  hiefs,  er  liahe  seine  Sie*;e  gewonnen  Nulu  lovis 
Optiini  Mnximi,  wofür  man  spater  instinclu  divinitatis  zu  setzen 
für  gut  land  ' ).  Sehr  oft,  ja  mit  besonders  prägnantem  Ausdruck 
wird  es  ferner  von  den  Offenbarungen  der  Götter  in  den  ver- 
schiedensten Kreisen  des  Naturleljcns  gehraueht,  z.  B.  hei  Horaz, 
wenn  er  Od.  HI,  10,  7  von  Jupiter  als  dem  Gotle  des  Uiinmels 
sagt:  Sentis  et  positas  ut  giaciet  nives  puro  numiue  luppiter, 
und  bei  Virgil  Ann,  V,  766,  wo  es  eben  so  schön  vom  Meere 
heifst:  quibüs  aspera  quondam  ?isa  maris  facies  et  non  tolera- 
bife  numen:  namentlich  auch  von  der  unsichtbaren  Gottheit 
eines  heiligen  ffaines  und  von  den  Dämonen  der  Gebirge  und 
Wühler,  füi'  welche  die  Alten  immer  ein  sehr  lebendiges  Naturge- 
fühl  gehabt  haben,  z.  B.  Ovid.  Met.  1.  320  (]orycidas  nymphas  et 
nmnina  mdntis  adorant,  und  Ders.  Fast.  IH,  295  Lucus  Aventino 
suBe^t  tliger  ilicis  umhra,  Quo  posses  viso  dicerer  Numen  in- 
e$t  Oers.  Am.  III,  17  Siai  vetus  et  densa  präenubilus  arbore 
lucoä,  Äspjce,  -concedas  numen  in  esse  loco,  endlidi  Püuius 
H.  ü  2  jqoin  et  SiLvanoa  Faunosque  et  deorum  genera  sii- 
vis  iüa' namina  tanquam  et  caelo  atlributa  credimus,  welcher 
SchHItstelKt  ein  andermal  sehr  schön  von  der  Alles  belebenden 
NirtnnaiiiG&t  der  Sonne  sagt  II,  6  hunc  (Solem)  mundi  esse  totius 
antmuli&  ac  planius  mentera,  hunc  principale  naturae  regi- 
meii  ic  nahieii  credere  decet^).  Und  so  scheint  es  denn  auch 
in*denf$$iiit8^<^n  CuJtus  vorzugsweise  von  den  uniergeordneten 
GöUeirnjiebfBacht  zu  sein ,  in  welchen  sich  die  durch-  die  ganze 
Näti#  «^Weitverbreitete  Gottheit  wie  in  eben  so  vielen  einzel- 
nen Kräften  offenbart;  wenigstens  werden  diese  in  den  pontifica- 
len  Indigilamenten  zu  ganzen  hturgischen  Reih^  zusammen- 
grui)pirlen  Götter  von  den  Schriftsteilern,  welche  darüber  meist 
nacii \arro  berichten,  bäulig  nuniina  genannt,  z.B.  vonCensorin 
d.d.n.3  omnes  hi  spuiel  in  uno(piO(pie  homine  nuniinuin  suo- 
rum  effectuin  rt*praesenlant  d.  h.  sie  zeigen  ihre  göttliche  Thfi- 
tigkeit  bei  jedem  Menschen  in  seinem  Leben  nur  einmal,  wäh- 
rend der  Genius  duixh  das  ganze  Leben  hindurch  sein  unsicht- 


1)  S.  J.  Burckhardt  die  Zeit  Constinlins  d.  Gr.  S.  303. 

2)  Tacitus  Ann.  II,  17  g^ebrnurbt  das  Wort  so^rar  von  einer  beffei- 
sterndeo  Erscheinung  von  acht  Adlern  vor  einer  Schlucht  der  Homer  mit 
den  Deulscbeo:  hiterea  pukh&rrimuin  au^rwm,  oeto  aqm1a»peiere  tÜ- 
tat  et  intrare  visae  imperatorem  {Gemianicum)  advertere»  Exclamatf 
irmt  sequerentur  Romanas  aves,  propria  legionum  numina^  mit  B«- 
lielmng  auf  die  LegioDäradler. 
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btfer  Begleiter  und  Sclmtzgott  ist.  Vgl.  Serr.  Georg.  I,  21, 
es  von  denselben  göttlichen  Kräften  heifst:  nomina  nuininibus 
ex  oflii  iis  constat  imposita,  und  Augustin  G.  D.  VII,  2  wo  den 
eigenllichen  Haupt-  und  Gultusgöttem  des  römischen  Staates, 
welche  Varro  dü  selecli  nannte,  entgegengesetzt  wird  illa  quasi 
pleheia  numinum  multitudo  minuüs  opusculis  depulaia:  daher 
auch  bei  Varro  in  einem  bei  Non.  Marc.  p.  167  erhaltnon  Bruch- 
stficke  seines  Cato  yel  de  liberis  educandis  betitelten  Buches  ge- 
wifs  zu  schreiben  ist:  Hisce  numinibus  (fOr  manibus)  laete  fit^ 
non  vino,  Guninae  propter  eunas,  Ruminae  prqpter  rumam  d.  L 
mammam.  Und  in  der  That  werden  wir  sehen,  dafs  die  rdmisciie 
Rdigion  grade  auf  der  Stufe  ihrer  Entwickelung,  welcher  die  ge- 
wöhnlidi  dem  Numa  zugeschriebenen  Indigitamenta  entspredien, 
noch  weit  mehr  pantheistisch  gestimmt  war  als  polytheistisch  dJh. 
dafs  die  Zahl  der  höheren  Gultusgötter  mit  persönlichen  Eigen- 
namen, eignen  Priestern  u.  s.  w.  damals  noch  eine  sehr  geringe 
war,  die  dieser  göttlidien  Kräfte  dagegen,  welche  das  menschliehe 
Leben  unsichtbar  mnschweben  und  nur  in  einer  besondem  Bezie- 
hung auf  dasselbe  für  das  Gebet  und  den  Gultus  personificirt 
wurden,  eine  um  so  gröfsere,  ja  unbegrenzte. 

Auch  in  der  Art  und  Weise,  wie  sich  sonst  die  Götter  offen- 
baren und  mit  den  Menschen  verkehren,  zeigt  sich  überall  die- 
ses pantheistische  Grundgefiihl,  welchem  das  griechische  Volk 
durch  seinen  Polytlieisnius  weit  mehr  entfremdet  wurde.  So  ist 
namenthch  der  Schicksalsglauhe  in  allen  seinen  Gestaltungen, 
sowohl  der  Fortuna  als  des  Fatuni,  der  Orakel  und  niler  mögli- 
chen Mittel  der  Divination  in  Italien  immer  aufserordentlich  le- 
bendig gewesen  und  gebliehen,  namentlich  auch  der  Glaube  an 
göttliche  Vorbedeutungen,  Warnungen,  Mahnnngen,  die  in  den 
verschiedensten  Formen  und  Arten  auftraten  und  in  Hom  be- 
kannlli(  1>  nnen  so  weit  ins  Einzelne  ansgebildeten  Wunder-  und 
Aberglauben  zur  Folge  hatten,  wie  er  auf  solcher  Stufe  der  Civi- 
hsation  sonst  unerhört  ist.  Denn  niemals  oder  doch  nur  ganz 
ausnahmsweise  treten  die  römischen  und  italischen  Götter  per- 
sönlich unter  das  Volk,  wie  die  tjriecliische  Demeter  und  Dio- 
nysos, wenn  sie  den  Ackerbau  und  den  Weinbau  stiften,  Mi- 
nerva wenn  sie  den  Oelbaum  pflanzt,  Poseidon  wenn  er  das  Hofs 
zähmt,  oder  Apollo  und  andere  Götter  in  ihren  Epiphanieen,  son- 
dern immer  wirken  sie  nur  mittelbar  durch  Zeichen  und  Wun- 
der, Misgeburten,  Erdbeben,  Sonnenfinsternisse,  au£serordent- 
liebes  Brausen  der  Luft  u.  s.  w. ,  abgesehen  von  den  regelmäfsi- 
gen  Beobachtungen  des  Vögelflugs  und  des  Angangs  der  Thiere 
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oder  ier  Blitie  und  der  Eingeweide:  so  dafs  in  dieser  HiDsidit 
aucb  für  den'ROmer  die  ganze  Natur  von  Göttern  und  Geistern 
durchdrungen  war,  nur  dafs  sein  Glaube  ihn  wohl  zum  Aber- 
glauben und  zum  opus  operatum  anleiten  konnte ,  aber  nicht  zu 
Kunst  und  Wissenschaft.  So  hört  man  auch  sehr  oll  von  redenden 
Thieren  und  von. geisterhaft  erschallenden  und  schwer  zu  deu- 
tenden Stimmen  der  Götter,  mit  denen  sie  ihren  Willen  aus  den 
Ilainen  und  Wäldern  oder  von  den  Bergen  herab  und  aus  ihren 
Tempeln  unter  die  Menschen  rufen,  wie  soh  h  ein  Huf  nach  der 
Zerstörung  Alba  Longa's  von  der  Höhe  des  heiligen  Berges  über 
der  Stadt  erscholl,  der  über  die  Vernachlässigung  des  allen  (iot- 
tesdienstes  klagte,  ein  andrer  aus  dem  Tempel  der  Juno  Moneta, 
welcher  bei  einem  Erdbeben  eine  triichtigeSau  als  Sfdmopfer  for- 
derte '),  ein  andrer  aus  dem  Haine  der  Vesta,  der  v(U'  dem  Ein- 
falle der  Gallier  warnte,  daher  man  später  an  derselben  Stelle 
einen  Altar  des  Äius  Locutius  d.  h.  des  Sagers  und  Sprechers 
errichtete,  endhch  viele  Stimmen  der  Faune  und  Silvane  aus  dem 
einsamen  Dickicht  des  Waldes,  welche  bald  die  Herzen  der  Dorf- 
bewohner mit  siiisem  Zauber  bald  die  der  Feinde  mit  wildem 
Schrecken  erfüllten.  Und  zwar  sind  es  natürlich  immer  ganz  be- 
sonders die  eminenten  Naturerscheinungen,  Erdbeben,  Sonneo- 
iiüsternisse  u.  dgl.,  welche  den  Staat  und  seine  Priester  am  mei- 
sten in  Bewegung  setzen,  wo  es  denn  wieder  sehr  characteristisch 
ist,  dafs  bei  solchen  Gelegenheiten,  namentlich  bei  Erdbeben,  die 
Ursachenicht  auf  einen  bestimmten  Gott  zurückgeführt  wird,  wie 
die  Griedheiii^in  solchen  Fällen  zu  ihrem  Po  seidon  Asphaii  o  s  z  u  beten 
pflegten,  sondern  es  wurde  in  Rom  der  dann  immer  beschlossene 
Feiär|a§$,|pUie  nähere  Bestimmung  des  zu  versöbnenden  Gottes 
angesagt,  und,  war  ja  bei  diesem  Feste  ein  Versehen  vorgefallen, 
das  dadurch  nöthig  gewordene  Sühnopfer  unter  der  FormelSi  Deo 
Si  Deae  dargebracht, so  wenig  getraute  man  sich  den  Namen  oder 
das  Geiiilleclit  des  Gottes,  welcher  das  Erdbeben  veranlafst  ha- 
^1  kdnnt^  zii  bestimmen  s).  Eine  Gewissenhaftigkeit  übrigens, 

1)  Cic.  de  Divin.  1,  45,  101.  Zu  Satrirmii  im  r.anile  der  VoKsker  ret- 
tet eine  vox  ko  rvenda  edita  tcmplo  cum  tristibus  minis  deu 
Tempel  der  Mater  Matuta  bei  der  Zerslörung  der  Stndt  durch  die  Latincr, 
ihr.  Vl,33.  Vgl.  anch  VirgU.  6e.  T,  476  Fox  quoque  per  ItteoM  vulffo 
^temudita  tilente*  tnffent  wt  Hmulaera  motU»  pallmUa  miris  Fisa  suk 
9b*euntm  noctis  etc. 

2)  Gellius  N.  A.  II,  2S  Propterea  veteres  Rnrnaiii,  cum  ?>i  mntiilus 
ttHu  vitae  ofßciis  tum  in  cotish'tuefidis  reli^iaiiihus  alque  in  dis  immwta' 
Wwt  ajiimadvertendix  castissinU  ccuitissiiniquey  ubi  teiram  rnovisse  sen* 
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welche  auch  sonst  io  dem  öflentlichen  Gottesdienste  der  Rümer 
d.  h.  dem  unter  Oberaufsicht  der  Pontifices  begangenen  her- 
kömmlich war,  da  bei  allen  feierlichen  Anrufungen  eines  Gottes 
oder  bei  Dedication^  eines  Tempels  an  denselben  zu  d^  ge- 
wöhnlichen Namen  hinzugesetzt  ziT  werden  pflegte:  Quisquis 
es  und  Si?e  quo  alio  nomine  fas  est  appellare,.so  wenig 
glaubte  man  durch  einen  einzelnen  Namen  das  ganze  Wesen  des 
Gottes  umschreiben  zu  können.  Oder  man  liefsin  gewissenFälloi, 
namentlich  in  solchen  wo  zu  verboi  geoen  Gottern  undOrtsg^aftnl 
gebetet  wurde,  deren  Indi?idualität  nicht  genau  zu  bestimmen  war, 
oder  absichtlich  nicht  näher  bestimmt  werden  sollte,  das  Ge- 
schlecht dahingestellt  sein,  entweder  mit  der  sdion  bemoiilen 
Formel  Sive  Deo  Sive  Deae  oder  mit  den  gleichartigen  Sive  fitus 
SiveFemina,  Si  Deus  Si  Dea  u.  dgl.  >),  woraus  man  ja  nicht 
die  Folgerung  ziehen  darf,  als  ob  die  Römer  auch  doppelge- 
schlechtige Wesen,  wie  die  orientalischen  Völker  inid  die  Grie- 
chen, verehrt  liällen.  Vichnclir  liegt  in  .illen  diesen  Fällen  eine 
und  (hesf'lhe  Heligiosiiät  zu  (irnnde,  weiche  dns  persönhche  We- 
sen eines  Ciotles  lieber  ungewil's  läfst  als  zu  eng  unisehreibt;  wie 
man  denn  auch  sonst  hei  Opfern,  Gebeten  und  Sfihnungen  im- 
mer von  dem  Glauben  ausging,  dals  nicht  bJos  (h'r  einzelne  Gott, 
dem  die  religiöse  Flandhing  zinifichst  galt,  sondern  die  ganze 
Göllerwelt  solidarisch  hetrollcu  sei,  so  wenig  wagte  man  den 


serant  nuntlalmnve  erat ,  fcrias  eins  rei  causa  edicto  iinperabant ^  sed  Dei 
noinen  ita  uti  solel^  cui  servari  Jenas  oporteret,  statiwre  et  edlcerc  qiUeS' 
eebatdj  iie  alium  pro  alio  nominando  falsa  reli^ione  populum  aUi'ffarenL 
Eos  fsrias  si  qm's  poUuisset  ptaeuloque  ob  hone  rmn  opus  esset ,  hostiam 
Si  Deo  Si  Deae  iinmolabanl^  idque  ita  em  deereto  Pontifieum  ob- 
servatum  esse  M.  f  'arro  dir/t,  quoviatn  et  qua  vi  et  per  quem  dennnn  dea~ 
rumve  terra  tretuerct  üicerlum  esset.  Obwohl  bei  Krdbebea  gewühoiich 
die  GüUer  der  Erde  angerufen  wurden,  s.  Telius. 

1)  S.  S«rv.  V.  A.  n,  351,  wo  diese  Unbestimmtheit  der  Sebatzgotter 
und  Ortsp^cnien  auf  die  Sitte  diese  Cötter  bei  Belagennifp  eiaei*  Stadt  zu 
evociren  zuriickfi^enihrt  und  dünn  hinzugesetzt  wird:  et  in  Capitolio  Juit 
clypeus  coTtsecratus ,  cui  in  scriptum  erat:  Geuio  Urbis  Roman  Sive 
Mas  Sive  Femiitaj  et  Pontißces  Ha  precabaniur:  lupiter  O^time 
Maxime  sive  quo  alio  nomine  te  appellari  volucris.  Vgl.  die 
Vorschrift  bei  Cato  r.  r.  139  für  die  Süobemog  eines  Hains,  wobei  bmh  so 
beten  solle:  Si  Deus  si  Dea  es  quoium  illud  sacrum  est  etc.  und  die 
Acta  Tratr.  Arv.  t,  'A2,  wo  in  einem  ähnlichen  Falle  siiniinllichen  Göttern 
des  Haines  der  Dea  Dia  {geopfert  wird  und  darauf  Sive  Deo  Sivo  Deae^ 
yirgivibus  JJuis^  Faniulis  Divis  etc.  und  daraut  noch  einmal  Sive  Deo 
Sive  Deae f  euins  tuteta  hie  hieus  heusvo  9st,  FmOf  Ftetae  etc.,  bei- 
demal oflTeobar  örllichen  SchatsgSttern.  Vgl.  Marini  Atti  p.  370  iq. 
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einzelnen  Fall  auf  diese  oder  jene  besondre  Gottheit  allein  zu- 
rückzufiihren.  Man  püegte  deshalb  nach  jedem  Gebete  zu  einem 
einzelnen  der  Götter  innner  nachträglich  alle  Götter  insgemein 
anzurufen,  wofür  der  Ausdruck  galt  deos  confuse  oder  gene- 
raliter  in  vocare  ' ). 

Besondre  Geschlechter  und  Ordnun<^en  der  Götter,  wie  man 
sie  in  den  mythologischen  Systemen  andrer  Völker  lindet,  wer- 
den wir  in  dem  religiösen  Grundgesetze  desNuma  und  den  |»on- 
tilicalen  Urkunden  kaum  vornusselzen  dürfen,  sondern  auch  hier 
werden  nur  die  Formeln  des  Gebetes  eine  gewisse  herkömmliche 
Reihefolge  und  Giuppii  ung  d<T  Götter  herbeigeführt  haben.  So 
wurde  unter  allen  Linstiinden  fanus,  der  alte  Sonnengott  des 
Anfangs,  zuerst  genannt  und  V  esta  als  die  Göttin  alles  heiligen 
Jleei'd-  und  Altarfeuers,  bei  welchem  gebetet  und  geopfert  wurde, 
zuletzt,  so  dafs  diese  beiden  GoltfM'  recht  eigentlich  das  Alpha  und 
Omega  des  römischen  Gottesdimsles  genannt  werden  können  -). 
Zwischen  ihnen  wurden  di(»  übrigen  G(»iler  in  gröfseren  oder  län- 
geren Reiben  eingeschoben,  wie  und  zu  welchem  Zweck  man  eben 
opferte  und  betete.  In  den  meisten  Fällen  folgte  gleich  auf  den 
Janus  der  höchste  llinnnelsgolt  lupiter,  welchem,  wie  Varro 
sagt,  in  gleicher  Weise  alle  höchste  Majestät  gebührte  wie  dem 
Janus  aller  Dinge  Anfang  In  dem  allen  Göttersysteme  desNuma 
folgten  darauf  nur  noch  die  beiden  obersten  Schutzgötter  der  ver- 
einigten Röujer  und  (Juirileu  Mars  und  Quirinus,  daher  Numa 
auch  nur  für  diese  drei  GöUer  Jupiler,  Mars  und  Quirinus  eigne 
Opferpriester  eingesetzt  halle,  unter  denen  der  Flamen  Dialis  bei 
weitem  der  vornehmste  w  ar,  w  ährend  dir  Opfer  des  Janus  von  dem 
Rex  Sacrorum  dargebracht  wurden,  der  Cultus  der  Vesta  aber 
wie  die  Vestylinnen  unter  der  speciellen  Aufsicht  d(^s  Pontifex 
Maximus  stand:  dalier  dieser  in  Fällen  der  geistlichen  Etikette 


1)  Serv.  V.  Georg.  I,  10  Hoc  mim  in  sacris  ßeri  solebat,  ut  post 
specialia  ad  eam  rem,  de  qua  agebaturj  invocata  numina  omnes  DU  vel 
Deae  cojij'use  invocarentur.  Ib.  vs.21  zu  den  Worten  Diqve  Dcaeque 
omnes  :  Post  specialem  invocalionem  transit  ad  gcneralitat&m ,  iie  quod 
tiumen  praefcreat,  innre  Pontißcum,  per  qitos  ritu  vcteri  in  omnibus  sac- 
cris  post  speciales  Deos,  quos  ad  ipst/m  sacriim  quod  ßebat  necesse  erat 
invocari,  ^eneraliter  omnia  numina  invocabantur.  Vgl.  zu  Aen,  Vllf, 
lü3  und  Brisson.  de  forraulis  I,  88  und  89  p.  49  sq. 

2)  Wenn  es  bei  Ovid.  Fast.  VI,  298  u.  A.  heifst,  Vesta  werde  zu  Ao- 
fang  angerufen,  so  ist  dieses  vielmehr  die  griechische  Sitte,  s.  Griech. 
Mythol.  I,  271. 

3)  Bei  Augustin  C.  D.  VIT,  9  penes  lanum  sunt  prima ^  penes  lovem 
summa. 
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¥rie  Testa  beun  Opfer  zuletsi  zu  koiiiiiieD  pflegte,  der  Rex  Sa* 
cronim  aber  immer  znerst')*  ^ter  änderte  sich  dieses  Sf« 
siem  wesentlich  dadurch,  dafs  Jupiter  als  Schutzgott  des  Caj^^ 
tols  und  des  Staates  die  beidim  Gdttinnen  Juno  und  Minerva 
zu  seinen  unzertr^nlichen  Gefährtinnen  bekam,  wenn  diese 
nicht,  wie  früher  Juno  allein,  bei  dem  Jupiter  des  alten  Systems 
fortan  stillschweigends  mit  einbegriffen  wurden.  Jedenfalls  blie- 
ben diese  drei  Götter  Jupiter,  Juno,  Minerva  fortan  die  ange- 
sehensten des  römischen  Staates,  welehe  bei  jedem  feierlichen 
Gebete  gleich  nach  dem  Janus  in  derselben  Folge  genannt  wur- 
den; auch  waren  sie  nach  Varro  die  ältesten-),  da  namentlich 
<lie  Sabiner  des  Quirinais  schon  vor  der  Gründung  dos  (wipilols 
dieselbe  Göüergruppe  gekannt  haben  sollen.  Es  ist  eine  Art  von 
höchstem  Ausschufs  der  himmlischen  Gotterwelt  in  Form  einer 
Trias,  die  liö( liste  Macht,  die  liuchste  Weiblichkeit,  die  höchste 
Weisheit,  wie  bei  Homer  gleichfalls  Zeus,  Apoll  und  Athene  als  die 
drei  höchsten  Götter  angerufen  werden  und  in  der  deutschen  und 
nordischen  Mythologie  ebenfalls  verschiedene  Spuren  von  drei 
obersten  Göttern  nachgewiesen  sind  3).  Neben  derCapitolinischen 
Trias  blieb  immer  Mars  der  eigentliche  Nationalgott  der  Rö- 
mer, wahrend  Quiriniis  später  mit  dem  verklarten  Romuliis  iden- 
tificirt  und  dadurch  zu  einem  Halbgott  herabgesetzt  wurde.  Au- 


1)  FestDs  p.  185  Ordb  saeerdoium  aesUaudur  äeorum  [orÜnBy  til 
deus]  fnaaekmu  quisque,  Maximus  Meiwr  Rex,  dein  DieÜe,  post  hune 

Marfialüj  quarto  loea  QuifkuM$y  quinto  Pontifea;  Maximus.  Itaque  in 
[cojiviviis]  solus  Rex  supra  onmis  acmbatj  sie  et  DicUis  svprn  Martialem 
et  Quni/ialein ,  Martialis  supra  pro.riiuum,  omnes  item  supra  Pontißcenu 
Es  ist  die  alte  vun  iNuma  eingesetzto  Fulge  der  Götter:  Janus,  Jupiter,  Mars, 
Qnirinus,  Vesta,  die  sieb  darin  bestiitiift,  dafs  die  drei  ßaminee  nudorm 
tniiDer  in  dersellien  Folge  Flamen  Dialis^  MarÜah's,  QuirinaUs  genaont 
werden  und  .lanus  und  Vesta  immer  den  Anfang  und  das  Ende  bilden,  v^l. 
auch  Serv.  V.  A.  VIHj  6ß3  Salii  ■ — sunt  in  tutela  fovis,  Martis,  Quirini 
und  Poljb.  III,  25,  wo  die  Fetialen  die  Verträge  beschwöi-en  beim  lup.  La- 
pis, Mars  vad  Qoirinus.  So  lange  es  Könige  gab,  werden  diese  den  CSnll 
des  Janos  nnd  der  Vesta  besorgt  baben,  letzteren  fireilieh  ancb  mit  Hülfe 
der  Vestalinnen.  Heroach  verglichen  «ich  der  Rex  Sacrorum  und  der 
Pontif.  Max.  in  der  Weij?e  wie  Festus  es  atidrutrt.  Vgl.  GclIiusX,  15,  21, 
Serv.  Aen.  II,  2  und  die  verschiedenen  Erklärungen  von  Ambroscb,  Mer- 
cklin  und  Marquardt  bei  Diesem  Handb.  d.  U.  A.  4,  187. 

2)  TertoU.  ad  Nat  11,12.  f^orro  anUquieehnos  deos  lovtm,  fvmonem 
ei  Minervam  rqfert.  Vgl.  Varro  I.  1.  V.  158. 

3)  .1.  Grimm  D.  M.  98.  102.  Es  verdient  Beachtung  und  ist  ein  Be- 
weis von  der  hohen  Achtung,  dessen  das  weibliche  (leschlecht  im  alten 
Italien  genol's,  dals  von  den  drei  CapitoUuiscfacn  Gottheiten  zwei  weibli- 
chen Geschlechts  sind. 
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fserdem  wurden  jo  nach  der  besondem  Vpranlassun«?  und  dem 
besondern  Culle  die  andern  Götter  in  liin^MM  en  oder  kürzeren 
Reihen  angerufen,  wie  davon  die  Urkunden  der  Arvalischen  Brü- 
der und  andre  snrrale  Urkunden  allerlei  Heispiele  an  die  Hand 
geben.  Auch  die  Redner  und  andre  öfl'entlichc  Verhandlungen 
pflegten  wohl  mit  einer  feierlichen  Anrufung  der  höchsten  (iöt- 
ter  des  römischen  Staates  zu  schliefsen,  daher  noch  VeUeiusI^ater- 
cuhis  seine  Geschichte  mit  einer  ähnlichen  Anrufung  ahschliefst. 
Sdbst  Yarro  in  seinem  Abschnitte  über  die  dü  seleäi,  obgleich 
er  mit  denselben  sonst  ziemlich  willkürlich  umgehl,  nanntem- 
eret  den  Janus  und  Jupiter  und  zuletzt  die  Vesta. 

Die  Spüren  eines  sabinischen  Systems  von  zwölf  Göttern 
hat  man  bei  Varro  1. 1.  V,  74  finden  wollen,  wo  nach  alten  Jahr- 
büchern der  Stadt  von  Altären  die  Rede  ist,  die  der  König  T.  Ta- 
tiiifl^zii  Rom  geweiht  und  mit  Insdiriften  in  sabinischer  Sprache 
Vdr^hen  habe:  nam,  ut Annalis  dicunt,  vovitOpi,  Florae,  Vediovi 
SiMpfkpai^^  Soli,  Lnnae,  Yolcano  et  Summano  itemque  Larun- 
da^ltmerino,  Quirino,  Vortumno,  Laribus,  Dianae  Lndnaeque*). 
Ind^sen  fehlen  hier  nicht  allein  die  drei  wichtigsten  Götter  des 
Gtj^ibihim  v^s  d.li.  Jupiter,  Juno,  Minerva  (Yarro  L 1.  V,  158), 
sdiMthl  auch  noch  andre  Götter,  die  wir  für  altsabinisch  halten 
dftribit  lAich  scheint  die  Folge,  in  welcher  jene  Götter  au^zihlt 
wefdtti^lcdneswegs  die  des  gottesdiensUidien  Gdlirauchs  zu  sein: 
so  diiiii')iiian  aUenfalls  zwölf  Altäre  an  jener  Stelle  annehmai,  aber 
do<di^istwmi^NSheres  für  das  Göttersystem  der  Sabiner  daraus 
ttldH^folgem  kann.  Wohl  aber  scheint  mit  so  vielen  andern  Ele- 
knenten  der  griechischen  Rildung  und  des  griechischen  Glaubens 
auch  das  griechische  Zwölfgüttersystem  sich  der  italischen 
Bevölkerung  ziemlich  früli  mitgetheilt  zu  haben,  jenes  System 
von  sechs  mfinniichen  und  sechs  weiblichen  Göttern,  welches  für 
alle  Griechen,  sowohl  die  des  Mutterlandes  als  die  der  Colonieen, 
eine  nationale  Geltung  bekommen  hatte  und  deshalb  durch  Al- 
täre und  Bilder  besonders  an  solchen  Stellen  vergegenwärtigt 
w  urde,  wo  viel  nationaler  Verkehr  w.ir,  z.  B.  auf  dem  Markte  von 
Athen,  in  dem  Ilaine  des  Zeus  zu  Olympia,  auf  einem  alten  Ver- 
eins- und  Verkehrspunkte  in  Thessalien,  und  auf  einem  Berge 
über  der  Einfahrt  in  das  schwarze  Meer,  wo  jährlich  so  viele  grie- 
chische Schifter  aus  und  einfuhren.  Im  minieren  Italien  d fi rfcn 
wir  es  zeitig  bei  den  Etruskern  voraussetzen,  im  südlichen  bei 
den  Samniteru  und  den  von  ihnen  ausgegangenen  Mamertinern, 


1)  Vgl.  O.  MöUer  Etmsker  2,  64  und  Fest  p.  XUV. 
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welche  nacli  Festus  p.  158  diesen  Namen  angenommen  halten, 
weil  sie  unter  den  Namen  der  zwölf  Götter,  von  denen  der  grie- 
cliische  Apoll  sie  zur  Auswanderung  aus  Samnium  hewog,  den 
des  Mars,  der  in  ihrem  Dialekte  Mamers  hiefs,  (huch  das  Loos 
gezogen  iiatten.  In  ftom  hören  wir  von  demselben  Systeme  zu- 
erst zu  Anfang  des  zweiten  punischen  Krieges,  wo  hei  der  An- 
näherung des  Ilannihal  unter  andern  religiösen  Gebräuchen  auch 
drei  Tage  lang  ein  Lectisternium  von  sechs  Kissen  veranstaltet 
wurde,  bei  welchem  die  Decenivirn  der  sihyllinisrhen  Hrtcher  den 
Dienst  halten.  Das  erste  Kissen  galt  dem  Jupiter  und  der  Juno, 
das  zweite  dem  Neptun  und  der  Minerva,  das  dritte  dem  Mars 
und  der  Venus,  das  vierte  dem  Apoll  und  der  Diana,  das  fünfte 
dem  Vulcan  und  der  Vesta,  das  sechste  dem  Mercur  und  der  Ce- 
res (Liv.  WH,  10):  wo  schon  wegen  jener  Decernvirn  nur  an 
griechische  Güller  gedacht  werden  kann,  wie  denn  auch  die  Aus- 
wahl imd  Paarung  derselben  entschieden  die  des  griechischen  Sy- 
slenis  ist.  Haid  darauf  geliel  sich  Ennius  in  seinen  Annalcn  darin, 
die  Namen  derselben  zwölf  Guller  in  zwei  Hexameter  zu  bringen, 
wodurch  die  rechte  Folge  derselben  freilich  sehr  gestört  wurde  > ), 
und  aus  Varro  d.  r.  r.  I,  1,  4  erfahren  wir,  dal's  dieselben  Zwölf 
als  Consentes  d.  h.  als  hoher  Kalb  der  Göller  am  Forum  in 
vergoltleten  Hildern  aufgestellt  waren,  sechs  männliche  und  sechs 
weibliche,  auch  dieses  also  nacli  griechischer  Sitte  und  höchst 
wahrscheinlich  nach  dem  Vorbilde  einer  bestimmten  Stadt  im 
südlichen  Italien-).  Und  zwar  standen  diese  Dildfr,  wie  der 
Fund  eines  Keslaurationslitels  vom  J.  367  n.  Chr.  an  derselben 
Stelle  gelehrt  hat,  in  einer  eignen  Halle  beim  Aufgange  vom  Fo- 
rum auf  das  CapitoP),  wo  sie  ursprünglich  gleichfalls,  wie  auf 
dem  Markte  zu  Athen  und  in  andern  griechischen  Städten,  als 
die  höchsten,  allem  Geschäft  der  Menschen  j)räsi(lirenden  Gölter 
gedacht  sein  mögen.  Der  Name  Consentes,  welcluM*  jedenfalls 
älteren  Ursprungs  ist  und  ursprünglich  wohl  nur  die  Zusammen- 
seienden, also  eineGöllersitzung  bedeutete,  wird  von  diesen»  höch- 
sten Gölterrathe  auch  sonst  gebraucht,  namentlich  in  verschiede- 


1)  luno,  Vesta,  Minerva,  Ceres,  Diana,  V>nus,  Mars, 
Mercurius,  lovis,  Ncptunus,  Vulcanus,  Apollo. 

2)  Varro  nennt  sie  ausdrücklicii  s  ta  d  ti sehe  Götter,  deos  urbanos^ 
und  setzt  ihnen  deshalb  zwoil'  ländliche  Gottheiten  entgegen,  lauter  alte 
italische  und  fortwährend  auf  dem  Lande  verehrte  etc.,  auch  diese  nach 
Paaren  geordnet:  lupiter  Tellus ,  Sol  Luna,  Ceres  Liber,  Kobigus  Flora, 
Minerva  Venus,  Lvinpha  Bonus  Eventus. 

3)  Hcuzen  z.'Or.  n.  5083,  vgl.  Becker  Handb.  d.  R.  A.  l,  318. 
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nenlnschriften  aus  TersdiicidenenTheilen  des  römischen  Reichs  * ). 
Das  Wesen  derSachedrnciit  Ovid.  Met.  VI,  72  aus:  Bis  sex  coelestes 
medio  love  sedibus  altis  Augusta  gravilate  sedent.  Die  j^^inze  Vor- 
stellung scheint  den  an  einen  starken  Absland  des  Senats  von  dem 
übrigen  Volke  gewöhnten  Römern  sehr  gelallen  zu  haben,  daher 
bei  spateren  Schriilstellern  auch  von  diis  niaiorum  gentium  und  im 
Gegensatze  dazu  von  einer  IMebs  der  Götter  nicht  selten  die  llede 
ist 2).  In  diesem  vSinne  geliel  sich  Augustus  darin,  mit  seinen 
engeren  Freunden  gelegentlich  ein  " Zwölf- (ioller- Mahl"  einzu- 
nehmen, bei  welchem  er  selbst  als  A()ollo  aulirat  Auch  die 
beiden  wichtigsten  Denkmäler  des  ZwöHjiöUersystenis,  die  Ära 
Gahina  und  die  Ära  Borghese  sind  römischen  Ursprungs. 

Ein  noch  weite^r  ausgebildeies  System  der  Götter  l'and  suh 
bei  den  Etruskern.  Wir  erl'ahren  davon  durch  Seneca  iNatiir. 
Quaest.  II,  41  in  einem  Excerpte  aus  dem  etruskischen  Schrift- 
steller Aulus  Caecma,  einem  Fieunde  Cicero  s,  welcher  den  Rö- 
mern die  Fulguraldisciplin  seiner  Heimath  in  einem  lateinischen 
Werke  zns^änglich  gemacht  hatte,  vgl.  Fest.  p.  129  v.  Manubiae, 
wo  dieselbe  Quelle  zu  Grunde  liegt.  Es  wurde  darin  zwischen 
solchen  Blitzen  unterschieden,  die  Jupiter  auf  eigne  Hand  schleu- 
derte, aber  nur  zur  Mahnung  und  in  friedhcher  Absicht,  2)  aoi- 
chen  welche  schon  viel  gewaltsamer  wirkten  und  von  Jupiler  in 
^||iereuiBlimmung  mit  dem  Rathe  der  zwölf  Götter  geworfen 
trarclen,  endlich  3)  solchen  Blilzen,  welche  zünden  und  zerstören 
und  naeh  etruskischem  Glauben  von  Jupiter  in  üebereinaümniung 
inii^lijitfag^aihe  der  sogenannten  dii  superiores  s.  involuti 
geiml^i^^fif^D«  abo  höherer  und  verhiiliter  Götter  einer  ge- 

1) '  Orelli  n/ttfl9  ans  einer  Stadt  in  Paononien:  /.  0.  M,  eetef[ts(juc] 
P99  ConM[eH\tibu9  M,  Opettius  cet.  n.  2J2l)  aas  Spoletum:  Consentio 
Deorum  Marüma  Sozwimte  elc.  n.  2121  ans  Alba  Julia  in  Siebenbürgen: 

/.  0.  M.  et  Con  sessui  Denrum  Deartimque  pro  salute  imperü  Romani 
et  virtute  tcf^.  Xfff  cet.  \^[.  Amol).  III,  40  und  Augustin  C  l).  IV,  23  in- 
ter  Consenten,  quos  dicunt  in  consiUum  fovt's  adhiberi.  Die  Griechen 
pflegten  einen  salehen  eonsesw  Hwrum,  ehne  nyoQu  i^ißv  w  nennen. 

Cic.  Tusc.  1,  13,  OWd  Ibis  81 ,  Augustin  C.  D.  VII,  2  wtrr  iltam 
quasi  plebeiam  nufnfnvm  inultitudinem  ininutis  opuscirlis  depiifafam. 
II).  .3  Vinn  i^itiir  in  lüs  mimt  Iis  opi'ribiis  —  etiatn-  ipsos  sclt-clns  videa- 
mux  latiquatn  Senatum  cuvi  pleie  pari  ter  operati.  Numina  minora 
dt*r  Ovantes  im  Gej;ensatz  des  lupiter  0.  M.  b.  Serv.  A.  III,  lt»9.  Aoeh  bei 
Plaotos  Cia.  II,  o,  24  sind  die  dii  minuti  keine  Zwerg;e,  wofür  J.  Grimm 
D.  M.  409  sie  riiinint,  sondern  dii  ininorBs. 

3)  SiK'ton  70.  Tib»'rius  erbaute  bei  scinom  Aurcnlhalte  auf  Capri 
zwölf  \'ill('u,  welche  vennuthlieh  nach  den  zwölf -Göttera  benannt  waren, 
s.  Tacit.  Ann.  IV,  CT,  Suetun  Tib.  65, 
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hennea  Weltordiuiog,  wdche  d«r  menscliliGheD  Boobachtimg 
mhi  zuganglich  iat  Hau  wu&te  weder  die  Zahl  noch  die  Na- 
men dieser  Götter,  wohl  aber  dafs  sie  d«»i  alleriDtimsten  Rath 
des  Jupiter  hiideten  und  in  den  innersten  Räumen  des  Himmels 
wohnten»  dahingegen  man  von  den  zwölf  Göttern  glaubte,  dafs 
sie  einer  niederen  Ordnung  angehörten  und  der  beizenden  Na- 
tur und  dem  menschlichen  Geschlechte  näher  ständen:  daher 
man  diese  auch  für  entstanden  und  für  vergänglich  hielt  und  des- 
halb Consentes  und  Coniplices  nannte;  wenigstens  scheint 
Caecina  mit  diesen  lateinischen  Benennungen  entsprechende 
etruskische  übersetzt  zu  huhm  ').  Höchst  wahrscheinlich  waren 
diese  identisch  mit  den  zwölf  Göttern  der  Griechen;  über  den- 
selben aber  standen  nach  diesem  Systeme  also  ^^ewisse  verbor- 
gene Mächte  des  Schicksals  oder  einer  höheren  Weltordnung, 
welche  sich  nur  selten  und  dann  immer  in  gewaltsamen  Kata- 
strophen ollenbarte.  Wie  dieselben  sonst  zu  denken  und  wie  das 
Verhältnifs  des  Jupiter  zu  ihnen  gedacht  wurde ,  ist  bei  so  man- 
gelhaften Nachrichten  nicht  klar;  gewil's  aber  ist  es,  dal's  Jupiter 
auch  bei  den  Etruskern  für  den  höchsten  GoU  und  den  wahren 
König  und  Regierer  der  Welt  gegolten  hat. 

Endlich  ma^^  hier  noch  von  solchen  Eintheilungen  der  Göt- 
ter die  Rede  sein,  wie  wir  sie  hin  und  wieder  bei  den  römischen 
Schriflstellem  linden,  namenthch  bei  denjenigen,  welche  aus 
Varros  grofsem  Werke  über  die  Religions-Alterthümer  geschöpft 
haben.  Varro  hatte  erst  in  den  drei  letzten  Buchern  dieses  Werks 
von  den  Göttern  gehandelt  .und  zwar  in  dieser  Folge:  1)  de  diis 
certis,  2)  de  diis  incertis,  3)  de  diis  selectis.  Es  ist  nicht 
leicht  zu  sagen,  wie  namentlich  die  dii  certi  und  incerti  unter- 
schieden gewesen 2),  doch  ist  das  Wahrscheinlichste  dieses,  vgl. 
namentlich  Serv.  V.  A.  IL  141;  V,  45;  VlU,  275;  XU.  139.  Die 
dii  certi  gelten  ihm  für  ab  initio  certi  et  sempitemi,  da- 
her er  sie  auch  dü  perpetui  und  dii  proprii  nannte,  also  f&r 
eigentliche  und  ausgemachte  Götter,  die  dazu  nicht  erst  durdi 
Gonsecration  geworden,  sondern  von  jeher  Gdtter  gewesen  wa- 
ren. Als  Rriterion  dienten  ihm  dahei  ohne  Zweifel  die  sacralen 
und  priesterlichen  Urkunden,  namentlich  die  Indigitamenta  und 


1)  V^I.  das  confiise  Bxeerpt  ans  Varro  b.  Amolw  m,  40  vnil  0.  Mül- 
ler Etrusker  I,  81. 

2)  Merkel  Ovitl  Fast.  p.  CLXXXV  sqq.  scheint  mir  nicht  immer  das 
Richtige  zu  treffen ,  am  wenigsteo  in  der  Art  wie  er  die  eiozeioeu  Götter 
über  diese  Bücher  vertheilt. 
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«ken  ftfientlicben  Gebetaformdn,  wohin  Serf,  Aen.  II,  141  dett* 
tei:  Pontifioes  dlcont  singulis  acübas  proprios  deos  praeesse: 
bo8  Vairo  certos  deos  appellat  i).  Und  so  war  es  auch  dem 
Prmdpe  seines  Werkes  gemafs,  eben  nur  odcar  do<^  haupl^ 
säcfalich  den  posHiren  GMterglauben  erläutern  zu  wollen,  d.  h. 
also  Öber  die  Natur  und  Bedeutung  der  einzelnen  Götter  nicht 
nach  seinem  eignen  Meinen,  sondern  nach  Mafsgabe  der  beste- 
henden sacralen  Ordnungen  zu  referiren.  Dii  incerti  müssen 
also  dem  entsprechend  solche  Crötter  gewesen  sein,  welche  nicht 
von  Anfang  an,  sondern  erst  zu  einer  gewissen  Zeit  d.  h.  durch 
€onsecration  zu  Göttern  geworden  waren,  also  im  engeren  Sinne 
des  Worts  nicht  für  Götter  gehalten  werden  konnten  2),  vgl.  Serv. 
Aen.  VIII,  275  Varro  dicit  deos  alios  esse  qui  ab  inilio  certi  et 
sempiterni  sunt,  alios  qui  inimortales  ex  hominibus  l'acti  sunt, 
also  Castor  und  PoUux,  Liber,  Hercules  u  A.  Auch  glaube  ich 
dafs  nicht  allein  solche  Götter,  die  man  nach  der  tief  einge- 
fressenen euliemeristisclien  Anschauung  der  Zeit,  welcher  auch 
Varro  ganz  ergeben  war,  für  consecrirte  Menschen  hielt,  in  die- 
sem Abschnitte  behandelt  wurden ,  sondern  auch  die  Personiti- 
cationen  der  Tugenden  und  Fehler,  vgl.  Cic.  de  Leg.  II,  8,  19. 
Endhch  die  dii  selecti  waren  solche,  welche  im  öfl'entlichen 
Cultus  der  Tempel  und  Bilder  am  meisten  hervortraten,  vgl, 
das  Excerpt  aus  dem  Vorworte  zu  diesem  letzten  Buche  bei 
Augnstin  C.  D.  VII,  17.  In  tertio  porro  isto  de  diis  selectis 
posleaquam  praelocutus  est  quod  ex  naturah  theologia  prae- 
loquenduffl  putaviL  —  De  diis,  inquit,  PopuU  Romani  pubiicis, 


1)  Der  gewSboliebe  Text  bat  eerte  deos,  doch  liest  die  Ausgabe  von 
Bomuuiiiy  Marin i  Atti  Arv.  p.  381  und  Merkel  Ovid  Fast.  p.  CLXXXV 
certos  deos.  V^l.  Inlp.  Mai.  Virg.  Aen.  X,  76  p.  103  Keil.  Farro  ve- 
rum divinarum  Xflll  de  diis  ccrtis,  in  welchem  Buche  namentlich  die 
Götter  der  ladigitauieiita  vorkamen.  Vermuthiich  hatte  auch  Geiiius  N.  A, 
XIII,  23  und  Vy  12  diesen  Abscboitt  des  Varro  vor  Angen. 

2}  Daher  cor  Einleitung  die  bei  Augustin  C.  D.  VIT,  17  erhaltenen 
Worte.  Varro,  sagt  Augustin,  komme  bei  allen  seinen  Erklärungen  nicht 
über  Schwanken  und  Zweifeln  hinaus.  Nam  et  triam  exireinorum  primum 
cum  de  diis  certis  absolvisset  librum,  inaUero  de  diis  incertis  dicere 
ingresstu  aU:  „Cum  ^  hoo  UäeOo  dubia»  de  dii»  opinione*  posuero, 
roprehendi  nm  debeo.  Qtä  »nim  putabit  iudieari  oportere  et  posse,  cum 
audierit  fetdet  tpse.  Ego  citius  perduci  possem  ut  in  primo  libm  quae 
di.ri  in  dubitah'onem  revocem ,  quam,  in  hoc  quae  perscriham  omnia  ad  ali- 
quam  dirtgnm  summavi.^''  Ita^  setzt  Augustin  hinzu,  non  solum  de  düs 
incertiSf  sed  etiam  iäum  de  certis  fedt  ineertttm.  Es  Striaen  aber  ia  die- 
sen BoHBhe  besonders  viele  Fabeln  cur  Sprache  frommen  so  sein,  die 
vom  Liber  Pater,  vom  Hereules^  vom  Aesetdapint «.  s.  w. 
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quibus  aedes  dedicaverunt  eosque  pluribus  signis  ornatos  no- 
täverunt  in  hoc  libro  scriham,  sod,  ut  Xenophanes  Colopho- 
nius  scribit,  quid  putem,  non  quid  contendaiii  ponam.  Nehm- 
lich  in  diesem  nuche  ganz  vornehmlich  hatte  er  sich  auf  al- 
legorische Erklärungen  eingelassen.  Es  kamen  also  erst  jetzt 
die  eigentlichen  Haupt-  un<l  Cultusgolter  des  römischen  Staates 
zur  Sprache,  nicht  blos  die  Consentes,  sondern  alle  welche  im 
Öffentlichen  Gottesdienste  der  Zeit  am  meisten  galten,  ohsehon 
sie  unter  amiern  Gesichtspunkten  hin  und  wieder  schon  im  er- 
sten und  im  zweiten  Buche  de  diis  certis  und  iiicertis  besprochen 
worden  waren  Es  waren  zwölf  männliche  und  acht  weihliche 
Gottheiten,  die  zwölf  niännlichen:  lanus,  lupiter,  Satmnus,  Ge- 
nius, Mercurius,  Apollo,  Mars,  Vulcanus,  Neplunns,  Sol.  Orcus, 
Liber  Pater,  die  acht  weihlichen:  Tellus.  Geres,  Inno,  Lima,  Diana^ 
Minerva,  Venus,  Vesta.  Man  darf  behaupten,  dafs  hei  der  gan- 
zen Eintheihmg  in  gewisser  Weise  die  lieliehle  Unterscheidung 
einer  dreifachen  Theologie  (S.  31)  zu  Grunde  liegt.  Die  dii  certi 
entsprechen  dem  genus  civile,  denn  beide,  sowohl  die  Sicherheit 
jener  Götter  als  der  bürgerliche  G>haracter  dieser  Ueherzeugung, 
herüben  auf  derselben  Autorität  der  sacralen  Rechts({uellen.  Die 
dii  incerli  entsprechen  dem  genus  mythicon,  da  die  Geschichte« 
wie  diese  Götter  aus  Menschen  zu  Göttern  geworden  waren ,  we- 
sentlich Mythologie  ist.  Endlich  die  selecti  dem  genus  physicon, 
wenigstens  hatte  Varro  sich  Yornehmlich  in  diesem  Buche  auf 
ausfuhrliche  Erklärungen  der  einzelnen  Götter  eingelassen,  im- 
mear  nach  den  allegorischen  Principien  der  stoischen  Philosophie 
und  des  damit  verhundnen  Pantheismus. 

Man  hat,  glaube  ich,  nidit  bemerkt,  dafs  diese  Eintheilung 
Yarros,  namentlich  was  die  beiden  ersten  Glieder  betrifft,  sich 
mit  einigen  Aendenmgen  bei  Cicero  de  Leg.  II,  8,  19  wie- 
derholt Es  werden  dort  nebmiich  unterschieden:  1)  die  Göt- 
ter, qui  caelestes  Semper  babiti,  diese  entsprechen  den  diis 
certis  bei  Varro.  2)  Die  Götter,  quos  endo  caelo  merita  locave- 
ruut,  Herculem,  Liberum,  Aesculapium,  Gastorem,  Pollucem, 
Quirinum,  welche  den  diis  incertis  des  Varro  entsprechen  wer- 
den. 3)  Die  consecrirten  Virtutes  oder  wie  er  sich  ausdrückt 
illa  propter  qiiae  datur  homini  adscensus  in  caelum,  d.  h.  die 
Mens,  Virtus,  Pietas,  Fides  etc.,  welche  Varro  wahrschehdich  in 


1)  Au^stin  C.  I).  VIT,  2.  Janus,  Jupiter,  Satorous  kamen  auch  in 
den  Bcilion  der  Indi^itaiiiriitn  vor,  Uber  Pater  als  mytbolos>SCli€r  Gott 
vermutblich  auch  im  zweilea  Buche,  u.  s.  w. 
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seiDem  zweiten  Abschnitte  mitbehandelt  hatte.  Und  in  der  That 
ist  zu  TermutheD«  dafs  Cicero  bei  dieser  Eintheilung  dem  Varro 
folgte,  da  er  von  desseo  Verdiensten  um  die  richtige  Erkenntoilk 
und  Beurtheüuiig  des  römischen  Altertbums,  auch  des  alten  Glau* 
bens,  im  Eingänge  der  Academica  posteriora  mit  so  grofoer Em- 
phase spricht.  Wie  weit  übrigens  auch  Cicero  im  Euhemerismus 
ging,  beweist  die  gdegentllche  Aeufserung,  dafs  selbst  die  obe- 
ren Götter  doch  eigentlich  nur  Menschen  gewesen  seien  > 

Es  Wörde  zu  weit  führen,  wenn  ich  hier  auch  auf  die  Yer- 
sudie  &ßF  sp&teren  Schriftsteller  eingehn  wollte,  in  dem  Wirr- 
warr altitalischer  Cultusgebräuche  und  giiediischer  Fabeln,  in 
welche  der  dflentliche  Gottesdienst  zuletzt  verfiel,  durdi  aÜego- 
riscfae  Deutung  oder  durch  schroffen  Widerspruch  einen  Ausweg 
in  den  reineren  Monotheismus  zu  finden,  den  die  ganze  Zeit  so 
dringend  empfahl.  Sowohl  die  griechische  Philosophie  drängte 
dahin  als.  die  Uebersittigung  am  Polytheismus,  endlich  auch  der 
▼om  Judenthum  und  Ghristenthum  in  immer  Weitere  Kreise  aus-4 
gestreute  Glaube  an  den  einen  Gott,  der  zugleich  Schöpfer  und 
Erhalter  siBer^inge  ist  Lange  hatte  man  sich  in  Italien  mit  dem 
Pythagoreismus  beholfen,  dessen  Schule  bei  den  südlichen  Grie- 
dien,  namentlich  in  Tarent  niemals  ganz  ausgestorben  war.  Dann 
flüchteten*  sich  die  keckeren  Geister  zum  Epicur,  die  skeptischen 
zur  Akademie,  die  positiven  zur  Stoa,  mit  deren  Lehrsätzen  na- 
mentlich Varro  den  Göttern  einen  neuen  Schein  von  Lehen  und 
Wahrheit  hei  den  Gehildeten  zu  gewinnen  suchte;  ohwohl  es  s»^hr 
bemerkenswcrth  ist,  dafs  er  sich  hei  seinen  Mahnungen  zu  einem 
geistigeren  Gottesdienste  nicht  hlos  auf  die  eigne  Vorzeit  Roms, 
sondern  auch  schon  auf  den  Gutt  der  Juden  berief  (Auguslin  C. 
D.  IV,  31).  Aus  etwas  späterer  Zeit  sind  die  Aeufserungen  Se- 
necas  beachtenswerth ,  aus  dessen  Schrift  contra  superstitiones 
Augustin  C.  D.  VI,  10  einen  bedeutenden  Auszug  erhalten  hat. 
Kein  Kirchenvater  hätte  schonungsloser  über  den  öffentlichen 


1)  Tuscal.  1, 13  Si  scrutari  vetera  et  ex  his  ea  quae  scriptores  Grae- 
«Aw  protHdenmt  eruere  eoner  j  ipsi  üU  maiorum  gmHum  dü  qui  habentur 
Aäic  a  nobis  pr«ifeeti  in  coelum  reperientur.  Er  meint  Geschichten  wie 
von  der  Geburt  und  dem  Tode  des  Jupiter,  der  Flucht  des  Saturn  nach 
Italien  u.  s.  w. ,  wie  Ennins  sie  den  Römern  aus  dem  Kuhemerus  zusam- 
neogetragcn.  Vgl.  auch  die  gelegentliche  Mittheilung  bei  Cic.  J\.  D.  III, 
19»  49  Nostri  qmdem  publicani^  quum  essent  t^ri  in  SoeoUa  detnwn  im- 
Mortaiiiim  exeepH l^;e  eentcriaf  negabant  immortales  esse  nllos 
qui  aliquando  homines  fuiMsent,  Es  hftodelte  sich  um  die  Gnuid- 
stUcke  des  Trophonius  bei  Oropos. 

Prclier,  Rüm,  Mytiiol.  6 
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Gottesdienst  urtheilen  können  als  dieser  im  Leben  eben  so  gefu- 
gige als  in  seinen  Schrillen  ungestüme  Mann.  Endlich  eilert  Pli- 
nios  d.  ä.  als  vollendeter  Pantheist  ^Meich  heftig  gegen  alle  Viel- 
götterei, sowohl  die  der  griechischeu  Mythologie,  als  gegen  dea 
einheimischen  Pandämonismus ,  wo  jede  Wirkung  und  Lebens» 
erscheinung  als  die  Thätigkeit  eines  eignen  Geistes  oder  Crottas 
aufgefafst  wurde.  Auch  er  will  nur  von  der  einen  Weltseelc 
wissen,  die  unsichlbar  sichtbai*  und  überall  fühlend,  hörend,  be- 
seelend gegenwärtig  sei.  £&  sei  nur  Schwäche  und  Endlichkeit 
der  Menschen,  wenn  sie  diese  eine  Sede  nach  ihren  verschiede» 
nen  Wirkungen  und  Erscheinungen  in  ehen  so  viele  Theile  ler- 
lege  und  als  ehen  so  viele  einzdne  Gdtter  anhete,  welche  sidi 
nach  der  Zahl  d^  Länder,  Völker,  ja  der  einzelnen  Blenschen  vol* 
lends  ins  Unen^che  vervielfacht  habe  (E.  N.  II,  7). 

,  2.  Die  GmtieH,  LareUf  Penaten,  Manen, 

Wurden  die  Götter,  obwohl  der  alte  italische  Glaube  darin 

nicht  so  weit  ging  als  der  griechische,  als  selbständige  und  per- 
sönliche Einzelwesen  f^edacht  und  durch  ihre  Namen,  Beinamen 
und  tli(^  au  sie  gerichteten  sinnbildlichen  Handlungen  des  Got- 
tesdienstes aus  der  unendliihen  Gottheit  gewisserniafsen  ausge- 
schii'den,  so  waren  neben  ihnen  die  Geister  und  Dämonen  in 
df'iii  GlaiiiM'ii  der  Römer  und  ihi-er  Verwandten  vollends  ein 
njicli  Zahl  und  Wirkung  unhcgn'nztfs  und  unljeslnnmbares  Ge- 
s(  lilcclit  und  nanu'iUlicii  im  häuslichen,  örtlichen  und  ländlichea 
Gottesdienste  von  solchem  lirlange  wie  nicht  leicht  in  einer  an- 
dern Religion  der  heidnischen  Vorzeit. 

Das  eigeiitiiclie  Gebiet  dieser  Geistcrwelt  ist  di<^  Phde  und 
die  ganze  irdische  und  creatörliche  Erscheinung,  wo  sie  IVatur 
und  Menschenwelt  von  allen  Seiten  umgeben  und  umsehweben, 
in  der  Geburt  wie  im  Tode,  l)ei  jeder  einzelnen  Lebensregung, 
an  allen  Stätten  und  bei  allen  Stiriimgen,  nationalen,  socialen 
und  bürgerlichen,  wo  sich  nur  irgend  eine  eigenthiimhchc  ujid 
individuelle  Thätigkeit  oilenbart:  mit  welcher  Thätigkeit  sich 
diese  Schutz-  und  Lebensgeister  dergestalt  identificiren,  dafs  sie 
dadurch  und  erst  dadurch  selbst  eine  eigenthümliche und  selbstän- 
dige Existenz  gewinnen,  als  Schulzgeister  der  einzelnen Menscben» 
Häuser,  Familien,  Städte,  Völker  u.  s.  w.,  die  unter  ihrer  un-^ 
sichtbaren  L(  itnng  und  Beseelung  entstehen,  bestehen  und  ver- 
gehen.  In  der  Natur  entsprechen  diesen  schützenden  Geistern 
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die  Silvane  und  Faune,  die  Viren  und  die  Lymj)hen,  obwohl  diese 
ländlichen  Natur-  und  Elementargeister  in  der  Rcli'^ion  des  allen 
ItaUens,  soweit  wir  sehen  können,  I.uige  nicht  das  Gewicht  hal- 
len wie  die  allem  menschlichen  Treiben  sich  gesellenden  Geni<'n, 
Laren  und  Penaten:  so  sehr  überwog  auch  hier  das  praktische 
Lebensinteresse  über  das  poetische  Naturgefühl,  wie  sich  jenes 
denn  nicht  allein  durch  alle  Einrichtungen  des  menschlicheu 
Lebens  verfolgen  läfst,  von  dem  einzelnen  Hause  und  Gehörte 
bis  zur  Völkerschall  und  zum  Staate,  sondern  auch  im  Durch- 
schnitte des  einzelnen  Lebens  von  der  Geburt  bis  zum  Tode. 
Wohl  aber  hat  der  Grundgedanke  des  Genienglaubens,  dal's  je- 
der geistigen  Wirkung  entsprechend  ein  individueller  Leliens- 
geist  angenommen  werden  müsse,  sein  Ziel  mit  solcher  Gonse- 
quenz  verfolgt,  dal's  diese  Kette  der  Geister  von  der  Erde  und 
den  Menschen  sich  selbst  bis  zu  den  Göttern  fortsetzte.  Selbst 
jedem  Gölte  entsprechend  wurde  nehmlich  in  Italien  ein  eigner 
Genius  angenommen,  gleichsam  seine  individuelle  Erscheinung 
und  örtliche  Begrenzung,  sein  numen  in  persönlicher  Vergegen- 
wartigung  für  den  Gullus:  w  ieder  ein  neuer  und  merkwürdiger 
Beweis  von  der  Hinneigung  des  alten  italischen  Glaubens  zur 
rein  geistigen  und  Jeder  irdischen  Berührung  entrückten  Auf>- 
lassung  des  Wesens  der  Götter. 

Eine  allgemeine  ßenenntltig  dieser  ganzen  Klasse,  wiftun 
gewöhnüdben  griechischen  Sprachgebrauch  das  Wort  daifioveg^ 
giebt  es  im  Lateinischen  nicht;  doch  hat  das  Wort  genius  einen 
sehr  umÜBSsenden  Sinn.  Offenbar  hängt  es  zusammen  mit 
gens,  gimo,  gigno,  so  dafs  also  gcnius  eigentlich  ein  schöpfe- 
risches und  beseelendes  Wesen  ist,  welches  wo  sich  immer  ein 
dgenihumliches  Leben  regt  unsichtbar  thätig  ist,  sowohl  im 
Canzen  und  im  Greisen  als  im  £inzehien  und  im  Kleinen.  Die- 
ses wollte  namentlich  Yarro  sag^n,  wenn  er  bei  Augustin  C.  D. 
VU,  13  den  Genius  schlechthin,,  welchen  er  zu  den  diis  selectis 
rechnete,  als  den  Gott  definirte,  qui  praepositus  est  ac  Vm  ha-  . 
bei  omnium  rerum  gignendarum,  und  an  einer  andern  Stelle 
den  G^ius  geradezu  mit  der  vmiünftigen  Seele  jedes  einzel- 
nen Menschen  identiflcirte,  daher  es  so  viele  Genien  gebe  als 
einzehie  Menschen,  der  Universalgeniiis  der  Welt  aber  für 
identisdi  mit  Gott  oder  der  gdttUchien'  Weltseeie  gelten  müsse  i ) : 


1)  Ibid.  .-flio  locn  ^mu'um  dkit  esse  i(7iliis('uiasqiie  animum  ralinnn- 
lem  et  ideo  esse  singulos  singidorum:  talem  autem  mundi  cuiimum  IJeuvi 
eg^e,  —  ut  tartquam  wäm'HMt  gmtiUM  ipte  muudi  animu*  e»t9  eredaiur. 

5* 
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bei  welchen  Erklärungen  sich  Varro  wieder  von  der  stoischen 
Philosophie  hat  leiten  lassen.  Doch  mul's  den  römischen  Theo- 
logen diese  Ableitung  des  individuellen  Genius  aus  der  allgemei- 
nen Gottheit  auch  sonst  <;elrni(ig  gewesen  sein,  da  es  auch  in  der 
Definition  eines  gewissen  Aulustius  bei  Paul.  D.  p.  94  heilst, 
der  Genius  sei  deorum  filius  et  parens  hominum,  ex  quo 
honiines  gignuntur,  also  eine  Art  von  mittlerer  Krall  zwi- 
schen den  Göttern  und  Menschen,  durch  welche  die  Götter  die 
Menschen  entstehen  lassen  und  behüten,  während  es  umgekehrt 
die  Menschen  beim  Gottesdienste  zunächst  nur  mit  den  Geniea 
der  Götter,  nicht  direct  mit  diesen  zu  thun  haben  würden.  In- 
dessen darf  diese  schöpferische  Kraft  nicht  allein  auf  die  Men- 
schen beschränkt  werden,  da  man  nicht  weniger  innig  von  einer 
unsichtbaren  Obhut  der  Genien  nl)er  ganze  Geschlechter ,  über 
Städte  und  Völker,  endlich  über  alle  durch  ein  bedeutendes  Na- 
turleben oder  eine  eigenthümüche  moralische  Wirkung  ausge- 
zeichnete Stätten  überzeugt  war:  wie  dieses  alles  bei  Sorvius  V. 
G.  1,  302  in  den  Worten  zusammengefafst  wird:  genium  di- 
cebant  antiqui  naturalem  deum  uniuscuiusque  lod  ?el  rei  vel 
hominis,  vgl.  Paul.  p.  94  Alii  genium  esse  putarunt  unius- 
cuius<iue  loci  deum:  so  dalüs  es  also  in  der  Natur  des  Ge- 
nius lag  sich  eben  so  sehr  nach  örtlichen  als  nach  persön- 
lichen Beziehungen  zu  individualisiren.  Noch  Andre  IMtm  den 
Genius  mehr  för  das  absolut  Drastische  und  Energische,  in- 
dem sie  mit  ihren  Erklärungen  auf  die  Wurzd  garere  zu- 
rückgingen, 8.  Paul.  p.  94  genium  appellabant  deum,  qm  nm 
obtineret  rerum  omnium  gerendarum.  Ib.  p.  95  (Greniales  (dii) 
dicti  a  gerendo,  quia  plurimum  posse  putabantur,  quos  postea 
gerulos  appellarunt  I).  Martian  Cap.  II,  152  spedalis  singu- 
Us  mortalibus  genius  admovetur,  quem  etiam  praestitem,  quod 
praesit  gerundis  omnibus ,  vocaverunt.  Eine  etymologisch  zwar 
falsche,  aber  in  der  Sache  richtige  Erklärung,  da  diese  absolute 


Vgl.  ib.  VII,  23,  nach  welcher  Stelle  Varro  in  diesem  AbschoUte  vom  Ge- 
nios  drei  vereehiedeoe  Stofen  der  Seele  vnterscbied,  die  der  vitalen  Le- 
benskraft, welche  sich  in  deo  organischen  Theilen  des  Körpers  offenbare» 

die  der  sinnlichen  Empfindung  d.  h.  die  Thatigkeil  der  fünT  Sinne,  und 
endlich  drittens  die  Seele  als  Geist,  als  Intelligenz,  wodurch  die  mensch- 
liche Seele  den  Vorrang  vor  allen  thieriscben  habe  und  den  Göttern  ver* 
wandt  sei.  Diese  Seele  nun  heifoe  im  Weltganzen  Gott,  in  nns  Ein- 
seinen  Gentns  {Aane  parhm  mämae  mmdi  ditit  ieum^  ^  nohis  mäem 
nhtm  vocari). 

1)  Glos«.  Labb.  Geruli  n^axr^Qts, g^erulu»  dvuriie,  diouttiuxog. 
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UDd  allgegenwärtige  Activitat  eben  ganz  vorzugsweise  zum  We- 
sen des  Genius  gehörte. 

Indessen  pflegte  die  ältere  Zeil  diese  dämonischen  Wir- 
kungen doch  immer  ganz  vorzugsweise  als  zeuge ri sehe  und 
schöpferische  aufzufassen.  Genius  nieus  heifst  es  bei 
Paul.  p.  94  in  diesem  Sinne  ganz  richtig,  nominatur  qui  me 
genuit,  daher  der  Genius  in  den  Familien  vorzugsweise  in  die- 
ser Bedeutung  verehrt  wurde  d.  h.  als  genius  natalis  und  am 
Geburtstage  auch  als  genius  generis,  wie  Laberius  sagte, 
Non.  Marc.  p.  119,  Genius  generis  nosfri  parens,  also  als  das 
forlzeugende,  die  Familie  von  einer  (iencrütion  zur  andern  er- 
haltende Princip.  IJeberhaupt  konnte  eben  deshalb  vo[i  einem 
Genius  nur  bei  Männern  und  ßegrilfen  männlirluMi  Ge- 
schlechts die  Hede  sein,  bei  Frauen  nur  von  einer  Juno,  der 
idealen  Personification  alles  Weiblichen  und  Enij)fänglicben. 
Auch  stimmt  damit  überein  der  äufserst  inhaltsreiche  und  viel- 
seitige Gebrauch  des  Adjectivs  genialis,  welches  in  ilen  ver- 
schiedensten Beziehungen  des  Lebens  und  der  ISalur  das  Zeu- 
gende, Ueppirro,  Fröhliche  und  Heitre  bedeutet,  weil  der  Begriff 
einer  göttlichen  Zeugung  nicht  ohne  den  der  Fülle  und  des  ül)er- 
schwenglichen  Segens  gedacht  werden  konnte.  Daher  sagte 
man  genialis  lectus  vom  P]hehette,  wo  der  Genius  der  Familie 
segnend  und  befruchtend  waltet,  dafs  es  dem  Hause  nie  an  Kin- 
dern fehle,  s.  Paul.  p.  94,  Amob.  II,  67,  Horat.  Ep.  I,  1,  87, 
Cic.  Cluent.  5  extr.  u.  A.  < ) ,  sagte  aber  auch  geniales  homi- 
nes  von  gastlich  freigebigen,  qui  ad  inviiandum  et  largius  ap- 
parandum  cibum  promtiores  essent,  nach  Santra  b.  Non.  Marc, 
p*  117.  Daher  die  Uedensart  geuium  suum  defrudare  von 
einem  kärglichen  Lebensgenufs ,  und  in  entgegengesetzter  Be- 
deutung genio  indulgerc,  weil  der  naturhche  Genulthszug  des 
Genius  die  Fülle  des  Lebens  und  seiDer  Guter  ist^).  Ferner 


1)  Ovid.  A.  Am.  I,  125  ducuntur  raptacy  genialis  praedüf  pud^ 
Im.  Stat.  SiTv.  11,  3,  108  ^enialia  iura  d.  h.  voniugalia. 

2)  Bei  Plautus  ist  dieser  Gebrauch  des  Wortes  sehr  haufipr.  Einer 
der  Geid  hat  erklärt  Persa  II,  3,  11  nunc  et  mnico  mco  prosperabo  etge' 
nio  meo  tmdia  bonafaeiam.  Bin  anderer,  den  Geld  eotwendet  ist ,  kurgt 
Anhilar.  IV,  9,  15  egomet  me  d^ratidavi,  Amicum  meiirn  gpfiiumque 
mmam,  Trucul.  I,  2,  80  beifst  es:  Sed  isti  qui  oumgeniis  suis  belligerant 
pard  promi,  und  von  einem  Gutschmecker  Pers.  1,  3,  2S,  Sapi's  multum 
ai  genium.  Sehr  häufig  heilst  auch  der  gute  Freund  geiiius  ineus.  Vgl. 
Terent.  Phorm.  I,  1,  11  Quod  iüi  unciatimy  vix  de  demenso  suo  Suum  dt' 
frudms  genium  eomparsä  miur. 
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genialis  hiems  von  dem  gastlich  heiteren  und  gastlichen  Leben 
im  Wiolcr,  wo  die  Salurnalien  gefeiert  wurden,  Virg.  Gp.  I,  302, 
Ißstum  geniale  Ovid.  F.  III,  523,  gpiiialia  serla  Met.  XIII,  929, 
geniale  rus  Heroid.  XIX,  9,  genialis  Musa  Amor.  III,  15,  19, 
genialis  dies  Juven.  IV,  66  u.  s.  w.  Endlich  auch  in  dem  Na- 
turleben  von  allem  productiven  Segen  und  physischer  Sch5- 
pfongskraft,  s.  Ovid.  Mel.  IV,  14  genialis  consitor  uvae,  X,  95 
platanus  genialis,  Plin.  H.  N.  XVII,  9,  6  genialis  copia  pecu- 
dnm,  Stat.  Thd».  XU,  618  Bacchus  et  Geres  —  geniales  dei: 
daher  dasselbe  Wort  bei  gewissen  Dichtom  oder  Philosophen 
selbst  von  den  vier  Elementen  und  von  den  Gestirnen  ge- 
braucht worden  war,  weil  auch  von  ihnen  ein  mächtiger  Einfiuib 
auf  Leben  und  Geburt  abgeleitet  wurde,  s.  Paul.  p.  95  geniales 
deos  dixerunt  aquam  terram  ignem  aerem;  ea  enim  sunt  semina 
rerum.  —  Duoaeclm  quoque  signa,  lunam  et  solem  inter  hos 
deos  computabant 

Dazu  stimmt  aber  auch  das  andere  ältere  und  allgemdn 
in  Italien  verbreitete  Wort  för  den  Begriff  des  Genius,  Gerua. 
oder  Kerns,  welches  mit  creo  und  Geres  verwandt  ist  und  auf 
die  Sanskritwurzel  kri  ss  kar  d.  i.  faom  zurCid&weist,  also 
eigentlich  auch  wieder  einen  schöpferischen  Gdst  bedeutete.  So 
wurde  in  dem  alten  Liede  der  Salier  Gerus  Manus  in  dem 
Sinne  von  creator  bonus  gesagt,  Paul.  p.  122,  und  wirklich  ist 
bei  Varro  1. 1.  VII,  26  ein  Bruchstück  dieses  Liedes  erhalten, 
.wo  es  vom  Janus  heifst  duonus  cerus  es  d.  h.  bonus  creator 
es Dazu  kommt  die  Inschrift  einer  in  Vulci  gefundenen,  jetzt 
zu  Rom  im  Gregorianischen  Museum  aufbewahrten  Schale 
KERI  POCOLÜM  d.  i.  Ceri  poculuni,  endlich  der  häufige  Ge- 
lirauch  der  Aainen  Gerfus  und  Gerlia  in  Verbindung  mit  andern 
Gütternamen  auf  den  umbrischen  Tafeln  aus  Iguvium  -),  und 

der  entsprechende  Gebrauch  des  Substantivs  kerris  d.  i.  genius 

und  des  Adjectivs  kerriireis  d.  i.  genialis  in  der  oskischen  Weih- 
inschritl  von  Agnone,  immer  von  erzeugenden  und  befiruditan- 
den  Gottheiten  des  ländlichen  Gottesdienstes,  den  Fltssen,  den 
Lymphen,  dem  Hercules  u.  s.  w.  Auch  das  alle  Wort  cere- 
monia  oder  cerimonia,  welches  im  WesoQtlichen  dem  Be* 
grMfe  sanctunonia  entspricht,  wird  am  besten  von  diesem 


1)  Th.  Bergk  Ind.  lect  Marb.  hib.  1847—48  p.  VIIT. 

2)  Aufrecht  und  Kirchhoff,  umbr.  Sprachdenkm.  2,  265. 

3)  Mommsea  üateriUl.  Diai.     128.  133.  270. 
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Stamme  abgeleitet  werden,  desgleichen  der  filtere  Name  (!es  rö- 
mischen Hercules  Garanus,  s.  Verrius  Flaccus  h.  Serv.  V.  A. 
VIII,  203,  zumal  da  dieser  Hercules,  wie  wir  sehen  werden, 
ganz  wesentlich  ein  (jcnius  der  Fruchtbarkeit  war.  Ja  ich 
möchte  auch  das  alte  Wort  cerriti,  welches  wie  lyin})hati 
und  larvati  von  solchen  gebraucht  wurde,  die  einen  (icist  ge- 
sehen und  darüber  ihren  Verstand  verloren  halten,  lieber  von 
diesem  Worte  cerus  als  mit  den  gewöhnlichen  Eiklärern,  z.  B. 
Non.  Marc.  p.  44,  26  und  Serv.  A.  VII,  377  von  der  Ceics  ab- 
leiten, zumal  da  man  dieselbe  Wirkung  den  Geistern  alier  länd- 
lichen Haine  zuschrieb,  in  welchen,  wie  Servius  V.  Ecl.  V,  40, 
1,  441  sagt,  die  Geister  der  Seligen  (heroum  aninine)  wohnten. 
Selbst  der  Name  Ceres  scheint  in  alter  Zeit  nicht  blos  im 
weiblichen ,  sondern  auch  im  männlichen  Geschlechte  gebraucht 
zu  sein,  gerade  so  wie  es  eine  weibliche  und  einen  männlichen 
Pales  gab 

Die  Genien  waren  den  Laren  so  nahe  verwandt,  dalil 
scholl  die  Alten  die  Identität  dieser  Wesen  ziemlich  allgemein  an- 
eriuuonten,  s.  Censorin  d.  d.  nat.  3  Eundem  esse  genium  et  la- 
rem  multi  veteres  memoriae  prodiderunt,  in  quis  etiam  Granius 
Flaccus  in  libro  quem  ad  Caesarem  de  Indigitamenlis  scriptum 
reliquit,  und  in  der  That  entspricht  namentlich  der  lar  familiaris 
genau  dem  genius  generis.  Die  Laren  aber  können  wieder 
nicht  ohne  die  Penaten  gedacht  werden,  mit  denen  sie  ge- 
wöhnlich zosammen  verehrt  wurden  und  von  denen  sie  sich 
nur  durch  die  specieUere  Beziehung  auf  den  Haushalt  und 
Hausstand  untersdiieden,  während  die  Laren  gewöhnlich  für 
die  Terklärten  Geister  der  Verstorbenen  aus  der  Familie  ge> 
halten  wordoi.  Beide,  die  Lauren  und  die  Penaten,  walten 
aber  ancb  auf  dem  Lande,  auf  den  Strafsen,  desgleichen  in  der 
Stadt  als  dämonisdie  Behöter  der^al^qaartiere,  endiidi  im 
Ifittelpankte  des  g^sammten  GemeindeidiCTS  als  Lares  Praest!- 
tcB  nnd  Penates  Publid ,  immer  mit  der  vorherrschenden  Be- 
zkSrang  auf  menschliche  Ansiedelung  und  menschlichen  Verkehr, 
dÄer  nam^tlkfa  die  Penaten  der  Vesta  so  nahe  standen.  Und 


1)  Arnob.  III,  40  Caesius  (wohl  Caecina  s.  S.  61)  et  ipse  hat  sequent 
(sc.  discipUn€U(  Etrttscas)  Fortunam  arbitratur  {ette  Pmimt»9)  0t  Ce^ 
rerem  Senium  toviaUm  me  Pahm,  sed  non  UUonfmmam  quam 
vufgariias  accipity  sed  ma»ctiHni  nescio  quem  gmerU  nUnUtnan  foiis  oo 

titticitm.  Gewöhnlich  interpongirt  man  Cerei^oin^  Genutm  lovialem^  aber 
vjl.  Servius  A.  II,  325  Husci  Penates  Cererem,  Palem  et  Fortu- 
nam dicunt. 
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eben  wegen  dieser  specilischen  Beziehung  auf  das  häusliche,  ge- 
sellige, bürgerliche  Leben  treten  sie  durchweg  als  eine  eigne 
Klasse  aus  dem  allgemeineren  Geschlechtc  der  Genien  her- 
aus, obwohl  diese  als  genii  locorum  und  populorum  und  als 
die  dämonischen  Triebe  und  Schutzgötter  so  vieler  Cor])oratio- 
nen  und  Stiftungen,  der  Ge werke,  der  Heere  von  jenen  oft  sehr 
schwer  zu  unte-r scheiden  sind.  Penates  ist  ohnehin  nur  ein 
Adjectiv,  bei  weichem  njan  am  natürlichsten  genii  ergänzen 
wird.  Das  Wort  lar  dagegen  entsprach  wenigstens  in  dem  be- 
nachbarten Elrurien  dem  gi^iechischen  «Vc/f ,  freilich  in  an- 
drer Declination,  da  man  lars  lartis  von  dem  hohen  Adel 
sagte,  z.  B.  Lars  Porsenna  ' ),  während  im  Lateinischen  die 
lares  oder  lases  immer  nur  verklärte  Geister  sind,  Schutzgei- 
ster der  Flur,  der  Wege,  der  Häuser,  die  als  Selige  der  Vorzeit 
gedacht  wurden.  Daher  die  altlatinische  TodesgöUin  Lara  oder 
La  rund  a,  welche  auch  die  Mutter  der  Laren  und  Man  ia  ge- 
nannt wurde,  desgleichen  Acca  Larentta,  eine  Personitication 
der  römischen  Stadtflur  und  ihres  tellurischen  Segens.  Auch 
ist  larva  offenbar  dasselbe  Wort  wie  lar,  nur  dafs  dieser  im- 


gegen  weiblich  und  als  anima,  y^vx^  d.  h.  als  die  umgehende 
Seele  eines  Verstorbnen,  als  Spukgci^«  woran  sieh  sehr  na- 
türlich die  Vorstellung  einer  Strafe  schlofs,  so  dafs  die  Laren 
auch  für  die  Terklärten  Geister  der  Guten,  die  Larven  und  die 
gleichbedeutenden  Lemuren  Xür  die  rastlos  umschweifend^ 
Geister  böser  Menschen  genommen  wurden.  Dafs  ein  solcher 
Unterschied  in  dem  gewöhnlichen  Todtendienste  nicht  gemadit 
wurde,  beweist  der  alte  und  allgemein  verbreitete  Gebrauch 
des  Viertes  Manes  von  allen  Verstorbenen,  namentlich  mli&tm 
Zusätze  Di  vi  Manes  d.  h.  die  durch  den  Tod  und  die  Weihe 
der  Bestattungsgehräuche  geläuterten,  erhöhten  und  gleichsam 
consecrirten  Verstorbenen,  welche  fortan  wie  andre  Götter  und 
Geister  verehrt  wurden.  Denn  Manes  sind  eigentlich  die  Lich- 
ten, die  Reinen,  die  Guten,  daher  mane  und  Mater  Matuta 
von  dem  aulsteigendeu  Lichte  des  jungen  Tages  und  seiner  Göt- 


1)  Liv.  II,  9.  Daher  Larth  Lartliia  oft  als  Ehrenname  auf  etruski- 
schen  Grabschrilleu  vorkommt.  Der  Unterschied  ia  der  Declination  wird 
von  den  lateinischen  Grammatikero  angemerkt,  8.  Chans.  1,  142  p.  110  und 
den  alten  Znsatz  so  Priseian  3  T.  I  p.  175  ed.  Rreki.  A«f  etraskischeB 
Spiegeln  ist  Lasa  wiederholt  der  Name  einer  weiblichen  Flngelfignry  Ger- 
hard 1,  37. 181,  Lala  der  der  Mondgöttin,  ib.  45. 


mer  männlich  und  als  Schutzgeist 
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Ud,  man  US  in  der  Bedeutung  von  bonus,  clarus,  prosper, 
immanis  in  der  Bedeutung  unseres  ungeheuer  i),  dahinge- 
gen die  Manen  den  Holden  und  Elben  unsrer  deutschen  My- 
thologie entsprechen.  Ein  verklärtes  Volk  der  Geister,  weU 
che  unter  der  Obhut  der  Mania,  der  mater  larum,  Varro  1, 1.  IX^ 
61,  die  stille  Erdtiefe  bewohnen  und  deshalb  auch  die  Stummeo, 
Sileotes,  und  die  Unteren,  Inferi,  genannt  wurden,  wie  Lara  oder 
Mania  selbst  schlechthin  ^'die  Stumme  '  hiefs,  s.  Ovid.  Fast.  II, 
581  fl*.  Indessen  konnten  auch  sie  recht  gut  zu  dem  allgemei- 
nen Geschlechte  (h  r  Genien  gerechnet  werden,  wie  diese  deoB 
sehr  häufig  auch  als  die  verklärten  Geister  der  Verstorbnen  ge- 
dacht und  deshalb  an  Gräbern  verehrt  und  angerufen  wurden  >). 
Ja  die  Manen  wurden  von  späteren  Erklarem  geradezu  mit  den 
Genien  identificirt  und  der  firuher  nur  von  Verstorbenen  ge- 
brauchte Name  nun  auch  von  den  Schutzgeistem  der  Lebendoi 
gebräucht  Selbst  Varro,  weldber  sich  nach  seiner  Art  zu- 
gleich von  den  positiven  Gründen  der  AJterthumsforschung  und 
von  der  griechischen  Philosophie  bestimmen  Uefs,  erklärte  wo 
er  jenen  folgte  die  Laren,  Manen  und  Larven  d.  h.  die  Geister 
der  Verstorbnen  in  gewilsier  Hinsicht  für  Genien  *). 


1)  Varro  I.  I.  Vf,  4  Diei  prindpitän  man  e,  quod  tum  manai  dtts  ab 

Oriente,  /i  is  i  potius  qitod  bonum  antiqui  dicebant  tnanum,  ad 
quonismodi  rel/^ionem  Graeoi  qiioque  quoni  lumm  ad/'crtur  solent  dicere 
f^'iüg  (iyaO^ov.  Paul.  p.  122  Matrem  Malutam  mitiqui  ob  bonitatetn  ap' 
ptOabant  —  et  b\fen  Du  Manes,  ut  suppHciter  appmü  bono  e»»mt  u». 

6125  Mane  a  Diis  Manibu»  diaferunt,  nam  mana  bona  daitur.  NoD. 
arc.  p.  66.  Man  um  didtur  darum.  —  fndc  rofunt  etfam  Deos  Man  es 
manes  appellari  i.  e.  bonos  ac  prosperos.  —  In  de  itmnanes  nori  honi,  ut 
saepe.  Vgl.  Serv.  V.  A.  JII,  63.  Die  Elben  oder  Klt  eii  sind  nach  Griram 
D.  M.  413  ursprüng^Iich  lichte,  weifse,  gute  Geister,  lieber  die  Holden, 
Holdiehen,  Holderchen,  die  sich  snrFraa  Holde  verhalteD,  wie  die 
Manen  zur  Mania,  s.  ib.  425. 

2)  S.  die  reiche  Sammlung  von  Grabinschriften  bei  Fabretti  Inscr.  p« 
70  sqq.  und  Orelli  d.  1723  ff.  Auch  Juoooes  von  Verstorbenen  gab  es, 
Fabr.  p.  74. 

3)  Serv.  V.  A.  IIT,  63  Sunt  aHarn  qui  putent  Manet  müdem  eete,  quos 
vehutas  Genios  appelumtf  duosque  Mane*  (ein  guter  und  ein  b^ser  DMoieo) 

corportbtis  ab  ipsa  statlm  conceptione  assi^nntos  ffn'sse,  qui  ne  mortua 
qm'dem  Corpora  dcserant  consumptisque  etiam  corporilms  septäcra  inha- 
bitent.  Es  sind  die  iSeaplatuniker  s.  Augustia  0.  D.  IX,  11. 

4)  Aroob.  IH,  41  KanTO  Mimäiier  hoMUane  nme  esse  Mos  (se,  lares) 
Manes  et  ideo  Manütm  Matrem.  esse  eognwänaUsm  Lamm,  nune  aeiios 
mrstts  deos  et  heroas  prmuntiat  appeUari,  nunc  antiquorum  sententias 
sequens  larvas  d^tlares^  quasi  quosdam  genios  et  defunctorum 
animas* 
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Also  ein  sehr  weit  verbreitetes  Reich  der  Geisler,  welclies 
sich  die  späteren  Theologen  nach  der  herkömmlich  gewordenen 
Eintheilung  der  Welt  in  den  höheren  Lichtkreis  des  gestirnten 
Himmels  und  in  die  sublimarische  Welt  des  irdischen  Luft-  und 
Nebelkreises  an  diese  letztere  gebunden  dachten.  So  lehrt  auch 
Yarro  bei  Augustin  C.  D.  Vll,  t>,  die  ganze  Welt  sei  voll  von  Gei- 
stern (animac)  aber  nur  die  im  Aether  lebenden  Geister  der 
leuchtenden  Sterne,  die  man  mit  leiblichen  Augen  sehen  könne, 
seien  unsterblich,  nicht  die  Nebelgeister  der  Luft,  des  Wassers, 
der  Erde,  des  sublunarischen  Kreises  überhaupt,  welche  man 
nicht  sehen  könne,  dieselben  Geister  welche  im  gewöhnlichen 
Gottesdienste  als  Heroen,  Laren  und  Genien  verehrt  wärden. 
Aehnliche  und  noch  weiter  ausgefährte  Unterscheidungen  findet 
man  bei  Apulejus  und  bei  Martianus  Gapdia  II,  155  — 162,  wie 
sich  denn  die  spätere  Theologie  und  Philosophie,  ToUends  seit- 
dem  sie  von  den  Neuplatonikem  beherrscht  wurde,  iram^  mit 
ganz  besondrer  Voiüebe  auf  die  Dämonologie  des  älteren  Volks- 
|^iri>ens  eingelassen  hat  Dieser  selbst  aber  kannte  soldie  Ein- 
thedungen  und  Abgrenzungen  natärlicfa  nicht,  der  der  Griechen 
und  der  italisdien  Bevölkerung  um  so  weniger,  da  eme  ähnliche 
Verehrung  der  Gesthne,  wie  sie  im  Oriente  gewöhnlich  war  und 
sich  später  von  dort  auch  über  den  Oecident  verlnreitet  hat,  bei- 
*  den  fremd  war.  Wohl  aber  kannte  der  italische  Genienglauhe 
nicht  blos  Genien  der  Mensclien,  der  irdischen  Verhältnisse,  der 
Verstorbenen,  sondern  auch  Genien  der  Götter,  ein  sehr 
eigenthümlicher  Glaube,  welcher  eben  deshalb  nicht  leicht  zu  er- 
klären ist.  So  heifst  es  in  einer  merkwürdigen  Inschritl  aus 
Furfo  im  Lande  der  Vesliner  bei  Monimsen  I.  N.  n.  6011, 
Orelli  n.  2488,  der  Stiflungsurkunde  eines  Tempels  des  lupiter 
Liher  v.  J.  58  v.  Chr.:  Sei  quei  ad  hoc  templum  rem  deivinam 
fecerit  lovi  Libero  aut  lovis  Genio,  pelleis  coria  t'anei  sunto, 
und  in  den  Urkunden  der  Arvalisclien  Brüder  t.  '^2  und  43  wird 
auf  dieselbe  Weise  neben  der  Ilauptgöttin  des  Haines,  der  Dea 
Dia,  eine  Inno  Deae  Diae  genannt,  wie  bei  Or.  n.  18S2  eine 
Inno  der  Isis  Victrix.  Ehen  dahin  gehört  der  Genius  lunonis 
Sospitae  bei  Martian  Cap.  1,  54,  ein  Genius  Priapi  l)ei  Petron. 
29  ein  Genius  Famae  hei  Martial  VII,  12,  10,  ein  Genius  Fo- 
rinarum, welche  Göttinnen  zu  Rom  verehrt  wurden,  bei  Or. 
n.  49.  1712,  ein  Genius  Somni  bei  Or.  n.  1681:  neben  wel- 
chen Stellen  und  Inschriften  des  eigentlich  römischen  Sprach- 
gebrauchs viele  ähnliche  aus  verschiedenen  Gegenden  des  Rei- 
ches beigebraoht  werden  können:  Or.  n.  1731  Genio  Asde- 
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pH  aas  der  Gegend  von  Lecco  am  Corner  See«  Ib.  n.  1351. 
1352  Genio  Marlis  aus  Rheinbaiem«  Henzen  n.  5866  Genio 
Mercurii  Alauni  aus  MaDofaeim,  Greuzer  D.  Sehr.  II,  2,  361  fT. 
Genio  Apollinis  aus  dem  badiscfaen  Unterrbeinkreise,  Seidl 
Dolichenuscult  S.  69  n.  43  Geniom  I.  0.  M.  D.  d.  b.  lovis  0.  Bi 
Dolieheni  aus  Niederustreicb.  Also  eine  d>eQ  so  weit  verbreitete 
imd  ausdauernde  als  in  ihrer  Wurzel  gewifii  itafiadie  und  allr6* 
mische  VorsteUung,  deren  Grund  und  Absicht  auf  verschiedene 
Weise  erklSrt  wonlen  ist.  Einige,  wie  Creuier  a.  a.  0.  haben 
sieh  diese  Genien  der  Götter  als  deren  Ausflüsse  und  fipipha- 
nieen  gedacht,  od^r  mythologisch  au({sefiirst  als  zeugungsfähige 
Söhne,  Boten  und  Diener  der  Götter,  deren  Namen  sie  föhnso. 
Andre,  wie  Sehömann  und  Ukert  i),d8  untergeordnete  und  die- 
nende Geholfen,  wie  die  dalfioveg  nqAnokoi  im  Gultns  derGrie- 
chen:  gegen  wdehe  Erklärungen  vorsöglidi  dieses  spridit,  dafs 
bei  jedem  Gottesdienste  immer  nur  ein  Genius  genannt  wird, 
nicht  mehrere,  selbst  dann  nicht,  wenn  die  angebetete  Gottheit 
selbst  im  Plural  benannt  ist  z.  B.  Genius  Forinanim.  Es  sdiemt 
mir  deshalb  richtiger  diese  Genien  den  genüs  locorum  unterzu- 
ordnen, so  dafs  sie  Ifir  die  Repräsentanten  der  in  einem  be- 
sliomiten  örtfidien  Gultua  verehrten  Gottheit  zu  haltai  wären, 
weidie  gleidisam  för  und  anstatt  dieser  Gottheit  die  Opfer,  Ge- 
bete, GelAbde  der  Frommen  in  Empfang  nehmen:  also  für  das 
localisirte  numen  dieser  Gottheit,  wie  sich  denn  in  der  That 
in  der  Praxis  des  römischen  Gottesdienstes  die  Begriffe  numen 
und  genius  sehr  nahe  standen,  vgl.  Or.  n.  1770  aus  Rom:  Nu- 
mini  Fortis  Fortune,  Ib.  n.  2192  Sacerdos  Puhl.  Numinis  Gap 
[uani],  Henzen  n.  5758«,  die  Inschrift  eines  Quellenhauses: 
Numini  Äquae  Alexandrianae,  bei  Fabr.  p.  77,  87  sogar  ein 
Genius  Numinis  Fontis.  Womit  übrigens  nicht  in  Abrede  ge- 
stellt werden  soll  dafs  hin  und  wieder  diese  Genien  wirklich  in 
eine  genealogische  Verbindung  mit  den  Göttern,  welche  sie  zu 
vertreten  hatten,  gebracht  oder  auch  mythologisch  für  deren 
Dienerund  Gehülfen  angesehen  worden  sind,  vgl.  den  schon  ein- 
mal angeführten  Auss])ruch  des  Aufustius  bei  Paul.  p.  94  Ge- 
nius est  deorum  filius  et  parens  hominum.  Namentlich  scheint 
die  Theologie  der  Etrusker  in  dieser  Hinsicht  selir  weit  gegangen 
2U  sein,  da  z.  B.  das  wunderbare  Kind  Tages,  ein  Kind  an  Jah- 


])  Ukert  über  DSBonen,  Heroen  und  Genien  in  den  Abb.  d.  Pbilol. 
Histor.  Cl.  der  K.  Sächs.  Gesellsch.  d.  W.  T,  137—219,  SehönailB  de  Dis 
Ifaiiboe,  Laribos  et  Geolii,  Opusc.  acad.  I,  350 — 380. 
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ren,  grau  vor  Weisheit,  welches  bei  Tarquinii  im  frischgepflügten 
Felde  auftauchte  und  den  Lncumonen  £trurieDs  die  Grundzuge 
der  Hamspidn  ofTenbarte,  Genii  filius  und  nepos  lovis  ge- 
nannt wird ,  s.  Fest.  p.  359,  Cic.  de.  Divin.  U,  23, 50  u.  A.  Eben 
dahin  gehört  wohl  auch  die  ctniskische  Lehre  von  den  Penaten, 
über  welche  Amobius  Iii,  40  aus  verschiedenen  Schriftstellern 
allerlei  Unklares  zusammengetragen  hat.  Es  werden  nehmlich 
hier  zuerst  nach  Nigidius  vier  Klassen  der  Penaten  unterschie- 
den, Penaten  des  Jupiter  oder  des  Himmels,  Penaten  des  Neptun 
oder  der  Gewäss^,  Penaten  der  Unterwelt  und  viertens  die  ge- 
wöhnlichen Penaten  unter  den  Menschen  auf  der  £rde,  und  da- 
rauf aus  einem  andern  Sehriflsteiler  als  Penaten  des  Himmels, 
wie  es  scheint,  namhaft  gemacht:  Fortuna,  Ceres  oder  der  Ge- 
nius localis  und  der  männliche  Pales ,  ein  Diener  und  gleich- 
sam der  ländliche  Statthalter  des  Jupiter,  wie  Ton  ihm  hinzu- 
gesetzt wird:  wenn  ich  anders  diese  nachlässig  exceipirten 
Brudistücke  einer  dunklen  Lehre  richtig  verstanden  habe  0* 

Das  Walten  und  Wirken  der  Genien  wurde  natQrlich  noch 
geisterhafter  gedacht  als  das  der  Gdtter,  daher  sich  die  Vorstel- 
lung hier  auch  weit  länger  gegen  die  Bilder  in  menschlicher 
Gestalt  gesträubt  hat  Immer  ist  das  Bild  der  Schlange  im  Volke 
das  gewöhnliche  fßr  die  Genien  gi  blieben,  selbst  in  Rom  und 
nachdem  die  offiddle  Darstellung  z.  B.  des  Genius  Populi  Ro- 
mani  die  menschliche  geworden  war.  Was  das  Geschlecht  be- 
trifft, so  ist  der  Begriff  des  Genius  zwar  männlich,  doch  Hefe 
man  es  in  gewissen  Fällen  dennodi  dahingestellt  sein  (S.  56,  1), 
während  sonst  die  Frauen  anstatt  der  Genien  ihre  lunones  hat- 
ten 2)  und  in  solchen  Häusern,  wo  Mann  und  Frau  in  blühen- 
der Ehe  lebten,  zwei  G^ien  angenommen  wurden,  die  sich  hin 
und  wieder  durch  die  Erscheinung  von  zwei  Schlangen,  einer 
männlichen  und  einer  weiblichen,  am  Ehebette  orfenbarlen.  Und 
so  pflegte  auch  den  Ortsgenien  entsprechend  eine  weibliche 
Fortuna  oder  Tutela  loci  verehrt  zu  werden,  obwohl  der  Ge- 
nius sclilechthin  auch  hier  das  Gewöhnlichere  war.  Endlich 


1)  Nigidius  —  discipUnat  ßtruscas  sequens  genera  esse  Penatium 
qualuor  {prodidit)  et  esse  lovis  er  Iiis  alias,  alios  yeptuniy  Infei'orum  <er- 
tius,  jnnrtaliinn  hoininum  quartos,  incxylieabile  nescio  quid  diceus.  Cae- 
sius  et  ipse  eas  sequens  Fortuiiaui  arbitratur  et  Cererein  Geiiium  luvialem 
ac  Pahm  ete.  Vrl.  oben  S.  71  and  O.  MiiUer  Btrasker  2,  88  ff. 

2)  Plin.H«K.IV7  maior  eaeUtum  populus  etiatn  quam  hominvm  — ^ 
cum  sirii^-7tli  quoque  tx  temet^sis  toUdem  deos  /aeia«i,  lunones  Getdos" 
que  adapiando  sibi» 
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liefs  man  auch  hier  gewisse  ethische  Unterschiede  gelten,  indem 
man  lichte  und  dunkle,  freundliche  und  feindliclie,  gute  und  hose 
Genien  annahm,  wobei  es  freilich  schwer  ist  den  griecliischen 
Glauben  der  späteren  Zeit  von  dem  älteren  italischen  und  grie- 
chischen zu  unterscheiden.  Da  indessen  nach  italischem  Volks- 
glauben selbst  unter  den  Göttern  auf  ähnliche  Weise  unterschie- 
den wurde  (S.  47),  so  mag  es  bei  den  Genien  noch  viel  mehr 
der  Fall  gewesen  sein,  vollends  bei  den  Etruskem,  deren  Dämono- 
logie überhaupt  sehr  weit  ausgebildet  war  und  deren  Gemuth 
oäidun  zum  Schrecklichen  und  zur  Selbstpeinigung  neigte; 
w^gstens  sind  die  Bilder  und  Gemälde  ihrer  Gräber  sehr  reich 
an  allerlei  Schreckgestalten  der  Geisterwelt.  Doch  darf  man 
fSbr  gewifs  halten,  dafs  der  gewöhnliche  Glaube  an  den  genius 
natfl^s  für  jeden  Menschen  nur  einen  solchen  zuliefs,  welcher  in- 
dessen je  nach  der  individuellen  Begabung,  dem  sittlichen  Ver- 
halten und  dem  Geschick  oder  Ungeschick  des  seiner  Hut  be- 
fohlenen Menschen  selbst  mächtiger  oder  ohnmächtiger,  reiner 
oder  weniger  rein,  geschleift  oder  ungeschickt  galt,  wie  dieses 
später  weiter  ausgeführt  werden  wird.  Hier  sei  nur  auf  den 
Excurs  über  die  Genienlehre  bei  Ammian«  Marc  XXI,  14  verwie- 
sen, wo  die  eigne  sittliche  Anstrengung  des  Individuums  aus- 
drücklich Yorbdialten  und  dem  Tüiätigen  die  unsidithare  Hfilfe 
sdnes  Genius  vmprodien  wird»  wie  Sdpio  d«  Ä»,  Marius  und 
Octavian  nur  im  Vertrauen  auf  ihren  Genius  und  von  demsdhen 
unterstützt  so  AnliBerordentliches  hätten  leisten  künnen.  Dage- 
gen soU  der  Glaube  an  zwei  Goaien  fuQr  jeden  Menschen  unter 
den  grtediischaii  Phflosopheo  zuerst  von  dem  Megariker  Enkü- 
des  ausgesprochen  und  nach  diesem  von  dem  römischen  Dich- 
ter Lui^his  weiter  ausgeführt  sein,  Gensorin  d,  d.  n.  3,  eme 
dualistisGhe  Lebensansidit  weiche  hin  und  wiedw  zwar  nachge^ 
sproehen  wird  i)f  aber  auf  den  berrschenden  Glauben  niemals 
äiiflu&  gewonnen  hat. 

3.   Die  Semonen  und  Inäigeien, 

Heroen  in  dem  Sinne  der  griechischen  Heldendichtung  hat 

Italien  allerdings  nie  gehabt;  es  fehlte  eben  die  wesentliche  Be- 
dingung einer  solchen,  das  nationale  Epos.  Wenn  die  griechi- 


1)  Serv.  V.  A.  VI,  743  cum  nascimur  duos  Gentos  sortimvr.  Ihius 
est  qui  hortatur  ad  bo7ia,  alter  qui  depravat  ad  mala:  quibus  assistentibns 
post  mortem  €U*erimur  in  meliorem  vitam  aut  condemnamur  in  deteriorem. 
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sehen  Schriftsteller  das  römische  Wort  lar  durch  rjQtog  fiherse- 
tzen'),  so  ist  dieses  Wort  dahei  nur  in  seinem  s})äteren  Sinne 
zu  verstehen,  wo  es  jeden  verklärten  Geist  eines  Verstorbenen 
bezeichnete  und  beinahe  gleichbedeutend  mit  öatftcov  war.  W^ohl 
aber  ist  eine  gewisse  Anlage  zum  Heroenglauhen  im  Sinne  der 
älteren  griechischen  Sage  auch  in  Italien  nicht  zu  verkennen,  ich 
meine  den  Glauben  an  personilicu  te  Schutzgeister,  welche  für 
die  Urheber  der  ältesten  nationalen  Slillungen,  Verbündungen  und 
Staaten,  die  ältesten  Könige,  die  ältesten  Anfidirer  im  Kriege  gal- 
ten und  bei  den  Griechen  gewöhnlich  als  rj^coEg  intürv/iioi,  ifcc- 
ywoiniy  y.Ttmai  d.  h.  als  die  idealen  Urheber  der  ältesten  Be- 
nennungen eines  Volkes,  der  Blüthe  seiner  Landschaft  und  der 
Gründung  seiner  Städte  verehrt  wurden.  iNiu*  dafs  auch  dieser 
Glaube  m  den  meisten  Fällen  so  sehr  bei  den  ersten  Anfangen 
stehen  geblieben  ist  und  so  wenig  die  Kraft  einer  originalen  Sa- 
genbildung bewiesen  hat,  sei  es  dafs  dieselbe  überhaupt  nicht 
vorhanden  war  oder  dafs  ihre  Entwicklung  zu  früh  gestört  wurde, 
dafs  gewöhnlich  auch  hier  die  griechische  Mythologie  .h»t  aii^ 
helfen  müssen,  z.  B.  beim  Herciües  und  beim  Aeneas,  wo  der 
Kern  ein  latinischer  ist,  aber  der  Name  und  allerlei  mit  demM^ 
bea  übertragoier  PaU  der  griechische.  In  andern  Fällen^^wie  m 
gewissen  Sagen  aus  Praeneste,  aus  dem  sabinischen  CureSv^sellMt. 
in  der  Sage  von  Romulus  und  Remus,  sind  die  Bilder  schon  ooii^ 
creter  und  die  Gestalten  so  lest  geworden,  dais  der  originale  Ker# 
sich  auf  die  Dauer  behaupten  konnte.  Aber  merkwürdiger  Wek» 
und  ganz  im  Sinne  der  politischen  Vorbestimmung  Italiens  wer- 
den auch  diese  Heroen  mit  besondrer  Vorliebe  als  Urheber  der 
ältesten  Staaten  und  als  Gesetzgeber  geschildert,  deren  Verdienst, 
damit  es  um  so  glänzender  hervortrete,  gewöhnlich  auf  dem  tttt<H 
tergrunde  emes  durch  sie  überwundenen  Lebens  von  armen  ffir- 
ten  und  bdsen  Häubem  erscbeintt  weit  weniger  als  Hehlen  natlo^ 
nakr  Kriege  und  Sdilachten,  mit  denen  sich  die  Italisdie  Sage 
niemals  eingehender  beschäftigt  zu  haben  sdieiot. 

Es  handelt  sich  hier  von  den  schwierigen  Begriffen  der  Se- 
monen  und  der  Indigetes,  die  schon  den  Alten  mit  der  Zeit 


1)  Su  übersetzt  Dionys.  Ifal.  die  lares  compitcdes  durch  i}Q(ofg  ngo- 
vmntot  und  Derselbe  IV,  2  and  Plotareb  d.  fort.  Ro.  10  in  der  Gesdkiebto 

des  Servius  Tullius  den  Ausdruck  lar  fainiliaris  durch  o  xat*  olxCaV 
ijijotg  oder  rjoos  ofxoinns-  Vgl.  die  GIoss.  Lnbb.  tjQtosg  lares j  latBt 
ijüo>f-(;  xuTolxiiSini  und  Cicero  Frapm.  Tiin.iei  1 1  Jit^liquoruni  autein,  qun.t 
Graeci  öui^  oiug  appdlanty  nostri  ut  opinor  lar  es  ^  si  modo  hoc  reute 
convertum  videri  polest 


Digitized  by 


Die  8SM0NEN 


79 


sehr  unklar  geworden  waren,  aber  beide  mit  einiger  Sicherheit 
als  nationale  Laren  oder  Genien  detinirt  werden  können. 
Als  solche  d.  h.  als  Scbutzgötter  und  ideale  Vorstände  einer  gan- 
zen Landschaft  oder  Nation  hatten  sie  von  derselben  sicher  auch 
gewisse  Grundzuge  einer  bestimmteren  Characteristik  durch  £h 
genschaften  und  örtlidie  Verehrung  angenoromen  uod  dieses  mag 
die  Ursache  gewesen  sein,  weshalb  man  sie  von  der  ailgemeiiMB 
Klasse  der  Genien  und  Laren  ausschied  und  besonders  be^ 
nannte.  Ofleubar  sind  sie  es  weiche  mit  den  griechischen  He* 
roen  des  älteren  Glaubens  noch  am  meisten  Verwandtschaft  haben. 

Die  Semones  werden  als  den  Laren  gleichartige  W«M»n 
schon  durch  das  Lied  der  Arvalbrüder  characterisirtf  dessen  erste 
üailUe  niil  dem  Verse  beginnt:  £  nos  Las  es  juvate,  während  die 
correspondirendc  zweite  so  anlängt:  Semunis  alternei  advoca« 
pit  conctos  d.  h.  Semones  alterni  advocabite  cunctos  ^ ).  Den 
Plural  Semones  kennen  auch  Fulgentius  expos.  serm.  p.  561  und 
Martian.  Cap.  II,  156,  obwohl  beide  bei  ihrer  Erklärung  des  Wer** 
tes  irrthünilich  an  Seniis  denken  und  deshalb  die  Semonen  Gki 
Hsdbgötler  (Semidei,  i^/nid'eoi)  d.  h.  im  l^nne  d^  Giiechcn  Ittr 
H^oen  halten.  Doch  hat  sich  bei  Fulgentius  ein  widitiges  Bruch- 
stöck  einer  Schritt  des  Yarro  erhalten,  wo  der  Semo  entsdiieden 
dem  Deus  entgegengesetzt  wird  s),  so  dafs  wir  auch  dadurch  aut 
den  Begriff  eines  Genius  oder  eines  Halbgottes  geführt  werden« 
£nd]idi  kennen  wir  namentlidi  den  sabintechen  Semo  Sancus, 
welcher  identisch  war  mit  don  Sdiwui^^otte  Dius  Fidius  und  dem 
römischen  Hercules  so  nahe  stand,  dafs  er  mit  ihm  verwechsell 
werden  konnte,  s.  Varro  L  L  Y,  66.  Auch  dieser  rdmische  Her- 
cules aber  war,  wie  ich  unten  weiter  ausführen  werde,  kein  Gott 
im  strengeren  Sinne  des  Worts,  sondern  ein  Genius,  der  schaf- 
fende und  schütiende  Genius  der  römischen  Stadtflur,  welcher 
spatAr  mit  dem  fHttiseitig  auch  in  Italien  ffir  g^hartige  Gestal- 
te sehr  beliebt  gewordenen  Namen  der  griechischen  Heroen  hn- 
nannt  wurde.  Die  rechte  Wurzel  des  Wortes  Semo  ist  schwer 


1)  So  die  gewIAnliche  Erklüruog  welche  für  unrichtig  zu  halten 
mir  h  die  Bedenken  von  Bergk  Ztschr.  f.  A.  W.  1856  n.  18  nicht  bestimmen 
küaoen. 

2)  Sicut  k  arro  in  MysUu^og^icon  (t*.  Mystagogorum)  Ubro  ait:  Se* 
ntonequB  i^fmiuw  dereHeto  Dtum  pttnato  {v.  depinnato)  orationu  attoi- 
Utm.  eloqufo.  Einige  unterschieden  zwischen  Halbglöttern  und  Herden,  z.  B. 
Labeo  b.  Augustin  C.  D.  II,  14,  weldier  Plato  zu  den  Halbgöttern  rechnete, 
wie  Hercules  und  Komulus.  Semideos  tuttem  heroUms  antepomt,  sed  utrwt^ 
qua  mter  numina  collocaL 
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ZU  finden,  doch  scheint  es  nicht  blos  dem  sabinischen,  sondern 
auch  dem  latinischen  Dialccte  angehört  zu  haben,  da  es  sich 
sonst  kaum  in  jenem  alten  Liede  der  Arvalbröder  linden  würde. 
Am  natürlichsten  wird  man  es  mit  Härtung  u.  A.  von  dem  Stam- 
me gero,  seinen,  semino  ableiten,  von  welchem  auch  die  Göttin 
Semonia  ihren  Namen  hatte.  Das  seltnere  und  alterthümUche 
Wort  Semo  würde  dann  genau  dem  gewöhnlicheren  Genius  ent- 
sprechen, da  es  in  einem  ähnlichen  Verhältnifs  zu  serere  stände 
wie  dieses  zu  genere.  Wie  alt  und  tiefgewurzelt  auch  in  Italien 
die  Uebertragung  der  Vorstellung  des  Säens  auf  Zeugung,  der 
Saatgottheiten  auf  die  Gottheiten  des  Anfangs ,  der  Erzeugung, 
der  Bildung  und  ersten  Cultur  überhaupt  war,  das  beweist  sehr 
deutlich  die  Verehrung  des  Janus  Consivius,  des  Satumus,  der 
Ops  Consivia  u.  dgL  m. 

Nicht  weniger  schwierig  ist  die  etymologische  Erklärung 
des  Begriffs  der  Indigetes  oder  Indigites,  wo  die  Alten 
mit  ihrer  mangelhaften  Etymologie  wieder  fehlgreifen,  aber 
durch  ihre  Etymologieen  doch  wenigstens  die  herrschende  Vor- 
ttellnng  ausdrücken,  s.  Servius  zu  Virg.  Ge.  f ,  498  und  Aen.  XII, 
794.  Nigidius  Figulus,  ein  dmn  so  schtechter  Etymolog  als  Varro, 
leitete  das  Wort  ä>  von  egere,  Indigetes  seien  überhaupt  alle  gött- 
lidie  Wesen,  quasi  nullhis  rei  egentes  i ),  welche  ErkUrung  schon 
dadurdi  widerlegt  wird  dafe  das  Wort  im  gewöhnlichen  Sprach- 
gebrauch eine  so  allgemeine  Bedeutung  nie  gdiabt  hat  Andre 
erkifirlen  Indigetes  proprio  sunt  dii  ei  hominibus  üicCi,  quasi 
m  diis  agttites,  also  consecrirte  Sterbliche  Ton  besonderm  Ver- 
dieoste,  wie  die  Hdden  der  Vorzeit  und  die  Divl  unter  dm  Kai- 
sern, und  diese  Eridärung,  so  wenig  auch  sie  etymologisdi  halt- 
bar ist,  scheint  oidit  allein  am  mdsten  Anklang  gefunden  zu  ha- 
ben 2),  sondern  auch  das  Wesen  der  Sache  am  meisten  zu  tref- 
fen, nur  da£i  diese  Di?i  nicht  wirklidie  Menschen  gewesen  wa-  . 
reu,  sondern  schützende  Genien  des  Landes  und  der  Nation, 
wdche  in  den  Sagen  der  Vorzeit  als  Menschen  erschi^Mn.  Nodi 
Andre  erklärten  ab  inyocatione  Indigetes  dietos ,  quod  indigeto 
est  precor  et  invoco,  wodurch  diese  schwierige  Untersuchung  mit 


1)  y^L  M.  Hertz  de  P.  Nigidii  Fig.  stud.  p.  20.  36.  Cato  d.  ä.  hatte 
eine  Rede  de  lodigitibus  gehalten,  s.  Fest.  p.  339  Sequester ,  so  dai's  also 
4w  VoratellaDir  1>1*  dabin  ziemlleh  feststebefl  miiDite. 

2)  Arnoh.  I,  04  lyrannos  ae  rege»  vetttOM-^  appeUälit  indfgeUMoe 
Dh'os.  Vgl.  Sil.Ital.  X,  432  Indigetcsque  Dei,  sponte  inter  uumina  nostra. 
Claudian  de  hello  Gildon.  131  Moerent  Indigetes  et  si  quos  Hama  recepit 
out  dedit  ipsa  deos. 
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der  gleichfalls  schwierigen  über  die  Bedeutung  der  priesterlichen 
Indigiftamenta  in  Verbindung  gebracht  und  dadurch  vollends  er- 
ödiwert  worden  ist  i).  Mir  scheint,  um  hier  gleich  meine  Ansicht 
iiber  beide  Benennungen  auszusprechen,  das  Wort  Indigitamenta 
mit  index  und  indicare  zusammenzuhängen,  wie  denn  auch  der 
sät  August  als  Sol  Indiges  verehrte  Sonnengott  nicht  wohl  et- 
was Anderes  gewesen  sein  kann  als  der  SpSher,  der  Anzeiger, 
der  index,  in  demselben  Sinne  wie  in  Athen  ehd  Hercules  Lndex 
ven^rt  wurde,  s.Gic.  d.  Divin.  I,  25,  54.  Der  Name  dor  Indigetes 
dagegen  scheint  mir  abgeleitet  werden  zu  müssen  von  indu  und 
geno,  zumal  da  auch  die  Form  Indigentes  im  Gebrauche 
war^).  Also  dngebome  Genien  oder  Heroen,  örtliche  Schutz- 
geistiar  die  an  einem  bestimmten  Orte  und  im  engsten  Natur- 
und  geschichtlichen  Zusammenhange  mit  diesem  Orte  verehrt 
wurden,  die  tjQOjeg  iyxLoqioi  oder  ifcixtjqiot  der  Griechen.  Ge- 
«issermafsen  die  ansäfsig  gewordenen  Aboriginer,  denn  auch 
diese  Yorstellung  ist  weit  mehr  eine  mythisdie  als  eine  histo- 
rische. 

Zu  dieser  ErklSrung  fObrt  auch  die  Analyse  verschiedncr 
alter  Eides-  und  Gebetsformeln  saramt  andern  Steilen,  in  denen 
die  Incligeten  bnld  neben  den  Laren  bald  neben  den  Penaten  bald 
neben  andern  Genien  und  Schutzgüttern  des  römischen  Staates 
genannt  werden.  So  spricht  der  Pontifex  hei  der  Devotion  des 
Decius  nach  Liv.  VIII,  9  demselben  diese  Formel  vor:  lane,  lu- 
piter,  Mars  Paler,  Quirimis,  Belloiia ,  Lares,  Divi  .Novensiios, 
Divi  Indigetes,  Divi  quorum  est  potestas  nostronun  hostinm- 
que,  Diique  Manes,  vos  precor  etc.  Desgh'icheu  in  der  wichtigen, 
leider  nur  in  griechischer  Uehersetzung  erhaltnen  Verschwör ungs- 
forinel  des  Drusüs  bei  Diodor  Exc.  Vat.  XXXVil,  4,  wo  es  mit 
einigen  nothwendigen  AeFiderimgen  so  heif'st:  nLivvf.ii  tov  Jla 
rov  KaTTf-Tüjliov  /.al  ti]v  'Eaziav  rrjg  ^Piourjg  y.al  tov  tcol- 
TQ^ov  ccvTfjs  ZiQijv  xal  idv  yevccQxt^v  'Evvakiov^)  xat  ti^v 

1)  Klausen  Aencas  und  die  Penaten  S.  90711'. 

2)  Vgl.  die  verätüininclte  Inschrift  vom  Forum  ia  Pompeii,  die  zu 
eioem  Bilde  des  Aeoeas  gehörte,  bei  Bfommsea  1.  M.  b.  2188  JeMot  F»- 
ntri»  ei  AnMuu  ßUtu  —  [eum  nimbo  etrortjo  non  cm[paruüsBt  dieittM] 
est  Indigens  [et  in  deorum]  ntmero  retatus.  Placidus  Gloss.  p.  474  ed. 
Mai  Indizes  dicitur  wfrrditin  hemifheus —  ab  indificndo  divinitate,  qta 
cum  homines  fuerint,  i/idiguerint  tarnen  divims.  Dicunt  ettam  quidam 
Indigentes  dco.s  naturales  et  caelestes  a  contrario,  quod  nidlis  in» 

3)  So  ist  EU  lesen  for  das  gewühnUeba  thv  yeva^xnv  "ffl^ov  n.  r. 

Prellcr,  BOm.  Mythol.  6 


82 


EASTKR  ABSCUnilX 


tif^itv»  tj[fffa¥  t€  xal  amäv  Fijvy  szi  de  Tovg  xrioTag 
yeyevijfiivovg  v^g^Ptofif^g  ^fiiS-iovg  aal  tovg  ovvav^ 
^ijaavTag  riyv  ^ysfiovlav  avr^g  rjQwag,  auf  LateiniBch 
etwa:  per  lovem  0.  M.,  Vestam ,  Martern  Patrem ,  Quirinum  ge- 
iiitorem,  Terram  Matrem,  Deos  Patrios,  Deos  Indigetes,  wo  jene 
Dii  Patrii  entweder  die  Lares  publici  oder  die  Penaten  von  Rom 
sind,  die  Indigetes  aber  (ich  wufste  nicht  welche  Götter  sonst 
▼erstanden  werden  könnten)  deutlich  neben  ihnen  als  Schutzgei- 
ster des  Staates  bezeichnet  werden.  Dazu  kommen  die  Stellen 

^  der  Dichter  hei  der  Anwendung  ähnlicher  Formeln,  voran  VirgiL 
Ge»rg.  I,  498  Dii  ])atrii  indigetes et  Romule  Vestaque  Haler, 

'  ferner  Ovid.  Met.  XV,  861  Di,  preoor,  Aeneae  comltes,  qni- 
bus  ensis  et  ignis  cesserunt  (die  troischen  Penaten),  Dique 
Indigetes  genitorque  Quirine  Urbis  (d.  i.  Romulus)  et  infieti 
genitor  tkadiye  Quirini  (d.  I.  Mars),  Vestacjue  Caesareba  in- 
ter  sacrata  Penates.  Endlich  Lucan  Pharsal.  I,  556  Indigelas 
tievisse  deos  nobisqae  laborem  Testatos  sudore  Laree,  und  Si- 
lius  Ital.  Pun.  IX,  294  Indigetesque  Dei  Faunusque  satorque 
Qoirinus,  und  dazu  die  Erkkrung  bei  Paul.  p.  106'  Indigetes 
dii,  quorum  nomina  vulgari  non  licet 2),  wodurch  sie  gleidi- 
falls  für  schützende  Genien  der  Stadt  und  des  Staates '#Uift 
werden,  denn  nur  bei  diesen  wurde  der  Name  so  sorgfaltig 
geheimgehalten.  Uebrigens  gab  es  solche  Indigeten  nii^t  btos  in 
Rom,  sondern  auch  in  Prüdeste,  s.  Serv.  Y.  A.  VIII,  698  ibi 
erant  pontifices  et  dii  Indigetes,  sieut  etiam  Romaa  ^Ibr 
einzige  etwas  niher  bekannte  Gultus  der  Art  aber  ist  ddr'iüt 
Bezidiung  auf  iks  alte  Bundesbefligthum  Penaten  vait'&vn- 
nium  am  Numidus  verehrte  Pater  Indiges  odw  Denar'fiidi- 
ges  oder  lupiter  Indiges  d.  h.  Divus  Pater  Indiges,  welcher 
später  allgemein  für  identisch  mit  dem  troisdien  Aeneas  gehalten 
und  deshalb  auch  als  Aeneaslndiges  angerufen  wurde.  Die 
gewöhnliche  Erzählung  lautete,  dafs  Aeneas  in  der  Schlacht  mit 


1)  Bs  war  seit  alter  Zeit  streitip  ob'zn  mterpuDgireB  sei  DU  fttkrü^ 

indiges  oder  oiekL 

2)  Vgl.  das  Glossar,  b.  Barth.  Advers.  XXyiH,  19  Indigetes  dii, 
quorum  nomtna  non  audebant  -proferre.  Auch  die  Erklärungen 
der  Gloss.  Labb.  Indigetes  ri^O-foi,  KovQrjTtg  Satfxovis  und  Indige- 
t§s  KovQtjjfg  oi  mgi  rov  Jlaiava  cbaracterisireo  die  Indigetes  als 
ieüiteende  Dämoiien  «od  aXt$(xttx6$,  smnal  da  aodk  die  Larea  oieht  selten 
mit  den  Rvreten  verglichen  werden,  s.  Lobeek  Ag\.  p.  1177.  Bei  Macrob. 
Somn.  Scip.  1,  9  werden  die  HesiodiiebeB  DimeMii,  Op.  124,  dareb  ladi- 
ge tes  Di  vi  übersetzt. 
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Turous  oder  Mezentius  plötzlich  und  zwar  in  dem  Flufse  Numi- 
cius  versciiwunden  sei ,  worauf  ihm  sein  Sohn  oder  die  Latiner 
dieses  Heiligthiiin  errichtet  hätten,  wie  Dionys.  Hai.  I,  64  aul 
^pechisch  erzählt:  Kai  ctvrip  nceraaxevd^ovoiv  ol  ^ar«yo» 
rjQf^oy  ijti^Qa^  %oiqÖB  xoofjiov^^t&fov  JlaTQog  0€ov 
X'9'oviov* Og  IIoTafiov  No/ttixiov  Pevfia  öiiTtei  d.  h» 
auf  lateinisch  etwa:  DiviPatris  Indigetis,  qui  Numicii  amnis  Hil- 
das temperat.  Es  ist,  wie  ich  später  weiter  ausführen  werden 
nicht  unwahrscheinlich,  dafs  dieser  Indiges,  der  Urheber  der  la- 
tinischen Penaten  und  der  Penaionsladt  Lavinium,  ursprunglich 
kein  Andrer  gewesen  als  der  Flufsgott  des  Numicius,  als  alter 
König  dieses  Thaies  gedacht,  wie  Pater  Tiherinus  gleichfalls  für 
eilten  alten  König  galt  und  zu  Rom  und  anderswo  in  demselben 
Sinne  isiner  schöpferischen  und  cullivirenden  Macht  d^  Vorzeit 
venetet  inirde.  Erst  später  wurde  der  Name  des  troischen  Ae- 
neas  auf  jenen  Pater  Indiges  übertragen  und  dadurch  die  ganze 
Aeneassage  als  ein  neues  und  ausländisches  Reis  auf  den  alten 
IiStiiMrstaiiim  der  Sa^  und  des  Cultus  von  Lavinium  gepfropft. 

*':7:j0llitEigenthämlichkeit  dieser  Indigeten  und  der  latinisi^en 
un4fiMsdien  Könige  und  Helden  der  Vorzeit  überhaupt  ist  es, 
dafs  sie  zwar  mensdilich  Idien,  aber  dann  auf  eine  geisterhafte 
Weise  verschwinden,  nicht  wie  die  Hopierischen  Helden  sterben, 
sondm  wie  die  der  deutschen  und  andrer  Volkssagen  >)  ent- 
rdekt,  aber  dadurch  zugleich  verklärt  und  erhöht  wer^n.  Der  ge- 
iilöbnfidke  Ausdruck  dafür  ist  non  comparuit  oder  nnsquam 
ap^pjiriut,  ?efas  unserm  ^rard  nicht  mehr  gesehn*  entspricht  und 
sicb^]hsl»di^  «Römern  in  so  versduedenen  Wendungen  und  bei  so 
vjsleii/Veiitfilassungen  wiedertiott,  dafs  die  zu  Grunde  liegende 
Anschauung  eme  sehr  vdksthflmliche  gewesoa  sein  mulis.  So  ist 
dieses .  namentlich  immer*  der  Ausgang  der  ErzShhmgen  vom 
Aeneas ,  s.  Serv.  V.  A.  IV,  620  nach  Cato ,  qui  tarnen  Aeneas  in 
ipsopraelio  non  comparuit,  und  Augustin  CD. XVIII,  19  nach 
Varro:  Sed  Aeneam  quoniam  —  non  comparuit,  deum  sibi 
fecerunt  Laiini,  vgl.  Paul.  p.  106  Indiges.  —  Hoc  nomine  Ae- 
neas ab  Ascanio  appellatus  est,  quum  pugnans  cum  Mezentio 
nnsquam  apparuisset,  und  Schol.  Veron.  Aen.  I,  259  Ae- 
neas uxore  et  rogno  potilus  Latino  mortuo  Etniscos  certamine 
premens  in  coiiiliclu  bellico  [petitus  nusquam  ap] paruit  et 
Numici  fiuminis  gurgite  haustus  putatur^).  Daher  Arnohius  I, 


1)  J.  Grimm  D.  M.  903  ff. 

2)  VgL  noch  die  loschiilt  aus  Pompeii  oben  S.  81  und  Dionys.  1,  64 

6* 
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36  parodirend  sagt:  lodigetes  illi  qui  flumen  repuDt  et  in  al- 
veis  Numici  cum  ranis  et  pisciculis  deguDt,  so  ganz  und  gar 
wurde  dieser  Acneas  Indiges  als  nunien  des  Flufses  Numlcus  oder 
Numicius,  also  als  Flul'sgott  gedacht,  gerade  so  wie  Rea  Silvia, 
die  Mutter  der  römischen  Zwillinge,  nach  deren  Geburt  in  den 
Anio  oder  den  Tiber  stürzt  und  hier  vom  Pater  Tiberinus  zu  sei- 
ner r.(  malilin  d.  h,  zur  Flulsgöttin  erhöht  wird.  Aber  auch  der 
König  Latinus,  vennuthlich  auch  ein  Indiges  und  dem  Aeneas 
nahe  verwandt,  nur  dafs  sein  Heiligthum  auf  der  Burg  zu  Lavi- 
nium,  das  des  Aeneas  an  jenem  Flusse  gezeigt  wurde,  verschwin- 
det auf  gleiche  Weise,  Fest.  p.  194  Latinus  rex,  qui  proelio  quod 
ei  fuit  adversus  Mezentium,  Caeritum  regem,  nusquam  appa- 
ruerit  iudicatusque  sit  lupiter  factus  Latiaris,  weldies  nach 
Analogie  jener  Erzählungen  vom  Aeneas  höchst  wahrscheinlich 
zu  erklären  ist  durch  Divus  Pater  Latiaris  d.  L  der  verklärte 
König,  Held  und  Vater  sdner  Nation,  zumal  da  auch  der  sabini- 
sehe  Hercules  d.  i.  Semo  Sancus  auf  ähnliche  Weise  als  erst^ 
König  und  verklärter  Gott  seines  Volkes  gedacht  und  zu  Reate  als 
Pater  Reatinus  verehrt  wurde  vgl*  noch  SchoL  B(4)iens. 
Gic.  pr.  Plane.  IX,  23  post  obitum  Latini  regia  et  Aeneae,  qund 
ii  nusquam  eomparnerunt  Femer  verschwindet  auch  Itd- 
mulus  auf  dieselbe  Weise,  woraus  später  seine  Himmelfahrt  go^ 
dichtet  wurde,  s.  Probus  V.  Georg.  UI,  25  Proculus  lulius  por- 
suasit  populo,  cum  Romulus  non  compäreret  und  Ael.  Lamfurid. 
Gommod.  2  Ladutas  autem  toga  est  Nonamm  luliarum  die,  quo 
in  terris  Romulus  non  appai'uit auch  der  Albanische  Kö- 
nig Aventinus,  derselbe  nach  welchem  der  Berg  in  Rom  seihod 
Namen  bekam,  s.  Augustin  C.  D.  XVIII,  21  Alii  noluerunt  eum 
in  proelio  scribere  occisum,  sed  non  comparuisse  dixerunt, 


S-eovg  fisTctvttCfTfjrca  iYxaCov  ol  cT'  iv  t^j  norafi^  —  dia<pd'aQfiViU, 
Zonar.  Ann.  Vll,  1  eti^avt]?  f^f  o  Afveictg  ^6VOjU€vog,  ovrf  y«^ 

1)  Augastin  G.  D.  XVIll,  19  SiÄmi  etüm  regem  suutn  pritnum  San" 
gum  —  retulerunt  in  deos.  Vgl.  Cr.  n.  1858. 

2)  Li\ .  \j  16  sMto  eoorta  tempestas  cum  magno  ßragore  ionilri'' 

husque  tain  dcnso  re}^em  openät  nimbo ,  ut  conspectum  eins  (•o?/cto?ii  ahs- 
tuleiit  nec  dfiinde  in  tnrris  Bomuliis  f  uit.  Lbea  so  hi'ij'st  es  in  der 
Chronik  des  HieroDymus:  Romulus  ajjud  pcdudem  Caprae  nusquam 
eomparuit  et  suadmte  iuUo  Proenlo  Qturhu  nomine  apud  vuom  eonw' 
craius  etif  und  bei  dem  Chronographen  vom  J.  354  subito  nusquam 
comparuif,  s.  Mommsen  io  den  PhUoi  Histor.  Abb.  der  K.  Säcbs.  G.  d.  * 
W.  1  S.  645  and  691. 
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auch  Acca  Larentia,  die  romisclie  Flurgöttin,  wolche  bald  als  die 
Frau  dos  Hirten  Faustuius  und  Pflegemutter  des  Romuius,  bald 
als  liebe  Buhle  des  römischen  Hercules  gedacht  wird  und  an  ei- 
nem angeblichen  Grabe  von  ihr  im  A  ehibrum  verehrt  wurde 
desgleichen  Salumus,  welcher  gleichfalls  gewöhnlidi  als  alter  Kö- 
nig gedacht  wurde,  s.  Maerob.  Sat  I,  7,  24  cum  inter  haec  su- 
bito Satumus  non  comparuisset,  excogitavil  lanus  bonorum  eins 
augmenta.  Ja  derselbe  Glaube  und  derselbe  Ausdruck  wiederholt 
sich  auch  von  einem  Flufsgott  in  Campanien  ~)  und  in  verschie- 
denen andern  Wendungen  3),  so  dal's  wir  ihm  jedenftdls  eine 
weite  Ausdehnung  und  allgemeine  Tolksthümliche  Geltung  in  Ita- 
lien zuschreiben  können :  was  dann  wieder  wohl  auf  einen  leb- 
haften Zug  zum  Mährchen  hindeutet,  dem  wir  noch  oft  begegnen 
werden,  aber  keineswegs  auf  eine  Anlage  zur  Heldensage  und  zur 
epischen  Dichtung. 

So  ist  auch  die  genealogische  Fanuliendichtung,  welche  sich 
bd  einer  mythologischen  Grundanschauung  in  den  älteren  Ue- 
beilieferungeii  der  Völker  und  Staaten  sonst  so  lebhaft  geltend 
macht  und  in  Griechenland  bis  auf  die  Zeit  des  Plato  und  AIcibiades 
fortwudierte,  ja  das  alte  lacedämonische  Königthum  bis  zu  seinen 
letzten  Sprossen  bereitet  hat,  in  Rom  und  Italien  niemals  über 
die  ersteh  Anfange  hinausgekommen.  Romuhis  ist  zwar  der  Sohn 
eines  Gottes,  aber  s^st  ohtae  Kinder;  Numa  empfangt  seine 
Weihe  durch  die  Auspiden,  seine  Offenbarungen  von  der  Egeria; 
Servitts  Tullius  ist  der  Sohn  eines  Hauslar^  und  Liebling  der 
Fortuna.  Die  Fabier  leiteten  ihr  Geschlecht  zwar  Tom  Hercules 
Bb  und  so  mögen  auch  andre  Geschlechter  auf  die  einheimischen 

1)  Plutarrh  i^u.  Ko.  XfyiTtci  de  fWTtjV  h'<5o$oy  ovauv  ^(Stj  xal 
^€0(rilij  VOfUi^ouhvriV  «ff  arfj  yfViC^tt^nCQl  tOVTOV  TOV  Tonov 
ir  xal  Tfjv  TTQOTf-'our  ^y.dviiv  Akq^^tCov  xtiaS-m,  Vod  dem  Hirten 
Faustuius,  welcher  p^IeichCalls  ein  örtlicher  Dämon  ist,  zei^  man  ein  Grab 
auf  dem  Comitium,  Fest.  p.  177  Niper  lapis. 

2)  Sueton  d.  dar.  rhet.  4  Hw  Epidius  ortum  se  ab  Epidio  Nursino 
praedicabat,  quem  farutit  oHm  praecipitahsm  M  fantem  JlumM»  Sami 
pmdo  post  ettm  eomibus  exstitisse  ac^etatim  non  comparuisse  in  nu- 
meroque  deontm  habitam.  Vgl.  Serv.  Aen.  III,  108  vom  Scamander:  vietor 
in  Xantho  ßiinrine  lapsns  non  comparuit. 

3)  Auch  die  Sibylle  von  Cum'a  verschwindet  so,  Gell.  IV.  A.  1,  19 
postea  nttsquam  loci  visain  constititj  desgleichen  die  Dioskuren  in  der 
ScUaebt  bei  Sagra,  Justin  XX,  3,  4  nw  tdtra  apparuerunt  quam  pugna^ 
tum  e»t  Vgl,  aoch  Cicero  de  Divin.  I,  28,  58  von  einem  Traume  seines 
Bmders,  wo  dieser  ihn  zu  Pferde  in  einem  Flusse  versciiwinden,  ifiusquam 
appanätse)  und  dann  wieder  auftauchen  sab. 
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Genien  und  Danionen  zurückgegangen  sein,  aber  eine  weitere 
Ausbildung  und  Ausbeutung  solcher  Sagenkeinie  durch  Tradi- 
tion und  Dichtung  ist  auch  hier  schwerlich  anzunehmen,  da 
nachmals  die  griecliischen  Gcnealogieen  so  gänzlich  vorherrschen. 
Ist  später  von  Romulus  und  Remus  gesagt  und  gesungen  wor- 
den, dem  Wunder  ihrer  Geburt,  ihrer  Schönheit  und  ihrer  aus- 
serordentliclien  Begabung,  wie  der  alte  Annalist  Fabius  Pictor 
sich  nach  einer  Andeutung  des  Dionys  v.  Halicarnafs  auf  solche 
Lieder  wirklich  berufen  hatte  ^ ),  so  dürfen  wir  dabei  kaum  etwas 
Anderes  yoraussetzen  als  die  Lieder  der  Salier,  weiche  nach  Al- 
lem was  wir  von  ihnen  und  von  anderen  derartigen  Gesängen 
wissen  im  höchsten  Grade  einfach  und  weit  mehr  im  Simie 
einer  Liturgie  als  in  dem  eines  Epos  abgefafst  waren.  Und  so 
werden  auch  jene  oft  besprochenen  Lieder,  weiche  von  den 
mem  itf  alter  Zeit  beim  Mahle  zum  Lobe  ihrer  Vorfahren  gesun- 
gen wurden^),  weit  mehr  ethischen  als  epischen  Inhalts  gewesen 
sein  il.  h.  mehr  die  bürgerlichen  und  kriegerischen  Tugenden 
der  einzelnen  Gheder  eines  alten  Geschlechts  als  die  Wonder 
seiner  Abstammung  und  den  Glanz  seiner  Hdden  in  einer  my- 
thischen Vorzeit  hmorgehoben  hahen,  wddie  letztere  m  Er- 
mangelung *  einer  lebhaften  Einbildungskraft  überall  gar  nidit 
oder  doch  nur  in  sehr  dürftigen  Zftg^  vorhanden  war.  Weiter- 
hin tritt  der  alte  Tolksthömliche  Glaube  an  die  fihematöriiche 
Abkunft  aufiierordentlicher  MSnner  und  die  zeugende  Kraft  des 
Genius  noch  einmal  auf  überraschende  Wäse  in  den  Erzählun- 
gen Ton  der  Herkunft  des  dltem  Sdpio  zu  Tage.  Dann  dl>er 
kommt  die  Zeit  wo  die  griechische  Bildung,  unterstützt  von  dem 
adligen  Hocfamuth  und  der  politischen  Berechnung  der  vorneh- 
men Geschlediter,  sich  ganz  und  gar  audi  dieses  Zweiges  der 

1)  Dionys  H.  I,  79  otovs  thf  rif  «itwaue  roifc  ix  ßaaiXiiov  r^  ipvv^ 

W£  yivovg  xnl  anh  ^aifzoVMV  cfnonnc  ytri^rsO^ru  vofiiCo^in^vorc; ,  (og 
TO  ff  71  nr  (>  (  o  I  g  V  II  votg  vno  'Pwfxa  ifuv  fzi  xctl  rn  v  (uf  f^ia  i.  Plut. 
IVuin.  5  xal  'Pw^vkov  fjikv  ovroi  natSa  d-tüjv  vfxvovai  (pi^fiais  xai 
TQotf  Tjv  tiv»  dmfioPMV  adrot?  xal  ffmrfj^uiv  ümtnop  Ir»  iniiriov  U- 
yovütv.  Wobei  zu  bedenken  istj  dafs  ^Jsiv  und  vfxveh'  bei  den  über- 
schwenglicheD  Grieoben  «ucli  voa  dem  Lobe  in  gebnndner  Rede  ge- 
sagt wird. 

2)  Cicero  Tusc.  IV,  2  g^avissimus  aucior  in  Orißinibus  dixit  Cato, 
mofem  optitf  mahru  kimc  epulantm  fuiste,  ut  dtüteeps  qut  aeeubarmt 
eanerent  ad  Wriam  darorum  virontm  umdes  atque  virtutes.  VgLGie.Bnit. 
18,  19  und  Non.  Marc.  p.  76  Varro  de  vita  pop.  R.  üb.  II :  in  convivUt 
pueri  modesti  nt  canlarent  carmina  aaHqua,  m  quibus  Utudes  enmt  mmo- 
nmif  et  assa  voce  et  cum  tilneine. 
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römischen  Leberlieferung  hcinäcluigt  hatte.  Auch  (he  gangba- 
ren Erzählungen  vom  Stamm  der  Juher,  der  sicli  von  Venus  und 
Aeneas  bis  zu  den  Albanischen  Königen  und  darauf  wieder  von 
Mars  und  Homulus  bis  zum  Cäsar  und  Augustus  in  einer  muh-» 
sam  versclüungenen  Kette  ausländischer  und  einheimischer  Ue- 
berheferungen  zusammengefügt  hatte'),  sind  ganz  in  diesem 
Geiste  erdacht,  vollends  die  Sagen  der  übrigen  so^Muiannten  tro- 
janischen Geschlechter,  ilber  welehe  Varro  ein  eignes  liuch  ge- 
schrieben hatte.  Die  vielen  Griechen,  die  als  Hausfreunde,  Haus- 
lehrer, llaussklavon ,  oder  als  Ithetoren  und  Grammatiker  in 
Rom  lebten,  hatten  bald  die  Genugthuung  der  vornehmen  Ro- 
merwelt  ihre  Huldigung  nun  auch  in  dieser  Form  darbringen  zu 
können;  dahingegen  diese  vornehmen  Römer  selbst,  ob  sie  gleich 
den  mythologischen  Pomp  und  Staat  einer  solchen  Verherrli- 
chung nicht  ungerne  sahen,  doch  wohl  eigentlich  in  der  Sache 
sich  immer  sehr  kühl  und  ironisch  verhielten.  So  neckte  Octa- 
vian  den  Antonius,  der  sich  sehr  mit  seiner  Abkunft  vom  Her- 
cules brustete,  Cäsar  würde  ihn  gewifs  adoptirt  haben,  wenn  er 
es  als  Aeneade  hätte  wagen  dürfen  v'num  Herakliden  in  sein  Ge- 
schlecht aufzunehmen  2).  Und  als  die  .lulier  nicht  mehr  regier- 
ten,-sondern  die  Flavier,  bedachte  man  sich  nicht  länger  selbst 
die  vielFerherrlichten  Geschichten  von  Troja  und  dem  troischen 
Aeneas  xu  den  Fabeln  zu  werfen 


Neben  den  Hauptgöttern  werden  noch  gewisse  dienende 
Götter  genannt,  welche  mit  jenen  gewöhnhch  eine  Gruppe  aus- 
machen und  insofern  einen  gewifs  gottesdienatlichen  CoUectivbe- 
griff  bilden.  Nadi  Paulus  p.  19  hiefsen  sie  a  nculi  und  anculae, 
ein  Wort  welches  mit  ancilla,  anculare  und  ancus  zusammen- 
hängt, welches  letztere  in  der  Zusammensetzung  cupencus  bei 
den  Sabinem  «nen  Priester  des  Hercules  bedeutete,  s.  Senr.  Y. 


1)  S.  Casars  Leichenrede  zur  Ehre  seiuer  Tante  bei  Sueton  6  und 
Virgil  Aen.  VI,  756ir. 

2)  Appian  de  bell,  civ.111,16.  Derselbe  hebt  es  II,  151  in  einer  Paral- 
lele Alexanders  d.  Gr.  und  Casars  hervor,  dafs  beide  grofsen  Männer  vom 
Stamme  des  Zeus  waren ,  o  ukv  Alaxi^ns  r£  xtA  *Hqiotkiiöm^  6  än6 


3)  Tacit.  Aon.  All,  5S  Romanum  Troia  dernissum  et  luUa»  sUrpis 
«aetorent  Ameam  täiaiii^  haud  ^primA  fätnäU  vefm.- 


4.  Dimtmid»  GottktUtn. 
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A.XIf,534.  Nach  Andern  iiiolsen  sie  l'aniuli,  wie  z.B.  bei  Virgil 
Aen.  V,  95  Aoneas,  nachdem  er  am  Gral)e  seines  Vaters  geopfert 
hat  und  darauf  eine  Schlange  crscheinl  um  dieses  Opfer  zu  ver- 
zehren, unsicher  ist  geniumve  loci  lamulumve  parentis  esse  pu- 
tet,  zu  weicher  Stelle  Servius  (vgl.  zu  Aen.  VII,  84.  761)  be- 
merkt, in  gleichem  Sinne  könne  Virhius  für  einen  Diener  der 
Diana,  Adonis  für  den  der  Veuus,  Erichthonius  für  d(Mi  der  .Mi- 
nerva gellen.  Auch  f^ehraiicht  Iloraz  A.  P.  239  das  Wort  famu- 
lus  vom  Silen  in  seinem  Verhältnisse  zum  Hacchus,  Ovid.  Met. 
Vni,  272  von  dem  kalydonisclien  Eher  als  einem  heiligen  Thiere 
der  Diana;  endlich  kenurn  auch  die  Urkunden  der  Arvahschen 
Brüder  denselhen  Cultushegrift"  und  zwar  in  einer  interessanten 
Zusammenstellung  mit  ents]irerheuden  weihlichen  Gottheiten, 
indem  sie  neben  den  höheren  Cultusgöltern  des  Hains  der  Dea 
Dia  wiederholt  Virgines  Divae  und  Famuli  Divi  nennen,  s. 
tab.  32  und  43.  Jene  „götthchen  Jungfrauen"  waren  höchst  wahr- 
srfieinlich  Nymphen,  entweder  Baum-  oder  (Juellnymphen,  denn 
von  beiden  wird  das  Wort  auch  sonst  gebraucht,  wie  es  denn 
nach  der  zu  Grunde  liegenden  Vorstellung  offenbar  den  griechi- 
sche Nymphen  entspricht.  So  heifst  es  bei  Fest.  p.  2(>i  .Quer- 
quetulanae  Virae  putantur  signilicari  nymphae  praesidoittes 
querqueto  virescenti,  quod  genus  silvae  indicant  fuisse  intra  pti'^ 
tarn  quae  ab  eo  dicta  sit  Querqaetularia.  Sed  feminas  antiqui,  qias 
scias  dicimus, Tiras  appellabant,  unde  adhuc  permanent  virgines 
ei  Yiragines,  wobei  zu  bemerken  ist  dals  der  Ausdruck  mufiocipB 
sciae  auch  sonst  in  der  Bedeutung  von  weisen  Frauen ,  sagae  (a 
sagiendo)  vorkommt  0*  Diese  also  hiefsen  in  alter  Spjrache. 
Virae  oder  Vires ,  denn  auch  diese  Form  kommt  vor;  und  zwar 
wurden  sie  vorzüglich  als  Banmnymphen  gedacht,  wie  dcblti 
auch  das  Wort  vlrere  und  viridis  oflfenbar  damit .  zusamiMir 
hängt.  Zugleich  aber  wurde  auch  das  Wort  virgines  und  tltli^ 
nes  in  seiner  ursprflnglidien  Bedeutung  solcher  herbjungfrä  jS* 
dier  Elementar-  und  Baumgeister  davon  abgeleitet,  wie  andra^ 
seits  die  Namen  Sagae,  Sdae,  auch  Fatuae  und  Fata  das  über- 
natörliche  Wissen  und  Weissagoi  dieser  Frauen  und  Jungfirauen 


1)  Petron.  13  Rog^o  vos,  oportet  eredaU»^  sunt  muUmts  pUu 
sdae,  sunt  noeturnae  et  quod  sursum  est  deorsum  faciunt.  Vgl. die  intpp. 
und  Maneker  zu  Hygin  f.  02  p.  149.  Vira  ist  eigentlich  Mann  in.  Vgi, 

die  slavisrhen  Wilen.  L'ebei'  die  Form  Vires  s.  iintcn  bei  der  Diana 
und  Virbius,  dessen  ^aine  vcriuutblidi  auch  mit  diesem  Worte  zasam- 
menbäugt. 
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ausdrückeD,  welche  in  den  Mythologieen  aller  Völker  so  ziemlich 
dieselben  sind.  Wassernymphen  werden  dagegen  bei  Paul.  p.  d3 
Camelis  Virginibus  supplicare  nuptorae  solitae  erant  vorauszu- 
setzen sein ,  obgleich  diesdben  sonst  mit  dem  eigentlich  itali- 
schen Worte  Lymphae  genannt  werden.  Was  die  neben  ihnon 
yerehrten  ,,göt()ichen  Diener''  oder  ,,göttlichen  Gesellen'^  betrifft, 
denn  das  oskische  famel  und  das  lateinische  famulus,  wovon  fa- 
milia,  drückte  ursprönglich  mehr  das  Yerhältnifs  der  Geselluig 
als  das  der  Bedienung  aus,  so  wäre  nach  jenen  Andeutungen 
KttHächst  an  Guhusgenien  zu  denken,  in  dem  Sinne  der  genü 
deorum,  namentlich  wenn  nur  von  einem  famulus,  nicht  von 
nniiferen  die  Rede  ist  Ist  aber  dieses  der  Fall,  wie  in  den  Ar- 
▼ah'nschrillen,  da  ist  hödist  wahrscheinlich,  schon  der  entspre- 
di^den  Jung^uen  wegen,  an  Faune  oder  Silvane  zu  denken, 
welche  als  männliche  Wald-  und  Naturgeister  jenen  Viren  und 
Viragines  zunächst  standen.  Ueberhaupt  aber  sdieint  diese 
GolleetifTentoing  der  Götter,  so  dafs  in  einer  bestinmiten  Gtd- 
tnsgruppe  den  örtlichoi  oder  natöriichen  Beziehungen  derselben 
gem&b  dxm  Hauptgotta  andre  Gottheiten  in  verwandter  aber  un- 
tergeordneter Bedeutung  hinzugefügt  wurden,  wie  in  Griedien- 
hnd  80  auch  in  dem  alten  Italien  etwas  Gew(Umliches  gewe- 
sen zu  s<»n,  namentlich  im  ländlidien  und  Naturculte.  So  kom- 
men mhkk  der  marsisdien  Angitia  in  Inschriften  der  Gegend 
mehrere  Angitiae  im  Phiral  vor  und  neben  der  römischen  Purina 
gleichfalls  mehrere  Furinae.  Femer  gab  es  eine  Carmenta  und 
mehrere  Carmentes  und  jenseits  des  Tiber  einen  Cult  der  Divae 
Corniscae,  welche  für  Schutzgöttinnen  der  Krähen,  die  unter  der 
Obhut  der  Juno  standen,  erklärt  wurden.  Auch  gehört  dahin  die 
Verehrung  der  Egeria  in  der  gleichartigen  Umgebung  der  Camo- 
nen  und  die  des  umbrischen  Flulsgottes  Clitumniis  als  eines 
Divus  Pater  der  Gegend  in  dtn*  Umgebung  von  kJeineron  Quell- 
göttern, welche  neben  seinem  Tempel  in  kleineren  Capellen  ver- 
ehrt wurden,  s.  Plin.  Ep.  VIII,  8.  Auch  scheinen  mir  auf  gleiche 
Weise  die  sabinischen  Novensiles  oder  Novensides  erklärt 
werden  zu  müssen,  obgleich  schon  die  Alten  über  diesen  Namen 
sehr  im  Unklaren  waren,  s.  Arnob.  III,  38.  Nach  Livius  VIII, 
9  (S.  81)  wurden  sie  in  alten  Formeln  neben  den  Laren  und  In- 
digeten  angerufen,  daher  man  sie  in  der  Voraussetzung  dafs 
diese  letzteren  einheimische,  eingeborne  Götter  oder  Dämonen 
seien  in  späterer  Zeit  für  ausländische  und  neu  eingeführte  Göt- 


1)  Vgl.  über  die  doUftavts  n^ojroXo^  Lobeck  Aglaopb.  p.  1234 sq. 
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ter  erklärte  Indessen  erklärt  Varro  sie  sehr  bestimmt  für  sa- 
binische  Götter  2),  ja  wir  wissen  aus  einer  Inschrift  vom  Fuci- 
nersee,  dafs  sie  auch  in  dieser  Gegend,  also  im  Gebiete  der  Mar- 
ser, und  aus  einer  andern  aus  Pisaurum,  dafs  sie  auch  in  Um- 
brien  verehrt  wurden  •^).  Die  Sabiner,  von  denen  Varro  spricht, 
sind  also  die  des  T.  Tatius,  welche  diesen  Gottesdienst  wie 
viele  andre  mit  nach  Rom  gebracht  hatten,  daher  sie  fortan  wie 
der  sabinische  Quirinus  neben  dem  römischen  Mars,  so  diese 
Gottheiten  neben  den  römischen  Indigeten  angerufen  wurden. 
Als  das  Gebiet  aber  im  Lande  der  Sabiner,  woher  sie  stammten, 
wird  Trebia  genannt,  welches  höchst  wahrscheinUch  mit  Trebula 
Miituesca  identisch  ist,  einem  allen  Centraiorte  sabinischer  Got- 
tesdienste, wo  auch  der  sabinische  Mars  und  die  sabinische  Fe- 
ronia  seit  alter  Zeit  verehrt  wurden  Unter  den  verschiedenen 
Erklärungen  des  Namens  wird  aber  die  von  novem  die  beste 
sein,  an  welche  auch  Varro,  Piso  und  Aelius  Stilo  dachten,  wel- 
cher das  ^^  ort  vermuthlich  auch  in  dem  Saliarischen  Liede  ger 
funden  hatte.  Einige  erklärten  sie  für  neun  männliche  Gottheiten, 
Andre  fär  Musen,  also  für  Quellnympben,  welche  den  römischen 
CSamenen  gleichen  mochten.  Jedenfalls  war  auch  dieser  Cultus 
ursprünglich  ein  bei  der  alten  italischen  Bevölkerung  verhreite- 
ter  GollectivbegriiT  d.  h.  der  Ausdruck  einer  Göttergruppe,  welche 
namentlich  den  Sabinern  theuer  war  und  durch  sie  auch  in  das 
remische  GöUersystem  eingebürgert  wurde.  Die  spätere  Zeit 


1)  So  namentlich  Cincius  b.  Arnob.  1.  c.  natn  solere  Romanos  religio- 
nes  urbinm  superaiamm  partim  privatim  per  familias  spargere  partim 
publice  consecrare  ac  ne  aliqtäa  deorum  mulUtudine  aut  ignorcmtia  prae^ 
teriretur,  brevittiii  eofnpmdü  causa  uno  pariter  nomine  cunctos  No- 
vemiles  invocarL 

2)  Varro.  1. 1.  V,  74  Feronia,  Minerva,  Novensides  a  StMiis.  Die 
Vertauschuog  von  d  und  1  ist  io  den  italischen  Dialekten  etwas  sehr  Ge- 
wöhnliches. 

3)  Mommsen  UnteriUl.  Dial.  S.  339  und  342,  Huschke  Osk.  und  Sa- 
bell.  Spraehdenkm.  S.  254.  In  beiden  Inaebriften  ersebeiBt  die  Form  No- 

vensides  (INOVESEDE)  als  die  ursprii unliebe. 

4)  Arnob.  1.  c.  yoimsiles  Piso  deox  esse  credit  novem  ifi  Sabinia 
apud  Trebiam  consiitutos.  Hos  Ch'ainus  Musas  putat.  Consensvm  acconi- 
modans  yJleUo  novenarium  numerum.  tradit  Varro  etc.  Vgl.  Arnob.  III, 
44  Novmsüw  Mium  sunt,  Trebiani  quitUmmo  M  «toif ,  und  PUn.  H.  N. 
m,  12, 17  ^nio  in  monte  Tr^anoruni  oritu,  wo  das  jeUige  Trevi  gemeint 
ist  Eine  Stadt  Trebia  b.  Sueton  Tib.  31,  Trebiates  in  Umbrieo  b.  Plin.  III, 
14,  19.  Der  Nnme  ist  identisch  mit  Trebia  und  Trebula,  unter  welchem 
Namen  zwei  sabinische  und  eine  campanische  Stadt  bekannt  sind,  s.  Anf- 
recht  u.  Kircfahoir  Umbr.  Spracbdenkm.  2  S.  120. 
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hielt  sicl)  nach  ihrer  oberflächliche  Weise  an  den  Klang  und 
die  Alterthümlichkeit  des  Namens,  den  sie  bald  hier  bald  dort 
verwendete  0* 

1)  So  nannte  Manilius  die  nenn  Götter,  welchen  Jupiter  nach  etruski- 
scher  Theorie  den  Blitz  überlifls,  Novensiles,  während  Andre  alle  dii  nn- 
vicii  d.  b.  die  divi  c\  hunünibus  tacti  su  genauut  wisseo  wollten,  8.  Arnob. 
UI,  38,  39.  Bfartian  Cap.  1,  46  daseien  verbiadet  Fms^  Lymphae^  DU 
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ZWEITER  ABSCHNITT. 

Znr  Oeschichte  des  römiBchen  Cnltai. 


Je  wichtiger  im  Zosammenhange  des  ganzen  rAmisclieii 
Gottesdienstes  der  Gultus  war,  desto  mehr  mufs  uns  daran  ge- 
legen sein,  auch  über  seine  Eigenthümlidikeiten  uns  im  yoraos 
eine  Uebersicht  zu  verschaffen.  Dieses  ist  aber  nidht  anders 
möglich  afe  in  historischer  Entwicklung,  so  sdir  haben  sich 
audb  hier  im  Laufe  der  römis(^^  Geschidite  die  verschiedenar- 
tigsten Formen  neben  einander  festgesetzt,  ohne  immer  zu  einem 
Ganzen  zu  verschmelzen.  Schon  für  die  älteste,  die  nationale 
Periode  werden  nicht  ohne  tieferen  Grund  zwei  verschiedene 
religiöse  Gesetzgeber  genannt,  Faunus  und  Numa  0*  J^er  ist 
ein  Ausdruck  für  die  iUteste  Naturreligion  und  Naturbegeiste- 
rung, wie  sie  sich  überall  auf  der  ersten  und  elementaren  Stufe 
der  Naturreligion  vorfindet,  dieser  der  ReprSsentant  des  sabini- 
schen  Priestcrthums  und  des  pontilicalen  Gerimonialgesetzes  mit 
seiner  heiligen  Würde  und  seiner  theokratischen  Haltung.  Eine 
dritte  Periode  beginnt  mit  den  Neueningen  der  Tarquinier  und 
des  Servius  TuUius,  welche  den  etruskischen  und  hellenischen 


1)  Laetant  1,  22  Sed  ut  Pompilius  apud  Romanos  institutor  inepUh 
rum  reUgionum  Juit,  sie  ante  PompUium  Faunus  in  Lotio,  qui  et  Saturno 
avo  npfaria  sacra  cofistituit  et  IHcum  patrern  irifer  deos  honoravit.  Er 
citirl  weiterhin  diese  Verse  des  LuciHus:  TeiTtculas  LamiaSy  Fauni  quas 
Pompiliique  insütuere  Numae,  Probus  Virg.  Georg.  1 ,  10  EaisUmatur 
mittm  fuitso  Fmmut  rox  jiborigimm,  qui  dve»  tuos  nkiiorom  vämm  de- 
euerit  ritn  ferarum  viventes  et  primus  loca  certis  numinihus  et  aedifida 
quaedam  lucosque  sacraverit.  Das  Opfer  bei  den  lateinischen  Ferien  nach 
Eiaif^en  initum  ex  imperato  Fauni,  Schol.  Bob.  in  Cic.  pr.  Piaaco  p.  256. 


Digitized  by  Google 


DIE  PERIODE  DES  FAONUS 


93 


Gottesdienst  herbeizogen,  von  denen  der  letztere  mit  der  Zeil 
immor  mehr  EanfliUs  bekam. 


1.  DiB  PmiodB  des  Faumu. 

Varro  legte  nach  Augostin  C.  D.  IV,  31  ein  besonderes  Ge- 
wicht darauf,  dafs  die  Römer  ihre  Götter  fiber  170  Jahre  ohne 
Götterbild  (sine  simulacro)  verehrt  hätten.  Wenn  sie  dabei 
^btidien  wSr«a,  meint  er,  würde  auch  der  Gottesdienst  ihrer 
Nachkommen  ein  reinerer  geblieben  8ein>).  Er  bmef  sich  da- 
bei u.  a.  auf  die  Juden  und  schlofs  mit  der  Erklärung,  dafs  die, 
welche  den  Bilderdienst  eingeführt  hätten,  ihren  Mitbürgern  die 
Furcht  Gottes  genommen  und  dafür  einen  Iirthum  gegeben  hät- 
ten^). Auch  Tadtus  schildert  deshalb  den  einfachen  und  bilder- 
losen  Cultus  der  Germanen  mit  so  grofser  Vorliebe.  Es  ist  die 
Sehnsucfat  der  des  Polytheismus  und  eines  eben  so  wüsten  als 
eiüen  Gepränges. der  Tempel,  der  Processionen,  der  Spiele  Über- 
^üssigm  Herzen  nach  einer  reineren  Religion ,  die  sie  auf  den 
Hrühesten  Stufen  der  Cultur  zu  finden  glaubten,  da  es  doch  in 
Wahrheit  eines  ganz  neuen  Anfangs  bedurfte.  Denn  die  Natur» 
religion  auf  dieser  Stufe  ist  eben  auch  schon  Polytheismus  und 
Symbolik ,  nur  sind  ihre  Götter  noch  Geister  und  ihre  Tempel 
und  Bilder  noch  die  unmittelbaren  Räume  und  Gegenstände  der 
Natur:  bis  später  mit  der  höheren  Bildung  und  den  complicir- 
teren  Forderungen  der  Civilisation  auch  dio  Idololatrie  und  eine 
künstlichere  Synibohk  des  Cullus  sich  geltend  machen. 

Suchen  wir  uns  die  Eigenthümlich keilen  dieser  ältesten  Pe- 
riode näher  zu  vergegenwärtigen,  so  könnte  es  verwegen  erschei- 
nen bis  auf  eine  Zeit  zurückgehen  zu  wollen,  welche  älter  als  der 
König  Numa  ist.  Doch  darf  man  nicht  vergessen  dafs  diese 
Grundzüge  aller  Naturreligiun  nicht  blos  die  Anfange  derselben 
sind,  sondern  sich  auch  fast  überall  neben  den  künstlicheren 
Formen  des  Gottesdienstes  erhalten,  namentlich  auf  dem  Lande 
und  unter  einfacheren  Cullurbedingungen,  während  in  den  Städten 
die  Tempel  und  die  Bilder  vorherrscheu^j.  So  wai*  es  in  Grie- 


1)  Quud  si  adhuc  inansisset,  castius  dü  observarentur, 

2)  Qui  primi  simtdacra  deorum  popvUs  posueruntf  eos  eivitaUbw  »id» 
9t  mehan  ehmpsifse  et  innrem  adämse, 

3)  Cicero  de  Leg.  II,  8^  1$  Constructa  a  patribut  delubra  in  urbi- 
bus  habento,  lueoM  in  agrU  habento  et  larum  seäes.  VgL  10,26 
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chenland ,  wo  z.  B.  Arkadien  sehr  lange  der  einfacheren  Vereh- 
rung seiner  Götter  auf  hohen  Bergen,  in  schattigen  Hainen,  an 
den  Quellen,  in  den  Höhlen  zugethan  hlieh,  während  in  den 
Städten,  auf  welche  es  von  seinen  Bergen  herahsah,  schon  lange 
der  Dienst  einer  glänzenden  Architectur  und  Plastik  begonnen 
hatte.  So  war  es  auch  in  Italien,  wo  der  Apennin  wie  jetzt 
so  im  Alterthum  immer  die  einfachere  Sitte  und  das  ältere 
Volksthum  bewahrt  hat,  und  auf  dem  Lande,  selbst  in  den  Um- 
gebungen Roms  die  alten  Haine  der  Götter,  die  heiligen  Quellen 
und  alle  Naturmale  eines  göttlichen  Wirkens  immer  Gegenstände 
einer  lebhaften  religiösen  Verehrung  geblieben  sind.  Es  kam 
hinzu  die  natürliche  Beständigkeit  aller  religiösen  Gewöhnung, 
die  Sitte  der  älteren  Römer  mehr  auf  dem  Lande  als  in  der  Stadt 
zu  leben,  endlich  in  älterer  Zeit  auch  die  strenge  Zucht  des  pon- 
titicalen  Grundgesetzes,  dessen  Geist  allem  idastisch  Bildlichoi 
der  Kunst  und  Mythologie  entschieden  mehr  abgeneigt  als  zuge- 
neigt war  und  sich  deshalb  eher  mit  jenen  elemmitaren  Formen 
als  mit  den  künstlicheren  des  Hellenismus  vertragen  mochte. 

Von  der  Verehrung  der  Götter  aufhoben  Bergen  ist  derDieost 
des  Jupiter  Latiaris  auf  dem  majestätischen  Berge  über  Alba 
Longa  ein  gutes  Beispiel,  ein  andres  die  Verehrung  des  Apollo 
Soranus,  eines  altitalischen  Sonnengottes  mit  grie^äisehem  Na- 
men, auf  dem  dordi  Gestalt  und  Anmuth  in  d^  ÜmgebungcD 
Roms  ^iehfalls  ausgeieichneten  Soracte,  ein  drittes  die  Yerah- 
nmg  der  Diana  auf  dem  Berge  Tifote  über  Capua.  Nach  Dionys 
1,  34  wurde  selbst  Satumus  ak  Stifter  des  Ackerbaues  und 
Urheber  aller  Segnungen  desselben  durch  gani  Itafien  auf  den 
Höhen  und  Bergen  verehrt,  und  nach  den  Gromat  Tet  p.  239 
biegte  noch  August  die  Gipfel  aller  Berge  dadurdi  dafe  er  sie 
unter  den  Sdiuti  der  Rhea  stdlte.  Wären  die  *  örtlichen  Nadi- 
riditen  über  dieCulte  des  alten  Iteliens  zahkeicher  vorhanden  oder 
die  von  den  Stiftungen  der  ältesten  Klöster  und  Kirchen  auf  hoh«ii 
Bergen  fleifsigf»*  durchforscht,  so  wflrden  sldi  gewUii  nocb  viel 
mx£r  Spuren  eines  derartigen  Gottesdienstes  nachweisen  lassen» 
So  wird  flberliefert  dafs  der  h.  Benedict  bei  der  Gründung  des  Klo- 
sters auf  Monte  Cassino  ein  sehr  altes  Heiligthum  des  Apoflo 


die  Brklirung:  Tempel  nüace  es  in  den  StSdten  geben,  nee  «efWN*  mßgoi 

Ptrsattmif  quibus  auctoribus  Xerxes  mßamfnasse  iempla  GraBciae  djeUutf 

quod  pariett'bus  rncb/derent  deos.  Ib.  11  Melius  Graeci  atque  nostri ,  qta 
iit  augereni  pietatem  m  deos,  eaedem  iUos  urbee  qtuu  nos  ineolere  vo- 
iwrunt» 
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d.  h.  des  Sonnengottes  und  andrer  heidnischer  Götter  ?orge- 
fuDden  habe ,  welchen  die  ländliche  Bevölkerung  der  Umgegend 
auch  damals  noch  in  den  rings  um  den  Tempel  gelegenen  Hainen 
fleifsig  geopfert  habei)* 

Sehr  verbreitet  war  durch  ganz  Italien  die  religiöse  Vereh- 
rung der  Flüsse  und  Quellen,  namentlich  der  capita  fontium,  wo 
die  reinigende,  nährende,  beseelende  und  begeisternde  Elemoi- 
tarkraft  unmittelbar  aus  der  schöpferischen  Hand  der  Natur  su 
Tage  tritt;  worauf  ich  in  einem  eigenen  Abschnitt  Euruckkommen 
werde.  Nicht  weniger  tief  und  innig  durchdrung»  war  es  von 
der  Heiligkeit  des  Feuers,  wie  davon  die  in  Rom  und  Latium 
sehr  alten  und  bedeutungsvollen  Dienste  des  Vulcan  und  der 
Vesta  Zeugnifs  ablegen.  Ganz  vorzüglich  aber  war  auch  in  Ita- 
lien die  Bevölkerung  dem  Gultus  der  Bäume  und  der  Verehrung 
der  Götter  in  Hainen  ergeben:  auch  dieses  eine  allgemeine  Eigen- 
thümlicfakeit  des  firfiheren  und  Undiichen  Heidenthums,  daher 
sich  auch  hn  Orient,  in  Griechenland  und  hei  den  Deutei^Mm 
und  fiberhaupi  den  nördlichen  Völkern  viele  gleichartige  Ge- 
bräuche nachweisen  lassen 2).  Ueberhaupt  hatten  die  Alten  zwar 
nicht  den  landsdiaftlichen  Natursinn,  der  hei  uns  durdi  Kunst 
und  Poesie  so*  weit  ausgebildet  ist;  wohl  aber  hinten  sie  weit 
mehr  Sinn  för  das  Dämonische  in  der  Natur,  wie  es  sich  in  der 
Stille  des  Waldes,  Ewisch^  ragenden  Bergen,  an  murmelnden 
Quellen  offenbart  und  auf  jedes  empfängliche  -Gemfith  mächtig 
wirict.  Da  hörten  sie  vemehrabarer  als  sonst  die  Stimme  der 
Gottheii  und  selten  blieb  one  Stätte  der  Art  ohne  religiöse 
Weihe.  Auch  &  rdmisdien  Diditer  äubem  sich  nicht  selten 
recht  lebendig  ttber  derartige  Eindcdcke*),  desgleichen  Seneca 
in  seinen  Briefen^)  und  Plimus  BL  N«  XU,  1,  2,  welcher  die 


1)  Gregorii  M.  Dialog!  II,  8. 

2)  J.  Grimm  D.  Mythol.  59  ff.  nod  614,  G.  Bötticher,  der  fiaumcuitiu 

der  Hellenen,  Barl.  1856. 

3)  Virgil  Ge.  III,  332  Sieubi  magna  lovü  atitiquo  robore  quercus  In- 
gcniB»  iatdat  rrnnos,  aai  9kM  nignan  ttieibus  erebrii  tmra  nenn»  «o- 
tubet  umbra.  Tiball.  1,  1,  11  yam  vener or  seu  sh'pes  habet  desertus  in 
agris  Seu  vetus  in  trivio  ßorea  serta  lapis.  Ovld.  Amor.  III,  I,  1  Stat  vetus 
et  multos  iiicaedua  silva  per  armos,  Credibile  est  Uli  nuvtai  in  esse  locOf 
Fons  sacer  in  media  speluncaque  pumice  pendens  Ei  laiere  ex  omni  dulce 
quertmUtr  aves.  Vgl.  Vir;.  Aen.  1,  165  ff.  lud  die  schöne  BeschreUmiig  des 
uralten  Haines  in  GnUien  b.  Lncan  III,  309  ff. 

4)  Ep.  41  Si  tibi  occurrit  vetustis  arboribus  et  soUtam  allitudinem 
egressis  frequens  lueus  et  conspectum  coeli  densitate  ramorum  aliorum 
äios  protegenUum  submoveru^iUaproceritas  tävae  et  secretum  locietadmi- 
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Bäume  geradezu  die  iiitesten  Tempel  der  (jötter  nennt,  die  das 
Landvolk  seinen  Göttern  noch  jetzt  heilige.  Da  bete  man  inniger 
als  vor.Biklern,  die  von  Gold  und  EH'enbein  strahlen;  daher  sei 
die  Heiligung  der  einzelnen  Baumarten  für  den  Dienst  gewisser 
Götter  abzuleiten,  der  Eiche  l'ür  den  des  Jupiter,  des  Lorbeers 
für  den  des  Apoll,  des  Oelbaunis  für  Minerva,  der  Myrte  für  die 
Venus,  der  Pappel  für  den  Dienst  des  Hercules;  daher  der 
<vlaube,  dais  der  Wald  das  eigne  dämonische  Gebiet  der  \Vald> 
geisler  sei,  der  Silvane,  der  Faune,  der  Baunmymphen.  Noch 
bestimmter  spricht  Apulejus  im  Eingänge  seiner  Florida  von  den 
verschiedenen  Alten  dieses  eben  so  alten  als  allgemein  verbrei- 
teten Naturcultus,  wie  jeder  Wandrer  über  Land  sie  an  sdnem 
Wege  fmde,  von  dem  Haine,  wo  er  ein  Gebet  zu  sprechen,  eine 
Gabe  darzubringen,  in  stiller  Andacht  zu  weilen  pflege,  dem  mit 
frischen  Blumen  bekränzten  Altare,  der  Grotte  mit  hangenden 
Laubgewinden,  einer  Eiche  die  mit  den  fldmem,  einer  Buche  die 
mit  den  Fdlen  der  Opferthiere  g^chmflckt  ist,  einem  für  die 
Andacht  eingehegten  Högel,  einem  alten  Stamm  mit  künstlich 
ausgeschnitztem  Bilde,  einem  mit  Irischer  Spende  getränkten 
Rasen,  einem  mit  Salböl  benetzten  Steine  aus  alter  Zeit 

Unter  den  Bäumen  war  auch  in  Italien  die  Eiche  vor  allen 
übrigen  heilig,  namentlich  die  alte  mit  weitreichenden  Zweigen 
und  unvordenklichen  Erinnerungen.  Solch  eine  alte  Eiehe  war 
auch  auf  dem  römischen  Capitol  das  älteste  Heiligthum  des  Ju- 
piter gewesen;  nodi  Romulus  legte  nach  Liv.  1,  tO  seine  Spellen 
m  ihren  Fü&en  nieder.  Weiter  sah  man  auf  dem  Vatiean  eine  * 
alte  Steineiche  mit  einer  Dedication  in  etrusdsdier  Sdirift,  wel- 
che also  auch  nicht  viel  jünger  als  die  Stadt  sein  konnte,  und  bei 
Tibur  eine  alte  Gruppe  von  drei  Streichen,  die  man  für  ältor 
als  Tibur  hielt,  da  der  Gründer  der  Stadt  Tiburnus  der  Sage 
nach  unter  ihnen  die  Weihe  erhalten  hatte,  Plin.  H.  N.  XVI,  44,  87. 
Einen  eignen  Fall,  welcher  recht  deutlich  beweist  wie  tiel  der 
Glaube  an  die  Heiligkeit  solcher  alten  Bäume  wurzelte,  erzilhlt 
Livius  III,  87.  Die  Aequer  lagern  auf  dem  Algidus  gleich  hinter 
Tusculum,  die  Römer  konmien  hinaus  um  im  Namen  des  Senats 


ratio  mnbrae  in  aptfj'fo  tarn  dr/isne  ntque  cotitimiae fidein  tibi  tiumijtis 
Jaoit.  Et  si  quis  specus  sajris  penitus  exesis  ///onfeni  .suspenderit  nmi  ma- 
nu j'aciusj  sed  naturalibus  causis  in  tantwn  laxitatem  excavatus^  animum 
iman  qtuilam  retigiomt  nupkitme  pemnOht,  JUagnorum  ßumütum  eapita 
veneratnurj  subita  ex  abdito  vatH  anmit  erupih  anu  habet,  eobmiitr  aqua* 
rum  cahntuan/ofttes  et  »tagHa  tptmedmn  vel  opadUu  vel  immmsa  aUitudo 
sacratn'L 
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Gfmugthuang  su  fordern.  DerFdbrer  der  Aequer  hcifst  sie  ihren 
Auftrag  an  eine  mSchlige  Eiche  ausrichten,  die  sich  fiber  seinem 
Zdte  erhob,  er  habe  etwas  Andres  zu  thnn.  Da  wendet  sich 
dner  der  Gesandten  zu  dieser  Eiche  und  beschwört  sie  und  die 
Glatter  des  Ortes,  den  Bruch  des  Bundes  zu  rächen.  So  erzählt 
auch  Sueton  Vespas.  5  von  einer  alten,  dem  Mars  geheiligten 
Eiche  m  dem  sabimschen  Geburtsorte  der  Flavier  und  Lu- 
can  1, 136  fr..schildert  eine  uralte  Eiche,  wie  sie  einsam  auf  dem 
Adier  dastehe*,  Weihgeschenke  der  früheren  Geschlechter  an 
ihren  Zweige  hängend  ^ ),  kaum  vermag  sie  sich  noch  auf  ihren 
Wurzeln  zu  behaupten,  ringsum  prangt  der  Wald  in  kräfliger 
Jugend,  doch  betet  das  Volk  nur  zu  ihr.  Aufser  der  Eiche  ist  nicht 
selten  von  heiligen  Feigenbäumen  die  Rede,  da  auch  dieser  Baum 
im  Süden  eine  mächtige  Krone  hat  und  zu  hohen  Jahren  kommt. 
So  der  bekannte  Ruminalische  Feigcnhaum,  in  der  Niilie  des 
Lupercal,  wo  die  Zwillin^^e  gefunden  wurden,  und  ein  andrer 
Feigenbaum  auf  dem  Coniilium,  den  man  siKilrr  sogar  lür  iden- 
tisch mit  jenem  Kuminalischen  hielt.  Der  berühmte  Augur  Attus 
Navius  habe  ihn  vom  Lupercal  dahin  gezaubert;  daher  ihn  die 
Geistlichkeit  aufs  ängstlichste  beobachtete  und  unter  allen  Um- 
standen zu  erhallen  suchte  -).  Ein  dritter  hatte  bis  zum  .1.  260 
d.  St.  vor  dem  Tempel  des  Saturn  gestanden,  wo  ihn  die  Vesla- 
lischen  Jungfrauen,  da  er  ein  Bild  des  Silvanus  umzustürzen 
drohte,  unter  sühnenden  Gebrauchen  entferuten,  doch  hielt  man 


1)  Exuiias  populf  vcterh  sacrntnque  gesfnu.t  dona  ducum.  Exnviae 
ist  Hilles  was  aus-  oder  abgezogen  wird,  auch  ^|i(tiien  der  Feinde,  Attribute 
der  6i»tter.  Doch  sind  kier  vakrsdieinlich  ThierfeUe  gemeint  Vgl. 
J.  Grimm  D.  M.  61 G.  Voo  der  Eiche  worde  auch  in  Rom  oft  das  Laub  zur 
BekränzQDg  des  Jupiter  z.  B.  des  Victor  oder  der  höchsten  Verdienste  z.  R. 
bei  der  civica  rorona  des  Aup^st  frenominen  s.  Plin.  H.  IN.  X\  I,  4,3  —  5 
Cü'ica  ili^na  primo  J'uit,  postea  viag^is  plavuü  ex  aesculo  lovi  sacrOy 
tttriatw/ique  et  cum  quercu  est  etc.  lugians  hiefs  eine  besondre  Art 
von  Mun,  dessen  NSsse  den  Eicheln  glichen  and  von  aoberordentiich 
angenehmem Gesehmack  waren,  daher  man  sie  Tuglandes  nannte,  angehlieh 
nach  Jupiter,  s.  Varro  1, 1.  V.  102  qund  cum  haec  nux  anteqnam  ptir^^atur 
similis  g-landts, /laec  g-lans  optuwa  et  maxtima  ab  love  et  glatt  de 
iugktns  est  appeUata.  Vgl.  Macrob.  S.  Iii,  18,  3,  Serv.  V.  Ecl.  1,17.  Doch 
fragt  sieb  ob  die  Silbe  üt  in  dieser  Zosammensetzuog  nicht  einfach  grofso 
AnnebmliehlLeit  bedeutet. 

2)  Er  hiefs  daher  gewöhnlich  fictis  Navia,  auch  war  ein  Bild  des 
Augurs  neben  ihm  aufgestellt,  s.  Fest.  p.  IB*),  Didnys  H.  III,  71  und  Tacit. 
Ann.  XIII,  58.  Eodem  atmo  Bumj'/ialein  arborem  in  CotnitiOt  quae  octingen* 
fs«  e/  quadroffinta  ante  annos  Remi RomtUique  h\fantiam  ieärerat,  morhdt 
ramaaku  ei  mwcente  irmeo  demnutam  prodigä  heo  AoMtem  ett,  äoneo 
h  nwot/eh»  reffirefeersf. 

PreUcr.  ROm.  tfylhol.  7 
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einen  jungem,  welcher  um  dieselbe  Zeil  beim  lacus  Curtius  auf- 
sprofste,  für  seinen  unmittelbaren  Nachkommen,  s.  Plin.  H.  N. 
XV,  20.  So  wird  auch  der  Mars  Ficanus  einer  Inschrill  aus  Ostia  bei 
Henzen  z.  Or.  n.  7194,  wie  der  alle  Ort  Ficana  unweit  der  Tiber- 
mündung, in  welchem  er  verehrt  wurde,  höchst  wahrscheinlich 
von  einem  älmüchen  alten  Feigenbaum  benannt  worden  sein. 
Endlich  erzählt  Virgil  Aen.  XII,  7()6  von  einem  alten  dem  Fau- 
nus  geweihten  Oleaster  an  der  latinischen  Küste,  an  welchem 
tli(!  Schi  der  nach  glücklicher  Rückkehr  fromme  Gaben  und  ihre 
Kleider  aul'zuhängen  j)llcgten,  Plutarch  Horn.  20  von  ciiicin  hei- 
hgen  Cornelkirschbaum  auf  dem  Palatin,  dessen  I  i  Sprung  man 
von  einer  Lanze  ableitete,  welche  Romulus  vom  Aveutiu  dahin 
geschleudert  hatte  und  welcher  unter  Caligula  auf  Veranlassung 
eines  Baues  in  dortiger  Gegend  einging,  Plin.  H.  N.  XVI,  44, 
85.  SG  von  verschiedenen  sehr  alten  Lolosbäumen  in  Rom,  un- 
ter denen  namentlich  einer  gleichfalls  lür  so  alt  als  Komulus  und 
iür  seine  Pflanzung  gak. 

Weit  gewöhnlicher  war  indessen  die  Verehrung  der  Gölter 
in  Hainen ,  auch  ist  diese  in  eulturgcschichtlicher  Hinsicht  von 
nicht  geringem  Interesse.  Man  nannte  solche  Haine  in  Italien 
nemora  und  lucus,  welche  Wörter  beide  sehr  vernehmlich,  wie 
so  violes  Andre  in  den  italischen  Religionsalter thümem,  an  das 
alte  Wald-  und  Weideleben  erinnern.  Nemus  ist  das  griechische. 
vifiOSt  also  eigentlich  ein  Weideplatz,  lucus  eine  im  Walde  aus-^ 
gehauene  Lichtung,  ein  ausgerodeter  Platz,  auf  dem  man  sich 
ansiedelte  und  dann  immer  zugleich  für  die  Götter  sorgte,  zumal 
für  den  Silvan,  welcher  zugleich  der  Gott  des  Waldiebens  und 
der  Ansiedelung  im  Walde,  des  Hinterwäldlers  ist.  Hatten  doch 
die  Lucaner  Im  sudlichen  Italien  von  diesem  alten  Waldldlien  und 
den  Liehtungen,  in  denen  sie  sich  ansieddten,  ihren  Namen  be- 
kommen 1)«  und  zwisdien  dem  römischen  Gebiete  und  dem  in- 
nem  Etrurien  erstreckte  sich  noch  im  vierten  Jahrhunderte  Roms 
ein  80  ausgedehnter  und  unwegsamer  Wald,  dafs  LIvius  IX,  36 
ihn  mit  den  Wäldern  Deutschlands  vergleicht.  Vollends  der 
Apennin  mufs  in  ältester  Zeit  ganz  mit  Urwald  bedeckt  gewesen 
sein.  In  diesen^Wäldem  also  siedelte  sich  jene  alte  Bevölkerung 
Italiens  an  wie  unsre  Vorfahren  in  Deutschland,  wobei  sie  zwi- 
schen den  neugewonnenen  Aeckem  und  Weiden  immer  einige 
Baumgruppen  stehen  liefis  und  ihren  Göttern  weihte,  und  so 
entstand  die  religiöse  Bedeutung  der  Wörter  nemora  und  lueus 


1)  Ptol.  p.  119  Lucaoi,  lusüu.  XXIII,  1.  Vgl  Calpurn.  Ed.  Ml,  lü. 
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in  dem  Sinne  der  ältesten  Heiligthünier  ühei  haupt ' ).  In  den 
Ilainen  weilte  die  Gottheit,  weilten  die  Seelen  der  Verstorbnen 
und  die  Laren,  denen  auf  dem  Lande  überall  eigne  Haine  geweiht 
wurden ;  in  dem  Haine  feierte  man  opfernd  und  schmausend  die 
GoUheil,  der  man  sich  aber  nur  bei  solchen  festlichen  Gelegen- 
heiten und  wenn  die  Religion  es  erlaubte  nahern  durfte:  wehe 
dem  welcher  ungeweiht  den  Hain  betrat,  wehe  vollends  dem  der 
gegen  seine  Bäume,  seine  Heiligthünier  zu  freveln  wagte!  2).  Nur 
in  aufseronleDtlichen  Fällen  erlaubten  die  Götter  eines  solchen 
Hains  wohl  eine  Zutlucht  selbst  unmittelbar  aus  der  Schlacht, 
wie  z*B.  gleich  nach  der  Niederlage  an  der  Allia  die  flüchtigen 
Uömcr  schaaren weise  in  einen  ausgiMlolmien  Hain  in  der  Nähe 
des  Tiber  drängten  and  dort  Schutz  fanden ,  welcher  aoTseror» 
deutlichen  Rettung  zum  Andenken  jahrlich  in  Rom  am  19. 
und  21.  Juli  das  Fest  der  Lucaria  begangen  wurdet).  Sonst 
worde  der  Ueiügkeit  des  Ortes  unter  allen  Umstanden  mit  der 
ängstlichsten  Gewissenhaftigkeit  walirgenommen,  so  daHs  selbst 
Tor  Alter  umgefallene  odor  vom  Blitz  getroffene  Bäume  eines 
Hains  imter  Beobaditung  gewissem  Sühnungsgebrfiuche  wegge- 
scliBft;inid  ein  Eisen  nie  ohne  ähnliche  Beobachtungen  in  den 
fiaiD  gänmielil  werden  durfte,  wie  davon  in  den  Urkunden  der 
Afialisdtair  Brüder  verschiedne  Beispiele  zu  Imden  sind.  Durdh 
gtti'IUSeii  waren  diese  durch  ein  hohes  Alterthum  und  den 
QMim  dter  Vorfahren  geweihten  ffame,  die  man  dberall  am 
Wege  uiidl  liuf  dem  Felde  traf,  ^was  Hochheiliges  und  Würdiges, 
SO:  iatl^^Qiiintilian  X,  1  den  Dichter  Ennius  nicht  schöner  aus- 
zeidlM^^^limte,  als  da  er  von  ihm  schrieb:  Ennium  sicut  sa- 
cros  "In^hmib  lucos  adoremus.  Unter  den  Göttern  waren  es  Tor^ 
zAglich  Jupiter  und  Diana,  die  wie  überhaupt  auf  dem  Lande 


1)  Tadtiis  Germ.  9  ceterum  nee  eoMere  parieübus  deos  neque  in 

vUmn  hittnam  oris  speciein  adsiviularfi  ex  mapiitudine  coelestiuvi  arbi- 
tvdtttur.  Lucos  ac  ncmora  vonsecraiit  dcorurnque  nommibus 
appellant  secreturn  illud  quod  sola  reverentia  vident. 

Paul.  p.  187  Wueuviagie  dieebant  anümiimmt»  emuse,  ^uatiin 
lueo  deoTUtn  eHeui  occurrisse.  Serv.  V.  A.^  441  dicutitur  enim  heroum 
a/ihnae  ktCOM  tenei'e.  Ed.  V,  40  quin  herotmi  ariimae  habilant  vel  in  fori- 
iiüusvelin  nemoiibus.  V.  A.  XI,  740  in  altos  lucos.  lllic  e?tim  eptäa- 
bantur  sacris  diebus.  Auf  die  V  erletzung  mancher  Haine  standen  wenigsteas 
in  älterer  Zeit  CapitalBtrttftNi,  s.  Paul.  D.  p.  66  capitalia  lacas. 

8)  Panl.  p.  119  Luearia  feeta  in  lueo  eeiebmt  Remani,  quipemta- 
fptus  inteir  viatn  Sakaiam  et  Tiberim  J'w't,  pro  eo  quod  vicU  a  GaUis  fu- 

Sentes  e  proelio  ibi  se  occtdfavnn'nt.  Vgl.  Macrob.  Sat.  I,  4,  15  und  Kai. 
äff.  aod  Amitera.  z.  XIV.  und  XII.  Kai.  Aug. 
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und  im  Freien,  so  audi  am  meisten  in  Ilainen  verehrt  wur- 
den"), wie  z.B.  vor  allen  übrigen  Hainen  der  Diana  der  am  See  von 
Nemi  berühmt  war  und  IMinins  XVI,  44,  91  von  einem  andern 
in  der  Nähe  von  Tusculum  erzidiif,  unter  dessen  Buchen  eine  so 
schön  war,  dals  ein  vornehmer  Ilünier  der  Zeit  sich  alles  Ernstes 
in  sie  verliebte.  Selbst  in  Born  halte  sich  das  Andenken  an  viele 
Gehölze  und  Ilaine  aus  alter  Zeit  erhallen,  da  auch  hier  nament- 
lich der  breite  Blicken  des  Viminal  und  Kstiuilin  dereinst  von  Eichen 
und  Buchen  bestanden  war,  von  denen  die  römischen  Bürger  bis 
zur  Zeit  des  Königs  Pyrrhus  die  Schindeln  für  ihre  Hauser  nahmen. 
Dort  gab  es  z.B.  ein  Fagutal,  ein  Heiliglhum  des  Jupiter,  welches 
an  einen  alten  Buchenhain  erinnerte,  dort  wird  auch  der  alte  Hain 
der  Juno  Lucina  in  der  Gegend  von  S.Maria  Maggiore  oit  erwähnt. 
Auch  riefen  die  Namen  der  Esquilien,  des  Viminalis  und  derporta 
Querquetulana  den  Alterthumskundigen  von  selbst  entsprechende 
Pflanzungen  und  Heiliglhömer  ins  Gedächtnifs  '^).  Vollends  aber 
werden  in  der  nächsten  Umgegend  von  Rom  fortgesetzt  fiele 
Haine  erwähnt,  z.  B.  der  lucus  Deae  Diae,  der  lucas  Annae  Pe- 
rennae,  der  lucus  Robiginis,  Gamenarum,  Furrinaruni,  Cornisca^ 
mm,  Albionarum  ^)  und  andrer  weiblicher  und  männlicher  Gotkf 
halten,  deren  Haine  zum  Theil,  wie  der  der  Camcnen  gleich  vor 
der  porta  Capena  und  der  der  Furrinen  jenseits  der  alten  Heiz-^ 
brücke  später  mitten  in  volkreichen  Vorstädti^n  lagen.  Aus  an- 
dern Gegenden Itahens  aber  sei  hier  nur  noch  der  Haine  der  sabi- 
nischen  Stammgöltin  Vacuna  am  Veliner  See  und  des  Hains  der 

1)  Virgil  Aen.  III,  679  qi/ales  cum  vertice  celsu  aen'ae  qtutcus  tmt 
coniferae  ct/parhsi  constiferunt,  s/lva  alta  fovis  lucusve  Diaiiae.  Vgl.  Serv. 
V.  Gti.  Iii,  ii32  nenn  —  et  onmü  quercus  lovi  est  eonsecrata  et  omnis  lucus 


luvt  saera  habebatur.  in.  XVI,  10, 15  sävanan  eerU  dUHnguebatur  dt- 
tignibus  (nehrallch  Rom),  Faffufalt  fovis  etiam  nunc  ubi  lucus  fageus 
fuit,  porta  Querquetulana,  c olle  in  quem  vimina  petebanUn\  totque 
iuciSf  quibusdam  et  geuUnis  (er  lueiut  wohl  die  beiden  des  \  ejovis  auf 
dem  Capitol)  Q,  ffortmtüu  tUetator,  cum  pMs  teeestiMset  hi  foHievhtm, 
legem  in  acsculeto  tuUt  etc.  Von  solchen  aesculetis  leitet  Varro  L  U 
V,  49  mit  Andern  den  Nainen  der  Esquilien  ab,  weil  damit  auch  andre  Ort«- 
namen  der  Umgegend  übereinstimmten,  quod  ibi  lucus  dicitur  Fagutalis 
et  Lamm  Querquetulanum  sacellum  (vgl.  oben  S.  8S)  et  lucus 
M efiiig  9t  lunontt  Lueinacj  quormn  angustißne^,  Non  mirum^  iam 
diu  enim  lote  avariHa  nunc  est.  Ib.  51  f^iminalis  a  tove  f^imino, 
fuoi  ibi  arae.  Vgl.  Fest.  p.  376  Auch  der  Caelius  soll  eiomal  Moos  Qoer» 
qaetulanus  geheilsen  haben,  Tacit.  A.  IV,  65. 

3)  Paul.  p.  4  ^Ibiona  ager  Irans  Tiberim  dicitur  a  luco  Albiona» 
rtfnty  quo  loco  bot  alba  sacr\ficabatur. 
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Angitia,  der  Göttin  der  Marser,  am  Fuciner  See  gedacht,  weil 
eine  Erinnerung  an  beide  sich  his  jetzt  in  den  Ortsnamen  der- 
selben Geltenden  erhallen  hat,  so  wie  der  Name  Nenii  und  der 
See  vou  Nemi  noch  jetzt  an  den  Ruhm  des  nemus  Dianae  von 
Aricia  erinnert.  Es  geschali  nehmlich  nicht  selten  dafs  sich  ne- 
ben solchen  alten  und  vielbesuchten  Heiligthiimern  allmälich  an- 
dre Ansiedelungen  bildeten,  so  dafs  daraus  zuletzt  ein  kleiner 
Ort  entstand,  auf  den  der  Name  des  Heiliglhunis  uberging. 

Eine  andre  Eigenthümlichkeit  dieses  ältesten  Gottesdienstes 
ist  die  Vergegenvvärligung  der  Gölter  zwar  nicht  durch  Bilder, 
aber  wohl  durch  Symbole  und  Allribule,  entweder  Bäume,  Pflan- 
zen und  Thiere,  deren  Natur  dem  Wesen  der  zu  vergegenwär- 
tigenden Gottheit  in  gewisser  Weise  entspricht,  z.  B.  der  Adler 
dem  Jupiter,  der  Wolf  dem  Mars,  oder  es  sind  leblose  Gegen- 
staude und  Artefacta,  welche  zu  solchem  Zwecke  g<'heiligt  wer- 
den, Steine,  Stäbe,  Lanzen,  Schilde  u.  dgl.  Auch  in  dieser  Hin- 
sicht lassen  sich  viele  Beispiele  aus  dem  römischen  und  italischen 
Alterthum  nachweisen,  unter  denen  die  heiligen  Thiere  im  Ver- 
gleich mit  «Indern  Gegenden,  namentlich  den  nördlichen  eine 
besondere  Berücksichtigung  verdienen.  Namenilich  war  es  der 
Cult  des  Mars,  des  volkslhümlichsten  von  allen  italischen  Göttern, 
in  dem  sieb  manches  Alterthündiche  der  Art  erhalten  hatte.  Wie 
er  seibst,  80  erinnern  auch  seine  Thiere  vorzüglich  an  Wald  und 
Krieg.  So  jnioächst  der  Wolf,  wekher  in  dieser  seiner  italischen 
Bedeutung  ganz  dem  deutschen  Isengrimm  entspricht,  dem  grau- 
samen Thiere  des  W^aldes,  welches  einem  Volke  von  allerthum- 
licber  und  roher  Sitte  zum  Bilde  seines  Kriegsgottes  vorzüglich 
geeignet  erscheinen  mochte.  Auch  waren  Italiens  Wälder  wie  die 
im  höheren  Norden  voll  von  Wölfen,  welche  vom  Apennin  im 
Winter  bekanntUch  noch  später  selbst  bis  in  die  Nähe  von  Rom 
streiften.  Eben  so  der  Specht,  welcher  in  den  Sagen  und  Mähr- 
chen vieler  Völker  2)  als  der  Waldvogel  undWaldgrdber  schlecht- 
hin geschildert  wird,  der  einsam  wohnt  und  grabt  und  hackt  und 
aiffi  den  Felsen  und  Bäumen  allerlei  geheime  Kunde  herausholt, 
aber  audi  mit  seinem  mächtigen  Schnabel  und  seinem  bissigen 
Wesen  die  Vorstellung  eines  martialischm  Thieres  erweckte:  da- 


1)  Es  verdient  Beaditang,  dafs  der  Speebt,  der  Wolf,  das  Pferd,  wel- 

dbe  im  Cultus  des  Mars  als  heilige  Thiere  besonders  hervortreten,  auch  bei 
den  nördlichen  Völkern,  den  Slaven,  Gt^rmanen  und  Gelten  für  beUig  galteo* 
Ueber  den  Specht  s.  Grimm  D.  M.  <)39  und  925. 

2)  5.  Cassel,  Samir,  ein  archäol.  Beitrag;  zur  Natur-  und  Sagenkunde, 
Denksdir.  d.  K.  Almd.  d.  gemeinafiti.  W.  in  Erflirt,  1854  S.  48-- 113. 
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her  or  in  den  italischen  Sagen  und  Gullen  7Aigleich  der  Prophet 
des  Mars  und  ein  streitbarer  Held ,  aber  als  Picumnus  auch  ein 
um  Düngung  und  Ackerbau  verdienter  König  der  Vorzeit  ist.  Zu 
demselben  Kreise  gehört  ferner  das  Pferd,  das  dem  3Iars  ganz 
vorzugsweise  geweihte  Tbier  und  sein  heiliges  Opfer,  ein  Iler- 
kounnen  welches  wieder  sehr  an  das  deutsche  und  nordische 
Alterlhum  erinnerl,  namentlich  auch  das  Annageln  des  Hauptes ' ). 
Von  den  übrigen  Thieren  batle  z.  B.  der  Pilugslier  (bos  arator) 
die  Bedeutung  der  Ansiedelung  überhaupt,  der  Bock  und  die 
Ziege  in  dem  Culle  des  Faunus,  der  Juno  u.  a.  die  der  Befruch- 
tung, der  Hund  wegen  seiner  feinen  Witterung  eine  besondre 
Beziehung  zu  Geistern  und  Faunen,  dahingegen  der  Fuchs  wegen 
seiner  rothen  P'arbe  zugleich  für  ein  Bild  der  feindlicben  Rutuler 
und  der  schädlichen  robigo  gelten  nuifste.  Allgemein  war  ferner 
die  Schlange,  das  bei  allen  Völkern  in  unzahlichen  Milhrchen  und 
Sagen  bedeutsame  Thier,  wegen  ibres  Scblüpfens  und  Schleifens 
m  der  Erde  und  der  jäbrlichen  Erneuerung  ihrer  Haut  ein  Symbol 
der  Genien  und  Hausgeister,  daher  die  Schlange  in  Rom  sogar 
zu  den  gewöhnlicben  Hausthieren  gehörte.  —  Lauter  Elemente 
einer  Thiersymbolik,  welcher  man  in  andern  Naturreligionen  auch 
begegnet,  welche  sich  aber  in  Italien,  so  viel  wir  wissen,  we- 
der für  tlie  Sagen-  noch  für  die  Fabel-  und  Mährchendichtung 
so  fruchtbar  erwiesen  haben  wie  in  Griechenland,  Deutschland 
und  bei  andern  Völkern.  Um  so  wichtiger  war  das  gesammte 
Thierleben,  und  auch  dieses  entspricht  wieder  ganz  dem  mehr- 
fach geschilderten  Gharakler  des  italischen  Volksthums,  für  den 
religiösen  iwid  j)riesterlichen  Bedarf  der  Deutung  und  Weissa- 
gung, wie  sie  sich  bei  diesen  Völkern  frühzeitig  in  dem  eignen 
Stande  und  Berufe  der  Angurn  entwickelt  hatte.  Von  den  IJm- 
brern,  Sabinern,  Marsern,  Latinern  wissen  wir  es  gewifs,  dafs 
(he  Auguraldisciplin  bei  ihnen  blühte,  von  den  übrigen,  nament- 
lich den  oskisch  redenden  Völkern  darf  man  es  gleichfalls  an- 
nehmen. Das  wesentliche  Gebiet  der  auguralen  Beobachtungen 
war  aber  bekanntlich  die  Thierwelt,  sowohl  der  Angang  der  vier- 
fufsigen  und  der  kriechenden  Thiere,  des  Fuchses,  Wolfes,  Pfer- 


1)  Fest.  p.  180,  welcher  die  Pferdeopfer  der  LiTcedamonier  vergleicht, 
qiain  monte  Taygeto  eqmtm  ventis  iinmolcnit  ibidemque  adolentj  uteorum 
ßatu  cinis  eins  per ßnes  quam  latissinie  diff'eratur^  und  die  der  Sailentiner 
in  Apulicn ,  welche  ihrem  lupiter  Menzmia  ein  Pferd  ins  Feuer  stürzten, 
und  die  Rhodier,  welche  dem  jahrlich  ein  Viergespann  ins  Meer  stürz- 
ten, quod  is  taii  curriculo  fertur  circtnnvehi  inundum.  Aber  w  eit  besser 
passen  zum  Vergleich  die  Beispiele  bei  Grimm  U.  M.  42  und  (521  ff. 
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des,  der  Schlange  u.  s.  w.  >)»  Bewegungen  und  das  Ge- 

schrei der  Vögel  und  zwar  ganz  besonders  dieser  letzteron,  was 
wieder,  wie  mir  scheint,  auf  eine  alte  Heimath  zwischen  Bergen 
und  Wäldern  deutet,  zQoaai  da  der  Waldvogel  schlechthin,  der 
Specht ,  der  bedeutungsvollste  Vogel  war  wie  die  Erscheinung 
des  Wolfes  die  bedeutungsvollste  unter  den  Quadrupeden 
Uebrigens  wurde  bekanntlich  sowohl  der  Flug  als  die  Stimme 
der  Vögel  beobachtet  und  demgemäfs  für  dieAuspicien  alitesund 
osdnes  unterschieden,  obwohl  einige  Vögel,  namentiich  der 
Specht  und  die  Elster,  zu  beiden  Klassen  gehörten.  Ferner  hatte 
j^er  Vogel  seinen  Gott,  dem  er  entsprach,  so  dafs  alle  Vögel 
heifag  waren^),  obgleich  einige,  die  den  Todes-  und  Unglüd^- 
göttem  entsprachen,  nur  Unheil  bedeuteten.  Weiter  galt  es  die 
Richtung  und  die  Art  des  Fluges  und  so  manches  Ambro  zu  be- 
obachten. Das  bekannte  Augurium  aus  dem  Fressen  der  Huhner, 
wddies  vorzüglich  im  Lager  beobachtet  wurde,  ist  für  diesen 
Zweck  offenbar  nur  deshalb  so  allgemeia  geworden,  weil  es  un- 
ter sdlen  Umstanden  das  einfachste  war. 

Auf  eine  sehr  alterthümliche  Tradition  deutet  femer  der 
Jnpilter  Lapis  im  Heiligthum  des  Feretrius,  desgleidien  die  Be- 
deutung der  Lanze  im  Culte  des  Mars  und  Quirinus,  sowie  in 
dem  der  sabinischen  Juno,  der  sogenannten  Ancilien  im  Gülte  der 
Salier:  lauter  Symbole  des  italischen  Alterthums,  zu  welchen  erst 
später  durch  griechischen  Verkehr  die  Palladien ,  die  Kerykeien, 
der  Lorbeer  des  Apollo  u.  A.  hinzukamen.  Und  so  scheint  auch 
der  fast  in  allen  Nalurreligionen  nachweisbare  bildliche  Gebrauch 


1)  Den  ganzen  Kreis  der  nupural*'n  Boobachtuiigcn  nennt  Paul.  p.  260 
Quinque  genera  sig-norttm  observant  ang  urcs ,  ex  coolo  ,  o.r  avibus,  ex  tri'- 
pudüsj  ex  quadrupedibusj  ex  diris.  Dem  Angaiig  (Grimm  D.  M.  1072)  ent* 
sprecben  die  pedestria  auspicia  s.  Paul.  p.  244  Pedestria  mupitiawh' 
minabanivr  quae  dabantur  a  vuUpe,  btpo,  terpm»ie,  equo  eHBiritqw  «ndno- 
Ubut  quadrupedibus. 

2)  Fest.  p.  197  Oscines,  Non.  Marc.  p.  518  Picumnus,  Plin.  H.  N.  Vllf, 
22,  34  vom  Wolf:  viter  aiiguria  nd  dcxleram  coiinnf'antiani  praeciso  iU- 
nere,  si  plejio  id  ore  Jecerit,  nuUum  a/iü/ud  praestantius.  Mach  Cicero  d. 
Divio.  1,  41,  92  war  die  BeobaclitQn^  der  Vögel  am  weitesteo  gediehen  in  - 
Phrygien,  Pisidien, OUicien ,  Arabien  und  in  Italien  in  Umbrien,  gröfsten- 
theils  Gcbirgsg-e^enden.  Vgl.  ib.  42,  94  .trahrs  auf  ein  et  Pliryp^es  et  CiU- 
ces  ,  quod  pasfu  pecuduin  7nnxime  uttintur  cainpos  et  muutes  Jüetne  et  ae- 
state  peragrantes .  propterea  Jacilius  cantus  avium  et  volatus  noiaveruntf 
eademque  et  Pitimmt  eausaßUt  ei  hrie  nowtrae  ümhriae, 

9y  Serv.  V.  A.  V,  ^17  Nvttd  mim  acvt  caret  eonsecratione ,  quia  sin- 
gttlae  aves  numinilme  sunt  eonseeratae»  YgL  MamiiiardI  Handb.  d.  R.  AI« 
terth.  IV  S.  358. 
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des  männlichen  Zeugungsgliedes  in  der  Bedeutung  einer  zeugen- 
den und  schöpferischen  Kraft  schon  im  allen  Italien  verbreitet 
gewesen  zu  sein,  da  dieses  Symbol  wenigstens  bei  den  ländlichen 
Liberalien  der  Latiner  eine  nicht  weniger  bedeutsame  Rolle 
spielte  als  bei  den  ländlichen  Dionysien  in  Attika.  Auch  die  bei 
mehr  als  einer  Gelegenheit  beliebten  fescennini  versus  deuten 
darauf,  sammtder  durch  ganz  Italien  verbreiteten  Anwendung  des 
fisuscnmm  als  Amulet  und  Gegenzauber  bei  vielen  einzelnen  Ge- 
legenheiten, bei  denen  doch  wohl  eigentlich  der  Glaube  an  einen 
Schutz  der  ewig  schöpferischen  Gotteskrafl  ausgedrückt  wer- 
den sollte. 

Damit  wir  uns  aber  diese  Stufe  der  Religion  nicht  jjar  zu 
harmlos  vorstellen,  ist  zu  bedenken,  dafs  grade  diese  älteste  Zeit 
wie  anderswo,  so  auch  in  Italien  ganz  vorzugsweise  die  Zeit  der 
Menschenopfer  gewesen  sein  mufs,  obwohl  dieselben  später  bis 
auf  seltene  Ausnahmen  abgeschafft  und  jurch  stellvertretende 
Gebräuche  ersetzt  wurden.  Deutliche  Spuren  solcher  Opfer  hat- 
ten sich  z.  R.  bei  den  latinischen  Ferien  erhalten,  bei  denen  noch 
unter  den  Kaisern  ein  verurtlieilier  Verbrecher  den  Allar  des  Ju- 
piter zu  Rom  mit  seinem  Blute  benetzen  muXste;  weniger  deut^ 
liehe  bei  der  Feier  der  Saturnalien  und  der  Gompitalien,  in  dem 
gewöhnlichen  Ritus  der  Blitzsöhne,  dem  sogenannten  Asyl  des 
Vejovis  und  andern  alterthümiichen  Sagen  und  Gebräuchen.  Und 
so  ist  auch  der  in  der  alten  Geschichte  Italiens^  oft  erwähnte  Ge- 
brauch einen  heiligen  Frühling,  ver  sacrum,  zu  weihen  i)  deut- 
lich der  Ausdruck  einer  religiösen  Stimmung,  welche  den  Göttern 
und  ihren  Priestern  auch  das  Liebste  darzubringen  nicht  anstand. 
Es  war  der  Gebrauch  in  schweren  Kriegsläuflen,  Sterbezeiten 
und  andern  Galamitäten  den  Göttern,  vorzüglich  dem  Mars  im 
voraus  die  sämmtlichen  Erzeugnisse  des  nächsten  Frühjahrs  d.h. 
der  Monate  März  und  April  zu  weihen,  Menschen,  Vieh  und  die 
Frucht  der  Felder,  worauf  man  im  nächsten  Jahre  das  Vieh  und 
die  Feldfröchte  wirklieh  opferte,  die  junge  Mannschaft  aber  so- 
bald sie  herangewachsen  war  als  Geweiliete  d.  h.  den  Göttern 
Verfallene  zum  Lande  hinaustrieb  und  ihrem  Schicksale  uberliefs: 
eme  gewöhnliche  Veranlassung  für  diese  sich  unter  dem  Schutze 
des  Mars  und  der  Anfuhrung  seiner  heiligen  Thiere  eine  neue 
Heimalli  zu  erkämpfen.  Endlich  lassen  sich  auch  die  bei  ver- 


1)  Vpl.  Marquardt  Flandb.  IV,  232  und  Sdiweplrr  R.  Gosel».  I,  2  10  fT., 
welcher  leUtere  aber  die  Gebrauche  der  Devotion  mitdeaen  des  Ver  Sa- 
crum verwechselL 
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sdnedomi  vdksfliüiiilicheo  Gdegenlieiten  in  Italien  und  Grie- 
chenland erwähnten  osciUa  am  besten  durch  sinnbildliche  Men« 
scbenopfer  and  den  Baumcultus  erklären.  Es  sind  kleine  schwe- 
bende Fi(piren  und  Masken,  welche  namentlich  bei  der  Feier  der 
latmischen  Ferien  an  den  Bäumen  aufgehängt  und  von  den  Alten, 
nachdem  der  rechte  Sinn  verloren  gegangen  war,  auf  sehr  ver- 
sduedeoe  Weise  erklärt  wurden.  Da  in  alter  Vorzeit  die  Köpie 
und  Glieder  der  geopferten  Thiere  oder  Menschen  an  die  Bäume 
des  Hains  au%ehängt  wurden,  so  hatten  diese  Puppen  und  Mas- 
ken wahrscheinhch  den  Sinn  einer  bildlichen  Stellvertretung, 
wie  sie  uns  in  dem  römischmi  Gottesdienste  Afters  begegnen 
wird')- 

2.  Der  Gottesdienst  des  }iuma. 

Immer  hat  Numa  für  den  eigentlichen  Begründer  des  römi- 
schen Gottesdienstes  und  insofern  für  den  tasten  Gesetzgeber 
Roms  gegolten,  da  dessen  Verfassung  vor  den  Tarquiniern  we- 
sentlich auf  rehgiösen  und  theokralisclien  Principien  heruhte. 

Da  die  alte  Ueberheferung  ihn  einen  angesehenen  Sabiner 
aus  dem  benachbarten  Cures,  der  zweiten  Metropole  Homs 
nennt,  so  werden  wir  den  nationalen  Kern  seiner  Gesetzgebung 
bei  diesem  altitalischen  Volke  suchen  miissen,  zumal  da  die  Sa- 
biner auch  sonst  als  ein  sehr  erijistes,  gotlesfiirchtiges  und  sit- 
tenstrenges Volk  geschildert  werden  und  ihre  Gottesdienste  in 
Rom  gleicUlalls  den  Eindruck  einer  sowohl  in  religiöser  als  in 
silüicher  Hinsicht  w^eit  gediehenen  Entwicklung  machen  (S.  18). 
Indessen  ist  auf  der  andern  Seite  niclit  zu  verkennen,  dafs  auch 
das  alle  Herkommen  und  die  sacralen  Satzungen  der  Latiner  auf 
Numas  Verordnungen  einen  bedeutenden  Einlluls  ausüben  mufs- 
ten,  da  es  ohnehin  sein  Hauptzweck  war  aus  den  bisher  getrennt 
gebliebenen  Römern  und  Quiriten  d.  h,  der  palatinischen  Latiner 
und  quiriaalischen  Snhiner  ein  durch  gemeinsame  Religion 
gebundenes  Ganzes  zu  bilden.  Auch  wissen  wir  dafs  viele  von 
Numa  in  sein  Werk  aufgenommene  Institute,  z.  B.  das  der 
palatinischen  Salier  und  ihr  Dienst  des  Mars,  die  Lui)erci  und 
ihr  Dienst  des  Faunus,  die  Arvalischen  Bruder  und  ihr  Dienst 
der  Dea  Dia  latinischen  Ursprungs  waren,  während  viele  andre 
z.  B.  die  Culte  des  Saturn us  und  der  Ops,  des  Jupiter  und 
des  Veiovis,  der  Diana  und  Lucina,  der  Laren  und  der  Mutter 


1)  Vgl.  J.  Grimm  D.  M.  67  und  BSttielier  Baomcaltas  SOffl 
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der  Laren,  des  Vulcasus  und  der  Vesta  sowohl  latinisch  als  sa^ 
binisch  waren:  endlich  dafs  auch  der  geistliche  Stand  und  das 
Priesterthum  bei  den  Lalinem  weit  gediehen  war.  So  gab  es 
Flamines,  Vestalisdie  Jungfrauen,  Pontifices  und  Augurn,  audi 
Fetialen  so  gut  bei  den  Latinem  als  in  Rom  oder  bd  den  Sabi- 
nem.  Ja  es  scheint  in  Gabii,  einer  Golonie  von  Alba  Longa 
(S.  9),  eine  eigne  Priesterschule  gegeben  zu  haboi,  zunld^t 
für  das  Auguralwesen,  worauf  auch  die  Sage  fuhrt  dafs  Romnlns 
und  Remus,  die  ersten  Augum  in  Rom,  ihre  Rildung  zu  Q^0m. 
empfangen  hatten,  Dionys  H.  1, 84,  Plutarcb  Rom.  6.  Wenigstens 
wissen  wir  aus  Varro  L I.  Y,  3  dafs  die  Ausplden  auf  Römiscbein 
und  auf  Gabinischem  Stadtgebiete  in  gleicher  Weise  angeätzt 
wurden.  Auch  war  der  sogenannte  cinctus  Gabinus,  eine  eigne 
Art  die  Toga  aufzuschfirzen,  welche  die  freiere  körperliche  Be- 
wegung begünstigte  und  deshalb  bei  den  Rdmem  vorzüglich  im 
Lager  herkömmlich  blieb,nach  sichrer Ueberlieferung  ursprünglich 
vielmehr  bei  verschiedenen  gottesdienstlichen  Verrichtungen  üb- 
lidi  gewesen,  namentlich  wie  es  scheint  bei  solchen,  welche 
mit  Umzügen  verbunden,  also  schreitend  auszuführen  waren  ^ ). 

Die  Verschmelzung  der  getrennten  Römer  und  Quiriten 
erreichte  Numa  theiJs  durch  die  Curienverfassung,  theils  durch 
gewisse  centrale  Institute  des  neuen  Staatscultus  und  der  religiö- 
sen Oberaufsicht  des  Königs,  namentlich  die  Regia  und  den  Ge- 
meindeheerd  der  Vesta  in  der  Nähe  derselben,  endlich  durch  eine 
solche  Einrichtung  der  Priesterthömer  und  des  öfTentlichen  Cul- 
tus  d.  h.  seiner  Gebräuche,  Opfer  und  Gebete,  dafs  dieselben 
fortan  für  die  gesammte  Bürgerschaft  der  Römer  und  Quirl- 
ten, nachmals  auch  für  den  dritten  Stamm  der  Luceres  verbind- 
lich waren.  Vermöge  der  Curienverfassung  wurden  sämmtliche 
FamiHen  des  Patriciats  d.  h.  der  ältesten  Bürgerschalt  in  dreifsig 
Curien  eingetlieilt,  welche  zugleich  eine  politische  und  eine  reli- 
giöse Bedeutung  hatten  und  insofern  mit  den  Kirchspielen  man- 
cher deutsclier  Stadteverfassungen  verglichen  werden  können. 
Jede  Curie  hatte  ihr  besonderes  Local  zu  ihren  corporativen  und 
gottesdienstlichen  Versammlungen  und  zu  demselben  Behuf  ihren 
eignen  (^urio  und  Flamen,  alle  zusammen  aber  standen  unter  der 
geistlichen  Oberaufsicht  eines  sogenannten  Curio  Maximus,  wel- 
cher zu  dem  Gottesdienste  der  Curien  und  zu  iliren  Vorstehern 


1)  S.  dfe  Stellen  bei  Müller  Etrasker,  T,  265.  Ancb  die  Laren  wardea 
wobl  deshalb  cinctu  Gabino  bekleidet  gedacht,  weil  sie  ffir  allezeit  expedita 
und  bttUreiche,  rastlos  allgegenwärtig  Genien  gebalten  worden. 


Digitized  by  Google 


OER  GOTTESDIENST  DBS  NDIU. 


107 


und  Priestern  ein  Shnlicbes  YerhSltnifs  gehaU  zn  haben  sdieint 
wie  der  König,  später  der  Pontifex  Maximus  zu'dein  rßmiscben 
Gottesdienste  und  zu  den  Geistlichen  fiberhanpt.  Die  Regia  war 
ursprüDglich,  wie  dieses  schon  der  Name  sagt,  der  centrale  Sitz 
des  Königs,  sofern  dieser  zugleich  das  Haupt  und  der  oberste 
Priester  und  geistliche  Repräsentant  des  Staates  war  und  als  sol- 
cher zugleich  eine  Oberaufsicht  über  alle  gottesdienstliche  Uehun- 
gen  desselben  ausübte,  sowohl  die  des  ülTentlichen  als  die  des 
Familienlebens,  In  der  Regia,  wekhe  am  Ful'se  des  palatinischen 
Hügels  an  der  sogenannten  Via  Sacra  lag,  wo  diese  in  das  Forum 
mündete,  wurde  solange  es  einen  König  gab  von  diesem  und  der 
Königin,  später  von  den  dazu  verordneten  Priestern  und  Prie- 
sterinnen den  höchsten  Göttern  des  Staats,  namentlich  dem  Ja- 
nus,  Jupiter,  der  Juno,  dem  Mars,  der  Ops  im  Namen  der  ganzen 
Bürgerschaft  geopfert.  In  der  Nähe  dieser  Regia  aber  lag  auch 
das  Heiligthum  der  Vesta  mit  dem  Gemeindeheerde,  auf  welchem 
gleichfalls  unter  der  unmittelhnren  Aufsicht  des  Königs,  später 
des  Pontifex  Maximus,  von  den  reinen  Händen  der  Vestalischen 
Jungfrauen  die  heilige  Flamme  unterhalten  wurde,  in  welcher 
sich  die  unsichtbare  Lebensflamme  des  Staates  und  der  Gemein- 
schaft seiner  Börger  bildlich  darstellte,  grade  so  wie  jede  der 
dreifsig  Curien  und  jede  einzelne  Familie  auf  ihrem  Heerde  ein 
ähnliches  Feuer  unterhielt  und  dabei  der  schützenden  und  erhal- 
tenden Götter  und  Genien  gedachte,  von  denen  sie  ihre  besondere 
£:|^|enz  und  ihr  eignes  Gedeihen  ableitete  ' ). 

In  der  Verfassung  der  Geistlichkeit  lassen  sicli  drei  verschie- 
dene Svsteme  unterscheiden,  deren  erstes  die  Priester  und  den  re- 
gelmäfsigen  Dienst  der  höchsten  Staatsgötter,  des  Janus,  Jupiter, 
und  der  Juno,  des  Mars,  Quirinus  und  der  Vesta  umfafst.  Hatte 
hier  früher  der  König  an  der  Spitze  gestanden,  so  scheinen  dessen 
Rechte,  namentlich  die  Aufsicht  über  den  gesammten  Cultus  nach 
Anleitung  der  Gesetze  des  Numa,  schon  unter  den  Königen  zum 
Theil  auf  den  Pontifex  Maximus  ubergegangen  zu  sein  2),  und  vol- 
lends veränderte  sich  die  alte  Ordnung  der  Dinge,  als  dasKönigthum 
abgeschafil  und  nur  noch  ein  Schatten  seines  Namens  geduldet 


j)  Ambroseb  Stadien  vod  Andeutungen  S.  1 — 40. 
^  2)  Wenigstens  müssen  wir  dieses  nach  Liv.  1,  20  und  32  vennutheTi, 
dahingegen  später  unter  den  Kaisern  die  Sache  gerne  so  dargestellt  wurde, 
als  ob  die  Könige  wie  diese  die  Würde  des  Pontifex  Max.  niemals  von 
der  ihrigen  getrennt  hätten,  s.  Sery.  V.  A.  III,  81,  Plvtareb  rfnna  9,  Zo- 
lin. IV,  36. 
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wurde.  Seitdem  gab  es  nur  noch  einen  Opferkönig,  Rex  Sacro« 
nun  oder  Rex  Sacrificulus  genannt,  der  £rbe  der  priesterlichen 
Functionen,  welche  dem  Könige  bis  zuletzt  geblieben  waren,  na- 
mentlich der  Opfer  an  den  Janas  (S.  58).  Auf  ihn  folgten  dem 
geistlichen  Range  nach  die  drei  sogenannten  Flamines  Maioresi' 
welchen  Beinamen  sie  den  zwölf  Flamines  Minores  niederer 
Ordnung  verdankten,  die  durch  die  Einführung  anderer  Gülte  mit 
der  Zeit  nöthig  wurden  und  auch  den  Plebejern  zugänglich  wa^ 
ren  i).  Unter  den  Flamines  der  höhern  Ordnung  blieb  der  Fiin 
men  Dialis  immer  der  angesehenste,  als  Repräsentant  des  hödi« 
sten  Gottes  im  lichten  Himmel,  dessen  Heiligkeit  und  ReinMl' 
sich  in  vielen  und  schwierigen  Beobachtungen  ausdruckte,  dioi 
ihm  für  sein  persönliches  Verhalten  vorgescbrieben  war^.  An 
seiner  Seite  war  seine  Gemahlin,  die  Flaminica  schlechthin,  dem 
Dienste  der  Juno  gewidmet,  wie  sich  denn  bei  den  meisten  die^ 
ser  höheren  römischen  Priesterlhümer  die  Erscheinung  wieder- 
holt, dafs  ihre  Inhaber  in  erster  und  einziger  Ehe  verheirathet 
sein  mufsten  und  dafs  ihre  Frauen  den  Dienst  bei  der  weiblichen 
Gottheit  zu  versehen  hatten,  welche  der  männlichen  ihres  Ge- 
mahls am  nächsten  stand.  Die  beiden  andern  FJamines,  derMar- 
tialis  und  Quirinahs,  entsprachen,  wie  bereits  früher  bemerkt 
wurde,  den  beiden  alten  Stammgöttern  der  palatinischen  Römer 
und  der  quirinalischen  Sabiner2).  Endlich  folgte  dem  Range 
nach  als  der  letzte  der  Ponlifex  Maximus,  obwohl  er  vermöge 
seiner  geistlichen  Macht  wenigstens  im  Laufe  der  Republik  bei 
weitem  der  erste  war  und  für  den  persönlichen  Mittelpunkt  des 
gesannnten  römischen  Staatsgottesdieustes  gelten  konnte.  Von 
iiim  ging  die  Besetzung  aller  bisher  genannten  priesterHcben 
Würden  aus,  des  Rex  Sacrorum,  der  Flamines  Maiores  und  der 
Veslalischen  Jungfrauen,  ja  er  übte  auch  eine  Disciplinargewalt 
über  diese  Priester  und  Priesterinnen,  welche  insofern  alle  sei- 
ner Oberaufsicht  untergeben  waren       Ferner  war  er  in  aU^ 


1)  Paul.  p.  150  Mcdores ßamines  ^  Fest.  p.  154  Maxiniae  dignationitf 
vgl.  Gai.  1,  112.  Ennius  scheiut  dein  IVuina  auch  die  Einsetzung  dieser  ge- 
ringeren Flamines  zugeschrieben  haben,  Varro  1.  1.  VII,  45,  und  jedenfalls 
waren  di«  neisten  von  ihnen  alt,  wie  die  Gottesdienste  denen  sie  entspra- 
chen. Nur  neun  sind  bekannt,  der  ß.  Folcanalis^  Foltnrnalisj  Paiaivmftf 
Furrinalis,  Floral/s,  Carmen ttdi's,  Porturialis,  Falacer^  Pomonaiis. 

2)  Weil  Quirious  später  allgemein  mit  dem  Divus  Romulus  identifi- 
cirt  wurde,  läfst  Dionys  63  schon  Numa  den  Gultus  des  Romulas 
stiften. 

3)  Daher  der  Pontifex  andi  (Hr  den  Fl.  Dialif  Aingirt»,  tabald  dieser 
durch  Kraoltheit  oder  sonst  verhindert  war.  Aaeh  während  der  75  Jahre, 
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laufenden  Fragen  des  Gottesdienstes  und  des  geistliciien  Rech- 
tes, sowohl  in  öffentlichen  Angelegenheiten  als  im  Familienleben, 
die  letzte  Instanz,  so  dafs  er  auch  in  das  Staats-  und  Beamten- 
wesen  und  in  das  civile  Recht,  z.  R.  wo  es  über  die  Legitimität 
einer  Ehe  und  über  die  von  der  Religion  vorgeschriebenen 
PiUcbten  gegen  die  Verstorbenen  zu  entscheiden  galt,  oft  liin- 
übergri/r  und  dadurch  Veranlassung  bekam  sich  nicht  allein  um 
die  geistlichen,  sondern  auch  um  die  weltlichen  Angelegenheiten 
zu  bekümmern,  welche  bei  diesem  Amte  sogar  je  länger  dcslo 
mehr  zur  Hauptsache  wurden.  Aulserdem  hatte  er  die  Aufsicht 
über  die  von  Numa  überlieferten,  im  Laufe  der  Zeit  vielfach  er- 
weiterten und  überarbeiteten  Urkunden  des  geistlichen  Rechts 
und  des  öffentlichen  Gottesdienstes,  also  auch  über  den  Kalender 
und  die  von  demselben  abhängigen  Bestimmungen  der  P>st- 
und  Geschäflstage,  sowie  über  die  jährlichen  Aufzeichnungen 
aufserordentlicher  Ereignisse  von  religiöser  Redeutung,  aus  wel- 
cher die  sogenannten  Annales  Maximi  hervorgingen.  Lauter  Ge- 
schäfte die  ein  zahlreiches  Rearotenpersonal  und  eia  bedeutendes 
ArchiY  vna  äelbst  mit  sich  brachten  und  unter  seiner  Leitung 
TOilitaB «ignen  CoUegium  der  Pontifices  besorgt  wurden,  wel- 
ches zuerst  aus  4,  seit  der  I.  Ogulnia  v.  J.  454  d.  St.  300  v.  Chr., 
durch  welche  die  Plebejer  den  Zugang  zu  diesem  wichtigen 
Amte  erlangten,  aus  8,  seit  Sulla  aus  15  and  noch  mehr  Mitglie- 
dern bestand  und  sich  durch  Cooptation  ergänzte,  während  der 
Pontifex  Maximus  durdi  Volkswahl  unter  den  Mitgliedern  des 
Collegiun^ibestimnit  wurde  Auch  der  Opferkönig  und  die 
drei  höheren  Flainines  gehörten  zu  diesem  CoUegium,  welches 
in  allen  Beif^onssachen,  bis  auf  die  Ziüassung  neuer  Gottes- 
4lei$4Q^ijilM^      durch  ganz  Italien  die  höchste  consultative 

itefiin  zweites  System  dieser  Geistlichiceit  vom  SItesten  Datum 
lillm  das  CoUegium  der  Augnm,  deren  es  bis  zur  I.  Ogulnia 
gleidifalls  4,  seitdem  9,  seit  Sulla  15  und  mehr  gab.  Ihre  geist- 
ädie  Aufgabe  war  die  Beobachtung  des  Willens  der  Götter  aus 
den  eonymitionellen  Zeichen  (S,  103)  und  die  Anwendung  dieser 
Beobachtungen  auf  alle  wichtigeren  Vorgänge  des  öffentlichen 
Lebens,  wobei  sie  indessen  niemals  unmittelbar  und  persönlich 
einsiMtten,  sondern  immer  nur  den  vollziehende  Behörden 


wo  die  Stelle  des  Fl.  Dialis  gar  nicht  bosetzt  wurde,  sorgte  der  Pontifex 
fiir  den  Dienst,  s.  Tacit.  A.  III,  58. 

1)  Mercklio,  die  Cooptation  der  Römer     91  ff.,  131  ff. 
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zuratliend  oder  abmahnend  zur  Seite  standen.  Die  Beobachtun- 
gen selbst  wurden  nach  einer  altherkömmlichen  Technik  und 
sorgfältig  lortgopflanzten  Lehre  (disciplina)  angestellt,  wobei  es 
sich  besonders  darum  handelte  aul"  der  Erde  den  rechten  SUuid- 
punkt  zu  nehmen,  den  Himmel  in  gewisse  Felder  einzutheilen, 
und  demgemürs  über  die  gute  oder  schlimme,  ein  Unternehinen, 
die  Wahl  eines  Beamten  u.  s.  w.  billigende  oder  mifsbilligende 
Bedeutung  der  göttlichen  Zeichen  zu  entscheiden.  Ferner  waren 
die  Augurn  bei  allen  Wtihungen  betheiligt,  sowohl  den  vielen 
persönlichen  der  Priester,  welche  erst  nach  vorgenommener 
Einweiiiung  (inauguratio)  ihr  Amt  antreten  und  nicht  ohne  eine 
förmliche  Aufliebuiig  dieser  Weihe  ( exauguratio )  von  demselben 
wieder  entfernt  werden  durften,  als  bei  den  örtlichen  Einwei- 
hungen der  Stadt  und  des  Stadlgebiets ,  der  Tempel  und  lleiüg- 
thumer,  auch  der  Aecker,  Weinberge  und  OI)stgürten,  welche 
dann  durch  gewisse  Umzüge,  Opfer  und  Gebete  zu  bestimmten 
Zeiten  oder  auf  aufserordentliche  Veranlassung  zu^^lcich  von  al- 
ler Befleckung  gesühnt  und  zu  neuer  Weihe  eingesegnet  wurden, 
bei  welchen  Gelegenheiten  die  Augin*n  gewöhnlich  mit  den  Pon- 
tifices  und  andern  I*riestern  zusammenwirkten.  Endlich  hatten 
sie  bei  aufserordentliclien  Gelegenheiten,  namentlich  bei  drohea* 
den  Erscheinungen  des  Himmels  den  Zorn  der  Götter  zu  söh- 
nen, Blitze  zu  beschwören,  und  wieder  unter  andern  Umstanden 
gewisse  Verfluchungen  auszusprechen,  welche  für  ^e  Burger 
der  Stiidt  galten.  Die  Grenze  ihrer  Beobachtungen  in  der  Stadi 
war  das  sogenannte  Pomoerimn,  das  Local  derseUien  und  daa^üi^ 
rer  amtlichen  Versammlungen  und  Verhandlungen  das  soge- 
nannte aug^iraculum  auf  der  Capitolinischen  Burg  (in  aroe),  We 
sie  zu  gewisser  Zeit  ein  sehr  heiliges  und  heimliches  Opfer  dar- 
brachten 1 ).  Auch  gehörte  es  zu  ihren  amtlichen  Rechteä'HÜd 
Verpflichtungen  darauf  zu  achten,  dafs  sie  von  dort  aus  d«n  gan- 
zen Horizont  der  Stadt  ungehindert  übersehen  konnten.  Sein^' 
ersten  Ursprung  leitete  dieses  Collegium  nach  alter  Ueberliell»^ 
rung  Yom  Romulus  ab,  dessen  litous,  mit  dem  er  das  bekamrte 
Gläckszeichen  der  Gründung  gewonnen  hatte,  als  eine  heilige 
Reliquie  bewahrt  wurde.  Aber  erst  seit  dem  sabinisdien  iU^iise^ 
T.  Tatius  war  die  Stätte  der  Beobachtungen  auf  der  Biprg  vm- 
schlagen  worden,  und  erst  Numa  galt  mit  gutem  Grunde.Hf  ipu- 
Stifter  des  Golleglums.  Uebrigens  gab  es  auch  aufser  diesem 
Gollegium  Tide  Augum  in  Rom,  wie  sie  zu  Privatzweckei)  oder 

1)  Fad.  p.  16  Acetni,  p.  18  AognraeidaiB. 


Digitized  by  Google 


hbr  oomtftiENST  des  thuma.  III 


sonst  befragt  wurden,  vollends  in  alterer  Zeil,  wo  z.  B.  der  be- 
rühmte Sabiner  Altus  ■Navius  nicht  eigentlich  zum  Collogium 
der  öirentiichen  Augurn  gehörte.  Es  ist  derselhe  wekhei-  Tar- 
quinius  dem  Aelteren  mit  seinen  Zeichen  und  Winiilern  so  im- 
ponirend  entgegentrat,  dal's  der  machtige  König  von  seinen  Neue- 
rungen ablassen  mufste,  ein  Vorgang  auf  welchen  die  Tradition 
der  Augurn  ein  solches  Gewicht  legte,  dal's  das  Collegiiim  seinen 
au/serordenllichen  Eiiilluls  auf  den  Gang  alier  ötl'entlichen  An- 
gelegenheitt'n  erst  von  da  an  datirte  ' ).  ihre  religiöse  Bedeutung 
besteht  ganz  wesentlich  darin  dal's  sie  im  Sinne  der  Vorzeit  für 
die  DoUmetscher  des  nnsi(  hlbaren  Willens  der  Götter,  vor  allen 
des  Jupiter  galten  Sobald  man  nicht  mehr  an  die  Theiluahnie 
dieser  Götter  an  allen  irdischen  und  weltlichen  Angelegenheiten 
und  an  die  Bedeutung  der  Zeichen  glaultte,  sank  das  ganze  In* 
s(iiut  natürlich  zur  poli  Ii  sehen  Farce  herab. 

Eine  dritte  Gruppe  ist  die  der  Sodalitäten  und  Brüderschaf- 
ten, namentlich  der  Luperci,  der  Salii,  der  Sodales  Titii  und  der 
Fralres  Arvales:  altere  Verbrüdeiiingen  zu  gewissen  Gultuszwe- 
cken,  welclie  Numa  in  seine  Verfassung  aufnahm  oder  durch 
dieselbe  neu  organisirte  und  dadurch  zu  öffenthchen  Instituten 
machte.  Ihr  Unterschied  von  den  gewöhnlichen  priesterliclien 
Coliegien  besteht  theils  in  ihrem  Ursprünge  und  der  Enge  ihrer 
Verbrüderung  theils  in  der  Art  ihres  ölfentlichen  Hervortretens. 
Dem  Ursprünge  nach  deuten  sie  entweder  auf  genülicische  Ver- 
eine oder  sonst  die  elementaren  Zustände  des  Gemeindeverbands, 
wie  dieses  9uch  von  den  Alten  ausdrücklich  anerkannt  wird  und 
z.  B.  in  dem  Namen  der  Luperci  Fabiani  und  Quinctiliani  sich 
deutlich  darstellt.  Ihre  Verbrüderung  aber  war  besonders  deswe- 

so  enge,  weil  sich  mit  ihrer  Gesellung  das  religiöse  £iement 
auFs  innigste  verband,  indem  sie  sich  eben  zunächst  zur  gc- 
meiBSchaflJichen  Feier  eines  Opfers  und  Opfermahles  verbunden 
hatten,  dadurch  aber  überhaupt  zur  innigsten  Befreundung  in 
Noth  und  Tod  angehalten  wurden,  wie  dieses  ja  auch  der  Name 
Sodales  und  Fratr^s  und  Germani  ausdrückt^).  Der  Zalii  nach 


1)  Liv.  II,  36  ut  nihil  belli  domiquc  postea  Jiisi  auspicato  gereretuff 
concäia  pupuli^  exercilus  vocatij  summa  verum,  ubi  aves  non  adnutissentf 
Mrimtrmiur, 

2)  Cic.  de  Leg.  II,  8,  21  interpretes  autem  levis  Opt.  Max.  puhh'ci 
yfug'ures  si^^jiis  et  auspidis  providento  (für  postea  videnio}»  Vgl.  nobiao 
Liotersuchungen  über  rö.  Verf.  und  Gesch.  I,  37  ff. 

3)  Cic.  pr.  Caei.  11,  26  Fera  quaedam  sodaUtas  et  pastoricia  atque 
ügmtit  Germanorum  Lupereorum,quorumcoiiio  iba tWmtrit  wie 
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scheinen  diese  Vereine  gewölinlich  aus  zwölf  Mitgliedern  be- 
sliuiden  zu  haben,  die  sicli  durch  Cooptation  ergänzten.  Ihr  reli- 
giöser Dienst  unterscheidet  sich  von  dem  des  gewöhnhchen 
Priesters  dadurch,  dafs  sie  immer  nur  l)ei  gewissen  fesUichen 
Veranlassungen  hervortreten,  im  Uebrigen  aber  nur  als  religiöse 
Corporationen  von  ön'entlicher  Geltung  existirten.  So  traten  die 
Luperci  öffentlich  nur  im  Februar  hervor,  wo  sie  im  Dienste  des 
palatinischen  Faunus,  eines  sehr  alten  Cultus,  gewisse  sinnbild- 
liche Gebräuche  der  Siihnung  und  Befruchtung  verrichteten,  die 
Saher  im  März,  wo  sie  zu  Ehren  des  alten  palatinischen  Stamm- 
goltes  Mars,  seit  Tullus  Hostilius  auch  zu  Ehren  des  sabinischen 
Quirinus  mit  eigenthümlichen  Liedern  und  Tänzen  durch  die 
Stadt  zogen,  die  Titier  bei  einer  nicht  näher  bekannten  Veran- 
lassung zur  Erinnerung  an  den  Sabinerkönig  T.  Tatius,  endlich 
die  fratres  Arvales  im  Mai,  wo  sie  zu  Ehren  der  Dea  Dia  in  ihrem 
vor  der  Stadt  gelegenen  Ilaine  die  vorgeschriebenen  Gebräudie. 
Terrichteten  und  gemeiaschailüche  Opfermahlzeiten  hielten. 

Der  Cultus  des  Numa  wird  im  Allgemeinen  dadurch  eba-: 
racterisirt  dafs  zugleich  seine  grofse  Einfachheit  und  8eHl#' 
aufserordentliche  Mühsamkeit  d.  h.  die  grofse  Zahl  seiner  Ge^ 
brauche  und  Beobachtungen,  welche  namentlich  den  Dienst  deg 
Priester  sehr  schwierig  machten,  hervorgehoben  wird.  In  difi% 
sem  Sinne  äufsert  sich  Cicero  ^ )  und  unter  den  Kirchenväterrf 
TertuUian,  weicher  letztere  wiederholt  auf  diesen  Punkt  zurüeii^ 
kommt  und  wegen  der  vielen  Gebrauche,  Gelübde  und  Oiiiiff^ 
vanzen  das  Gesetz  des  Numa  sogair  mit  dem  des  Moses  vBt^' 
gleidit^),  dabei  aber  gleichfalls  die  grofse  Einfalt  und  Nuchtem- 

tkt  instituta  quam  hummitas  atque  leges ,  si  quidem  nm  modo  nomina 
intor  $€  de/erunt  SodaUs,  sed  oüam  emmmemoraat  ModaKiatän  in,  aecu- 

tando,  ut  ne  n  quU  forte  neseüä  timere  vtderetur.  Bei  Macrob.  1, 16, 32 
gleiten  die  saeriGcia,  sodalitates  und  Dundioae  Für  Stiftury^en  des  Romulus 
und  T.  Tatius.  Paul.  p.  296  erklärt  Sodales  dicti  quod  una  sedereiit 
et  essenty  vel  quod  ex  suo  datis  vesci  soliti  sint,  vel  quod  inter  se  invicein 
tuaderent  quid  ulÜo  estti.  Bei  den  Griechen  waren  die  *OQyetSPiS  und 
SM0(oTut  etwas  Aehnliches. 

1)  Cic,  de  Rep.  II,  14  Sacrorum  ipsorum  diligent/am  difficilem^  ap" 
paratttm  perfacilem  esse  voluit.  Nmn  quae  perducenda  quaeque  obMervanda 
ettent  multa  constituit^  sed  ea  sine  iinpensa. 

2)  TertuIIian  Apolog.  21  Pompilius  NumUf  qm  Romanos  oporosisäi» 
mit  Muper»UHonibui  onoravä.  De  Praescript  Beeret  40  Si  Numao  Pom^ 
pää  supersätiones  revolvamust  st  sacerdottdia  offida  et  iiu^fnüt  et  privi- 
le^i'af  si  sacrtßcalia  ministeria  et  instrumenta  et  vasa  ipsorum  sacrißdo- 
rum  ac  piaculoruin  et  votorum  ci/riositates  consideremus,  nomie  manifeste 
diabolus  morositatem  iilam  ludaicae  legi*  vimtatus  est?  Vgl.  Apolog.  25. 
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heit  der  Ausstattung  des  Dienstes  rühmt.  Gewifs  ist  dafs  dieser 
Character  in  den  eng:oren  Kreisen  des  alten  römischen  Staatsgot- 
tesdienstes sich  trotz  der  später  hinzugekommenen  Tempel  und 
fiilder,  der  prächtigen  Processionen,  der  rauschenden  Spiele  im- 
mer als  fester  Kern  alter  Sitte  und  Frömmigkeit  erhalten  hat, 
daber  auch  die  Patrioten  immer  wieder  darauf  zurückwiesen  und 
Damentlich  auch  dieses  vor  Augen  haben,  wenn  sie  auf  die 
Tielgerähmte  Religiosität  der  Vorfahren  zu  sprechen  kommen, 
welche  einer  der  wirksamsten  Hebel  des  römischen  Staates  und 
der  römischen  Macht  gewesen  sei '  )•  Denn  ein  religiöser  Mensch 
ist  im  Sime  des  römischen  Sprachgebrauchs  nur  der  gesetzlich 
fromme  imd'r  gewissenhafte,  welcher  sich  streng  an  die  vom 
Staate  y(»rgeschriebenen  Normen  des  Götterglaubens  und  des 
Gottesdienstes  hält  und  darin  weder  zn  iriel  noch  zu  wenig  thut  ^\ 
wobei  also  freitidi  nur  von  einer  Gesetzlichkeit  im  pharisäischen 
Sinne  des  Wortes  die  Rede  sein  konnte,  nicht  von  der  Rehgion 
und  dem  Gkuben  im  Sinne  des  Neuen  Testaments.  Obwohl 
siAmi^^^  and^  Seite  nicht  läugnen  läfst  dafs  diese  pein- 
üdi^^^Geiiweidiaftigkeit  und  Genauigkeit  der  gottesdttenstli- 
cbesi  und  der  hohenprieaterlidien  Oberaufsicht  das 

gttile^  jiiMke  Staa^^  und  Rechtswesen  der  guten  alten  Zeit 
wie  ^'-'^etne  in  sich  enthielt  und  dafs  Numa  als  Urhe- 
ber des  pontificalen  Grundgesetzes  mit  gutem  Fuge  für  den  Ur- 
heber des  alten  römischen  Staates  gelten  konnte,  welcher  trotz 

— /'^w^^:. 

1)  Cic  N.  D.  II,  3,  8  wn\ferrt  voUmtu  nosira  cum  externi»,  ce- 
Uri»  rebwt  mUpares  out  etimn  {/{feriores  reperteinur ,  reb'^ione  i.  e.  cultu 
deorum  mulfo  snpnriores.  Sallust  Catil.  12  nosiri  maiores  religiosissinii 
mortaleii.  Vgl.  unter  den  Griechen  Pulybius  oben  S.22  und  Posidonius  bei 
Atbeo.  VI,  107  p.  264,  unter  den  Kirchenvätern  Tertoli.  Apolog.  25  iüa 
fTOMumpUo  diemUum  Memanos  pro  mgrUo  rtiigiotitaU»  mU^eniistimae 
in  Um  tum  suhlimitaiis  elalos  ut  orbem  oceuparint^  et  adeo  deos  eise  vi 
praeter  ceferos  ßoreant  qui  Ulis  officium  praeter  ceterns  faciant. 

2)  Fest.  p.  2b!^  Jieh'giosi  dicuntur  qui  faciendarum  praetennittenda' 
rtcmque  rerum  divinarum  secundum  moretn  civitatis  delectum  habent  nec 
se  eupereUUonibui  (d.  h.  vom  Staate  nidit  recipirten  Sacris)  impUcant,  In 
denselbeii  Siane  sagt  CSotta  bei  Cic.  N.  D.  Iii,  2  Sed  cum  de  religione 
agitttr  Ti.  Coruncanium ,  P.  Scipioncirij  P.  Scacvolam  poufißces  ynaan- 
mos,  nnn  Zenonein  m/t  (lennthem  mit  Chrysippiiin  scquov.  Diese  Religion 
verstand  auch  Varro  unter  seinem  genus  civiie  (S.31),  obwohl  er  das  Wort 
religiosus  in  dem  Sinne  eines  Uebermaafses  vod  Frömmigkeit  erkUIrte, 
wie  auperatitioaiia,  s.  Gellios  N.  A.  IV,  9.  Btwai  Andrea  ist  religiosom 
imobjeetiven  Sinne  des  Wortes,  von  Tagen,  Stätten ni.  s.  w.,  wo  es  von 
sacram  und  snnctum  unterschieden  wurde,  s.  Fest.  p.  289,  Macrob.  S.  III» 
3,  Serv.  V.  A.  II,  OSO,  GeUius  1.  c. 
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aller  politischen  Neubildungen  der  spätem  Könige  und  der  R#r 
publik  doch  im  Stillen  noch  immer  sehr  mächtig  nachwirkte. 

Versuchen  wir  uns  diese  Eigenthumlichkeit  des  römischoi 
Cultus,  seine  Simplicitat  auf  der  einen  Seite  und  die  Ueberladmig 
mit  religiösen  Observanz^  auf  der  andern  näher  zu  vergegen- 
Wärligen,  so  bestand  jene  zunächst  in  der  noch  immer  daum«* 
den  Enthaltung  von  aller  äufsern  Vergegenwärtigunfr  der  Götter 
durch  Tempel  und  Bilder  i ).  Denn  Tempel  im  architectonisaliisB 
Sinne  des  Wortes  gab  es  auch  unter  Numa  nicht,  sondenMinr 
geweihte  Räume  zu  gemeinschaftlichen  Opfern  und  Gehetetti 
genannte  Curien  und  Atrien  (z.  B.  das  atrium  Regium,  das  atrsdn 
Yestae),  wodurch  gewisse  alte  und  einfache  Symbole  und  Uitli^- 
pfiinder  des  göttlichen  Schiitaes  und  der  göttlichen  Gagemcrf 
nicht  ausgeschlossen  sind,  x.  B.  die  Lanzen  und  die  Aiuäei^4ei 
Mars,  der  Bogen  des  Janus,  das  feiierxler  Vesta  und  «Üb^* 
mehr,  welche  entweder  aus  dem  höheren  Älterthum  beiMuitiii 
oder  Ton  Numa  neu  geschaffen  wurden.  Auch  fragt  es  a&h;>ii^ 
es  nicht  auch  damals  schon  sogenannte'  pulvinaria  gegeh»w  hUm, 
eine  eigenthfimliche  Weise  die  Gottheit  für  das  Geb^  Maoii^ 
lieh  die  supplicatio  zu  vergegenwärtigen,  aufirdch^  ich  gfhipni 
lieh  zurAckkommen  werde.  In  jenen  Bet-^  und  Opferstiatf  HIMI^ 
den  Opfertische  von  dnfachem  Holz,  auf  wdchen  di^lNiiH^^ 
Gaben  in  Körben  oder  auf  thönernen  Phtten  dargebraieliHifttr^ 
den;  die  Altäre,  wdchcr  im  Freien  standen,  waren  meisl^^wn  na- 
turlichem Rasen,  wie  auch  später  in  den  alterthümlichen  Gultai 
solche  viel  zu  finden  waren.  Ferner  war  die  alterthömliehe  Ein- 
fachheit aller  nach  dem  Gesetze  Numas  zum  Gottesdienste  erfor- 
derlichen Geräthe  und  Gefafse  mit  der  Zeit  zum  Spricliworle  ge- 
worden^), namentlich  die  der  Form  und  ihrer  Bestimmung  nach 
"  1^         t,^/"  ,, ».'. 

1)  Tertullian  Apolog.  25  N(tm  etat  a  Numa  concepta  egt  eurioHta$ 
MuperttUiosaj  notid^m  tarnen  out  simidacris  aut  tempUs  res  diviva  apud 

Romanns  vonstabat.  Fru^i  reliiiio  et  pai/prrrs  rift/s  et  nnlla  CapitoUa 
certantia  ad  caeluiri  y  sed  iemcrana  de  cespife  altaria  et  vasa  a  l/nic  Samia 
Bt  nidor  ex  ilUs  et  deus  ipse  nusquain,  JSondum  eniin  timc  ingenia  Grae- 
earum  atque  Tusewum.  ßn^  entUi  simukuiru  urbem  immdaterant  Vgt 
Plut.  Numa  8. 

2)  Forsius  II,  59  Aurutn  vasa  \umae  Satuvniaquo  iwpuHt  aera,  /'<?- 
stalesfji/c  vnuis.  VAc.  N.  I).  III,  17  doccbo  rnel/Ora  iite  didirfsse  de  cole/id/s 
diu  immortalibus  iure  pontijkio  et  maioruin  more  vapeduuculis  üsy  quas 
Numa  nobis  reliquü,  de  qiäbtut  in  iUa  aureola  nraHuncttta  dieit  LaeUMU 
(S,  24),  quam  rationibus  Stoiearum,  Dionys  H.,  II,  23  iym  yovv  i^Bttau" 
fdi]V  Ii'  hofd^  oiy.iiii^  iUhivct  7i()oxffi4n'K  ^€oTg  Iv  TOffTTfTrft?  SüKvots 
aQ^dixais,  iv  xuvotg  Aal  ntraxiaxotg  xt^afiCotg  äkif.£x(av  (idCng  «od 
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iÜiudiMU4i«if  aber  dem  Stellte  nadi  gleichfalle  sehr  Innistlosen 
Gnfsgefifse»  Schalen,  Tdpfe  Numas,  in  denen  die  Speiden  dar- 
gebracht oder  die  Opferstacke  gekocht  oder  die  Erstlinge  des 
iomfeldes,  der  Weinberge  und  andre  Naturgaben  geweiht 
wurden,  wie  davon  wieder  die  Urkunden  der  Anralisdien  Brüder 
manche  Andeutung  geben.  Die  Opfer  selbst  waren  theils  blutig 
d.  h.  Thieropfer,  welche  von  dem  Gesetze  Numas  keineswegs 
ausgeschlossen,  aber  gleichfalls  durch  sehr  ins  Einzelne  einge- 
bende  Yorschriften  geregelt  waren,  gröfstentheils  aW  unblu- 
tige 1 ) ,  darunter  besonders  die  bei  jedem  Opfer  un?ermeidliche 
mc^i^sa,  welche  gewöhnlieh  auch  tou  Ifuma  abgeleitet  wurde, 
aber  gewffll^lter  ist  als  er.  Femer  gab  es  sehr  viele  Spenden, 
meist  ohne  Wein^),  endlich  sehr  viele  Opferkuchen,  liba,  die  in 
sehr  verschiedenen  Formen  gebacken  wurden,  zu  welchem  Be- 
hnfe  es  unter  dem  dienenden  Personal  der  verschiedenen  Pric- 
sts^humer  eigne  geistliche  Kuchenbäcker,  sogenannte  lictores 
gab 3).  Das  allgemeine  Material  dieser  Spenden  und  Opfer  war, 
soweit  Mehl  dazu  erforderlich  war,  das  alle  nationale  Getreide 
far  oder  ador  d.  i.  Dinkel,  Spelt,  welcher  daher  auch  sonst  auf 
Yeraidassung  vieler  alterthümlicher  Gebräuche  genannt  wird  und 
namentlich  den  rdtesten  religiösen  Gebräuchen  der  ehelichen 
Verbindung  oder  Trennung  den  Namen  confarreatio  und  diffar- 


TlOfCttva  y.cä  ^^ccg  xcc)  xanncov  rivcoi'  ctnccn/ui;  x(d  liXlcc  rotctvTct  ktra 
3e«l  ivÖHTJtcva  ycd  Jiüöi]-;  a.7ittQ0xal{(ig  ictj  tj)J.uyu/i'(c-  yu)  an(tr(Sag 
tl6ov  lyxtx^u^ivtts  ovx  iv  KtyyvQoTg  xal  j^Qvooig  äyytatv,  akV  iv 
6ütQaximig  xvUaxatg  Kttl  nQoxoig,  xtA  naw  riyda^tiv  ri3v  avi^y 
oti  öiau^vovaiv  iv  roTg  najQioig  e^tatVt  ovdkv  HaUjuTKOvrtg  rtSva^ 
X«((ov  ie()(oy  (fg  Ttjv  akaCovct  noh'iO.eiav. 

1)  Von  Thieropfern  ist  ausdrücklich  die  Rede  liei  Liv.  I,  20,  auch 
wissen  wir  dafs  in  der  Regia  und  bei  andern  Geiegenlieilen  Widder  und 
LSamer  geschlachtet  wurden.  Ueberdies  enthielt  das  Ritualgesetz  auch 
tttier  solche  Opfer  genane  Vorschriften,  s.  Varro  1. 1.  V,  98^  Serv.  A.  XU, 
170  u.  a.  Also  geht  Plotarch  Noma  8  zu  weit,  wenn  er  im  Vergleiche  Na- 
nias  und  der  Pythagorcer  keine  blutigen  Opfer  anerkennen  will:  ai'- 
ttiuu/.ro(  yi(Q  yjaur  ckY  Tf  TioXkcu  (Fi'  aXffCxov  xal  anovöiig  xal  tiav  iv- 
ttkiajuTCüV  Titnoirjuii'fu. 

2)  PItn.  H.  N.  XVIII,  2  Nitma  insUiuU  deos  frvge  cohn  et  fnoh 
»aUa  suppUcare.  Nach  Denis.  XIV,  12,  14  wurden  die  von  Romnlns  ein- 
gesetzten Opfer  ohne  Wein  dargebracht,  die  von  Mama  nnr  von  dem  Wein 
beschnittener  Rehen. 

3)  £nnius  b.  Varro  1.  1.  VII,  43  von  ISuniu:  tnensas  coHsUtuit  idem- 
que  aheiHa  .  .  .  libaque,  /tetores,  jirgeos  et  tutuiatoe*  Ih.  44 
ßctores  ditti  a  ßngendis  Utis,  Vgl.  die  Nachweisangen  b.  Marquardt 
iV,  198* 
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reatio  gegeben  hat')-  Mit  welcher  peinlichen  Sorgfalt  übrigens 
z.  B.  die  mola  salsa  für  den  öffentlichen  Cullus  zubereitet  wurden 
daTon  geben  die  darauf  bezüglichen  Gebräuche  der  Vestalischen 
Jungfrauen  eine  deutliche  Vorstellung.  Die  Menschenopfer  schei- 
nen, soweit  sie  überhaupt  noch  bestanden,  durch  Numa  gänzlidi 
entfernt  und  durch  sinnbildliche  Gebräuche  ersetzt  zu  sein, 
worauf  namentlidi  die  Legende  von  Numa  und  dem  JupHer  Ell- 
dus  deutet  Ja  die  Aengstlichkeit  vor  allem  Blutige  und  was 
daran  erinnern  konnte  war  in  dem  römischen  Grottesdiensler  so 
grofs,  dafs  der  Gebrauch  des  Eisens  von  allen  heiligen  HanAim- 
gen  streng  ausgeschlossen  war  und  auch  der  Leib  der  Priealer 
nidit  Yon  einem  Eisen  berührt  werden  durfte,  eine  Rüdcabdü 
welche  sidi  Übrigens  audi  in  andern  alten  Religionen  findel-illi 
In  Italien  auch  von  den  Etruskern  und  Sabinem  beobaditet «« 
soll  2).  Endlicfa  wu^d  auch  der  Gebrauch  der  später  bei  Opfern 
und  andern  heiligen  Handlungen  allgemein  herkdmmliehmi  fli^r 
tenmusik  immer  so  bestimmt  von  den  Etruskern  abgddtet,  daA 
eine  solche  oder  überhaupt  irgend  eine  Musik  beim  GotteatKisnste 
des  Numa  nicht  wohl  denkbar  ist.  c  i^^^v^: 

Drückt  sich  in  diesen  Thatsachen  eine  strenge  Nfidttenm 
heit  und  eine  ebenso  grofse  Gewissenhaftigkeit  des  religiösen 
Gedankens  aus,  so  ist  die  Seele  einer  andern  Reihe  von  Gebräu- 
chen die  castitas  d.  h.  der  Sinn  für  Reinheit,  welche  sowohl 
von  allen  Betenden  und  Opfernden  3)  als  von  dem  Opfer  seihst, 
vor  allem  aber  von  dem  ganzen  priesterlichen  Personal  gefor- 
dert wurde  und  wieder  eine  Menge  von  einzelnen  ritualen  Vor- 
schriften und  Bestimmungen  zur  Folge  hatte.  Daher  die  vielen 

1)  Dionys  II,  25,  Plin.  H.  i\.  XVIII,  8,  19.  Vgl.  ib.  7,  II  Poptdum 
Rornamim  farre  tantum  e  frumenlo  CCC  annis  usum  Ferrius  traditj  und 
3,  3  gloriam  deniqne  ipsatn  a/arris  honore  adoremn  appdlabmt.  Non. 
Marc.  p.  52  adur  ßnimenü  gmmt  quod  epuUs  et  immolatianibus  saeris 
phm  ftttatitr.  Ib.  p.  1 14  ymvo  de  vüa  popuU  Ro.  Hb.  1 .  In  eoirwn  sacrh 
Hba  qinim  sunt  facta,  inüeere  solent /arrit  semina  et  dieere  ee  eaje^ 
bruare  i.  e.  pura  J'acere. 

2)  Macrob.  V,  19,  13  Prius  itaque  et  Tuscos  aeneo  vomere  uti^  eufn 
eendereniur  urbes,  soUtos  in  TageHeis  eorum  saeris  inveniOf  et  in  Sabdiis 
ex  aere  cultros  quibus  sacerdotes  tonderentur.  Serv.  V'.  A.  1,  448  ßamen 
Dialis  avrtüs  cidtris  ionch'batiir.  Auch  hei  dem  Bau  der  alten  Ilolzbriicke 
durfte  kein  Kisen  gebraucht  und  in  die  Haine  und  lleilif^thümer  der  Götter 
ohne  vorgängige  Sübnungen  kein  Eisen  gebracht  werden.  Vgl.  Lobeek 
Aglaoph.  {).  68t>.  S96  und  Lasaalz  Studien  des  class.  AltertiiaiDS  S.  117. 

3)  Die  allgemeine  Vorschrift  bei  Cicero  de  Leg.  II,  8, 19  M  divoe 
adewito  caste,  pietatem  aäkihentOf  apeeamwento:  qtäseeua  faxitf  deus 
ipse  vindex  erit. 
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Waschungen,  Besprengungen  und  Räuchenmgen,  wie  sie  bei  al- 
len religiösen  Handlungen  erforderlich  waren;  daher  die  aufsersle 
Reinlichkeit  und  Sauberkeit  namentlich  beim  Culte  der  Vesta, 
deren  Heerd  als  Gemeindeheerd  zugleich  ein  Symbol  des  öfTent- 
Uchen  Gottesdienstes  überhaupt  war:  daher  ferner  die  vielen  und 
häufig  wiederholten  Lustraüonen  der  Stadt,  des  Stadtgebietes, 
der  Bürgerschaft,  des  Heeres,  ja  selbst  des  Viehstandes ,  wie  sie 
in  den  verschiedensten  Culteo,  nameotlich  aber  in  dem  der  alten 
Nationalgötter  Mars  und  Faunus  vorkommen,  alle  mit  der  zu 
Gnmde  liegenden  Vorstellung,  dafs  nur  das  den  Göttern  lieb  imd 
angenehm  sein  könne,  was  von  dem  Makel  und  der  Befleckung 
der  HdiMheD  Natur  und  des  irdischen  Gebrauchs  immer  von 
neuem  gereinigt  werde.  Daher  ferner  die  strenge  Feierlichkeit 
in  der  Anwendung  der  einmal  hergebrachten  und  consecrirten 
Fonnd  des  Gebets  oder  frommeii  Gebrauchs,  weil  durch  die  bei 
jeder  Wdhe  Torgenommenen  Auspid^  die  Gottheit  selbst  diese 
F<Nrmel  genefamigt,  abo  ein  flir  dlemal  geheiligt  hatte,  so  dafs 
die  kleinste  Abweichung  ehi  Vmtofs  gegen  il^en  WiUen  war: 
eme  tieuef^eUe  vieler  Yerschuldungen  und  dadurch  Teranla&toa 
SflkiäiyiB»  Das  ist  das  Gd>iet  der  sogenannten  piacula,  von 
ämm  mjkm  sacralen  Vorschriften  der  Pontifices  gleidifaUs  seür 
««fllteäd^die  Rede  war.  Piaculum  commissum  oder  piacularis 
coomm  Mefe  nehmlich  eine  jede  VersOndigung  der  Art, 
wütteiteth  einen  eignen  Act  der  Sühnung,  expiaüo,  wieder 
gui'finHNlit  werden  mufste;  piaculum  dann  aW  auch  das  Sfilm- 
opfer,^<ÜaÜtp!iD  als  Mittel  der  Sühne  dargebracht  werden  mufste; 
•ällSier^wÄiMH^  Torliegenden  Fällen  aber  audi  für  eine 

eventudie  Versündigung  z.  B*  beim  IHenste  der  Todten  vor  der 
Emdte  die  porca  praeddanea  gesdiladitet,  oder  in  solchen  Fällen, 
wo  aus  bestimmten  Zeichen  der  Götter  auf  eine  nicht  näher 
nachweisbare  Versündigung  geschlossen  wurde,  sogenannte  po- 
stiliones  oder  postulaliones  als  von  den  Göttern  geforderte  Sühn- 
opfer dargebracht  wurden  ^ ).  Und  zwar  war  bei  den  Opfern,  den 


1)  Aniob.  IV,  31  Si  in  cerimonü's  vestris  rebusqu»  dMnit  posttlio- 
nihus  locus  est  et  piacularis  dicitur  contracta  esse  comtnissio,  si 
per  imprudentiae  lapsum  aut  in  verbo  quispiam  ant  simpuvio  deerrarit, 
aut  si  rursus  in  soUemnibus  ludis  curriculisque  divinis  comviissum 
onmes  statim  in  reUgiones  clamaüs  sMraSf  si  ludius  eonsUHt  aut  UHom 
repmte  eantieuiit  aut  si  pairimttt  01»  qtd  vocitaturpuer  onUstfii  p»r 
ignorantiam  lorum  aut  tensam  tenere  non  pottut.  Vgl.CicdeHarasp.resp. 
11,  23  und  Plot.  Coriolan  25.  In  demselben  Sinne  sagt  \'\r^.  Aon.  VI,  569 
emaadssa  piacula  und  Cic.  de  Leg.  II,  9  sacrum  commissum,  quod 
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Gebeten,  den  Processionen  der  geringste  Verstofs  schon  wichtig 
genug,  um  solche  Sühnungen  oder  auch  eine  Wiederholung  der 
ganzen  heiHgen  Handlung  oder  wenigstens  des  besondern  Acts, 
in  weUlipm  das  Versehn  vorgefallen  war,  nothwendig  zu  machen: 
irgend  ein  Versehn  oder  eine  Auslassung  heim  Vortrage  des  Ge- 
beis, eine  falsche  Bewegung  der  Hand  heim  Gufsopfer,  6ine 
plötzHche  Stockung;  der  Tanzbewegung  oder  der  hegleitenden 
Flöte  oder  der  Procession,  indem  etwa  eins  der  Pferde,  welche 
die  Processionswagen  der  Götter  zogen,  scheu  winde  oder  der 
Knabe,  welcher  den  Wagen  fidirte,  die  Zügel  mit  der  linken  Hand 
ergriff  oder  fallen  liefs.  Es  soll  vorgekommen  sein  dafs  um 
solcher  Versehen  willen  ein  und  dasselbe  Opfer  wohl  dreifsig" 
mal  wiederholt  worden  war.  Femer  mag  hier  der  in  Rom  und 
ganz  Italien  zu  allen  Zeiten  auüierordentlich  zahlreichen  GiOn 
lübde  (vota)  erwähnt  werden/eine  Art  von  Religiosität  die  AM 
in  so  häuGger  Anwendung  auch  nicht  leicht  in  einer  andern  Re?* 
ligion  des  Alterthums  wird  nachweisen  können.  Gleich  in  den 
ältesten  Zeiten  der  Nation  kundigt  sich  dieser  Trieb  in  den  hAii^ 
Ilgen  Gelübden  des  heiligen  Frühhngs  an  (S.  104),  und  bis  in 
den  letzten  Zeiten  der  Kaiser  beurkundet  er  sich  in  zahllosen 
Dedicationstiteln  und  in  den  häufigoD  Gelübden  für  das  Wehl 
des  Kaisers  und  des  kaiserüchen  Hauses,  me  sie  namentlich  am 
dritten  Januar,  welcher  Tag  danach  der  der  Vota  hiefs,  von 
Staatswegen  concipirt  wurden.  Zu  Grande  liqgt,  von  dem  Müjb- 
brauche  abgesehen,-  gewifs  auch  hier  ein  tk§M  Oeföhl  der  Ver- 
pflichtung für  alles  Gute  und  dies  Hdl,  welches  man  Ton  den 
Göttern  durch  fromme  Stiftimgen  au  eriangen  hofll;  die  hiofige 
Hebung  hatte  frühzeitig  die  Form  teines  förmlichen  Gontractes 
angenommen,  vermöge  dessen  der  Gelobende  für  den  gesetiten 
Fall  einer  Erhörung  seines  Gebetes  reus  wird  d.  h.  verpflichtet 
zu  der  angelobten  Gabe,  Stiftung  oder  Heiligung  seiner  eignen 
Person,  wie  er  nach  erfolgter  Erhörung  als  damnatus,  also  als 
gleichsam  Yermtheilter  sein  Gelübde  erfüllen  mofsO*  Endlich 
die  vielen  Ahndungen,  Träume^  omina,  ostenta,  portenta,  lauter 


neque  expiari  potent,  impfe  cojrnnissi/Tn  fsf;  qnod  cxpiari  poterity 
fubiici  sacerdotes  expiwitn.  Doch  sind  piacula  auch  die  victimaef  quibiu 
fiuinuM  expiabatur  advussum,  Schul.  Hural.  Od.  1,  28. 

1)  Maerob.  8.  III,  2,  6  Haoe  vox  projnia  saerorum  99t,  ui  reut  roe«- 
tttr  qtä  suscepto  voto  sa  iiuminibus  obligütt  damnatus  autem  qui pro- 
vn'ssa  Vota  iatn  solvit.  In  diesem  Sinne  konnte  auch  eine  Vestalin  rea  hei- 
isen ,  und  ich  glaube  dafa  dieses  der  Grund  der  BaaeaouDg  der  äea  Sä- 
via  ist. 
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AndeutuDgen,  Prüfungen  und  Merkmale  des  göttlichen  Willens, 
ein  Aufmerken  auf  jedes  Zeidien  der  göttlichen  Vorscliiing,  wo 
es  sich  irgend  zeigen  mochte  und  konnte,  ajii  Himmel  oder  auf 
Erden,  im  Bauche  des  Opferthiers  oder  durch  allerlei  Ahnormi- 
tälen  des  natürlichen  Verlaufs  der  Dinge:  diese  merkwürdige 
Superstition  des  Lebens  und  der  Naturempfindung,  welche  die 
Römer  den  Griechen  gegenüber  allerdings  weit  abergläubischer 
und  schwerlalhger  zu  jeder  Wissenschaft  erscheinen  lafst,  aber 
doch  auch  eins  von  den  vieiea  Merkmalen  ihrer  (iefinneriichen 
Fiunehi  der  Götter  ist. 

Eine  besondre  Beachtung  verdienen  schliefsliehdie  vid«n  öf* 
feotücheni^iplJbete  iin4  Gebetsformeln  (precationes,  carmina), 
welche  iÖr  mis  um  so  wichtiger  sind,  weil  grade  in  dieser  Hin- 
sicht die  pootiOcale  Gesetzgebung  desNuma  oifenbar  einen  sehr 
bfldeutenden  EinÜufs  auf  das  Göitersystem  und  den  Gotterglau- 
beo,  d.  h.  auf  die  Namen  und  Anrufungen  der  Götter  gehabt  hat 
Namentlich  sind  hier  die  Indigiiamenta  wichtig,  ein  eigner 
Abacbnitt  der  heiligen  Urkunden,  weicher  in  seiner  ersten  Ab- 
fassung auch  auf  Nuroa  zurückgeführt  wird,  aber  mit  der  Zeit 
gli|ifhfcB|p,WWMtect  und  vielfach  uberarbeitet  sein  mag.  Die  Kir- 
cbenVät^  und  andre  Schrifoteller,  welche  sie  aber  nur  aus  dem 
grofsen  Werke  Yanros  kannten,  pflegai  sie  wie  ein  Repertorium 
alter  Göitemamen  au  benutzen  und  besonders  bei  ihren  Klagen 
über  den  ausgearteten  Polytheismus  der  Rdmer  darauf  zurAck- 
anigebn,  obwohl  Cicero  seinerseits  von  einer  übergrofsen  Menge 
der  QtM&t  in  den  pontificalen  Urkunden  nichts  wissen  will*). 
So  bat  man  aueb  neuerdings  in  diesen  Indigitamenten  mebt 
Vmekbmsse,  eine  Art  von  of&deller  Protokolle  der  Sltestim 
GMtemamen  gesehen^),  ich  glaube  mit  Unrecht,  da  man  sie 
vielmehr  für  eine  Sammlung  der  alten  GebetsformeUi  des  öffent> 
liehen,  von  den  Pontifices  überwachten  Gottesdienstes  bitte  hal- 
ten sollen,  in  denen  die  Ruhen  und  Namen  der  Götter  nach 


I)  Amob.  n,  73  -Non  doßicrum  in  UtttirU  tontuteiutt  JpoUmis  nomm 
Pompiliana  Indigitamenta  nesctrel  wo  aber  wobt  nur  der  älteste 

Theil  der  Sammlung^  zu  verstehen  ist,  denn  die  Vestalinnen  nannten  in  ih- 
ren Gebeten  auch  den  Apoll.  Serv.  V.  Ge.  1,21  in  Indiiiitanwutis  i.  e.  in 
Ubrü  poHtificalibwi  f  qui  et  nomina  Ueorum  et  raüonet  ipsovum  uonuuum 
eatUment  Aach  Cie.  N.  D.  I,  30,  84  neiote  gewifs  diese  Büeher:  DeinA 
wnnünim  non  magntu  numeru»,  ne  m  ponlißciis  quidem  nostris,  deorwn 
mOtm  (d.  h.  der  wirklich  ejUMtirendeo  ood  in  aller  Weft  verehrten)  lfm»* 
merabitis, 

Z)  J.  A«  Amhroscb  Uber  die  Reliaioasbäcber  der  Römer,  Bona  1S43.  8. 
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eigenthfimlichen  liturgischen  Principien  zusaininengestellt  waren. 
Der  Titel  indigilanientuin  wird  wohl  am  besten  als  Frequentativ 
von  index  zu  verstehen  sein'),  so  dafs  diese  Bücher  insofern 
allerdings  Verzeichnisse  waren,  aber  nicht  von  blofsen  Gölter- 
namen, sondern  von  solchen  Gebeten,  in  denen  nach  allerthüm- 
lieber  Weise  bei  den  verschiedensten  Veranlassungen  des  Lebens, 
Geburten,  Hochzeiten,  Todesfällen,  für  die  Aecker,  für  das  Vieh 
u.  s.  w.  zu  den  Göttern  gebetet  wurdet).  Daher  das  Wort  indi- 
gitare  auch  in  derselben  Bedeutung  wie  Beten  und  Anrufen  ge- 
braucht wird,  namentlich  von  dem  priesterlichen,  mit  religiöser 
Weihe  und  bei  einer  feierlichen  Gelegenheit  vorgetragenen  Ge- 
bete der  Pontifices,  der  Vestalischen  Junglrauen  und  der  Flami- 
nes ja  auch  wohl,  weil  man  dem  Gebete  überhaupt  und  vol- 
lends dem  Gebete  der  höchsten  geistlichen  Würdenträger  eine 
magische  Kraft  zuschrieb,  in  dem  Sinne  einer  magischen  Be- 
schwörung durch  Gebet  und  Anrufung*).  Ja  es  ist  gelegentlich 
ausdrücklich  von  einer  in  den  Händen  der  Pontifices  belindU- 
chen  Sammlung  der  öflentlichen  Gebete  des  römischen  Staats- 
cultus  jdie  Bede^),  so  dafs  man  eben  die  Indigilamenta  dafür 
wird  halten  dürfen  d.  h.  für  einen  authentischen  Originalcodex 
sämmtlicher  in  der  Praxis  des  römischen  Staatsgottesdienstes 
bei  dieser  oder  jener  Gelegenheit  vorgetragenen  Gebete,  nach 
welchem  die  Pontifices  als  Oberaufseher  des  ölfentliclien  Cultus 
auch  diese  Praxis  überwachten.  Der  Form  nach  wird  man  sich 


1)  Weon  der  Name  nicht  vielleicht  gleichbedeutend  mit  axarnenta  ist, 
S.  weiter  unten  S.  126. 

2)  Censorin  d.  d.  n.  3  alii  su?it  praeterea  dei  complnres  homi- 
mint  vi  tarn  pro  sua  quisque  portionc  admi'nicula?}  tes,  quos  vo- 
lentein  cognoseere  Indi^itamentorum  lihri  satis  edocebunt. 

3)  Varro  b.  JNon,  Marc.  p.  352  Nmneinam^  quam  deam  solent  indig^- 
tare  etiam  Pontifices.  'Scrv.  V,  A.  VIII,  330  Tiberiiius  —  a  Pontißcibns 
vidi^n'turi  solct.  Macrob.  1,  12,  21  von  der  Mala:  .Factor  est  Cornelius 
Labeo,  —  hanc  eandem  Bonam  Faunamque  et  Opern  et  Fatuatn  Pontifi- 
cutn  Ubrvs  mdiffitari.  Ib.  17,5  Firgines  Festales  ita  indigitant:  yipollo 
Medice,  y4poHo  Paean.  Daher  Serv.  V.  A.  XII,  794  indigelo  durch  precor 
et  invoco  erklärt.  Vgl.  Paul  p.  114  iiidigitanto  iinprecanto.  Gloss. 
Labb.  Indigitameiita  ItQauxu. 

4)  Paul.  p.  114  Indigitamenta  incatitamenta  velindicia.  Tertull. 
de  leiunio  16  Cum  stupet  coelurn  et  aret  annus,  nudipedalia  denuntiantury 
magistratus  purpuras  ponunt,  fasces  retro  avertunt,  preces  indigi- 
taritf  hostimn  instauraiit 

5)  Gell.  N.  A.  XIII,  2,  23  (22)  ComprecaUones  deum  immoriaHum^ 
quae  ritti  Romano  ßunt,  expositae  sunt  in  libris  Sacerdotum  PopuH  Ro- 
tnatä.  Darunter  sind  die  Pontifices  zu  verstehen. 
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diese  Gebete  nach  Art  der  ;iltt  n  I.ituryiecn  odor  Hymnen  zu  den- 
ken haben,  etwa  der  Orpliischen  Hymnen  mid  der  ältesten  Ge- 
sänge und  Liturgieen  der  christlichen  Kirche,  wo  auch  häutig  der 
Text  nur  aus  einer  Zusammenstellung  vieler  einzelnen  Namen 
und  Beinamen  besteht ' ).  Ohne  Zweifel  waren  auch  diese  Texte, 
noch  viel  mehr  als  die  Fasten  und  der  Kalender,  ursprünglich 
geheirn  d.  h.  nur  ITir  die  geweüiten  Kreise  der  Priester  bestimmt 
und  der  Oeflenthchkeit  sorgfältig  entzogen;  bis  später  bei  der 
allgemeinen  Verweltlichung  des  Priesterlhums  imd  der  priesterli- 
chen Bildung  auch  sie  zugänglich  und  ein  Gegenstand  der  gelehrten 
Forschung  wurden,  in  welchem  Sinne  z.B.  ein  gewisser Granius 
Flaccus  ein  eignes  Buch  de  Indigitamentis  an  den  Gisar  gerichtdt 
liatte^  wahrscheinlich  als  dieser  Pontitex  Maiinius  geworden  war, 
s.  Censorin  d.  d.  n.  3.  Vorzüglich  aber  war  Varro  auch  in  diesen 
•.wichtigen  Urkunden  sehr  zu  Hause;  namentlich  scheint  er  sie  in 
dem  Abschnitte  seines  Werks  de  diis  certis  (S.  63)  durchgängig 
ößperpirt  und  auf  eigenthümhche  Weise  überarbeitet  zu  haben, 
ans  welcher  Quelle  dann  wieder  die  späteren  Schriftsteller  schopf- 
Ulik»^4ttf«'die  in  mehr  als  einer  Hinsicht  höchst  interessanten 
AMiMnen  der  Indigitamenta,  so  weit  wir  deren  Reihen  aus 
^dmni  'späteren  Schriftstellern  wiederherstellen  können,  warde 
iib  ia  ^tain  zehnten  Abschnitt  niräckkommen.  Hier  sei  nur  so- 
vid  benrariU,  dafs  ich  die  grofse  Mdirzafal  dieser  G6tter  keuies- 
wegs  för  Gidtasgdtter  im  eigentlicfami  Sinne  des  Worts  halten 
kamd,.  wie  sie  denn  auch  Varro  nicht  als  solche  behanddt  hatte. 
VidboMbr  lUinnen  sie  neben  den  wenigen  Cultusgdttem,  weldie 
»AßMmleii  Nomas  galten  (S.  57),  nur  für  nnniina  und  eine 
eigenthümliche  AH  ?on  niännlidien  und  wdblichen  Genien 
te9t  *iiAMe  ich  zum  Unterschiede  von  den  Orts-  und  Personal- 
genien <S.  68)  Gel^enhditsgenien  nennen  möchte,  d.  h.  für  gei- 
9Üge  Krifte  und  Wirkungen  der  aflhRrattenden  Gottheit,  welche 
nadi  Art  des  ältesten  Göttercnltus  eben  nur  fürs  Gebet  und 
durchs  Gebet  um  Schutz  und  Hülfe  nach  Mafsgabe  der  einzelnen 
Gelcgenheitien,  für  welche  man  sie  anrief,  personificirt  wurden. 
Auch  worden  diese  Götter  bei  den  Kirehenvltem  sowohl  Ton  den 
mythologisdiai  als  Ton  den  Gultusgöttem  ausdrücklidi  unter- 
schieden 2)  und  von  Tertullian  gelegentlich  sogar  recht  passend 


1)  Lobeck  Aslaoiih.  p.  400  sq. 

2)  Tertnll.  ad  Nat.  II,  11  Nee  amtmfi  eos  deos  axseverm,  qui  vtsi 
retrOy  auditi  contrectatique  sunt,  qunrum  efßi^ies  descn'pfae,  nr^ofi'a  di- 
^estoy  memoria propagata,  umbras  nescio  quas  incorporale*  in' 
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mit  den  biblischen  Engeln  verglichen  ^ ) ,  obwohl  sie  sich  an  an- 
dern Stellen  wieder  geflissentlich  über  diesen  unberufenen  und 
ganz  überflüssigen  Götterpobel,  wie  sie  sich  ausdrücken,  argern 
und  lustig  machen 2);  wozu  ein  gegründeter  Anlafs  zu  ihrer  Zeit 
um  so  weniger  vorhanden  war,  da  die  grofse  Mehrzahl  dieser 
Namen  schon  zur  Zeit  Varros  so  gut  wie  verschollen  war.  Hat- 
ten sie  ja  hin  imd  wieder  einen  eignen  Cultus  im  Volke  gehabt 
und  einzeln  sich  sogar  auf  die  Dauer  in  demselben  behauptet,  so 
darf  man  daraus  keineswegs  auf  den  einlachen  und  bilderlo- 
sen Gottesdienst  des  Numa  zurückschlielsen.  Es  liegt  in  der 
Natur  solcher  Personificationen  von  geistigen  Krallen,  auch  die 
der  Tugenden  bei  Griechen  und  Römern  können  als  Beispiel  die- 
nen, dafs  sie  mit  der  Zeit  an  Consistenz  gewinnen  und  darüber 
selbst  zuletzt  zu  Cultusgöltern  werden,  vollends  wenn  der  Trieb 
nach  Bildern  und  andrer  sionlicber  Verg^genwärtigimg  einmied 
erwacht  ist.  ^ 
Wie  viel  in  Rom  gebetet  wurde  und  wie  ängstlich  und  g»» 
wissenhaft  man  auch  in  dieser  Jlinsicht  war,  erfährt  man  aus 
einer  wichtigen  Stelle  bei  JMinius  H.  K  XXVIII,  2,  3,  wo  er  äber 
die  magische  Wirkung  von  Gebets-  und  BeschworoogsforiBeln 
s])richt  und  bei  dieser  Gelegenheit  verschiedener  noch  zU  seiner 
Zeit  gebrauchter  Formeln  der  Art  gedenkt.  Der  Glaube  an  die 
Kraft  des  Gebets  sei  so  allgemein,  dafs  kein  Blut  eines  Opfer- 
thiers,  keine  Beobachtung  des  göttlichen  Willens  ohne  Gehet  fiOr 
wirksam  gelte.  Gewisse  Formeln  werden  gesprochen  wenn  man 
göttliche  Zeichen  zu  haben  wünscht,  andre  wenn  ein  Uehel  ab* 
gewendet  werden  soll,  wieder  andre  wenn  den  Göttern  ein 
Wunsch  vorgetragen  wird.  Auch  sind  die  Götflsr  ton  den  höch- 
sten Magistratspersonen  immer  mit  bestimmten  herkömmlichen 
Worten  beschworen  worden,  und  damit  ja  kein  Wort  des  Textes 
ausgelassen  od^  nicht  in  der  rechten  Folge  gesprochen  werde, 
Hest  eine  dazu  angestelltePerdon  dieFormd  nach  dem  geschriebe- 


ünimales  et  nomina  de  rehu9  efflagitant  deosque  smßhmJL  Aa- 

gustin  C.  I).  IV,  8  Qiiaiidn  aufem  pnssint  uno  loco  libri  huius  cowmemo- 
ran  omnia  nomina  deoruvi  auf  fieannn,  quae  Uli  f>randibus  volinninibus 
vix  coinprehendere  potuerunty  sing' Ulis  rebus  proprio  disperiien- 
tes  offieia  numinumt  Vgl.IV,24aiidServ.  ^org.  1, 21  Nam^utMu- 
pra  dianmuSf  nomina  mmmibus  ex  o/yieUt  consiat  impoHta. 

1)  De  anima  37  nos  offieia  divina  angelis  creditni/s. 

2)  Augustin  C.  I).  IV,  U  turba  mmutorum  deorum.  IV,  1 1  iurba  quasi 
plebeiorutH  deormn.  VkI.  obeo  S.  54  und  VII,  4,  wo  er  diese  Götter  ta»- 
quam  mimuetäurios  veeUgaUum  conductores  oenat. 
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nen  Texte  vor,  während  eine  andre  zur  Controle  dabei  steht,  eine 
dritte  vor  beiden  steht  um  jedes  störende  Wortzu  verbieten  und  end- 
lich der  Flütenbläser  dazu  bläst,  damit  ja  nichts  Störendes  gehört 
werde:  da  berühmte  Beispiele  vorliegen  dafs  entweder  ein  Fluch 
geschadet  hat  oder  das  Gebet  durch  eine  lalsche  Wendung  seines 
Ziels  verfehlte,  in  welchen  Fällen  z.  die  Merkmale  der  Eingeweide 
oder  das  Herz  des  dastehenden  Oplerthieres  entweder  ganz  ver- 
schwinden oder  sich  verdoppeln.  Noch  ist  die  alte  Formel  vor- 
handen, fahrt  er  fort,  mit  welcher  sich  die  heiden  Decier,  Vater 
und  Sohn,  devovirt  haben,  auch  die  Reinigungsfomiel  der  Ve- 
Stalin  TucGia ,  als  sie  der  Unkeuschheit  angeklagt  das  Wasser  im 
Siebe  trug.  Noch  in  unsrer  Zeit  hat  man  gesehen,  wie  auf  dem 
Ferum  Boarium  ein  Grieche  und  eine  Griechin  oder  ein  Paar 
ans  «ner  andern  Nation ,  mit  welcher  wir  eben  va  thun  hatten, 
Mendig  begraben  wurde,  wozu  von  dem  Vorsteher  des  GoUe- 
giums  der  Fünfzehn  eine  Formel  gesprochen  wird,  so  grausig 
mid  mächtig,  dafs  man  schon  beim  blofsen  Lesen  ihre  Gewalt 
»1  empfinden  glaubt:  buter  Thatsaehen  wdche  die  Erfahrung 
"mmBäO  Mnn  för  sich  hab^.  Ja  wir  glauben  noch  heute  dafs 
iMivrifhilaliecfaen  Junj;fhiuen  fluchtige  Sklaven ,  wenn  sie  die 
Stadt  nodk  meht  yeriassen  haben,  durch  ihr  Gebet  festzuhalten 
fwmfljaMi,  da  m^n  ohnehin,  wenn  einmal  im  Prindp  zugegeben 
iMtdM».#a  Götter  das  Gebet  erhören  und  durch  Worte  be- 
ariMM^iv^nien,  diesen  ganzen  Glauben  auch  zugdben  muDs. 
Utpe^tiiPondcsni  wenigstens  haben  immer  daran  geglaubt,  selbst 

sMiWftcft!M"^^>  Worte  vom  Himmel  herun- 

tQi>liii^imaK  werden  können.  Ja  man  hielt,  setzen  wir  hinan, 
eme  ^ftn^ivörung  bei  dem  Namen  der  Götter  unter  allen  Um- 
ständen fir  eo  onwiderstehlidi,  dafs  Verbrecher,  sobald  sie  in  öf- 
fimtlicher  Volksversammlung  eine  solcheBeschwörung  ausgespro- 
chen hatten ,  dieselbe  feierlich  zurAdknohmen  (resecrare)  mufs- 
ten,  s.  Paul.  p.  280.  Von  einzelnen  herkömmlichen  Fällen  aber, 
in  denen  sonst  von  derartigen  Gebets-  und  Beschwörungsfor- 
meln ein  öffentlicher  Gebrauch  gemacht  wurde,  setzen  wir  noch 
folgende  hinzu;  die  meisten  sind  solche,  wo  die  Pontifices  uber- 
.haupt,  namentlich  der  Pontifex  Maximus  als  Priester  oder  als  Ober- 
aufseher des  Gottesdienstes  die  Formel  vorsprach.  Zunächst  viele 
feierliche  Opferhandlungen,  welche  im  Namen  des  römischen 
Volkes  vollzogen  wurden  und  zwar  so  dafs  sehr  oft  auch  die  Pon- 
tifices dabei  als  Priester  fungirlen      Ferner  die  feierlichen  Be- 

^1)  S.  die  Nacbweismifea  b.  Marquardt  Uandb.  IV,  197  ff. 
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schwörungen  der  Götter  (obsecrationes)  in  besondern  Unglück 
verheifsenden  Fällen,  wo  entweder  die  Sibyllinischen  Funfzehner 
oder  der  Pontifex  Maximus  die  Formel  vorsprach,  verba  praei- 
bat,  vgl.  Sueton  Claud.  22;  desgleichen  die  vielen  Einweihungen 
(consecrationes) ,  wo  der  Pontifex  in  derselben  Weise  thätig 
war ' ).  Derselbe  raufste  ferner  bei  den  vielen  im  Namen  des 
Staates  ausgesprochenen  Gelübden  den  Behörden  die  P'ormel 
vorsagen^),  auch  bei  den  in  älterer  Zeit  nicht  seltenen  Devotio- 
nen, vollends  wo  ein  höherer  Magistrat  oder  gar  der  Feldherr 
seine  Seele  für  das  Wohl  des  ganzen  Volks  den  Unterirdischen 
verschwor,  z.  B.  nach  der  Niederlage  an  der  Allia,  wo  die  in  den 
Würden  der  letzten  Generationen  ergrauten  Senatoren  sich  für 
das  Vaterland  und  ihre  Mitbürger  als  Sühnopfer  dargeboten  ha- 
ben sollen,  und  bei  den  bekannten  Devotionen  der  Decier^). 
Ferner  waren  sie  in  gleicher  Weise  thätig  bei  den  Evocationen 
der  Götter  einer  belagerten  Stadt  (Plin.  II.  N.  XXVIII,  2,  4), 
auch  bei  dem  Sühnopfer  der  Argeer ,  wo  die  Pontifiees  und  die 
Vestalischen  Jungfrauen  wie  in  andern  Fällen  zusammenwirkUm 
(Dionys.  1,  38,  Varro  1. 1.  VII,  44),  endlich  bei  den  Opfern  und 
Gebeten  des  sogenannten  Amburbium  d.  h.  eines  sühnenden 
Umzugs  um  die  Grenzen  des  Stadtgebiets  (Strabo  V  p.  230), 
▼ermutblich  auch  bei  den  ehelicben  Trauungen  nadi  dem  idten 
Ritus  der  Gonfarreatio,  wo  der  Pontifex  Maximus  und  der  Flar 
men  Dialis  zugegen  waren  und  nidit  blos  symbolische  Gebräuche 
verrichtet,  sondern  audi  bestimmte  Formehi  gesprochen  wur- 
den «).  Ja  es  wurde  selbst  vor  den  Wentlicben  Veihandlungeii 
und  Reden  auf  dem  Markte  in  älterer  Zeit,  sogar  bis  zu  der  des 
Gato  und  der  Gracchen,  dn  religiöser  Act  vorgenommen,  na- 
mentlich ein  feierliches  Gebet  zu  den  alten  Gdttem  des  Staats 


1)  Liv.  IX,  46,  Plin.  H.  IN.  XI,  37,  65.  Immer  worde  bei  solchen  Ge- 
legenheiten die  einzuweihende  Stätte  zuerst  von  den  Augurn  von  dem  pro- 
fanen Gebrauche  losgesprochen  und  darauf  von  einem  weltlichen  Magi- 
strate unter  dem  Beistände  der  Pontifiees  die  Consecration  vorgenommeo, 
Udd  xwftr  wurden  nit  dem  Tempel  noch  alle  darin  befindlieben  oder  sn 
ihm  gehörigen  Geräthe,  der  Opfertisch,  der  Altar  u.  s.  w.  geweiht,  s.  Serv. 
V.  A.  I,  446;  Vlll,  279.  Mehr  bei  Marquardt  Handb.  IV  S.  223 if. 

2)  Liv.  IV,  27;  XXXVI,  2  u.  a. 

3)  Liv.  V,  41;  VIII,  9;  X,  28. 

4)  Serv.  V.  6e.  1,  31  Nupiiae  ßebani  —  /«re,  H  per  PmUßeem 
MäX»  et  Düdan  FUmünem  per  fryges  et  molarn  salsam  conümgebantur^ 
unde  confarreatio  appellabaiur.  Vgl.  die  Inschrift  b.  Or.  n.  264S,  Pliitarch 
Qu,  Ro.  50  und  Gai.  1,  112  nach  welchem  die  Handlung  vorgenommen 
wurde  cum  certis  et  soUemnibus  veröüf  praetenObtu  decetn  testibus. 
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gesprochen,  bei  welclieni  vermuüilich  wieder  der  Pontifex  Maxi- 
mus  die  dirigirende  Person  war  d.  Ii.  dem  Consul  oder  der  sonst 
präsidirenden  Magistratsperson  das  solemne  Carmen  precationis 
vorsagte ' ).  Nur  in  den  einzelnen  Gottesdiensten  z.  B.  der  Vesta, 
des  Jupiter,  der  Ackergüttinnen  Tellus  und  C-eres  und  in  ähnli- 
chen Füllen  sprachen  die  Priester  und  l'riestei  innen  dieser  Göt- 
ter seihst  das  Gehi't^),  auch  dann  natürHch  in  der  hergebrach- 
ten und  consecrirten  Formel,  welche  wie  vorhin  bemerkt  wurde 
ohne  Zweifel  gleichfalls  in  den  Urkunden  der  Poniiiices,  ver- 
mutblich  den  Indigitaraenten  verzeichnet  war. 

So  hatten  auch  die  Augurn  bei  ihren  Beobachtungen,  ihren 
UiDSUgen  und  Weihungen  ihre  bestimmten  Fonnelu  der  Anru- 
fiing  und  des  Gebets ,  von  denen  leider  nnr  wenige  Bruchstücke 
erhalten  sind  3),  endlich  die  verschiedenen  Brüderschaften  und 
Sodalitäten  gleichfalls  ihre  alten  Gesänge  und  Formeln,  welche 
in  alten  Urkunden  bei  ihnen  bewahrt  und  nach  diesen  eingeübt 
wurden^).  Und  zwar  waren  alle  diese  Foimeln  und  Gesänge 
consecnrt,  so  dals  nichts  ^aran  verändert  werden  durfte  s),  und 
wenn  sie  vorgetragen  wurden,  so  wurden  sie  de  scripto  vorge* 
tragen,  wie  wir  dieses  aus  den  Urkunden  der  Arvalen  sehen, 


1)  Gcllius  N.  A.  XIII,  23  (22)  vgl.  V,  12,  wo  zu  schreiben  ist  in  an- 
tiquis  precatiombus.  Von  drn  Exordien  der  alten  Redner  Serv.  \.  A.  XI, 
301  nam  viaiores  nullam  orationem  nisi  invocalis  numinibus  inchoabant, 
sicut  sunt  omnes  orationes  Catonis  et  Gracchi,  vgl.  Symmach.  Ep.  III,  44 
Iwern  tfeotgiiff  eeieros  Catoni*  Uge  praqfMmur,  Dtfs  bei  feierlieheo  6e* 
legenheiten  der  Ponilfex  die  solennen  Worte  des  Gebetes  vorsprach,  darf 
man  nach  Liv.  XXXI\,  15  voraussetzen:  cojtci'onr  advocata  cum  solle- 
mne  Carmen  p  r  ov af  ion  i s ,  qund  praefari  pniisqunm  pnpulum  adlo- 
quantur  j/tagisiratus  sole/tt,  peregissel  consul^  ita  coepit.  Gleich  der  Ein- 
gang seiner  Rede  beweist  da»  es  eine  AnfoSUaog  und  Anrofoog  der  Göt- 
ter gewesen,  quos  colere,  venerari  precarique  maiores  ^iitihunmt, 

2)  Serv.  V.  Ge.  1,  21,  Macrob.  S.  1,  17,  15. 

3)  Cic.  N.  D.  111,20,  52  in  y/uffui'u//i  prccationc  Tiberiiuun, 
Spi/ionentf  yilmonetfij  Aodinunif  alia  propinquoriutißuininum  nomina  vido'- 
muSf  vgl.  Serv.  V.  A.  Vni,  95.  Fest.  p.  351  Bene  spontU  beneque  vobterie 
in  preeatione  augurali.  Serv.  V.  A.XII,  175  per  speeiem  auguräf 
quae  precatio  viaxima  appellatur,  —  cumplwree  deos  qucnn  in  ceterie 
partibtis  at/fpiriorum  precaturlb.  \l,  167  proprie  (^ata  sunt  Augw 
rum  preces. 

4)  lul.  Capitolin.  M.  Antonin.  Philos.  4,  dieser  Kaiser  sei  in  der  Soda- 
ütiit  der  Salier  sowohl  yraesul  als  vaiee  nod  maxister  gewesen,  et  m«fto« 
mauguravit  atque  exauguravit  nemine  praeeunte,  quod  ipee  earmina 

euncta  didicisset. 

5)  Oiiintil.  1,  11  S al i o  r  II  III  vnr  niina  vir  saccrdnUbus  suis  satis 
intellecla  inutari  velal  rali^io  ei  c  onsociatis  utendum  est 
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welche  uns  ein  alles  Lied  dieser  Brüderschaft  erhalten  haben 
und  zugleich  über  die  Art  des  Vortrags  belehren.  Die  berühm- 
testen unter  diesen  Liedern  waren  bekanntlich  die  der  Salier, 
welche  axamenta  genannt  wurden  und  als  eine  Reihe  von  Versen 
beschrieben  werden,  von  denen  jeder  einzelne  einem  bestimmten 
Gotte  galt,  daher  sie  nach  ihnen  lanui,  Iovii,Iunonii,Minervii  u.s.fi 
genannt  wurden  ' ).  Der  Name  axamenta  ist  entweder  ab  axibus 
abzuleiten,  weil  die  älteste  Urkunde  auf  ähoücben  Holzpyramidtn 
wie  die  Soloniscben  Gesetze  geschrieben  waren,  oder  von  atai^ 
einem  alten  Frequentativ  von  agere  in  dem  Sinne  von  opfern, 
weil  sie  zu  den  Opfern  der  Salier  vorgetragen  wurden  2).  Der 
Ursprung  des  Concepts  wurde  bei  diesen  Liedern  ausdrücklich 
auf  Numa  zurückgeführt,  daher  sie  allgemein  für  das  älteste 
Denkmal  der  römischen  Poesie  und  der  römischen  Sprache  gal- 
ten, s.  Yarro  L  L-  VU,  3,  Gic  de  Orat.  HI,  51,  Horat  £p, 
1,2,85. 

Also  fiberall  eine  Neigung. zum  opus'operatum  und  zonl 
Formelwesen  und  ßuchstabendienste,  weldie  in  der  Tbat  sehr 
an  Mosaismus  und  Pharisäismus  erinnert  Es  ist  nidit  za  ver- 
kennen, dafs  ein  solches  Wesen,  Ton  den  ältesten  Zdten  her  in 
den  Schulen  der  Priester  und  den  einzdnen  CoUegien  Aberliefert, 
dem  römischen  Redite  und  dem  strengen  Formelwesen  d«r  Rö- 
mer mit  ihrem  starren  Festhalten  am  Herkömmlichen  sehr  zum 
Frommen  gereichen  mochte.^  Aber  eben  so  einleuchtebd  ist  es, 
dafs  eine  freiere  Auffassung  der  Religion  und  des  götUichen  We- 
sens dabei  nicht  aufkommen  konnte,  am  wenigsten  eine  Mytho- 
logie und  ein  Cultus  wie  der  griechische.  Um  so  merkwürdiger 
ist  die  Revolution,  welche  von  den  heUenisdi  gebildeten  Tarqui- 
niem  und  dem  zu  ihnen  gehörigen  Servius  TuUius  wie  fiber- 
haupt  in  der  Geschichte  des  römischen  Staats  und  der  römi- 
schen Sitte,  so  ganz  vorzüglich  «auf  diesem  Gebiete  h^beigefQhrt 
wurde. 


1)  Paul.  p.  3  Jatamenia  dißthentuT  earmina  ScHariay  quao  a  Sa- 
Iiis  saeerdotäms  cancbanho'  in  tadv^ftot  daemonas  eomposiH.  ISam  in  deos 
xing-ulos  versus  facti  a  nnjmin'biis  onrinn  appollahrmfur,  ut  lanui.  lovii,  In- 
nonii,  Minervii.  Für  daemonns  f;u;bt  der  prwIShnliclic  Text  /lof/tifins, 
wofiir  Müller  deos  wollte,  Härtung  liei.  d.  St.  J,  42  Semones.  Für  lanui y 
I ovii  gi«bt  derselbe  Text  fanuli. 

2)  Vgl.  Scaiif^^er  zu  Paul.  p.  301  ed.  Lindem.,  Mario!  Atti  p.  595 
und  Corssen  Orig.  Vo.  ilo.  p.  45  sq.  vpl.  I*anl.  p.  8  axare  nominare, 
(Jloss.  I^abh.  ana.rant  oi'ouaCovan.,  axamenta  (ftCj^oi  InX  ^vOiMV 
Vl()axUovs  (eine  \  erwechsiuag  mit  Mars). 
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3.  IHe  üfmurmgm  der  Tarqmnier  und  ihre  Fotgm* 

Mögen  diese  Tarquinier  nun  wirklich  von  dem  Griechen 
Demaratos,  jenem  Auswanderer  aus  Korinth,  abgestammt  haben 
oder  ein  eingebornes  etruskisches  Geschlecht  gewesen  sein,  ge- 
WÜB  ist  dafs  die  Bildung  fler  Etrusker  damals  schon  mit  heUeni- 
sehen  und  andern  ausländischen  Civilisationselementen  gani 
durchdrangen  waren  und  dafs  durch  sie  der  Strom  dieser  nenm 
Bildung  zuerst  m  das  bisher  im  fikern  latinischen  und  sabini- 
sehen  Herkommen  noch  gleichsam  embryonisch  Tersclilossene 
Rom  geführt  wurde:  eine  Thatsache  welche  um  so  merkwürdiger 
ist,  weil  das  Zeitalter  der  Tarquinier  der  Zeit  nach  mit  dem  der 
griechischen  Tyrannen  vom  altem  Datum,  zu  denen  auch  sie  ge- 
wissermafsen  gezählt  werden  können,  zusammenUHt.  Wie  diese 
im  Kampfe  mit  der  Aristokratie  begriffenen  Tyrannen  QberaH  zu- 
gleich die  unteni  Stände  gehoben  und  eine  glänzende  Arehitectur, 
einen  lenzenden  Gottesdienst  gefördert  haben,  so  gesdiah'  es 
ai^di  in  Rom;  ja  es  ist  gesdiichtlich  überliefert  dafs  der  letzte 
Tarquinier  in  persänlieher  Verbindung  nidit  allein  mit  den  gleich- 
artigen  Dynasten  in  Latium,  sondern  auch  mit  dem  Tyrannei 
Aristodemos-yon  Gumä  stand.  Die  durdi  die  Tarquinier  herbei- 
gefUirten  Neuerungen  mufsten  aber  in  Rom  schon  deshalb  weit 
folgenreicher  sein  als  bei  den  Griechen,  weil  diese  auf  den  Po- 
lytheismus der  Kunst  durch  ihre  Mythologie  und  den  Einflufs 
des  Orients  lange  vorbereitet  waren;  dahingegen  in  Rom,  wie  ich 
mir  durch  die  Entwickelnng  des  von  Numa  eingerichteten  Gottes- 
dienstes deutlich  nachgewiesen  zu  haben  .schmeichle,  die  alte 
Zeit  mit  der  nun  Andringenden  neuen  im  entschiedensten  Wider- 
spruche gestanden  haben  mufs. 

Vermuthlidi  dachte  Varro,  wenn  er  den  bilderlosen  Cultus 
der  Vorzeit  auf  170  Jahre  berechnete,  an  das  alte  Schnilzbild  der 
Diana  auf  dem  Aventin ,  welches  nach  der  berkummlichcn  Chro- 
nologie der  Stadt  zwischen  dem  J.  176  und  219  d.  St.  von  dem 
Könige  Servius  Tullius  dedicirt  und  dem  Vorhilde  des  CiiUus  der 
Artemis  zu  Massalia,  miltelhar  zu  Ephesus  entlehnt  sein  soll ' ). 
Indessen  war  ^^enau  *i;enomrnen  nicht  dieser  Cultus,  sondern  der 
von  (lern  ersten  Tarcjiiinier  begründete,  von  (h'in  letzten  vollstän- 
dig ausgestattete  der  Capitolinisehen  Trias  der  erste  in  seiner 
neuen  und  bildlichen  Art;  jedenlalls  war  er  es,  durch  weichen 


1)  Slrabo  IV  p.  180  vgl.  MominseD  Rü.  Gesch.  \,  220. 
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zugleich  ein  neuer  Geist  ausgesprochen  und  das  Vorhihl  eines 
neuen  Golles(li«Misl('s  aufgestellt  wurde,  welches  lür  den  gesanini- 
len  römischen  Slaatscultus  aurserordenilicli  lülgenreirli  werden 
sollte.  Diese  (löller  Irelen  zuerst  mit  einem  Anspruch  auf  welt- 
hche  Macht  und  lierrlichkeit  aut,  wie  er  gleichzeitig  von  ihren 
SchutzÜDgen,  den  Königen,  später  von  den  Prätoren,  Consuln 
und  Dictatoren  im  Namen  des  römischen  Volkes  erhohen  w  urde. 
Ihnen  zuerst  wurde  von  etruskischen  Baumeistern  der  prächtige  . 
Tempel  aul"  dem  Capitol  erhaut,  welcher  immer  eine  der  schöi)r 
sten  Zierden  der  Stadt  gehlieben  ist,  ilmen  zuerst  von  etruski- 
schen Künstlern  jene  ßiider  in  ganz  ausgeführter  menschlicher 
Gestalt  errichtet,  welchen  ganz  im  Stile  des  etruskischen  und 
heil^ifichen  Götzendienstes  der  Zeit  von  vielen  dieaenden  Per- 
sonen aufgewartet  wurde  > ).  Dazu  kam  die  Einfuhrung  der  iadi 
Romani,  der  ersten  Spiele  in  dem  specifisch  römischen  Skül^ 
wie  sie  sich  bald  in  den  verschiedensten  Kreisen  des  Götterdien- 
stes geltend  machten  und  zuletzt  für  das  Volk  und  die  vorne]iv|e|. 
Welt  bei  weitem  zur  Hauptsache  des  Gottesdienstes  überhaupt 
wurden.  Zwar  sollen  auch  Romulus  und  Numa  irisijeelne  Spi^. 
gefeiert  und  geatiflet  haben,  doch  können  dieses  pit  eleipeiitaffe  ^ 
Anfange  gewesen  sein,  da  j^e^fon  den  Tarquiniern  nach  etru^»  * 
kiscben  Mustern  gestiftetei  für  welche  Tarquinius  Priscus 
grofaen  Circus  zwischen  dem.  Palatin  und  Aventin  eiimcbtete, 
J90ä  allen  Kundigen  für  die  ersten  in  ihrer  Ail  gif^iii^  y9eidm 
'  und  mit  dem  ganzen  Character  des  neuen  Capitolioidi^iiGottes- 
dienifles  genau  zusammenhängen.  Zerlegm^wir  ii^ 
zelnen  Bestandtheile,  so  wird  das  Aufserordentlich^^tiim  dieser 
Neuerung  nb^  feuchtender  werden.  Da  gab  «B^i^rst  reich- 

^  ;:  ^       ■  "iife^jff^-i,  ^ . 

1)  Seneca  b.  Au^i^stin  C.  D.  VI,  10  y4Uus  nwfnnadeo  tubiidt,  ab'tts 
horas  lovi  jiuntiat,  alt'us  lictor  estj  ah'us  uncior,  qiä  vatio  motu  bracchw- 
rum  imitattir  i/ngentein.  Sunt  quae  fu/w/ti  acMincrvae  capillos  dispouant ; 
lotiffe  a  tetnplOf  non  tantum  a  simulacro  staiites  digitos  movent  oniofUiuui 
modo.  Sunt  quM  spemhan  teneant,  sunt  quae  ad  va^monia  sua  deos  ad" 
voeent,  $unt  qid  HbiUog  offerant  ei  iUo»  eaueam  tnam  doceent.  Doctue  ar- 
chimimux,  senesc  iavi  deerepitusj  quotidiemCapitoUotntmufnag'ebatj  quasi 
du  libciifcr  spcctarcnt  quejn  hoimnes  desierant:  —  Sedeni  quaedam  in  Ca- 
pitolio  quae  se  n  lovc  amari putant  etc.  OtTenbar  ist  hier  manches  Spater« 
auszuscbeideo,  doch  gehüreii  die  Wurzeln  dieses  Aberglaubens  der  Idulula- 
trie  der  älteren  Zelt  an ,  vgl.  die  Toilette  und  Garderobe  der  griechischen 
Tempelbilder  bei  Müller  Handb.  d.  Arcliüol.  §  09.  IVeuerdings  erzählt  Gra- 
nius  Licinianus  Annal.  frag:iii.  p.  32  ed.  K.  A.  F.  Pertz  von  einer  matrona, 
quae  quasi  mente  commota  sedit  in  consiUo  lovtSf  worauf  das  Capitoliuiu 
lustrirt  wird. 
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liehe  Opfer  und  einen  feierlichen  Opferschmaus,  das  epulum  le- 
vis, wie  «olche  Opferschmäuse  fortan  gleichfalls  wosenllich  zu 
den  heiligen  Spielen  gehörten  ')  und  nanipnllich  \m  den  Spiflen 
Jupiters  immer  den  alten  Mittelpunkt  der  Feier  bildeten.  Ja  diese 
Opfer  und  Opfersclimäuse  wurden  mit  der  Zeit  so  zahlreich,  dals 
die  Stillung  einer  eignen  priesterlichen  Behörde  für  diesen  Theil 
des  Cultus  nöthig  wurde.  Uald  iiadi  dem  zweiten  punischen 
Kriege,  im  J.  196  v.  Chr.,  wurde  nehmlich  ein  eignes  Collegium, 
anfangs  triumviri,  später  sej)teniviri  epulones  zu  diesem  Behufe 
eingesetzt,  zunächst  zur  Erleichterung  der  Oberaufsicht  der  Pon- 
lifices,  da  sie  propter  sacrificiorum  mulfiludinem  d.  h.  bei  der 
von  Jahr  zu  Jahr  zunehinenden  Menge  von  Optern  imd  Opfer- 
schmausen so  vielen  Plliclil<Mi  nicht  mehr  genügen  kunnlen  ^). 
Ein  zweiter  Act  war  die  feierliche  Procession,  ponipa,  welche  die 
Attribute  der  Capitohnischcn  Götter  auf  sogenannten  Tensen 
d.  h.  den  Processionswagen  vom  (lapitole  herab  zum  Circus  ge- 
leitete, damit  sie  bei  den  dort  zu  ihrer  Ehre  gefeierten  Spielen 
sinnbildlich  gegenwärtig  w  ären,  ein  buntes  Gewimmel  von  Wagen 
und  Reitern,  von  Tänzern  und  Si)ielern.  welche  im  etniskischen 
Geschmack  costümirt  waren,  von  Göttern  und  Ileiliglliümern, 
welches  gleichfalls  zuerst  bei  den  Komischen  Spielen  aulkam  und 
immer  vorzugsweise  bei  ihnen  beibehalten  wurde.  Endlich  und 
drittens  folgten  dann  die  Circensischen  Spiele  selbst,  für  welche 
schon  Tarquinius  Priscus  den  Circus  Maximus  angelegt  hatte, 
auch  diese  ein  neuer  Cultusact  der  Capitolinischen  Götter,  daher 
die  Quadriga  ein  wesentliches  Attribut  des  Capitolinischen  Jupi- 
ter und  der  Capitolinische  Tempel  selbst  so  gerichtet  wurde,  dafs 
die  Götter  auf  den  Circus  Maximus,  den  Schauplatz  ihrer  liciligen 
Spiele,  hinabbhckten,  Aach  dabei  lagen  aber  etruskische  Vorbil- 
der zu  Grunde 3) 9  ja  man  fmdet  die  lebendigen  Bilder  zu  jenen 
Proeessionen,  jenen  Spielen  in  Rom  in  den  Wandgemälden  der 


1)  Dio  Gass.  LI,  1  aydSva  —  Uqov,  oSroi  y«Q  Toig  tifV  aitiia$v 

^oyrrrs"  ovouclKoi'rsi,  y.ciTiiJsi  '^av. 

2)  Liv.  XXXUI,  42,  Cic.  de  Or.  III,  19,73,  Marquardt  Handb.  IV, 
291  ff.  Wenn  nach  Cicero  diePontiHces  iüud  ludorum  epulare  sacrificiorum 
scboo  Meb  der  Stiftnnfp  NmnM  besorgten,  so  ist  das  nur  eine  von  seinen 
Tiden  Ungenanigkeiten.  Nach  Panl.  p.  78  biersea  die  Epulones  in  älterer 
Sprache  Epoloni.  Er  setzt  hinzu:  Datum  est  autem  hit  jiomen,  qmd 
vj^das  indicendi  fovi  ceterisque  düs  potestatem  habent. 

3)  Liv.  1,  35,  9  Ludicrum  fuit  equi  pugilesque  ex  Etru- 
ria  maxime  acciti.  Soüemnes  deinde  anntU  mansere  ludif  Romani 
Magmqu»  vari»  appdlatL 

PnUw,  Raa.  Mythol.  9 
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üim  Gfäbm*  der  etroskischen  Stadt  Tarquinii.  Wurden  dodi 
selbst  die  ersten  scemsdien  Spiele,  wie  sie  in  Rom  zuerst  im  J. 
390  d.  St,  364  Chr.  beliebt  worden  waren,  nach  etruskischen 
Mustern  und  durch  etruskische  Künstler  besorgt,  bis  später  die 
griechische  Bildung  auch  hier  die  etruskische  verdrängt  bat,  s. 
Liv.  YU,  2.  Ja  damit  der  Capitolinische  Göttercultus  in  jeder 
Hinsicht  seinen  umbildenden,  die  alte  Sitte  und  den  alten  Cultus 
ganz  erschütternden  Einflufs  bewähre,  wurde  damals  auf  Veran- 
lassung des  neuen  Tempelbaus  auch  die  etruskische  Haruspicin 
zuerst  in  Koni  geübt  und  sonnt  auch  eine  neue  Art  von  Divina- 
tion  gestiftet,  Avelche  sich  neben  der  älteren  und  einheimischen 
Technik  der  Augurn  zwar  niemals  völlig  einbürgern  konnte,  aber 
doch  seitdem  gleiclitalls  sowohl  für  den  römischen  Staat  als  für 
das  Familienleben  unentbehrlich  geblieben  ist. 

*  Die  Tarquinier  haben  aber  nicht  aliehi  den  etruskischen 
Gottesdienst  nach  Rom  verpflanzt,  welcher  die  herben  Eigen- 
thümlichkeiten  seiner  Heiiiiath  in  späteren  Generationen  wieder 
abgestreift  hat.  Sie  haben  durch  die  Einführung  der  Sibyllini- 
schen  Sprüche  aus  dem  griechischen  Cumä  auch  ein  fruchtbares 
Reis  der  griechischen  Bildung  und  des  griechischen  Gottesdien- 
stes in  den  römischen  Boden  eingesenkt,  welches  mit  der  Zeit 
einen  Sprofs  nach  dem  andern  gelrieben,  ja  auf  die  Dauer  ganz 
vornehmlich  zur  Hellenisirung  des  gesammten  römischen  Gottes- 
dienstes beigetragen  hati).  Tarquinius  Superbus  war  es,  der 
diese  Sprüche  erwarb,  in  dem  neu  erbauten  Tempel  des  Capito- 
linischen  Jupiter  niederlegte  und  für  den  Staatsgebrauch  heiligte. 
Der  Gebrauch,  den  der  Staat  von  diesen  Sprüchen  machte,  be- 
stand darin,  dafs  man  bei  aufserordentlichen  Calamitäten  und 
Prodigien  Sühnmittel  in  ihnen  suchte,  welche  gewöhnhch  in  der 
Stiftung  von  neuen  Culten  und  Cultushandlungen  bestanden.  Ihr 
umbildender  Einflufs  beruhte  wesentlich  darauf,  dafs  sie  griechi- 
schen Ursprungs  waren  und  speciell  zum  Kreise  der  Apollini- 
schen Religion  gehörten,  also  auch  im  Sinne  dieser  ReHgion 
d.  h.  zur  Verbreitung  Apollinischer  und  verwandter  Griechischer 
Sacra  in  Rom  wirkten. 

Die  Ap ol  1  i  n  i  sehe  Religion  hatte  sich  mit  den  griechischen 
Colonieen  nach  Italien  verbreitet  und  auch  hier,  wie  überall,  ihren 
seelenvollen  und  bildenden  Character  in  den  hervorragendsten 
Städten  von  Grofsgriechenland  bewiesen,  vorzüglich  dadurch 
dais  sie  mit  den  Künsten  der  griechischen  Musik,  Mantik  und 


1)  Marquardt  tu  a.  0.  S.  294  ff. 
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Kathartik  überall  Hand  in  Hand  ging  und  in  dieser  Hinsicht  für 
die  Pflege  des  Geistes  sowohl  als  des  Körpers  wie  kein  andrer 
Gottesdienst  sorgte.  Von  dem  Apoll  von  Cumä,  der  nächsten 
Nachbarin  der  Latiner  (S.  15),  dürfen  wir  schon  wegen  der  Si- 
byllinischen  Weissagung  annehmen,  dafs  er  vorzugsweise  als 
Päan  d.  Ii.  als  Heiler  und  Sühner  bei  leiblichen  und  geistigen 
Schäden  angesehen  wurde.  So  erscheint  Apollo  aber  auch  inMe- 
tapont  und  Kroton,  wo  die  Pythagoreische  Schule  sich  vor- 
nehmlich an  diesen  Dienst  anlehnte  und  wo  die  Münzen  eine  sehr 
enge  Verbindung  mit  Delphi  nachweisen,  auch  in  Kaulonia,  des- 
sen altertliüiiiliche  Münzen  das  Bild  des  sühnenden  Apollo  mit 
seinem  Lorbeerzweige  zeigen,  auch  in  Rhegium,  wo  die  Sage  von 
der  Zuflucht  des  Orestes  zu  Hause  war.  So  emlln  h  auch  in  Horn, 
wo  wir  alle  diese  Institute  der  Sühnung,  der  Weissagung,  der 
Musik,  wie  sie  organisch  zusammengehören,  nach  und  nebt?n 
einander  auftreten  sehen  werden.  Dafs  aber  der  Apollinische 
Cultus  und  seine  Priesterin  und  Prophetui,  die  Cumanische  Si- 
bylle, schon  so  früh  in  Rom  Anklang  fand,  dieses  beweist  wohl 
nicht  so  sehr  ein  vorherrschendes  Vertrauen  zu  solcher  Prophe- 
tie,  denn  an  wahrsagenden  Nymphen  und  andern  dämonischen 
Wahrsagern,  die  sich  der  griechischen  Sibylle  wohl  vergleichen 
mochten,  fehlte  es  weder  in  Latium  noch  in  Fltrurien.  Wohl 
aber  beweist  gleich  die  Aufnahme  jener  Sprüche  eine  sehr  be- 
stimmte Hinneigung  zum  Apollinischen  Cultus,  welcher  sich  von 
Cumä  und  den  südlichen  Grieclicn  frühzeitig  unt»'r  den  Campa- 
nern  und  Samnitern  verbreitet  hattt^  (S.  59)  und  in  der  benach- 
barten £truskerstadt  Caere  eine  feste  Verbindung  mit  Delphi  un- 
terhielt. Ja  es  wird  überliefert  dafs  Rom  selbst  kurz  vor  dem 
Ausgang  der  Königsherrschaft  und  später  bei  der  Belagerung  von 
Veji  seine  Theoren  nach  Delphi  so  gut  wie  eine  griechische  Stadt 
sendete.  Dennoch  bleibt  es  eine  aufserordentlich  wichtige,  für 
Rom  und  das  ganze  Gebiet  der  romanisdien  Bildung  äufserst 
folgenreiche  Thatsache,  dafs  die  in  der  griechischen  Welt  allge- 
mein verbreitete  Religion  nun  auch  in  der  für  die  Zukunft  der 
Welt  bestimmten  Stadt  einen  neuen  und  fruchtbaren  Boden  ge- 
wann. Kein  Gott  ist  nächst  den  alten  latinischen  und  sabinischen, 
dem  Janus,  dem  Jupiter,  dem  Mars  so  populär  geworden  als  der 
griechische  Apollo,  ja  dieser  ausländische  Gott  hatte  die  Kraft 
sidi  in  einer  Zeit,  da  jene  alten  Gülte  schon  im  Absterben  be- 
griffea  waren,  unter  Augustos,  noch  einmal  zu  veijüngen  und 
neben  dem  Gapitolinischen  Jupiter  als  der  mächtigste  und  am 
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masteo  angebetete  Gott  hh  zum  Ausgange  des  Heidenthums  za 
behaupten. 

Die  nächste  Folge  jener  Aufnahme  der  sibyllinischen  Bücher 
war  die  Gründung  einer  eignen  priesteriichen  Behörde  för  die 
Beaitfsichligung  und  Anwendung  derselben,  einer  bald  durdi 
ihren  Einflufs  auf  Religion  und  Politik  so  wichtigen,  dafs  sie  mit 
den  altem  Collegien  der  Pontifices  und  Augum  an  Rang  und 
Würde  welteiferte  und  die  Plebejer  einen  ihrer  frühsten  Triumphe 
dadurch  erlangten,  dafs  sie  den  Zutritt  zu  diesem  Collegium  ge- 
wannen. Wie  sehr  dasselbe  auf  griechischen  Gottesdienst  und 
auf  griecbische  Bildung  angewiesen  war,  sieht  man  daraus  dafs 
ihm  zum  richligeii  Vcrstundnirs  der  Sprüche  von  Staatswegen 
zwei  geborne  Griechen  iils  Dolhnetscher  beigegeben  wurden  und 
dafs  sie  da,  wo  sie  bei  bestimmten  gottesdiensllichen  Veranlas- 
sungen opfernd  auftraten,  dieses  iiiinier  graeco  ritu  thaten, 
also  mit  solchen  Eigen thümlichkeiten  des  religiösen  Herkom- 
mens, welche  dem  griechischen  Gottesdienst(*  unmittelbar  ent- 
lehnt waren.  Uebrigens  waren  ihrer  anfanj^s  nur  zwei  Patricier, 
welche  duuinviri  sacris  taciundis  genannt  wurden  d.  h.  eingesetzt 
zur  Begehung  solcher,  n»eist  griechischer  Sacra,  wie  sie  von  den 
sibyllinischen  Sprüchen  befühlen  wurden.  Seit  dem  J.  387  d. 
St.,  367  V.  Ghr. ,  wo  Patricier  und  Plebejer  in  gleicher  Anzahl 
zugelassen  wurden,  bestand  das  (Kollegium  aus  zehn  Mannern, 
endlich  seit  Sulla  aus  lunCzehn,  daher  sie  seitdem  X  viri  und 
XV  viri  sacris  faciuudis  genannt  werden.  Die  specilische  Bezie- 
hung zum  Dienste  des  Apollo  tritt  bei  verschiedenen  Gelegen- 
heiten hervor,  ja  Livius  nennt  sie  gradezu  Priester  des  Apolli- 
niscben  Gottesdienstes  ' ).  Sie  wurden  dieses  vollends  seitdem 
August  die  sibyllinischen  Sprüche  vom  Capitol  in  das  von  ihm 
neu  gestiftete  lleiliglhum  des  Palatinischen  A])ollo  verlegte,  so 
dafs  sie  nun  auch  örtlich  und  amtlich  immer  mit  diesem  Dienste 
zu  thun  hatten. 

Eine  weitre  Folge  derselben  Stiftung  war  die  Einführung 
einer  ganzen  Reihe  von  griechischen  Gottesdiensten,  welche  un- 
ter solcher  Autorität  sehr  bald  in  Rom  feste  Wurzeln  schlugen, 
ja  dem  römischen  Volke,  namentlich  allen  Bestand theilen  dessel- 
ben welche  nicht  zumPatriciate  und  zur  alten  Ordnung  der  Dinge 


1)  Liv.  X,  8  decemviros  sacris  Jaci'u/idis ,  caviniiunn  Sibyllae  ac  fa^ 
torum  populi  huius  interpretes ,  imtistites  eosdem  .  ipolUnavis  sacri  ceri" 
mmnUmtntque  afrorum.  Vgl.  Jnl.  Obseq.  47  (107)  apud  aeäem  Jpolhkäs 
deeenwirU  imtnoUmUbua, 
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gehörten,  ganz  vorzugsweise  gefallen  zu  haben  sclieinen.  Abge- 
sehen von  dem  nächst  verwandten  Apollodienste  sind  folgende 
Rehgionen  und  [{ehgionsgehräuche  auf  solche  Weise  nach  Rom 
gekommen:  1)  Im  J.  25b  d.  St.,  49G  v.  Chr.  der  Dienst  der  Ce- 
res, des  Liber  und  der  Lihera  d.  h.  der  griechischen  Götter  De- 
meter, Dionysos  und  Persephone,  welchen  bald  darauf  in  der 
Nähe  des  Circus  Maximus  der  Tempel  erbaut  wurde,  welcher 
immer  der  Mittelpunkt  dieses  Cultus  gebheben  ist.  Eine  um  so 
wichtigere  Stiftung,  da  bei  dieser  Gelegenheit  zuerst  griechische 
Künstler  in  Rom  thätig  waren;  denn  vor  diesem  Tempelbau  war, 
wie  Varro  berichtet  hatte,  alle  Einrichtung  der  Tempel  von  den 
Efruskern  besorgt  worden  2)  Zuerst  im  J.  355  d.  St., 
399  T.Chr.9  dann  später  oft  wird  durch  die  sibyllinischen  Bücher 
ein  sogenanntes  Lectisternium  veianlafst.  eine  eigenthümliche 
Art  von  religiöser  Feier,  welche  mit  der  Zeit  immer  allgemeiner 
in  Aufiialune  kam.  Die  Feierhchkeit  bestand  darin,  dafs  man  den 
Göttern  wie  zn  einem  heiligen  Mahle  Pfühle  (pulvinaria,  lectos) 
bereitete,  auf  diese  ihre  Attribute  oder  ein  Geflecht  von  heiligen 
Zweigen  oder  auch  ihre  Büsten  (capita  deorum),  walirscheinlidi 
als  draq^irte  Wachsmasken  legte  und  darauf  ihnen  Speise  vom 
Opfer  o^Ter  von  den  Mahlzeiten  mittheilte,  weldie  ^eichzeltlg 
durch  die  ganze  Stadt  begangen  wurden.  Gewöhnlich  sind  damit 
allgemeine  Supplicationen  verbunden,  bd  welchen  durch  die 
ganze  Stadt  von  allem  Volke  bei  denselben  Pulvinarien  gebetet 
und  dazu  mit  Wein  und  Weihrauch  geopfert  wurde.  Ich  mödite 
beide  Gebräuche  keineswegs  für  ausschließlich  griechischen  Ur- 
sprungs halten,  da  die  elementaren  Bestandtheile  derselben,  das 
ture  et  vino  supplicare,  die  Vergegenwärtig ung  der  Götter  durch 
pulvinaria  mit  ihren  Attributen  und  selbst  die  SHte  die  Götter  zu 
speisen  sicher  altitalisch  waren      Indessen  leidet  es  keinen 


1)  Plin.  H.  N.  XXXV,  12,  45  Plastae  laudatissimi  fuere  DamovhUus 
(verrauthlich  aus  Himera  in  Sicilien  gebürtig,  s.  ßrocker  Unters.  S.  o5)  et 
Gorg  asus ,  iidetn  pictoresy  qui  Cereris  aedem  Itomae  ad  Circum  Maximian 
utroque  ^  enere  arüt  sitae  eaceohierant,  vernbut  intcriptia  graeee  quibus 
ngnißcarmi  ab  dextra  DamophiH  esse,  ab  Uma  Gcrgati,  ^ftto  hone  aedem 
Ttueanica  omnia  in  aedihns  fiiisse  auctor  est  F am^n. 

2)  Ich  stimme  also  nicht  mit  Marquardt  Handb.  IV,  52  tf.  übereiu,  der 
diese  Gebräuche  für  griechische  hält,  ducb  bedarf  es  einer  ausführlicheren 
Naehwetsani^.  Hier  nur  einige  Stellen  zum  Beweise,  Ms  die  leeti  und  pul- 
vinaria deorum,  auch  das  Speisen  der  Götter  und  das  supplicare  etwas 
Altes  und  Volksthümliches  war:  Plin.  H.  N.  XXXII,  2,  10  in  einer  Ver- 
ordnung des  Numa;  ut  convivia  publica  et  privata  coen aequo  ad  pulvi- 
naria Jacilius  conipararentur.  Serv.  V.  A.  X,  7G  Farro  Pilumnum  et 
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Zweifel  dals  hei  den  durch  die  sihylHnischen  Bücher  veranlafslen 
Lectisteriiieii  der  griechische,  speciell  der  ApolHnische  Gottes- 
dienst mit  im  Spiele  ist;  erscheinen  doch  gleich  hei  der  ersten 
Feierlichkeit  Ai)ollo  mit  seiner  Mutler  und  Schwester,  die  ge- 
wölmhche  Apollinische  Trias,  neben  andern  griechischen  Göttern 
als  die  wichtigsten,  s.  Liv.  V,  13,  Dionys  XII,  9.  Auch  kennen 
wir  unter  den  Apollinisclien  CuUusaclen  ein  Fest,  welches  wohl 
als  Vorbild  dienen  konnte,  ich  meine  die  Theoxenien,  wie  sie 
namentlich  zu  Delphi  als  eine  Art  von  Erndte-  und  Freudenfest 
im  Sommer  mit  einer  allgemeinen  Speisung  der  Götter  gefeiert 
wurden,  zumal  da  die  grofsen  Lectisternien  j^ewöhnlich  durch 
ganz  Rom  mit  Mahlzeiten  und  mit  grofser  Festlichkeit  und  Geist- 
lichkeit begangen  wurden.  So  erinnern  auch  die  allgemeinen 
Supplicationen  sehr  an  den  Paan,  dieses  acht  griechische  und 
Apollinische  Ditt-  und  Freudenfest,  auch  dadurch  dafs  sie  in  den 
meisten  Fällen  zur  Sühne  von  Prodigien  und  andern  Kalamitäten, 
ferner  bei  schweren  Seuchen  mit  dem  Gebet  um  Heilung,  auch 
bei  kriegerischen  Unternehmungen  um  S<*g«'n  für  dieselben  zu 
erflehn ,  endlich  als  Dank  -  und  Freudenfest  nach  gewonnenen 
Siegen  befohlen  wurden.  Auch  wurden  sie  gewöhnlich,  zumal 
wenn  es  Prodigien  und  böse  Seuchen  zu  beschwören  galt,  von 
den  Deccmvlm  der  Sibyllinischen  Bücher  dirigirt,  bei  feierlichen 
Gelegenheiten  so,  dafs  das  ganze  Volk,  Manner,  Frauen  und  Kin- 
der, Städter  und  Landleute ,  durch  die  Stadt  wogte  um  in  aUen 
Tempeln  bei  den  Pulvinarien  anzubeten,  während  von  Staats- 
wegen gleichzeitig  grofse  Opfer  dargebraclit  wurden.  Ja  es  ist 
hin  und  wieder  auch  der  Apollinische  Lorbeer  mit  im  Spiele,  das 
Laub  der  Sühne,  des  Heiles  und  des  Glücks,  welches  sich  in  die- 
ser symbolischen  Bedeutung  in  Born  ohnehin  eine  allgemeine 
Anerkennung  erworben  hatte').  3)  Im  J.  463  d.  St.,  291  v. 
Chr.  wird  in  Folge  einer  heftigen  Pest  auf  Befehl  der  Sibyllini- 
schen Bücher  die  Schlange  des  Aesculap  von  Epidauiros  §^hplt, 
das  erstemal  dalli  Rom  von  dem  griechischen  Italien  nach  Grie- 
chenland selbst  hinübergreift,  übrigens  auch  nur  eine  weitere 


Picumnum  infmitium  deos  ait  eisque  pro  puerpera  lecium  in  atrio 
sternif  dum  exploretur  ati  Vitalis  sit  qui  natus  est.  Vgl.  die  Sitte  der 
Juno  bei  Geburten  einen  Tisch  zn  bereiten  b.  TertalL  de  Ao.  39«  Serv.  V. 
Ecl.  IV,  62.  Im  Liede  der  Salier:  Diviim  Deo  suppUcante,  Varro  LL 

VII,  27.  Supplicare  ist  eigentlirh  knienülig;  beten. 

1)  Liv.  XL,  37  Maiores  duodecim  a/inis  omnes  coronati  et  lauream 
in  manu  tenentes  suppUvaverunL  VgL  XXVII,  11.  37;  XXXIV,  55: 
XXXVI,  37. 
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Folge  des  sdion  bestehenden  ApoUodienstes,  da  Aeectdap  ganz 
wesentlich  zum  Kreise  des  Heilgottes  Apollo  gehörte.  4)  Im  J. 
514  d.  St.,  240  T.  Chr.  die  Stiftung  der  Floralien,  auf  Veranlas- 
sung eines  Bliswachses.  Obgleidi  Flora  sonst  wie  Venus  eine 
italudie  Göttin  ist,  so  lag  do(ä  bei  so  ausgelassenen  Gebräuchen, 
wie  sie  bei  diesen  Floralien  zur  Regel  gdiörten,  höchst  widir- 
scbeinlich  ein  Fest  der  griechischen  Aphrodite  der  Gärten  zu 
Grunde.  5)  Im  J.  518  d.  St.,  236  y.  Chr.  die  erste  Feier  von 
Seqilturspielen  (nadi  der  späteren  Zählung  die  dritte),  ein  Fest 
wdiäbiäl'':iu'sprünglich  nur  die  Götter  der  Unterwelt  anging  und 
erst  späiler  durch  August  mit  einer  Feier  des  Apollo  und  der 
himmnadM  Götter  verbunden  wurde,  damals  aber  von  den 
Decenilfirn^  höchst  wahrscheinlich  nach  dem  Muster  des  chtho- 
läschiindr  Göilerdiaiistes  der  Griechen  begangen  wurde,  s.  Liv. 
XXXVn,  3,  lul.  Obseq.  1  (55).  6)  Ira  J.  537  d.  St.,  217  v.  Chr., 
nach  der  Schlacht  am  Trasimenischen  See  wird  auf  Veranlassung 
der  Decemvim  u.  a.  der  Tempel  der  Erycinischen  Venus  gelobt, 
einer  schon  ganz  orientalischen  Gottheit,  deren  Cult  zugleich 
wesentlich  beigetragen  hat  die  Aeneassnge  in  Uuni  zu  befestigen. 
7)  Im  J.  549  d.  St.,  205  v.  Chr.,  die  Einliolung  der  Grofsenldä- 
ischen  Mutter  aus  Pessinus,  aufweiche  nach  einigen  Jahren  die 
Stiftung  derMegalesien  folgte,  ein  gleichfalls  wesentlich  asiatischer 
Cultus,  welcher  trotz  alier  Beschrankungen,  die  er  sich  anfangs 
gefallen  lassen  niufste,  zur  Verbreitung  des  Fanatismus  wnd  der 
geistlosen  Superstition  in  Rom  sehr  viel  beigetragen  hat.  — 
Also  eine  ganze  Reihe  von  griechischen  Gottesdiensten,  denn  die 
beiden  zuletzt  genannten  waren,  obgleich  ungriechist hen  Ur- 
sprungs, doch  in  der  Form  lange  hcllenisirt,  und  ein  Einflufs 
welcher  je  länger  desto  mehr  an  Kräften  gewinnen  niufste,  da 
ohne  Zweifel  alle  diese  Elemente  der  griechischen  Bildung  ge- 
meinschaftliche Sache  und  gegen  die  alte  italische  und  roniische 
Weise  Partei  machten.  Kein  Wunder  wenn  nun  bald  die  Römer 
sich  selbst  griechisches  Ursprungs  zu  sein  schienen  und  die  Grie- 
chen in  Rom,  die  ihnen  dieses  vordemonslrirten  und  ihre  Stadt- 
geschichte danach  zurechtmachten,  glfiubig  anhörten. 

Auch  die  Ausstattung  der  Tempel  und  Bilder  blieb  nicht 
zurück;  hatten  darin  ehemals  die  Etrusker  geherrscht,  so  wurde 
nun  auch  hier  Alles  griechisch.  Und  zwar  bildet  man  in  Rom  wie 
in  Griechenland  selbst  zugleich  den  Geschmack  an  alten  Holz- 
und  Cultusbildern  und  an  der  ästhetisch  vollendeten  Bildung  der 
Götter  und  Verzierung  der  Tempel.  Eins  der  ältesten  Holzbilder 
griechischen  Ursprungs  in  Rom  war  jedenfalls  jenes  angeblich 
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▼on  Servhui  Tullius  im  Tempel  der  Diana  auf  dem  kyeoJ&a  auf«« 
gestalte,  von  weldiem  die  Bede  gewesen.  Fenier  galt  für  sdif- 
alt  das  troische  Palladion  im  Tempel  der  Vesta,  welches  yermiHlh 
lieh  Ton  den  Giiedien  im  südlichen  Italien  herstammte  und 
jedenfalls  vor  dem  ersten  punischen  Kriege  schon  vorhtfideii 
war.  So  werden  audi  die  Heiiigthümer  der  Penaten  von  Lavi^ 
nium,  von  denen  Timaeos  zu  erzählen  wo&teO«  in  der  ältesten 
Zeit  des  griechischen  Einflusses  dahingekommen  sein.  AuOserdem 
wird  altes  Bild  des  Vejovis  von  Cypressenholz  erwähnte), 
endlich  zwei  Bilder  von  demselben  Holze,  weldie  der  Juno  Re» 
gina  auf  dem  Aventin,  im  J,  547  d.  St.,  207  v.  Chr.,  von  elM 
Frooession  unter  Anf&hrung  der  sibyllinischen  Decemvim  gtt»! 
nach  griechischer  Weise  üherbracht  wurden«  Dazu  hatte  dat 
Ipriec^  liivius  Andronicus  in  lateinischer  Sprache  ein^  Hymmis 
gedichtet,  der  nach  griechischer  Weise  von  einem  MäddienchUre 
aufgeführt  wurde,  wieder  etwas  ganz  Neues  und  eine  für  die 
Poesie  in  Rom  sehr  folgenreiche  Anregung,  da  solch  ein  Hymnus 
nach  griechischer  Art  und  die  alten  Gesänge  der  Salier,  der  Ar- 
valen  u.  s.  w.  (S.  126)  etwas  wesentlich  Verschiedenes  waren. 
Beide  Feierlichkeiten,  die  Procession  mit  den  Bildern  und 
Opfern  und  der  Chorgesaiig  des  Ilynuius,  wurden  nach  römischer 
Weise  mehrfach  wiederholt.  Der  Dichter  Livius  Andronicus  aber 
erlangte  durch  sein  Lied,  so  kummerlich  es  übrigens  ausgefallen 
sein  mochte,  sogar  die  Ehre  und  Concession  eine  Art  von  Schule 
und  Zunft  der  wenigen  Litteraten  und  Schauspieler  jener  Zeit  im 
Tempel  der  Minerva  auf  dem  Aventin  zu  stiften:  eine  Einrichtung 
deren  slilieu  Ein  Hüls  wir  in  jenen  Zeiten  immerhin  recht  hoch 
anschlagen  dürfen. 

Man  würde  aber  irren,  wenn  man  sich  den  alten  römischen 
Cultus  so  bald  von  der  griechischen  Weise  überflügelt  denken 
wollte.  Noch  immer  waren  die  Pontifices  und  die  Augurn  mit 
ihren  alten  Gebräuchen  und  Satzungen  die  angesehensten 
Pries terthümer;  immer  von  neuem  erinnerten  die  Umzüge  der 
Salier  im  März,  die  naiven  Gebräuche  der  Luperci  im  Februar 
an  die  ältesten  italischen  Zeiten  und  Gewohnheiten.  Immer  blie- 
ben Janus  und  Vesta  der  Anfang  und  das  Ende  jeder  öffentlichen 
Cuitushandluug  und  in  der  langen  Reihe  der  Götternamen, 

J)  Bei  Dionys.  II.  1,  67  xrfovxia  ai6r]Qu  xal  /cckxu  xui  xiQafiov 


2)  PUn.  H.  N.  XVI,  40,  79  iVonne  rim^rum  Keiwit  aree  e 
eupresso  durat  a  eandUa  urbe  DCLXI  anno  dkahanf  Leider  Ut  die  Zahl 
verdorben« 
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wdche  siefa  im  öffentlichen  Gebete  zwischen  diesen  beiden  ein- 
schoben, war  lupiter  Optimus  Maximus  ein  für  allemal  der  alte 
römische  Gott  über  alle  Götter,  römische  und  fremde,  auch  der 
Gott,  welcher  im  Cultus  bei  weitem  am  meisten  hervortrat,  denn 
die  Römischen  Spiele,  die  Plebejischen  S])iele,  die  olt  wiederhol- 
ten Grofsen  Spiele  dienten  alle  zu  seiner  als  des  höchsten  Staats- 
oberhauptes Verherrlichung.  Auch  ist  nicht  zu  verkennen  dafs 
in  der  Tdteren  Zeit,  da  Roms  Ej-oberungen  und  Erweiterungen 
sich  noch  auf  Italien  beschränkten,  aus  den  verschiedenen  Ge- 
genden desselben  viele  andre  itahsche  Culte  und  Götter  nach 
Rom  versetzt  wurden,  die  nothwendig  zur  Verstrakung  des  na- 
tionalen Elementes  der  Religion  dienen  mufsten.  Bald  geschah  es 
durch  Einbürgerung  und  Einwanderung  einzelner  Personen  und 
Geschlechter,  oder  in  älteren  Zeiten  auch  wohl  ganzer  Gemeinden;  * 
in  welchen  Fällen  die  Anzügler  gewöhnlich  ihre  heimathlichen 
Götter  mitbrachten,  welche  dann  wohl  als  dii  adventicii  von  den 
diis  pnblicis  d.  h.  den  Göttern  des  römischen  Staatscultus  unter- 
schiedenmit  der  Zeit  doch  aber  auch  sehr  oft  unter  diese 
aufgenommen  vviu"den.  Auf  solche  Weise  mag  namentlich  auch  die 
grofsentheils  aus  iibersiedelten  latinischen  Gemeinden  entstandene 
Plebs  ihreGötterantangs  türsich  verehrt  haben,  bis  dieselben  zuletzt 
unter  dieselben  aufgenommen  win-den,  worauf  u.a.  die  grofse  Zahl 
der  s.g.  flamines  minores  deutet  (S.  108).  In  andern  Fällen  waren 
solche  Erweiterungen  die  Folge  der  Verbündung,  namentlich  des 
vieljährigen  und  sehr  engen  Bundes  mit  den  Latinern,  welchem 
Rom  verschiedene  wichtige  Gottesdienste  verdankt,  zuerst  die 
Diana  auf  dem  Aventin  und  den  Jujuter  Latiaris,  der  auch  in  Rom 
verehrt  wurde,  später  die  Juno  Sospita  von  Lanuvium,  welche 
seit  dem  J.  416  d.  St.,  338  v.  Ghr.  zu  den  angesehensten  Gülten 
in  Rom  gehörte  2).  Dazu  kommen  ferner  die  in  älterer  Zeit 
gleichfalls  nicht  seltenen  evocationes  der  Götter  bei  Belagerungen 
und  Eroberungen  feindlicher  Städte,,  deren  Schutzgötter  dann 


1)  Tertolliaii  ad  Nat.  II,  9.  Aufser  den  von  Varro  unterscbiedenen 
diis  certis,  incertis  und  selectis  sei  noch  zu  unterscheiden  zwischen  den 
diis  pablicis  und  adventiciis.  Hoc  enim  avae  docent  adventiciorinn  ad 
Janum  Camae^  public or  um  in  Pa{latid\.  Das  Ueiligthum  der  Caroa  lag 
KoS  dem  Öieliiui,  wo  allerdings  besonden  viele  MetSkeagStter  zu  linden 
gewesen  sein  mögen.  Vgl.  übrigens  Fest.  p.  157  Munioipalia  9oera 
vocemtur  quae  ab  initio  liabuerimf.  ante  civitatem  Romanani  accrptam, 
quae  obseii'arc  eos  volueinmt  poniißecs  ei  eo  more  facerc  quo  adsuessent 
anUquitus,  was  auch  für  die  nach  Horn  eingewanderten  Bürger  aus  solchen 
Städten  galt,  s.  Marquardt  Handb.  IV,  37  C 

2)  lav.  Vm,  14.  Vgl.  Ambrosch  Stadien  S.  163ir. 
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fdeilich  zur  Uebmiedeluog  nacb  Rom  eiligeladen  werden  und 
dort  einen  neuen  Gulliie  erbaltoit  B*  dk  Juno  Regina  von 
Yeji.  Dafe  die  Zahl  eokher  GAtter  in  Rom  ziemlich  grofs  war, 
beweisoi  die  oft  auf  diesen  Gebrauch  zurückweisenden  Erklä- 
rungen der  Alterthumsforscher  1 ).  Endlich  die  vielen  neuen 
Stiftungen  von  Tempek,  Bildern  und  Spielen  ex  voto,  ein  ganz 
besonders  oft  erwähnter  Anlafs  zur  Gründung  neuer  Gottes- 
dienste, nachdem  entweder  der  Senat  durch  die  Consuln  oder 
der  Feldherr  in  heifser  Schlacht  diesem  oder  jenem  Gölte  einen 
Tempel  in  Rom  gelobt  hatte  worauf  diesem  Gelübde  später 
durch  Erbauung  des  Tempels,  seine  Einweihung  und  Einrich- 
tung des  Cultus  von  Staatswegen  Folge  gegeben  wird.  Die  letzte 
Entscboidung  batte  sich  in  aUen  diesen  Fällen,  wo  es  auf  die 
Anerkennung  und  Stiftung  eines  neuen  Gottesdienstes  in  Rom 
ankam,  der  Senat  vorbehalten,  ohne  welchen  also  kein  Gott  zu 
der  Ebre  gelangen  konnte,  vom  römischen  Staate  anerkannt  zu 
werden  3).  Im  Uebrigen  hatten  die  Pontifices  die  Einrichtung 
des  neuen  Cultus  und  die  Dedicalion  und  Consecration  des  Tem- 
pels zu  überwachen,  vor  welcher  der  ganze  Gottesdienst,  wie  er 
in  dem  neuen  Tempel  gebalten  werden  sollte,  und  die  Rechte 
desselben  durch  eine  eigne  lex  consecrationis  aufs  ^^enaueste  for- 
mulirt  wurde*).  Der  Tag  der  Einweihung  wurde  immer  zu- 


1)  Ciocius  erklärte  den  Numen  der  IVoven  s  ides  durdi  diese  Sitte, 
s.  oben  S.OO,  1.  Vgl.  S.  124  und  Fest.  p.  257  Peregrtna  sacra  appcl- 
latitur  (ptae  aut  evocaiis  (i?s  w  oppugjiandis  urhibus  Romain  smit  coacta 
aut  quae  ob  quasdam  reli^iones  per  pacem  su/it  petita^  ut  ex  Phrygia 
MatHn  Moff/iae,      Graecia  Cererisj  Epidauro  ytescttlapH:  quae  eofun' 

'  tur  eorum  morßj  a  quibus  sunt  aeeepttu  Die  dii  evocati  waren  db- 
tiirlieh  meist  italischen,  die  auf  Veranlassnng der  sibyUioiselien  Büclier  er- 
holten Götter  nusländisrhen  Trsprunfrs. 

2)  Liv.  X,  42  in  ipso  discrimine^  quo  templa  diis  iinmortalibus  voven 
mos  erat.  Beispiele  von  ludis  votivis  giebt  Friedländer  bei  Marquardt 
IV,  474. 

Liv.  IX,  46  ne  qiäs  imnphtm  aramve  iniussu  Smialm  dsikaret. 
Tertull.  Apolog.  5  vehts  erat  decrefum  ne  qui  det/s  ab  iniperatore  conse- 
craretur  nisi  a  Setiatu  profmtus.  Sn't  M.  .  /emilii/s  de  deo  suo  y/lbunw. 
Ad  Nat.  1,  10  ne  qui  imperalor  Janum  ,  quod  in  bello  vovissetj  prius  dedt- 
eas9et  miam  Senahu  probattet^  ut  eont^t  M,  j4emiU0y  qui  vwerat  j41' 
bumo  Deo  — ,  ut  deus  nnn  sit  nisi  cui  esse  permiserit  Setiatus  etc.  Die 
Quelle  ist  auch  in  diesen  Stellen  Varro.  Die  Gescbichte  des  Gottes  Albnr- 
Dus  scheint  in  ihrer  Art  berühmt  gewesen  zu  sein. 

4)  Merkwürdige  Beispiele  solcher  leges  consecrationis  sind  die  des  U 
levis  Liberi  zu  Furfo  im  Lande  der  VesUner  b.  Or.  d.  2488,  Mommsen  1. 

n.  2488,  und  die  des  t.  Martis  Ultoris  b.  Die  LV,  10.  Mebr  bei  Mar- 
quardt a.  a.  0.  225. 
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gleich  der  jährliche  Fest-  und  Kalendertag  des  Gottes,  sein  Ge- 
burtstag, natalis,  wie  er  in  den  späteren  Kalendern  genannt  zu 
werden  pflegte').  Die  Dedication  selbst  wurde,  nach  aller  Sitte 
durch  einen  Consul  oder  Imperator,  wo  möglich  den  welcher 
den  Tempel  gelobt  hatte,  später  oft  durch  dazu  ernannte  Duum- 
virn  vollzogen,  immer  unter  dem  Reistande  des  Collegiums  der 
Pontifices,  namentlich  des  die  Dedicationsformel  vorsprechenden 
Pontifex  Maximus  (S.  124).  Immer  war  diese  Handlung  eine  der 
feierlichsten  und  die  Ehre  der  Dedication  sehr  begehrt, ^da  der 
Name  des  Dedicirenden  durch  die  Inschrift  des  Tempels  zugleich 
aufs  höchste  geehrt  und  auf  die  Nachwelt  gebracht  wurde.  Mit- 
hin fehlte  es  weder  an  einer  strengen  und  erfnlirnen  Aufsicht 
noch  an  Gelegenheit  für  die  natürliche  Eifersucht  des  Priester- 
Ihums,  sich  geltend  zu  machen.  So  lange  diese  Behörden  ihre 
Schuldigkeit  thaten,  konnte  ein  anderer  Verfall  als  derjenige, 
welchen  die  innere  Seelengeschichte  des  römischen  Staates  und 
seiner  Bürger  von  selbst  mit  sich  brachte,  nicht  wohl  eintreten. 


jinhmg.  Der  Kakmder» 

* 

Auch  der  romisclie  Kalender  trägt  ganz  das  Gepräge  der 
römischen  Staatsreligion,  wie  sie  sich  im  Laufe  der  Jahre  ans 
einfachen  Anfangen  zu  einem  immer  künstlicheren  Systeme  ent- 
wickelt hatte.  Man  erkennt  wohl  die  alte  Grundlage  der  Natur- 
reUgion,  aber  die  praktischen  und  zufalligen  Beziehungen  des 
bürgerlichen  und  häuslichen  Lebens  haben  sich  doch  weit  mehr 
geltend  gemacht,  und  der  nüchterne  Sinn  der  Römer,  welcher 
die  Töchter  des  Hauses  nicht  benannte,  sondern  numerirte,  zeigt 
sich  auch  in  der  Benennung  der  meisten  Monate,  welche  bis  auf 
die  ersten  und  letzten  einfach  gezählt  wurden. 

Innerhalb  der  einzelnen  Monate  sind  Jupiter  und  Juno  als 
herrschende  Mächte  des  lichten  Himmels  die  bestimmenden 
Gottheiten.  Dem  Jupiter  waren  alle  Idus  heilig  d.  h.  die  Tage 
des  Volbnonds,  welche  immer  in  die  Mitte  des  Monats  fielen, 
also  denselbra  theilten,  und  zwar  deshalb  weil  dann  der  Gott 
des  Lichtes  und  der  Hdle,  lupiter  Lucetius  und  IHespiter,  sich 
den  Tag  und  die  Nacht  hindurch  in  einer  beständigen  Folge  lich- 

1)  Virg.  Aen.  VIII,  GOO  Silvano  fama  est  vetcrcs  sacnuse  Pelasgos, 
j4rvorum  pecorumque  deo  lucumque  diemque^  wozu  Servius:  Hoc  a 
Ronianis  traxity  avtid  quos  nihil  fmt  tarn  sollemne  quam  dies  consecralio- 
ni9,  Vgpl.  die  NachweisaDgen  bei  Morqoardt  1^. 
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ler  Klarheit  offenbarte,  daher  diese  Tage  für  ein  Unterpfand  sei- 
ner Weltregicrung  galten  und  sehr  heilig  gehalten  wurden  i), 
der  Juno  Lucina  alle  Kaienden,  d.  h.  alle  Tage  an  denen  nach 
der  Verborgenheit  des  INeumonds  die  Mondessichel  zuerst  wie- 
der am  Himmel  erschien  -).  Einer  der  Subalternen  des  Colle- 
giums  der  Pontifices  hatte  die  Obliegenheit  diese  Erscheinung 
zu  beobachten  und,  sobald  er  sie  wahrgenommen,  nachdem  der 
Rex  und  die  Regina  Sacroruni  zuvor  der  Juno  geopfert  hatten, 
das  Volk  auf  das  Capitolium  zu  berufen  (calare)  und  ihm  anzu- 
zeigen, wie  viel  Tage  es  von  den  Kaienden  bis  zu  den  Nonen  zu 
zählen  habe,  ob  fünf  oder  sieben:  daher  der  Name  Kalendae.  An 
den  Nonen  versammelte  sich  das  Volk  von  neuem  auf  der  Burg, 
um  von  dem  Opferkönige  zu  erfahren,  welche  Feste  in  jedem 
Monate  zu  feiern  und  welche  Geschäfte  in  demselben  vorzuneh- 
men seien.  Auch  an  den  Nonen  und  an  den  Idus  wurden  regel- 
mäfsige  Opfer  dargebracht,  an  den  Idus  innner  dem  Jupiter.  Man 
erkennt  aus  dieser  ganzen  Ordnung  sehr  deutlich  sowohl  das 
alte  Mondjahr  als  die  religiöse  Begründung  derselben  in  dem 
Culte  der  Lichtgötter.  Erst  seit  dem  J.  450  d.  St.,  302  v.  Chr., 
in  welchem  Cn.  Flavias  die  Fasti  bekannt  machte,  mögen  jene 
alten  Gebräuche  eine  wesentliche  Aenderung  erlitten  haben. 

Aufser  jenen  beiden  Göttern,  dem  Jupiter  und  der  Juno, 
ist  der  Dienst  des  Mars  und  des  Janus  für  den  römischen  Ka- 
lender von  besondrer  Bedeutung.  Mars  ist  der  alte  Nationalgott 
der  schaffenden  Naturkraft,  auch  des  Frühlings:  daher  der  Mo- 
nat dieses  Gottes,  der  mensis  Martins,  bei  den  Römern  und  den 
▼erwandten  Völkern  den  natürlichen  Jahresanfang  bildete  und 


1)  Ifacrob.  S.  1,  15,  14  Iduum  porro  nomm  a  Ttuds ,  apud  quoi  Ir 
dies  Iiis  voeahtTy  sumpktm  est  Item  autein  Uli  üUerpretantur  lovis  ß~ 

ductam.  yam  cum  fovetn  acctpianiKs  lucis  auctorern,  ttnde  et  LuceUum 
Salii  in  canninibus  canunt  et  Cretcnses  Jiu  xriv  Tjuioav  vocant,  ip.fi  quo- 

äue  Romani  Diespitrem  aj^pdUmt  ut  diei  patrern,  iure  hic  dies  lovis  Ji- 
ueia  vaeatuTf  eukts  hue  nm  ßnüuf  cum  soUs  occasu,  sed  sptendorem 
diti  0i  noetem  conUnuat  ißusirante  luna:  tpiod  semper  in  plenäuiUo  i.  e. 
rncdio  mense  ßeri  soirf.  lovis  fiducia  ist  die  BürgschaR»  das  Unter- 
pfand, s.  Cic.  de  Off.  III,  17,  pr.  Caecina  3,  pr.  Flacro  21  u.  a.  Doch  ist, 
wie  ich  unten  zeigen  werde,  so  wenig  diese  Idee  blos  etruskiscli  als  das 
Wort  Idas,  welches  vielmehr  Tbeilung  bedeutet  und  der  gricchischea 
otyofifjvia  entspricht,  s.  Maerob.  1.  c  16  lätu  —  diei  qtä  dSvidü 
Iduare  enxm  Etrusca  Ungua  dividere  est,  unde  vidua.  Varro  I.  I.  VI,  2S 
Idus  ab  eo  quod  Tusci  ftus,  vet  potius  quod  Sabin i  Idus  dicunt.  Das 
Wort  ist  allgemeiD  italisch  und  Itiis  nur  die  etrnskischc  Form  von  Idas. 
Ucber  den  Kalender  der  Etrusker  s.  0.  Müller  Etr.  2,  323  ff. 

2)  Macrob.  S.  1,  15,  18,  Ovid  Fast.  1^  55. 
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namentlich  am  ersten  Tage  dieses  Monats  zugleich  die  Jmo  als 
Göttin  aDer  Kaienden  und  der  wiederkelunnide  Gott  Mars  mit  un- 
Terkoanbarer  Beziehung  cur  Natur  gereiert  wurden.  Neben  die- 
sem natürlichen  und  die  längste  Zeit  der  Republik  hindurch  bei- 
behaltenen Anfange  des  alten  Mondjahres  aber  giebt  es  noch 
einen  zweiten  Anfang,  den  des  Janus  und  des  ilnn  geheiligten 
Monats  Januar,  wobei  ohne  Zweifel  andre  und  jüngere  Princi- 
pien  der  Jahresordnung  zu  Grunde  liegen,  ohne  dalSi  wu*  leider 
etwas  Bestimmteres  zu  sagen  wissen,  als  da£s  die  Einführung 
des  Januscultus  und  der  Monate  Januar  und  Februar  dem  Numa 
zugeschrieben  wurde.  Höchst  wahrscheinlich  aber  war  Janus 
ursprünglich  em  Sonnengott,  der  als  solcher  zum  Gott  des  An- 
fangs schlechthin  geworden  ist,  weil  man  den  Sonnengott  auc  h 
kosmogonisch  filr  den  Gott  des  Ursprungs  der  Dinge,  für  den 
EröfTner  aller  Natur  und  aller  Geschidite  hielt.  Hrili<;(e  man  die- 
sem Gotte  grade  den  Monat,  in  welchem  nach  dem  kürzesten 
Tage  die  Sonne  und  das  Licht  wieder  zunimmt,  also  nach  dem 
gewöhnlichen  Begriffe  das  Jahr  beginnt' ),  so  darf  auch  darin  eine 
Beziehung  auf  den  Sonnencullus  erkannt  werden;  nur  ist  es  selt- 
sam dafs  der  alte  Jahresanfang  mit  dem  März  dennoch  heihehalten 
und  nur  die  Anfänge  aller  Monate,  also  die  Kalenden.  von  nun  an 
nicht  blos  der  Juno,  sondern  auch  dem  Janus  frcheiligt  wurden. 
So  entstand  die  eigenthümhche  Ordnung  des  römischen  Kalen- 
ders, dafs  die  Monate  nach  wie  vor  von  dem  März  an  gezählt 
wurden,  also  auf  den  April  und  Mai  zunächst  der  Quintiiis  folgte, 
dann  der  Sextilis  u.  s.  w.  bis  zum  December.  Darauf  folgte 
nach  dem  kiirzesten  Tage  der  Januin*  als  Monat  des  Janus,  der 
erst  in  späterer  Zeit  und  sehr  allmähg  auch  als  Gott  des  Jahres- 
anfangs sich  geltend  machen  konnte,  und  der  Februarius  als  der 
allgemeine  Reinigungs-,  Sühnungs-  und  x\llerseelenmonat,  in  dem 
gewissermafsen  alle  Ansprüche  und  alle  Belleckung  des  alten 
Jahres,  des  Winters,  des  Todes  beseitigt  wui'den,  damit  im 
März  das  neue  Jahr  in  aller  Reinheit  und  Freudigkeit  begangen 
werden  könne.  Weil  auf  diese  Weise  nur  bis  zum  zehnten  Mo- 
nate, dem  December,  gezählt  wurde  und  die  beiden  letzten  Monate, 
der  Januar  und  Februar,  wie  spätre  Anhängsel  erschienen,  ist 
bei  den  Alten  oft  behauptet  worden,  dafs  das  römische  Jahr  ui*- 


1)  Varro  1. 1.  VI,  28  ut  novus  annus  Kalendae  lanuariae  ab  novo 
Sole  appdlatae,  Ovid  Fast.  1, 163  Bruma  novi  prima  est  veteriaqve  »o- 
vissrma  So  Iis,  Principium  eapiunt  Pho9bU9  etannut  iäem,  VgL 
Plutareb  Qu.  Ro.  19. 
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sprunglich  nur  zehn  Monate  und  304  Tage  gehabt  und  erst  durch 
Numas  Zusatz  jener  beiden  Monate  zwölf  Monate  und  355  Tage 
bekommen  habe:  eine  Ordnung  welche,  wenn  sie  überhaupt  je- 
mals bestanden  hat,  unmöglich  jemala  eine  praktische  Bedeutung 
für  das  Leben  gehabt  haben  kann. 

Eine  weitere  Beziehung  des  Cultus  zu  dem  natürhchen  Ver- 
laufe des  Jahres  und  seinen  wichtigsten  Abschnitten  hat  gewiHi 
Tidfoch  stattgefunden,  doch  tritt  sie  bei  weitem  nicht  so  klar  und 
entschiede  äs  in  den  Kalendern  und  Monatsnamen  der  Griechen 
hervor.  Aufser  dem  Mbirtlus  ist  auch  der  gleichfalls  allgemem 
latinisdie,  auch  oskische  Malus  nach  emer  Gottheit  benannt,  der 
alten  Frflhlingsgöttin  Mala;  ob  auch  bd  dem  Apnlis  eme  ahnli- 
che Beziehung  anzunehmen,  mufs  bei  der  Unldarheit  des  Na- 
mens dahingestellt  bleiben  > ).  Auch  der  Junhis  wurde  idufig  auf 
die  Juno  bezogen,  obgleich  hier  wie  bei  den  andern  Monatsna- 
men schon  von  den  römischen  Gelehrten  die  verschiedensten 
Erklärung^  versudit  wurden.  Gewiiis  ist  dafs  die  schaffenden, 
empfangenden  und  begeisternden  Gottheiten  Faunus,  Mars,  Pates, 
Venus,  Bona  Dea  vorzugsweise  in  den  drei  Frühlingsmonaten 
d.  h.  vom  Februar  bis  zum  flfai  gefeiert  wurden,  Vukan  als  hei- 
ÜBer  Gott  des  Feuers  recht  in  der  Mitte  des  heilisen  Sommers, 
Jupiter  vorzüglich  in  den  Herbstmonaten  vom  September  bis 
November,  wo  die  Witterung  in  Italien  am  beständigsten  und 
der  Himmel  meist  heiter  und  freundlieh  Ist,  endlich  die  Götter 
der  Erde  und  der  Unterwelt,  Cbnsus,  Saturnus,  Ops  u.  s.  w.  In 
den  Wintermonaten,  namentlich  im  December,  wo  die  Felder 
wieder  bestellt  sind  und  die  Hoffnung  des  Säemanns  im  verborg- 
nen Schoofse  der  Erde  ruht  —  Sehr  auffallend  ist  es  aber,  dafs 
nicht  etwa  blos  die  verschiedenen  Völker  und  Staaten  in  Italien 
verschiedene  Kalender  hatten,  sondern  selbst  unter  den  Latinern 
die  einzelnen  Städte,  z.  B.  Tusculum,  Aricia,  Präneste,  Tibur, 
daher  auch  die  Bedeutung  der  Monatsnamen  und  die  Festord- 
nung in  diesen  Kalendern  eine  vcrschiedne  war.  So  war  z.  B. 
der  Martius,  welcher  gewils  in  keinem  itahschen  Kalender  fehlte, 
in  Alba,  Aricia  und  Tusculum  wie  in  Rom  seit  dem  neueren 


1)  Der  Mnius  und  die  Muia  werdeu  allgeuiein  latinisch  genannt  bei 
Pest.  p.  134.  Bei  den  Oskeru  hiefs  er  Maesius,  ib.  p.  136.  Im  Monate 
Aprilit  wurde  seit  alter  Zeit  die  Venus  gefeiert,  s.  dort  J.  Griumi  D.  M. 
749  vergleicht  mit  den  Monaten  März,  April,  Mai  die  drei  deutschen  Fräh- 
lin^smonate.  Heber  die  Namen  der  römiscben  Monate  vgl.  Macrob.  S.  1, 
12  und  Merkel  Ovid  F.  p.  LXWXsq. 
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Jahresanfänge  der  dritte  Monat,  bei  den  Lanreiitern  imd  Falls- 
kern  der  fönhe,  bei  den  Hemikem  d.  h.  zu  Anagnia  der  sechste, 
bei  den  Aeqnern  der  sehnte,  in  Gores  der  erste  von  drei  Mona- 
ten, bei  d^  Sabinem  und  Pelignern  der  vierte,  naöh  Ovid 
F.  m,  STff. 

Schon  aus  dem  oben  Bemerkten  geht  herror,  dafs  der  Ka- 
lender ursprfingUch  dne  Sache  des  Gottesdienstes,  also  audi  der 
Oberaufsidit  der  Pontifices  unterworfen  war.  Sie  kfindigten 
nicht  aUein  die  neuen  Monate  und  die  innere  Disposition  jedes 
Monats  sammt  seinen  Festtagen  an,  sondern  sie  hatten  audi 
über  aOe  Geschäftslage  im  öffentlicfaen  und  privaten  Leben  au 
verfugen,  welche  Tage  för  VolksTersammlungen  und  Gcorichts- 
verhandlangen  geeignet  d.  h.  dies  fasti,  comitiales  sein  soflten, 
welche  zu  äHm  Geschäftslagen  ungeeignet  d.  h.  dies  atri  i),  wel- 
che Tage  religiös!  d.  h.  wegen  gewisser  religi((ser  Bedenken  zu 
dffentlidien  Geschäften,  zum  Betsen,  zum  Heirathen  nicht  ge- 
eignet Auitedem  hatten  die  Priester,  hier  die  Flamines,  aber 
unter  der  Oberaufsicht  der  Pontifices,  auch  dadurch  einen  be- 
deutenden Einflufs  auf  das  Geschäftsieben,  namenlHch  das  länd- 
liche, dafs  die  meisten  Geschäfte  des  Ackerbaus,  des  Weinbaus, 
also  die  Erndte,  die  Saat  u.  s.  w.  von  ihnen  initiirt  d.  h.  durch 
gewisse  religiöse  Gebräuche  eröffnet  wurden  2).  EndUch  war 
auch  das  eben  so  schwierige  als  wichtige  Intercalationswesen  in 
den  Händen  der  Pontihces,  worüber  die  römische  Jahresrech- 
nung zuletzt  in  eine  gräuliche  Verwirrung  gerieth. 

Eine  poh tische  Reaction  gegen  diese  Herrschaft  des  Prie- 
sterthums erfolgte  in  Rom  sobald  die  Plebs  d.  h.  das  neue  auf 
pohlischen  Principien  beruhende  Burgerthum,  mit  dem  Patri- 
ciate  d.  h.  der  alten,  von  sacralen  Elementen  durchdrungenen 
Bürgerschaft  zu  kämpfen  begann  und  bald  einen  Erfolg  nach  dem 
andern  erlangte^).  Dennoch  wurde  erst  im  .1. 450  d.  St.,  304  v.  Chr. 
durch  den  Aedilen  Flavius  jene  wichtige  Verötlentlichung  der 


1)  Dies  atri  waren  z.  B.  aUe  Tage  nach  den  Kaieuden,  iNoaea  und 
Idas,  weU  die  rSmiselien  Waffen  ao  solchen  Tagen  wiederholt  schweres 
Uoglfick  erlitten  hatten,  s.  Macrob.  S.  1,  16,  21,  Gellius  N.  A.  V,  17. 

2)  Cic.  de  Leg.  II,  8, 19.  Die  Feste  sollen  nacli  dorn  Kalender  began- 
gen werden,  cerlasque  frug^es  certasque  bacas  sacerdotes  publice  libanto, 
hoc  ccrtis  sacrißciis  ac  diebus.  20.  Itemque  alios  ad  dies  ubertatem  lactut 
Jeturaeque  servanto,  Idque  ne  committi  postüf  ad  eam  rem  ration»  eumu 
annua*  ßoeerdaie*  ßnhmto. 

3)  Liy.  IV,  3  Ohsecro  vot,  ti  nun  ad/attM^  nim  ad  wmmmiariof 
ponifßeum  admUtimur  etc. 
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Fasti  vorgenommen,  seit  welcher  der  Kalender  jedem  BArger  zu- 
gänglich war.  Höchst  wahrscheinlicli  wurden  Bchoü  damals  die 
Monate,  die  Wochen,  die  einzelnen  Tage  so  benannt,  abgetheilt, 
gezahlt  und  notirt,  wie  es  sdtdem  herkömmlich  geblieben  ist  >)• 
Die  einzelnen  Tage  waren  entweder  festi  d.  h.  Feiertage  oder 
profeeti  d.h.  Geschäftstage  oder  intercisi  d.h.  halbe  Feiertage 
Zum  Wesen  eines  Feiertags  grii6rt  für  die  Freien  Ruhe  von  al- 
lem Geschäfts-  und  Gerichtsverkehr,  für  die  Unfreien  Ruhe  von 
der  Arbeit,  wie  dieses  in  den  Uricunden  der  Pontifices  wieder 
sehr  genau  vorgesehen  war  und  von  gewissen  Ausrufern  der 
höheren  Priester,  die  an  solchen  Tagen  keine  Arbeit  audi  nurseN* 
hen  durften,  den  Handwerkern  in  der  Stadt  noch  besonders  eai^ 
geschärft  wurdet).  In  sacraler  Hmsicfat  ma<Aen  einen  Festtag 
aus  Opfer,  Opferschmüuse  und  feriae  d.  h.  Gottesdienst  und 
Ruhe  von  der  Arbeit  Diese  waren  theils  stativae  theib  cM^ 
ceptivae  theils  imperativae  d.  h.  gebundene,  bewegliche  und 
außerordentliche  Festtage.  Feriae  conceptivae  d.  h.  ein  be- 
wegliches Fest,  welches  nicht  immer  an  denselben  Tagen  gefiBierü 
also  immer  vorher  ooncipirt  d.  h.  angesagt  wurde,  waren  t^  Bi 
die  latinisdien  Ferien,  das  Fest  der  Dea  Dia  in  Rom,  dieEmdfe- 
Meriichkeiten  u.  a.  Natfiriidi  konnten  nur  die  feriae  stativae 
in  den  Seiendem  angemerkt  werden. 

RekannÜich  gerieth  dieser  ältere  römische  Kalender  durch 
die  Fahrlässigkeit  und  Willkur  der  Priester  zuletzt  in  eine  so 
heillose  Unordnung,  dafs  Cäsar  eine  gewaltsame  Reform  vorneh- 
men muTste,  und  ohne  Zweifel  ist  es  als  eine  Folge  von  dieser 
anzusehn,  dafs  ein  älterer  römischer  Kalender  d.h.  einer  aus  der 
Zeit  vor  Casar  und  August  bis  jetzt  nicht  zum  Vorschein  gekom- 
men ist.  Vielmehr  sind  die  meisten  aus  der  Zeit  unter  August 
und  Tiberius ,  unter  welchen  also  solche  Kalender  in  Horn  und 


1)  Vgl.  über  die  dabei  ilbUcben  Zeichen  Merkel  Proleg.  Ovid  Fast. 

p.  XXXI  sqq. 

2)  Varro  1.  1.  VI,  31  Intercisi  (lies  sviil  p^i'  quos  majiv  et  ve- 
speri  est  nefas,  medio  tempore  inier  hostiain  caesam  et  exta  pon'e- 
dttfas. 

3)  Sie  biefsen  praeciae  oder  praeciamitatores  und  gehörteo 
zu  der  Klasse  der  calatores,  s.  Paul.  p.  224,  Fest.  p.  249,  Mai  rob.  1,  16,  9 
und  10.  Serv.  V.  de.  1,  268.  lieber  die  Festtage  und  ihre  HeiiigUOg  8.  Qc 
de  Leg.  II,  12,  29,  Serv.  ib.  272,  Marquardt  S.  233,  1398. 

4)  Maerob.  I,  16,  6  eoneepUvM  nmt  quae  quotwmis  a  moffistraHbuM 
vel  sacerdotibus  concipiimtur  m  dies  vel  certos  vel  etiam  incertos,  vi 
sunt  Latinacy  Sementnae,  Pt^;wudiaf  Cmnpikäa,  VeiyL  Mariui  Att. 
Arv.  p.  128. 
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dvch  ganz  Italiea  auf  4en  Märkten  oder  in  dfentiichen  Gemndcn 
fon  Obrigkeitswegen  oder  auf  Veranlassung  von  Pri?atperMnien 
ai^gestellt  wurden  und  auch  in  dem  Gebrauche  der  Privaten  viel 
vorhanden  gewesen  sein  mögen.  £ine  fiigenthünüidikeit  aUnr 
dieser  Kalender  ist  einmal  die  lange  Dauer  aller  gröJÜMeraii  Feste, 
namentUcb  der  Spiele,  welche,  wie  schon  bemerkt  worden  (S.23), 
erst  in  den  späteren  Zeiten  der  Republik  in  solcher  Weise  aus- 
gedehnt wurden,  zweitens  die  grofse  Anzahl  der  August  und  der 
kaiseiiifihen  Familie  geltenden  Bet-  und  Festtage.  Neben  den  grö- 
liMrenFesteii,  weldie  sich  als  solche  im  Laufe  der  Zeit  entwickelt 
hallen,  eiMhejnen  viele  andre,  zum  TheO  gleichfalls  sehr  alte 
Feste  uiidr  fiötlerdienste,  nur  als  Dedicationstage  der  Tempel, 
welche  jährlich  durch  gewisse  Opfer,  ausnahmsweise  auch  wohl 
durch  spiele  zu  hegten  waren.  Der  älteste  von  diesen  Kiüendem 
und  zugleich  icfer  einzige  vollständige  ist  das  Kalendarium  Maffea- 
nuB,  dessiNi  Original  sich  ehemals  im  Paiazzo  MafTa  zu  Rom 
b4ipd^;;&  giebt  den  Kalender,  wie  er  unter  August  geordnet 
wQiAfii^fjap^  ist  auch  deshalb  wichtig ,  weil  Ovid  in  seinen  Fasten 
In  deÄiM^ten  Fällen  mit  ihm  übereinslinimt  < ).  Nächst  dem  ist 
besonders  wichtig  der  des  Grammatikers  VerriusFlaccus  (S.  35), 
weicher  die  von  ihm  selbst  gcordnetm  Faston  auf  dem  Markte 
von  Präneste  hatte  aufstellen  lassen.  Davon  wurden  im  J.  1770 
verschiedne  Bruchstücke  gefunden,  welche  aufser  dem  eigentli- 
chen Festcalender  der  vier  ersten  Monate  und  des  Decemher  al- 
lerlei erläuternde  Anmerkungen  enthalten  2).  Aufserdem  gieht  es 
Bruchstücke  eines  Kalendarium  Aniiterninum .  Vennsinum,  Ca- 
pranicorum  (sonst  im  Pal.  Capranicn).  Farnesianum,  Allifanum, 
Antiatinum,  Exquilinum,  Pinciaiiiim  und  Vaticanum,  deren  Zu- 
sammenstellung in  zuverlässigen  Texten  sehr  zu  wünschen  wäre^). 
Als  Prohe  eines  Festkalenders,  wie  sie  im  Culte  des  Augustus 
gebräuchlich  waren,  haben  sich  in  Cumae  verschiedene  Bruch- 
stücke des  sogeuannten  Kai.  Humanum  gefunden^),  als  Prohe 


1)  S.  den  Abdruck  der  Copie  des  Pishius  bei  Merkel  Ovid.  Fast 
p.  XII  sq. 

2)  Herausgcgebea  von  Foggiui,  Rom  1781  fol.  Abgedruckt  bei  F.  A. 
Woir  za  SnetOD  Vol.  IV  p.  315  AT. 

3)  Eioe  ODzareicheDde  Sammlung  ist  die  bei  Orelli  Inscr.  IT  j).  370  — 
413.  Verbesserte  Ausgaben  des  Kai.  Amitcrn.  b.  Mommscn  I.  N.  5750,  des 
Venusinura  ib.  698,  der  Fasti  Capranicnrum  ib.  6748,  des  Farnesianum 
ib.  6749,  des  AliiraDum  ib.  4741 ,  des  Aoliatinum  b.  Henzeo  Suppl.  Gr. 
n.  6445. 

4)  RellemuiDB  bei  0.  Jahn  Spec.  Epigr.  p.  1  —  22,  Mommseo  1. 
B.  2557. 

P»eU«r,  BOm.  Blythol.  10 
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eines  ländlichen  Kalenders,  in  welchem  die  Feld«3rbeilen  der  ein- 
zelnen Monate,  die  wichtigsten  Feste  der  landlichen  Gottheiten, 
(l»*r  Eintritt  der  Zeichen  des  Thierkreises  u.  A.  bemerkt  wird, 
dient  dasKal.  rusticum  Farnesianum  Endlich  haben  sich  doch 
auch  aus  den  letzten  Zeiten  des  sinkenden  lleidenthums  zwei 
w  ichtige  Urkunden  der  Art  erhaUen.  Das  eine  ist  ein  erst  neu- 
erdings in  den  Ruinen  des  Amphitheaters  zu  Capua  ausgegra- 
benes feriale  d.  h.  ein  Verzeicbnii's  blos  der  Feste,  kein  voll- 
standiges  Kalendarium,  und  zwar  der  Feste  wie  sie  in  Capua  und 
in  der  Provinz  Campanien  gefeiert  wurden,  übrigens  erst  im  J. 
3S7  nach  Chr.  Geb.  concipirt  und  zur  Characteristik  des  religiö- 
sen Verhaltens  der  Zeit  recht  merkwürdig-).  Das  andre  ist  ein 
unter  Constantius  II.  (337  —  3G1)  verfafster  römischer  Staats- 
kalender, welcher  wegen  seines  spaten  Ursprungs  gleichfalls  in 
vielen  wesentlichen  Punkten  von  jenen  älteren  Kalendern  abweicht, 
also  über  die  Entwicklung  des  ölTenllichen  Gottesdienstes  unter 
den  Kaisern  wichtige  Aufschlüsse  giebt^).  Noch  werden  hier  die 
allen  Feste  des  Mars,  der  Vesta,  die  römischen  Spiele  und  andre 
Festtage  des  ältesten  römischen  Kalenders  gefeiert,  aber  neben 
diesen  altrömischen  Gullen  nehmen  nun  auch  die  ausländischen 
Gottheiten,  die  Götlermutter  aus  Phrygien  und  die  ägyptischen 
Sacra  der  Isis  und  des  Serapis,  schon  eine  sehr  bedeutende  Stelle 
im  Kalender  ein,  desgleichen  der  Cullus  der  Divi  d.  h.  der  con- 
secrirten  Kaiser  und  die  Spiele  zum  Andenken  der  von  Constan- 
tin  oder  früheren  Kaisern  über  die  Perser,  die  Gothen,  die  Marco- 
mannen, Alamannen,  Franken  und  Sarmaten  gewonnenen  Siege. 


1)  Boi  Or.  Inscr.  II  p.  380.  Vgl.  Mus.  Borboii.  t.  II  tav.  44. 

2)  Zuerst  publicirt  von  Avellioo  Opuscoli  T.  III  p.  215  —  307  mit 
einem  ausrührlichen  Coinmentar.  IVeuerdings  berichtigt  und  besprochen  von 
Mominscn  in  den  Berichten  der  K.  Sachs.  Ges.  d.  \V.  zu  Leipzig  1850 
S.  63  ff.  Der  Text  auch  bei  Henzen  Suppl.  Or.  n.  6112. 

3)  Calendarium  Roinanum  sub  Inip.  Constantio,  Imp.  Constanlini 
Mag'ni  filiu,  circa  a.  Chr.  354  compositum  et  Valentino  cuidam  dedieatum, 
nach  der  Ausgabe  vou  Lambecius  wiederholt  in  Gracvii  thes.  Antiq.  Ro. 
T.  Vni  p.  97 sqq.  Vgl.  Th.  Mommsen  über  den  Chronographen  vom  J.354, 
Abh.  d.  Philolog.  hislor.  Classe  der  K.  Sachs.  Ges.  d.  VV.  Bd.  I  S.  569  ff. 
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Bie  himmlischen  mid  die  herrschenden  Götter. 


Allen  d  iesen  Göttern  ist  die  Naturbeziehung  auf  den  Him- 
mel und  seine  Erscheinungen  eigen,  wie  sie  zumal  beim  Jupiter, 
der  Juno,  dem  Janus,  der  Diana,  der  Mater  Matuta  sehr  vernehm- 
lich hervortritt  und  beim  Jupiter  zugleich  der  reale  Grund  seiner 
höchsten  Obmacht,  Güte  und  HeiUgkeit  ist,  dieses  wegen  der 
uhertragenen  Bedeutung  des  himmlischen  Lichtes,  welches  in 
der  moralischen  Welt  das  Element  des  Rechtes  und  der  Wahrheit, 
der  Treue  und  der  Heiligkeit  alier  Verträge  ist.  Deutlich  erkenn- 
bar, ist  auch  eine  alte  Ter«  ln  ung  der  beiden  himmlischen  Lidit- 
körper,  dei*  Sonne  und  des  Mondes,  welche  alle  alten  Religionen 
so  viel  beschädigt  und  hier  in  den  eigenlhümlichen  Gestalten  des 
Janus,  Vejovis,  Jupiter  Anxur  und  Apollo  Soranus  auftritt,  wah- 
rend die  Verehrung  des  Mondes  im  Culte  der  Juno  und  der 
Diana  durchschimmert.  Juno  ist  zugleich  die  ideale  Weiblichkeit 
und  die  himmlische  Königin,  Minerva  die  Göttin  der  Besinnung 
und  Erfindung,  und  zwar  dieses  so  ganz  vorherrschend,  dafs  sich 
die  alte  Naturbeziehung  beinahe  ganz  verschliffen  hat  Unter  diese 
italischen  Götter  ist  der  griechische  Apollo  so  firäh  eingetreten, 
dafs  er  fast  für  hdmisdi  gelten  darf,  vorzüglich  als  Repräsentant 
der  Ideen  des  Heils  und  der  Sühnung,  welche  in  dieser  Auffas- 
sung dem  italischen  Alterthum  vermutblich  fremd  war.  Aber 
auch  in  den  andern  Gülten  hat  sich  mit  den  älteren  italischen  Ele- 
menten die  jüngere  griechische  Bildung  vielfach  verbunden  und 
verschmolzen,  besonders  in  dem  der  Uhierva  und  der  Diana,  wo 
man  den  Einfiufs  des  griechischen  Athena-  und  Artemisdienstes 
sehr  bald  merkt  Die  eigenthümlichste  Figur  ist  Janus  geblieben, 

10* 
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mit  dem  wir  einem  alten  Gesetze  des  römischen  Cultus  folgend 
(S.  57)  den  Anfang  machen. 


1.  JmRu»* 

Es  fehlte  nehmlich  den  italischen  Völkern  zwar  an  einer 
kosmogonischen  und  theoj^onisclien  Dichtung,  da  ihr  Gottesbe- 
grilV  und  ihr  Gültesdienst  sie  zu  einer  solchen  nicht  konnuen 
hefs.  Doch  hatten  sie  dafür  den  Gottesdienst  des  Janus,  welcher 
sich  weder  hei  den  Griechen  noch  sonst  in  einer  andern  Mytho- 
logie in  einem  entsprechenden  Bilde  nachweisen  lafst,  in  dem 
allen  ItaUen  dagegen  sehr  verbreitet  gewesen  zu  sein  scheint.  In 
Horn  war  sein  Dienst  nach  zuverlässiger  Ueberlieferung  durch 
Numa  eingeführt  worden,  seit  welcher  Zeit  er  immer  unter  den 
höchsten  und  heiligsten  Göttern  verehrt  wurde.  Hatte  früher  der 
König  seihst  dem  Janus  das  zu  bestimmten  Zeiten  vorgeschrie- 
bene Opfer  in  der  Regia  dargebracht,  so  that  dieses  später  der 
an  seiner  Stelle  eingetretene  Rex  Sacrorum,  welcher  eben  des- 
halb seinem  geistlichen  Range  nach  für  den  obersten  Priester 
galt  (S.  58,  1).  üeberbaupt  wurde  er  als  Gott  des  Anfangs  und 
des  Ursprungs  der  Dinge  bei  allen  Opfern  zuerst  bedacht,  bei 
allen  Gebeten  und  in  allen  Gebetsformeln  zuerst  und  noch  Tor 
Jupiter  genannt  * ).  Schon  die  alten  Lieder  der  Salier  buhen  mit 
ihm  an  zu  singen  und  nannten  ihn  den  Gott  der  Götter  (Divum 
Deum)  oder  mit  dem  herkömmhcb  gebliebenen  Gultusnamen  der 
patriarchalischen  Zeiten  den  Vater  Janus,  welcher  sich  in  diesem 
Cultus  besonders  lange  erhalten  hat  2),  Die  vielen  alten  Gultus- 
namen, welche  Macrob.  S.  1,9,  15  aufzählt:  in  sacris  quoque 
hiTOcamus  lanum  Geminum,  lanum  Patrem,  lanum  Innonium, 
lanum  Gonsivium,  lanum  Qmrinum,  lanum  Patuldum  et  Glusi- 
▼ium  und  andre  werden  einzefai  erläutert  werden. 

1)  Gic.  N.  D.  II,  27  qummtpiB  in  omn^tut  rehus  vim  häberent  maad' 

mam  prima,  principem  in  sacrificando  lanuvi  esse  volucrunt.  Vgl.  die  De- 
volionsfonncl  b.  Liv.  VIII,  9,  die  Formeln  b.  Cato  d.  r.  r.  134  und  141  und 
die  Cötterrcihcn  der  Arvaliseheii  Tafeln.  Varro  b.  Au|^ustia  C.  ü.  VII,  9 
penes  laimm  sunt  prima^  penes  lovevi  summa. 

2)  Varro  1.  I.  VII,  27  fobrt  ans  dem  Liede  der  Salier  den  Vers 
an:  Divum  empta  cante,  Divum  Deo  supplicante.  Deoi*um  Deus 
b.  Mocrob.  I,  9,  14.  Inno  Patri  s.  die  Aela  fr.  Arval.  t.  XWII,  1.  25 
und  die  Inschriften  b.  Or.  n.  \  1584.  5739,  vgl.  die  MÜDze  des  Gallien 
b.  lickhel  D.  N.  VII  p.  396  und  Plio.  H.  JN.  XXXVI,  5, 4. 
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Bei  der  Erklärung  seines  Namens  und  Wesens  ist  häufig 
fehlgegriffen  worden,  obschon  das  Rechte  ziemlich  nahe  liegt. 
So  habcD  Cicero  IV.  D.  II,  27  und  nach  seinem  Vorgange  Andre 
den  Namen  lanus  ab  eundo  erklären  wollen,  als  ob  dieses  ety- 
mologisch zulassig  und  ein  Gott  der  Thüren  und  des  Ein-  und 
Alisgehens,  welcher  niclits  als  dieses  bedeuU;l  hätte,  im  Sinne 
des  höheren  Alterthums  überhaupt  denkbar  wäre.  Andre  sahen, 
indem  sie  dieselbe  Etymologie  beibehielten,  im  Janus  ein  Bild  der 
ewigen  Bewegung  des  Himmels,  Macrob.  S.  1,9,  11,  noch  Andre 
erklarten  ihn  für  das  iiranfangliche  Cbaos,  lanus  wie  Hianus, 
Paul.  p.  52.  Das  Richtige  ist  ohne  Zweifel  was  unter  den  Alten 
schon  iVigidius  Figulas  bei  Macrob.  1,9,8  gesehen  und  unter 
den  Neueren  besonders  Buttmann  Mytbologus  2,  72  gellend  ge- 
macht hat,  dafs  lanus  oder  was  dasselbe  ist  Dianus  die  Mascu- 
linlbrm  ist  zu  dem  weiblichen  lana  oder  Diana  d.  i.  der  Mond ' ), 
eigentHch  der  Lichte  und  dieLichte,  von  dius  und  dium  in  der 
Bedeutung  des  lichten  Himmels.  Also  ein  altitalischer  Licht-  und 
Sonnengott,  welcher  zu  einem  Gott  des  Anlangs  und  des  Ur- 
sprungs schlechthin  geworden  ist,  in  einer  eigenthümlichen  Ab- 
stufung von  Biklern  und  Vorstellungen,  deren  organischer  Zu- 
sammenhafig  mit  dem  ersten  Grundgedanken  sich  indessen  noch 
gilt  nachweisen  lafst. 

Der  Sonnengott  ist  der  Pförtner  des  Himmels  und  des 
himmlischen  Lichtes,  dessen  Thore  er  Morgens  ötlhet  Abends 
schliefst,  ausgehend  und  eingehend:  dieses  einfache  Bild  und 
seine  bedeutungsvolle  Anwendung  ist  den  Griechen  wohl  nur 
deshalb  entgangen,  weil  ihnen  in  ihrem  Lande  Okeanos  der  Ur- 
sprungsgott zu  sein  und  Helios  aus  demselben  auf-  und  in  ihn 
unterzutauchen  schien.  Doch  kennen  auch  sie  eine  Schwelle  des 
Himmels,  über  welche  Nacht  und  Tag  sich  flüchtig  begrülsend 
aus-  und  eingehn,  und  die  heilige  Schrift  spricht  von  der  Sonne 
wie  von  einem  Bräutigam,  welcher  Morgens  mit  strahlendem 
Antb'tz  au^  seiner  Kammer  tritt.  Bei  den  alten  Umbrern,  Sabi- 
nem,  Latinern  war  aber  grade  diese  Vorstellung  des  Aus-  und 
Eingangs  9  des  Oeffnens  und  Scbliefsens  die  vorherrschende  ge- 
worden; daher  der  ein&die  Bogen,  ianus,  eigentlidi  ein  offener 


1)  Varro  r.  r.  I,  37,  3  NunquamnB  rure  audisti  octavo  lanam  et 
erescen  fem  et  contra  sen  escentem?  Nach  Tertullian  Apolog.  10 
fand  sich  im  Liede  der  Salier  der  Ablativ  lanc.  Eia  Dativ  lanui  Quirino 
findet  sich  bei  Fest.  p.  189,  17,  ein  Ablativ  lanu  in  einer  Inschrift  aus  Ca- 
les  bei  MommseD  I.  rf.  b.  3953. 
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IHurdigaDg  (transitio  pervia,  Gic  N.  D.  II,  27)  das  Symbol  des 
himmUschen  Gewölbes  und  seines  Pförtners  Janus,  des  himmli- 
sdien  liditgottes  wurde.  £ben  daher  in  der  späteren  Zeit,  so- 
bald eine  bildliche  Darstellung  beliebt  wurde,  der  bekannte  Dop- 
pelkopf des  Janus  (daher  lanus  geminus,  bifrons),  weil  er,  wie 
schon  die  Alten  bemerken,  sowohl  der  Pförtner  des  Aufganges 
als  des  Unterganges,  sowohl  der  Oeflher  ist  als  der  Schiiefser ' ), 
wie  lloraz  Carm.  Saec.  9  sehr  schön  vom  Sonnengotte  sa^^t: 
Alme  Sol,  cuitu  nitido  diem  (jui  proniis  et  celas.  Deshalb  war 
der  älteste  lanus  Geminus  in  Rom,  der  von  Numa  gesliltele  an 
der  Grenze  des  Forums,  so  gerichtet  dafs  der  eine  Kopf  gegen 
Aufgang  der  andre  gegen  Untergang  schauete^). 

So  ward  also  aus  diesem  PlOrtner  des  Hinunels  zunächst 
der  himmhsche  Oelliier  und  Seliliefser  (Patulcius  Clusius) 
schlechthin,  der  sowohl  im  llinnnel  als  auf  Erden  über  allen 
Aus-  und  Eingang  gebietet,  am  Himmel  ein  Herr  über  alle  an 
ihm  aufsteigenden  und  verschwindenden  Erscheinungen,  weiches 
Ovid  F.  1,  117  sogar  in  so  weitem  Lmlange  von  ihm  aussagt, 
dafs  er  nicht  allein  den  Himmel  mit  seinen  Wolken,  sondern 
selbst  das  Meer  und  die  Erde  unter  seine  Aufsicht  stellt:  auf  der 
Erde  als  Herr  über  alle  Thüren,  Thore  und  Strafsen  und  über 
alles  sich  in  denselben  hin  und  herbew  egende  Geschält  und  Trei- 
ben der  Menschen;  ja  er  isl,  weil  durch  ihn  der  We^^  zu  den  Göt- 
tern des  Lichts  führte,  auch  der  allgemeine  Vermiltler  zwischen 
Himmel  und  Erde=^),  daher  seiner  wie  gesagt  bei  jedem  Opfer 
und  Gebet  zuerst  gedacht  w  urde.  Auch  die  Wege  und  Oelfnun- 
geu  des  Krieges  und  des  Friedens,  die  des  Handels  und  der 


1)  Mkcrob.  I,  0,  9  lanum  quidam  Solem  denwMtrari  vokmi  et  ideo 
^eniinum,  quasi  ulriusque  tanuoe  caele/ftü  fOtenUmf  qui  exoriens  aperial 

diefn,  occidens  claudat. 

1)  Ovid  Fast.  I,  139  Sic  ego  prospicio  caelestis  ianitor  aulae  Eoas 
partes  ffespetiatque  timtd.  Procop.  d.  beUo  Goth.  1,  25  «od  xov  n^oaei^ 
Ttüv  S-UTfQov  filv  TTQog  avla^ovra  rb  Sk  HtQov  uQog  S^ovra  ijUov 
tiiQanrai,  d  v^ai  jI  /alxal  i(p  ixar^Q^  nQoa(ü7i(fi  (ia(v, 

3)  Ovid  F.  I,  171  ßfox  eg'o:  Cur,  rium?ivis  alioruin  nwmna  placem, 

laue,  tibi  primuui  Ihura  merumque  fero? 
L  t  po.ssis  aditum  per  rne,  qui  limitia  servo, 
Ad  quoscunque  vides,  inquit,  habere  deos. 
Daher  gnit  er  auch  liir  den  Stifter  alles  Gottesdienstes  in  Italien,  Macrob. 
1,  9,  3  vgl.  ib.  9,  wo  auch  die  Sitte  ihn  bei  jedem  Opfer  zuerst  anzurufen 
durch  die  Absicht  erklärt  wird  ut  per  euiii  pafeat  ad  illuin  cut  irmnolatur 
accessus,qu€usi  preces  suppUvum  per  porias  suas  ad  dcos  ipse  irojisnuttaL 
Arnob.  in,  29  quem  in  euneUe  antepeiUHe  jpredbus  et  viam  vobU  pandere 
deorum  ad  avmmtkan  ereditü. 
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SchifTahrl,  ja  die  alles  Lehens  und  aller  Leljenslhiiligkeit  waren 
in  seine  Hand  gelegt,  wie  sich  gleich  deiillicher  zeigen  wird. 

Nur  darf  man  sich  dieses  Amt  des  Oellnens  und  Schliefsens 
nicht  so  ganz  mechanisch  denken,  dals  nicht  auch  die  dynami- 
sche Wirkung  seiner  lichten  Sonnenkral't  mit  im  Spiele  wäre, 
>vie  dieses  in  folgenden  Ffdlen  deuthch  zu  sehen  ist.  So  wurde  er 
zunächst  mit  jedem  neuen  Morgen  als  Matutinus  Pater  angeru- 
fen, Uoral.  Sat.  II,  (),  20,  d.  h.  als  der  Gott  des  anhrechenden 
Tages,  mit  dem,  wie  Horaz  hinzusetzt,  die  Menschen  täglich  alle 
ihre  Lebensarheit  beginnen.  Auch  w  nren  ihm  deshalb  die  An- 
fange aller  Monate  heilig  d.  b.  die  Kaienden,  wo  sich  das  Licht 
des  zunehmenden  Mondes  zuerst  wieder  am  Himmel  zeigte,  da- 
her er  auch  als  lanus  lunonius  angerufen  und  an  allen  Kaienden 
mit  der  Juno  verehrt  wurde  >).  Unter  den  Monaten  aberivar  ihm 
der  lanuarius  gewifs  deswegen  heilig,  weil  dieser  Monat  gleich 
nach  dem  kürzesten  Tage  begann,  äso  den  natürlichen  Anfang 
eines  neuen  Jahres  bildete,  obwohl  Numa  aus  Rücksicht  auf  dttl 
Cult  der  Salier  und  des  palatinischen  Mars  den  alten  Frühlings- 
anfang des  Jahres  mit  dem  Monate  des  Mars  auch  femer  gel- 
ten liefs. 

Ein  andres  Merkmal,  dafs  wir  es  beim  Janus  mit  einem 
Sonnengotte  zu  thun  haben,  ist  der  Ursprung  der  Quellen,  Flösse 
und  Ströme  vom  Janus;  daher  er  in  öröichen  Legenden  für  den 
Gemahl  der  Quellengöttin  lutuma  und  für  den  Vater  des  am  la- 
mculum  Terehrten  Fontus,  in  andern  selbst  för  den  des  Fluft- 
goltes  Tiberinus  galt,  in  noch  andern  die  Feinde  Roms  dadurch 
abwehrt,  dafs  er  bei  emem  ihm  heiligen  Thore  plötzlich  emen 
heifsen  Sprudel  aus  der  Erde  entspringen  läfst,  Ovid  Fast.  1,269 
Oraque,  qua  pollens  ope  sum  fontana  redusi,  Sumquerepentinas 
eiacuiatus  aqoas.  Ein  Glaube  dessen  näheres  Yerständnifs  er- 
schlossen wird  durch  eine  Erzählung  bei  Dionys  H.  I,  55,  wel- 
cher sich  auf  örtliche  Ueberlie/erung  beruft.  Als  Aeneas  mit  sei- 
nen Trojanern  an  dem  öden  Strande  der  Laurenter  landet,  leiden 
sie  an  brennendem  Durst  Da  sprudeln  plötzlich  zwei  reiche  Quel- 
len aus  dem  Boden  hervor,  durch  welche  die  Trojaner  gesattigt 
und  die  ganze  Gegend  befruchtet  wbd,  obgleich  Dionysius  sie  zu 
seiner  Zeit  nur  spärlich  fliefsen  sah.  Dieses  Wasser  aber  war 
dem  Sonnengotte  geweiht  und  man  sali  zwei  Altäre  desselben  an 
der  Quelle,  den  einen  nach  xMorgen  den  andern  nach  Abend,  an- 


1)  Macrob.  1,9,16  lunoiiiiun  quasi — 77ien.siunt  omnium  vi^etsw  te* 
nentetrii     (Utione  autem  lunoni*  sunt  ovmes  Kcdmidae. 
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geblich  eine  Stiftung  des  Aeneas.'^Vielmehr  war  es  höchst  wahr- 
scheinHch  eine  alte  latinische  lleberlieferiing  von  jenem  Pater 
Indiges  am  Numicius,  welcher  gewöhnlich  l'ür  den  Aeneas  galt; 
wenigstens  wüfste  ich  einen  ähnlichen  Glaubea  von  der  Sonne  in 
Griechenland  niclit  nachzuweisen '). 

Ja  dieser  Gott  galt  auch  für  den  Urheber  des  organischen 
TiChens,  namentlich  für  den  Erreger  und  Beli  uchter  des  Keims 
der  menschlichen  Erzeugung,  in  welcher  Bedeutung  er  in  den 
Indigitamenten  als  Consivius  angerufen  und  auch  hier  vor  allen 
Göttern  zuerst  genannt  wurde,  Macrob.  1,9, 16  Gonsivium  a  con- 
serendo  i.  e.  a  propagine  generis  humani,  quae  lano  auctore  con- 
seritur  '-).  Daher  Janus  in  einigen  Geschlechtern  patricisch er  Ab- 
kunft gradezu  als  Urheber  des  Geschlechts  wie  sonst  der  Genius 
verehrt  wui^de.  So  gab  es  in  Rom  ein  altes  Denkmal  des  Zwei- 
kampfs der  Horatier  und  Gurialier,  das  sogenannte  Sororiam 
TigiUum,  eine  Art  von  Joch  in  einer  der  lebhaitesten  Strafsen, 
unter  welchem  der  Sage  nach  der  letzte  Horatier  zur  Sühne  des 
Schwestennords  hatte  hindurchgehn  müssen.  Daneben  sah  man 
zwei  Altäre,  welche  der  iimo  Sororia  und  dem  lanus  Guriatuis 
geweiht  waren,  jener  wegen  der  gelödleten  Sc!» wester,  diesem 
wegen  des  Todes  der  Curiatier,  Fest.  p.  297,  Dionys.  III,  22, 
Labeo  bei  lo  Lydus  d.  Mens.  IV,  1 ,  nach  welchem  Schriftsteller 
es  sogar  einen  eignen  lanus  Patricius  in  Rom  gab,  welcher  Ton 
den  ältesten  und  eingebornen  Geschlechtem  TermuÜüich  in  ähn- 
hcher  Weise  verehrt  wurde  wie  ApoUon  Ttar^^og  von  den  lo- 
niern  in  Athen. 

Nimmt  man  dazu  dafs  lanus  von  denSaUem  gefeiert  wurde 
als  duonus  cerus  d.  h.  als  a^ator  bonus  (S.  70),  dafs  er  bei 
ihnen  der  Gott  der  Götter  hiefs  und  von  Andern  der  AeHeste  von 
allen  Göttern  genannt  wird  und  der  Gott  des  Anfangs  scUecfat- 
hin,  aller  Dinge,  aller  Zeiten,  aller  Götter so  ist  es  auffallend 


1)  Wohl  aber  flndeo  sich  Sparen  desselben  Glaobens  in  der  dentieben 

und  scandinavischcD  Mythjologic,  wo  Phol  nnd  Balder  sasleich  Sonnen-  vnd 
Quellen  gölter  sind.  Grimm  D.  M.  207. 

2)  Tertull.  ad  Nat.  II,  11  quia  consationibtis  cnnnibitalibiis  praesit, 
Au^stin  C.  D.  VII,  2  ipsc  pinmmn  lanus  cum  puerperiwn  concipiiur  — 
odittem  apertt  recipiendo  senvini.  Ib.  9  Fan'o  enwncrare  deos  coepit  a 
wnceptione  hMtmana,  qu&rum  nmnmwn  exortw  est  a  lano. 

o)  luvenal  S.  VI,  393  die  antiquissime  Divum  —  lane  Pater.  Hero- 
dian  1,  16  ,9(6c  ao/uiorctTog  Trjg^'TraXiKq  iTir/iÖQiog.  Maitial  X,  28,  1 
mnorum  jnundique  sator.  JSeptim.  Seren.  Anthol.  1,  191  0  cate  verum  sa- 
ior,  0  prineipium  deorum,  —  cui  reserata  nmgiunt  aurea  claustra  mundL 
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genug  dafs  sich  aus  solchen  Vorstellungen  nicht  eine  bestimm- 
tere kosraogonische  Anschauung,  etwa  die  eines  kosmischen  De- 
miurgen  entwickelt  hat.  Und  wirklich  hatte  der  Begriff  dieses 
Gottes  sich  bei  einigen  Denkern  und  Gelehrten  bis  dahin  erwei- 
tert. Namentlich  verweist  Macrobius  auf  eine  Schrift  des  M.  Va- 
lerius Messalla.  eines  Zeitgenossen  des  Cicero,  worin  derselbe  vom 
^  Jpiis  gesagt  hatte:  „Der  Alles  bildet,  Alles. regiert,  alle  Elemente, 
dlBr^Aeb  unten  drängende  Natur  des  Wassers  und  der  Erde  und 
die  nach  oben  entschwebende  des  Feuers  und  der  Luft  in  der 
Wölbung^  des  Himmels  verbunden  und  djHliirch  für  immer  an 
einander  gekettet  hat'';  vgl.  lo  Lydus  d.  Mens.  IV,  1,  nach  wd- 
chem  derselbe  Messalla  den  Janus  für  identisch  mit  dem  Aeon 
d.  h.  im  Sinne  der  damaligen  Theologie  für  den  Demiurgen  er- 
klärte. Aehnhche  Vorstellungen  hatte  Varro  ausgesprochen  und 
durch  einer^efar  gezwungene  Auslegung  des  gewöhnlichen  Doppel- 
kopfes unterstfitzt.  Augustin  C.  0.  VII,  7.  8,  daher  sie  sich  bei 
QiüA.  Fast.  I,  103  ff.  wiederholen  und  Martial  X,  28  den  lanns 
den  Schöpfer  aller  Jahre  d.h.  der  Zeit  und  dieser  ganzen  schönen 
WeUordnuug«fnennt.  Mögttch  dafs  solche  Gedanken  durch  die 
^ipsker  angeregt  wurden,  deren  Litteraiur  grade  damals  in  Rom 
^Mfi^fi^cfaer  geworden  war.  Wenigstens  soUen  auch  sie  den  Ja- 
008  als  einen.  Gott  des  Himmels  und  als  den  göttlichen  Aufseher 
tdMir  alles Gesdiäft verehrt  habend).  Dafs  aber  bei  diesem  merk- 
vdrd^en  Volke  auch  kosmogonische  Bilder  und  Vorstellungen 
sät  alter  Zeit  in  der  Litteraiur  ihrer  Priester  gepflegt  wurden, 
beweist  das  vielsagende  Bruchstück  bei  den  Gromat.  Tel.  p.  350: 
ßsät»  mare  ex  aethera  remotum.  Cum  autem  luppiter  terram 
SlPiafii(iMM^inndic^^  etc.,  nadi  welchem  also  der  Aether  d.  h. 
"der.  reine  leuchtende  Himmd  als  das  Erste  gesetzt  wurde  und 
das  Meer  und  die  Erde  erst  durch  Absonderung  und  Nieder- 
schlag aus  demselben  entstanden  sind,  doch  wohl  unter  Bethei- 
ligung einer  demiurgischen  Gotteskrafl. 

In  Rom  erinnerten  zunächst  alle  Thören  und  Thore  an  Janus, 
denn  sie  hiefsen  ja  nach  ihm  ianuae  und  iani,  bei  welchem  letz- 
teren Worte  immer  speciell  der  Durchgang  zu  verstehen  ist,  ent- 
weder durch  einen  über  die  Strafse  gesclüagenen  Bogen  oder 


Paul.  p.  52  ctu  primo  suppUcabant  vehiH  pareuti  et  a  quo  renan  cnmium 
'         faehan  mttabant  inituum, 

1)  Varro  sagte  nach  lo  Lydus  d.  Mens.  TV,  2  im  14.  B.  Reruni  Divi- 
namia  vom  Janus  avTov  nuqit  BovCxoif  ovQavöv  Xfysa&m  xal  hpoqov 
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durch  ein  verscliliefsbares  Thor,  auch  die  Stadtthore  ' ).  Also  alle 
Thore  und  alle  Bogen  erinnerten  an  ihn,  viele  aber  waren  iluii 
auch  ausdrücklich  geheiligt,  namentlich  solche  die  auf  Märkten 
und  besonders  lebhaften  Strafsen  oder  Kreuzwegen  lagen,  in 
welchem  Falle  sein  Bild  darin  aufgestellt  und  aus  dem  Doppel- 
bogen auch  wohl  ein  verschliefsbarer  Tempel  mit  zwei  Thüren, 
aus  dem  doppelten  Doppelbogen  mit  einem  lanus  quadrifrons  ein 
entsprechender  Tempel  mit  vier  Eingangen  wurde.  Unter  diesen 
Tempdn  war  keiner  so  alt,  so  bedeutsam  und  ehrwürdig  als  der 
lanus  Geminus  am  Fonun,  als  dessen  Stifter  immer  Numa  ge*- 
nannt  wird.  Wegen  seiner  kriegerische  Bestimmung  fMlirie  die* 
ser  alte  Janus  und  nur  dieser  den  Beinamen  Quirinus  d.  i.  nach 
Ifacrob.  I,  9,  16  quasi  bellorum  potens,  ab  hasta  quam  Sabini 
curin  vocant,  vgl.  Lucan.  Phars.1, 62  belligeri  limina  lani.  Wirk- 
lidi  gab  es  in  den  Urkunden  der  Pontifices  ^ne  Vorschrift  des 
Numa  über  die  auf  Veranlassung  von  sogenannten  spoliis  opimis 
darzubringenden  Opfer,  dafs  in  gewissen  Fällen  der  Art  dem  la-  ' 
nus  Quirinus  ein  Schaafbock  geopfert  werden  solle,  Fest.  p.  189» 
16,  vgl.  Plut  Bfarcell.  8,  und  der  Historiker  Piso  erzählte  tq^ 
dem  Gesetze  Numas  dafs  dieser  Bogen  oder  dieses  Thor  hrnmer 
offen  stehen  solle,  nisi  quom  bellum  sit  nusquam,  Varrg  i  1.  V, 
165.  Das  ist  der  bekannte  Gebraudh  von  welchem  bM  deni  Dii^p^ 
lern  und  Historikern  so  oft  die  Rede  ist  und  um  deswiDeii£iyitt8 
1, 19  sagt,  Numa  habe  diesen  Janus  gemacht  zu  einem  ind^t  pa*- 
ds  bellique,  apertus  ut  in  armis  esse  civitatem,  clausus  iMibstos 
circa  omnes*  populos  significaret  Ueber  die  Lage  dieses  Janus 
sind  wir  genau  unterrichtet;  er  stand  nehmlich  an  der  sehr  lebr 
haften  Strafse,  weldie  von  dem  alten  Forum  zu  dem^d9s€dgar 
führte,  daher  er  in  Folge  der  groDsen  Bauten  DoiQiitians  grade 
vor  dem  Senatsgebäude  dieses  Kaisers  zu  stehen  kam,  weldies  in 
jener  die  beiden  Foren  verbindenden  Strafse  lag     Sehr  unklar 


1)  Z.  B.  bei  der  p.  Carmeotalis  s.  Becker  liundb.  d.  rüm.  Alterth.  1, 
137.  Besonders  hMofig  geDannt  worden  die  drei  lani  auf  dem  Fomm,  in 

welcher  Gegend  die  Wechsler  ihre  Baden  hatten,  Horat.Ep.I,  l,54c.iDl^p. 
iVacliinals  haute  Domitiau  durch  die  ganze  Stadl  viele  lani  und  arcus,  von 
denen  die  lelztcrcii  als  TriurophbÖgeii  mit  Quadrigen ,  Spolien,  Bildern 
der  Feldzüge  uod  des  Siegs  geschmückt  waren,  Suetou  Dumit.  13. 

2)  Ovid  Fast  I,  257.  263,  Procop.  de  belle  Goth.  1, 25,  Becker  Htndb. 
T,  255  fT. ,  34Sflr.  Becker  scheint  mir  auch  S.  119  die  Hypothese  Niebuhrs, 
dafs  dieser  Janus  ursprünglich  auf  den  Verkehr  der  Römer  auf  dem  Palatin 
und  der  Sabiner  auf  dem  Qnirinal  berechnet  gewesen  sei,  treffend  wider- 
legt zu  haben. 
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Ist  dagegen  die  Ursache  jenes  alten  Gebrandis,  diesen  Janus  offen 
za  kälten  so  lange  es  einen  Krieg  gab  und  nur  dann  zu 
sdilie&en  wenn  überall  Friede  war,  zumal  da  die  Alten  s^r  ver- 
sdiiedene  Grande  angeben.  Einige  erzählen  eine  Stadtlegende, 
wie  sidi  der^eidien  schon  im  alten  Rom  iin  Munde  des  Volkes 
nach  gegebenen  örtlichen  Merkwfirdigkeiten  bildeten  und  im 
Laufe  der  Zeit  immer  ungenirter  fortwucherten.  Als  die  Römer 
und  .Sabiner  unter  Romulus  und  T.  Tatius  um  das  Forum 
kämpften,  habe  der  römerfreundliche  Janus  die  durch  das  offene 
Thor  andringenden  Sabiner  vermittelst  eines  plötzlich  entsprun- 
genen^ heifsen  SchwefelqueUs  zurückgejagt,  seit  wddier  Zeit  das 
Tlioir  ihm  heilig  geworden  und  nur  in  Friedenszeiten  verschlos- 
sen sei,  s.  Dvid.  Fast.  I,  259  ff.  Indessen  wurde  diese  Legende 
nicht  allein  von  diesem  Thore,  sondern  auch  von  einem  andern 
in  einer  andern  Gegend  der  Stadt  erzählt,  wo  auch  ein  solcher 
Sprudel  und  ein  offenes  Thor  zu  finden  sein  mochte,  Macrob.  I, 
9,  17.  Andre  erklärten  sich  die  Pforten  dieses  Janus  als  Pforten 
des  Kriegs,  als  ob  dieser  Dämon  in  Friodonszeilen  unter  der  llul 
des  Janus  darin  verschlosscu  sitze,  im  Kriege  aber  gegen  die 
Feinde  losgelassen  werde,  Virgil  Aen.  I,  293,  VlI,  607,  Andre 
umgekehrt  als  Stätte  des  Friedens,  als  ob  dieser  bei  verschlos- 
senen Thoren  vom  Janus  festgehalten  werde,  Ovid.  Fiist.  1,  2S1 
pace  fores  obdo,  nc  (pia  discedere  possit,  Ilorat.  Ep.  II,  1,  255 
claustraque  custodem  paris  cohibontia  lariuni.  Am  weitesten 
kommt  man  wohl  wenn  man  sich  den  Janus  auch  hier  als  einen 
Gott  alles  Ein-  und  Ausganj^^s  und  alles  geweiheten  Anfan^'s  denkt, 
mit  dem  <ler  alte  (ilaube  bei  jedem  wichtigen  Unternelimen  an- 
hub,  also  gewifs  auch  bei  jedem  kriegerischen  Unterneinnen ,  zu 
welchem  die  Schaaren  der  bürgerlichen  Jugend  auf  Leben  mid 
Tod  ausrückten.  Wie  Janus  seine  Gläubigen  auf  allen  Wegen 
behütete,  so  ganz  vorzugsweise  auf  diesem,  daher  die  Pforten 
seines  lleiligthums  olfen  standen  so  lange  die  Landesjugend 
im  Felde  war:  denn  die  OelVnung  eines  Tempels  stellt  sym- 
bolisch die  begleitende  Mitwirkung  eines  Gottes  dar,  daher 
der  Tempel  der  Ilora  Quirini,  einer  alten  sabinisclien  Se- 
gensgottin  immer  offen  gehalten  wurde,  weil  man  sie  si(  h  im- 
mer segnend  und  thätig  dachte,  Plutarch  Qu.  Ho.  10.  Ist  aber 
der  Krieg  glücklich  beendet,  das  Heer  zurückgekehrt,  so  wiid 
der  Tempel  geschlossen,  denn  der  Staat  bedarf  der  Mitwirkung 
dieses  Janus,  des  Janus  Quirinus,  des  ausdrücklich  für  den 
glücklichen  Anfang  und  Auszug  zum  Kriege  geweiheten  nun  niclit 
mehr:  eine  Erklärung  welche  schon  bei  den  Alten  angedeutet 
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wird  ' ).  Gewifs  ist  dafs  bei  diesem  Tempel  seit  alter  Zeit  beim 
Ausbruch  eines  Krieges  Opfer  gebracht  und  gewisse  sinnbildliche 
Gebrauche  TOigenommen  wurden ,  daher  dieser  Janus  allein  ein 
consecrirter  war,  Ovid.  F.  I,  257  cum  tot  siot  iani,  cur  stas  sa- 
cratus  in  nno?  Virgil  Aeo.  YU,  607  sunt  geminae  belli  portae 
—  religione  sacrae  et  saevi  formidine  Marlis.  Virgil,  der  diese 
Gebräuche  für  ein  altes  latinisches  Herkommen  hielt,  erzählt  dafs, 
sobald  ein  Krieg  vom  Staate  beschlossen  war,  der  Gonsul  mit 
einer  Quirinalischen  Traboa  angethan  und  nach  Gabinischer 
V^eise  gegürtet,  dieThore  des  Tempels  geöffnet  und  «urSchladit 
gerufen  habe,  welchen  Ruf  die  Jugend  und  schmetternde  Kriegs- 
trompeten wiederholten.  Höchst  wahrscheinlich  wurden,  au^h 
bäm  Abschlufs  des  Friedens  und  dem  WiedereinrQcfteii  der 
Bürger  entsprediende  Gebräuche  verrichtet,  zumal  da  Numa  Huj^ 
mer  als  der  Friedensforst  geschildert  wird  und  Janus  seiner  ll^' 
tur  nach  mehr  den  Frieden  als  den  Krieg  lieben  mufste.  Ind^^^ 
wurde  ein  Friede  mit  allen  Nachbarn  in  Rom  immer  sdt^^; 
daher  das  aufserordentUche  Gewicht,  welches  auf  dieSddM^unf 
dieses  Janus  gelegt  wurde.  Nach  Livius  1, 19  war  er  seit 
Zeit  des  Nüma  nur  zweimal  geschlossen  worden,  eiimiid  Im  Iii 
235  V.  Chr.,  sechs  Jahre  nach  dem  Frieden  des  ersten  punischiui 
Kriegs,  wo  er  aber  noch  in  demselben  Jahre  wieder  gi^Hpit 
wurde,  Varro  1. 1.  V,  165,  zum  zweitenmal  im  J.  29  t.  Cbr.i  ijs 
August  nach  der  Schlacht  bei  Actium  und  einem  Aufeiitbiie  m 
Griechenland,  Asien  und  Aegypten  den  Frieden  auTdife^iüer 
gesichert  zu  haben  glaubte.  Indessen  ist  der  Tempel  aucb  da- 
mals nicht  lange  verschlossen  gehlieben ,  da  August  seihst  sich 
rühmt  2)  dafs  der  Janus  dreimal  von  ihm  geschlossen  sei,  nehm-  • 
lieh  zum  zweitenmal  im  J.  25  v.  Chr,  und  zum  drittenmal  im 
Jahre  der  Geburt  Christi.  Nach  ihm  niiuiile  sich  Nero  noch  ein- 
mal der  Welt  den  Frieden  gegchon  und  den  Janus  geschlossen  zu 
haben,  daher  auf  seinen  Münzen  dieser  Tempel  oll  zu  sehen  ist, 
ein  kleines  und  niedriges  Gehäude  mit  verschlossener  Thür  und 
von  aufsen  angebrachten  Gewinden  3).  -  . 

>  - 

1)  Serv.  V.A.  1,  294  Ideo  autetn  lamu  hdH  tempore  patebatj  ut  tfiUK 
dmn  eonspecitu  per  Mhtm  paUreff  in  euiuf  potestate  etset  bxHus 

redftusque. 

2)  Mon.  Ancyr.  Cum  post  Romam  conditam  lanum  Quirinum  (das 
war  der  urficielie  Name.  Bei  Horat.  Od.  IV,  15,  9  heilst  es  uogeoaa  laoiun 
Quirini)  bit  onmino  dausum  ante  me  ßässe  prodaiur  memoriae,  terme 
principe  claudendum  esse  decrerit  Senatus.  Vgl,  Sneton  Octttv.  22. 

3)  \^\.  Ovi<i  F.  T,  275  ^ra  mihi  posita  estparvo  eonämeia  saeeUol, 
üaec  adoletjlammis  cum  strue/arra  suis. 
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Aufser  diesem  Heiligthum  des  Janus  scheint  es  ein  gleich- 
falls sehr  altes  und  angesehenes  auf  oder  hei  dem  Janiculum  ge- 
geben zu  haben,  weiches  Castell  bekanntlich  von  dem  Könige 
Ancus  Marcius  zum  Schutze  des  üebergangs  über  den  Tiber  und 
des  Verkehrs  auf  diesem  Strom  angelegt  wurde,  zumal  da  Janus 
nach  herkömmlicher  Ueberlieferung  auf  dem  Janiculum  gewohnt 
hatte  '  ).  Auch  befimden  sich  dort  alte  Altäre  seines  Sohnes  Fons 
oder  Fontus  und  in  dessen  Nahe  das  Grab  des  Numa  -).  Weiter 
ist  auszuzeichnen  der  lanus  Quadrifrons  mit  einem  entsprechen- 
den Gebäude  im  Velabrum,  der  erste  in  seiner  Art,  da  das  darin 
befindliche  Bild  mit  vier  Gesichtern  von  Falerii  gebracht  worden 
war,  verrauthlich  im  J.  461  d.  St.,  293  v.  Chr.,  Macrob.  I,  9, 13, 
Senr.  V.  A.  VII,  607.  BekaimÜich  hat  sich  dieses  Gebäude,  wel- 
ches auf  einem  lebhatlen  Kreuzwege  lag,  in  später  Restauration 
bis  auf  diesea  Tag  erhalten.  Ferner  gab  es  einen  Tempel  des 
lanus  Geminas  beim  Theater  des  Marceli,  gleich  vor  dem  Gar- 
mentaU^dü«!  Thore  und  wieder  in  einer  sehr  lebbaflen  Gegend, 
da  der  ganze  Verkehr  zwischen  dem  Ochsenmarkte  und  dem 
Circus  Flaminius  hier  durchrauschte ;  G.  Duilius  hatte  ihn  im  er- 
sten punischen  Kriege  gestiftet  und  Augustus  und  Tiberius  re- 
staurirten  ihn,  daber  die  Kalender  ihrer  Zeit  an  bestimmten  Tagen 
Opfer  bei  diesem  Janus  vorschreiben^).  Endlich  wurden  alle 
dwselj^Hlnrte  an  Pracbt  und  Gröfse  bei  weitem  übertroffen  durch 
dUii  luias  Quadrifrons  auf  dem  Durcbgangsforum  (f.  transito- 
i^^)^  des  Nerva,  wo  Domitian  dieses  bis  in  das  Mittelalter  erhal- 
tMi  j|i||ijiln  rrrirTitf t  batte,  Martial.  X,  28.  Also  lauter  lebhafte 
Pa^iigi|yilher  es  kein  Wunder  ist  wenn  die  R6mer  sieb  ihren 
JaotMlnpi^  blos  als  den  allgemeinen  Schliefser  sondern  auch 
ah  v^geo^Wanderer  dachten  und  deshalb  seine  Bilder,  wenn  er 
in  ganzer  Figur  dargesteUt  wurde,  aufser  dem  Schlösse!  mit  einem 
Wanderstabe  ausrüsteten,  Ovid  F.1, 99  ille  tenens  baculum  deztra 

'  1)  Virgil  Aen.  Vm,  358^  Ovid  F.  I,  245,  Biaerob.  I,  7, 19  u.  A.  Jeden- 
Udls  war  hier  ein  alter  and  widitiger  Durcbgang»  t.  Paal.  104  imdetdum 
tHeUtm  quod  per  eum  xmonttim)  Rmnanus popuhu  fn'imiiut  iransieritin 
agrum  Etri/scum. 

2)  Cic.  de  Leg.  II,  22,  56  wo  mit  den  besten  Handschriften  zu  lesen 
ist  ad  Fontis  aras.   Vielleicht  sind  zwei  Altäre  anzunehmen,  wie  bei  der 

SaeUe  in  der  Nähe  voa  Laarentnm,  s.  S.  151.  Vgl.  Amob.  HI,  29,  Beeker 
indb.  1,  656. 

3)  Kai.  Capranic.  XVI  Kai.  Sept.  Inno  ad  theatrum  Mar  colli. 
Hai  Amitern  XV  Kai.  Mov.  lano  ad  MarceUt  Vgl.  Tacit.  A.  II»  49  und 
Becker  S.  138  259. 
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davemqae  sinktra,  Macrob.  I,  9,  7  eum  davi  ei  wga  figuratur, 
quasi  omaium  et  portanim  cnstos  et  rector  Tiaram. 

Wie  Janus  aber  als  Gott  des  gliicklicben  Ein-  und  Ausgangs 
in  allen  Häusern,  allen  Strafsen,  allen  Städten  gedacht  wurde,  so 
scheint  er  auch  ein  Gott  der  Häfen  gewesen,  also  als  Portunus 
verehrt  worden  zu  sein ,  obwohl  dieser  Name  später  gewöhnlich 
auf  den  griechischen  Melikertes  übertragen  wurde.  Porlus  war 
in  der  älteren  Sprache  ein  Gebäude  zum  Ein-  und  Ausgelm 
also  auch  das  Haus,  daher  Portunus  ganz  richtig  i'üv  einen  Gott 
sowohl  der  Thore  als  der  Häfen  genommen  ward  und  so  gut 
wie  Janus  den  Schlüssel  in  der  Hand  führte,  also  in  der  That 
eigentlich  Janus  war,  nur  dafs  die  gemeine  Praxis  des  llafen- 
uud  Seelebens  aus  der  besondern  Eigenschallt  des  allgemeinen 
Geleitgottes  einen  besondern  Hafengott  gemacht  hatte.  Als  solcher 
hatte  er  einen  Tempel  am  Tiberhafen  in  derNähedes  ponsAemilius,  - 
wo  am  17.  August  eigne  PorLunaiia  gefeiert  wurden,  unter  dem 
Aventin,  wo  noch  jetzt  die  Tiberschilfe  anzulanden  und  auszuladen 
l)llegen2).  E)afs  dieser  Cultus  all  und  volksthümlich  war  beweist 
der  plebejische  Flamen  Portunalis  b.  Fest.  p.  217.  Es  kommt 
hinzu,  dafs  Janus  für  den  Gemahl  der  See-  und  (luellengütlin  Veni- 
lia  galt,  endlich  dafs  Janus  auch  für  den  Erfinder  des  Schillbaues 
gehalten  wurde;  \venigst<'ns  erklärte  man  sich  so  das  gewohnUche 
Gepräge  des  römischen  As,  Januskopf  und  SchilT,  obwohl  Andre 
dabei  an  das  Schilf  dachten,  welches  denSaturnus  über  See  zum 
Janus  brachte  ^ ).  Ist  jene  Erklärung  richtig,  und  sie  wird  da- 
durch dafs  Janus  der  eigentliche  italische  Gott  des  Geschärtsver- 
kehres  zu  Wasser  und  zu  Lande  war,  sehr  empfohlen,  so  würde 
sich  dadurch  auch  das  gleichartige  Gepräge  der  etrusJuschen iSeer 
Stadt  Telamon  erklären. 

Hegelmärsige  Festtage  des  Janus  waren  alle  ersten  Mo- 

1)  In  den  Zwöldtafelgesetzeii  stand  portus  noch  iür  doinus,  s.  Fest, 
p.  233  Die  Wurzel  ist  noQos^  vgl.  horlos  von  chors.  Ueber  Poiinnos  ygL 
Paot.  p.  56  claudere  et  da  vis  ea-  Graeeo  d^semtdit,  cuius  rei  tutdam 
pen&tPorlunmn  c.sso putahatif,  qui  clavitn  manu  tenerv ßnf^ehatur  et  deus 
putahatuv  esse  portarum.  Die  loschrift  b.  ür.  n.  1585  lano  Por- 
tooo  ist  vurdiiehtig. 

2)  Varro  1. 1.  VI,  19  PorhmaUa  dieia  a  Poriimo,  etdeodie  atdu  üt 
portu  Tiierino  facta  etferiae  msähtiae.  Intp.  Veroo.  Aen.  V,  241  Por- 
titniis,  ut  Farro  ca'tf  deus  port[uum  porta]rumque  praeses.  Quare  kuw* 
dii's ß'sfus  PnrtunaUa ,  qua  apt/t  vetere.s  vlaves  infoctnn  add .  .  .  inare  in-^ 
sUtutum.  Ich  lese:  quo  auiid  vcteres  aedes  in  portu  etj'eriae  in^ 
stiiuiae.  Vgl.  die  alten  Kalender  XVI  Kai.  Sept 

3)  Athen.  XV  p.  692  B.  vgl.  Ovid  F.  I,  2d3ff.,  Platarch  Qo.  Ro.  41. 
Macrob.  S.  1,  7,  22.  \ 
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natstage,  wo  demlanus  lunonius  neben  der  Juno  geopfert  wurde, 
daher  ihm,  leider  ist  nicht  |j;esngt  wo  und  von  wem,  zwölf  Altäre  für 
eben  so  viele  Monate  geweiht  waren,  und  zwar  bestand  das  gewöhn- 
li(  he  Opfer  an  diesen  Tagen  in  einem  Opferknchen,  den  man  lanual 
nannte M.  Ohne  Zweifel  war  unter  diesen  Festtagen  der  erste 
J anuar  in  dem  nach  ihm  benannten  Monate  von  jeher  besonders 
feierlich.  Aufserdem  wurde  in  diesem  Monate  der  neunte  Tag 
(furch  eine  Opferhandlung  in  der  Regia  ausgezeichnet,  welche  mit 
einem  alterthümhchen,  der  Opferpraxis  entlehnten  Worte  Agonia 
oder  Agonalia  genannt  ward  und  in  den  römischen  Kaieodem  zu 
wiederholten  malen  vorkommt,  aber  demJanus  soviel  wir  wissen 
nur  an  diesem  Tage  des  Januar  galt  2).  Das  Characteristische  be- 
stand an  demselben  darin  dafs  ein  Widder,  und  zwar  als  Führer  sei- 
ner Heerde  (princeps  gregis)  geopfert  wurde  und  dafs  der  opfernde 
Pnester  der  Rex  Sacrorum,  ursprünglich  ohne  Zweifel  das  wirk- 
liche Haupt  des  Staates  (princeps  civitatis)  war,  indem  übrigens 
die  bei  allen  Agonien  herkömmliche  Förmlichkeit  beobachtet 
wurde.  Der  Opfernde  that  nehmlich  die  solenne  Frage  agone? 
d.  b.  soll  ich  das  Opfer  herbeiführen?  und  erst  nachdem  es  ihm 
ausdrücklich  gehei&en  war,  brachte  er  das  Opfer  dar.  Unver- 
k^pbar  entsprechen  sich  bei  jenem  alten  Gebrauche  der  prin- 
ceps  civitatis  d.  i.  der  Rex  und  der  princeps  gregis  d.  i.  der 
Widder  als^^pfer,  höchst  wahrscheinlich  sollte  aber  auch  hier 
4^^ali>  Janus  als  der  £rste,  der  Anlangliche ,  als  princeps  de- 
orum  gefeiert  werden,  und  vermuthlich  geschah  dieses  ursprüng- 
liohMÜ  Beziehung  auf  die  Jahreszeit,  da  die  Tage  eben  w  ieder 
anfingen  länger  zu  werden ,  das  uranföngliche  Licht  der  Sonne 
zur  Erde  zurückzukehren.  £ine  bedeutendere  und  allgemeine 
Neujahrsfeier  zu  Ehren  des  Janus  war  freilich  erst  dann  möglich 
als  die  Kaienden  nach  dem  kürzesten  Tage  von  Staats  wegen  Neu- 
jahrsanfong  geworden  waren,  d.  h.  seit  dem  J.  601  d.  St,  153 

i^r^. — - 

1)  Varro  b.  Macrob.  I,  'J,  IG,  Paul.  p.  104.  Vgl.  To  Lyd.  d.  Mens. 
IV,  2.  wo  a.  a.  6  Je  Bu^Q<av —  sui  ITonavwvn  (tdfrhv  /Jyend-ai)  ^tä  th 
Iv  TccTg  xaldv&ttis  «pa^^etfd-ai  nonavu. 

2)  Varro  spricht  von  mclirfren  Tagen,  I.  1.  \  T.  12  .li^onales  {dies) 
per  qtfos  ;"f».r  in  regia  an'etcm  iminolat^  d/cti  ab  (/i^o/ip?  eo  qi/od  interj'o- 
gatur  a  principe  civitatis  et  princeps  gregis  itnmolatur.  Vgl. 
Paal.  p.  10  Agonimn  und  Ovid  F.  1,  317  ff.  lo  den  Kalendern  sind  noeh 
drei  aodre  Tage  mit  AGON,  AGG  oder  AG  bezeichnet,  der  17.  März,  der 
21.  Mai  und  der  11.  Decemberj  doch  ist  dabei  nur  an  den  aiterthiiinlichen 
Hitus,  nicht  an  ein  und  dasselbe  Fest  zu  denken.  Ovid  F.  V,  721  ad  laiium 
redeat  qui  quaeril  yigonia  quid  sint  verweist  seiue  Leser  auf  das  was  er 
ober  diesen  Afudmek  im  Mt.  Januar  gesagt  habe. 
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V.  Chr.,  seit  welcher  Zeit  die  Consulo  ihr  Amt  Kalendis  lanuarits 

antraten,  was  zu  der  allgemeinen  Lust  des  Tages  den  eben  so 
feierlichen  als  stattlichen  Act  des  Zuges  der  neuen  Consuln  auf 
das  Capitol  hinzufügte.  Durch  die  ganze  Stadt,  ja  durch  ganz 
Italien  und  alle  von  romischer  Sitte  bestimmte  Provinzen  war 
der  erste  Januar  nun  der  Tag  des  neuen,  des  glücklichen  Anfangs, 
wo  man  sich  auf  jede  Weise  des  Guten  und  Glücklichen  zu  ver- 
sichern suchte,  so  dafs  der  alte  Gott  des  neuen  Anfangs  nun  erst 
recht  zu  Ehren  liam.  Alles  bat  ihn  gleich  mit  dem  ersten  Tages- 
anbruch um  günstige  Zeichen,  Alles  vermied  auf  das  ängstlichste 
jede  Störung,  jeden  Streit,  jede  Mühe,  da  nach  römischem  Glau- 
ben bei  jedem  Werke  unendlich  viel  auf  einen  guten  Anfang  an- 
kam: Alles  wünschte  sich  unter  einander  Glück  und  beschenkte 
sich  mit  geringen,  aber  Glück  und  Annehmlichkeit  und  einen  ge- 
segneten Anfang  bedeutenden  Geschenken,  s.  Ovid  F.  I,  71  ff, 
Plin.  H.  N.  XXMII,  2,  5.  Vorzüglich  beliebt  waren  zu  diesem 
Behuf  die  sogenannten  strenae,  von  denen  sich  eine  letzte  Spur 
bekanntlich  in  den  französischen  etrennes  erhalten  hat.  Das  war 
ein  sehr  alter  Brauch ,  dessen  Name  mit  dem  Culte  der  sabini- 
schen  Segensgöltin  Strenia,  einer  Arl  von  Salus  zusanmienhängt, 
aus  deren  Hain  schon  zur  Zeit  des  T.  Talius  d.  h.  seit  der  ersten 
Begründung  des  sabinischen  Auguralwesens  auf  der  Arx  (S.  HO) 
l>eim  Jahresanfang  Glück  verheii'sende  Zweige  auf  die  Arx  ge- 
tragen sein  sollen.  Aus  diesem  alten  Gottesdienste  war  der  po- 
puläre Gebrauch  entstanden,  sich  in  Erinnerung  der  alten  Heils- 
güttin  allerlei  Glück  und  Heil  verheifsendes  Laub,  jetzt  namentlich 
die  Apollinischen  Lorbeer-  und  Palmzweige  mit  entsprechenden 
Glückwünschen  und  mit  allerlei  Geschenken  zuzuschicken,  wel- 
che vorzugsweise  in  allerlei  süfsen  Dingen  bestanden,  Feigen, 
Datteln  und  Honigkuchen,  zum  guten  Omen  dafs  das  neue  Jahr 
nur  Süfses  und  Angenehmes  bringen  möge,  s.  Ovid  F.  1,  185  ff., 
Martial.  VHI,  33,  11;  XIII,  27.  Dazu  fügte  man  auch  efsbare 
Eicheln,  welche  an  die  älteste  Vorzeit  des  Waldes,  und  einige 
Stücke  der  altherkömmlichen  Asses  mit  dem  Januskopfe  und 
dem  Schilf,  welche  an  die  gesegnete  Vorzeit  des  Janus  und  Sa- 
turnus  und  den  neuen  guten  Anfang  in  allen  Dingen  erinnern 
sollten,  sammt  andern  Münzen  mit  andern  zu  der  Weihe  des  Ta- 
ges passenden  Symbolen;  daher  auf  jenen  Asses  die  häutige  Be- 
kränzung des  Janus  mit  Lorbeer,  wie  man  denn  nun  dem  alten 
Gölte  auch  die  Erfindung  des  Kranzes  zuschrieb      Endlich  fügte 


1)  Athen.  XV  p.  «92  E,  Klausen  Aeneas  u.  d.  P.  714. 
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man  ^ifiiii  guten  Wunsch  hinza  und  bediente  sich  zu  diesem 
Zwecke,  um  alle  diese  Dinge  in  einem  Miniaiurbildc  zu  vereinigeD, 
gerne  jener  eben  so  unscheinbaren  als  zierlichen  Lampen  von 
Thon  oder  Bronze  mit  dem  Bilde  einer  Victoria,  die  einen  Schild 
mit  der  Inschrift  Annum  Novum  Faustum  Felicem  mihi  oder 
tibi  sit  in  der  Hand  trägt  und  von  den  kleinen  Bildern  eines 
Lorbeerblatts,  eines  Zweiges  mit  Datteln,  eines  Haufens  geprefster 
Feigen,  einer  Eichel,  einem  As  mit  dem  Januskopfe  und  andern 
MAnzen  umgeben  ist,  urie  sich  davon  vmcbiedene  erhalten  ha- 
bea :  ^ftin^ii^icb  wurden  die  vornehmen  Gönner  von  ihren 
Qientetl  iHi  selchen  Gaben  begrfifst,  ja  selbst  die  Kaiser  ver- 
scimltitoi  es  nicht  sich  Ton  ihren  getreuen  Unterthanen  an  die- 
scai  Tä§t^Mt  ToUen  Händen  beschenken  zu  lassen  und  wieder 
zu#€&enkeii;^der  finstre  Tiberins  mufste  dem  Andrang  der  Ga- 
tekwftnsche,  welche  sich  nicht  immer  am  ersten 
iam  Jahres  anbringen  lieüien,  durch  ein  eignes 
Auch  pflegte  ein  Jeder  sein  tägliches  Geschäft 
au^toem  Tage  durch  einen  kurzen  und  glQcktichenAnfang,  aber 
ntihijliM^Mkeä  für  das  ganze  Jahr  zu  weihen,  sowohl  auf  dem 
iM^iSSmll^f^r  Stadt,  so  sehr  war  man  davon  Aberzeugt  dai^ 
wä#4llKWtfpi  Tage  gut  von  statten  gehe  auch  fAr  die  Folge 
ijÜ&dmtwUit^).  Die  gröfste  Feierlichkeit  aber  för  die  ganze 
S^idl1iN#jpte  Hervortreten  der  neu  gewählten  Magistrate, 
nMNpHätNbr  Ck^nsiuln  an  demsdben  ersten  Januar,  indem 
auiA^|fe^ftfäl^  diesem  Tage  ihr  Amt  unter  feierlichen  Opfern 
unMibSleii  IH^  Vor  Tagesanbruch  erhoben  sie  sich,  um 
uiili^^fciilfe^mmel  nach  günstigen  Zeichen  zu  suchen,  legten 
daltttf lft4wi!$  H^^  amtliche  Kleidung  an,  empGngen  die 
GlAcInrftasdie  von  ihrem  Anhange  und  den  Senatoren  und  zo- 
gen da^f,  während  alle  Altäre  dampften,  in  der  Begleitung  des 
Senats,  der  Ritterschaft  und  emer  zahbrochenJMenge  hinauf 

.  w 

1)  Z.  B.  die  irdene  bei  Passeri  lue.  fictil.  1,  6  und  die  bronseDO  tns 
PoMpeji  Id  der  Sammlaofr  von  Ronx  VI  t,  48,  vgl.  BSttiger  kl.  Sehr.  3, 
307 ff.,  Fabretli  Inscr,  p.  500  n.  36.  37,  Mommseo  I.  N.  6308,  2—4.  Für 
Hadrian  und  Antoniiius  Pius  bestimmte  Münzen  mit  der  Inschrift  S.  P.  Q. 
R.  A.  N.  F.  F.  (i.  h.  Senatus  Populusque  Romanus  AaDum  JNovum  Faustum 
Felicem  bei  Eckbel  D.  JS.  VI  p.  508;  VII  p.  11. 

2)  Saeton  Oetav.  57,  Bio  Gass.  LIV,  31,  Suetonj  Tiber  34,  CaVg.  41, 
Nero  46.  Die  Sitte  dauerte  bis  auf  Arcadius  und  Honorius.  • 

3)  Ovid  F.  1,  167  Quisque  suas  artcs  ob  ideni  ddibat  äff  endo  Nec 
vlvs  quam  toUtum  test^ßcalur  opus,  VgLSeueca  £p«S3,  Coiumeila  d.r.r. 
XI,  2,  98. 

Frcilcr,  ROm.  tfjthol.  11 


Digitized  by  Google 


162  DRITTER  AOSCUNITT. 

zum  Capitol,  um  dort  dem  Jupiter  0.  M.  als  höchstem  Schutz- 
lierrn  des  römischen  Staates  das  gewöhnhche  Opfer  auserlese- 
ner weifser  Farren  darzubringen  und  gleich  darauf  die  erste  Se- 
natssitzung zu  halten  ' ).  Der  zweite  Tag  galt  in  jedem  Monate 
für  einen  unglücklichen  (S.  143),  daher  auch  in  diesem  erst  der 
dritte  zu  einer  neuen  Feier  heslinnnt  war,  nehmlich  zu  der  der 
Gelübde  für  das  Wohl  des  Kaisers,  weshalb  dieser  Tag  gewöhn- 
lich zum  Unterschiede  von  den  Opfern  der  Kalendae  lanuariae 
schlechthin  der  Tag  der  Vota  genannt  wurde.  Es  waren  dieses 
die  üblichen  Vota  pro  salute  principis  d.  Ii.  Opfer  und  Gebete, 
welche  von  den  höchsten  Magistraten  unter  Mitwirkung  der  Pon- 
tifices  und  andrer  Geisthchen  für  das  Wohl  des  Kaisers  und  des 
kaiserlichen  Hauses,  wie  sie  im  vorigen  Jahre  gelobt  worden 
waren,  den  Göttern  dargebracht  und  von  neuem  versprochen 
und  in  dieser  Form  von  Jahr  zu  Jahr  immer  zugleich  geleistet 
und  von  neuem  concipirt  wurden^).  Beide  Feierlichkeiten,  so- 
wohl die  Sacra  des  ersten  Januars  als  die  Vota  des  cl£jitteDyr|^ 
ben  sich  bis  in  sehr  späte  Zeit  erhalten. 

Neben  diesen  Festlichkeiten  bildete  und  erhielt  sich  allerlei 
volksthümliche  Ueberlieferung  vom  Janus,  in  weicher  er  bald  als 
der  erste  und  anfängliche  Landeskönig  erscheint,  bald  als  Gatte 
und  Liebhaber  von  verschiedenen  Nymphen  und  Göttinnen .  wie 
sie  eben  zu  seiner  Natur  pafsten.  Es  war  eine  heilige  und  selige 
Zeit,  erzählte  man  sich,  als  Janus  regierte,  eine  Zeit  wo  Götter 
und  Mensclien  noch  in  ununterbrochenem  Verkehre  standen  3). 
Alles  war  voll  Unschuld  und  Sicherheit  und  immer  dampften  die 
Altäre  von  lodernden  Opfern,  daher  dem  Janus  alle  Eingange 
und  Ausgänge  der  Häuser  geheiligt  blieben  und,  weil  er  die  Men- 
schen opfern  und  beten  gelehrt,  bei  jedem  Opfer  immer  zuerst 
seiner  gedacht  wurde.  Seine  Residenz  sei  das  Janiculum  gewe- 
sen, behauptete  man  in  Rom,  doch  habe  er  anfangs  genieui- 


1)  Ovid  ex  Pouto  IV,  9,  7,  Fast  1,  750*.,  Beeker  Handb.  IT,  2, 1220*. 
Die  ßesclireihung  bei  lo  Lyd.  IV,  3  kann  böchsteoa  für  die  Zeit  der  späte*- 

rea  Kaiser  gelten. 

2)  Mariui  Atti  Arv.  p.  5G,  Aveilino  Opusc.  III  p.  211  sqq.,  Marquardt 
Handb.  d.  R.  A.  IV,  219,  wo  ich  aber  den  Beweis  vermisse,  dafs  am  ersten 
Januar  von  den  neuen  Consnln  vota  pro  salute  reipublicae  coneipirt  wur- 
den. Dio  Gass.  21 ,  19  spricht  von  öflTentlicbeii  Gebeten  der  Priester  im 
Allf^emeinen.  Tncitus  IV,  70  unterscheidet  ausdrücUicb  die  Sacra  dee 
ersten  und  die  V  ota  des  dritten  Januars. 

3)  Ovid  F.  1,  247  Tum  ego  regnabani  patiens  cum  terra  deo' 
tum  esset  et  hxtaumis  numina  naaeta  lods. 


Digitized  by  Google 


UNITS. 

IV- 


schafthch  mit  einem  andern  eingebornen  Könige  Came^e^  iv- 
giert,  nach  vvelchem  das  Land  Camasene  genannt  wonlen  sei 
dann  aber  allem  und  mit  solcher  Umsicht  und  Weisheit  dafs 
man  ihm  deshalb  später  das  doppHle  Gesicht  zugeschrieben 
habcM.  Hernach  sei  Salurnus  iiber  See  zu  ihm  gekommen  und 
dem  Janus  ein  Lehrer  im  Ackerbau  uuil  vielen  nützlichen  Erfin- 
dungen geworden,  namenilich  im  Mirnzprägen  und  im  SchiHbau 
Andre  Schnftstellpr  nennen  Camesene  oder  Camasene  die  Schwr»- 
ster  oder  die  Frau  des  Janus,  mit  welcher  er  den  Flufs-ott  Ti- 
bennus  erzeugt  habe 2);  w(d)ei  entweder  eine  den  römischen 
Carmentes  und  Casmenen  verwandte  (Juellen-Öttin  cMler  eine 
Lrinnerung  an  den  alten  umbris(!hen  Stammnamen  der  Camer- 
les  zu  Grunde  hegt,  welcher  sich  in  der  Umgeg.Mid  von  Clusium 
lange  behauptet  hatte.    Andre  Ueberliererungen  nannten  die 
Flufs-  und  Seegöttin  Venilia  seine  Gattin  und  Canens,  die  sehöne 
und  gesangreiche  Nymphe,  die  zärtliche  (lattin  des  laurentischen 
Picus,  seine  Tochter,  Ovid  Met.  \IV,  3:^511.,  wieder  andre  nann- 
ten ihn  Gemahl  der  durch  ganz  Laliurn  verehrten  Heil-  und  Se- 
gensgoltm  Juturna  und  Vater  des  Fonlus,  Arnob.  III,  9,  lauter 
Lrzahlungen  in  denen  seine  alte  Natur  des  Trsprun^^s-  und 
iJueUengoites  deutlich  durchblickt.   Dahingegen  das  luuv  drol- 
lige Volksmälirchen  von  seiner  Liebe  zur  Garna  bei  Ovid  F  VI 
lOlir.  speciell  den  Gott  alles  Aus-  und  Eingangs  vor  Auc^en' 
hatte,  wie  diese  Göttin  alle  Liebe  und  Liebhaber  Hob,  bis  kein 
\ersleck  sie  vor  dem  Doppelgesichl  des  Janus  zu  schützen  ver- 
mag und  der  mächtige  Gott  dann  ihre  Hingebung  mit  di'in  Eh- 
renamle  über  alle  Thören  und  Schwellen  und  mit  der  Gabe  des 
Weifsdorns  belohnt,  einem  wirksamen  Gegenzauber  gegen  jede 
Anfechtung  der  Strigen 

Schliefslich  mag  von  dem  bekannten  Do])pelkopre  des  Ja- 
nus und  von  andern  bildlichen  Darstellungen  des  auch  in  dieser 
Hinsicht  eigenthündichen  Gottes  die  Rede  sein.  Obwohl  es  die 
Frage  ist  ob  der  Doppelkoi>f  eine  eigentbümliche  Erlindung  des 


1)  Ein  beliebter  Witz,  s.  Seneca  de  morte  CInudii  9  qui  sein  per 
videt  €ifi€(  nnoaao}  yal  dnfaaoj.  Pers.  1,  58  0  fane  ,  a  tcr^o 
quem  nulla  cicnnia  pinsit. 

2)  Serv.  V.  A.  VIII,  330,  Demophilus  b.  Athen.  XV  p.  692  E.,  Plutarcli 
Qu.  Ro.  22,  welche  Schriftsteller  mit  thessalischen  und  epirotisehen  Völ- 
kernamen  bei  diesem  Paare  ankniipfcn.  Camese  könnte  stehen  für  Camere. 
v^l.  Tu  tere. 

3)  Bei  Martian.  Cap.  1,  4  fant/sque  y^rg  ionam  ufraque  miratur  ef- 
ßgie  ist  wohl  zu  lesen  Carnam. 
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alten  Italiens  ist  oder  ob  auch  dieses  Symbol  den  Etruskern  und 
Römern  von  den  Griechen  zukam ,  da  es  sich  hei  diesen  in  sehr 
verschiedner  Anwenihmg  lindel,  nanientli<  h  auch  in  dem  alten 
Bilde  des  gestirnten  Himmels  Argos,  den  Hermes  tödtet.  Genug 
man  lindet  diesen  Doppelkopf  nicht  hios  auf  römischen  Münzen, 
sondern  auch  auf  den  etrurischen  von  Volaterrä  und  Telamon 
und  den  campanischen  von  Gapua;  ja  nach  Athen.  XV  p.  G92  E 
hätten  auch  sonst  viele  Städte  in  Griechenland,  Ilalien  und  Sici- 
lien  mit  dem  Januskoi)fe  und  einem  dem  römischen  As  entspre- 
chenden Reverse  gennnizt.   Was  Rom  hetriflt  so  ist  es  kaum 
wahrscheinlich  dafs  dieses  Gepräge  dort  erfunden  wurde,  daher 
man  aus  dem  Schill'e  auf  der  Kehrseile  nicht  zu  viel  folgern 
sollte.  Inuner  sind  beide  Gesichter  des  Doppelk(4)fs  von  der- 
selben Rildung,  in  Rom  bärtig,  in  Volatrrrä  und  Capua  beide  un- 
bärtig, wobei  vielleicht  die  Verehrung  des  Quellengottes  Fontus, 
des  jüngeren  Janus  zu  Grunde  liegt,  dessen  Doppelkopf  auf  den 
Münzen  der  römischen  Familie  Fonteia  gleichfalls  unbärtig  er- 
scheint.  Wie  nahe  die  bärtige  griechische  Doppelherme  dem 
römischen  Januskopfe  stand,  sieht  man  daraus  dafs  Augustus 
ein  Rild  für  diesen,  man  wufste  nicht  ob  es  ein  W'erk  des  Sco- 
pas  oder  des  Praxiteles  war,  aus  Aegypten  (doch  wohl  aus  Alex- 
andrien) mitbrachle.  Plin.  H.  N.  XXXVI,  5,  4,  28.  Eine  Bildung, 
wo  der  eine  Kopf  bärtig,  der  andre  unbärtig  wäre,  dürfte  aus  al- 
terer Zeit  nicht  nachzuweisen  sein ,  doch  sieht  man  einen  Janus 
in  ganzer  Figur  mit  scdchem  Doppelkopfe  auf  Münzen  des  Kai- 
sers Gallien.   Ueberhaui)t  scheinen  die  Rilder  in  ganzer  Figur 
auch  beim  Janus  mit  der  Zeit  gewöhnlich  geworden  zu  sein. 
Bereits  erwähnt  ist  die  mit  den  Attributen  des  Schlüssels  und 
des  Stabes;  bei  andern  halte  man  die  Finger  der  rechten  Hand  so 
gestellt,  dafs  sie  die  Zahl  CCC,  die  der  linken  dafs  sie  die  Zahl 
LXV,  also  beide  zusammen  die  Zahl  der  365  Tage  des  Jahres 
darstellten 

2.  Jupiter. 

Dieser  Name  ist  ein  Compositum  wie  Marspiter,  die  Wur- 
zel der  ersten  Silbe  aber  ist  lov  oder  lü,  wie  sie  deutlicher  in 


1)  Plin.  XXXIV,  7,  16,  Macrob.  S.  1,  9,  10,  Suid.  v. ' lavovct^iog,  lo 
Lyd.  IV,  1.  Ein  Janusbild  mit  dem  Stabe  hat  Panofka  auf  einer  Gemme 
nacligewiesen.  Auf  der  M.  Galliens  erscheint  Janus  »tans  togatus  d.  va- 
teram  s.  sceptrum.  Eckhel  D.  IV.  VII  p.  396. 
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dem  der  älteren  Sprache  noch  sehr  geläufigen  Namen  Diovis 
oder  Jovis  hervortritt.  Jene  Wurzel,  ein  Erbgut  aller  iniloger- 
manischen  Stammspraclien  und  mythologischen  Syslcnio,  bedeu- 
tet in  ihnen  den  lichten  Himmel,  die  Tageshelle,  den  ätherischen 
Glanz  des  Lichtes  der  vom  Himmel  ausgeht;  und  sie  hat  allen 
jenen  Völkern  zur  Bezeichnung  des  höchsten  Gottes,  ja  der  Göt- 
ter überhaupt  gedient,  weil  die  natürliche  Erscheinung  des  Him* 
mels  mit  dem  leuchtenden  Tfewölbe,  dem  Alles  durch  drin  «senden 
und  belebenden  Lichte,  der  iurchtharen  Gewalt  des  Blitzes,  dem 
befruchtenden  und  sättigenden  Regen  ihrer  Vorstellung  von  der 
Natur  der  Götter  am  nächsten  kam  So  heilst  der  Himmel  im 
Indischen  djaus  und  die  Perser  nannten  ihn  und  ihren  höchsten 
Gott  mft^^dlBaiselben  Namen  in  wenig  veränderter  Form,  Hesych. 
y.  dlaVy  Herod.  1,  131.  Bei  den  Griechen  ist  der  gewöhnliche 
^^$aä»<^Z€VQ  nur  eine  scheinbare  Abweichung,  da  Z  aus  dj  ent- 
staiideftleltf^t;}^oV  ===  jugum),  in  den  Declinalionsformen  Ji6g 
u.  s.  w.  dfer  ätee  Wurzelklang  alsbald  wieder  hervorbricht,  und 
\m  den  Kn^tem  die  Form  föT'  Zq»  im  gewöhnlichen  Ge* 
bff!wwtoi^iii&  erhalten  hatte.  In  Rom  ist  die  Verwandtschall  von 
IXktlii^Mr  Joris  mit  Divus,  Dius,  Dius,  Dii  von  Varro,  Vernas 
ciB#^|B|^^|?or8i3l^n  anerkannt  worden  2),  obgleich  sie  nicht 
^^if(M||^^>]g<»rung  für  die  Wurzelbedeutung  ihres  Jupiter 
diiftii  teili  Audi  der  etruskische  Name  des  Tinia 

OidfiN^RHif^iNfteber  dem  griechischen  Zeus  entsprach,  hängt  ge- 
wifo  tBÜ  dianiselbeii  Stamme  zusammen,  mag  man  ihn  nun  für 
eine  I^dienfonn  des  griechischen  Jlg  oder  Ji^v  halten  oder  die 
Wurzel  in  nördlichen  Göttersystemen  suchen,  endlich  der  alt- 

*  "1}  lii^0ret.  V,  1186  äi  eatioque  dmm  sede»  ei  templa  loeanmi, 

--^»i  '     ^      9er  eaelum  vobd  quia  lux  et  Ittna  vütBtuTf 

*  '"'■i  ^  'Ittna,  dies  et  7i().r  et  noctis  sig^ta  sej'eria, 

•  -  noctiva{>aequc  J'avis  cacli  ßnmmacque  volantesj 

.  nubila,  sol,  imbrasj  niXf  venti^  JulmmOf  grando 

^.    r;  ei  rapidi  Jremätts  ei  murmura  mii^pia  m^utrum, 

2)  Varro  1. 1.  V,  66  oben  S.  45^  vgl.  Lachmano  z.  Liieret.  IV,  211,  wo 
tieh  über  sub  diu  und  sub  divo.  Paul.  p.  71  Dt'um  antiqui  ex  g^raeeo 
appeUabant  ut  a  den  ortum  et  diumum  sub  caelo  lumen,  ctno  tov  /liog. 
Vnde  adhfic  sub  diu  ßeri  dicimm  quod  mm  ßt  sub  tecto  et  interdiu 
cui  contrarium  est  noctu.  Ib.  S7  Dialis  autem  appeUeiur  ißamm)  a 
dio,a  quo  vita  dari pvtabaiur  komini^s,  weil  vom  Himmel  Lieht  und  Le- 
ben kommt.  Fe«L  p.  185  Dialis  —  mdcernmundi  saccrdos,  qm  appella- 
bahtr  dium,  wo  mundos  i,  q.  caelnm  ist,  vgl.  Lucret.  V,  1434  vigiles 
mundi  magiilim  versatiW  templwn  Sol  et  luna  suo  tut  tränte»  luinine 
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deutsche  Zio,  welchem  ein  gothisches  Tius  entsprach.  In  Italien 
war  es  die  alte  Gewohnheit  der  patriarchalischen  Cultusanrulung 
(S.  51),  welche  neben  der  sonst  herköniinlichen  Form  Diuvis, 
Diovis,  lüvis  die  Zusammensetzung  Jupiter  oder  Juppitcr  ge- 
bildet hat,  die  aus  lov  oder  lu-pater  zu  einem  Worte  verschmol- 
zen ist  und  als  solches  die  andre  Namensform  aus  dem  gemei- 
nen Sprachgebrauche  zuletzt  verdrängt  hat^).  Daneben  hat  sich, 
wie  es  scheint  vorzüghch  in  der  ritualeii  Praxis  der  Fetialen,  als 
eine  andre  Zusammensetzung  Diespiter  erhallen  d.  i.  speciell  der 
Gott  des  lichten  Tages,  des  Lichtes  überliaupl  in  seiner  physw 
sehen  und  moralischen  Bedeutung. 

Also  einen  Guten  Vater  im  Himmel  meinten  die  alten 
Völker  Italiens,  wenn  sie  zu  ihrem  Jupiter  beteten»  einen  Vater  des 
Lichts,  der  im  Himmel  wohne  und  von  dort  seine  Zeichen  sende 
und  alle  himmlische  und  irdische  IVatur  als  höchster  Gott  regiere, 
keineswegs  einen  ahstracten  Gott  der  Hülfe,  wie  man  seit  En- 
«nius  den  Namen  lupiter  a  iuvando  zu  erklaren  pflegte  3);  viel- 
mehr ist  auch  der  Sinn  dieses  Wortes  iuvare  für  alles  Förder- 
liche, Hülfreiche,  Heilsame,  Wohlthuende  aus  joier  titereil  Na- 
turempfindung  der  Wurzel  Iot  zu  erklären,  die  au<ch  scfnst  noch 
in  vielen  bedeutsamen  Worten  und  Zusammensetzungen  ihre 
reiche  Kraft  bewährt.  Die  Sprache  und  die  Gewohnhat  war  in 
dieser  Hinsicht  correcter  als  die  gelehrte  Etymologie,  demi  so 
lange  man  sub  divo  und  interdhi  sagte  und  in  Tiefen  Wendmigen 
Jupiter  anstatt  des  Himmels  und  seiner  Erscheinungen  nannte^)» 


1)  J 10  vFt  I  FtQ<fOQt$  TKVQüUj  Oskisehe  losebrift  b.  Moihmsen  l]n*- 
terilal.  Dial.  S.  \\)\.  Anonym,  b.  A.  Mai  Auct.  Class.  V  p.  1^)1  Legimus 
in  Capro  fiic  lo  vis.  Etiam  !\aßvius,  y/ttius ,  Paci/t'ius,  uinnes  isti  utun- 
tur  exemplü.  Diov  e  statt  love  auf  eiuem  ErztUreicheii  aus  republikani- 
scher Zeit,  ArehSol.  Ztg.  1846  n.  2&7. 

2)  Varro  1.  I.  VIII,  74  wwwc  in  consvetudine  aliter  dicere,  pro  lovi* 
luppiter,  pro  bovis  hos.  Sowohl  Jupiter  als  Juppiter  findet  sich  auf  Mün- 
zen und  Steinen  guter  Zeit,  doch  ist  eigentlich  kein  Grund  zu  der  Ver- 
doppeluDg  des  da  lupiter  aus  lu — pater  gebildet  ist  wie  ju — cundus  aus 
jov— dindus,  nuperaus  nov — per,  vgl.  naufragium,  auspex,  augur,  nicbt 
aut  lovispater,  wie  man  in  Rom  gewSholich  erklürte,  s.  GeU.  V,  12.  Die  * 
igavioischeu  Tafeln  haben  gewöhnlich  Invepater,  daneben  aber  auch  lA- 
pnter.  Interessant  ist  ^eiTf atvQog  bei  einem  epirotischen  VoUlc,  s. 
oben  S.  50,  3. 

3)  Eonius  Epicbarm.  p.  169  llaece  propter  luppiter  sunt  isla  (die 
Lnfky  der  Wind,  der  Regen)  quae  dieo^  mL  quomam  mortaMs  eUnue  urbet 
belmsque  omne*  iuvat  Vgl.  Cic.  N.  D.  II,  25, 64,  Gell.  N.  A.  V,  12  io- 
vom  Lafini  vetteret  a  iuvando  i^peUavere  mmdmnquB      vocahth  toeto 

latrem  dixei'unt. 

4)  Cic.  N.  D.  II,  25,  ü5  Uunc  igitur  Ennius  —  nuuvupat  ita  dicens: 
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konnte  die  richtige  Vorstellung  nicht  ganz  verloren  gehn.  Auch 
sorgte  der  Ciiltus  und  manche  alte  Gebetsformel  in  Rom  dalür, 
dafs  man  bei  diesem  Namen  immer  zuerst  seine  Gedanken  da- 
hin richtete,  wo  der  Mensch  zu  allen  Zeiten  die  Quelle  des  Guten 
und  alles  göttlichen  Segens  gesucht  hat  und  wo  vollends  die 
Völker,  welche  mit  ihren  Gedanken  auf  der  Stufe  der  Naturreli- 
gion  verweilten,  im  Hinblick  auf  alle  die  Wunder  der  himmli- 
schen Erscheinungen  und  das  tägliche  Wunder  des  Lichtes,  auf 
die  Quelle  des  Regens,  dos  nied  erfahren  den  Rlitzes  und  rollenden 
Donners*)  nothwendig  alles  Höchste  und  Erhabenste  suchen 
mulsten,  was  sie  auf  dieser  Stufe  der  religiösen  JüakeDntmls 
überhaupt  zu  erfassen  vermochten. 

Man  darf  für  gewifs  annehmen  dafs  Jupiter  nicht  allein 
durch  ganz  Italien,  sondern  «luch  dafs  er  überall  im  Wesentli- 
chen als  dersell)e  Gott  verehrt  wurde,  als  Gott  der  Höhen  und 
des  Himmels,  als  höchste  Quelle  aller  Ollenbarung  durch  seine 
himmlische  Zeichen,  auch  als  die  aller  Ordnung  auf  Erden,  alles, 
Sieges,  aller  letzten  Flülfe  und  alles  Heils;  nur  dafs  allerdings  je 
nach  der  Natur  der  einzelnen  Landschaften  und  dem  Gemüth  der 
Stamme  auch  die  Auflassung  dieses  Gottes  sich  veränderte.  So 
scheinen  die  Sabiner  vorzugsweise  von  der  Idee  der  lichten  Rein- 
heit und  Heiligkeit  des  himmlischen  Vaters ,  seiner  höchsten 
Treue  und  der  yon  ihm  aiisgeheaden  Stiftung  alles  Rechtes  und 
aller  Ordnung  durchdrungen  gewesen  zu  sein;  wenigstens  deu- 
ten darauf  die  vielen  Reinigungen  und  Heiligungen,  dem  sich  der 
Ton  Numa  eingesetzte  Flamen  Dialis  unterwerfen  mufste,  der 
Dienst  des  Dius  Fidius,  der  Fides,  des  Terminus,  welche  von  den 
Sabinam  abgeleitet  wurden.  Dahingegen  bei  den  Etruskern  lu- 
piter  vorzugsweise  für  den  Herrn  der  Blitze  und  aller  Verhäng- 
nisse im  Himmel  und  auf  Erden  galt,  die  er  durch  seine  Blitze 
allein  oder  mit  Hinzuziehung  des  Gölterrathes  lenkt  (S.  61),  da 
sidi  in  diesem  an  Wundem  und  Erscheinungen  besonders  rd- 


jisptce  hoc  sublime  candens,  quem  invncant  omnes  Tovcm. 
—  nunc  etiam  ylugures  nostn,  quum  dicunt  / ovo  J'ulg'en  te ,  tonan  te. 
Horat.  Od.  1, 1,  25  sub  love  friffido.  III,  10,  7  audUs  ut  glaciet  nives  puro 
numine  lupiter,  Virg.  Eel.  VU,  60  lupiter  ei  laOo  desemtdei  phri- 

1)  Ennitts  Abb.  561  dkum  äomus  aUisonum  cael.  Non.  p.  180 
f^arro  Birnarco:  Tfmc  repnite  caelitum  aliitm  tonüribus  tmnplum  to- 
nescit.  Lucretius  1030  Suscijtito  raeli  darum  purumque  colorem  quae- 
que  in  se  cohibet  palantia  sidera  paasim ,  lunamque  et  soUs  praeclara  luce 
niiorem,  tii99  meU  bieida  tmnpla. 
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dien  Lande  die  Beobachtimg  und^Yereliniiig  des  Volks  und  sd- 
ner  Priester  am  rndsten  auf  diesai  Punkt  fiurt  hatte.  Indessen 
.  verehrten  auch  sie  und  die  Latiner,  so  sehr  mufs  man  sich  vor 
einer  TrennuDg  der  einseinen  Religionen  Italic  hüten,  den  Ju- 
piter zugleich  als  die  höchste  Quelle  des  Lichts  und  aller  Ord- 
nung,  da  Jupiter  Lucetius  und  die  Bedeutung  der  Idus ,  femer 
die  Verehrung  des  Jupiter  Terminus,  des  Jupiter  Rex  und  Im- 
perator auch  hei  ihnen  verl)rcitet  war.  Seihst  die  gemeinschaft- 
liche Verehrung  der  drei  höchsten  Götter  auf  dem  Capitol,  des 
Jupiter,  der  Juno  und  der  Minerva,  scheint  in  Italien  allgemein 
herkömmlich  gewesen  zu  sein,  da  auch  die  Sahiner  des  römi- 
schen Quii  inals  (S.  5S)  und  die  Etrusker  (Serv.  V.  A.  1,  422) 
sich  zu  ihr  hekannten. 

Fassen  wir  zuerst  die  Bedeuüing  des  Jupiter  im  iSaturlehen 
hestimmter  ins  Auge,  so  tritt  in  Italien  noch  mehr  als  in  den 
stammverwandten  Religionen,  namentlich  auch  in  Griechenland, 
die  Bedeutung  des  Lichtgottes  in  den  Vordergrund,  wie  dieses 
schon  der  alte  Gnitusname  Diesi>iter  lehrt,  ferner  der  gleichfalls 
sehr  alte  und  verhreitete  Name  Lucetius,  unter  welchem  er  na- 
mentlich in  den  Saliarischen  Liedern  angerufen  und  auch  hei  den 
oskisch  redenden  Völkern  verehrt  wurde  '  ).  Und  zwar  ist  Jupi- 
ter als  Lichtgott  nicht  etwa  hlos  der  ürhel»er  der  täglichen  Helle 
des  Tages  (dies),  welchen  die  Sonne  hringt,  sondern  auch  der 
Gott  der  lichten  Erscheinungen  des  Himmels  liherhaupt,  auch 
des  leuchtenden  Welterstrahls  2),  auch  des  näclithchen  Voll- 
monds, welcher  die  dem  Jupiter  lieiligen  Idustage  I)ringt,  an  de- 
nen die  Tageshelle  und  die  nächtliche  Helle  sich  zu  einer  unun- 
terbroclu'nen  Lichtofl'enharung  des  himmlischen  Vaters  zusam- 
menschlüfs,  daher  jeder  Vollmondstag  mit  einem  den  Etruskern 
entlehnten  Ausdruck  lovis  fiducia  genannt  wurde,  d.  h.  eine 
Rürgschaft  des  Jupiter,  ein  immer  wiederkehrendes  Unterpfand 
seiner  himmlischen  Gegenwart  und  seines  göttüchen  Segens.  £s 


1)  Paul.  p.  114  L  II  Ceti  um  lo'vern  appettabant  qund  euni  lucis  esse 
causam  credebant.  Macrob.  1,  15,  14  oben  S.  140,  Gell.  V,  12,  6  itemque 
lovis  Diespiter  appeUatus  i.  e.  diei  et  lucis  pater.  (Vielmehr  gehört  das 
9  in  Dies  znni  Stamme.)  Ideixcnque  simäi  nomine  lovii  DU 0  vi 9  dietus  Mt 
et  Lucetius,  quod  nos  die  atque  luce  quasi  vita  ipsa  afficeret  et  iuvaret. 
Lucetinm  autcm  lovem  Cn.  Naevius  in  Ubro  belli  Poenici  appellat.  Serv. 
V.A.IX,570  lingua Osca Lucetius  est  lupitcr  dictus  a  luce, quam praestare 
dicitur  homitnbus.  Vgl.  Mommsen  üutei  ital.  Dial.  S.  274. 

2)  Das  Gebet  der  SaUer  nach  der  Herstelhms  Bergks;  Cume  imuts^ 
Leueetief  pras  tet  iremonU, 
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ist  schon  oben  S.  140  bemerkt  worden,  dafs  sowohl  dieser  schöne 
und  tiefe  Gedanke  als  das  System  der  Idus  etwas  nicht  blos 
Etniskisches  zu  sein  scheine,  sondern  sich  auch  hn  den  Sabi- 
nern  und  Latinern  wiederfindet,  da  überall  dem  Jupiter  die  Idus 
heilig  waren  und  namentlich  in  Rom  deshalb  dein  Jupiter  an  je- 
dem Vüllniondstage  die  Idulia  Sacra  gebracht  wurden,  lleber- 
dies  scheint  mir  aber  auch  die  Legende  von  dem  Ursprünge  der 
zwölf  Ancilien,  die  sich  unverkennbar  auf  die  zwölf  Monde  des 
Jahres  beziehn,  aus  demselben  Ideonzusaii)menhanj(e  erklärt  wer- 
den zu  müssen,  da  Ju[>iter  dem  Numa  das  erste  Anc ilo,  das  himm- 
lische Urbild  der  übrigen,  auf  sein  Gebet  unmittelbar  vom  Himmel 
und  zwar  gleichfalls  als  Unterpfand  (pignus)  seines  göltlichen 
Segens  sendet.  Endlich  decken  sieb,  worauf  ich  unlen  aiisfnhr- 
licher  zurückkommen  werde,  in  einer  ganzen  Reihe  alter  religiö- 
ser Begriffe,  namentlich  in  dem  (Ädte  des  Diespiter,  der  Fides 
und  des  Dius  Fidius  die  Vorstellungen  von  Licht,  Recht,  Wahr- 
heit und  Treue,  so  dafs  dafür,  wie  mir  scheint,  ein  aller  itali- 
scher, namentlich  sabinischer  und  latinischer  Wurzelbegriff  noth- 
wendig  angenommen  werden  mufs. 

Ein  andres  Gebiet  des  Jupiter  wie  das  aller  ihm  verwand- 
ten Götter  der  Griechen,  der  Deutschen  u.  s.  w.  ist  das  Wetter 
und  Gewitter,  von  der  segnenden  Wolke  bis  zum  zerstörenden 
StraliLc|$ir  M^etter wölke;  nur  dafs  sich  auch  hier  in  Italien  aus 
der  gegebenen  Vorstellung  keine  Bilder  und  Mythen,  sondern 
nur  Gebete  und  abergläubische  Gebräuche  entwickelt  hatten. 
Eigentliciy^st' Jupiter  heiter^  sereaua;  wenn  Jupiter  lacht,  so 
lacht  der  ganze  Himmel,  wieEnnius  sich  ausdrückte  > )•  ^och 
ist  er  auch  befruchtender  Regengott,  imbricitor,  pluvius,  pluvia- 
Iis  und  als  solcher  befruchtend  und  nährend,  sowohl  für  die 
Weide  als  für  den  Acker  und  Weinberg,  daher  man  ihn  als  al- 


1)  Bei  Serv.  V.  A.  1,  254  s.  oben  S.52,2,  \^\.  Virg.  Aeo.  1,254  OUi 
tuMdrns  kominum  satw  «Iprt  dlsorvm  f^ultu  quo  eodim  iemp9ttai9sque 
serenat  Apol.  de  Maodo  p.  371  Dicttur  §t  Fulguraior  ti  Toni' 

trualis  et  Fulminator ,  etiam  Imbricitor  et  item  Serenatnr,  et 
pliires  eitm  Frugiferttm  voeant.  Eonius  b.  Varro  I.  1.  V,  65  Istic  est  is 
luppitcr  quem  dicOj  quem  Graeci  vocatit  ylerem:  qui  ventus  est  et  nubeSf 
imber  postea  ^tque  ex  imbre  frißus,  ventus  post  fit,  aSr  denuo.  Als  Re- 
geogott  heifst  Inpiter  plovius  bei  TibaU.  1,  7,  26,  plavialis  in  einer 
fnschr.  aus  Pompeji  b.  Mommsen  n.  2254.  Imbricitor  sagt  Eonius  auch  vom 
Winde:  spiritus  Justri  i?nbricitor,  b.  Marrnb.  \%  2.  lup.  Serenus 
oder  Serenator  ist  vorzüglich  der  Aufheiternde  nach  dem  Sturm,  daher  er 
neben  der  Fortuna  Kedux  und  in  ähnlichen  Verbindungen  genannt  wird,  a, 
Or.  n.  1262.  1761. 4310. 
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mus  und  Irugiler  anrief.  Ueberhaupt  sind  alle  Verandeningen 
der  Luft  sein  Gebiet  und  seine  Herrschaft,  namentlich  auch  die 
Winde  und  Stürme,  welche  auch  auf  Italiens  Bergen  und  Meeren 
tapfer  zu  hausen  pflegen,  daher  Jupiter  und  die  Tempestates  d.h. 
die  Gewitterstürme  nicht  selten  zusammen  genannt  wurden 
Vor  allen  übrigen  Lufterscheinungen  aber  war  es  Blitz  und  Don- 
ner, in  welchem  man  die  Gewalt  des  höchsten  Gottes  im  Himmel 
erkannte;  daher  die  vielen  darauf  bezüglichen  Beinamen ,  unter 
denen  er  verehrt  wurde:  lup.  Fulgur  oder  Fulgurator  von  dem 
leuchtenden  Strahle,  auch  lup.  Fulgur  Fulmen  oder  Fulminaris 
und  Fulminator,  wo  der  niederfahrende  Donnerkeil  des  Blitzes 
(fulmen)  zu  dem  aufleuchtenden  fulgur  hinzutritt,  endlich  auch 
als  TonaDS  oder  Tonitrualis ,  ein  seit  August  in  Rom  beliebter 
Cultus ,  wo  der  erschütternde  Donner  zur  Hauptsache  gewordeQ 
ist^).  In  ganz  Italien  sind  die  Gewitter  haulßg,  vor  allem  im 
Frühlinge  und  im  Herbste,  wie  PUnius  auseinandersetzt  3),  und 
zwar  pflegen  solche  Erscheinungen  im  Süden  weit  heftiger  und 
plötzlicher  aufzutreten  als  bei  uns.  Wie  oll  Rom  von  stürmi- 
schen Gewittern  heimgesucht  wurde,  l^uren  die  Verzeichnisse 
derProdigien  bei  Livius  und  Julius  Obsequens:  und  die  Vereh* 
rang  eines  eignen  Gott('s  der  nächtlichen  Blitze,  des  Summanus, 
ferner  die  des  lup.  £licius,  der  seit  alter  Zeit  einen  eignen  Altar 
auf  dem  Aventin  hatte,  beweist  dafs  man  nicht  blos  inEtrurien  mit 
einer  sorgfölligen  und  superstitiösen  Beobachtung,  Beschwörung 
und  Sühne  der  Blitze  beschäftigt  war.  Namentlich  soll  auch 
Noma  sich  auf  die  BeschwöruDg  der  Blitze  gut  verstanden  ha- 
ben, nadi  der  L^nde  bd  Ovid  il  A.,  weil  Plcus  mid  Faunns, 
die  müditigen  Waldgeister  ihn  den  Zauber  gelehrt  hatten,  den 
der  firomme  König  nur  zum  Besten  seiner  Römer  anwendete*). 
So  heftige  und  häufige  Blitze  sdiredtten  Stadt  und  Land,  dafs  er 
dem  Jupiter  im  Blitze  Tom  Himmd  beschwor,  um  yon  ihm  zeihst 


1)  loschrifteD  aus  Lmlwese  in  Nnmidien  bei  Marhii  Atti  p.  774,  Or. 
n.  1271,  Renier  hiscr.  Ro.  de  TAIgerie,  n.  6  fori  0.  M.  Tempeita* 
tium  Divin  arum  Potenti  Leg.  III  etc.  o.  7  f^entis  Bonarum 
Tempestatium  Potentibus  Leg.  III  etc. 

2)  lup.  Fulgur  b.  Fest.  p.  229,  2,  lovi  Fulguri  Fulmioi  b.  Henzen  z. 
Or.  n.  5029,  lovi  FuimiDari  ib.  d.  5630,  lovi  Falgeratori  Or.  n.  1238. 1340. 
8931, 1.  0.  M.  P«l».  Pal.  ib.  ■.  1239,  lovi  Fahnin.  ¥n\%.  Tonaatl  ib.  1241. 

^  3)  Plin.  II.  N.  II,  50  vgl.  Ig  Lydus  de  Ostentis  43,  aueh  Lveret  VI. 
357  CT.  und  die  schöne  Scbilderune^  bei  Virgil  Ge.  1,  31Hf. 

4)  Ovid  Fast.  III,  261  [f.,  Plut.  JNuma  15,  Valcr.  Antias  b.  Arnob.  V, 
1,  vgl  Varro  1. 1.  VI,  94,  Liv.  1,  20. 
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ein  sichres  Mittel  der  Blitzsühne  zu  erfähren.  Jupiter  erschien 
und  forderte  das  Haupt  und  die  Seele  eines  Menschen,  worauf 
Numa  statt  des  Hauptes  (caput)  eine  Zwiebel  (repa)  darbrachte, 
statt  des  Menschenbauptes  (caput  hominis)  dessen  Haare  (capil- 
los),  statt  der  lebendi«;en  Seele  (anirna)  den  Fiscb  (maena),  und 
Jupiter  sich  lächelnd  auch  damit  zufrieden  erklarte.  Doch  sollte 
die  höchste  Auszeichnung  in  solchen  Künsten  und  (iebräuchen 
den  ahergläubischr  n  Etruskern  vorbehalten  bleiben,  die  mit  ihrer 
Kunst  dann  in  Rom  und  sonst  in  Italien  aushalfen.  Hatte  doch 
einst  Volsinii,  als  ein  schreckliches  Ungeheuer  sein  Gebiet  ver- 
heerte und  die  Stadt  bedrohte,  durch  Blilzbeschwörung  Rettung 
gefanäeDy  und  von  dem  Könige  Porsenna  wufste  man  gewifs 
dafs  er  sich  so  gut  als  Numa  auf  diese  Kunst  verstanden  hatte  i ). 
Aus  den  langjährigen  Gewitterbeobachtungen  und  Blitzsühnen 
der  etruskischen  Priester  aber  hatte  sich  «iie  Doctrin  gebildet, 
welche  praktisch  in  Rom  durch  die  Haruspices  (S.  14)  s^  oft 
gfubt  wurde  und  theoretisch  später  auch  zugänglich  wurde,  na- 
mcmMeb  durch  Aulus  Caecina  aus  Volaterrä,  welcher  die  Römer 
iB  lätDem  Werke  über  die  etruskische  Disciplin  sowohl  mit  dem 
wesütlichen  InhaUe  der  alten  hbri  fulgurales  und  tonitmales  als 
sonst  mit  den  Grundzügen  der  Theologie  und  Diviaation  seiner 
Heimath  bekannt  machte  2).  Der  oberste  Grundsatz  auch  dieses 
Systems  war,  dafs  die  Blitze  eine  OtTenbarung  des  Willens  der 
Gdttarsümtv  und  zwar  hielt  man  sie  in  Etrurien  für  die  sicher- 
sten ünd^  zuverlässigsten  unter  allen  himmlischen  Zeichen.  In 
der  weitern  Ausführung  wurden  ymchiedene  Arten  von  Blitzen 
unterschied«!,  die  Götter  von  wddien  sie  geschleudert  wurden, 
ihre  Bedeutung  und  Veranlassung,  nach  denen  sie  versefaiedent- 
lieh  benannt  wurden.  In  Rom  galten  solche  Bhtze  hnmer  för 


1)  Pün.  If.  N.  II,  53  Kr s tat  mmaUitm  memoria  sacris  qtdbusdam  et 
precationibus  vd  cop  fulmina  vel  impetrari.  V etus  fama  Etruriae  est 
impetratum  yolsinios  urbem  depopulatis  agri»  subeunte  monstro  quod 
toeaifer&  f^Mm,  msaeahm  et  a  Porsmutfl  suo  nge*  Et  ante  mm  a  Numa 
satpius  koe/(aetäatuminprimo  annaUttm  suorum  tradidit  L.  Piso  gravis 
(Ttictor,  quod  indtatum  parum  rite  TuUum  Hos  tili  um  ictrnnf ulmine.  Noch 
zur  Zeit  dos  Alarich  beschwören  die  etruskischen  Priester  ein  Donnerwet- 
ter gegen  die  Barbaren,  Zosim.  V,  41. 

2}  Auf  die  alten  Beobachtungen  der  Btrosker  deutet  Laeret  VI, 379C 
VoD  Caectna  s.  Gie.  de  Div.  1,  33.  Wiohtife  Auszüge  ans  seinem  Werie 
bei  Senera  Qa.  Nftt-II,  32—49.  Auch  Yarro,  Nlgidius  Figulus  u.  a.  hatten 
über  die  Lehre  von  den  Blitzen  nach  römischem  und  etniskischem  Ge- 
brauch geschrieben,  vgl.  Plin.  H.  N.  II,  52—54,  Serv.  V.  A.  1,  42,  lo  Lj- 
dus  d.  ostent.  21—52,  0.  Muller  Etrusker  2,  31  tf. 
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die  bedenklichsten,  weiche  geheiligte  oder  für  das  öffentliche  Le- 
hen wichtige  Statten  trafen,  die  alten  Haine  der  Götter  oder 
ihre  Tempel,  die  ^^eweihten  Denkmäler  des  hfirgerhchen  Lehens 
der  Stadl,  oder  wohl  gar  das  hehre  Capitol  und  den  eignen  Tem- 
pel des  Jupiter  Auch  gah  es  eine  eigne  ars  fuiguritorum, 
welche  für  eine  Eingehung  der  etruskischen  Nymphe  Begoe  ge- 
halten und  seit  August  mit  andern  Schriften  der  Art  im  Tempel 
des  Palatinischen  Apollo  aun)e\vahrl  wurde  2),  d.  h.  eine  techni- 
sche Anweisung  zur  Weihe  der  vom  Blitz  getrofl'enen  Stätten 
und  Gegenstände  (fulgurita),  welche  iür  heilig  galten,  weil  Jupi- 
ter seihst  davon  Besitz  genommen  zu  haben  schien.  War  der 
Blitz  in  die  Erde  gefahren,  so  wurde  die  von  dem  himndischen 
Feuer  berührte  Erde  zuerst  sorgfältig  gesammelt  und  einge- 
scharrt (fulgur  condere  ),  dann  die  Stätte  durch  das  Opfer  eines 
zarten  Lamms  (daher  hidental)  geweiht  und  endhch  in  Form 
einer  Brunnenmündung  (puteal)  bedeckt  und  ummauert;  daher 
das  puteal  Libonis  oder  Scribonianum  auf  dem  römischen  Fo- 
rum, von  welchem  die  Denare  der  Familie  ScriboDia  eine  An- 
sicht geben,  und  andre  derartige  BliUgraber«  wdche  in  Rom  und 
Italien  elwas  sehi*  Gewöhnliches  gewes^  sein  müssen^).  Wann 
die  Bäume  eines  Hains  getroffen,  so  w  urden  sie  nacfar^orgßütigen 
Sühnungen  entfernt  und  mit  gleicher  Sorgfalt  neue  ggiflinft^). 
Auch  der  vom  Blitz  erschlagene  Mensch  galt  nach  einem  Gesetze 
Numas  für  geweiht,  nach  welchem  man  die  Leiche  nicht  weg'«' 
tragen  und  bestatten  durfte,  sondern  an  Ort  und  Stelle  liegen 
lassen  und  einscharren  mufste.  Wurden  aber  PerstNde&'^hofaw 
Standes  von  dem  Blitze  nur  berührt,  ohne  getödtet  vsd'imrdfM; 
so  durften  sie  dieses  für  ein  sichres  Zeichen  der  hddnten  £hre 
für  ihre  Nachkommen  halten^).  —  Endhch  gah  es  eine  der 

1)  Bei  Sencoa  Qu.  II,  49  werden  n.  a.  genannt  regalia  J'ul- 
min  ad.  h.  solche  (ji/on/fn  vi  tang-itur  vol  comitium  vel  principalia  urhis 
Uberae  loca,  quorum  sig^iißcatuM  regnum  civitati  minatur.  Eid  Blitz  in 
das  PrStoriiun  des  Lagers  bedeutet  Eroberuog  desselben  ood  Tod  des  Feld- 
herrn,  Dionys  IX.  6,  eio  BUU  in  den  T.  der  Jone  Gefahr  der  Franeo,  Liv. 
XXVII,  27. 

2)  Serv.  V.  A.  VI,  72,  Paul.  p.  92  fulguritum  id  quod  est  JuU 
viine  icttmiy  qui  locus  statim ßwi  putabatur  religiosuSf  quod  eumdeu*  sibi 
vmdicasse  videretur. 

3)  Beeker  Handb.  d.  R.  A.  1,  280,  t  5,  6,  Marquardt  IV,  2IM>. 

4)  Acta  fr.  Arv  .  T.  43,  Paul.  p.  295  strurertarios. 

5)  Fest.  p.  178,  Plin.  H.  N.  II,  54.  Vgl.  Serv.  V.  A.  II,  649  und  den 
Fall  bei  Ammian.  Marc.  XXIII,  5,  13.  Ein  Q.  Fabius  Eburneus,  welchen 
ein  Blitz  am  Alter  getroffen  batte,  bekam  darüber  den  Spitznameu  Pullus 
levis»  Fest  p.  245. 
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IJJitzbeschwörung  entsprechende  Kunst  der  Wolken-  und  Regen- 
besch^v(■)l'un^^  wolehe  man  aquilicium  nannte  und  gleichfalls 
vorzüglich  dcii  Elruskern  verdankte.  Sie  wurde  bei  grofser 
Dörre  angewendet,  wo  das  römische  Volk,  Männer  und  Frauen, 
auch  wohl  mit  blolsen  Füfsen  auf  das  Capitol  zu  eilen  und  die 
Beschwörung  durch  brünstige  Gebete  zum  Jupiter  zu  unterstä- 
tzeo  pflegte ' ). 

Als  Regen gott  war  Jiij)iter  zugleicli  der  Refruehlende,  der 
Nährende,  in  welcher  Eigenschaft  er  besonders  auf  dem  Lande 
viel  verehrt  wurde.  So  pflegte  ilim  der  Landniann  vor  der  Aus- 
saat im  Herbste  oder  im  Frühjahre  ein  Mahl  (daps)  zu  ])ereiteD 
und  dazu  Wein  zu  spenden  und  zu  dem  lupiter  dapalis  um  Re- 
gen für  seine  Felder  und  sein  Ackervieh  zu  beten  2)  und  auch 
vor  der  Erndte  wurde  zu  ihm  und  der  Juno  gebetet,  ehe  der  Ce-  • 
res  die  herkömmliche  porca  praecidanea  geschlachtet  wurde 
(Cato  d.  r.  r.  134).  Eben  deshalb  nannte  man  ihn  almus  und 
frugifer  und  Ruminus  d.  i.  der  Alles  wie  an  seiner  Brust  (runia) 
Nährende  3),  auch  Pecunia,  welches  Wort  sich  gewi&  ursprüng- 
lich auf  den  Segen  des  Viehstandes  bezog.  Dahingegen  der  ßei- 
name  Pistor,  unter  welchem  Jupiter  auf  dem  Capitole  verehrt 
wurde,  doch  wohl  besser  durch  „Zerschmetterer,  Blitzscbleude- 
rer"  ühersetzt  wird,  obwohl  man  spater  aus  Misverstand  des 
Wortes  pistor  an  Gebäck  und  die  Gallische  Noth  zu  denken 
pflegte;  Jupiter  habe  damals  den  Belagerten  die  List  an  die  Hand 
gegeben ,  den  Feinden  wie  im  Uebertlusse  Brode  ins  Lager  zu 
warfen Wohl  aber  gehört  hieher  der  in  Italien  weit  und  breit 
▼erdupteittpiter  Liber,  ein  um  so  mehr  bemerkenswerther  Cul- 
tus,  da  er  wesentlich  und  eigenthänüich  itaJiseh  ist,  denn  die 


1)  Tertallian  Apolo^.  40,  v^l.  Petron  Sat.  44  ood  die  äholicben  Ge- 
bräucbe  bei  Grimm  D.  M.  159.  Etwas  Anderes  ist  der  Tiucns  a^oilez  bei 
Varro  IVon.  Marc.  p.  69,  s.  0.  Müller  Etr.  2,  340. 

2)  Cato  r.  r.  50. 131.  132,  Paul.  p.  68  daps  apud  antiauos  dic9- 

Vn.  Grinun 

D.M.  1185ff. 

3)  Alrons  und  Ruminus  heifst  er  hei  Auf^stin  C.  D.  VII,  11  qi/od 
aleret  omm'a,  quod  i^nna  1.  e.  mamma  aleret  omnia.  Ib.  VII,  12  et  P«" 
cunia  vocatur.  quod  eins  sint  omnia. 

4)  Oirid  P.  Vi,  343ff.,  Lactant.  1,  20,  33.  Man  gelel  sich  sehr  die 
NoHi  der  damaligen  Belagerung  auszamahlen  und  bezog  daraaf  aucb  einen 
Altar  des  lap.  Soter  auf  dem  Capitol,  s.  Serv.  V.  A.  VIII,  651.  Doch  gab 
es  bis  zu  dem  Kriege  mit  Perseus  keine  pistores  iu  Rom,  auch  bedeutet 
pioaere  überhaupt  tandere,  molere,  fraogerc,  s.  Plin.  H.  N.  XV III,  11,  28, 
Vam  K  NoB.  Mare.  p.  152. 
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Griechen  haben  l'iir  diese  Thätigkeit  einen  eignen  Gott,  den  Sohn 
ihres  Zeus,  Dionysos  angenommen.  Wir  kennen  diesen  Jupiter 
Liber  durch  Inschriften  aus  Capua  (Momnisen  I.  N.  n.  3568)  und 
aus  dem  Gebiete  von  Furlo  im  Lanth^  der  Yestiner  (Gr.  n.  2488, 
Mommsen  1.  N.  n.  ()01 1),  l'erner  (hirch  ein  Gewiclit  in  der  Form 
eines  alleillniinlichen  Jiipiterkopfes  mit  oskischer  Inschrift 
(Mommsen  Lnterital.  Dial.  S.  170  t.  VH),  endlich  durch  eine 
Inschrift  aus  Amiternum,  der  allen  Hauplsladl  der  Sabiner,  wel- 
che in  ihrem  Stammvater  Sabus  oder  Sabinus  (b^n  ersten  Win- 
zer verelii  len  (Momnisen  I.  IN.  n.  r)7<)0).  Dazu  kuimiit  ein  durch 
verschiedene  Inschriften  bekannter  lupiter  Liberias,  welcher 
namentlich  in  Latium  und  Uom  verehrt  wurde,  s.  Gr.  n.  1249 
•  und  die  Inschrift  aus  Tusculum  n.  12S2,  ferner  i-ab  es  in  Uom 
auf  dem  Aventin  drei  Tempel  der  Minerva,  der  Juno  Kegina  und 
des  Jovis  Liberias,  ein  Neubau  des  Auguslus  nach  dem  Monu- 
mentum  Ancyranum,  dessen  griechischer  Text  ungenau  Ztrt; 
^Ekevd-tQiog  übersetzt.  Diese  Namen  Liber  und  Liberias  kön- 
nen nichts  wesentlich  Anderes  bedeuten  als  bei  der  Benennung 
des  Liber  Pater  und  der  Libera,  also  Fülle  und  üppigen  Segen 
und  die  damit  verbundene  Stimmung  ausgelassener  Lust,  wie 
sie  ein  reicher  £rndtesegen  vollends  der  Weinberge  von  selbst 
niit  sich  bringt.  Auch  wissen*  wir  daife  in  Latium  der  Weinhau 
und  die  Weinlese  vorzugsweise  unter  den  Schutz  des  Jupiter 
und  der  Venus  gestellt  war,  welche  letztere  der  Libera  entspricht. 
So  waren  die  ländhcben  Vinalien,  welche  schon  am  19.  August 
gefeiert  wurden  und  unter  der  Betheiligung  der  Priester  das 
Signal  zur  Weinlese  im  September  und  Getober  gaben ,  diesen 
beiden  Göttern  geweiht,  s.  Varro  1.  1.  VI,  20,  PauL  und  Fest.  p. 
264.  265  Rustica  Yinalia.  Namentlich  wurde  dann  vom  Flamen 
Dialis,  also  dem  Jupiterspriester,  die  Weihe  der  Weinlese  in  der 
Weise  vorgenommen,  dafs  er  zuerst  einige  Trauben  abschnitt 
und  dabei  zur  Weinlese  feierlich  auftief,  darauf  dem  Jupiter  ein 
LamQ)  als  Opfer  schlachtete  und,  während  man  mit  der  Zube- 
reitung desselben  beschäftigt  war,  abermals  mit  seiner  auspici- 
renden  Weinlese  fortführt )•  Darum  war  in  den  Weinpflanzun- 


I)  \  arro  1.  1.  VI,  Ib  /  iiialia  a  vino.  Hic  dies  loviSj  nun  l  'enevis. 
Huiu9  rei  eura  non  hvt'g  in  iMa ,  nmn  oKquot  loeü  vind$miae  primum  iät 
MCerdoUbus  piibUco.  ßebanty  ut  Roffntr  rtiatn  mute,  Nam  ßamen  DkäU 
nttspicntur  vind(*iniant  (dipscs  auspicari  ist  immer  ziip^hMch  oin  inclio.Trf 
der  einzu\^ cihenden  Ilandlun^^.  s.  obrn  S.  Hil  )  rl  ut  iiissit  viniiin  hgere 
(dieses  ist  das  kaiare  des  Anschlags  in  hurtis  Tusculaois)  a^na  lovi  fcxit^ 
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gen  der  Tusculancr  das  ausdrückliebe  Verbot  angeschlagen,  man 
solle  keinen  neuen  Wein  in  die  Stadt  fahren,  ehe  die  Vinahen 
ausgerufen  wären'),  wie  denn  auch  eben  dieses  Iiineinschaffen 
des  ersten  heurigen  Weins  in  die  Stadt  mit  besondern  Feierlich- 
keiten verbunden  gewesen  zu  sein  scheint.  Auch  die  Meditrina- 
lia  am  ]  1.  Oclbr.  waren  nach  dem  Kalender  von  Amilernuni  mit 
einer  religiösen  Feier  des  Jupiter  verbunden.  Wie  bei  der  Feier 
der  Dea  Dia  im  Mai,  welche  hinsichtlich  der  Feidlrüehtc;  dem 
Feste  der  läiidliclien  Vinalien  und  jenen  Cerimonien  des  Flamen 
Dialis  ents})ra(  h,  die  Arvaibrüder  zugleich  von  den  Irischen 
Früchten  des  neuen  Jahres  und  von  denen  des  vergangenen 
Jahres  genossen,  so  kostete  man  an  diesem  Feste  zugleich  den 
lieurigen  und  den  alten  Wein  und  sprach  dazu  die  Worte,  indem 
man  sich  der  heilendrn  Kraft  des  Weins  erfreute  (Meditrinalia 
a  medendo):  Neuen  Wem.  allen  Wein  trinke  ich,  mit  neuem 
Weine,  altem  Weine  heil  ich  mich -2).  Auch  im  nächsten  Früh- 
jahre, wo  man  am  23.  April  \vied<'r  Mnalia  feierte,  auch  diese 
dem  Jupiter  und  der  A  enus,  gedachte  man,  ehe  der  junge  Wein 
angezapft  wurde,  zuerst  des  Jupiter  nnt  einer  Spende,  welche 
man  nach  dem  dabei  gebrauchten  defäfse  calpar  nannte,  s.  Paul, 
j).  46  und  65,  Ovid  Fast.  IV,  S63ff.,  Kai.  Malf.  Praen. 

Unter  den  Eigenschaften,  welche  den  Jupiter  mit  den  Men- 
schen und  dem  Nationalleben  verbanden,  sei  zuerst  seiner  krie- 
cherischen gedacht,  welche  in  der  älteren  Zeit  sogar  am  mei- 
sten Iiervorlraten,  so  dafs  Jupiter  durch  ganz  Italien  neben  Mars 
als  der  eigentliche  Enlscheider  der  Schlachten  und  (iolt  des  Sie- 
ges verehrt  wurde.  Diese  Eigenschaften,  die  des  Stator  und  Fe- 
retrius,  werden  auch  in  der  Römischen  Geschichte  zuerst  ge- 
nannt und  Augustin  C  D.  VII,  11  hat,  vermuthlich  aus  Varro 


mtet*  quoius  exta  caesa  et  porrecta  ßcunen  prorstts  {codd.  porus)  Vitium 
legiU  Müller  bat  diese  Stelle  nicht  richtig  verstaodeo. 

1)  Ib.  In  Tusculani*  ortia  est  seripium:  Finum  novum  »• 
vehatur  in  urbem  ante  ({uam  yinalia  kalentur,  Paul,  p*  264 

Jlustica  Finalia  Xff^  Kai.  Sept.  celebrabant,  quo  dio  primnm  vina  in  urbem 
dqf'erchanf.  Für  ortis  haben  die  Ausgaben  sacris,  doch  hat  der  cod. 
Flor,  sortis  und  es  ist  kein  Grund  zu  lindern,  vgl.  Varro  1. 1.  20  ft» 
naUa  RutUea  dieuntur  a,  d.  XIF Kd.  Sept.,  quod  tum  Feneri  detUeaia 
aedes  et  orti  ei  deae  dicantur.  Hortns  ist  in  der  alteren  und  läodliehee 
Sprache  jeder  ciiifrehepter  Platz,  sowohl  eine  Pflanzung  als  der  ganze 
l)-iuorlirhe  ifof,  also  auch  eine  Weinpflanzung.  Vgl.  Mouuusen  UnteritaL 
Dial.  S.  131. 

2)  Novum  tektt  vMum  biboy  novo  v^eri  vüio  morbo  nudßor,  Varro 
L  1.  VI,  21. 
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und  alten  Gebelen,  eine  ganze  Reihe  alter  Cullusnamen  erhalten, 
welche  Ju|)iler  als  den  Gott  der  Schlachten  nach  Art  der  Indigi- 
tamenta  in  verschiedenen  Acten  des  Kampfes  schildern:  Dixe- 
runt  euin  Victoreni,  Invictum,  Opitulum,  Iinpulsoreni,  Slatorera, 
Centumpedani,  Supinalem ,  wo  Centuinpeda  der  wie  auf  hundert 
Fufsen  Stehende  ist,  eine  so  feste  Stütze  bot  er  den  Seinigen, 
Supinalis  der  die  Feinde  rückwärts  Hinstreckende  ' ).  Als  Stator 
ist  Jupiter  zugleich  Versor  der  Feinde  (rQOJcaXog),  unter  wel- 
chem Beinamen  ihm  in  einer  oskischen  Inschrift  bei  Mouimsen 
Unterital.  Dial.  S.  191  ein  Stier  geweiht  wird.  Endlich  ist  er 
auch  l*raedalor,  als  welcher  er  einen  eignen  Cultus  in  Horn  hatte, 
in  welchem  Stücke  der  Beute  geweiht  wurden,  Serv.  V.  A.  III, 
222.  Die  wichtigsten  Culte  dieses  kriegerischen  Jupiter  sind 
aber  doch  die  des  Stator,  des  Feretrius  und  des  Victor.  Als 
Stator  halte  ihm  Bomulus  den  Teu^pel  am  Aufgange  von  der  Via 
Sacra  auf  den  Palatin  gewidmet,  wo  die  Börner  sich  von  neuem 
zum  Kampfe  mit  den  Sabinern  gesammelt  hatten.  Später  ge- 
lobte der  Consul  M.  Atilius  Begulus  in  einer  heifsen  Schlacht 
mit  den  Sjuiuiitern  im  J.  460  d.  St.,  294  v.  Chr.  einen  zweiten 
Tempel,  welcher  wahrscheinlich  in  der  Gegend  des  Cucus  Fla- 
minius  erbaut  wurde-).  Auch  war  derselbe  Cultus  sonst  in 
Italien  uiul  in  den  romanisirten  Gegenden  verbreitet.  lupiter 
Victor,  der  höch*>te  Gott  des  Siegs,  scheint  seinen  ersten  Tem- 
pel in  Bom  durch  den  berühmten  Sieger  der  Samniterkriege  0- 
Fabius  Maximus  Bullianus  auf  Veranlassung  einer  Schlacht  vom 
J.  457  d.  St.,  297  v.  Chr.  erhalten  zu  haben 3).  Spater  gab  es 
mehr  als  einen  Tempel  desselben,  einen  dessen  Dedications-  und 
Festtag  auf  die  Iden  des  April  fiel  (Ovid  F.  IV,  621)  und  einen 

andern  welcher  an  den  Iden  des  Juni  dem  lupiter  Invictus  ge- 

-  — 


1)  Quod  habere t  impellendi,  statumidi^  resttpinandi  potestatem^  setzt 
Augustin  hinzu.  Mit  Furcht  erfüllte  Jupiter  auch  die  Plebs  auf  dem  Möns 
sncer,  daher  sie  sich  zur  Rückkehr  nach  Rom  entschlofs  und  jenen  Hügel 
unter  einem  entsprechenden  Beinamen  dem  Jupiter  weihte,  s.  Paul.  p.  319, 
Dionys  VI,  90. 

2)  Liv.  X,  36  vgl.'Varro  b.  Macrob.  III,  4,  2,  Orelli  n.  33,  Becker 
Handb.  1,  608.  Ein  Signum  levis  Statoris  bei  Arretium  erwähnt  Cic.  de 
Divin.  ],  35,  77.  lup.  Stator  in  Alba  Fucentia  b.  Mommsen  I.  IN.  n.  5628 
—5633.  Vgl.  Or.  n.  1263.  1264.  2155.  5644  und  eine  Inschrift  aus  Tha- 
gaste:  lovi  Opt.  Max.  Statori  et  lun.  Au^-.  Reg.  b.  Renier  Inscr.  de  l'Al- 
gerie  1  n.  2S98. 

3)  Liv.  X,  29.  Wenige  Jahre  darauf,  nach  dem  glorreichen  Siege  des 
L.  Papirius  Cursor  bei  Aquilonia  im  J.  461  (293)  ist  wieder  von  diesem 
Jup.  Victor  die  Rede,  Liv.  X,  42. 


fliftet  irif  ((Md  F.  VI,  644,  Kai.  Venus.).  Einer  Ton  diesen 
vTeinpeln  lag  auf  oder  an  dem  Palatin,  vermutblich  in  der  Nähe 
de»  lup.  Stator  i)»  ^n  andrer  auf  dem  Capitol,  wo  dieser  Jupiter 
des  Siegs  wenigstens  in  späterer  Zeit  einen  eignen  Tempel  hatte, 
in  wdl(£em  er  in  der  Umgebung  Yon  Victorien  thronte,  einen 
Eichenkranz  auf  dem  Haupte,  eine  Victoria  auf  der  Rechten 
Endlich  das  Heiligthum  des  lupiter  Feretrius  war  bekannüicb 
das  äfteste  Capitolinische  und  eins  der  ältesten  auf  römischem 
^jiM  imd  Bode^  Der  Sage  nach  wurde  es  yon  Ro- 

mutto  iK^wfitf^'  als  er  gkicli  nach  dem  Raube  der  Sabinerinnen 
im  Kampfe  fluC  den  Eatinern  oder  Sabinem  von  Caenina  deren 
König  Acren,  einen  Sohn  des  Hercules,  erschlagen  und  die  nahe 
bei  Rom  gelegen^  Stadt  erobert  hatte.  Bei  der  Ruckkehr  mit 
dem  siegreichen  Heere  habe  er  selbst  die  Spolien  des  feindlichen 
Königs  auf  dem  dazu  bereiteten  Gestell  (feieirum)  getragen,  sei 
mit  denselben  Iriumphirend  aufs  Capitol  gestiegen  und  habe  sie 
dort  unter  einer  heiligen  Eiche  niedergelegt  (S.  96 ).  liei  dieser 
Eiche  soll  Romulus  jenes  Heiiiglhuni  des  lup.  Feretrius  gegrüu- 
det  haben,  welcher  nach  seinem  Vorgange  speciell  der  Siegesgott 
der  Spolia  opima  war  d.h.  solcher  Spolien,  welche  wie  damals 
von  einem  Anfuhrer  des  rümisrhen  Heeres  einem  feindlichen 
Könige  oder  Heerfidirer  im  Zweikampfe  abgenommen  wurden 
(Liv.  1, 10).  Der  Name  Feretrius  ist  von  feretrum  abzuleiten,  das 
ist  jenes  aus  Baumstämmen  gezimmerte  Gestell,  auf  welchem  die 
Spolien  d.h.  die  dem  Feinde  abgenommenen  Stücke  der  Rüstung 
getragen  und  aufgestellt  zu  werden  pflegten  M.  Numas  Gesetz 
bestätigte  die  Stillung  (Fest.  p.  189)  uud  Ancus  Marcius  soll  den 


1)  Cic.  de  Leg.  II,  11,  28  eognomina  StatorU  et  InvieU  lovis,  Veiyi. 
Becker  Haodb.  1,  422. 

2)  £r  wird  bald  nach  dem  Tode  Cüsars  und  seitdem  wiederholt  er- 
wähnt. Dlo  Cass.  XLV,  17  wo  der  Blitz  einschlägt  iitov  vttüv  ror  iqi 
^ti'T^  KantToXfip  iv  rq)  Nixattii  ovra.  XLVHI,  40  ig  rov  rov  Nfxniov 
/libg  ßüjuoy.  LX,  35  t]  aoTouaTo^  tou  vaov  tov  ^fiog  tov  Niy.utov 
arof'^i^.  Also  ein  eigner  T.  des  luji.  V  iotor.  einer  von  den  vielen,  die  den 
gröfseren  Tempeides  Capitoiinisclien Jupiter  umgaben.  Das  Uild  vergofjen- 
wärtigt  eine  läscbrift  aus  Cirta  bei  L.  Henier  loser,  de  i'Alg.  1  u.  lb*JÜ  in 
eleen  Verseiebnirs  von  TempelsebäUen:  fm's  FiUor  argmtmu  in  Kapi' 
ioiio  habms  in  capile  coronam  argenteam  querqueam  foUor.  KÄF^  ^tia 
gUmdBM  n.  XF,  ferens  in  vimni  dc.rfra  orbem  ar^^m^um  et  Fictoriam 
patmam  ferentem  .  .  .  AA  et  coronain  J'ultor.  AAAA  .  .  .  .,  sinistra  ha- 
»tarn  arg,  tenenit.  Ohne  Zweifel  nach  einem  Vorbilde  des  Römischen  Ca- 
pitols. 

3)  Virg,  Aen.  XI,  83  IndiOoeque  iubet  truneas  koetäihuM  armü  Ipeoe 
/0rr0  4uMM  inmucaque  nmninaßgi, 
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Tempel  erweitert  haben  (Liv.  1,  33),  welcher  in  der  Nähe  deft 
grofsen  Gapitolinischen  Tempels  gelegen  zu  haben  scheint.  Nur 
zwei  Römer  waren  so  glücklich  zu  jenen  Spolien  des  Romulus 
neue  hinzuzufügen:  A.  Gomdius  Cossus,  welcher  als  Führer  der 
römischen  Reiterei  im  J.  317  d.  St,  437  v.  Chr.  dem  Yejaiter^ 
könige  Tolumnius,  dem  Führer  der  feindlichen  Reiterei,  in  einer 
Sdilacht  vor  den  Mauern  Fidenä^s  die  Rüstung  abgewann,  weldie 
er  neben  jener  des  Acron  von  Caenina  mit  dem  üUidien  Dedi- 
cationstitel  aufstellte  (Liv.  I?,  20),  und  M.  Marcellus,  Äaäijimn 
er  als  Gonsul  im  J.  532  d.  St.,  222  v.  Chr.  den  celtischeii^^Sönig 
und  Führer  der  insubrischen  Gallier  Yiridomar  während'  einer 
Schlacht  am  Po  in  ritlerlichem  Zweikampfe  bezwungen  hatte 
(Liv.  Epit.  XX,  Plut.  Marc.  7  u.  A.).  Andre,  wie  T.  Manlius  Tor- 
quatus,  Valerius  Corvinus,  Scipio  Aemilianus,  hatten  zwar  auch 
mit  gleicher  Tai)ferkeit  feindliche  Heerführer  im  Zweikampfe 
getödtet,  aber  sie  iiuilsten  auf  die  gleiche  Ehre  verzichten,  weil  sie 
nicht  unter  eigner,  sondern  unter  eines  Andern  Anführung  diese 
That  gelban  hatten  ' ).  Der  alte,  gewöhnlich  verschlossene  Tem- 
pel war  nul  der  Zeit  so  verfallen,  dafs  Augustus  ihn  wiederher- 
stellen mufste.  Eine  Vorstellung  von  seiner  Gestalt  giebt  der 
kleine  Uundtemijel  des  Mars  Ultor,  welchen  derselbe  Augustus 
bald  darauf  für  die  von  den  Parthern  ausgelieferten  Adler  des 
Crassus  als  Gegenstück  erbauen  liefs,  wie  uns  die  Münzen  der 
Zeit  denselben  vergegenwärtigen  2). 

Nächst  dem  wiu'de  die  sittliche  Idee  des  Rechtes  und  der 
Treue  früh  und  mächtig  angeregt  durch  den  mit  dem  Institute 
der  Fetialen  innig  verwachsenen  Cult  des  Diespiter  und  den  der 
Fides,  des  Dius  Fidius,  des  Terminus  und  andre  alterthümliche 
Traditionen,  auf  die  ich  zurückkommen  werde.  In  Rom  scheint 
die  Regia  und  die  Capitolinische  Arx  durch  T.  Tatius  und  Numa 
ganz  vorzugsw  eise  demCulte  dieses  alten  Vaters  des  himmlischen 
Lichtes  \m<\  der  hinnnlischen  Erscheinungen  geweiht  worden  zu 
sein,  worauf  die  an  beiden  Punkten  an  den  Kaienden,  Nonen  und 
Klus  gebrachten  Opfer  deuten,  namentHch  die  letzteren,  welche 
dem  Jupiter  der  Idus  galten.  Leider  erfahren  wir  nur  wenig  von 
diesen  Sacra  Idulia,  doch  wissen  wir  dafs  sie  aus  dem  Opfer 
eines  aus|;ewachsenen  weilsen  Lammes  bestanden,  welches  der 


1)  Valer.  Max.  III,  2,  3,  vgl.  Hertzberg  in  Scbneidewios  Philol.  I  p. 
331  -  339. 

2)  Dio  Gass.  LIV,  8,  vgl.  Finder  i&  dea  Abh.  der  philol.  iiUlor.  RL  d. 
ikrl.  Akad.  1»55  S.  Ö12  nnd  t  IV,  3. 
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FhmeD  Dial»  dem  Jupiter  darbrachte,  und  zwar  so  dafs  zugleich 
gewisse  sQhnende  und  weibende  Lnizügc  auf  der  daher  Sacra 
Via  genannten  Strafse  von  der  Regia  bis  zur  Arx  stattfanden  > ). 
Ein  andres  Meritmal  aber  des  Begriffs  von  höchster  Reinheit 
imdHeiligkeit,  welchen Nunia  mit  demNamen  des  Jupiter,  dem 
er  selbst  ais  Priester  diente  (S.19,l)9  verbunden  hat,  sind  die  in 
dieser  Hinsicht  höchst  merkwürdigen  Voisdiriflen  für  das  per- 
sönlidie  Verhalten  des  Flamen  Dialis  und  seiner  Gemahlin,  der 
flaminica,  wdche  vermöge  derselben  gewissermafsen  wie  lebende 
Bilder  jener  Götter  des  Lichtes,  denen  sie  dienten,  vor  dem  Volke 
wandehi  sollten.  Der  Wiederherstellung  jener  priesterlichen 
V^ürde  durch  August  (S.  25)  verdanken  wir  wohl  die  ausfuhr- 
lidbNi. Nachrichten  darüber^),  wobei  allerdings  zu  bedoiken 
bleibt,  dafe  die  alten  Bestimmungen  des  Numa  in  manchen 
Punkte  durch  spätm  Zusätze  erweitert  oder  verändert  wurden. 
Dem  Range  nach  war  er  unter  allen  Flamines  der  höchste  und 
angesehenste;  so  war  auch  seine  Kleidung,  seine  Gewöhnung, 
sein  Aufti^^jm  im  Publicum  ein  sehr  würdiges  und  feierliches 
Nur  durfte  er  allein  unter  alla:i  Priestern,  obgleich  der  Senat  für 
ihn  immer  offen  stand ,  kein  weltliches  Amt  bekleiden  noch  sich 
um  ein  solches  bewerben,  eine  Bestimmung,  welche  ursprünglich 
gleichfalls  seine  specifisch  geistliche  Dignität  ausdrücken  sollte, 
bei  den  nachmals  vorheiTSchend  weltlichen  Interessen  aber  frei- 
lich von  den  Patriciern,  die  zu  den  Stellen  der  (h-»M  llaniines  iDa- 
iores  allein  wählbar  bheben,  sehr  schwer  empfunden  wurde. 
Ferner  durfte  der  Flamen  Dialis  allein  nie  ein  Pferd  besteigen, 
keine  bewaffnete  Mannschaft  aufserhalb  des  geweihten  Pomoe- 
riums  sehen,  wie  die  Vestahnnen  nie  einen  Etd  schwüren^),  kei- 


J)  Paul.  p.  104  Idulis  OVIS  dicebatur  quae  omnibus  Idibus  lovima* 
etabaUiT.  Fest.  p.  290  Sacram  Fiam,  —  quod  eo  iHner»  utautur  saem^ 
doieM  idulium  sacrorum  eonfieiendorum  causa.  Itaque  ne  eat§- 
nus  quidem,  ut  vulg^ns  opinatitr,  sacra  appelUmda  est,  a  Regia  ad  domum 
Regis  SacrißcuU,  sed  eliatn  a  liegis  domo  ad  sacellum  Sireniaß  et  rwsus  a 
Regia  usque  in  yircem.  Varro  I.  1.  V,  47  qua  sacra  quotquot 
mensibus  feruntur  in  Arcem.  Vgl.  Macrob.  I,  15,  16,  OvidF.  I,  55 
vod  587. 

2)  Besonders  bei  GelHus  N.  A.  X,  15,  welcher  seine  Mittheilongen 
mit  den  Worten  beginnt:  Cerimornae  impositae ßamini  Diali  imdtaCy  item 
castus  multiplices,  quos  in  libvis  qui  de  sacerdotibus  publicis  compositi 
sunt,  item  in  Fabü  Pictoris  librorum  prima  scriptos  legimus.  Anderes  ist 
dnreli  Festns  und  Paulas,  Servias  zom  Vii^  nnd  Piatarch  erhalten.  Vgl. 
Ibiquardt  Handb.  d.  R.  A.  IV,  271. 

3)  GeUiiis  L  e.  lurare  JHaUmJoM  nmquam  esl.  Daher  weiterUa  die 
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nen  geschlossenen  Jling  an  seiner  Hand,  keinen  Knoten  an 
seinem  Apex  oder  seiner  Gurtung  oder  sonst  an  seinem  Leibe 
sondern  nur  Spangen  an  seiner  Kleidung  haben.  Sein  Haar 
und  Bart  durfte  nur  von  einem  freien  Manne  und  mit  einem 
ehernen  Messer  geschoren  werden;  die  Abschnitte  seiner  Nä- 
gel und  seiner  Haare  mufsten  unter  einem  fruchttragenden 
ßaume  eingescharrt  werden.  Eine  Ziege,  einen  Hund  und  rohes 
Fleisch,  den  umstrickenden  Epheii  und  die  den  TodCen  geweihte' 
Bohne  durfte  er  nicht  anrühren,  ja  nicht  einmal  nennen,  audi 
einen  in  der  Gährung  begriffenen  Teig  nicht  berühren  und  unter 
geile  und  verstricl&te  Schöfslinge  eines  Weinstocks  oder  eine  TOn 
solchen  Schdfslingen  gebildete  Laube  nicht  treten.  Die  FfiHie 
seines  Bettes  mufsten  mit  einem  leichten  Anstrich  vonLehm  Ter- 
sehen  sein,  auch  durfte  er  nicht  drei  NSchte  hinter  einander 
aufserhalb  dieses  Bettes  zuhringeti  noch  dufte  ein  Andrer  in 
demselben  schlafen^) ;  am  Fufeende  des  Bettes  aber  mufsfe  immer 
eine  Lade  mU  den  gewöhnlichen  Opfergaben  (Capsula  cum  atme 
atque  ferto)  zur  Hand  sein.  Niemals  durfte  er  unter  freiem  HlmidBdl 
olme  seinen  Apex  sein;  daüs  er  ihn  zu  Hause  abnehmen  durftet, 
war  erst  später  durch  einen  eignen  Beschluß  der  Pontüoes  er- 
laubt worden,  welcher  auch  sonst  Manches  milderte;  noch 
L.  Corn.  Morula  hatte,  als  er  in  dem  blutigen  Jahre  des  Bforius 
und  Cinna  (87  v.Chr.)  seiner  Ermordung  durch  SettM^il^  la^ 
vorkam,  eine  eigne  Urkunde  darüber  hinterlassen,  dafslni^  Mbien 
Apex  bevor  er  sich  die  Adern  geöffnet  abgenomrooi  habe^  Fer- 
ner durfte  der  Dialis  sich  nie  unter  freiem  Hknmd  entkleiden. 


Worte  aus  dem  Eilict.  P<"rpet.  des  Praetors:  Sacerdotein  yestaleni  ei  Fla- 
mmen t  Dialem  in  otnni  sua  iurisdictiono  iurare  non  cogam.  Der  Grund  ist 
aach  hier  die  besondre  Heiligung  und  Heiaheit  der  Persoo.  Ein  blofses  Ja 
sollte  genügeo. 

1 )  Gellius  1.  e.  Ammio  uii  nUi  pernio  eatsoque  fat  nm  est.  —  iW- 

dum  in  apice  jieque  in  cinctu  neque  ab'a  in  parte  uUam  hahot.  Es  sollte 
nichts  Bindendes,  nichts  Fesselndes  an  diesem  geweihten  Leibe  sein.  Denn 
auch  der  geschlossene  Ring  ist  eine  Art  von  F\"ssel,  wie  in  der  Mythe  vom 
Prometheus.  Der  apex  ist  eigentlich  das  Reis  vom  Oelbaume  auf  dem  ga- 
lenis,  dann  der  geweihte  Hat.  Es  wnrde  gewSbnlicb  mit  geweibteo  woUe- 
nen  Fäden  befestigt,  aordem  Hute  des  Dialis  also  ohne  Rnoteo.  Der  gale- 
rus  selbst  war  ein  albogalerus  d.  h.  genonnnon  von  einer  hostia 
alba  lovi  caesa,  Paul.  p.  10.  Auch  darin  ist  die  Symbolik  des  Lichtes 
durchgerührt. 

2)  Er  durfte  naeh  der  SUero  Bestimmung  keine  Naeht  aufserhalb  der 
Stadt  zubringen,  auch  nach  Augusts  Bestimmung  nicht  mehr  als  zwei  Nächte 
und  nur  /  woinial  in  demselben  Jahre  und  mit  Erlauboifs  desPoat.  Max.  ab« 
weseud  sein,  s.  Liv.  V,  52,  Tacit.  Ann.  HI,  71. 
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damit  Jupiter  nicht  den  ihm  geweihten  Priester  enthlöl'st  sähe ' ). 
Jeder  Tag  war  für  ihn  ein  Feiertag.  Niemals  durfte  Feuer  aus 
seinem  Hause  genommen  werden,  es  sei  denn  dal's  es  zu  einer 
heiligen  Handlung  dienen  sollte.  Er  und  sein  Haus  waren  eine 
Zuflucht  der  Gefesselten  und  zur  Hinrichtung  (ielfdirten.  Gelang 
es  einem  solchen  dem  Dialis  zu  Füfsen  zu  fallen ,  so  durfte  die 
Hinrichtung  an  dem  Tage  nicht  vorgenommen  werden  und  Ge- 
fesselte wurden,  wenn  sie  in  sein  Haus  traten,  alshald  gelöst,  ihre 
Fesseln  aber  durch  den  Innern  Hof  des  Hauses  auf  das  Dach  und 
von  dort  auf  die  Strafse  geschallt.  Heiratlien  durfte  er  nur  ein- 
mal und  unter  den  alten  religiösen  Formen  der  confarreatio. 
Eine  Scheidung  der  Ehe  war  für  ihn  nur  durch  den  Tod  möglich; 
starb  aber  die  Frau  vor  ihm,  so  mufste  er  sein  priesterliches 
Amt  aufgeben.  Einen  Ort,  wo  sich  ein  Grab  befand,  durfte  er 
nicht  betreten ,  einen  Todten  nicht  anrilhren,  einem  Leichenbe- 
gängnisse zwar  beiwohnen,  aber  die  klagenden  Weisen  der  dabei 
gebräuchlichen  Flöten  nicht  hören.  Dazu  kamen  noch  höchst  ri- 
gorose Vorschriften  hinsichtlich  seiner  priesterlichen  Functio- 
nen 2),  bei  denen  er  entweder  durch  seine  eignen  Söhne  oder 
durch  Opferknabon  von  edler  Geburt,  denen  Vater  und  Mutter 
noch  lebten,  unterstützt  wurde  Seine  Frau,  die  Flaminica  Di- 
ahs,  war  zugleich  eine  priesterliche  Dienerin  der  Juno  und  das 
Modell  einer  römischen  Matrone  nach  den  Gebräuchen  und  Sit- 
ten der  alten  Zeit.  So  durfte  der  Dialis  nur  eine  solche  Toga 
tragen,  welche  seine  Frau  gewebt  hatte*),  während  sie  selbst 
das  Haar  nach  alter  Sitte  in  dem  pyramidalen  tutulus,  aber  mit 
einem  purpurnen  wollenen  Bande  durchflochten  trug.  Aufserdem 
gehörte  zu  ihrer  unterscheidenden  Kleidung  die  sogenannte  rica, 
ein  grofses  Kopftuch  von  dunkelrother  oder  blauer  Farbe,  wel- 
ches von  edlen  und  unverwaisten  Jungfrauen  aus  frisch  vom 
Lamm  genommener  Wolle  gewebt  und  gerärbt  wurde.  Bei  jeder 
heiligen  Handlung  trug  sie  auf  dem  Haupte  ein  sogenanntes  ar- 


1)  Gcllius  I.  c.  tu/ncam  hitimam  nisi  in  locis  tectis  jion  cruttj  ne  sub 
caelo  tanquani  sub  oculis  lovis  nudus  sit.  Vgl.  Plut.  (Ju.  Ro,  40. 

2)  Val.  Max.1, 1,4  Cousimili  rattone  P.  Cloelius  Siculus,  M.CovtieUus 
Cethegus,  C.  Claudius  pvopler  e.rta  purum  curiose  adnwta  dcorum  immoria- 
lium  aris  variis  teruporibus  beUisque  diversit;  flnviinio  abire  iussi  .sunt  co- 
nctique  eiiam.  yft  Sulpicio  inter  savrificandum  e  capiie  apex  prolapsus 
eidem  sacerdotiuni  absiulil.  Vgl.  Liv.  XWl,  23,  Plut.  IMarc.  5. 

.3)  Paul.  p.  93  Flaminiiis  camiilus.  Kine  ähnliche  raiiiilla  gingdrrFia- 
ininica  zur  Hand,  s.  ib.  v.  Flaminica. 

4)  Es  war  eine  loga  praetexta  aus  schwerer  Wolle,  daher  laena  ge- 
nannt. Auch  die  Flaminica  und  überhaupt  die  Priester  trug<'n  Wolle. 
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Gulum  oder  inarcuium  d.  h.  den  Zweig  eines  Granatbaums ,  wel- 
cher zusammengebogen  (arciiare)  und  an  den  Enden  mit  einem 
Faden  von  weifser  Wolle  zusammengebunden  war^).  Dabei 
duiile  sie  weder  Scbuhe  nocb  Soblen  von  dem  Leder  eines  ge- 
iallenen  Viehs  tragen  noch  sich  über  die  Kniee  aufgiirlen  noch 
eine  sogenannte  griechische  Treppe  höher  als  die  ersten  drei 
Stufen  steigen.  Andre  Vorschriften  galten  für  gew  isse  heilige  Ge- 
brauche und  Zeiten  des  Jahres,  z.B.  dafs  sie  im  iMärz,  solange  die 
ÄDcilia  umgingen ,  im  Juni ,  solange  das  Ueiligthum  der  Vesta 
gereinigt  w  urde,  w  eder  ihr  Haar  machen  norh  ihre  Nägel  schnei- 
den noch  ihren  Mann  berühren  durfte,  endlich  dafs  sie  auch  beim 
Argeenopfer  mit  ungekämmtem  Haar  und  ohne  den  gewöhnli- 
chen Kopfputz  erscheinen  mufste. 

Als  den  Gott  der  innern  Monatsabiheilung  bewährt  Jupiter 
sich  auch  dadurch,  dafs  ihm  nn  allen  Nundinen  von  der  Flami- 
nica  in  der  Regia  ein  Schaaibock  geschlachtet  wurde,  worauf 
diejenigen  sich  beriefen,  weldie  diese  Tage  für  alte  Festtage  ge- 
halten wissen  woUten,  während  andre  Alterthum sforscber  und 
mit  ihnen  Yarro  behaupteten,  dal^  ehnie  religiöse  Feier  der  Nun- 
dinen  erst  nach  Vertreibung  der  Könige  und  zwar  zuerst  zum 
Andenken  an.  den  guten  König  Servius  Tullius  aufgekommen 
sm^).  Gewifs  ist  dafs  die  neuntägige  Woche  in  Rom  und  ui 
Italien  etwas  Altes  war,  auch  hei  den  Etruskem,  welche  nono 
quoque  die  ihren  König  zu  begrfifsen  und  sich  gemeinschaftlich 
zu  beraiben  pflegten  3);  ja  diese  Woche  ist  in  Italien  und  in  der 
romanischen  Weit  bis  zum  Schlüsse  des  zweiten  Jahrhunderts 
die  offidelle  geblieben.  In  den  älteren  römischen  Zeiten,  wo  die 
"  Bürger,  namentlich  die  yermögenden  Plebejer  meist  auf  dem 
Lande  lebten,  hatte  diese  Einthdlung  zugleich  die  Bedeutung, 
dafs  man  sieben  Tage  lang  seines  Geschäftes  auf  dem  Lande 
pflegte,  am  aditen  aber  Jedesmal  einen  Fdertag  machte ,  um  zur 
Stadt  und  auf  den  Markt  zu  gehn  und  bei  dieser  Gelegenheit 


1)  Serv.  V.  A.  IV,  137,  Paul.  p.  113  Inarcuium.  Offenbar  ist  der 
Zweig  der  Granate  ein  Sinnbild  der  Frnchtbarkeit,  welche  eben  so  sebr 

Eum  Wesen  der  Juno  als  zu  dem  einer  fluten  Hausfrau  gehörte.  Der  ge- 
weihte Oelzweig  auf  dem  Apex  des  Dialis  und  der  andern  Priester  ist 
analog  aufzufassen,  also  etwa  als  Symbol  des  Segens  und  der  Frucht- 
barkeit 

2)  Maerob.  S.  1,  16,  28  ff.  Vgl.  Miebahr  B.  O.  2,  242  ff,  Beeker 
Handb.  II,  3,  61. 

3)  Macrt.h.  1,  15,  13  vgl.  Varro  r.  r.  H  praef.,  Dionys.  II,  28,  Orelli 
Inscr.  II  p.  400  sq.,  Merkel  Ovid  Fast.  p.  X\XI  sq.  \on  der  Verbreitung 
und  Eiafiibrung  der  siebentägigen  Woche  im  Occideot  s.  Grimm  D.M.  III. 
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aoeh  alle  städtisdieii  Geschäfte  abzumachen;  daher  bis  zum  J. 
287  T.  Chr.  keine  Gomitien  an  solchen  Tagen  gehalten  werden 
durften. 

Auf  die  Zeiten  des  Numa  folgten  die  der  Tarquinier  und 
damit  ein  neuer  Aufschwung  des  Jupiterdienstes,  sowolil  des  la- 
tinischen als  des  römischen,  freihch  mrlir  ein  |)ulilischer  und  in 
cuJturgeschichthcher  Hinsiciit  merkwürdiger,  als  religiöser,  wie 
ich  die  neue  Entwickelung  dieser  Zeit  schon  ohen  S.  12711".  ange- 
deutet habe.  So  entstand  derCadtus  des  lupiter  Optinuis  Ma- 
ximus auf  dem  Capitol  d.  i.  des  idealen  Staatsoberhauptes,  wel- 
ches im  Sinne  der  Zeit  Hex  genannt  wurde,  wie  höchstwahrschein- 
lich auch  der  pränestinische  lupiter  Imperator,  dessen  Bild  man 
später  auf  dem  römischen  Capitole  sah,  die  Bedeutung  einrs  sol- 
chen höchsten  Staatsoberhauptes  hatte,  in  dessen  IVanien  das  wirk- 
liche Staatsoberhaupt  oder  die  höchsten  Magistrale  handelten*). 
In  Rom  ist  die  ganze  Anlage  und  Ausführung  des  Capitolinischen 
Jupiterdienstes  ein  redender  Beweis,  dafs  man  bei  diesem  Jupiter 
vorzugsweise  weltliche  Macht  und  Ehre ,  Triumph  und  Majestät 
vor  Augen  hatte,  nicht  mehr  jene  superslitiöse,  aber  stille  und 
andächtige  und  von  einem  tiefen  religi  isen  llelidil  durchdrun- 
gene Heiligkeit  und  Reinheit  des  alten  Lichtgottes.  Und  in  die- 
sem Sinne  sind  auch  jene  beiden  Beinamen  Optimus  und  Maxi- 
mus zu  erklären,  welche  durch  den  Capitolinischen  Jupiter  zu 
einem  so  wesentlichen  Merkmal  der  höchsten  Majestät  des  römi- 
schen Namens  wiirden,  dafs  sie  sich  allmälich,  je  mehr  die  Macht 
des  römischen  Staates  sich  ausbreitete,  über  das  ganze  Reich 
ausgedehnt  und  vm  ein  römischer  Grundton  in  die  verschieden- 
sten Göttersysteme  eingeschlichen  haben.  Zwar  pflegte  man  spä- 
ter gerne  das  Optimus  von  der  höchsten  moralischen  Güte  zu 
verstehen,  wie  Cicero  sagt,  Jupiter  werde  zuerst  Optimus,  dann 


1)  Cic  de  Rep.  III,  13,  23  Sunt  enim  omMs  quiin  populttm  vHae  ne- 
eSsqUB  potesiatejn  habent  tyranm\  sed  se  lon'sOp  fivi  i  n  o  ni  in  e  mal un  t 
reff  es  vncan'.  Vgl.  Ciisars  Worte  b.  Dio  Cass.  XLIV,  11,  als  Antonius 
ihn  zum  Konige  machen  will,  ort  Zfvg  uoi  og  tiov  P(ou(t{(ov  ßaatlfys  itiif 
worauf  er  das  Diadem  aui  dem  Capitole  niederlegen  läfst.  Jupiter  wird  nw 
aosnahiDSweise  Rex  genannt,  weU  das  Wort  der  Republik  nberbanpt  fetal 
war,  desto  liäafi^er  June  nebeo  ihm  Regina.  Der  lup.  Imperator  von 
Praeneste  (Liv.  VI,  29)  ist  zu  verstehen  wie  Ennius  Ann.  86  omnibus  cura 
viris  ufer  esset  induperator,  nehnilich  uh  Romulus  oder  Hemus.  Auch  der 
lupiter  Ma  ius  derTuscuIaner  wurde  erklüct  a  maguitudine  et  maiestate, 
Macrob.  1,  12, 17.  Doch  halte  ich  es  für  richtiger  ihn  mit  derMaia  so  ver- 
binden. 
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Maximus  genannt,  weil  Güte  göttlicher  sei  als  Macht').  Aber  ur- 
sprünglich sollte  Optimus  gewifs  nichts  Anderes  bedeuten  als  der 
an  Macht  und  Ehre  Vorzüglichste,  der  Höchste  unter  allen  Göt- 
tern-), dahingegen  Maximus  specielLMajestät  in)  politischen  Sinne 
des  Wortes  bedeutet,  d.  h.  die  Fülle  von  Macht  und  Hoheit,  wie 
sie  sich  unsichlhar  in  dem  Capitolinischen  Jupiter  als  höchstem 
Oberhaupte  des  römischen  Staates  darstellte,  sichtbar  in  den 
Königen,  später  im  Römischen  Volke  und  seinen  höchsten  Behör- 
den 3),  noch  später  in  den  Kaisern.  Daher  die  Dichtung  bei  Ovid 
Fast.  V,  dals  zu  Anfang  der  Dinge  noch  keine  feste  Ordnung  ge- 
wesen sei,  bis  Honor  und  Heverenlia  sich  der  Gewalt  bemächtigt 
hätten.  Von  diesen  stamme  die  Maiestas,  welche,  umgeben  von 
Puilor  und  Metus,  über  alle  Welt,  alle  Götter  und  Geister  herrsche 
und  neben  dem  Jupiter  thronend  seine  treueste  Dienerin  sei  und 
es  ihm  möglich  mache  ohne  Gewalt  zu  regieren.  Selbst  die  spä- 
tere Uebertragung  des  Titels  Optimus  Maximus  auf  die  Person 
des  Kaisers  M  i^l  nur  insofern  ein  Frevel,  als  er  dem  höchsten 
Gölte  entlehnt  war.  Seiner  ältesten  und  eigentlichen  Bedeutung 
nach  pafste  er  eben  so  gut  auf  den  Kaiser  als  auf  den  Ju- 
piter. 

Ehe  ich  diese  neue  Richtung  der  Tarquinier  und  ihre  Fol- 
gen für  den  römischen  Jupitercullus  weiter  verfolge,  genüge  es 
das  Bild  dieses  Gottes,  wie  es  sich  mit  der  Zeit  den  Römern  ge- 
staltete, auch  von  andern  Seiten  her  abzurunden.  So  war  Jupiter, 
w  ie  er  auf  dem  Lande  für  Fruchtbarkeit  und  W^ichsthuin  sorgte, 
auch  in  der  Stadt  der  Mehrer  der  Jugend ,  daher  er  selbst  als 
luvenis ,  Juventus  und  Adultus  und  in  seinem  Tempel  die  Göttin 


1)  Cic.  N.  D.  II,  25,  64  lupiter  i.  e.  iuvans  paier  (s.oben  S.  166,3)  — 
a  mafon'bus  nostria  dictus  Optimus  MaximuSf  et  quidem  mite  optimus  i.e. 
be/ießcentissitnus  quam  viaarimus^  quia  maivs  est  certeque  f^ratius  prod- 
esse  Omnibus  quam  magnas  opes  habere.  Die  Pontifices  beteten  weislich: 
Inpiter  Optime  Maarime  sive  quo  aUo  nomine  te  appellari  volueris.  Serv. 
V.A.II,  351. 

2)  Das  Wort  hängt  zusammen  mit  optare  und  ist  wie  optiwas  von  dem 
angesehensten  Bürger  zu  verstehn,  vgl.  Mercklio  die  Cooptation  d.  R.  S.  6. 
Ais  höchster  von  allen  Göttern  wurde  dieser  lupiter  0.  M.  oft  einfach  ne- 
ben den  übrigen  genannt,  vgl.  die  alte  Formel  der  Votivinschrift  des  Cin- 
cinnatus  b.  Liv.VI,  29  und  die  Formel  lovi  Optimo  Maximo  ceterisque  diis 
deabusque  immortaUbus  bei  Orelli  n.  1211.  1218,  Uenzen  n.  5654,  7414  y 
p.  495,  7414  ff/?  p.  498  u.  a.  Vgl.  Horat.  Od.  I,  12,  17  Vnde  nil  maius  ge- 
neratur  ipso ,  lYec  vig-et  quidquam  simile  aut  secwidum :  Pro.Timos  iUi  ta- 
rnen occupavit  Pallas  honores. 

3)  Vgl.  Becker  Handb.  II,  2  S.  69. 

4)  Zuerst  beim  Caligula,  Marioi  Atti  p.  359. 
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laventas  als  eigne  Personification  verehrt  \Mirde.  Ferner  wurde 
er  auch  in  den  Häusern  viel  verehrt  als  deus  penetralis  d.  h.  als 
höchster  Glucks-  und  Segensgott  der  Familie,  wie  der  griechische 
Zevg  fO'/.elogf  und  als  hospitalis  d.  h.  als  ^aviog,  als  Gott  der 
Gastfreundschaft  und  ihrer  Hechte  Endlich  war  er  der  allge- 
meine Gott  der  Hfdfe,  des  Segens,  der  gütige  und  gnädige  Gott 
schJecblhin,  daher  die  später  allgemeine  Erklärung  des  Jupiter 
durch  luvans  Pater.  Auch  in  diesem  Sinne  heilst  er  Opitiilus 
und  Opitulator  d.  i.  opis  lator  (Paul.  p.  1S4,  ohen  S.  176),  auch 
Praestes  d.  h.  der  Gott  der  sichern  Erfüllung  *^),  und  Obsequens 
d.  h.  der  Gott  aller  gnädigen  Erhorung  und  Hülfe  3).  Hatte  ihm 
doch  Hercules,  seihst  ein  Glücksgenius,  nachdem  er  seine  Rinder 
wiedergefunden ,  unter  dem  Avenlin  einen  eignen  Altar  als  Patri 
luventori  gestiftet  (Dionys  I,  39).  Andre  Beinamen  der  Art  ent- 
sprechen schon  meist  dem  griechischen  Zcrg—wr?;^)  und  ^AeJ/- 
'/.axoQj  dessen  Cultus  zu  Horn  in  den  späteren  Zeiten  grofsen 
Anklang  fand.  So  wurde  Jupiter  nun  in  öflentlichen  und  privaten 
Angelegenheiten  als  Conservator  ^)  und  als  Gustos  verehrt,  unter 
welchem  Namen  ihm  Domitian  einen  prächtigen  Tempel  auf  dem 
Capitol  stiftete,  auch  als  Tutor  und  Tutator,  oder  auch  als  Vin- 
dex  und  Ültor,  wenn  es  Verbrechen  zu  bestrafen  galt.  Doch  ist 
er  gewöhnlich  Salutaris,  ein  Gott  des  Heils  uod  der  Erlösung  von 
leiblichen  und  geistigen  Uebeln,  wie  er  namentlich  in  schweren 
und  bedrängten  Zeiten  angerufen  wurdet).  Auch  als  lup.  Valens 

...Jt:.  

1)  Cic.  de  Fin.  III,  20,  Paul.  p.  101  Herceus  luppüer  intra  consepfi/m 
domus  cuiusque  colebatur ,  quem  etiarn  deum  penetralem  appeUabant. 
Vgl.  den  lup.  0.  M.  Domesticus  bei  Or.  ii.  1236. 

2)  £iu  sacellum  lovis  Praestitis  bei  lul.  Capitoi.  Max.  et  Baibin.  5. 
V9I.  die  Inschrift  at»  Tibur:  iovi  ProMtm  Sereules  riotor,  Or.  n.  1253, 
BoHet.  Archeol.  1846  p.  91. 

3)  Or.  n.  1249,  Henzen  o.  5638.  5639. 

4)  In  Privatangelegenheiten  als  Bewahrer  des  Harnes  und  Hofes  z.  B. 

bei  Henzen  z.  Or.  n.  5619  lovi  0,  M.  Conservatori  possesnonum  Roscio- 
rum.  lup.  Tutator  wird  auf  Münzen  und  Inschriften  wiederholt  genannt, 
lup.  Tutor  in  einer  Inschrift  aus  Ostia  bei  Henzen  n.  5650.  lup.  Viodex 
bei  Tacit.  Aon.  XV,  74.  Ultor  bei  lal.  Capitoi.  Pertin.  11. 

5)  Cic.  de  Fin.  III,  20  Atque  etiam  lovem  quum  Optimum  et  Masd- 
nnm  äidnuis  quumqu«  rnmdmn  Sälutarmn ,  ffosjritttlenif  Statorem,  hoo  ^- 

teüigi  volumus,  säkliem  hanunum  in  eius  esse  tutela.  Vgl.  Or.  n.  1260 
lovi  Salufari  Ulpianus  gravi  iiifirvätate  liberatus.  Treb.  Poll.  Gallien.  5, 
nachdem  das  Reich  von  schwerem  Unglück  heimgesucht  worden  :  Pa.n  igi- 
tiir  deum  quaenta  inspectis  SibyUae  libri*  Jactumque  lovi  Salutari  ut 
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wurde  dieser  Gott  neben  andern  Heilsgöttern  gefeiert'),  desglei- 
chen als  r.il>ernlor,  unter  welchem  Namen  er  auf  dem  Aventin 
verehrt  wurde-).  Endlich  gehört  dahin  der  gleichfalls  vorzugs- 
weise in  den  sinkenden  Zeiten  genannte  lup,  Depulsor,  welcher 
bei  drohenden  Zeiclien  und  Prodigien  angerufen  wird,  oder  auch 
in  Frdlen  von  Noth  und  Krankheit  für  die  bedrohte  IVrson,  na- 
mentlich des  Kaisers  ^''i^  ^^^^^  wieder  aber  auch  als  Schutz- 
geist einer  bestimmten  Stätte  z.  B.  eines  Bades  Auch  derlup. 
Propugnator  in  Palatio,  welcher  wiederholt  in  Bruchstücken  der 
Fasten  eines  |)riestcrlichen  ('ollegiums  der  spiiteren  Zeit  erwähnt 
wird  (S.  39,3),  iiatte  wohl  nur  die  beschränktere  Bedeutung  eilies 
Schutzgeistes  des  kaiserlichen  Palastes  und  Hauses. 

Unter  den  Stiftungen  der  Tarquinier  mag  zuerst  von  der 
erneuerten  Stiftung  der  latinischen  Ferien,  dann  von  der  Grün- 
dung des  Gapitoünischen  Dienstes  mit  seinen  weitem  Folgen  die 
Rede  sein. 

Jupiter  Latiaris  oder  Latiaiis  ist  das  höchste  Ober- 
haupt des  latinischen  Bundes  in  demselben  Sinne  wie  der  Capi- 
tolinische  Jupiter  das  höchste  Oberhaupt  des  römischen  Staates 
und  Staatscultus  sein  sollte.  Mithin  gehört  seine  ToUe  Bedeutung 
dem  höheren  römischen  Alterthum  an,  wo  Rom  noch  als  Glied 
und  Hauptstadt  des  latinischen  Bundes  mit  den  übrigen  Städten 
und  Gemeinden  desselben  zu  demselben  Jupiter  betete,  bis  diese 
Städte  TOD  ihrem  Haupte  amfl'iherstrom  ünmer  abhängiger  wur- 


1)  Inschrift  aas  Lambaese  in  NnmidieD  bei  L.  Renier  loser,  de  l'Alg. 

1  IT.  28  fori  f^alentiy  yfesculapio  et  Saluti. 

2)  Tacit.  Ann.  XV,  64;  XVI,  35.  In  den  sinkenden  Zeiten  wurde  er 
im  Monate  October  durch  Spiele  gefeiert.  Vgl.  m.  Regionen  d.  St.  Rom 
S.  192. 

3)  Plaut.  Araphitr.  TT,  2,  107  nennt  ihn  lup.  Prodigialis,  vgT.  Phle- 
gon  Trall.  Mirab.  6,  wo  der  Kaiser  Claudius  auf  Veranlassung  der  Geburt 
eines  Hermaphroditen  dem  Z.  !A).(^£x(c/.og  auf  dem  Capitole  einen  Altar 
stiftet,  und  Or.  n.  1230  lovi  Depulsori  pro  saluie  Vom.  N,  Imp.  M.  j4ur, 
jintottini. 

4)  Henzen  n.  5621  lovi  Depulsori,  Genio  Loci,  Or.  n.  1231  lovi  De- 
pulsori  et  Syinplns.  A.  de  Boissicu  Inscr.  de  I^yon  p,  3  n.  1  I.  0.  M.  De- 
puUori  et  dm  deabusque  wmibus  et  Genio  loci  etc.,  in  eioem  fiade  ge- 
funden. 

5)  Cie.  pr.  AfSt  31,  85  Latiaris  saneia  lupiter,  Lncan  Pliars.  I,  198 
et  resident  eeba  Latiaiis  lupiter  Alba,  Die  Schreibart  schwankt,  weil 

die  Aussprache  zwischen  1  und  r  schwankte,  wie  Paiilia  nnd  Parilia  u. 
dpi.  Doch  ffilt  Latiaris  für  die  bessere,  s.  die  Ausleger  zu  Sueton  Calig. 
22  und  zu  Uv.  XXI,  63,  8.   Bei  Uenzen  n.  7415  p.  499  findet  sich  lup. 
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den  und  zuletzt,  nach  dem  Kriege  yom  414  d.  St.,  340  v.  Chr. 
sich  KU  gänzliclier  Abhäü^n'gkeit  bequemen  muTsten.  Ohne  Zwei- 
fel war  die  Verehrung  des  Jupiter  auf  dem  schönen  Berge  über 
Alba  Longa,  dem  sogenannten  Mens  Alhanus,  eine  sehr  alte,  und 
schon  jener  altere  Vorort  mochte  hier  die  mit  ihm  verbündeten 
oder  ron  ihm  abhängigen  Städte  zur  gemeinschaftlichen  Fest- 
feier versammelt  habend-  Indessen  verfiel  diese  mit  der  Zerstö- 
rung von  Alba  Longa,  bis  die  Tarquinier,  deren  Macht  sich  vor- 
nelmiUch  auf  dem  Beistande  der  Dynasten  von  Latium  stützte, 
den  Bond  und  das  Bundesfest  wieder  herstellten  und  zu  ihren 
Zwecken  ausbeuteten,  natürlich  in  der  Form  dafs  Rom  nun  als 
das  Haupt  des  Bundes  und  der  römische  König  ds  dessen  ober- 
ster Vorstand  anerkannt  wurde.  DenTarquinius  Superbus  nennt 
Dionys  IV,  49  als  Urheber  dieser  Erneuerung,  aber  dersdbe 
Sdiriftsteller  berichtet  VI,  95,  dafs  der  erste  und  älteste  Festtag 
nach  einem  Siege  über  die  Etrusker  gestiftet  worden  sei,  welcher 
kein  andrer  sein  kann  als  der  von  ihm  selbst  HI,  57  ff.  und  Flo- 
rus  1^  5  erwähnte  Sieg  des  Tarquinius  Priscus,  wdcher  vermuth- 
ItdUDil  Hülfe  der  Latiner  gewonnen  wurde.  Em  zweiter  Festtag 
soB  iiBdl  der  Vertreibung  der  Könige  aus  Rom  hinzugefügt  wor- 
depi  sein,  welche  insofom  die  Latiner  und  die  Römer  gemeui* 
scpiaftfi^  betraf ,  weil  die  Tarquinier  sich  in  den  meisten  Bun- 
dessädteii 'mit  den  edelsten  Familien  verschwägert  hatten  (Liv. 
I,  49),  so  dafs  die  Reaction  der  Aristokratie  gegen  die  Dynastie 
der  Tarquinier  und  ihren  Anhang  sich  in  vielen  Städten  wieder- 
holt haben  mag.  Im  J.  260  d.  St.  erfolgte  die  Auswanderung  der 
römischen  Plebs  auf  den  heiligen  Berg  und  die  Herstellung  der 
Eintracht  nach  Einsetzung  des  Volkstribunats,  im  J.261  die  Er- 
neuerung des  Bündnisses  mit  den  Lalinern  durch  den  Consul 
Sp.  Cassius:  bei  welcher  (lolegenheit  zu  den  latiniscben  Ferien 
ein  dritter  Festtag  zur  Erinnerung  an  die  Aussöhnung  Roms 
mit  seiner  Plebs  hinzugefügt  wurde,  mit  Dankopfern  und  Sj)ie- 
len,  welche  die  mit  den  Volkstribunen  zugleich  eingesetzten 
Volksädilen  zu  besorgen  hatten  (Dionys  VI,  95):  so  nahe  schien 
diese  Aussöhnung  das  gesammte  Latium  anzugehn,  welchem  die 


1)  Daher  die  Ueberlieferuiip  dal's  das  Fest  ex  iuipcrato  Vauni  (S.  92) 
oder  nach  dem  Verschwinden  des  Königs  Latinas  gestiftet  w  orden,  b.  Fest. 

f>.  194  OsciUimtes  und  Sebol.  Bobiens.  Cic.  pr.  Plando  IX,  23,  obwohl  dar 
apiter  Latiaris  in  der  Geschichte  des  Latinus  anders  zu  erklären  sein 
möchte,  s.  oben  S.  S4.  Auch  die  Prodigiea  auf  dem  Moos  Albaauf  b.  iav. 
1,  31  deoten  auf  sehr  alten  Gottesdienst. 
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römische  Plebs  nach  ihrer  AbfitanmiiiDg  bekannth'ch  zum  gröfs- 
tcn  Tbeile  angehörte.  Ja  es  soll  noch  im  h  387  d.  St.  (367  v. 
Chr.),  als  wieder  einmal  die  Eintracht  zwischen  den  Patriciem 
und  Plebejern  hergestellt  worden  Wir,  ein  vierter  Festtag  zu  den 
latinisehen  Ferien  hinzugefügt  worden  sein  ^ ).  Auch  war  der 
vorherrschende  Character  des  ganzen  Festes  der  des  Friedens 
und  der  allgemeinen  Befreundung  der  sonst  oft  getrennten  La- 
liner,  daher  während  des  Festes  die  bestehenden  Verträge  von 
Jahr  zu  Jahr  erneuert  und  durch  ein  gemeinschafUiches  Opfer 
und  Opfermahl  und  Gebete  der  verschiedenen  Theilndimer  fuir 
einander  aufs  feierlichste  bekräftigt  wurden  2).  Selbst  nadi  der' 
Unterwerfung  der  Latiner  im  J.  340  v.  Chr.  wurde  wenigstens 
das  fortbestehende  JSöndnifs  mit  den  Laurentem  jährlich  gleich^ 
nach  den  latinisch^  Ferien  erneuert  (Liv.  VID,  11),  und  uninitr^ 
galt  es  m  Rom  für  .sehr  bedenklidi  In  dieser  einst  durch  ganz 
Latlum  den  Gefühlen  des  Friedens  und  derStammgenossensäafl , 
geweihten  Zät  einen  Krieg  zu  beginnen  oder  eine  Sdihdit  ifr  * 
wagen  (Macrob.  1, 16, 16).  Eine  feste  Zelt  hatte  däii  Fest  Mchf^: 
söndem  es  wurde  in  jedem  Jalire  von  neuem  condpurt  d.hk  von  ' 
den  rdmisdien  Gonsuin  gleicfa  nadidem  sie  Ihr  Amt  ai^;Miieän'^^ 
hatten,  auf  einen  bestimmten  Tag  angesetzt  und  durch  , 
tium  angesagt.  Dieses  nannte  man  condpere  Latlar  oddr  feiia»' ' 
Latinas,  von  weldien  Ausdrücken  jener  wahrschelidich  spedcH 
das  dem  lupiter  Latlaris  dargebrachte  Opfer  bezdcfani^,  ^^sisi* 
die  ganze  Dauer  des  Festes  und  die  bdden  folgenden  Tage,  wd- 
che  auch  für^'giosi  galten     Die  Zdt  sdidnt  ehsidenr  dafBe» 
ginn  des  Frühlings  gewes^  zu  sein,  im  April  oder  Anfeng  Mai 
dahingegen  es  In  der  späteren  Zeit,  aus  wdcher  verscbiedieiie  auf 
dem  Albaner  Berge  gefundene  Bruchstücke  der  auch  hier  gdühr-  , 


1)  So  berichten  Dionys  a.  a.  0.  und  Plutarch  Gamill.  42,  doch  liegt 
hier  wahrscheinlich  eine  Verwecfaslung  mit  den  rSmischeo  Spielen  zu 
Grande,  s.  Mommsen  Rö.  Gesch.  1,  429. 

2)  Dionys  VI,  49  vgl.  Macrob.  1.  c.  Latinarum  tempore,  quo  pu- 
bUee  fumtdam  induciae  6tter  popidum  Rwnmuni  LaHnoMque  firmme 
wnt 

3)  Cic.  ad  Qu.  Fr.  II,  4.  Laiiar  ist  wie  Palatuar  zu  verstehen,  s.Fest. 
p.  HS  cm  sact^dum  quod  JU  Falatuar  didHur.  Vgl.  Lopereal,  laooal 
u.  dergl. 

4)  Vgl.  die  Data  bei  Marquardt  IV,  443.  Im  März  hätten  die  Römer 
wegen  der  Feier  der  Salter  niebt  gekonnt  und  anf  den  April  lauten  die  mei- 
sten Angaben.  Bei  Gte.  de  Div.  1,  11,  17  ist  von  Schnee  die  Rede,  der  sich 
dort  oben  sehr  lange  hält.  Die  Reste  der  Fasten  s.  bei  Marini  Atti  p.  129, 
Or.  n.  2471.  2472,  Mommsen  I.  JH.  6750. 
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ten  Fasten  vorhanden  sind,  vom  Juni  bis  zum  August  begangen 
wurde.  Eigentlicli  sollten  immer  die  Consuln  das  Opfer  bringen 
und  nicht  eher  als  nachdem  sie  diese  rehgiöse  Pflicht  erfüllt  in 
ihre  Provinzen  gehn^  doch  finden  sich  Ausnahmen  und  nament- 
lich wurde  bisweilen  eigens  zu  dieser  Handlung  ein  Dictator  er- 
nannt (dictator  feriarum  Latinarum  causa),  während  die  Consuln, 
so  lange  sie  wegen  dieses  Festes  auTserhalb  der  Stadt  blieben,  in 
derselben  von  einem  dazu  ernannten  Praefectus  Urbis  feriarum' 
Latinarum  vertreten  wurden  > ).  Aufser  den  Consuln  waren  auch 
die  andern  Magistrate  zugegen,  selbst  die  Tribunen  und  die  Ae- 
dikn  der  Plebs,  welche  im  Namen  der  letzteren  die  sie  betreffen- 
den Dankopfer  brachten  und  dabei  in  königlichem  Schmucke 
auftraten  (Dionys  VI,  95;  YIU,  87),  endlich  die  Magistrate  und 
Stellvertreter  sämmtUcher  übrigen  Städte  und  Staaten,  welche 
tfaolnahmen.  Dieser  waren  bei  der  Erneuerung  des  Festes  durch 
Tarquinitts  Priscus  oder  Superbus,  wo  neben  den  Römern  und 
Latinem  auch  die  Herniker  und  Volsker  sich  betheiligtra,  47 
gewesen^),  eine  Anzahl  welche  sich  mit  dar  Zeit  natürlich  sehr 
Terringerte,  obgleich  die  dnmal  eingeschriebenen  Mitglieder  audi 
in  derZeit  des  Verfalls  bis  zum  letzlen  Aihemzuge  ihrer  Existenz 
an  diesen  alten  und  erinnerungsreichen  Festlichkeiten  festhielten. 
Denn  es  ist  zu  vermuthen  dafs  nicht  aHeui  die  Römer,  sondern 
auch  die  übrigen  Latiner,  namentlich  in  der  älteren  Zeit,  das  An- 
denke an  Epodie  machende  Vorfalle  ihrer  Geschichte  durch  ent- 
spredioi^  Acte  an  diesem  Stammfeste  gepflegt  hatten* 

Ikr.ieligidse  Mittelpunkt  des  Festes  war  wie  gewöhnlich 
das  Qpfinr  jBiit  dem  Gebete  und  das  darauf  folgende  Opfermahl, 
zu  wdcluHnilftehuf  das  Opfertbier  in  gewissen  herkömmliohen  Stü- 
cken unter  den  TbeUnc&mem  des  Bandes  und  des  Bundesfestes 
vertheilt  wurde  s).  Das  Opfer  war,  wie  bei  den  gröfseren  Jupiters- 


1)  Vgl.  Marquardt  S.  441  und  über  den  Praef.  Urki  Latinarum  causa 
Gellius  XIV,  S,  Becker  Handb.  II,  2,  149. 

2)  Dionys.  IV,  49.  Piinius  H.  N.  III,  5,  9  giebt  ein  alphabetisches 
Veraeiehnidi  veraeholleoer  Stiidte,  welche  einst  am  Opfer  nmi  an  dem 

Fleische  des  Opferstiers  tiieilgenommen  haben  sollen ,  cum  /ns  camemin 
monte  y4lbario  soliti  accipere  popnli:  j4lbetfses  (dieses  sind  die  Einwohner 
von  Alba  Fucentia,  die  auch  bei  Strabo  V  p.  240  zu  Latium  gerechnet 
werden,  vgl.  Klausen  Aencas  S.  794),  /Ubatii^  Aesulanif  Accienses^  Abolaiii^ 
Bvbekmi  a.  s.  w.,  indem  er  Knietet  hinsusetet:  fia  etn  mtUpto  laSo  Llll 
popuH  interiere  sine  vestigiis. 

3}  Von  dem  Oprermahl  spricht  ausdrücklich  Dionys,  a.  a.  0.  ti'a  am'~ 
(QXOfJifVoi  yaOt  ?x«(Ttoi'  IvinvTov  tov  äno^ei/xi-iyTa  tonov  nttvri~ 
yuQiCütai  xal  avv aar tuivTat  xal  xotvdv  ieQciv fÄtTaXafißavmatv,  Auch 


Digitized  by 


m 


DRITTE&  ABSCHNITT. 


festen  gewöhnlich,  namentlich  auch  bei  den  Römischen  Spielen, 
ein  junger,  eben  von  der  Mutter  genommener,  von  keiner  Arbeit 
berührter  Stier  (iuvencus)  von  weifser  Farbe,  zu  welchem  Zweck 
es  eigne  Gezüchte  von  Jupitersstieren  gab,  namenthch  auf  den 
schönen  Wiesen  in  der  Gegend  von  Falorii  und  in  der  von 
Mevania  am  Clitumnus  ' ).  Das  Opfer  wurde  in  Gegenwart  alier 
übrigen  Behörden  der  Städte  von  dem  Consul  dargebracht  und 
dazu  von  den  Anwesenden  Gebete  gesprochen,  in  welchen  Rom 
für  die  Latiner  und  alle  Latiner  für  Rom  um  Heil  und  Segen 
zum  Jupiter  flehten^).  Der  ßundesstier  wurde  von  allen  Theil- 
nehnkern  gemeinsam  gestellt,  während  andre  Lieferungen  an 
Lämmern,  Kase,  Milch,  Opferkachen  u.  s.  w.  den  einzelnen  Mit- 
gliedern oblagen.  Das  gemeinschafÜiche  Opfermahl  hatte  ur* 
sprünglich  gewifs,  wie  das  epulum  lovis  bei  den  Römische 
Spielen  und  andre  Festlichkeiten  der  Art,  den  Gharacter  eines 


liegt  es  in  dem  Ansdrocke  viseeratio  von  der  Vertbeilangr  Pleisclies 
bei  Scnr.  V.  A.  1,  211.  Von  den  Theilnehmendcn  heifst  es  gewöhnlich  car- 

nem  petere,  weil  Jeder  ein  Recht  aufsein  Stück  hatte,  s.  Cic.  pr.  Plancio 
IX,  23  nist  forte  te  Labicana  auf  Gahina  auf  Bovilkma  viciidtas  adiuvabaf, 
quibus  e  municiyiis  vix  iam  qui  ccanem  Latinis  pclani  reperiuutur.  Varru 
1. 1.  VI,  25  Lemta»  ftfia»  —  a  Latinis  popub's,  quilmt  em  j4lbmo  monte 
ex  sacrit  eamem  petere  ftiü  ius  cum  Ramanis.  Dionys,  a.  a.  0.  iv6s 
ravQov  xoij'üis  vno  naatov  S^vo/u^rov  ^^^og  exacrrj  t6  Tsray/Liivor 

1)  Ovid  F.  1,  83,  Virg.  Ge.  II,  146.  Vgl.  Aroob.  II,  68  m  j4lbmo  an- 
tiquitut  m  mtmtB  nuBos  iUot  tieebat  mtm  tdvei  tmaros  immolare  eando" 
7US.  Es  sind  iuvenci,  Farreo,  mäDondie  RttlMr,  welche  frisch  von  der 

Weide  und  der  Mutter  kommen,  s.  die  schönen  Verse  bei  Lucret.  II,  3520*. 
und  Virgil  Acn.  IX,  625  (F.  Die  Horner  waren  hei  solchen  Opferstieren  im- 
mer vergoldet,  sie  selbst  mit  Binden  behängen,  daher  Virg.  Aen.  V,  36G 
velaium  aaro  vitfsqw  ntoeneum,  IX,  627  auraia  fronte  iuveneum  emdm'- 
iem.  Einige  Alterthümler  behaupteten,  dem  Jupiter  dürften  keine  tauri 
egopfert  werden,  s.  Macrob.  S.  III,  10,  3  und  Serv.  V.  A.  III,  21,  doch  sind 
junge  Stiere  auch  Stiere,  daher  sich  auch  \  irt^il  Aen.  III,  20  nicht  genirt 
zu  sagen  superoque  nitentem  Coelicolum  rej^i  mactabam  in  litore  taurutrif 
vgL  die  osciscbe  Inschrift  bei  Mommsen  Unterit  Dial.  S.  191 1.  XII  Diovti 
Fei'sorei  taurom.  Ja  Numa  selbst  hatte  das  Opfer  eines  bos  for  die  Spo- 
lia  Opima  erster  Ordnung  an  den  lup.  Feretrins  vorgeschrieben,  Fest. 

p.  i8y. 

2)  Liv.  XLI,  16,  wo  von  mehreren  Opferthieren  die  Rede  ist,  bei  de- 
nen indessenrder  eine  weifse  Bundesstier  recht  wohl  bestehen  kann,  vergi. 
Dionys  a.  a.  O.  xai  (fiQovatv  ei^  tavra^  tti ^erfyowriu  reSv  ItgtSv  tto- 

Ifig  «l  Ufr  utncc^'  ai  ivQovg  ai  Si  '/«kccxiog  ri  oov  elc.  Von 
einer  Spende  mit  Milch  zur  Einweihung  des  Festes,  die  derConsul  brachte, 
spricht  Cic.  de  Div.  1,  U,  11,  von  einer  lactata  potio  Schoi.  Bob.  Cic.  pr. 
Piancio  IX,  23. 
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Liebes-  imd  Verhrüdcrungsmahis.  Aufserdem  werden  gewisse 
▼olksthümliclic  Feierlichkeiten  erwähnt,  namentlich  die  soge- 
nannten Oscilla  (S.  105),  welche  später  für  eine  Gedichtnirsfeier 
des  mythischen  Königs  Latinus  und  des  Aeneas  galten.  Da  bei 
dem  ganzen  Feste,  sowohl  beim  Concipiren  als  bei  dem  Opfer, 
dem  Gebete  und  der  Vertheilnng  des  Fleisches  viele  Rücksichten 
auf  so  viele  Betheiligte  zu  nehmen  waren,  so  kommt  bei  diesen 
Jatiniselien Ferien  besonders  oft  eme  sogmiannte  Instauration 
vor  dilu  chae  Wiederholung  einzefaier  Acte  oder  auch  des  ganien 
F^)Bt«o'ifl  Folge  der  vorgefidienen  Versehen  > ).  Während  dieses 
O^fer  iMlf  dem  ganz  Latium  Oberragenden  Berge  un  Namen  Al- 
ler dargdiracht  wurde,  sdiemen  auch  die  einzelnen  StSdte  da- 
heini  ^Sm  Jüjnter  Latiaris  durch  entsprechende  Gebräudie  gefeiert 
zinlilttiäbl  'Wenigstens  wissen  wir  von  soldien  in  Rom.  Es  Üob 
lAe^mßhSDiikh  nach  dem  einstimmigen  Zeugnisse  vieler  Schrift- 
steDisr  in  denselben  Tagen  dem  Jupiter  Latiaris  zu  Ehren  das 
Btiit  ^iniBS  zum  Tode  verurtheilten  Verbrechers  (bestiarius),  und 
aiiE  dein  Gapitole  wurde  ein  Wettrennen  mit  Quadrigen  gehalten, 
hin  wd(iin|l  der  Sieger  Absinth  zu  trinken  bekam,  zur  Andeu- 
tung'denltenndheit  und  körperlichen  Rüstigkeit,  die  seine  An- 
strengungenlohnen  werdet).  Auf  dem  Albaner  Berge  aber  wurde 
Jupitar  wenigstens  später  vrie  auf  dem  Gapitole  als  Optimus  Ma- 
ximus und  neben  der  Juno  und  Minerva  verdirt,  neben  welchoi 
auch  die  Vesta  Albana  erwähnt  wird  4).  Noch  jetzt  sieht  man 
auf  dem  Gipfel  des  Berges  in  den  Mauern  des  dort  liegenden 
Passionistenklosters  die  Ruinen  eines  Tempels,  auf  einer  schö- 
nen Höhe  mit  weiter  Aussicht  über  das  Gebirge ,  die  Campagne 


1)  S.  Liv.  V,  17  und  Plut.  Camill.  4,  wo  etwas  bei  der  Concejjtion 
versebeo  ist,  Liv.  XXXII,  1,  wo  Ardea  sein  Stück  Fieiseh  oieht  bek<»inmea 
hat,  XXXVIl,  3,  wo  die  Laorenter  nieht  dM  r«ebte  Stück  Fleisch  bekom- 
men haben,  ALI,  16,  wo  der  Magistrat  von  Lanuvinm  das  Gebet  nicht  rich- 
tig gesprochen  liat.  Vgl.  oben  8. 1 18  und  llitschl  Parerf^a  Plauttna  S.309tf.| 
Friedländcr  b.  Marquardt  Handh.  d.  \\.  V.  IV^,  476. 

2)  TertuU.  Apolog,  y,  Scorj).  7,  Lactaut.  1,  21,  3,  Minuc.  Fei.  13  j  30, 
4,  Pitident.  adv.  Symmach.  I,  379,  Porphyr  de  Abstin.  II,  56  n.  a.  Auch 
gab  es  in  Rom  seit  aller  Zeit  einen  collis  Latiaris,  Varro  1.  1,  V,  52. 

3)  Plin.  H.  WVII,  7,  2S,  vj?l.  Qninlil.  III,  1,  5  pOFtan  kUi  UbW 
m^Üs,  ahsinthii  inultum,  saluhrior  quam  dulcior. 

4)  Vom  Hilde  des  Jupiter  ist  wiederholt  bei  Die  die  Kede,  s.  XXXIX, 
15,  XLVII,  40,  vom  T.  der  Jone  ib.  XXXIX,  20.  Vgl.  Or.  n.  1288  itmoni 
ji&anoBmkd  n.  1393  fovi  OpUmo  Maxitno,  Minervae^  funonif  V estae 
hon.  Sacr.  Bin  eigoet  Hans  zma  Anfenthalte  fiir  die  Consnln  erwkbat  Dio 
UV,  2». 
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und  das  Meer.  Auch  hat  sich  am  Ahhange  des  Berges  ein  an- 
sehnlicher Rest  der  heiligen  Strafse  erhalten ,  auf  welcher  einst 
die  Börger  und  die  Processionen  von  Rom  und  ganz  Latium  zu 
dieser  ehrwürdigen  Statte  hinaurzogen. 

Auch  der  Triumph  auf  dem  Albaner  Berge  beruhte  wahr- 
scheinlich auf  Vorgängen  der  Zeit,  wo  Rom  und  Latium  zu  glei- 
dien  Rechten  verbündet  ilire  kriegerischen  £rfolge  nicht  blos  ein 
jeder  daheun  in  seinen  Mauern ,  sondern  auch  auf  dieser  Allen 
gemeinsamen  und  heiligen  Höhe  des  lupiter  Latiaris  feierten. 
Später  wurde  er  bekanntlich  von  solchen  römischen  Feldherrn 
gehalten,  denen  der  Triumph  in  Rom  nicht  bewilligt  wurde,  also 
ohne  Bevollmächtigung  von  Seiten  des  Staates  und  nur  als  mi- 
litärisches Schauspiel.  C.  Papirius  Maso ,  Consul  des  J.  523  d. 
St,  231  v.  Chr.,  war  der  erste  welcher  nach  einem  siegreichen 
Feldzuge  in  Gorsica  auf  diese  Weise  triumphirte,  und  seinem 
Beispiel  folgten  viele  Andre.  Der  Ehrenkranz  bei  diesem  Trium- 
phe war  nidit  der  Lorbeer,  sondern  die  Myrte,  wie  bei  der  Ova- 
tion, einer  geringem  Art  des  Triumphes,  wdche  gleichfaUs  auf 
dem  Albaner  Berge  begann,  von  wo  der  Sieger  nicht  auf  einem 
Wagen,  sondern  zu  Pferde,  in  alter  Zeit  sogar  zu  Fufse,  und 
auch  sonst  mit  geringerer  Auszeichnung  in  Rom  ein  und  auf  das 
Gapitol  zog:  so  dafs  sie  rieUeicht  ursprünglich  nur  der  letzte  Act 
eines  Triumphes  auf  dem  Albaner  Berge  war,  wie  er  ehemals  im 
Namen  des  verbfindeten  Latiums  gefeiert  sdn  mag.  JedenfaUs 
deutet  die  Myrte  Auf  den  BiaDst  der  Venus,  einer  (Sst&a  die  wir 
unten  näher  als  eine  alte  latinische  Bundesgdttin  kennen  lernen 
werden. 

Endlich  der  lupiter  Optimus  Maximus  auf  dem^Capitol. 
Bie  ersten  Anfiinge  auch  dieses  Cultus  fallen  in  die  Zeit  des  Tar- 
quinius  Prisais.  Er  gelobte  den  Tempel  in  einem  Kriege  mit  den 
Sabinem  und  legte  den  Grund  dazu,  indem  er  äea  bis  ddiin  (Qr 
eine  solche  Anlage  ungünstig  beschaffenen  Hügel  durch  aufser* 
ordentliche  Anstrengungen  zu  einer  breiten  Fläche  umschuf  i ). 
Auf  derselben  wurde  dann  der  Tempel  von  Tarquinius  Superhus 
erbaut,  ikiit  Hülfe  der  Beute  von  Pometia  und  vieler  Künstler  aus 
Etrurien,  während  das  römische  Volk  in  harter  Arbeit  karren  und 
Ziegel  streichen  mufste.  Die  Einweihung  erfolgte  im  ersten  Jahre 
der  Republik,  man  wufste  nicht  bestimmt  durch  welchen  Consul. 
Bei  den  Vorbereitungen  zum  Bau  ereigneten  sich  die  bekannten 

1)  Liv.  1 ,  38,  Dionys.  III,  69,  vgl.  meinen  AufiMts  'Zur  Gefeh.  und 
Topo£pr.  des  röm.  CapitoU'  im  Philolo|^s  1  S.  72. 
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Wunder,  dafs  von  den  sal)inisclien  Heiligtliümern,  wohhe  seit  T. 
Tatius  auf  dieser  Höhe  aii-esieclelt  waren,  das  des  Terminus  und 
der  Juventas  nicht  weichen  wollte,  ein  sichres  Zeichen  dafs  die 
neue  Anlage  ewig  wähi-eji  und  ewii^^  Jugend  haben  werde.  Und 
als  man  den  Grund  legte,  (aiui  sich  in  der  Tiefe  des  Felsens 
ein  menschliches  Ilanpt  mit  unzerstürten  Gesichtszügen  (integra 
facie),  welches  die  etruskischen  Scher  alsbaid  dahin  deuteten, 
dafs  diese  Stätte  in  Zukunft  das  Haupt  des  Reiches  und  der 
Welt  sein  werde.   Daher  der  Name  Capitolium,  welcher  viel- 
mehr eigentlich  Burg  bedeutete  ' ) ,  indem  die  mit  der  Zeit  noch 
weiter  ausgesponnene  Ij  gende  erst  aus  dem  gegebenen  Namen 
entstanden  ist,  wie  jene  Legende  vom  Terminus  und  der  Juven- 
tas daraus  dafs  beide  im  Tempel  des  Jupiter,  also  als  zu  ihm  ge- 
hörige Personificatiunen  verehrt  wurden.   Der  in  dieser  um- 
mauerten und  vcrschüefsbaren  Burg  gelegene  und  nach  ihr 
gleichfalls  Capitolium  benannte  Tempel  war  nach  der  sogenann- 
ten toskanischen  Ordnung  erbaut  und  hatte  für  die  drei  Götter 
drei  Gellen,  in  deren  mittler  Jupiter  thronte,  wahrend  die  su 
seiner  Rechten  für  Minerva,  die  zur  Linken  für  Juno  bestimmt 
war  2).  Es  konnte  den  Tarquiniem  dabei  sowohl  das  Beispiel 
der  Sabiner  als  der  Etrusker  vorschweben  (S.  168),  doch  deutet 
der  weltliche  und  fürstliche  Gharacter  der  ganzen  Anlage, 
wie  ihre'.acdiitectonisGhe  und  übrige  Ausstattung  entschieden 
nach  Etrurien.  Denn  auch  das  Tempelbild  war  die  Arbeit  eines 
etruskischen  Künstlers  aus  Veji,  welcher  den  Römern  auch  ihr 
ältestes  Bild  ties  Hercules  geschalTen  haben  soll.  Es  war  von 
Thon  und  mit  dem  Attribute  des  Blitzes  in  der  Rechten  ausge- 
rüstet 3),  ährigens  nach  Art  der  älteren  griediischen  Tempelbil- 

 :  '  V  L        t.  , 

1)  Vgl.  das  Capitnliun  Hernicum  b.  Plin.  H.  N.  III,  5,  9,  63,  Strabo  V 

p.  23S  und  Scaligcr  und  J.  G.  Vossius  b.  Schwegler  Rö.  Gescb.  1,  793.  Die 
gewübniiche  Legende  h.  Liv.  1,  55.  Bei  Plin.  XXVIII,  2,  4  ist  sie  schon 
erweitert.  Noch  später  wird  der  Kopf  der  eines  berühmten  etruskischen 
SfdÜQflrf  Olos  oder  Anlns,  noch  später  ein  capat  humanum  litteris  tuscis 
scriptnm  €apnt  Oli  Regia,  s.  Aroob.  VI,  7,  Serv.  V.  A.  VIII,  345,  Gatal. 
Imper.  p.645  Mommsen,  Isidor  XV,  2.  Natürlich  spricht  daOD  anch  die  Si- 
byUe  ein  Wort  mit,  s.  Dio  Cass.  fr.  25,  9  oti  Zißv).Xr]c;  /(»jff^wo?  hfaaxt 
TO  Kanntükiov  x6(palaiov  iatcf&ai  t^s  oixovfiivris J^^XQ^  ^VS  ^ov  x6a- 

3)  Vgl.  Eckhel  D.  N.  VI  p.  327,  0.  Jahn  Arch&ol.  Beitr.  S.  80.  Ge- 
wöhnlich sind  alle  drei  Götter  thronend  abgebildet,  bisweilen  die  beiden 
Göttinnen  stehend.  Auf  den  Platz  der  Minerva  zur  Rechten  beziehn  sich 
die  oben  S.  184,2  citirten  Worte  des  Horaz.  Die  gewöhnliche  Formel  der 
Anrufung  war  dagegen  lovi  lunoni  Mioervae  s.  Marini  Atli  p.  Iü4. 

3)  PUn.  H.  N.  XXXV,  12,  45  Praeterea  Mforaiam  hoM  attmn 
Preller,  Bam.  Mythol.  13 
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der  ein  Gegenstand  zahlreicher  Bedienung  und  Aufwartung  (S. 
128);  namentlich  pflegte  es  an  Festtagen  auch  mitzufeiern  und 
zu  dem  Ende  das  Gesiclit  an  solchen  Tagen  mit  Mennich  roth 
angestrichen  zu  werden.  Das  Tempelgehäude  war  von  einem 
geräumigen  Tempelplatze  (area)  umgehen,  welcher  sich  mit  der 
Zeit  mit  allen  höchsten  und  heiligsten  Erinnerungen  und  An- 
«lenken  an  Tapferkeit,  Sieg  und  Ehre  der  römischen  Geschichte 
anfidlte.  Was  die  Lage  des  Tempels  hetrifl't,  so  wird  ihm  so- 
wohl durch  deutliche  Aussagen  der  alten  Schriltsl eller  als  durcli 
eine  örllicho  Tradition,  welclie  sich  his  in  das  Mittelalter  verfol- 
gen läfst,  der  dem  Palatin  und  Aventin  zunächst  gelegene  Hügel, 
auf  welchem  jetzt  der  Palast  CalTarelli  liegt,  angewiesen.  Wenn 
dessenungeachtet  die  römischen  Topographen  und  Architecten 
behaupten,  dafs  der  Tempel  auf  der  Höhe  von  Araceli  gelegen 
hahen  nu"isse,  so  liegt  dabei  eigentlich  nur  das  Postulat  zu 
Grunde,  dafs  man  die  Faaide  vom  römischen  Forum  habe  sehen 
müssen.  Ja  dieses  Postulat  ist  im  Sinne  der  alten  Zeit  nicht 
einmal  zulassig,  da  zur  Zeit  des  Tempelbaus  das  römische  Fo- 
rum seine  s}>atere  Bedeutung  noch  nicht  halte,  wahrend  die  Ge- 
gend wohin  der  nach  Mittag  gerichtete  Tempel  (Dionys  IV,  6J) 
und  die  Götter  in  ilim  blickten,  das  Palatium  mit  seinen  alten 
Heiligthümern  und  Erinnerungen,  die  Ära  Maxima  des  Hercules, 
endlich  der  gleichzeitig  erbaute  Circus  Maximus,  entweder  für 
den  Glauben  und  die  Geschichte  der  Römer  im  höchsten  Grade 
bedeutsam  waren  oder,  wie  namentlich  der  Circus  Maxinius,  mit 
dem  Culte  und  der  Festfeier  der  Capitolinischen  Gölter  unmit- 
telbar zusammenhingen. 

Wie  dieser  Cultus  von  allen  römischen  der  angeseliensle 
war  und  in  allen  öffentlichen  Angelegenheiten  am  meisten  ge- 
feiert wurde,  so  waren  auch  seine  Opfer,  Opfermahlzeiten  und 


{plasHceii)  Italiae  et  maximc  Elruriae^  et  f^ohanium  (!)  feiis  accitumy 
cui  locaret  Tarquinius  Priscus  lovis  ef^giem  in  Capitolio  dwojtdam;  ficti- 
lein  eum  fuisAe  et  ideo  mimaH  solitwn.  —  yib  hoc  eodeni  factum  Hercu- 
lein  qui  hodieque  mafetiae  nomen  in  Urbe  retinet.  XXXIII,  7,  3G  Enume- 
rat  auctores  V erriits,  quibus  credere  neccsse  sil,  lovis  ipsius  simtdacri  fa~ 
dem  diebus  festis  minio  inlini  snlitam  triumphantiumque  corpora;  sie 
CmmUum  triumphasse.  Uac  religione  etiamnum  [minium]  addi  in  un- 
guenia  cenae  tnumphalis  et  a  censoribus  in  primis  loveni  luinicmdum  lo- 
cari.  Roth  ist  nehiiiüch  die  Farbe  der  festlichen  Freude  und  des  Glücks, 
der  Felicitas,  auch  eine  Symbolik  der  Etnisker,  s.  Macrob.  S.  III,  7. 
Uebrigens  vgl.  Arnob.  VI,  25  riciniatiis  lupiter  atque  barbatns,  dextra  fo- 
mitem  sustinens  perdolatum  in  J'ultmnis  morem.  Ovid  F.  1,  2ü2  inque  lo- 
vis dextra ßctile fulmen  erat. 
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Feste  die  stattlichsten  und  für  das  römische  Staatsleben,  seine 
Erinnerungen  und  seine  Auszeichnunfjen ,  bedeutungsvollsten. 
Es  gehören  dahin  die  ludi  Romani,  Magni,  Plebeji  und  Capito- 
lini,  von  welchen  im  Folgenden  zunächst  die  Hede  sein  wird. 
Bei  allen  wird  festzuhalten  sein  dafs  sie  sowohl  aus  dem  religiö- 
sen Acte  eines  Opfers  und  Oplermahles,  des  epulum  lovis,  als 
aus  dem  festlichen  der  Procession  und  der  Spiele  bestanden, 
welche  letztere  anfangs  hlos  circensische  waren,  bis  später  auch 
die  scenischen  hinzutraten.  Ferner  dafs  der  Ilauptfeiertag,  also 
namentlich  das  Opfer  mit  dem  dazu  gehörigen  Gebete  und  dem 
epulum,  immer  auf  den  Tag  der  Idus ,  den  alten  Festtag  des  Ju- 
piter (S.  140)  gefallen  sein  wird,  bei  den  Römischen  Spielen,  so 
Tiel  ich  sehe,  auf  die  Idus  des  September,  bei  den  Plebejiscbea 
auf  die  de»  J^ovember,  bei  den  CapitoUnischen  auf  die  des 
October. 

Dafs  die  Römischen  Spiele  (ludi  Romani)  in  den  Septb. 
fielen,  yon  Tarquinius  Priscus  gestillet  wurden  und  in  ihrer  Art 
d.  h.  als  circensische  Spiele,  die  mit  grofsem  Aufwände,  zu- 
nächst nach  dem  Vorbilde  etruskischer  Ritterschaft  und  Sitte 
gefeiert  wurden,  die  ältesten  waren,  ist  sonst  bekannt');  dafs 
der  wichtigste  Tag  des  Festes  auf  die  Idus  des  September  fiel, 
folgt  schon  daraus  dafs  an  diesem  Tage  der  Tempel  eingeweiht 
wurde,  im  ersten  Jahre  der  Republik,  .im  J.  245  d.  St.,  509  v. 
Chr.  (Plut.  PopK  14).  £s  kommen  aber  auch  noch  andre  Um- 
stände hinzu,  um  diesen  Tag  als  sehr  wichtig  und  bedeutsam 
für  den  älteren  römischen  Staatscultus  erscheinen  zu  lassen,  na- 
mentlich dafs  nach  einem  alten  Gesetze  der  Republik  der  höchste 
Magistrat  (qui  praetor  maximus  sit)  an  den  Iden  des  September 
den  Nagel  in  die  rechte  Wand  des  Jupitertempels  einschlagen 
sollte  (Liv.  VII,  3),  femer  dafs  die  Consuhi  in  den  ersten  Jahren 
der  Republik  an  diesem  Tage  ihr  Amt  antraten  2).  Dazu 
kommt  df^  die  Plebgisdien  Spiele,  welche  nach  dem  Vorbilde 


1)  Liv.  1,  35,  Plin.  m,  5,  9  vgl.  oben  S.  129.  Cic.  in  Verr.  V,  14,  36 


Nunc  sum  desr'gTtatus  j4edilis:  —  viihi  htdns  antiqKt'sshnos,  qui  primiRo' 
iMtni  sunt  noniinati,  maxiina  cum  dig^nitate  ac  religione  lovi  lunoni  Mi* 
nervaeque  esse  J'aciendos.  Vgl.  de  Rep.  H,  2Ü,  35. 

2)  Dionys  V,  1  vgl.  Beeker  Handb.  11,2,95.  So  wurde  aneh  die  Mola 
Salsa  von  den  Vestalinnen  an  den  Lupercnlien,  den  Vestalien  und  den  IdttS 
des  September  beroitot,  Serv.  V,  lüel.  VIII,  82,  endlich  die  roronn  prrami- 
nea  oder  obsidionalis,  die  höchste  aller  militärischen  Auszi-iclinungen 
vom  Senate  dem  August  an  den  Idus  des  September  überreicht.  Plio.  U. 


N.  XXII,  6,  6. 
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der  Römischen  im  November  j^efeiert  wurden,  ihr  epulum  lovis 
gleichfalls  im  drii  Iihis  dirsps  .M(»nal»'s  t'eicricn.  l^hiiUich  briin'rkt 
\v<'nii;slt'ns  das  Kai.  Aiilialinum  auch  an  drn  Idcii  drs  Scptoni- 
<'in  rpiilmii  lovis  '  ).  Il«'r  Opforscliniaus  srlzl  alM'i-  nolliwen- 
(lig  ein  Oplcr  voraus,  urlchcs  aiicli  lici  (lit'>('i"  ("iclcj^^enheit,  wie 
\m  den  laliniscIuMi  IVrien  und  dein  ^cwöliiiliclicn  Amtsantritt 
der  Consuln  ein  junger  Slier  von  weifscr  Karlie  und  mit  vergol- 
deten Hörnern  war,  zu  wekliein  für  .luno  gewölndicii  eine  Kuh 
hinzugefügt  wurde-).  I>as  Oj)fermald  war  zugN'icli  eine  Spei- 
sung für  die  dici  ('apitoliuix  lien  Götter,  denn  aucli  Juno  und 
Minerva  nrliineu  an  dieser  Ehre  Tlieil-^  und  ein  Liebes-  und 
Verbrüderuugsiuald  für  säninUiiebe  liöbere  Jk\Tmten  des  römi- 
schen Staats  und  den  Senat,  welciie  dann  auf  deui  (",aj)itol  vor 
dem  Angesichte  des  höchsten  Gottes  gespeist  wurden  i ).  umge- 
]>en  von  d<'n  grofsartigslen  Erinnerungen  der  Vorzeit  und  auf 
die  mächtige  Sladl  zu  ihren  Füfsen  hinabschauend.  Auch  ist 
dieses  epulum  lovis  auf  dem  Capitol  immer  einer  der  festlicii^ 
Sien  Tage  im  römischen  Kalender  gebliehen  5). 

Nicht  minder  wesentlich  als  das  epulum  lovis  gehörten  die 
Processi on  in  den  Circus  und  die  dortigen  Spiele  lum  Capitoli- 
nisehen  Gülte  der  Tarquinier;  in  welcher  Beziehung  das  Symbol 
der  Ouadi'iga  interessant  ist,  welches  vielleicht  m^prunglich  nur 
ein  Attribut  des  Donnergottes  Jupiter  war,  bei  den  Etruskem 
aber  und  in  Rom  ganz  wesentlich  königliche  Ehren  und  Sieg 
und  Triumph  bedeutete^).  Ja  eine  alte  Quadriga  von  Thon  waA 

1)  Kai.  Antiat.  Id.  Sept.  I^I'VFJ  L\  ,  d.h.  cpuliini  lovis  ludonim  raiisa, 
Vgl.S.202,2.  Das  Kai.  Capranir.  Ix  incrkt  zu  deiiKselben  Tage  I0\  /.  t  iiter 
TOberiiUi  wurde  die  Vereitelung  der  Verscbwöruug  des  Lilw  ao  Ueu  Jdeii 
des  Sept  gefeiert,  s.  Tacit  Ann.  II,  32,  Rai.  Amitero.  -^^^f^^'f^im^^f^^^ 

2)  Serv.  V.  A.  IX,  r.2S,  Marini  Atti  p.  47. 

3)  Val»'r.  Ma,\.  II.  1,  2  fovis  opuln  i'p.sn  in  Ircfi/Ium ,  Turin  et  \Tinprva 
in  seilas  ad  coenam  invitahantur,  quod  ficnus  sei  en fatis  aotas  nostra  dili- 
gmtitu  in  CapitoUo  quam  in  suis  domibus  consenat.  Vgl.  Plin.  XXV,  9, 
W  hoD  lovis  menga  verritur.  ' 

4)  Vf^l.  die  Ceschichle  A  nn  \\  AlVicanus  d.  Ä.  und  T.  GnKM^S  den. 
Vater  b.  (iell.  A.  XII,  S,  Li^.  \\\\  III,  57  und  dir  Anecdote  vom  Ln- 
cull.  b.  Plin.  H.  X.  XWIII,  5.  Ks  ^ur^  bei  dieser  Mahl/.eit.  wie  bei  den 
pootilicalen  und  saliarischen,  sebr  hocb  zu,  s.  Martial.  XII,  is,  11  ynn  ^41- 
tana  nd/ü  tit  eommitBoUo  -iätnii  nec  CapitoUnae  Po/itißcumquc  dapes. 
Baier  Lacilins  b.  Noo.  p.  204  fdem  eptdo  dlmi  mtque  epulaii§  '-(i.  eptUo 
psf)  fovis  OmnipotmÜs.  Auch  die  Epulnnes  waren  spedell  Epolones  lom 
O.  M..  s,  Cic.  d.  Harnsp.  resp.  10.  21.  oben  S.  12',l. 

5)  Vgl.  Dio  XXXJX,  30,  Üuetou  Domit.  13,  AeL  Lamprid.  Alex. 
o%y,  36.  '--jf  '^■y  yi\^%e     .  ^ 

6)  Dionys  U,  34  von  dem  Triumphe  des  Romains:  tva  jo  ßäißäim 
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etruskischer  Abkunft,  welche  auf  dem  Giebel  des  Capitoliniscben 
Tempels  stand,  hatte  sogar  die  Bedeutung  des  Sieges  über  alle 
Siege,  daher  sie  für  eine  der  vielen  Burgsc  hallen  einer  ewigen 
Wohlfahrt  galt,  deren  sich  Uom  zu  rühmen  wufste.  Vor  der 
Einweihung  des  Tempels,  so  erzählte  die  Legende,  und  kurz  vor 
seiner  Vertreibung  hatte  Tarquinius  jene  Quadriga  in  Veji  be- 
stellt. Sie  geht  im  Ofen  nicht  zusammen  wie  gewöhnlicli,  son- 
dern sie  schwillt  und  schwillt,  dafs  man  Decken  und  Wände 
einreifsen  mufs,  um  sie  nur  aus  dem  Ofen  nehmen  zu  können. 
Die  Seher  weissagen  dafs  diese  Quadriga  ihren  Besitzern  die 
höchste  Macht  sichere,  daher  sich  die  Vejeiiter  der  Auslieferung 
weigern.  Aber  als  bald  darauf  Spiele  in  Veji  gefeiert  werden, 
raml' di6  Quadriga  des  Siegers  in  wilder  Hast  davon  und  nach 
Roit,  wo  der  Sieger  bei  der  porta  Ratumena  gleich  unter 
tan  Capitole  vom  V^^agen  stürzt  und  seinen  Geist  aufgiebt, 
worauf  die  Vejeuter  erschreckt  die  Quadriga  ausliefern  ' ).  Genug 
das  Viergespann  gehört  eben  so  wesentlich  zum  Capitoliniscben 
Jupiter  als  der  Dreifufs  zum  Pylhischen  Apollo,  daher  es  wieder- 
holt unter  den  Weihgeschenken  des  Jupiter  genannt  wird  (Liv. 
X,  23;  XXX(V,  41).  Ferner  gehörten  zu  jener  Procession  und 
den  Spielen  im  Circus  Maximus,  welcher  immer  als  noth wendi- 
ger «Anhang  des  Capitolinischen  Cultus  zu  denken  ist,  nicht  min- 
dec  wesentlich  die  sogenannten  tensae  d.  h.  die  Processions- 
wagen  der  drei  Capitolinischen  Gölter  mit  ihren  exuviis  d.  h.  ih- 
reii  Attisbiiteii,  welche  man  an  solchen  Tagen  den  Göttern  ah- 
naliin  und  anstatt  der  Götter  selbst  Yom  Capitoi  hinab  in  den 
GIrcus  fühlte,  wo  sie  auf  dem  sogenannten  Pul?inar  niedergelegt 
wurden  ,  so  dafs  die  Spiele  gleichsam  unter  der  persönlichen 
Betheiligung  der  Götter  gehalten  wurden.  Und  zwar  sind  die 
exuviae  levis  Opt.  Max.,  welche  bei  dieser  Gelegenheit  erschie- 


uUfiua  atoCu  T6»Q(nntfi  TtuQtfißeßrixios»  Vgl.  ib.  54  und  Flut  Rom.  24 
von  der  eberoen  Quadriga,  welebe  RomidiM  als  Siegeszeicben  auf  dem  Vnl- 
canal  aarstellt. 

1)  Nach  einer  andern  Version  de  r  Lebende  erobern  die  Homer  die 
Quadriga,  worauf  jenes  Viergespann  aus  Veji  gelaufen  kommt,  der  Sieger 
bei  der  p.  Ratumena  stirbt  nod  die  Pferde  rieb  erst  beim  Anblicke  der  Qua- 
df^  auf  dem  Gipfel  des  Tempels  beruhigen,  s.Fest  p.  274  Ratamena 
porta,  Plut.  Poplic.  13,  Serv.  V.  A.  VII,  ISS. 

2)  Fest.  p.  364  Tensam  (von  tendere)  aä  vocari  Siimius  Capito  vefd- 
culuni,  quo  exuviae  deorum  ludkris  Circejisibus  in  Circuin  ad  pulvinar 
vekuntur*  Fuit  et  ex  ebore  et  ex  argeiito.  VgU  Serv.  V.  A.  1,  IT,  Aaeoa. 
inVerr.p.200. 
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Den  und  auf  der  ihm  geweihelen  tensa  ' )  in  den  Circus  gefahren 
wurden,  wieder  die  Attribute  seiner  königlichen  Weltherrschaft 
und  des  Sieges  und  Triumphs,  der  Blitz  und  das  Adlerscepter 
und  der  goldne  Kranz,  endUch  die  tunica  palmata  und  toga  picta, 
von  denen  das  Adlerscepter  und  die  zuletzt  genannten  Kleider 
sammt  dem  Stuhle  von  Elfenbein  in  Etrurien  und  seit  Tarqui- 
nius  Priscus  in  liom  den  königlichen  Ornat  bildeten,  während 
später  nur  noch  von  den  Fuhrern  der  grofsen  Procession  und 
den  Triumphirenden  ein  solcher  Schmuck  von  dem  höchsten 
Gotte  entlehnt  werden  durfte  2). 

Diese  Procession  (pompa),  welche  die  Spiele  im  Circus  er- 
öffnete, zog  vom  Capitol  herunter  über  das  Forum  durch  den 
Vicus  Tuscus  zum  Velabrum  und  in  den  Circus,  den  sie  gleich- 
falls in  seiner  ganzen  Länge  durchzog;  alle  diese  Plätze,  diese 
Strafsen  und  die  langen  Gallerieen  des  Circus  waren  dann  festlich 
geschmückt  und  von  einer  gedrängten  Volksmenge  besetzt:  68 
gab  in  den  besten  Zeiten  Roms  keine  bedcutungsvoUere,  keine 
volksthümlichere  Feier  als  diese  Den  Mittelpunkt  des  Zuges 
bildeten  jene  Tensen  der  Götter,  vor  allen  die  der  drei  Capitoli- 
nischen,  deren  jede  von  einem  edlen  und  unverwaisten  Knaben 
mit  der  gröisten  Sorgfalt  geführt  wurde,  denn  hier  war  jedes, 
auch  das  geringste  Versehen  bedenklich^).  Allen  Tensen  voraa 


1)  Nach  Soeton  Vespas.  5  erhielt  Nero  vor  seinem  Sturze  im  Traume 
die  Mahnung,  ui  tentam  iovis  0,  M,  e  gaerariö  in  dwmm  FespasianiM 
inde  in  Circttm  deduaeret,  vgl.  Die  LXVI,  1.  Das  sacrarluro  ist  der  besoa- 
dre  Raum  für  die  Tensen  auf  dem  Capitol,  auf  den  einige  Militärdiplome 
deuten:  tabula  aenca^  quae  ß.xa  est  in  Capitolio  ad  latus  sinistruTn  then~ 
samm  extrinsecus.  Die  teosa  lovis  zerbricht  bei  Dio  L,S|  die  der  Minerva 
b.  INo  XLVIl,  40.  Alle  drei  Ctpitolinisehe  CrStter  und  ihre  Tensen  siod 
za  sehen  auf  den  Denaren  der  Robria,  die  des  Jupiter  mit  dem  Blitz,  wor^ 
über  eine  Victoria  schwebt,  die  der  Juno  mit  dem  Pfau,  die  der  Minerva 
mit  der  Eule.  Merltwürdig  ist  die  Goldmünze  mit  dem  Kopfe  Octavians  bei 
Ricclo  59,  27,  wo  eine  Quadriga  als  Symbol  des  Jupiter  in  einer  Tense 
xom  Circus  geftihren  wird. 

2)  Dionys  III,  61,  Liv.  X.  7,  Sueton  Octav.  94,  Müller  Etrnslt.  1, 
373  ff.  Der  Stuhl  des  Jupiter  mit  seinen  Attributen,  dem  Blitz,  dem  Adler, 
dem  Scepter  u.  s.  w.  bei  Braun  Vorschule  der  Kunstmythologie  t.  6. 

3)  S.  die  Stellen  b.  Becker  Handb.  1,  491 ,  FriediUnder  b.  Marquardt 
IV,498if. 

4)  S.  obeo  S.  118.  Es  machte  viel  Sensation  als  C.  Terentins  Vamft| 
derselbe  welcher  als  Gonsul  die  Schlacht  bei  Cannä  verlor,  als  Aedil  einen 
gemietheten  Knabeu  von  grofser  Schönheit  auf  der  tensa  Tovis  die  Exuvien 
dieses  Gottes  tragen  liefs,  worüber  Juno,  wie  man  glaubte,  eifersüchtig  ge- 
werden  jene  Miederlage  herbeigeführt  habe.  Val.  Max.  1,  1,  16,  Lactant. 
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aber  ftihr  der  Magistrat,  dem  die  Ehre  geworden  war  den  Zug 
zuleiten  und  bei  den  Spielen  den  Vorsitz  zu  führen,  auls  rest- 
lichste geschmückt,  denn  seine  Tracht  war  keine  geringere  als 
die  der  Triumphirenden  ' ),  während  ein  Staatssklave  einen  nach 
etruskischer  Weise  aus  Gold  und  Edelsteinen  verfertigten  Eiclien- 
kranz  über  seinem  Haupte  liielt  und  die  Begleitung  seiner  Kin- 
der, vieler  Clienten  und  andres  Gepränge  das  Glück,  welches  ihm 
gew  orden,  noch  mehr  hervorhob  (Juvenal  X,  36fr.).  Vor  diesen 
Heiligthümernund  hinter  denselben  aber  sah  man  viele  andrp  Grup- 
pen und  Haufen  von  Knaben,  Jünglingen  und  iMännern  zu  Pferde 
und  zu  Fufs,  viele  Spielleute  mit  Blas-  und  Saiteninstrumenten, 
viele  Tänzer  und  Springer,  die  sich  im  Walfentanze  oder  in  dem 
Gostume  der  etruskischen  Ludionen  oder  in  andrer  Tracht  und 
Yermuminung  sehen  liefsen,  viele  Priester  und  Bilder  der  Götter, 
seit  Caesar  und  August  auch  der  Kaiser,  viele  Opferthiere  und 
prachtfoUer  Geräth,  sammt  andern  Prachtstücken  der  Vorzeit 
oder  eines  auserwählten  Ruhms  Kurz  es  war  ein  buntes  Ge- 
dränge aller  Klassen  und  aller  Arten  des  Volks,  aller  Stände,  aller 
G(4lmeil^  aller  Lebensalter. 

.  Sa  aach  den  Kalendern  am  14. September,  dem  Tagenach 
den-ldüs  eine  Prüfung  der  zum  Rennen  ein  gemeldeten  Pferde 
▼öi^^ominen  wurde  3),  worauf  am  15.  die  Spiele  selbst  began- 
nen, so  wird  man  auch  die  Procession  attl  diesen  Tag  setzen 
dürfen,  welcher  die  Spiele  sich  unmittelbar  anschlössen.  Nach 
denselben  Kalendern  dauerten  diese  Spiele  im  Circus  damals 
fönl'Tage  lang,  vom  15.  bis  19.  Sept.,  welche  Ausdehnung  sie 
erst  aÜmälich  bekommen  hatten,  da  wie  bei  den  latinischen  Fe- 
rien und  andern  Festen  auf  besondre  Veranlassung  ein  Tag  nach 
dem* andern  hinzugefögt  wurdet).  Mit  der  Zeit  traten  die  sce- 
nüehfflt  Stiele  hinsu,  seit  390  d.  St.  (364  v.  Chr.)  im  etruski- 
schen GiSiChmack,  seit  etwa  514  (240  v.  Ghr.)  im  griechischen, 
da  in  diesem  Jahre,  gleich  nach  dem  ersten  punischen  Kriege, 
Ums  Androniciis  zuerst  Dramen  auf  die  Bühne  brachte,  ein 
Jahr  vor  d&t  Mrart  des  Ennlus.  Audi  das  geschah  zuerst  bei 


1)  Liv.  V,  41  quae  aug^ustUsima  veslis  est  tensas  duceniibus  trium- 
phantibusve. 

2)  Vgl.  Dionys  VIJ,  72,  welcher  nach  Fabias  Pietor  beriebtet,  aber 
viel  Fremdartiges  einmischt,  und  Tertull.  de  Spectae.  7,  wo  das  GewtiU 

der  Procession  recht  lebendif;  besrhricbeu  wird. 

3)  Probatio  equorum.  vgl.  Die  LV,  10. 

4)  Liv.  VI,  42;  XXXIX,  7.  Der  rünitc  Tag  wurde  nach  dem  Tode 
Gäsars  hinzugefügt 
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den  Römischen  Spielen,  welche  darauf  mit  den  übrigen  Festen 
auch  in  dieser  Hinsicht  immer  mehr  beladen  wurden.  Und 
zwar  waren  zu  diesen  s(  enischen  Spielen  l)estimmt  die  Tage  vor 
den  Idas,  nach  den  Kalendern  vom  4.  Sept.  bis  zum  12.,  also 
neun  Tage  hintereinander:  eine  Erweiterung  welche  nanientUch 
seit  der  Zeit  des  zweiten  punischen  Kriegs  erfolgt  sein  mag. 
Wenigstens  wissen  wir  aus  Liv.  XXIV,  43,  dafs  schon  im  J.  540 
(214  V.  Chr.),  zwei  Jahre  nach  der  Schlacht  bei  Cannä,  die  ßüh- 
nenspiele  vier  Tage  lang  dauerten.  Gegeben  wurden  sie  be- 
kannlüch  von  den  curnlischen  Aedilen,  denen  auch  bei  der  gro- 
fsen  Procession  und  den  circensischen  Spielen  die  Einrichtung 
im  Ganzen  und  die  polizeiliche  Oberaufsicht  oblag,  während  das 
Geleite  der  Tensen  bei  der  Procession  und  der  Vorsitz  im  Cir- 
cus,  ursprünglich  eine  Saclie  des  Königs,  später  den  Consuln 
oder  in  ihrer  Abwesenheit  dem  städtischen  Prätor  zustand,  nach 
dem  Fall  der  Republik  aber  natürlich  den  Kaisem  und  den  von 
ihnen  ernannten  Stellvertretern  zuüeP). 

Neben  den  Römischen  Spielen  werden  die  Grofsen  Spiele 
(ludi  Magni  oder  Maximi)  gewöhnlich  in  solcher  Weise  ge- 
nannt^), dafs  beide  lange  für  identisch  gegolten  haben.  Eine 
genauere  Beoba(  htung  aber  hat  gelehrt,  dal^  sie  skh  von  jenen 
dadurch  wesentlich  unterschieden,  dafs  sie  nicht  regehnäfeig, 
sondern  nur  in  Folge  auTserordentlicher  Veranlassungen  und 
als  votivi  gefeiert  wurden,  indem  ein  solches  Gelübde  beim  Be- 
ginn schwerer  Kriege  oder  sonst  in  getahrlichen  Lagen  des  Staa- 
tes feierlich  ausgesprochen  und  die  Spiele  selbst  nach  glüdüi- 
cher  Beendigung  des  Kriegs  oder  Abwendung  der  Gefahr  zu 
Ehren  des  höchsten  Gottes,  der  seine  Römer  wieder  einmal  zum 
Siege  geführt,  gefeiert  wurden.  Das  erste  Reispiel  fallt  in  die 
Zeit  des  Kriegs  gegen  die  Tarquinier  und  die  mit  ihnen  verbün- 
deten Latiner,  welcher  durch  den  Sieg  am  See  Regillus  im  J.258 
(496  v.Chr.)  entscliieden  wurde:  welche  Spiele  zugleich  sehr  oft 
als  Beispiel  der  strengen  Gewissenhafügkeit  angeführt  werden, 
mit  welcher  solche  Gelübde  in  den  alten  Zeiten  beobachtet 

1)  Becker  Handb.  ir,  2,  M24fr.  Statt  <lor  cunilisrhon  Aedilen  beka- 
men unter  den  Kaisera  die  Prktureo  die  Aulsicbt  über  die  Spiele,  ib. 
II,  3,  264 

2)  Cic.  d.  Rep.  TT,  20,  35  eundem  primum  ludos  Mawimos,  qvi  Ra^ 
manidicti  swit,fecisse  accep^nut.  Liv.  1,35  soUemnes  dcindo  annuiman' 
sere  iHfii,  Romani  Magiriquo  vnrio  appnUati.  Paul.  p.  122  Magnos  ludos 
Romanos  ludos  appellabant ,  quus  in  honoretn  lovis^  quem  principein  deo- 
rum  putabatitj  faciebant.  Vgl.  Ritsehl  Parerga  p.  XXlll  sqq.  und  290, 
Marquardt  Handb.  IV,  474. 
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wurden  i ).  Das  erstemal,  so  erzählt  die  Legende,  hatte  ein  piAtz- 
licher  Uel>erfall  des  Feindes  die  Feier  unteiiiroGhen.  Das  zweite 
mal,  als  es  zur  wirkiidi^  AusföhniDg  kam  und  der  Gircus 
sdion  ToU  von  Menschen  war,  wurde  ein  strafbarer  Sklave  vor 
Mer  Augen  mit  der  Gabel  auf  dem  RQcken  durch  den  Cärcus 
geflShrt  und  geAichtelt:  was  den  frommen  Sinn  eines  Plebejers 
Tom  Lande  so  onpörte,  da£s  er  audi  zu  Hause  keine  Ruhe  fand. 
Jupiter  erschien  üun  im  Traume,  hdchJich  verletzt  durch  solch 
emen  Vortänzer  bei  seinen  Spielen;  er  soUe  gehn  und  bei  den 
Gcoisuhi  auf  Wiederholung  der  Spiele  dringen.  Der  Landmann 
zögerte,  da  starb  sein  Sohn  und  er  selbst  wurde  gelähmt  an  al- 
len €äibßeM^  bis  er  sich  endlich  in  den  Senat  tragen  liefs  und, 
sobaM  er  deii  Auftrag  ausgerichtet,  gesund  wieder  heunkelurte. 
Der  Senat  laber  beschloIiB  alsbald  die  Instauration  und  zwar  mit 
eiMr  Au^tattung,  die  viermal  so  kostbar  war  als  die  erste.  Die 
ittere-ileiHiblik  modite  solche  Spiele  um  so  lieber  sehen  und 
um  so  mehr  auf  sie  verwenden,  weil  bei  ihn^  allein  beide 
StiaDde,  'die  Patrider  und  Plebejer,  vereinigt  waren,  welches  auch 
wohl  Gnmd  ist,  weshalb  man  sie  vorzugsweise  die  Grossen 
nannte;  ^ddt  wurden  sie  auch  im  weitern  Verlaufe  der  Republik 
sehr  oll  gelobt  und  immer  mit  grofser  Gewissenhaftigkeit  und 
kostbiM^  Ausrüstung  gehalten,  gewöhnlich  zehn  Tage  lang 2). 
Wie  die  Römischen  mögen  sie  aus  einem  Opfer  und  Opfer- 
sehmause,  der  Procession  und  den  circensischen  Spielen  be- 
standen haben,  dahingegen  von  seenischen  Spielen  bei  ihnen  nicht 
die  Rede  ist.  Wohl  aber  wurden  nicht  selten  anstatt  der  Spiele 
grolse  Opfer  dem  Jupiter  geweiht,  meistens  Stieropfer,  seit  dem 
Hannibalischen  Kriege  auch  wohl  nach  griechischer  Sitte  ganze 
Hekatomben^),  einmal  sogar  und  zwar  auf  Veranlassung  der  si- 
■   '    ,  -  ■  •/  '   •  - 

1)  Gg.  de  Div.  1,  26,  Liv.  II,  30,  Dionys  VII,  68,  Maerob.  S.  1,  Ii,  3^ 

Angnstin  C.  D.  IV,  26  u.  A. 

2)  Vgl.  Sigonhis  zu  Liv.  XXXIX,  22,  1.  Das  Gelübde  wurdo  von 
dem  Consul  oder  dein  Dictalor  praeeuDte  Ponlitice  AJaximu  gesprocüeD, 
Liv.  IV,  37.  Als  Beispiel  diene  das  vom  J.  191  v.  Chr.  beim  Ausbruch  des 
Kriegs  gegen  Antioehns,  s.  Liv.  XXXVI,  2.  Die  ladi  votivi  des  Pompejns, 
welche  er  im  Kriege  gegen  Serlorius  gelobt,  dauerten  15  Tage,  Cic  in 
Verr.  Act.  1,  10,  vgl.  Sueton  Octav.  23  ovU  et  Magnos  h/dos  fovi  OpL 
Max.,  st  respublica  in  meliorem  statum  verttsset  (nach  der  Varusschlacht), 
quod /actum  Citnbrico  Marsicoque  hello  erat.  Ib.  Aer.  Ii  ludts,  quos  pro 
aeientitaie  imperti  nueeptos  appeUari  Maasimos  vobtU. 

3)  Seipio  oprert  nach  seiner  Rückkehr  aus  Spanien  eine  Hekatombe 
von  Stieren  auf  dem  Capitol,  Liv.  XXVIII,  38.  Nach  der  Schlacht  am  1. 
Trasimenus  wurde  sogar  bubus  treceotis  geopfert  oad  das  Ver  Sacnun  ge- 
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byUinischen  Bucher  ein  Yer  Sacrum,  welches  in  älteren  Zei- 
ten  nur  in  dem  Gülte  des  Mars  herkömmlich  gewesen  zu  sdn 
scheint. 

Aufser  den  Römischen  Spielen  im  September  und  diesen 
Grofsen  gab  es  eigne  PlebejischeSpieleim  November,  welche 
ursprünglich  speciell  für  die  Plebs  bestimmt  waren  und  von  ih- 
ren Ohrigkeiten,  den  plebejischen  Tribunen  und  Aedilen  besorgt 
wm'den,  man  weifs  nicht  g^au  seit  welcher  Zeit  und  auf  welche 
Veraidassung  1);  ohne  Zweifel  lag  aber  nodi  die  alte  Scheidung 
der  Patrider  und  der  Plebejer  dabd  zu  Grunde.  Später  verlor 
sidi  diese  Scheidung,  aber  die  beiden  Spiele  bestanden  dranodi 
nd)en  einander  fort,  übrigens  bd  gldchartiger  Eimiditung, 
denn  auch  bei  den  plebejisdien  Spielen  wurde  an  den  Idus  ein 
epulum  lovis  gehalten  2),  worauf  gleidifalls  ciroensische  Spide 
folgten,  wdche  aber  nicht  im  Gircus  Maximus,  sondern  in  dem 
des  Flaminius  gehalten  wurden,  vor  dessen  EinrichtuDg  ver- 
muthlidi  im  fireien  Marsfdde.  ESndlich  gingen  auch  hier  dem 
epulum  scenisdie  Spide  voran,  wdche  die  plebejischen  Aedilen 
zu  veranstalten  hatten  3).  Nach  den  Kalendern  der  Augustei- 
schen Zdt  dauerte  das  ganze  Fest  vom  4.  bis  zum  17.  Novb., 
von  wdchen  Tagen  die  ersten  acht  auf  die  scenischen  kommen 
würden,  die  Idus  auf  das  Opfer  und  das  Opfermahl,  an  welchem 
ursprünglich  gewifs  nur  die  plebijischen  Magistrate  thdlnabmoi, 
endlich  die  Zdt  vom  14.  bis  zum  17.  auf  die  scenischen  Spide 
und  den  vorberdtenden  Act  der  probatio  equorum.  Von  einear 
Procession  zur  ErAflbung  der  Spiele  ist  nie  die  Rede. 

Endlich  gab  es  auch  Capitolinische  Spiele  des  Jupiter, 
über  welche  wir  aber  nur  mangelhaft  unterrichlet  sind.  Nach  En- 
nius  hatte  Romulus  bei  der  Einweihung  des  Tempels  des  Jup.  Fe- 


lobt  d.  h.  ein  Opfer  von  allem  quod  ver  attulerit  ex  suillo ,  ovillo,  caprino, 
bovilln  grege,  welches  später  wirklich  gebncht  wird,  s.  Liv.  XXII,  9.  10; 
XXXIII,  44;  XXXIV,  44. 

1)  Ascon.  in  Verr.  p.  143  Plebeü  ludi  quos  exactis  reg-ibus  pro  Uber- 
ÜUe  plebU  /ecmwi  mit  ^ro  reeoneiHatione  plebis  post  secessimum 
AvmUnum.  Am  wahrseheiollelisteii  ist  die  Eiosetzaog  dieser  Spiele  naeh 
der  Rückkehr  vom  h.  Berge,  wo  «ncli  za  den  ktioisclien  Ferien  ein  nener 
Tag  hinzugefiigt  wurde. 

2)  Vgl.  die  Kaieoder  und  Liv.  XXV,  2,  XXVII,  36,  XXIX,  38,  XXX, 
9,  XXXl,  4,  XXXII,  7,  XXXIII,  42.  Immer  heifst  es  et  epulum  lovis 
fuit  ludorum  eatiia,  so  sehr  wnrden  die  Spiele  Sbemll  snr  Htnptsnehe. 
Die  Kalender  bemerken  zu  den  Uns  Ney.  Bpnl.  indlet.  oderEpnlam 
indicitur. 

3)  S.  die  Didaskalie  i>.  RiUchi  Parergn  p.  261. 
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retrius  Spiele  Teranstaltet,  welche  noch  ganz  den  Stempel  Iftodli- 
tto  Elniyt  tragen;  es  wurden  nefamlich  geölte  Felle  auf  den 
Boden  gebreitet,  auf  welchen  sich  dann  seine  Römer  im  Faust* 
kämpf  und  im  Wettlauf  sehen  liefisen.  So  erzählen  audi  Andre 
TOB  einer  ähnlichen  Stiftung,  welche  Romulus  Tarpejische  oder 
Capitofioische  Spiele  genannt  habe  i).  Wieder  Andre  wissen  von 
einem  Triumphe  des  Romulus  über  Veji,  welcher  an  den  Iden 
des  October  gefeiert  worden  wäre  und  wo  unter  andern  Gefanjg- 
nen  audi  der  König  von  Veji,  em  kindischer  alter  Mann,  aufge- 
fahrt  worden  sei;  daher  man  am  Tage  der  Gapitolinisc£sn 
Spiele  d.  b^  bei  der  Feier  dieses  Triumphs  immer  einen  alten 
Mmn  in.  königlichem  Aufputz  und  mit  der  Bulle,  wie  sie  die 
Kinder  zn  tragen  pflegten,  über  das  Forum  aufe  Capitol  führe 
und  dazu  Ton  einem  Herolde  durch  öffentlichen  Ausruf  „zum 
Kauf  der  Sarder'*  einlade,  weil  ?on  den  Sardera  mit  den  übrigen 
Etruskml  aadi  die  von  V<^  abstammten  Endlich  berichtet 
Liv.  V,  50,'dafs  nach  dem  Abzüge  der  Gallier  CapitoHnische 
Spiele  zur  Erinnerung  an  die  Rettung  des  Capitols  unter  dem 
Schutze  des  Jupiter  gestiftet  und  zu  diesem  Behuf  von  Camillus 
ein  eignes  CoUegium  gebildet  worden  sei,  aus  denen  welche  auf 
dem  Capitol  und  der  Burg  d.  h.  auf  den  beiden  Hügeln  des  Ca- 
pitolinischen  Berges  wohnten.  Aus  dem  Allen  darf  man  wohl 
folgern,  dafs  auch  an  den  Iden  des  October  ein  altes  Triumph- 
und  Siegesfest  zu  Ehren  des  CapitoHnischen  Jupiters  gefeiert 
wurde,  ein  so  altes,  dafs  man  es  für  eine  Stiftung  des  Romulus 
hielt;  und  wirklicli  mag  es  älter  sein  als  die  Plebejischen  Spiele, 
da  diese  sonst  kaum  in  den  November  verlegt  worden  wären. 
Doch  scheint  dieses  Fest  nur  eine  bescluäiikle  örtliche  Bedeu- 
tung gehabt  d.  h.  speciell  die  Einwohner  der  beiden  CapitoHni- 
schen Hügel  betroffen  zu  haben  3),  welche  später  nicht  mehr  ge- 
duldet wurden. 


1)  Scrv.  V.  Ge.  II,  384,  Tertull.  de  Spectac.  5.  lap.  Tarpeios  bei 
Ovid  F.  VI,  ;{4  und  Ulpian  tit.  XXII  §  6. 

2)  Plat.  Rom.  25,  wo  die  Worte  d^vovng  inivCxia  nicbt  auf  dea 
Triumph  überhaupt,  soadero  auf  dea  des  Romalas  vom  15.0ct  au  beziehea 
sind,  vgl.  Qu.  Ro.  53  und  Fest.  p.  322  Sardi  venales.  Andre  leitetea 
dieses  Sprichwort  richtiger  von  einem  entscheidenden  Siege  über  die  Sar- 
der  ab.  Vgl.  den  Gebrauch  bona  Porsennae  regis  vendendi  b.  Liv.  II,  14. 

3)  Kbeo  dieses  scheint  der  Sinn  der  Worte  bei  Festus  1.  c.  zu  sein: 
quod  kuUs  [CapitaHnis  qui\ßunt  a  vieinit  Ifrat^extalU  au]6tio  Ftim' 
ihm  Ifi&ri  solet]^  wo  gewöhnlich  mit  Scaliger  a  vieanis  geleses  v/MU 
Nach  der  Hinrichtung  des  Manlius  Capitolinus  wurde  verboten  Jie  ^(ttw  po- 
triduM  in  Are*  out  CapiioUo  habitaret,  Liv.  VIi  20. 
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Wie  Dun  Siegesfeier  und  Triumph  bei  alloi  diesen  Festen 
des  Jupiter  0.  M.  der  leit^de  Ged.uilu'  wnr,  so  war  auch  der 
Triumph  im  ( n^^oren  Sinne,  nehmlich  der  der  heimkehrenden 
Feidherrn,  kein  l)los  miütärisches,  sondern  zugleich  wesentlich 
ein  reli^öses  Schau$i)iel,  eine  Verherrlichung  d es selbeo  hMistoa 
Gottes  auf  der  Capitolinischen  Burg,  dessen  Stellyertret^  idie 
Inhaber  der  höchsten  Staatsgewalt  waren.  Daher  das^O^fer  aa 
den  Jupiter  beim  Amtsantritte  der  Gonsuln  <S.  161),  dite;  ftier- 
fiche  Gelübde  bei  jedem  Auszuge  derselben  zum  Kriege^i  -wo  sie 
Toiber  jene  Gelöbde  auf  dem  Capitole  concipirten  Und  r  darauf 
ToA  ihren  Freunden  mit  grofser  Feierlichkeit  und  idlefi^ 
Wünschen  aus  der  Stadt  lunausgeleitet  wurden  I).  Diesem  Vor- 
gange entspricht  der  Triumph,  von  Seiten  des  Fddfaem  als 
Erfüllung  jener  Gelübde,  von  Seiten  des  Staates  als  höduate  Aih 
Erkennung  die  dem  Bürger  zu  Theil  werden  konnte.  ßtmUüi^ 
heb  betrat  der  Feldherr,  nachdem  er  das  siegreiche  HeeiMnd 
degn  Triumphzug  vor  der  Stadt  geordnet  hatte,  das  Gebiet  difsel- 
b^  bd  der  porta  triumphalis  an  der  Grenze  des  Bfarsfeldest^:^ 
wohin  ihm  die  Behörden,  der  Senat  und  ein  grofso'  TJheä  fier 
Bürger  entgegenkämen.  Darauf  bewegte  sich  der  Zug  diuMi^^deta 
Gircus  Flammius  in  die  Stadt  und  über  das  Forum  AMfiom, 
wo  der  Hercules  der  Ära  Maxima  in  seiner  Wdse  theilliite^iia 
den  Circus  Maximus;  endlich  von  dort  um  die  Palali|jK|^slie  Alt> 
Stadt  herum  und  auf  der  Via  Sacra  über  das  Fonim  fiaA'liltof 
som  Gapitol,  dem  Zielpunkte  der  ganzen  Feiet,  Vonib  gingen 
der  Senat  und  die  Behörden,  dapn  folgte  Musik,  darauf  die  lange 
Reibe  der  erbeuteten  oder  eroberten  Gegenstande,  deren  glän- 
z^de  Darlegung  immer  mehr  zur  Hauptsache  wurde,  darauf 
dieweifsenOpferstiere^),  dann  die  vornehmeren  Gefangnen,  end- 
lich der  Triumphator  seihst,  wieder  ein  lebendes  Bild  des  Capi- 


1)  Liv.  XLII,  49  Per  hos  forte  dies  P.  Licinius  consul  votis  in  Ca- 
pitolio  uuncupatis  paludatus  ab  Urbe  profectus  est.  Semper  quidem  ea 
res  cum  vta^na  di^nitate  ac  maiestate  geritur  etc.  XLV,  39  Düs  quoque, 
nm  sobrni  homnriim  debeiur  {triumpkus). —  Cmnd  proßciscens  prMiorve 
paludatii  fidoribuf  in  provinciam  et  ad  Mhm  vota  in  CavitoUo  nunüupmt. 
Fictor  perpetrato  eodein  in  CapüoUo  triumphans  ad  cosdem  deos^  quibus 
vota  tiuncupaint,  merita  dona  pnpuli  Romani  traducit.  Vgl.  Becker  Haodb. 
II,  2,  ü4  uud  von  den  Bedingungen  des  Triumphs  tb.  79,  von  der  Feier 
seliwt  Marquardt  III,  2,  446  ff. 

2)  Virg.  Ge.  II,  148,  Plutareh  Aemü.  PanL  33,  Goameat  Craq.  Hont. 
£p.  9,  22.  J\ach  Serv.  V.  A.  IX,  627  wurden  von  den  Triumpbirenden 
auch  Suovetaurilien  dargebracht,  aber  nicht  dem  JapitePi  sondern  den  an- 
dern  Göttern  des  Kriegs. 
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tolinischen  Jupiter,  von  dem  er  Macht  und  Sieg  empfangen 
hatte  und  in  dessen  Schoofs  er  jetzt  den  errungenen  Lorbeer 
niederzulegen  im  Begriff  stand,  während  er  die  übrigen  Insi- 
gnien  dieses  höchsten  Ehrentages  mit  in  sein  Haus  nehmen  und 
seinen  ISachkommen  zum  ewigen  Angedenken  hinterlassen  durfte. 
"Wie  der  hohe  und  vorgnklote,  seit  Camill  gewöhnlich  von  vier  wei- 
fsen  Rossen  gezogene  Triumphwagen  ein  Bild  der  quadriga  lovis 
war'),  so  die  mit  Palmenzweigen  und  Victorien  gestickte  Tu- 
nica,  die  mit  Gold  auf  purpurnem  Grunde  gestickte  Toga  des 
Triumphators,  das  elfenbeinerne  Adlerscepter  in  seiner  Hand, 
der  über  seinem  Haupte  schwebend  gehaltene  Triumphalkrami 
von  Gold  und  Edelstein,  sein  eignes  nach  dem  Vorbilde  Jupittn 
mit  Mennich  hochroth  gefärbtes  Antiitz  recht  eigentlich  der  or* 
natus  levis  Oplimi  Maximi2):  daher  einer  solchen  Erhebung  der 
sterblichen  Menschen  als  heimliches  Amulet  gegen  den  Neid  und 
bösen  Blick  ein  Fascinus  unter  dem  Wagen  dienen  mufste  und 
deshalb  auch  den  folgenden  Soldaten  jeder  beliebige  Spott  er- 
laubt gewesen  sein  solP^):  so  sehr  fürchtete  der  Glaube  der  Al- 
ten bei  jedem  aufserordentUchen  Gedeihen  die  dämonische  Ge- 
walt des  'Neides.  Umgeben  von  den  Genossen  seines  Ruhms 
verliefs  er  endlich  oben  auf  dem  Capitole  angekommen  den  Wa- 
gen, stieg  die  Stufen  zum  Tempel  hinan  nahete  sich  anbetend 
dem  Bilde  Jupiters  und  legte  den  Lorbeer,  gewöhnlich  den  der 
vor  ihm  getragenen  Pasees,  der  Sinnbilder  seiner  Gewalt,  oder 


1)  Liv.  V,  23  lovü  SoUsque  equis  aequiparatum  dictatorern  in  rtih 
gionem  trahebant.  Mithin  war  auch  die  teosa  lovis  gewifs  so  bespannt. 

2)  Liv.  X,  7,  vgl.  Serv.  V.  Ecl.  X,  27,  Sueton  Octav.  94.  Es  scheint 
sogar  dafs  die  tunica  palmata  und  die  toga  picta  den  Triainphirenden  e  Ca- 
pitolio  verabfolgt  wunleo,  s.  Lamprid.  Alex.  Sev.  39,  lol.  Capitol.  Gordian 
4,  Vopisc.  Prob.  7.  Von  dem  Kranze  s.  Plin.  H.  N.  XXXIII,  1,  4  und 
oben  $.97,1  u.  199,  von  der  Färbnng  des  GesicbU  S.  194  and  Serv.  V. JScl. 
VI,  22,  X,  27. 

3)  So  ist  Plin.  H.  N.  XXVIII,  4,  7  zu  verstehn:  J'ascinus  imperatO' 
tum  quoque,  non  soban  iiifanihim  ewttos,  qui  deus  —  evrru»  trhmphan- 
Hum  sub  hi's  pendens  defendit  medicus  invidiae,  iubetque  eosdem  reii' 
piscere  (so  schreibt  Sillig  mit  Rerht  F.  respicere)  .v'inilis  vipdirinn  b'ng^uae 
(nehmlich  die  Spottlicder  der  Soldaten) ,  ul  sit  eTovata  a  frrgo  Fortuna 
gloriae  carn\fex.  Vgl.  Dio  Gass.  LIX,  17,  wo  Caligula  vor  seinem  Trium- 
phe bei  Pateoli  dem  Neptun  opfert  xtä  &XloiS  Tt&i  ^eoiV  tpd^vtp  re,  firj 
xai  ßaaxavla  ng  cwt^  u$  Mfpaaxe  y^vrjrai, 

4)  Der  grofse  Cäsar  machte  diesen  letzten  Gang  auf  seinen  Knieen, 
was  Claudius  nachahmte,  s.  Dio  Gass.  XLIII,  21,  LX,  23.  So  kletterte  auch 
Carl  d.  Gr.  die  Stui'en  von  S.  Peter  knieeud  empor,  indem  er  jede  Stufe 
küfste. 
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auch  eine  Palme  in  den  Schoofs  des  Gottes  0-  Dann  folgte  das 
Opfer  und  ein  restliches  Opfermahl  im  Tempel,  an  welchem  der 
ganze  Senat  und  alle  Behörden  theilnahmen  und  der  Triumphi- 
rende  natürlich  die  Hauptperson  war,  bis  er  zuletzt  von  diesem 
Mahle  feierlich  heimgeleitet  wurde-)  und  somit  wieder  in  die 
gewöhnliche  Lebensordnung  zurückkehrte.  Die  freudige  Aufre- 
gung, das  Gedränge  der  ganzen  Stadt  bei  solchen  Gelegenheiten, 
zumal  w^enn  der  Triuniphirende  beliebt  war,  kann  man  sich 
nicht  lebhaft  genug  vorstellen^).  Auch  wurde  in  späterer  Zeit 
das  Volk  gewöhnlich  von  dem  Triumphator  im  Saale  des  Her- 
cules der  Ära  Maxima  oder  sonst  in  der  Stadt  gespeist  und  mit 
scenischen  Spielen  und  andern  Ergölzlichkeiten  unterhalten*). 

Haben  wir  so  die  verschiedenen  Feste  und  festlichen  Ver- 
anlassungen übersehen,  bei  denen  der  Capitolinische  Jupiter  als 
der  höchste  Gott  aller  römischen  Staatsgewalt  und  aller  ihrer 
Erfolge  verehrt  wurde,  so  mag  schliefshch,  um  das  Bild  örtlich 
und  historisch  abzurunden,  auch  von  der  Ausstattung  und  Um- 
gebung seines  Tempels  und  der  spateren  Geschichte  des  Capitols 
die  Rede  sein,  da  auch  in  diesen  der  Grundgedanke  dieser  An- 
lage, das  terrestre  domicilium  lovis  darzustellen  (Cic  Verr.  IV, 
58,  129),  deutlich  hervortritt. 

Zahllos  waren  zunächst  die  kostbaren  Geschenke  und  Stif- 
tUDgen  sowohl  des  frommen  Glaubens  der  Einheimischen  und 
des  Staates  als  der  verzagten  Ehrfurcht  auswärtiger  Völker  und 
Könige,  welche  ihre  huldigende  Anerkennung  der  Obmacht 
Roms  durch  Geschenke  an  seine  höchste  Götter -Trias  auszu- 
drocken  pflegten.  Gewöhnlich  bestanden  solche  Tribute  in  gold^ 
nen  und  silbernen  Schaalen  und  anderm  Cultusgeräth ,  goldnen 
Kränzen  und  andern  Kostbarkeiten,  wie  sie  die  mebrfacb  erhal- 


1)  Von  dem  Lorbeer  der  Pasees  s.  Dio  Gass.  LIV,  25  und  Lipsius 
Exc.  D.  Tacit.  Ano.  II,  26.  Auf  zwei  alteu  Gemaideo,  welche  die  Kaiser 
Hadrian  nod  Aotoainns  Pins  aoF  Triumphwagen  darstellen,  Mon.  dell*  Inst 
in  t.X.XI,  haben  die  Kaiser  den  zu  weihenden  Lorbeer  in  der  Hand.  Aoch 
das  palmam  dedit  der  Trinmphalfasten  ist  auf  diesen  Act  au  besiehn, 
vgl.  Macrob.  11,  7,  8. 

2)  Vgl.  Liv.  XLV,  39,  Varro  b.  ISon.  Marc.  p.  94  cacnatus  und  Cato 
Orig.  b.  Gell.  N.  X,  24 ,  wo  mit  Besiebung  aof  dieses  Festmahl  der  Be» 
fehkhaber  der  puoiseben  Reiterei  zum  Hannibal  sagt:  MitU  nueum  Ro' 
mam  equitatum;  die  quinii  tri  Capitolium  Ubi  CeM  eocia  «rit 

3)  Vpl.  Liv.  Iii,  29;  IV,  2ü  u.  a. 

4)  Vgl.  Plut.  Luculi.  37,  Dio  LV.  2,  wo  Tiber  das  Volk  auf  dem  Ca- 
pitol  and  durch  die  ganze  Stadt  speist,  Livia  und  Julia  aber  im  Palatiam 
die  Damen.  Aehnlieh  ib.  8. 
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tenen  Verzeichnisse  andrer  TempeJschätze  aufzählen,  nicht  sei- 
len aber  auch  in  solchen  Gegenständen,  welche  zu  den  Attribu- 
ten und  Symbolen  der  Götter  gehörten,  z.  B.  in  Blitzen  von  Gold 
oder  Silber,  Quadrigen  u.  dgl.  Die  grofse  Masse  solcher  Weih- 
geschenke wurde  von  Zeit  zu  Zeit  eingeschmolzen,  die  übrigen 
in  den  sogenannten  Favissen  niedergelegt,  kellerartigen  Anlagen 
unter  dem  Tempelhofe,  in  welchen  auch  das  abgängig  gewordene 
Tempelgeräth  und  veraltete  Ciiltusbilder  verwahrt  wurden.  Ue- 
berdies  gab  es  noch  einen  besondern  Schatz  des  Capitolinischen 
Jupiter,  welcher  unter  seinem  Sitze  in  dem  Throne  niedergelegt 
war.  Camill  hatte  ihn  angelegt,  als  die  Gallier  endlich  abziehn 
mufsten,  und  treulich  verwahrte  und  mehrte  ihn  die  Republik, 
bis  mit  der  Zeit  des  Marius  und  Sulla  zugleich  der  Brand  des 
Capitols  und  die  Plünderung  bedürftiger  Feldlierrn  auch  diese 
Schätze  störten.  Was  Sulla  wiederhergestellt  hatte,  ging  von 
neuem  durch  Crassus  und  Caesar  yerloren,  bis  Aagustus  wieder 
auf  einmal  16000  Pf.  Goldes  und  eine  entsprechende  Menge  von 
Edelsteinen  und  Perlen  in  der  Cella  des  Jupiter  niederlegte  » ). 

Nicht  wraiger  zahlreich  und  für  die  Geschichte  des  römi- 
schen Staate»  und  des  römischen  Ruhms  im  höchsten  Grade 
lehrreich  waren  die  vielen  von  Privaten  oder  von  Staatswegen 
dahin  gestifteten  Andenken,  Inschriften,  Ehrenschilde,  Tropäen, 
Victorien  u.  dgl.  m.,  so  zahlreich  dafs  der  Tempel  und  seine 
Säulen  von  Zeit  zu  Zeit  von  dem  Ueberflufs  gesäubert  werden 
mufsten  (Liv.  XL,  51).  Schon  die  vielen  historisch  merkwürdi- 
ge|i  Insdnifiten,  welche  es  dort  zu  lesen  gab,  waren  für  den  Pa- 
trioten 4^  wahrer  Schatz,  wie  z.  B.  die  Feldherm,  ehe  sie  trium- 
phirten,  ein  Verzeichnifs  ihrer  Thaten  in  Saturnischen  Versen 
auf  dem  Capitole  anzuschlagen  pflegten,  wovon  einige  Beispiele 
durch  die  SchriftsteUer  erhalten  sind,  darunter  die  alte  und  ehr^ 
wdrdige  Inschrift,  in  welcher  T.  Quinctius  Cincinnatus  mit  ein- 
rieben Worten  von  sdnen  durch  die  Gnade  Jupiters  und  aller 
GdUesr  im  J.  374  (380  v.  Chr.)  erfocbtenen  Siegen  über  Prä- 
neste berichtete  2).  Die  stille  Würde  dieser  älteren  Zeit  mochte 


1)  Liv.  V,  50,  Plin.  H.  N.  XXXllI,  1,  5,  Sueton  Caes.  54,  OcUv.  30, 
Dio  XLI,  39. 

2)  Atil.  Fortunat,  p.  2680  P,  mud  notlros  m  tabuUi  anUquU^  qua» 

triumphahtri  duee»  m  CapitoUo  figebmt  vietoriaeque  suae  filulum  Satur- 
ftüs  verxibus  prosequehantur,  iab'a  repperi  exempla  etc.  Vgl.  Marini  Atti 
p.  37,  Ritsehl  inscriptio  quae  fcrtur  columnae  rostralae  Duellianae,  Bonn 
1852.  Die  erhaltenen  Beispiele  sind:  1)  das  vom  Cincinnatus  b.  Liv.  VI» 
29  vgl.  Fest.  p.  363.  2)  dio  tu  den  8«esieg  des  h,  Afiniliaa  Regitlus  fiber 
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merklich  abstechen  gegen  die  goklne  und  silberne  Pracht  der 
späteren,  wo  Rom  von  seinen  Feinden  lernte,  auch  seiner  eig- 
nen Siege  und  Götter  mit  grofsem  Aufwand  und  mit  einer  an- 
spruclisvolN'ii  Kunst  der  Darstellung  zu  gedenken.  So  lernte 
man  von  den  Puniern  die  goldnen  und  silbernen  Ehrenschilde 
mit  eingegrabenen  Bildern  kennen,  wo  es  sich  denn  gelej^Tntlich 
zutrug,  dafs  derartige  auf  dem  Capitol  hcfindliche  Schilde  von 
Silber  von  den  Censoren  lange  für  elienie  gehalten  wurden 
(Plin.  II.  N.  XXXV,  3,  4).  Audi  wurde  es  um  dieselbe  Zeit  be- 
hebt, in  ausgeführten  Bildern  der  Schlachten  zuni  Volke  zu  spre- 
chen ' ),  wie  man  auch  im  Mittelalter  in  Florenz  und  Rom  durch 
historische  und  allegorische  Bilder  sich  an  das  Volk  wendete. 
Später  mehrten  sich  die  nach  griechischer  V^^eise  aufgestellten 
Victorien,  namentlich  seitdem  der  goldnen  Victoria,  welche  Hie<^ 
ron  dem  Senate  in  schwerer  Bedrängnifs  übersendet  hatte,  'sö 
groHse  Ehre  erwiesen  worden  war  2).  Auch  die  gröfseren 
päen,  wie  man  deren  noch  jetzt  auf  dem  Gapitole  sieht,  wur- 
den immer  häufiger,  und  die  Kette  der  Triumphbögen,  welche 
auf  dem  Forum ,  vor  den  Thoren  und  in  den  belebtesten  Stra- 
hen  die  gewöhnhche  Richtung  der  Triumphzüge  bezeichneten^ 
begann  unter  August  und  Tiber  den  Fufs  des  Gapitols  zu  errei«' 
eben,  unter  Nero  dasselbe  zu  ersteigen 

Dazu  kamen  die  vielen  Tempd  und  Bilder  andrer  Götter^ 
iwelche  sich  alimalich  um  den  grollen  Gapitohnischen  Haupt- 
tempei  wie  um  ihren  Mittelpunkt  ansammelten ,  die  Menge  von 
Bildern  und  Statuen  berühmter  Männer,  die  vielen  alten  Gesetze 
und  öfTentlichen  Anschläge,  da  auch  aufserhalh  des  Tahulariums 
viele  Gesetze  auf  besondem  Säulen  von  Erz  oder  an  die  Mauern 
und  Flächen  der  Tempel  und  der  Monumente  angeheftet  wur- 
denendlich  eine  g^oJGse  Menge  von  kostbaren  Bildern  und 

die  Flotte  des  Antiochus  erinnernde  Inschrift  b.  Liv.  XL,  52.  3)  die  des 
Ti.Semproaius Gracchus,  welche  von  einer  bildlichen  Darstellung  der  Insel 
Sardinien  und  seiner  auf  ihr  gefochtenen  Schlachten  begleitet  war,  Liv. 
XLI,  28. 

1)  Plin.  XXXV,  4,  7  vgl.  Papencordt  Cola  di  Rienzo  S.  73. 

2)  Liv.  XXII,  37,  Vf?l.  die  von  dem  numidischen  Könige  Bocclnis  dem 
Sulla  zu  Ehren  aufs  Capitol  fj^cwcihten  Nty.ai  Toonaioqooot  b.  Plutarch 
Mar.  32,  Sulla  6.  Fictoria  quadvi^am  in  sublime  rapietis,  ein  Gemälde 
des  NicoiDAcIras  auf  dem  Capitol,  Plin.  XXXV,  10,  36. 

3)  Propert.  III,  1 1, 45  von  den  Tropäen  des  Marius.  Tropaea  Gef» 
manici  in  tribiinaU  quae  sunt  ad  aedem  Fidei  Populi  Roniwii  auf  einem 
Militärdiplome.  Vgl.  Tacit.  Ann,  XV,  18  und  Henzen  in  den  Jbb.  d.  V.  v. 
Alterlhumsfr.  im  Rheiul.  XIII  S.  20  und  59. 

4)  Vgl.  Cicero  Cat.  III,  8,  Dio  XXXVU,  9,  XLI,  14,  Sneton  Vespas.  8. 
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Gemälden  griechischer  Kuost,  welche  die  Sieger  nach  Rom  brach- 
ten. Unter  den  Götterbildern  mag  vorzüglich  der  historisch 
wichtigen  des  Jupiter  gedacht  werden :  nainenthch  des  von  Sp. 
CarviHus  Maximus,  dem  Sieger  über  die  Samniler  vom  J.  461 
(293  V.  Clu\),  aus  den  Rüstungen  der  heiligen  Schaar  geweihten 
Colosses,  der  von  solcher  Höhe  war,  dafs  man  ihn  vom  Gipfel 
des  Albaner  Berges  deutlich  unterschied'),  und  des  auf  einer 
SäuJe  aufgestelken  Bildes,  dessen  unter  den  Prodigien  des  J.  65 
v.  Chr.  gedacht  wird,  wo  ein  Gewitter  so  aufserordentliche  Ver- 
wüstungen auf  dem  Gapitole  anrichtete,  dals  man  das  Schlimm- 
ste befürchten  mufsle  -).  Andre  Bilder  kamen  aus  Griechenland, 
z.  B.  eine  Statue  des  Zeus  Drios  d.  h.  des  Senders  guter  Winde 
aus  Macedonien,  welchen  Flaniinius  auf  das  römische  Capitol 
versetzte,  wo  man  den  griechischen  Namen  durch  lup.  Impera- 
tor übersetzte,  ein  dreifsig  Kllen  hoher  Apoll  aus  Apollonia  am 
schwarzen  Meere,  den  Lucullus  mitgebracht  hatte,  verschiedene 
Bilder  des  Mars,  des  Hercules  u.  s.w.  Weit  zahlreicher  müs- 
seh  aber  die  Statuen  der  verdienten  Bürger  gewesen  sein,  da  es 
wahrend  der  Republik  für  eine  der  höchsten  Auszeichnungen 
galt,  in  der  Nähe  des  Jujiiter  0.  M.  ein  Bild  von  sich  aufstellen 
zu  dürfen.  Sah  man  doch  selbst  die  Bilder  der  sieben  Könige 
auf  dem  Capitole  und  nehen  ihnen  das  des  Brutus,  neben  wel- 
chem man  später  das  des  Cäsar  stellte,  was  den  damaligen  Bru- 
tus, den  Mörder  Casars,  ganz  besonders  zur  Theilnahme  an  der 
Verschwörung  gereizt  haben  soll  ^ ).  Daran  schlössen  sich  so 
viele  andre  Statuen  berühmter  Männer  mit  entsprechenden  In- 
schriften, z.  B.  die  des  L.  Caecilius  Metellus,  des  Siegers  von 
Panormus,  der  als  Pontifex  das  Bild  der  Vesta  rettete,  des  M. 
Aemilius  Lepidus,  wie  er  sich  schon  als  Knabe  in  der  Schlacht 
ausgezeichnet  hatte,  des  Scipio  Africanus  und  seines  Bruders 
Lucius,  welcher  sich  in  griechischer  Tracht  hatte  abbilden  las- 


1)  Plin.  H  N.  XXXIV,  7,  IS.  Zu  den  Fnhen  des  Colosses  stand  ein 
kleines  Bild  des  Carvilius,  welches  aus  den  Abfällen  der  Feile  gegossen 
war.  Kleinere  Votivtempel  des  Jupiter,  wahrscheinlich  ßetkapellen  mit 
einem  Altäre  und  Bilde,  werden  erwähnt  bei  Liv.  XXXV,  41.  Eine  co- 
lumna  —  secundum  lovem  Africum  auf  Militärdiplomen. 

2)  Cic.  Catil.  III,  8,  de  Divin.  1,  12,  Dio  XXXVII,  9,  vgl.  Becker 
Handb.  1,  394. 

3)  Cic.  Verr.  IV,  57,  l2Sir.,  ad  Att.VI,l,17,  Plin.IV,  13,27,  XXXIV, 
7,18,  Dio  XLI,  14,  XLII,  20. 

4)  In  der  Nähe  derselben  alten  Königsbilder  fiel  Ti.  Gracchus,  ». 
Plin.  XXXIII,  1,  4.  6.  XXXiV,  6,  11,  Appian  b.  civ.  1,  16,  Dio  XLII1,45, 
Ascon.  Cic.  Scaur.  p.  30  Or. 
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sen,  des  Q.  Marcius  Rex  und  vieler  Andrer  <)«  August,  we3 
der  Platz  zu  eng  wurde ,  eine  grofse  Anzahl  dieser  Statuen  vom 
Capitol  nach  dem  Marsfelde  versetzte.  Der  höchsten  Ehre  unter 
Allen  war  aber  doch  Scipio  Africanus  d.  Ä.  gewürdigt  worden, 
da  nicht  allein  der  Tenipelhof  seine  Statue  zeigte,  sondern  ein 
Bild  von  iiini  s(H)st  in  dem  eignen  Tempel  des  Jupiter  hatte  auf- 
gestellt werden  dürlen,  eine  Wachsniaske  welche,  so  oft  das  Ge- 
schlecht der  Cornelicr  ein  feierliches  Leichenhegängnifs  zu  be- 
gehen hatte,  von  dort  zu  dem  Zuge  der  Ahnenbilder  abgeholt 
wurde  -).  Auch  mochten  wenige  Homer  die  Herrlichkeit  des 
Capitolinischen  Jupiter  und  seinen  unsichtbaren  Schutz  der  rö- 
mischen Gröfsß  mit  so  innigem  Gemüthe  erlalst  haben  als  die- 
ser Scipio,  welcher  mit  seiner  an  griechischen  Enthusiasmus 
erinnernden  Begeisterung  in  dem  nüchternen  Rom  ohnehin  eine 
aufl*allend(;  Erscheinung  ist  und  wegen  seiner  religiösen  Hinge- 
bung an  den  höchsten  Gott  und  seiner  aufserorden Iiichen  Erfolge 
beim  Volke  sogar  den  Glauben  an  eine  übernatürliche  Abkunft 
erweckt  hatte.  Schon  als  junger  Mann  war  er  jeden  Morgen,  st)- 
bald  der  Tag  graute,  von  seiner  gleich  unter  dem  Capitol  geleg- 
nen Wohnung  hinauf  in  die  Burg  und  in  den  Tempel  gegangen, 
wo  die  Hunde  ihn  nicht  mehr  anbellten  und  die  Wiicliter  still- 
schweigend aufschlössen.  In  stiller  Sammlung  weilte  er  dann 
eine  Zeitlang  vor  dem  Bilde  Jupiters,  um  sein  tägliches  Geschäft 
und  das  Wohl  des  Staates  mit  sich  und  mit  ihm  zu  berathen, 
bis  diese  Morgenandacht  ihm  zur  unentbehrlichen  Gewohnheit 
geworden  war,  so  dafs  seine  spätem  Erfolge  und  Triumphe,  der 
vom  J.  201  V.  Chr.  und  der  über  seine  Ankläger  im  J.  1S7,  nur 
als  die  letzte  Erfüllung  von  dem  erscheinen ,  was  sich  in  seiner 
Seele  früher  still  gebildet  hattet).  Auch  war  ja  grade  dieses  die 
Zeit,  wo  Jupiter  die  alle  Verheifsung,  dafs  seine  Burg  in  Rom 
das  Haupt  über  alle  Welt  und  ihre  Grenze  niemals  verrückt  wer- 
den solle,  durch  unerhörte  Siege  und  Eroberungen  der  Rö- 
mer jährlich  mehr  zu  einer  alier  Welt  einleuchteudeu  Wahrheit 
machte. 

Der  alte  Tempel  hatte  über  400  Jahre  gestanden  und  schien 
wie  den  Anfang,  so  auch  das  Ende  der  RepubUk  erleben  zu  wol- 
len, als  er  am  5.  JuU  des  J.  83  v.  Chr.  durch  eine  bei  Nacht  aus- 


^  1)  Cic.  ad  Att.  VI,  1,  n,  Dionys.  II,  66,  Valer.  Max.  III,  1,  1;  6,  2, 
Saeton  CiL  34. 

2)  Liv.  XXXVin,  56,  V«L  Blaz.  VIII,  15,  1,  Appian  Hisp.  23. 

3)  Liv.  XXVl,  19,  GeiL  VI,  1,  DIo  Cass.     57,  40  p.  65  B«kk. 
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gebrochene  Feuersbrunst  zerstört  wurde,  mitten  im  Kriege  zwi- 
schen Marius  und  Sulla,  welclier  letztere  gleicli  zur  Wiederher- 
stellung schritt;  doch  war  diesesma!  nicht  er  der  Glückliche, 
sondern  Q.  Lulatius  Catulus,  der  Consul  des  Jahres  der  Einwei- 
hung, 78  V.  Chr.,  dessen  Name  seitdem  unter  dem  Giebel  neben 
dem  des  Jupiter  0.  M.  prangte.  Der  alte  Hauplan  wurde  beibe- 
halten, aber  prächtiger  ausgeführt;  auch  war  jetzt  das  Bild  des 
Jupiter  ein  ganz  und  gar  griechisches,  eine  Copie  des  Jupiters 
in  Olympia,  in  welchem  schon  L.  Aemilius  Paulus,  der  Sieger 
des  Perseus,  das  wahre  Urbild  des  Capitolinischen  Jupiters  er- 
kannt hatte')»  und  von  einem  griechischen  Künstler  Apollonios 
aus  Gold  und  Elfenbein  und  mit  prachtiger  Gewandimg  ausge- 
führt. Hernach  war  Augustus,  der  grofse  Restaurator  des  rö- 
mischen Gottesdienstes,  auch  für  die  Verschönerung  und  Wie- 
derherstellung des  Capitols  auf  mehr  als  eine  Weise  bedacht, 
namentlich  auch  dadurch,  dafs  er  einen  ganz  neuen  Tem})el  des 
lupitcr  Ton  ans  baucte,  wozu  ihn  ein  Abenteuer  seines  spa- 
nischen Feldzugs  vom  J.  26  v.  Chr.  bestirnnile.  Als  er  nehmlich 
einst  bei  Nacht  unterwegs  war,  fuhr  ein  Blitz  mit  furchtbarem 
Donnerschlage  so  dicht  bei  der  Sänfte  nieder,  dafs  er  selbst  ge- 
bJendet,  der  vorleuchtende  Sklave  erschlagen  wurde;  daher  Ju- 
piter nun  auch  in  dieser  dem  griechischen  Zevg  Bqoptwv^) 
entsprechenden  Form  einen  Cullus  auf  dem  Capitole  bekam. 
Der  Tempel  ward  an  den  Kaienden  des  September  im  J.  22  ein- 
geweiht und  wurde  seitdem  von  so  vielen  Andächtigen  besucht, 
dafs  der  alte  Jupiter  sich  darüber  bei  dem  Stifter  im  Traume 
beklagte;  worauf  dieser  den  Giebel  des  neuen  Tempels  mit  klei- 
nen Glöckchen  versehen  liefs,  als  ob  dieser  neue  lupiter  Tonans 


1)  Liv.  XLTV,  28  lovem  vclut  praescjitem  vituens  molus  animo  est. 
Itaque  haxid  secus  quam  si  m  CapUolio  iminolaturus  esset,  sacrißcittm 
cnnplius  soUto  apparari  iussit.  Vpl.  Cliaicid.  in  Plat.  Tim. p.  440  ed.  Meurs. 
und  itrunn  («cscli.  d.  grlcch.  Künstler  1,  543.  Daher  schrieb  Varro  de  vita 
populi  Ko.  Über  1  b.  Non.  Marc.  p.  102  Quid  inter  hos  loves  intcrsit  et  eos 
qui  ex  marmore  ehore  auro  7wnc  ßimt  etc. 

2)  So  übersetzt  Dio  LIV,  4  den  lup.  Tonans.  Z.  liooiTiov  ist  eine 
sehr  geläufige  Form  des  Zeuscultus  der  spateren  Zeit,  namentlich  in  Klein- 
asien. Der' auf  romischen  Münzen  zuweilen  genannte  lup.  Cantaber 
scheint  identisch  mit  dem  lup.  Tonans  zu  sein,  lieber  die  Glöckchen  am 
Giebel  s.  Sueton  91,  welcher  hinzusetzt  dafs  solche  Glöckchen  meist  an 
den  Thüren  zu  hangen  pflegten.  Anders  Dionys  LIV,  4,  wo  August  dem 
Jupiter  Tonans  selbst  ein  Glöckchen  anhangt,  ol  yuQ  rng  arvotyJaq  vvx~ 
TMQ  (fvXdaöovT^s  y.b}6m'o(f oQOVGiv y  oniog  arjfAafreii'  a(f  (aiv  onoruv 
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nur  die  Bedeutung  eines  Pförtners  an  der  Schwelle  des  alten  Ju- 
piter 0.  M.  habe.  Schon  deshalb  kann  dieser  Tempel  nicht 
unten  am  Aufgange  zum  Capitol  gelegen  haben,  wo  die  gewöim- 
liehe  Tradition  der  römischen  Topographie  ihn  sucht. 

Der  neue  Tempel  verbrannte  wieder  bei  dem  von  Tacitus 
so  anschaulich  beschriebenen  Sturme  der  Vitellianer,  wo  sich 
die  Vespasianer  auf  dem  Capitole  festgesetzt  und  hinter  dessen 
Thoren  mit  den  Statuen  der  Vorzeit  eine  mächtige  Barrikade  er- 
'  richtet  hatten.  Vespasian  hatte  den  Tempel  kaum  wiederher-  • 
gestellt  und  dabei  auf  die  Mahnung  der  Haruspices  wieder  den 
alten  Bauplan  befolgt,  als  er  durch  die  grofse  Feuersbrunst  unter 
Titus  im  J.  80  von  neuem  zerstört  wurde,  Domitian  vollendete 
den  Tempel  im  J.  82,  wie  die  unter  ihm  geprägten  Münzen 
lehren!).  Derselbe  Kaiser  hatte  noch  eine  besondre . Veran« 
lassung  dem  Capitolinischan  Jupiter  zu  huldigen,  da  «r  bei  je- 
nem Sturme  der  Vitellianer  auf  dem  Capitole  gewesen  mid  kaum 
gerettet  worden  war;  daher  er  noch  unter  der  Regierung  seines 
Vaters  auf  dem  Platze  der  Küstorwohnung,  wo  er  sich  versted^t 
hatte,  eine  Gapelle  des  lup.  Conservator  mit  einem  Altare 
stiftete,  dessen  Reliefs  die  Geschichte  seiner  Bettung  bildlich 
darstellten,  später  aber  als  Kaiser  dem  lup.  Custos  einen 
grofsen  und  mächtigen  Tempel  erbaute  und  sich  selbst  in  dem- 
selben als  Schützling  des  Gottes  darstellte^).  Ueberdies  stiftete 
Domitian  neue  Capitolinische  Spiele,  deren  bei  den  Sdirift- 
steHem  und  Dichtem  der  Zeit  nicht  selten  gedacht  wird  ^).  Sie 

1)  Eckhel  D.  N,  VI  p.  377  und  Pinder  in  den  Abb.  d.  Bcrl.  Akad.  1855 
S.  625  t.  VI,  7.  Zwischen  den  Säulen  thront  in  der  Mitte  Jupiter,  wah- 
rend Juno  und  \linerva  zur  L.  und  zur  R.  stehen.  Oben  auf  dem  üipiel 
sieht  inan  die  Quadriga,  lieber  verschiedne  Reliefs,  welche  Ansicbtea 
voD  dem  Giebelfelde  dieses  Tempels  gehen,  s.  Bhidd  snl  nrontoae  del  tem* 
pio  di  Giove  Capitolino,  Annal.  dell'  Inst.  1851  p.  289  sq.  VgL  Cavedoni 
Bullet.  Arch.  1852  p.  157,  0.  Jahn  Archäol.  Beitr.  S.  81. 

2)  Tacit.  Hist.  III,  74,  wo  mir  aranique  posuit  casus  suos  in 
marmore  expressam  die  richtige  Lesart  zo  sein  scheint.  Weiterhin 
deuten  die  Worte  seqne  in  sinn  Dei  sacravit  anf  ein  Tempelbtld.  Der 
lup.  Conservator  ist  auf  den  M.  Domitians  dargestellt  stans  d.  fulmen  s. 
hastam,  der  lup.  Custos  sedens  d.  fulmen  vel  Victoriolam.  Beide  entspre- 
chen dem  Z.  ZioTrjf)  der  Griechen,  s.  Or.  n.  1225 — 122S,  Uenzen  n  5G19a., 
besonders  Or.  1228  aus  Tuder,  wo  im  IS'amen  dieser  Colouie  und  ihrer 
Obriglteiten  lovi  Opt  Max.  Cnstodi  Conservateri  gedankt  wird, 
weil  er  einen  bSsen  Zanber,  den  ein  servns  publicus  gegen  die  hohe  Obrig- 
keit gerichtet  halte,  vereitelt  hatte.  Von  dem  T.  des  lup.  Custos  auf  dem 
Capitol  glaubt  man  gleich  hinter  dem  Paläste  der  Conservatoren  Trümmer 
gefunden  zu  haben. 

3)  Das  gewShaUche  Thema  waren  die  laudes  Capitolini  levis  iiad  na- 
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bestanden  nach  griechischer  Weise  aus  musischen,  ritterlichen 
und  gymnastischen  Wettkam|)f('n,  und  zwar  durfte  bei  den 
musischen  sowohl  in  Poesie  als  in  Prosa  und  sowohl  in  griechi- 
scher als  in  lateinischer  Sprache  concurrirt  werden. 

So  hatte  sich  der  alte  Gallus  zwar  noch  einmal  verjüngt 
und  immer  blieb  daher  Jupiter  der  höchste  Repräsentant  der 
Majestät  des  römischen  Namens  und  Staates.  Aber  wie  der 
Kaiser  jetzt  in  diesem  Staate  zur  Hau])tsache  geworden  war,  so 
war  er  es  nun  auch  auf  dem  Capitol:  worüber  das  Geistliche 
und  das  Weltliche,  Adulation  und  Andacht,  wie  in  dieser  ganzen 
letzten  Periode  der  römischen  Staatsreligion ,  oft  auf  eine  recht 
widerwärtige  Weise  vermengt  wurde.  Für  den  Kaiser  wui-de  zu 
Anfang  jedes  neuen  Jahres  (S.  162)  und  an  seinem  (ieburtstage 
und  dem  Tage  seines  Regierungsantritts,  aber  auch  bei  vielen 
aufserordent liehen  Veranlassungen  auf  dem  Capitole  gebetet  und 
geopfert'),  seltner  freiwillig  und  von  Herzen  als  unter  dem 
strengen  Gebote  der  Tyrannei  und  mit  verstohlenen  Flüchen, 
welche  eben  deshalb  nach  dem  Tode  des  verhafsteii  Gewalthabers 
um  so  leidensrhafllicher  hervorbrachen.  Mit  den  Slatuen  der 
Kaiser  fülllc  sich  jetzt  der  Vorhof  des  Tempels,  meist  mit  silber- 
nen und  goldnen,  wie  namentlich  Domitian  nur  solche  duldete, 
dagegen  Trajan  nur  eherne  -).  Die  Kaiser  verliefsen  wie  weiland 


türlicli  die  des  Domitian,  s.  Quintil.  III,  7,  4,  Sueton  Domit.  4  und  die  In- 
schrift b.  Ol",  u.  2603  und  Mouinisen  I.  N.  n.  5252.  Auch  llerodian  1  ,  \) 
spricht  von  diesen  Spielen.  Vgl.  Kitscht  Rh.  Mus.  N.  F.  1,  309  und  Studer 
ib.  II,  210. 

1)  Bei  Sueton  Octav.  59  verlüden  einige  alte  Herrn  sogar  testamen- 
tarisch ,  dal's  ihre  Erben  nach  ihrem  Tode  auf  dem  Capitol  opfern  sollten 
quod  superstitem  Augustum  reliquissent.  Vgl.  Sueton  Calig.  5  von  der  all- 
gemeinen Verzweillung  bei  den  bösen  Nachrichten  über  die  Krankheit  des 
Germanicus:  Lapidata  sunt  teinpla,  subversae  deum  arae,  lares  a  quibtis- 
dam  familiäres  in  publicum  abiecti,  parfus  coniu^^um  expusiti.  Als  es 
dann  heilst,  es  gehe  besser,  lauft  Alles  aufs  Capitol,  passitn  cum  luvrinibus 
et  victimis  in  Capitolium  concursum  est  ac  paene  reversae  templi  J'nresy 
iie  quid  i^vstientes  vota  reddere  morarentur.  Vgl,  Sueton  Tib.  53  und  von 
den  unablässigen  Opfern  unter  Domitian  ,  quum  saevissimi  domiui  atrocis- 
sima  e/fi^  ies  twito  victimarum  crnorc  coleretur ,  quantum  ipsc  humani 
sanfiuinis  pro/undebat,  Plin.  Panegvr.  53,  aus  späterer  Zeit  Flav.  Vop. 
Prob.  12.  ' 

2)  Sueton  Domit.  13,  Plin.  I.  c.  52.  Die  silbernen  Statuen  waren  den 
Römern  zuerst  durch  deu  Triumph  des  Pompejus  bekannt  und  unter  Augu- 
stus  schon  zu  einem  gewöhnlichen  Mittel  der  Adulation  geworden,  Plin.  H. 
N.XXXIII,  12,54.  Dem  Kaiser  Claudius,  dem  Besiegcr  der  Gothen,  wurde 
sogar  eine  goldne  statua  equestris,  10  F.  hoch,  vor  dem  grofseu  Tempel 
errichtet,  Oros.  Ilist.  VII,  23,  Trebell.  Poll.  Claud.  3. 
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die  CoDsuln  nie  ohne  einen  Gaog  aufs  Gapitol  und  feierliche  Ge-^- 
lübde  an  Jupiler  die  Stadt,  und  so  war  auch  bei  ihrer  Rückkehr 
gewöhnlich  ihr  erster  Gang  dahin  gerichtet  und  erst  der  zweite 
in  die  kaiserliche  Pfalz  auf  dem  Palatin').  So  war  natürlich 
audi  der  Triumph  jetzt  ein  kaiserliches  Monopol ^  von  welchem 
August  vor  lauter  Ehren  zuletzt  gar  nicht  einmal  Gebrauch 
machte  3)«  bis  später  Trajan  und  andre  Kaiser  auch  diese  alte 
Verheniichung  des  Gapitolinisch^  Reichsgottes  wieder  zu  Ehrm 
brachten  und  seinen  Tempel  bei  soldien  Gdegenheiten  niit  kost- 
baren Geschenken  überhäuften.  Bei  Trajan,  welcher  nicht  den 
Schwur  bei  seinem  Genius,  sondern  nur  den  beim  nuinöti  Iotis 
0.  M.  duldete,  woUten  seine  Verehrer  auch  darin  eine  besondire 
Fügung  erkennen,  dafs  Nenra  seine  Adoption  zuerst  auf  dem 
Gapitol,  im  Angesichte  des  höchsten  Gottes,  feierlich  ausgerufen, 
dann  dem  Senate  und  ihm  selbst  angezeigt  hatte  bk  dem- 
selben Sinne  einer  Anerkennung  des  Capitolinisdien  Jupiters 
als  des  höchsten  Reichsgottes  handelten  auch  Aurelfedi  wnd 
Diodetian,  welcher  letztere  durch  geflissentliche  Verehrung  die^ 
•  ses  Jupiter,  dessen  Stellvertreter  auf  Erden  der  Kaiser  war,  die 
schon  in  der  Auflösung  begriffene  römische  Staatsreligion  sogar 
noch  einmal  zu  stützen  versuchte*),  wie  Jupiter  denn  auch  sonst 
in  diesen  letzten  Zeiten  vorzugsweise  als  Praeses  Orbis ,  Pacator 
Orbis,  Propugnator,  Tulator,  Sponsor  Saeculi  Augusti  verehrt 
wurde,  immer  mit  specieiler  Beziehung  auf  den  Kaiser.  Dazwi- 
schen wird  er  in  dem  Gewirr  so  vieler  verschiediier  Götter  und 
GöttercuUe  nun  auch  wohl  als  der  sunimus  excellentissimus  und 
sunimus  exsuperantissimus,  wie  sich  die  schwülstige  Sprache  der 


1)  Vgl.  Herodian  II,  14,  III,  8,  Lamprid.  Alex.  Sev.  56,  Treb.  Pollio 
Gallien.  8,  wo  der  Zug  aufs  Capitol  besonders  feierlich  ist.  Die  Stände 
voraD,  daa  gknie  Volk,  die  Frauen  mit  Lichtern  und  Fackeln,  unendlich 
viele  und  reich  geschmockte  Opfer,  100  weifse  Oebseo  mit  vergoldeten 
Hörnern  o.  s.  w. 

2)  Mon.  Ancyr.  1,  23  cumque  plun's  irimnphns  mihi  Senafus  decre- 
visset,  iis  aßeridis  supersedi  et  fa/ifum  laurus  deposui  in  Capilolio  votis 
quae  pro  republica  vi  quoque  hello  nuncuparam  redditis,  s.  Zurapt  p.  45. 
Bbea  so  Domitian  Sneton  6,  vgl.  Nero  13.  Die  Feldherro  mnfsten  sich  niit 
den  Insignien  des  Triumphs  begnügen,  welche  sogar  bald  zor  gewfihnlieben 
Decoration  wurden. 

3)  Plin.  Panegyr.  1,  S,  Dio  LXVIII,  3. 

4)  A.  Vogel  der  Kaiser  Diocletiao,  Gotha  1857  S.  230".  Daher  nannte 
Diodetian  sichTovins,  auch  sind  seine  Monzen  >oll  von  Beziebongen  auf 
diesen  CuUus,  s.  Eckhel  1)  \.  VIII  p.49.  In  Rom  stiftete  er  einen  Campus 
lovns  und  ein  Nympheuni  lovis,  s.  m.  Regionen  S.  136.  169.  Ueber  Aure- 
lian vgl.  Fiav.  Vopisc.  29.  33. 
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Zeit  ausdrückte  1).  gefeiert.  Sonst  treten,  wie  bemerkt,  in  die-» 
sen  sinkenden  Zeiten  am  meisten  die  Culte  des  lup.  Depulsor 
und  Salutaris  hervor,  und  die  Culte  der  Vermengung  der  römi- 
schen BegriiTe  mit  den  orientalisch on ,  z.  B.  im  Dienste  des  L  0« 
M%  Heliqiolitanus,  Damascenus,  Dolichenus  u.  s.  w.,  oder  auch 
denen  der  celtischen  und  germanischen  Völker  des  Nordens, 
deren  verwandte  Götterdienste  nun  gleichfalls  auf  diese  Weise 
übersetzt  wurden.  So  namentlich  die  auf  den  hohen  ßergen  der 
nördlichen  Grenze  verehrten  Götter,  weldie2Ugleich  als  sebfltsende 
Mächle  der  Wandrer,  die  diese  Strafsen  zogen,  angerufen  wur- 
den, z.  ß.  I.  0.  M.  Poeninus,  dessen  Sitz  der  grofse  S.  Bernhard 
war^),  imd  ein  I.  0.  M.  Culminalis  in  der  Steiermark,  neben 
Schern  sogar  die  Wege  und  die  Stege  göttlich  verehrt  werden. 

Zu  dieser  Verschmelzung  hat  der  Umstand  nicht  wenig 
beigelnii^t^^^  Dicht  blos  d^  ausländischen  Culte  in  Rom  zu- 
gelassen, sondern  auch  das  römische  Gapitol  mit  seinen  Gdttera 
Tielfach^Jtalien  und  in  den  Provinzen  nachgeahmt  wurde,  ver- 
BRiäiKekmneirst  in  Italien,  wo  man  sich  in  den  städtischen  Ein- 
riditungeti  «ad  Benennungen  imm^  gerne  nadi  der  Hauptstadt 
ik2M^f).  Andmwo  kam  die  Huldigung  gegen  Rom  hinzu, 
s.' A  JkülMiien,  wo  Anliochus  Epiphanes,  nachdem  er  hmge 
als  Geiibel  in  Rom  gelebt  hatte,  einen  prächtigen  Gultus  des 


1)  Or.  n.  1267—1200,  Momnisen  1.  iN.  n.  10B8.  3581.  IJci  Or.n.l2G9 
beiCst  es:  lovi  0.  M.  Summo  Exsuperantii simo ^  üivinarum 
Humanarvmque  Herum  Reetori  Fatorumque  Jtrbitro,  v^l. 
die  Inscbr.  b.  Heoseii  n.  5609  uod  die  GebettfonMlB  b.  Vogel  a.  a. 
O.  S.  90. 

2)  Or.  n.  228 CF.,  Henzen  5642,  vgl.  J.  Grimm  D.  M.  154  und  die  Jbb. 
d.V.  der  A.F.  im  Uheinl.  XI  S.  17  ff.  Daoebeo  gab  es  aber  auch  eioen  I.  0. 
M.  Apenniniis  s.  Or.  n.  1220,  Henseft  5613,  vielleieht  derselbe  welebem 
Aurelian  in  seinem  Tempel  des  Sonnengottes  Apenninis  sortibns  ad- 
ditis  unter  dem  IVamen  Con  sul  oder  Consulens  ein  Bild  stiftete,  Flav. 
Vopisc.  Firm.  3.  Votivsteine  des  lup.  0.  M.  Culminali  s  und  I.  0.  M.  et 
viissemitibasque  b.  Mommsen  in  den  Monatsber.  d.  Ak.  d.  W.  zu  Ber- 
lin 1857  S.  454. 

3)  Nameotlieb  scheint  es  in  Benevent  ziemlicb  (Hib  ein  Capitolium 
mit  dem  Culte  der  drei  Götter  gegeben  zu  haben,  s.  Suetoo  d.  illustr. 
Gramm.  9,  vgl.  die  Inschr.  b.  Mommsen  I.  N.  n.  1377 —  13S3,  wo  aufser 
dem  lup.  O.  M.  auch  ein  lup.  Tutator  und  lup.  Tonans  erwähnt  wird,  auch 
Inno  Regina.  Ein  Capitolium  in  Maruvium  s.  b.  Mommsen  I.  N.  n.  3301, 
zn  HistottinB  ib.  5242  (k^äoHum  Fabiut  Maaeiimte  inttauraxit  Das  zo  Ca- 

Sna  weihte  Tiberiat  ei%  S«eton  Tiber.  40,  Calig.  57.  Andre  Capitole  sind 
ekannt  aus  Florenz,  Rnvenna,  hin  und  wieder  in  Spanien,  in  Toulouse, 
Narbonne,  Nismes,  Hesau^oo,  Rheims,  Köln,  Augsburg  u.a.  Vgl.ßraun,  die 
Capitole,  Buuu  1849. 
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Capitolinischen  Jupiter  einriolitete Vollends  unter  den  Kai- 
sern verbreiteten  sich  diese  Filialculte  des  römischen  Capitols 
über  das  ganze  Reicli  und  säinmlliclie  Hauptstädte,  daher  der 
Name  des  Capitols  imnif  r  mehr  zu  einem  Synihol  der  römischen 
Staatsrehgion  wurde  uud  in  diesem  Sinne  namentlich  in  den 
Legenden  der  christlichen  Märtyrer  oft  erwähnt  wird.  Beispiele 
lassen  sich  sowohl  in  den  westhchen  Provinzen  nachweisen,  in 
Afrika,  wo  auch  das  neu  erstandne  Karthago  sein  Capitol  hatte, 
Spanien,  Gallien  und  Germanien,  als  in  Kleinasien,  am  kimmeri- 
schen  Bosporus,  auch  in  Syrien  und  Palästina,  wo  Hadrian  auf 
der  Stelle  des  Salomonischen  Tempels  einen  T.  des  Capitolini- 
schen Jupiter  erbauen  liefs,  nachdem  sich  die  Juden  schon  frü- 
her, seit  Vespasian  und  Titus,  zu  einer  jährlichen  Abgabe  an  den 
römischen  Jupiter  hatten  verstehen  müssen 2);  endhch  in  Con- 
stantinopel,  wo  nachmals  eine  Art  von  Akademie  auf  dem  Capi- 
tole  bestand.  Da  diese  Tempel  gewöhnlich  auf  den  höchsten 
Punkten  der  Stadt  errichtet  wurden,  wo  sich  die  übrigen  Schutz- 
götter des  Landes  oder  des  jleiches  anschlössen,  so  ist  es  kein 
Wunder,  dafs  der  Capitolinische  Jupiter  zuletzt  zum  Repräsen- 
tanten des  Heidenthums  überhaupt  wurde.  War  doch  auch  das 
römische  CapitoUum  immer  mehr  zu  einem  Pandämonium  aller 
mächtigeren  Götter  des  heidnischen  Glaubens  geworden s). 

Selbst  nach  dem  Siege  desChrislenthums  scheint  das  römi- 
sche Capitol,  wenigstens  der  grolto  Tempel  in  der  Wiedorfaer- 
Stellung  des  Domitian  sich  noch  ziemhch  lange  erbauten  zu  ha- 
ben. Stilich 0  beraubte  ihn  der  goldnen  Platten  seiner  Thüren, 
Genserich  der  einen  Hälfte  seiner  vergoldeten  Bronzeziegel,  der 
Papst  Honorius  der  andern.  Noch  bis  ins  %  Jahrb.  ist  von  dem 
templam  lovis  die  Rede,  aber  schon  verräth.die  geschäftige 
Legende,  welche  sich  der  Trümmer  des  alten  Roms  bemächtig- 
te und  in  den  sogenannten  Mirabilien^  der  Stadt  zu  einer  festen 
Gestalt  gediehen  ist,  eine  eben  so  grofse  Zerstörung  als  plötz- 
liche Unwissenheit,  bis  in  den  Stürmen  des  Mittelalters,  nachdem 
die  römischen  fiajrone  die  alten  Gebäude  zuBurgen  umgeschaifen 


1)  LiT.  XU,  20,  vgl.;0.  M&Iler  Qnaett  Aiitioebeii.  1  p.5Sii. C.Gnu 
IJiinian!  fr.  ed.  Pertz  p.  46,  nach  welchem  Epipbanef  zwei  eherne  Colone 
▼00  12  Eilen  Höhe  errichtete,  imttm  djfmpi»  aUtrum  CapMmo  Iwu 

2)  Dio  LXVI,  7,  LXIX,  12. 

3)  Tertull.  d.  Spectac.  12  CapitoUum  oninium  daemonum  templum, 
tanr.  V.  A.  n,  319  ta  CapitoUo  omnium  äeorum  simulacra  coleöiniur» 
Vgl.  Vitniv.  1,  7,  Amob.  1,  H IV,  1%  V,  9,  LteUuit  1, 11,  39. 
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hatten,  auch  die  letzten  Reste  der  örtüchea  TradUion  uad  vieku 
Ruijieu  verloren  giogen. 

Idi  steile  hier  eine  Anzahl  von  Nebenüguren  und  eigeDtbümli- 
chen  Formen  des  römischen  Jupiterdienstes  zusammen,  welebe 
gr6Istentheils  das  Interesse  eines  hohen  italischen  Alterthums 
für  sich  haben  und  gevdsse,  dem  römischen  Jupiter  mi  der  Zeit 
verloren  gegangene  £igenthümUchkeiten  in  einer  ahgesonderten 
fiotwidüimg  zeigen.  So  gdiört  dahin  xunachst 

a.  Summaiius 

ein  Gott  des  nächtlichen  Himmels,  den  Varro  1.  1.  V,  74  unter 
den  sabinischen  Göttern  des  T.  Tatius  nennt.  Auch  auf  dem  Ca- 
pitole  wurde  er  verehrt,  sowohl  in  einer  eignen  Capelle  als  in 
einem  Bilde  von  Thon,  welches  auf  demGiebd  des  grofsenTem- 
pels  stand  und  gelegentlich  so  hart  von  einem  Wetterstrahle  ge- 
troffen ward,  da£s  man  den  Kopf  im  Bette  des  Tiber  wieder- 
fand 0-  Bas  geschah  xur  Zeit  des  Pyrrhus  (278  v.  Chr.)  und  es 
scheint  dallB  ibon  damals  zur  SOhne  ein  eigner  Tempd  bdm  Gir- 
ciur  Maximus  gestiftet  wurde,  wo  man  ihm  jährlich  am  20.  Juni 
om  Opfer  bradite^).  Auch  wurdra  eigne  Opferkuchen  fSr  ihn  in 
der  Form  eines  Rades  gebacken,  welcbes  Symbol  sich  wahr- 
scheinlich auf  den  Wagen  des  Bonnergottes  beziehen  sollte'). 
Ble  gewöhnliche  Veranlassung  seines  Cultus  waren  nelmilich 
nächUiche  Gewitter,  welche  wegen  der  grösseren  Killte  der  Nadit 
seltner  sind  als  die  am  Tage  und  deshalb  um  so  sorgfältiger  be- 
obachtet wurden.  Man  unterschied  deshalb  zwisdien  dem  fhl- 
gur  dium  oder  diumum  und  dem  ftilgnr  noctumum,  indem  man 
jene  dem  gewöhnlich«a  Jupiter,  diese  dem  Summanus  zusdirieb, 
in  streitigen  Fällen  aber,  wenn  man  nicht  gewifs  wuTste  ob  es 
noch  Nacht  oder  schon  Tag  gewesen  sei,  (noctu  an  interdiu  att 
factum),  beiden  Göttern  opferte^).  Ein  Beispiel  gdien  die  Acte 


1)  Cic.  d.  Div.  1,  10,  Liv.  Epit.  XIV,  Plin.  XXIX,  4,  14. 

2)  Ovid  F.  VI,  725,  Kai.  Amitero.  Kxquil.  Veoos.  Vgl.  Liv.  XXX, 
29  unter  den  Prodigien  des  J.  197  v.  Chr.  quod  aedes  Ftdcani  Summani- 
fm»  de  caeh  IMs  eratit 

3)  Fett.  p.  348  Suromanalia.  Vgl.  Hesych.  v.  iXafftßQOfyt«  —  Isrfl 
doxH  o;(T]jLia  Tov  /libg  17  ßoovtt}  elvai.  Grimm  D.  M.  151. 

4)  Fest.  p.  229  provorsom  folgur,  Paul.  p.  75  dium  fulgnr,  Plin. 
H.  N.  II,  52. 
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ff.  Arv.  t.  XLIU,  wo  das  Gewitter,  durch  welches  der  Hain  der 
Dea  Dia  beschädigt  wurde,  in  diese  Zeit  der  Dämmerung  gefallen 
sein  niufs,  denn  es  wird  bei  der  Sühnung  sowohl  dem  Jupiter 
als  dem  Summanns  Pater  geopfert,  diesem  mit  zwei  schwarzen, 
jenem  mit  zwei  weifsen  Widdern').  Ein  Beispiel  von  einem 
nächtlichen  Blitze  dagegen,  welche  wie  die  des  Tages  begraben 
wurden  (S.  172)  giebt  die  von  Marioi  p.687  angeführte  Inschrift  : 
Fulgur  Sum  [manum]  conditum.  Der  Name  bedeutet  eigentlich 
einen  Gott  der  Nacht  vor  dem  Tage,  wobei  zu  bedenken  ist  da£s 
die  R6mer  den  Tag  von  Mitternacht  an  rechneten,  denn  Sum- 
manus ist  Sub — manus  und  dieses  ist  in  der  Bedeutung  zu 
nehmen  wie  in  den  Wörtern  mane,  Manius,  Matuta,  in  weldiem 
Sinne  auch  einige  alte  Glossen  erklären^).  Doch  blieb  der  vor» 
herrschende  Begriff  der  eines  Gottes  der  dunkeln  Nacht,  daher 
Plautus,  der  den  Summanus  auch  Bacchid.lV,8,54  nennte  itiesem 
Gott  parodirend  einen  Gott  der  Diebe  nennt  und  von  seinem  Na- 
men das  Zeitwort  summanare  in  der  Bedeutung  von  stehlen  bi^ 
det,  Curcul.  III,  43,  wie  die  Göttin  Laverna,  wahrscheinlich  ein« 
Nebenform  der  Lara  und  Mater  Lamm,  also  eine  Göttin  der 
dunklen  Unterwelt,  als  solche  zugleich  fihr  eiqe  Schuttg6ttin  der 
Diebe  galt.  Ganz  verfehlt  ist  die  Erklärung  der  spälerenJSeit, 
welche  den  Zusammenhang  des  Gultus  nicht  mehr  kannte 
deshalb  den  Summanus  fttr  einen  Summus  Manium  mini«  also 
mit  dem  Pluto  oder  Dis  Pater  identificurte').  f 

b.  IHewpUer  und  da»  ImUha  dar  FHkdem.  : 

In  wie  hohem  Grade  die  Idee  des  Rechtes  und  der  Gewis* 
senhaftigkeit  zum  Wesen  des  alten  italisdien  Jupiter,  des  hunm* 
lischen  Lichtgottes  gehörte,  erkennt  man  am  besten  aus  den  Ge- 
briuchen  und  Gebeten  der  Fetialen,  welche  Yorzugsweise  die 
Diener  dieses  Gottes  waren  und  ihn  in  den  noch  Yorhandnen 
Gebetsformeln  gewöhnlich  als  Diespiter  anrufen  d.  h.  als  den 
Gott  der  lichten  Tagesklarheit,  als  Lucetius  (S.  168).  Bedenken 


1)  Vgl.  die  Inscbr.  b.  Or.  o.  121G  V.S.L.M.  lovi  j4Uo  Summano  d.i. 
AUitonmU  et  Summano. 

2)  GloM.  Labb.  p.  1 05  xeoawoßoliov  fifitQivSvtßUg^urhm  L  ßdgttt 
diu7n ,  xfQttvvoßoXiov  cmo  TTQoti'vvxTSQivoVy  fulgvr  submwium.  Wenn 
dieselben  Glossen  p.  179  den  Suinmanus  durch  27i^^i}^£V(  erklärten,  SO 
dacht€Q  sie  ihn  als  nächtlichen  Lichtgott. 

3)  Arnob.  V,  37,  fliartian  Cap.  II,  161,  vgL  Augustio  C.  D.  IV,  23. 
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wir  dafs  dieses  Institut  ein  allgemein  italisches  war  (denn  es  fin- 
det sich  auch  bei  den  Aequern,  den  Ardeateu,  den  Lalinern,  den 
Saniniten)  und  dafs  es  in  Rom  nach  der  gewöhnlichen  Tradition 
durch  Numa  oder  Ancus  Marcius,  die  Könige  sabinischer  Ahkunfl 
eingeführt  wurde,  so  werden  wir  auch  diese  Ueberlieferungen 
zur  Vervollständigung  des  BegrilVs  von  götllirher  Reinheit  und 
Heiligkeit  benutzen  dürfen,  den  wir  in  den  alteren  römischen 
Ueberlieferungen  des  Jupitercultus  schon  früher  nachgewiesen 
haben. 

So  sind  gleich  die  Symbole  der  Felialen  jenem  ältesten  Ju- 
pitercultus und  einer  Zeit  entlehnt,  wo  dieser  Gott  noch  nicht  in 
dem  grofsen  Tempel  der  Tarquinier  und  im  menschlich  gestal- 
teten Bilde,  sondern  als  geistig  allgegenwärtiges  Wesen  und  nur 
unter  andeutenden  Symbolen  verehrt  wurde.  Zunächst  gehören 
dahin  die  s.  g.  sagmina  oder  verbenae,  ein  Büschel  geweihten 
Grases,  welches  die  Felialen  bei  ihren  Sendungen  von  dem  Kö- 
nige oder  dem  Consul  mitbekamen  und  wodurch  sie  selbst  und 
ihre  amtlichen  Handlungen  geweiht  wurden.  Dieses  Gras  wurde 
ex  Arce  genommen,  worunter  im  genaueren  Sprachgebrauche 
immer  der  Gipfel  des  Capilolinischen  Hügels  zu  verslehn  ist,  wo 
die  Augurn  seit  T.  Talius  und  Numa  ihren  geweihten  Sitz  hal- 
ten (S.  110);  und  zwar  wurde  das  Gras  auf  dieser  Stelle  mit  der 
Wurzel  und  der  daran  hängenden  Erde  ausgehoben  '):  ein  Ge- 
brauch welcher  sich  bei  verschiednen  Völkern  in  analogen  Ge- 
bräuchen des  höheren  Alterthums  wiederfindet,  immer  in  dem 
Sinne  dafs  die  mit  dem  Grase  auscjehobene  Scholle  str'llvertre- 
tend  den  ganzen  Grund  und  Boden,  aus  welchem  sie  ausgehoben 
worden,  bedeuten  soll.  Mithin  wird  auch  hier  jenes  geweihte 
Büschel,  welches  die  Fetialen  durch  einen  eignen  Verbenarius 
wie  eine  heilige  Bürgschaft  des  Friedens  vor  sich  hertragen 
liefsen  und  durch  dessen  Berührung  vor  jeder  amtlichen  Hand- 
lung der  dazu  bevollmächtigte  pater  patralus  geweiht  wurde,  für 
eine  Stellvertretung  eben  jener  Capilolinischen  Arx  anzusehen 
sein,  in  welcher  sowohl  die  Beobachtungen  und  Umzüge  der 


1)  Pfin.  H.  I\.  XXII,  2,  5  utroque  not/tine  {saginina  und  verbenae) 
idem  signißcatur  h.  e.  gramen  ex  /irce  cum  sua  terra  r evulsum, 
ac  Semper  e  legatis  cum  ad  hostes  clarigatumque  mittercntur  i.  e.  res  ra- 
pfas  clare  repetitum  tinus  utique  verbenarius  vocabalur.  Fest.  p.  321, 
Sagmi'ua  vocantur  verbenae  i.  e.  herbae  purae,  quia  ex  loc  o  sancto 
Ar  eis  dantur  {v.  arcebantur)  a  consulc  praetoreve  legatis  proßciscentibus 
ad  foedus  faciendu7n  belluvique  indicendum,  vel  a  sanciendo  i.  e.  conßr- 
mando.  Mehr  Stellen  bei  Marquardt  IV,  3S5.  390. 
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Augurn  als  andre  Gebräuche  eine  alte  Stätte  des  sabinischen  Jupi- 
terdienstes und  der  Einweihung  alier  amtlichen  Handlungen  erken- 
nen lassen.  Ferner  gehörte  zu  diesen  Symbolen  der  Fetialen  ein 
heiliger  Kiesel,  den  man  lupiter  Lapis  nannte,  und  ein  altes  sce- 
ptrum  lovis,  welche  Heiligthümer  gewöhnlich  in  dem  T.  des  lu- 
piter Ferotrius  aufbewahrt  und,  wenn  die  Fetialen  zu  einer  ihrer 
völkcrrechllichen  Functionen,  namentlich  zur  Abschliefsung  eines 
Bündnisses  über  Land  zogen ,  ihnen  aus  demselben  verabfolgt 
wurden  •).  Von  dem  Scepter,  welches  als  hasta  pura  zu  denken 
ist,  weifs  auch  Servius  V.  A.  XII,  206,  nach  welchem  es  die 
Schwörenden  in  die  Hand  nahmen,  wie  auch  bei  den  alten  Grie- 
chen die  Könige  und  ihre  Stellvertreter  die  Herolde  nie  ohne 
einen  solchen  amtlichen  Stab  auftraten  und  die  Atriden  ihr  Skep- 
tron  d.  h.  das  Symbol  ihrer  königlichen  und  ritterlichen  Amts- 
gewalt gleichfalls  unmittelbar  vom  Zeus  ableiteten.  Dahingegen 
jener  Kiesel  schon  wegen  der  Benennung  lupiter  Lapis  für  mehr 
als  ein  gewöhnliches  Symbol  genommen  werden  nmfs.  Höchstwahr- 
scheinlich war  es  ein  s.  g.  Donnerstein,  welcher  als  Flins  (silex) 
des  Donar,  als  Miölnir  des  Thor  auch  in  der  deutschen  und  nor- 
dischen Mythologie  so  oft  genannt  wird  2)  und  hier  wie  in  den 
Gebräuchen  der  Fetialen  als  Symbol  des  niederfahrenden  Don- 
nerkeils specioll  die  rächende  Strafgewalt  des  himmlischen  Got- 
tes ausdrückt. 

Die  einzelnen  amtlichen  Ilandlimgen  der  Fetialen,  welche 
hier  noch  zur  Sprache  kommen  mögen,  sind  ihre  Eidesleistun- 
gen, der  Bitus  mit  welchem  sie  ihre  Bündnisse  abschlössen,  und 
endlich  ihre  Genugthuungsforderungen  und  die  Ankündigung  des 
s.  g,  bellum  pium.  Bei  allen  wird  sich  zeigen,  dafs  Jupiter  oder 
in  ihrer  Sprache  Diespiter  die  unsichtbare  göttliche  Macht  ist, 
in  deren  Dienst  und  Auftrag  sie  wie  Priester  handelten,  Jupiter 
als  Gott  des  höchsten  Bechtes  und  eben  deshalb  auch  des  Krie- 
ges und  des  Sieges,  wenn  das  Becht  nicht  anders  als  durch  die 
Gewalt  der  Wallen  zu  erlangen  ist.  Bei  einigen  dieser  Handlun- 

1)  Paul.  p.  92  Feretn'us  lupiter  — ,  ex  cuius  ternplo  sttmehant  sce- 
ptruniy  per  quod  iurarent^  et  lapidem  silicem,  quo  foedus  ferirent.  Da  An- 
cus  Marcius  den  T.  des  Jup.  Feretrius  erweitert  (S.  177)  und  das  ius  fe- 
tiale  in  Rom  eingerührt  haben  soll  (Liv.  1,  32),  so  mögen  Jene  Heiligtbüiner 
durch  ihn  dort  niedergelegt  worden  sein. 

2)  J.  Grimm  D.  M.  163.  1171.  Ist  in  späterer  Zeit  von  mehrereo 
Kieseln  der  Art  die  Rede,  die  Tur  verschiedne  gleichzeitige  Sendungen  der 
Fetialen  bereit  liegen  (Liv.  XXX,  43),  so  kann  das  eben  nur  eine  Aushülfe 
der  späteren  Praxis  gewesen  sein. 
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gen  wurde  nel)en  ihm  wie  sonst  in  dem  ällestcn  Gottesdienste 
auch  Mars  und  Quirinus  angerufen  (S.  57).  Aher  immer  ist 
Diespiter  der  hödiste  Schutzpatron  der  Fetialen  und  ihrer  amt- 
Hchen  Handhmgen. 

Vorzüghch  erscheint  Jupiter  dahei  als  Schwurgolt,  wie 
er  denn  bei  den  Römern  überhaupt  der  älteste  und  heiligste 
Schwiirgott  war,  wieder  als  Lucetius,  in  welchem,  wie  wir  oben 
sahen  (S.  168)  sich  die  Eigenschaft  des  allgegenwärtigen  Licht- 
gottes, der  in  dem  Schwur  beim  Dius  Fidius  deutlich  zu  erken- 
nen ist,  mit  der  des  strafenden  Blitzschleuderers,  den  wir  beim 
lupiler  Lapis  voraussetzen  mufsten,auch  sonst  verbindet.  Der  letz- 
tere ist  es  welcher  als  höchster  Gott  aller  Treue  zugleich  alle  L'n  treue 
mit  seinem  Blitze  rächt,  daher  er  bei  Eidschwüren  gew  öhnlich  dann 
gemeint  ist,  wenn  mit  der  eidlichen  Versicherung  der  lautern  Treue 
beim  Namen  des  höchsten  Gottes  (der  precatio)  die  Selbstver- 
fluchung für  den  Fall  einer  Untreue  (die  exsecratio)  verbunden 
wurde ')•  Daher  auch  die  Fetialen  gewifs  diesen  Jupiter  meinten, 
wenn  sie  bei  ihren  Eiden,  die  sie  im  Namen  des  römischen  Staates 
zu  schwören  hatten,  den  Jupiter  Latus  in  die  Hand  nahnim  und 
zu  dem  Eide  selbst  zuletzt  die  leider  nicht  in  ihrer  ursprüngli- 
chen Fassung  überlieferten  Worte  hinzusetzten:  „So  ich  die 
Wahrheit  sage,  möge  mir  Gott  helfen.  So  ich  aber  nicht  mit 
lautrer  Treue  geschworen  habe,  so  soll  mich  Diespiter  ohne  al- 
len Nachtheil  für  Stadt  und  Burg,  wie  ich  hier  diesen  Stein  von 
mir  schleudre,  aus  meiner  Ileimalh  und  allem  Hab  und  Gut  nach 
menschlichem  und  nach  göttlichem  Rechteherausschleudern",  nach 
welchen  Worten  er  den  heiligen  Kiesel  von  sich  schleuderte  2), 
der  dabei  gewifs  nicht  die  passive  Bedeutung  jedes  beliebigen 
Kiesels,  sondern  die  active  eines  vom  göttlichen  Geiste  beseelten 
Donnerkeils  hatte.  Es  war  dieses  der  älteste  und  heiligste  Eid, 
von  dem  die  Römer  wufsten;  auch  wurde  er  in  späterer  Zeit,  wie 


1)  Virg.  Aen.  XII,  200  audiat  haec  ^'ejiüoi%  qiii  f  oeder a  /'ulmi?ie 
sanxit.  Vgl.  die  Erzählung  bei  Pausan.  V,  24,  2  von  dem  Z.  ooy.iu<;  im 
Rathshause  zu  Olympia,  bei  dem  die  Kämpfer  über  den  Stücken  eines  ge- 
opferten Schweins  schwuren,  dafs  sie  die  Gesetze  des  Olympischen  Kampf- 
spiels in  keiner  Weise  verletzen  wollten:  o  rio  ßoi<).evT)}ni(i)  nav- 
TOiV  onoGu  ciyc(Xft((TK  z/i6g  (.HihaTu  h  h'yn).r}^iv  utfixon'  (h'tfQÜiv  ni- 
TToCvimt'  ^7i(x).j]Giq  tilv  *'0()xi6g  lanr  «vKp,  f/^/  öt  Ir  ixiaffju  xe- 
oavvbv /fiQi. 

2)  Faul.p.  1 15  Lapidem  silicem ,  wo  ja  nicht  mit  Müller  bei  Dispi- 
ter  oder  Diespiter  an  den  lup.  infernus  zu  denken  ist.  AusHihrlicher 
giebt  Polyb.  III,  2G  die  Formel,  aber  auch  er  nicht  vollständig.  Vgl.  Danz 
der  sacrale  Schulz  im  röm.  Rechtsverkehr,  Jena  1857  S.  13  ß*. 
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es  scheint,  selbst  im  privaten  Rechtsverkehre  aogewendet,  natür- 
lich ohne  den  begleitenden  Ritus ,  zu  welchem  der  heiUge  Kiesel 
aus  dem  T,  des  .lup.  Feretrius  erforderlich  war^).  Ja  der  Eid 

überhaupt  galt  in  so  eminentem  Sinne  für  eine  Sache  des  Jupi- 
ter, dafs  Ennius  selbst  das  Wort  ius-  oder  iousiurandum  duixh 
lovis  iurandum  erklärte. 

Auch  bei  Abscliliefsung  von  Bündnissen  und  dem  dabei 
gebräuchlichen  Opfer  eines  männlichen  Schweins  (porcus),  wie 
uns  die  Münzen  der  italischen  Bundesgenossen  ein  solches  Opfer 
oft  vergegenwärtigen,  gebrauchten  die  Fetialen  den  Jupiter  Lapis 
in  gleicher  Bedeutung.  Es  wurde  bei  solchen  Gelegenheiten,  wie 
das  Beispiel  des  Bündnisses  zwischen  Rom  und  Alba  Longa  bei 
Liv.  1,  24  lehrt,  zuerst  die  Bundeslbrmel  vorgelesen  und  darauf 
von  dem  bevollmächtigten  Fetial,  dem  s.  g.  pater  patratus  diese 
feierlidien  Worte  (precatio,  carnien)  gesprochen:  „Höre  Jupi- 
ter, höre  Du  Bevollmächtigter  der  Gemeinde  von  Alba,  höre  Du 
Gemeinde  von  Alba.  Wie  jene  l*unkte  deutlich  von  Anfang  zu 
Ende  von  der  Tafel  abgelesen  sind  ohne  böse  List  und  wie  sie 
heute  hier  im  rechten  Sinne  verstanden  worden  sind,  von  denen 
wird  das  Römische  Volk  gewifs  nicht  abfallen.  Sollte  es  zuerst 
von  ihnen  abfallen  nach  gemeinem  Beschlüsse  und  mit  böser 
List,  dann  treile  Du  Diespiter  das  Römische  Volk,  so  wie  ich 
hier  heute  dieses  Schwein  trefl'en  werde,  und  triff  es  um  so  viel 
stärker  wie  Du  selbst  viel  stärker  bist  und  mächtiger".  Nach 
welchen  Worten  er  das  Schwein  mit  eben  jenem  Kiesel  traf,  wel- 
cher den  Jupiter  Lapis  vorstellte,  also  auch  hier  specieil  seine 
strafende  Gerechtigkeit  bedeutete  '-). 

Und  so  ist  auch  bei  der  clarigatio  d.  h.  ubi  res  repetuntur 
Jupiter  der  höchste  Schirmherr  des  römischen  Staates  und  der 
Fetialen,  die  in  seinem  Namen  handeln.  Der  Fetial  betrat,  wie 
Liv.  I,  32  berichtet,  die  Grenze  des  Staates,  von  dem  Genugthu- 
ung  gefordert  wurde,  mit  den  Worten:  „Höre  Jupiter,  hört  es 
ihr  Greozgötter,  höre  es  Du  heiliger  Götterspruch  des  Rechts 


1)  Gell.  ]\.  A.  1,  21  lovetn  lapidern,  quod  sanctissimum  iusiurandum 
Mt  habi^tm,  paratus  ego  iurare  sum.  Vgl.  Cic  ad  Famil.  VII,  12,  Apolei. 
de  Deo  Sacr.  p.  131  Oadend.  Auch  die  Art  wie  Horat  Od.  III,  2,  29  dea 
Namen  Diespiter  gebraucht:  Saepe  Diespiter  neglectus  incesto  addidit 
infegrum  ist  wohl  aus  dieser  alten  Rechtspraxis  der  Fetialen  za  er- 
klären. 

2)  Vgl.  Liv.  IX,  5  Einige  wollten  sogar  den  Beinamen  des  Iim.  Ymt- 
trins,  bei  dem  jenes  Symbol  der  Strafgewalt  aufbewahrt  wnrde,  a  feriendit 
hostibns  erkIKren,  Prop.  IV,  10,  46. 
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(fas).  Ich  bin  der  Bole  des  römischen  Volks,  komme  in  gerech- 
ter und  guter  Sache  und  meine  Worte  verdienen  allen  Glauben.'' 
Darauf  wuj  de  die  Forderung  ausgesprochen  und  dazu  wieder  Ju- 
piter als  Zeuge  angerufen:  „Wenn  ich  gegen  Recht  und  Gewis- 
sen fordre  dafs  diese  Personen  und  diese  Gegenstande  mir  dem 
Boten  des  römischen  Volkes  ausgeliefert  werden  sollen,  so  lasse 
mich  niemals  wieder  in  mein  Vaterland  zurückkehren"  Die- 
selbe Formel  und  dieselbe  Beschwörung  wiederholte  er  mit  ge- 
ringen Abänderungen  wenn  er  über  die  Grenze  ging,  wenn  er 
zuerst  einem  Bürger  der  feindlichen  Gemeinde  begegnete,  wenn 
er  in  das  Thor  der  Stadt  eintrat  und  wenn  er  auf  ihrem  Markte 
angekommen  war.  Waren  die  geforderten  Gegenstände  oder  Per- 
sonen in  33 Tagen,  dieses  war  die  gewöhnliche  Frist,  nicht  ausgelie- 
fert worden,  so  kündigte  er  den  Krieg  mit  diesen  Worten  an :  ,,IIöre 
Jupiter  und  Du  Janus  Quirinus  (S.  47)  und  alle  ihr  Götter  des 
Himmels  und  der  Erde  und  der  Unterwelt,  ich  rufe  euch  an  zu 
Zeugen,  dafs  dieses  Volk  ungerecht  ist  und  nicht  am  Rechte  hält. 
Wie  wir  aber  zu  unserm  Rechte  gelangen  sollen ,  darüber  wollen 
wir  daheim  die  Aeltesten  der  Stadt  berathen  lassen".  Darauf 
kehrte  der  Fetial  nach  Rom  zurück,  wo  nun  der  König  oder  der 
Consul  die  Sache  dem  Senate  vortrug,  und  nachdem  hier  be- 
schlossen war:  „dafs  man  nun  sein  Recht  in  einem  reinen  und 
gerechten  Kriege  geltend  machen  müsse",  ging  der  Fetial  wieder 
an  die  feindliche  Grenze,  kündigte  dort  in  der  Gegenwart  von 
wenigstens  drei  erwachsenen  Männern  förmlich  und  feierlich  den 
beschlossenen  Krieg  an  und  schleuderte  zugleich  eine  mit  Eisen 
beschlagene  oder  blutige  und  an  der  Spitze  versengte  Lanze  über 
die  Grenze  hinüber^),  worauf  der  Krieg  selbst  seinen  Lauf  nahm. 
Später  wurde  bekanntlich,  als  im  Kriege  mit  Pyrrhus  die  feind- 
hchc  Grenze  nicht  mehr  zu  erreichen  war,  vor  dem  Thore  der 
Stadt  beim  Tempel  der  Bcllona  ein  kleiner  Platz,  den  ein  gefan- 
gener Soldat  des  Pyrrhus  zu  diesem  Zwecke  kaufen  mufste,  für 


1)  Vgl.  Dionys  H.  II,  72,  nach  wcIcLcni  der  Fetial  für  den  Fall  der 
Untreue  sowohl  sich  als  seinen  Staat  mit  den  stärksten  Flüchen  ver- 
fluchte. 

2)  Bei  andern  Völkern  wurde  vor  dem  Kriege  eine  Fackel  in  das  feiod> 
liehe  Land  geworfen,  von  einem  eignen  7iu()if  6oag,  welcher  gleichfalls  eine 
geheiligte  Person  war,  s.  Schol.  Eur.  Phoeniss.  1377  und  Weicker  über  die 
Dariusvase  in  d.  Arch.  Ztg.  1857  S.  52.  tieber  den  ganzen  Hitns  der  cla- 
rigatio  und  Kriegsankündigung,  wodurch  der  Krieg  erst  zum  bellum  pi- 
um  oder  iustum  wurde,  s.  Cic.  de  Olf.  1,  11,  36  und  Varro  b.  I\on.  Marc, 
p.  529  Fctiales. 
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auslSDdisches  Gebiet  erklärt  und  auf  demselbeD  ein  symbolischer 
und  so  zu  sagen  coUecttver  Grenzpfeiler  errichtet,  den  man  die 
columna  bellica  nannte,  üeber  diesen  warf  damals  und  über- 
haupt forlan  Lei  ausläudischen  Kriegen  der  Fetial  seine  Lanze  >). 


c.  Fides* 

Auch  dieser  Cultus  ist  ein  Beweis  von  der  grofsen  Innigkeit 
und  Feierlichkeit,  mit  welcher  im  alten  Italien  die  RechtsbegrilVe 
erfafst  wurden ,  in  Rom  seit  der  Ansiedelung  der  Sahiner  und 
der  Gesetzgebung  Numas,  denn  auf  diese  wird  sowohl  die  Stif- 
tung des  Dienstes  der  Fides  (Varro  1. 1.  V,  74)  als  des  Terminus 
zurückgeführt,  dieser  beiden  Säulen  alles  privaten  und  öfTentli- 
chen  Reehtsverfahrens  in  Sachen  des  Eigenthums  und  des  ge- 
genseitigen Vci'kchrs.  Was  insbesondre  den  Begriff  fides  betrifft, 
so  ist  sie  eif^entlicli  das  auf  Treu  und  Glauben,  gewobnhch  durch 
einen  Handschlag  unterstützte  Wort  des  Mannes,  welches  in  dem 
älteren  Rom  so  heilig  gehalten  wurde,  dafs  es  so  gut  wie  ein  Eid 
war  und  in  streitigen  Fällen,  wo  Zeug^^n  fehlten,  nach  der  Ver- 
sicherung auf  Treu  und  Glauben  entschieden  zu  werden  pflegte 2)  : 
daher  fides  auch  sehr  oft  die  anerkannte  Gewissenhaftigkeit 
eines  Bürgers  oder  eines  Staates  seihst  ist,  wie  in  den  Redens- 
arten conferre  se  in  lidem  et  clientelam  oder  in  amicitiam  et 
fidem  oder  in  fidem  et  tutelam  alicuius.  Dafs  dieser  Begrifl  einen 
tieferen  religiösen  Grund  hatte,  beweist  schon  die  Stiftung  des 
Numa;  der  bestimmtere  Grund  ist  aber  auch  hier  durch  den  alten 
italischen  Cult  des  Diespiter  und  des  lup.  Lucetius  gegeben:  weil 
nehmlich  Jupiter  als  der  Gott  des  lichten  IliFumels  zugleich  selbst 
die  höchste  Treue  und  das  höchste  Gesetz  aller  himmlischen  und 
irdischen  Verhältnisse,  ist  3),  in  weichem  Sinne  sowohl  der  ter- 


1)  Serv.  A.  IX,  53,  Ovid  F.  VI,  205  u.  A.  b.  B*'(k<  r  Handb.  1,  607. 

2)  Dionys  II,  75,  Plut.  Niiraa  16.  Vgl.  Cic.  de  Off.  1,  7  fundamentum 
iusUHae ßdes  t.  e.  diciorum  coiiventorumque  constantia  et  veritas.  Partit. 
22  ejitr.  lusütia  in  rebus  creditis  ßdes  nonäuatur.  Tereot.  Andr.  1,5, 
55  oro  per  tuamßäem.  Ad.  III,  4,79  hämo  antiqua  viriute  et ßde,  Cic. 
de  Fin.  II,  20  Regtdus  tua  vobmtaU,  nuUa  vi  ooaetus  propter  fidem  quam 
dederat  hosti  ex  patria  Kartha^j^inem  revertit. 

3)  Vpl.  den  Spruch  des  Freidank:  y/ynan  doch  ^evehchin  mac  Gotis 
tk'ort  linde  lichten  fac,  der  im  alten  Ualhluiuse  zu  Erfurt  in  einer  Reibe 
von  Bildern  und  Sprüchen  aus  dem  Freidauk  von  einem  edlen  Frauenbilde, 
einer  Art  von  Fides  gesprochen  ward.  P.  Cassel  das  alte  Brf.  Ratbbans  u. 
s.  Bflder,  Brf.  1857  S.  43. 
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wStM  isai  Erden  als  der  regetmäfs^  wiederkehrende  Tag  und 
Vollmond  am  Himmel  fiir  sein  Werk  gehalten  und  letzterer  sogar 
loris  fiducia,  seine  Bürgschaft  (S.  140, 1)  genannt  wurde.  Scheint 
doch  selbst  der  Name  der  Fetialen,  dieser  geheiligten  Diener  des 
intemationälen  Rechts?erkehrs,  mit  fides  und  fidus  zusammen- 
zidiSngen,  welchem  jedenfalls  das  Wort  und  der  Begriff  foedus 
aufs  engste  verwandt  ist  * ).  In  Rom  gab  es  ein  altes  Heiligthum 
'  der  Fides  publica  oder  der  Fides  Populi  Romani,  weldies  sogar 
älter  war  als  der  groDse  Gapitolinlsche  Tempel,  denn  es  war  von 
Btoiia  gegründet  worden  2)'.  Der  später  wiederholt  erneuerte 
Tempd  hig  ai  der  Nähe  dieses  grofsen  Tempels,  auf  wddien  für 
das  Wes«kl>eider  Gottheiten  bedeutungsvollen  Umstand  der  alte 
dato  gelegentlich  in  einer  Erinnerung  an  die  r^misdie  Vorzeit 
hingewiesen  hattet).  In  der  That  war  diese  Fides  publica  auf 
dem  Capitole  nichts. weiter  als  eine  Personiflcation  des  guten  Ge- 
wissens des  römischen  Staates,  wie  dasselbe  sich  in  der  treuen 
Aufrecbterhaltung  und  gewissenhaften  Beobachtung  aller  von  ihm 
eingegangenen  Rechtsverhaltnisse  und  Bündnisse  bewähren  sollte 
und  in  der  alton  guten  Zeit  auch  zu  bewähren  pflegte;  daher  der 
Senat  sich  oft  in  diesem  Tempel  versammelte  und  die  verbün- 
deten Volker  und  Städle  iuich  wohl  in  öUentlichen  MonumeiilcQ 
z.  B.  auf  ihren  Münzen  dieser  fides  populi  Romani  die  Ehre  ge- 
ben*). Von  dem  CuUus  dieser  Capitoiinischen  Fides  publica  hat 
Liv.  1,  21  die  merkwürdige  Nachricht  bewahrt,  dafs  nach  der 
Satzung  des  Numa  die  drei  von  ihm  eingesetzten  Flamines  des 
Jupiter,  Mars  und  Quirinus  zu  diesem  Gottesdienste  in  einem 
Wagen  hinauffahren  sollten,  welcher  mit  einem  gewölbten 
Sdurmdacbe  verseben  war,  und  dafs  sie  beim  Opfer  ihre  rechte 


1)  Varro  I.  1.  V,  80  Fetialcs  quod  fidei  puhlicae  inter  populos 
praeera/itj  num  per  hos  ßebal  ut  lustum  conciperetur  bellum  et  inde  desi" 
ttim.  utf0  9dere  fides  paeis  emaUiutrt^,  —  P«r  hos  etkm  mmefit 
/oeduSf  quod  fidus  Enn/us  ser&U  dictum. 

2)  Becker  Ilantlb,  1,403,  wo  ans  dem  oben  S.2n<s,3  citirteri  IMilitiirdi- 
plome  die  tropaea  Gernianici  —  quae  sunt  ad  aedem  Fidei  Populi  Ro- 
mani hiozuzusetzen  sind.  Vgl.  Valer.  Max.  III,  2,  17  in  aedem  Fidei 
Pubiicae  convocaä  Patres.  VI,  6, 1  de  Fide  publica. 

3)  Cic.  de  Off.  III,  29  qtd  iuskarandum  tiuiat^  is  Fidem  violat,  quam 
öl  C^^otio  Hein  am  lotris  0,  vi  in.  Catwi»  oraUone  esty  maUtres  no- 
9tri  esse  vobterunt. 

.  .  4)  Uoma  von  der  TTicfTtg  b«'ki'iinzl  auf  einer  Münze  \on  Locri  in  Ita- 
Ken.  Val.  Max.  VI,  5,  5  illam  curiaui  inortalium  quis  co/icilium  an  non 
Fidei  iempium  dis^rUt  Der  alte  T.  der  Fides  io  Palatio,  von  welchem  der 
Griei  lie  A^aibokles  bei  Fest  p.  269  spricht,  scheint  ein  blofoes  Compliment 
an  Rom  za  sein. 

Prellet,  ROm.  MydioU  15 
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Hand  bis  zu  den  Fingern  in  eine  weifse  Binde  wickeln  sollten 
Jenes  hatte  die  sinnbildliche  Bedeutung,  dafs  die  Fides  nichi 
sorgföitig  geni\g  bdiütet  und  beschinnt  werden  könne,  dieses 
dafs  ihr  Sitz,  die  rechte  Hand,  rein  und  heilig  gehalten  werden 
müsse.  Denn  immer  wurde  die  Hand  und  der  Handschlag,  na- 
mentlidi  der  mit  der  Rechten,  als  das  Symbol  eines  Yersprechois 
und  dner  Verbindlichkeit  auf  Treu  und  Glauben  angesefan 
und  die  Umwicklung  eines  Gliedes  mit  geweihten  Binden  ist  d^ 
Alterthum  audi  sonst  als  Sumbild  der  Heiligung  dieses  C^edes 
bekannt^).  Auch  das  Bild  der  Fides  war  mit  vorgestreckter 
Rechten  dargestellt  und  mit  einem  wetfsen  Schleier  versehn,  dorn 
weife  ist  die  Farbe  des  Lichts  und  der  lautem  Treue  ^ ) ,  det 
Schleier  aber  bedeutet  dasselbe  was  bei  der  Fahrt  der  Flamine» 
zum  Tempd  das  scbirmende  Dach  des  VV'agens.  —  Die  rdm^' 
sehen  Dichter  sprechen  von  der  alten  Treue  wie  die  griedusdien' 
von  der  Zeit  da  uildtag  und  Ndfieaig,  die  hehren  Göttimien, 
noch  auf  der  Erde  wellten.  In  diesem  Sinne  nannte  Ennius  sie 
beschwingt  (apta  pinnis),  weil  sie  sich  zum  Himmel  aufge^ 
Schwüngen,  Virgil  altersgrau  (cana),  weil  sie  dem  vergangnen 
Geschlechte  der  Vorzeit  angehört,  und  endlich  führt  Silius  es  wei- 
ter aus,  wie  sie  die  Erde  verlassen  habe  seitdem  Mord,  Ungerech- 
tigkeit und  Geiz  auf  derselben  lieimiscli  geworden,  und  wie  sie 
nun  im  Himmel  weile,  alter  als  Jupiter,  eine  Zierde  unter  Göltern 


1)  y/d  id  savvan'titn  ßnrnines  hii^is  ciirnt  arcitafo  vch' iussit  manuque 
ad  digitos  usque  mvolula  i'em  divi/uuu  J'acere,  si^n(/ica?ites  fidein  tu tan^ 
dam  sedemque  eins  eUmn  in  dextrU  sacratatn  esse.  Wgl.  Sevv,  V.  A.  1, 
292.  Das  Wort  tutari  gilt  dem  Schirmdacbe  des  Wagens,  s.  lir.  III,  22 
f^of.sci  tatahantur  se  vallo.  Cic.  !\.  D.  II,  57  g-enae  ah  inferiore  yarte  tu- 
ta/iff's  { ocidos  )  subiectac.  Tacit.  A.  1 ,  30  Hiems  wiUrütm  adeo  gawis  ut 
non  egredi  lenforia,  ivVr  tutari  si^^ma  pnsscfif. 

2)  Plin.  H.  ]N.  XI,  45,  103  inesl  et  aliis  parlibus  quaedam  religio,  si" 
cut  desßtera  osetUit  avena  appttihtr,  in  fide  porrigiUtr.  Vgl.  die  Redens- 
arten dextrain  fidemqiie  dare  iLdgl.  bei  Dans  der  sacrale  Schats  im  Rechts* 
verkehr  S.  133.  139. 

3)  Leber  die  heilii;rn  Uindun  und  ihre  Ariwendunp  zur  Weihe  s.  BÖt- 
tieberßaumcultüs  i;;.  4 IS.  iNach  Phot.  p.  ISO,  7  uod  Lex.  rheL  p.  273,  25 
banden  sieh  die  Mystik,  Nvahrscheiolicb  bei  deo  £ieiisinieo,  einen  Faden  nm 
die  recbte  Hand  und  den  rechten  FnfS|  vermnthlich  aber  dem  RnScheL 
Auch  dieses  scheint  der  symbolische  Ausdruck  einer  Heiligong  oder  einet 

Gelühde.s  zu  sein. 

4j  liorat.  Od.  I,  35,  21  albo  Fides  vetafa  panno.  Val.  Max.  VI,  6,  1 
euius  imoßine  aiUc  oculos  posita  venerabiia  Fielet  numen  dexteram  suam, 
eerUsHmum  satmüs  hummae  pi^us  ostmtat  Vgl.  Hesiod.  T.  W.  197 
Xevxolmv  ipa^iiaav  xuXuiffufiirm  xalov  —  uiiSt^s  aal  Ni^ 
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und  Menschen,  ohne  welche  weder  die  £rde  noch  das  Bfeer  den 
Segen  des  Friedens  Jcennen  würde,  eine  Gesellin  der  Gerechtig- 
keit und  eine  stille  Gewalt  in  der  Brust  jedes  guten  Menschen  i). 

d.  Terminus, 

Auch  die  Grenze  und  der  sie  darstellende  Grenzstein  oder 
Grenzpfahl  (termen,  terminus)  galten  im  höheren  Alterthum,  wo 
dk  bildliche  Darstellung  einer  Idee  noch  mehr  veraiodite  «ds  ihr 
abstraeter  Ausdruck,  för  etwas  Heiliges  und  ron  den  Göttern 
Eingesetzties,  unter  welchen  Göttern  in  Griechenkind  und  Italien 
der  höchste  Gott  des  Himmels,  Zeus  und  Jupiter,  als  Prindp  al- 
ler Ordnung  auch  der  eigentliche  Schulzherr  und  Uriieher  der 
Grenzsteine  ist.  Man  wufste  es  wohl  dafs  die  Abtheilung  und 
AbmarkuDg  des  Grundeigenthums  nach  Gemeinden,  Corporatio- 
nen  oder  Privatgrundstückcn  der  AnHing  aller  Befriedigung  und 
Berechtigung  der  sonst  einander  wild  widerstrebenden  Ansprüche 
Aller  auf  Alles  ist.  In  Rom  sind  es  wieder  die  beiden  lürstlicheu 
Sabiner,  auf  welche  auch  in  diesem  Kreise  die  elementaren  Ord- 
nungen zui  ückgeliihrt  wurden.  T.  Talius  soll  den  bekannten 
Terminus  auf  dem  Capilole  geheiligt  haben  (Liv.  1,  55  vgl.  Varro 
1.  1.  V,  74),  iVuma  galt  für  den  Stifter  der  Terminalia,  wie  sie  zu 
Ende  jedes  lahrs  d.  Ii.  am  letzten  Februar  in  Rom  und  auf  dem 
Laude  begangen  wurden  U^i^'nys  II,  74,  Plut.  Numa  IG,  Qu.  Ilo. 
15).  Weil  solch  ein  Fest  ohne  Grenzen  und  Abniarkung  des 
ländlichen  Grundeigeniii  ums  nicht  denkbar  ist,  machte  man  den 
INuma  auch  zum  Urheber  dfr  Begrenzung  überhaupt  und  der  auf 
ihr  beruhenden  Eintheihing  des  ländlichen  Gebietes  nach  s.  g. 
pairis  d.  h.  Landgemeinden,  welche'  aus  verschiednen  Dürfern 
und  zerstreut  liegenden  Höfen  bestehend  durch  gemeinsame  V  er- 
waltung und  gemeinsamen  Gottesdienst  verbunden  waren 


1)  Sil.  Ttal.  Puu.  II,  484ff.  Vgl.  Virgil  Aen.  1,'292  und  Ennius  b.  Cic. 
de  OfT,  III,  29,  104  0  Fides  ahna  apta  pfnnis  et  msiuratidmn  lovis,  im 
Thyest ,  >vo  nur  die  Rede  von  verlct/tei"  Treue  sein  kann,  vgl.  die  folgen- 
den Verse  bei  Ribbeck.  v.  411  nuUa  scutcla  societas  nee  ßdes  regni  est. 
Sonst  beifseD  Copido ,  die  Mosen,  Fama  bei  den  rSmisehen  Dichtern  pinna- 
tae,  was  immer  dem  griechischen  nti^wtai  entspricht. 

2)  iWr.  lU'p.  11,  14,  2G  primum  agros,  quos  hello  Ii otnulus  ceperat, 
divisit  virilini  cäibus.  Vgl.  Dionys  II,  7(5.  Der  magister  pngi  war  zugleich 
der  Grenzaufseber  in  .jedem  paj^us,  dessen  Mitglieder  pagaui  bielseu,  wie 
die  Glieder  jedes  vicns  vicaai.  Das  Wort  pagus  hängt  xosamaien  mit  pago 
and  pax  and  bedeiatet  eigentlich  Dorffrieden,  den  ländlichen  Gemeindever- 
band sämmtlicher  zu  demselben  pagns  gehörenden  fiaaernschaften.  - 

15* 
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Und  weO  diese  Grenzen  und  Grenzsteine  nach  altem  H^komnien 
dnrdi  religiöse  Gebräuche  geheiligt  und  durch  sehr  strenge  Ge- 
setze geschätzt  wurden,  galt  Nuroa  auch  für  den  Begründer  dieser 
Gd)rauche  und  dieser  Gesetze,  namenttidi  des  eben  so  strengen 
als  alterthümlichen  und  häufig  wiedelkehrenden,  dafs  derjenige 
welcher  einen  Grenzstein  auspflüge  verflucht  sein  solle,  er  und 
das  mitschuldige  Joch  Ochsen  * ).  Jeder  durfte  dea  Schuldigen 
ungestraft  und  ohne  sich  zu  verunreinigen  wie  den  FVevler  gegon 
ein  Heiligthum  todtschlagcn;  wofür  freilich  mit  der  Zät  inüdere 
Strafen  eintraten,  d.  h.  Geldstrafen  anstatt  der  Capi tadstrafen. 
Nach  deutschen  Weisthfimem  sollte  einem  soldien  Verbrecher 
mit  vier  wilden  Pferden  das  Haupt  abgepflugt  und  er  selbst  auf 
der  Stätte  des  ausgeackerten  Grenzsteins  vergraben  werd^ 

Auch  die  bekannte  Legende  von  dem  Capitolinischoi  Ter- 
minus, dafs  er  dem  Jupiter  nicht  habe  weidien  wollen  und  des- 
halb in  dessen  Tempel  mit  aufgenommen  werden  muffte,  ist  nur 
eine  Umschreibung  seiner  Unverrückbarkeit  und  seines  idealen 
Zusammenhanges  mit  Jupiter.  In  dem  Tempel  hatte  man  über 
diesem  alten  Symbole  eine  OelTnung  im  Dache  angebracht;  so 
wesentlich  schien  Terminus  und  sein  Cultus  unter  den  hebten 
Himmel  zu  gehören  -).  Später  giebt  es  dann  auch  einen  eignen 
lupiter  Terminus  oder  Terminalis,  der  dem  Z.  oqloq  der  Grie- 
chen nachgebildet  ist  und  auf  römischen  Familienmünzen  als 
üerme  mit  starkem  gelocktem  Haupthaar  und  glei^^em^Bart*'^), 


1)  Puul.  p.  36S  TeriniDo  und  Dionys  II,  74.  Natürlich ^Iteo  diese 
Gesetze  eben  so  sehr  für  die  GebietSDacbboni  und  die  Greossteioe  des 

Gebiets  als  für  die  Besitzungen  auf  römischem  Grund  und  Boden.  Ueber 
verwandte  Gesetze  und  Gebrauche  s.  RudorIF  zu  den  Gromat.  vet.  II 
p.  236  sqq.  und  J.  Griuiui  Deutsche  Greozaiterthümer.  Abh.  der  BerL  Akad. 
V.  J.  1843. 

2)  Paul.  p.  368  TerminuSy  Serv.  V.  A.  IX,  448  mde  in  CapifoUo  pro- 
na  pars  tecti  paM,  quae  lapidanipMym  Termudtpeetatf  nam  Tmiüio 

nomtsi  sub  divo  saerificabaiur. 

3)  Auf  iMünzen  des  M.  Terentius  Varro,  des  berühmten  Gelehrten, 
der  sie  als  Pruijuaslor  im  Gefolge  des  Pumpejus  schlug.  Ucber  die  Herme 
aus  der  Gegend  yonRavenna  mit  dcrioschr.  lOV.  TER.  M.VAL.  ANT.  AN. 
n.  CO.  V.  L.  S.  s.  Gerhard  Annaii  delf  lost  1847  p.  327  PI.  S.  T.  und 
Henxen  z.  Or.  n.  564S,  der  nar  eine  Dedication  dieser  Herme  an  den  lup. 
TermiiKilis,  nicht  eine  Darstellung  desselben  prllt  n  lassen  will,  .ledenfalls 
ist  CS  fiiie  {^riecliisclie  Form  der  DarsLelluiii; ,  Griech.  Myth.  1,  252, 
und  nichts  daraus  für  das  italische  Aiterthum  zu  schiicrscn.  Scheint  mno 
doch  spüter  jenen  alten  symboliseheo  Grenssteio  im  T.  des  Capitolinischea 
Jupiter  Hir  den  Stein  ausgegeben  zu  haben,  den  Saturnns  anstatt  des  Jopi« 
ter  verschluclLt  babea  soll,  s.  Lactant  ],  20. 
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auf  einer  aus  der  Gegend  von  Ravenna  erhallni'n  Herme  sogar 
mit  den  Merkmalen  beider  Geschlechter,  also  nach  Art  der  grie- 
chischen Hermaphroditen  dargestellt  wird.  Dagegen  sich  der  alte 
italische  Volksglaube,  etwas  modilicirt  durch  die  Lehre  etruski- 
scher  Priester,  erhallen  hat  in  dem  merkwürdigen  Fragmente 
eines  Orakels  oder  einer  Ofl'enbarung,  welches  in  dem  Sanmiel- 
vverke  der  römischen  Landmesser  steht')  und  so  lautet:  „Wisse 
dafs  das  Meer  aus  dem  Aether  abgeschieden  ist  (S,  153).  Als  aber 
Jupiter  das  Land  Etrurien  für  sich  in  Beschlag  nahm ,  beschlofs 
er  und  befahl,  dafs  man  die  Felder  messen  und  di(i  Accker  ab- 
grenzen solle.  Denn  er  kannte  die  Habsucht  der  Menschen  und 
ilire  irdische  Begierde,  daher  er  Alles  durch  Grenzsteine  abge- 
markt haben  wollte.  Diese  werden  die  Menschen  im  achten  Se- 
culum,  wo  es  bald  zu  Ende  geht,  antasten  und  verrücken.  Aber 
wehe  dem  der  sie  antastet  und  verrückt  um  seinen  Besitz  zu 
mehren,  den  des  Niichsten  zu  mindern:  er  ist  wegen  dieses  Ver- 
brechens verdammt  von  den  Göttern.  Wenn  Sklaven  es  thun,  so 
sollen  sie  von  ihrer  Herrschaft  harte  Strafen  leiden.  Wenn  es 
mit  Wissen  der  Herrschaft  geschieht,  so  w  ird  deren  Haus  schnell 
ausgerottet  werden  und  all  ihr  Geschlecht  untergehn  -).  Die 
aber,  deren  Hände  den  Stein  verrückt  haben,  werden  mit  schlim- 
men Krankheiten  und  Wunden  geschlagen  und  ihre  Glieder  wer- 
den schwach  werden.  Dann  wird  auch  die  Erde  unter  Gewitter- 
Stürmen  und  Wirbelwinden  erbeben  und  einstürzen,  die  Feldfrucbt 
\on  Sturm  und  Hagel  zerschlagen,  von  den  Hundstagen  verbrannt, 
vom  MehUliau  gefi-essen  werden,  und  im  Volke  wird  viel  Kampf 
und  Streit  sein  3).  Das  wird  geschelm  wenn  solche  Verbrechen 
Legangen  werden.  Deshalb  merke  es  Dir  und  hüte  Dich  vor  Be- 
trug und  Falschheit  und  bewahre  diese  meine  Lehre  in  einem 
feinen  Herzen". 


1)  Gromat.  vet.  p.  350.  Die  Ueberschrift  ist:  Ex  libris  N'eg'oiae  Ar- 
ruDti  Veltyinno.  Also  ein  aus  den  Büdiern  des  Vep:oia  etitlehnti's  Orakel, 
Tvelrhes  an  den  Arruns  Veltymnus  f^erichtet  war,  ]Nacli  den  ersten  Worten 
Scias  —  reiuolum  ist  etwas  ausgefallen,  da  nolhw  cndi{;vonder  filntstelmngder 
Erde  und  ihrer\ ertlieilung  unter  den  verschiedenen  \  ölkern  die  Hede  sein 
niufste.  Auch  weiterhin  nach  den  Worten  quos  quandoque  quis  scheint 
etwas  ausgefallen  zu  sein.  Der  ganzen  Sjirache  merkt  man  die  L'eher- 
setzung  an. 

2)  Vgl.  die  Inschr.  eines  termiuus  bei  Or,  n.  4332  quisquu  hoc  su- 
stulerit  mit  laesei'it,  vltimus  suorum  morinfur. 

3)  Vgl.  Cic.  de  Harusp.  resp.  \\)  und  25.  INach  Deutschem  Glauben 
sind  die  unseligen  Geister  und  b'rwische  solche  die  b<'i  ihren  Lebzeiten 
am  Ackerfeld  frevelten  oder  die  Heiligkeit  der  Grenze  nicht  acht<'len,  s. 
Mosers  Patriot.  Fhantas.  3,  309,  Grimm  D.  M.  S70. 
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Die  (lurcli  die  Iloiligkeit  der  Grenze  veranlafsLen  religiösen 
Gebräuche  bclrell'en  tlieils  die  Setzung  der  Grenzsteine  theils  das 
städtische  und  ländliche  Fest  der  Toruiinalien  am  23.  Febr.  d.  h. 
am  allen  Ausgange  des  Jahrs,  welches  durch  dieses  Fest  selbst 
begrenzt  und  abgeschlossen  wurde JJeiin  Setzen  der  Grenz- 
steine wurden  diese  (iehräuche  beobachtet.  Zuerst  wurden  die 
Steine  in  der  Nähe  der  Gruben,  in  welche  sie  einge'lassen  werden 
sollten,  aulgvrirlifet ,  gesalbt  und  mit  Binden  und  Kränzen  ge- 
schmückt. Dann  wurde  in  den  Gruben  ein  Opfer  dargebracht 
und  verbrannt,  der  Hoden  der  Grube  mit  dem  Blute  des  Opler- 
thiers  getränkt  und  dazu  Weihrauch  und  FeidlViichte,  Honig  und 
Wein  hineingescliüttet.  Wenn  das  Opferthier  ganz  verbrannt 
war,  wurch'U  die  Steine  auf  die  noch  heifsen  Kohlen  und  die 
Knochenreste  des  Opferthieres  aufgesetzt,  weil  diese  in  der  Erde 
nicht  verwittern,  also  dem  künftigen  Friedensrichter  als  sichres 
Merkmal  dienen  konnten.  Fndlich  wurden  die  Steine  selbst  mit 
der  gröfsten  Sorgfalt  in  die  Erde  eingerammelt.  Und  zwar  bc- 
theiligten  sich  bei  diesen  Feierlichkeiten  entweder  beide  Nach- 
barn oder,  wo  drei  Grundstücke  an  einander  stielseii,  alledrei^). 
Die  ländlicheo  Terminalien,  welche  Ovid  F.  II,  041 11".  beschreibt, 
waren  ein  gemüthiiches  Fest  der  Familien  und  der  guten  Nach- 
barschaft. Denn  auch  hier  vereinigten  sich  die  Nachbarn,  indem 
der  eine  die  eine,  der  andre  die  andre  Seite  des  Grenzsteins  be- 
kränzte und  an  derselben  opferte,  gewöhnlich  mit  einem  Opfer- 
kuchen und  unblutigen  Opfern,  wobei  sich  immer  die  ganze  Fa- 
milie betheiligte,  Mann  und  Frau,  die  Kinder  und  das  Gesinde, 
jeder  etwas  zum  Opfer  herbeitragend,  alle  festlich  und  andächtig. 
Von  Ändern  wurde  auch  wohl  ein  Lamm  oder  ein  Ferkel  geopfert 
und  der  Grenzstein  mit  dem  Blute  besprengt^).  Endlich  verei- 
nigte sich  die  ganze  Nachbarschaft  zum  gemeinschaftlichen  Bfahle 
und  sang  Lieder  auf  den  Terminus,,  den  Urheber  aller  Gr^en 
zwischen  Gemeinden,  Städten  und  mächtigen  Reichen,  ohne  den 
flberall  Streit  und  Hader  sein  würdet).  Gewifs  wurden  an  die- 


1)  Varro  I.  i.  \  I,  13  T ermi nalia  quod  is  dies  duni  crfretmis  cnn- 
stitutus ;  dttodevimus  enitn  mensis  ftiil  Febriiavitis  et  qiiom  intercalatur 
inferiores  quinque  dies  duodecimo  demuntur  mensc.  Vgl.  Ovid  F.  II,  49, 
MAcrob.  S.  1,  13,  15,  Censorin  20,  6,  Liv.  XLIH,  11,  XLV,  44. 

2)  SicuH  Flacei  de  condicionibus  agrorum,  Gronat  vet.  p.  141. 

3)  Ovid  F.  II,  653,  Horat  fipod.  2,  59  vbL  agnafeiUt  caeta  T^rmi- 
nalibuit. 

4)  Vgl.  Grumat.  vet.  p.  365  und  Varro  ib.  p.  393,  wo  nicht  alleia  die 
Begrenzung  der  Aecker  und  der  Friede ,  sondern  auch  alle  Mefskanst  in 
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Bern  Tage  auch  auf  dem  Capitole  und  an  der  alten  Grenze  der 
römischen  Stadttlur  ontsprechaide  Gebräuche  terrichtel;  auf  die 
letztere  bezieht  sich  der  Hain  des  Terminus  an  der  Via  Laurentina, 
sechs  Meilen  von  Rom,  wo  an  d^  Terminalien  mit  einem  Lamme 
geopfert  wurde.  Vermuthlich  war  dieses  die  alte  Grenze  zwi* 
sehen  dem  Gebiete  der  Stadt  Rom  und  dem  der  Laiirenler,  wo 
ein  alter  Grenzstein  und  ein  nachbarlicher  Cullus  desselben  sich 
am  längsten  erhalten  konnte,  weil  Laurentiim  und  Lavinium  von 
den  Römern  fort  und  fort  als  zu  gleichen  Hechten  verbündete 
Gemeinden  angesehen  wurden. 


e.  Der  Na^el  in  der  ceUa  lovis. 

Da  dieser  Nagel  nach  einer  allon  ritualen  Vorschrift,  die 
ehedem  an  der  rechten  Wand  der  cella  lovis,  da  wo  die  cellaMi- 
nervae  an  dieselbe  stiefs.  zu  lesen  war,  jährlich  an  den  Iden  des 
September,  dem  Kinweihungstage  des  kapitolinischen  Tempels 
und  dem  heiligsten  Festtage  der  Römischen  »Spiele  (S.  195)  von 
der  höchsten  obrigkeitlichen  Person  des  Römischen  Staats  (cpii 
praetor  niaximus  sit,  Liv.  VII,  ^J)  eingeschlagen  werden  sollte,  so 
kann  er  unmöglich  hios  die  praktische  Bedeutung  gehabt  haben, 
die  Jahre  in  Ermangelung  einer  hessern  Einrichtung  zu  zählen, 
sondern  er  mul's  auch  eine  religiöse  Bedeutung  gehabt  haben. 
Das  Vorbild  finden  wir  auch  hier,  wie  bei  den  meisten  andern 
Einrichtnngen  des  Capifolinischen  Cultus,  bei  den  Etruskern,  wie 
namentlich  in  Vulsinii  fli«'  ähnliche  Sitte  bestand,  mit  jedem  Jahre 
in  dem  Tempel  der  Scliicksalsgöttin  Nortia  einen  Nagel  einzu- 
schlagen und  diese  Nägel  als  eine  Art  von  Jahresregister  zu  he- 
nutzen.  Auch  fehlt  es  nicht  an  sichrer  Kunde  der  symbolischen 
Bedeutung  eines  solchen  Balkennagels,  dai's  nehndich  dadurch 
der  feste  und  unwiderrufliche  Bcschlufs  des  Schicksals  ausge- 
drückt werden  sollte,  daher  Balkennagel,  Klammern  und  flüssiges 
Blei,  lauter  Mittel  um  die  Glieder  eines  Gebäudes  unerschütterlich 
fest  zusammenzufügen,  bei  Horaz  Od.  1,  35,  18  die  Attribute  der 
ehernen  Nothwendigkeit  sind,  uod  in  einer  andern  Stelle  bei  Ho- 
raz Od.  III,  24,  5  so  wie  auf  einem  etruskischen  Spiegel  die  un-* 


Zeit  und  Raum  vom  Terminus  abgeleitet  wird.  ^  gl.  Plut,  >Iuma  16,  Qu. 
Ro.  15,  rSiuuia  habe  den  terminus  geheiligt  c^^  Iniaxonor  y.at  (f'vXaxa  (pi- 
Xias  9Hcl  iiQnvvSj  wesbaUi  «oeh  fi^r  keine  blutigen  Opfer  erlaubt  gewesen 
würen.  Basseibe  versichert  Dionys.  II,  74. 
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abwendbare  Stunde  des  Todes  durch  einen  von  der  Parce  Ober 
dem  Haupte  des  der  Zeit  Verfallenen  eingeschlagenen  Nagel  simin 
bUdlich  ausgedröckt  wirdi).  Dazu  kommt  der  sprichwörtficb^ 
Gebrauch  der  Nägel  und  des  Nageleinschlagens  för  alles  unwider- 
ruflich Abgemachte  und  unerschütterlich  Ergriffene^),  endlich 
daJs  Jupiter  selbst  unter  andern  Beinamen  als  Tigillus  angerufim 
wurde  d.  h.  als  fester  Stütz-  und  Tragebalken  des  Himmels  und 
der  himmlischen  Erscheinungen  Mithin  wü*d  auch  jener  lin 
den  Iden  des  September  eingeschlagene  Nagel  etwas  Aebnhches 
bedeutet  haben,  entweder  das  Unerschütterliche  seiner  himmli- 
schen Beschlüsse  überhaupt,  oder  speciell  die  liebte  Jahresord- 
nung der  Idus  (S.  140),  unter  denen  die  des  September  für  den 
Capitolinischen  Goltercultus  so  besonders  bedeutsam  waren  und 
deshalb  auch  zu  einer  regehiiäfsigen  Zählung  der  Jahre  gut  die- 
nen konnten.  Uebrigens  wurde  dieser  Nagel  seit  dem  Einwei- 
hungsjahre des  Tempels  eine  Zeitlang  regelniälsig  von  den  Con- 
sula  ein  1.' eschlagen.  Dann  wurde,  seit  der  Einführung  der  Dic- 
lalur  im  J.  253  d.  St.  dem  Üictator  als  höchster  Obrigkeit  nach 
dem  Wortlaute  jenes  Gesetzes  die  Vollziehung  jener  Ceremonie 
übertragen  und  dadurch  iiir  regelmälsiger  Verlauf  von  selbst 
unterbrochen.  Bald  w  urde  sie  nach  rumischer  Weise  zum  blofsen 
opus  operatum  mit  wunderbarem  Erfolge,  wie  man  z.B.  im  J. 
260.  d.  St.,  dem  Jahre  der  Secession,  dem  vom  Dictator  einge- 
schlagenen IS'agel  einen  sonderbaren  Einflufs  der  Sühnung  und 
Beruhigung  zuschriel»  und  bei  einer  andern  Gelegenheit  das  Auf- 
hören einer  Pestilenz  mit  demselben  Acte  in  Verbindung  brachte 
(Liv.  Vü,  3;  VIII,  IS).  Si)ater  ward  der  Gebrauch  nur  ausnahms- 
weise angewendet,  so  dafs  jedesmal  ein  eigner  dictator  clavi 
fjgcndi  causa  gewählt  wurde,  namentlich  im  J.  391  d.  St.  auf 
Veranlassung  einer  Pestilenz,  bei  weicher  man  sich  jenes  irübe- 


1)  Auf  dem  Spiegel  ist  Atropos  (Athrpa)  d.  b.  des  noabwendbare 
Schicksal  eben  im  Begriff  den  Nagel  über  dem  Haapte  des  Meleager  «ilnza- 
fcblogen,  s.  bei  Gerhard  1,  176. 

2)  Cic.  Verr.  V,  21 ,  53  itf  hoc  beneßciutn,  qaemadmoduvi  diciturj 
davo  trabali  ßgeret.  Petron.  71  iiostif  quuä  semel  destuiavi^  clavo  trabali 
fixum  est  Plaat  Asinar.  1,  3, 4  ßxtu  hie  apud  nee  est  anmute  tuue  davo 
Cujpidhiit.  Vgl.  Aescb^l.  SappL907  xmvit  i(p^lmat>  to^s  yofupof  iutfi» 
na^  (6g  fi^vdiv  aQnQorwg. 

3)  Auguslin  C.  D,  VII,  1,  >vo  inundus  der  Hiniinel  ist,  das  diura,  s. 
oben  S.  1G5,  2.  Vgl.  den  Ausdruck  columeu  reipublicae,  faiuiliae,  rerom  uod 
Horas  in  dem  Gediebte  aar  die  Fortuoa  Aotias  Od.  1,  35,  13  iniurieee  ne 
pedeproruae  etantem  eelumnam  d.  h.  die  bestehende  Ordnung  der 
Diage. 
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ren  Falls  erinnerte,  und  im  J.  423,  da  viele  Personen  an  Gift 
starben  und  endlich  eine  Magd  verrieth  daCs  römische  Matronen, 
darunter  zwei  patricischer  Abkunft,  dieses  Gift  gebraut  hatten: 
eine  so  unerhörte  Unthat,  dafs  man  an  eine  geistige  Störung  und 
Gemüthskrankheit  dachte  und  dabei  sich  des  Nagels  im  Jahre 
der  Secession  erinnerte.  August  bestimmte  dafs  die  abgeheiulon 
Censoren  in  den  T.  des  Mars  Ultor  einen  Nag<;l  einschlagen 
sollten  (Dio  LV,  1 0).  Das  Privatleben  kannte  denselben  Gebrauch 
als  abergläubisches  Heil-  und  Sühnungsmittel,  durch  welches 
man  Krankheiten  und  dämonische  Einüüsse  abzuweudeu  und 
anderswo  zu  üxireo  (deügere)  glaubte  > ). 


/.  iuvmtiu. 

Auch  Juventas  wollte  nicht  weichen,  als  man  das  Capitol 
baute,  daher  man  ihr  in  der  Nähe  Jupiters,  in  der  Vorhalle  der 
Minerva,  eine  eigne  Capelle  eingeräumt  hatte,  zum  günstigen  Zei- 
chen der  ewigen  Jugend  des  römischen  Staats.  So  die  bekannte 
Legende  2),  doch  ist  in  Wahrheit  auch  diese  Göttin  nur  die  ab- 
gesonderte Personilication  einer  Eigenschaft,  welche  zum  Wesen 
des  Jupiter  gehörte,  da  derselbe  als  Gott  des  Segens  und  natür- 
lichen Wachsthums  auch  das  göttliche  Urbild  und  der  Hort  allex 
männlichen  Jugend  isL  Daher  lupiter  luventus  in  den  beiden  In- 
schriften bei  Henzen  n.  5634.  5635  und  der  altherkömmliche, 
angeblich  von  Servios  TuUius  eingeführte  Gebrauch,  dafs  für  je- 
den Knaben,  der  zum  Jüngling  wurde,  ein  Stück  Geld  in  den 
Kasten  der  Juventas  gelegt  werden  mufste,  wie  füi*  jedes  Kind  in 
den  der  luno  Lucina,  für  jeden  Verutorbenen  in  den  der  Venus 
Libitina  (Dionys  IV,  15).  Denn  immer  ist  Juventas  die  Göttin  der 
männlichen  Jugend  und  ihrer  besten  Blüthe,  wo  der  Bart  zu 
wachsen,  der  Geist  und  Character  sich  zu  bilden  beginnt  and  der 


1)  Plin.  H.  N.  XXVni,  6, 17  datum  ferrmm  defigere  in  quo  loeo 

pnmum  caput ßxerit  corniens  morbo  comitiali  absolutorium  eins  inali  di- 
citur.  Vgl.  die  Zaubenrdg^t'l  bei  0.  Jahn  über  den  Aberglauben  des  bösen 
BUcks  bei  den  Alten,  in  den  Berichten  Uber  d.  V.  d.  K.  Sachs.  G.  d.  W. 
Leipzig  1855  S.107  und  die  Geschichte  aus  Falerii  bei  Piutarch  Parall.  35, 
wo  eine  PestileBS  durch  ias  Opfer  einer  Jungfrau  besehwiehtigt  werden 
soll.  Da  ktfamt  ein  Adler  vun  Himmel,  der  das  Opfer  unterbrieht  und 
einen  Hammer  auf  den  brennenden  AlUir  legt,  mit  welchem  dann  die 
Jungfrau  die  Kranken  schlägt  und  dadurch  bellt. 

2)  Dionys  III,  69,  Plin.  H.  iN.  XXIX,  4,  14  j  XXXV,  10,  108?  Die 
L1V,19. 
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Knabe  zum  Bin  arer  wird,  welcher  zunächst  als  iunior  dem  Staate 
durch  seine  \Vehrkr;ill,  spfiter  als  niaior  demselben  auch  durch 
seinen  Hnlh  niilzen  wird.  Der  (iehrauch  war  dafs  der  junge  Ihir- 
ger,  wenn  er  auf  den»  Furum  die  loga  praetexla  der  Knal)enja]n'e 
mit  (h'r  tn^ra  virilis  vertauscht  und  di»'  Ihilh*  mit  dem  Aimilet 
abgelegt  halte,  da  er  sich  nun  seihst  zu  schützen  >lannes  genug 
war,  dafs  er  dann  alshald  auf's  (lapihd  hinaulging.  um  dort  der 
Juventas  seineu  Tribut  zu  zahlen  mul  vor  ihr  und  dem  .lu]»iter 
anzubeten'  ):  ein  Familienfest  wclciies  hei  angeseheneren  Familien 
von  seihst  einen  olleiUlicIien  (Ihararler  annahm  und  unter  (h'n 
Kaisern  vollends  ein  (legensland  der  Osleutation  und  Adulation 
wurde  '"  ).  Feherdies  wuiden  d(^r  Jnvenlas  re^^chnal'sige  Opter  zu 
Anl'ang  des  Jahres  und  zwar  gleichlalls  pro  inv»'nihus  gebracht  M. 
Seit  dem  J.  193  v.  Chr.  gab  es  einen  zweiten  Tempel  von  ihr 
beim  Circus  >hi\iimis,  seil  August  einen  eignen  T.  der  Juventas 
in  Palalio  M.  wahrscheinlich  für  die  Opter  und  (iebetc  im  näch- 
sten Kreise  der  l  .ii^eiiichen  Familie.  Auch  wurde  es  seit  August 
Sitte  <lafs  der  kaiserliche  Prinz  und  bestimmte  Thronfolger,  so- 
bald er  iuvenis  geworden  war,  an  die  S])ilze  der  Hitterschaft  trat 
und  als  solcher  princeps  iuventutis  genannt  wurde,  was  neue 
Fesllichkeiten  und  Auszeichnungen  zur  Folge  hatte.  Die  Göttin 
Juventas  wurde  in  den  Zeiten  der  griechischen  Bildung  gewöhn- 
lich mit  der  Hebe  identüicirt '^).  . .  ^,  ; 


1)  Serv.  V.  Ecl.  IV,  50  lovem,  merito  puerorum  dicunt  ineremenia 
curarct  quia,  cum  jnteri  togam  viräem  sumpterdit,  ad  CapUoUum  eunt 
Angostin  C.  D.  IV,  11  ipse  {fupüer  sit)  Dea  fuvmtaSf  qitae  post  praetex- 
tam  e.rcipiat  iunenäts  eeeordia  etc.  Vgl.  V«ler.  Max.  V,  4,  4,  Suetßü  CUod. 

^  PeU'on.  SS. 

2)  IiiiKal. (]iiinnnum  (S,  145,4)  heilst  es  zum  l'^.Ortbr.:  Eo  die  C aesnr 
togam  virilem  .sninpsiL  SuppUcatio  Spei  et  Iuve[utati].  Vgl.  das  Kai.  Au- 
tiat.  zu  dems.  Tage.  Es  geschab  in  seinem  14.  Lebensjahr.  Auch  die  erste 
Schor  des  Bartes  gab  zu  ähnlichen  Festlichkeiten  Anials,  indem  man  die 
Erstliiipp  der  Fortuna  Barbata  oder  dem  Apoll  darbrachte,  oder  sie  auch, 
wie  ?St  i'o,  auf  dem  Capitnie  niederlegte,  s.  Dio  XLMII,  34,  Tuvenal.  III, 
186,  Martial.  1,  31,  Petron  20  und  über  "Vero,  der  bei  dieser  Gelegeoheit 
s.  g.  luven alia  d.  h.  Spiele  der  vornehmen  Jugend  veranstaltete,  Sueton 
Nero  12,  Dio  LXI,  19,  Lips.  z.  Tacit  Ann.  XIV,  15.  Eine  ähnUcbe  Be- 
ziehung hat  vermuthtich  die  Inventaa  und  lup.  Iuvenis  auf  Münzen  des 
M.  Aurel  und  des  Commodus. 

3)  Cic.  ad  Att.  1,  18,  4,  Paul.  p.  104,  Liv.  XXXVI,  36. 

4)  Mon.  Ancyr.  Auch  in  den  Provinzen  wurde  die  Tuventas  oder  Tu- 
veiitus  auf  ähnliche  Weise  verehrt,  s.  den  flamen  Iuventutis  bei  Or. 
n.  2213. 

5)  Uv.  XXI,  62,  Gie.  N.  D.  1,  40, 1 12,  Ovid  F.  VI,  65. 
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g,   DUovis  wid  Feiovis. 

Diese  beiden  Götter  werden  zusammengenannt  bei  Quintil. 
1,  4,  17  und  Gellius  V,  12,  welcber  sieb  aul"  alte  Gebets forraeln 
beruft'),  in  denen  diese  iNamen  neben  einander  vorkamen.  Di- 
iovis  wurde,  wie  es  srbeint,  von  dem  gewöbulicben  Diovis  oder 
Jupiter  als  Compositum  von  Di  und  lovis  untorsriiieden,  obgleich 
der  IVame  nicbts  Anderes  als  Diovis  bedeutet  li;il)on  kann,  nebm- 
lich  einen  wohlthätigen  Gott  des  Himmels  und  des  bimmiiseben 
Licbtes.  Vediiovis  ist  dasselbe  Wort  mit  dem  Praefix  ve,  welche 
Silbe  in  sokh<Mi  Zusammensetzungen  immer  eine  nacbtheilige, 
sich  in  sich  selbst  aulbebende  Wirkung  und  Eigenschaft  des  Be- 
griffs ausdrückt,  der  in  dem  Stammworte  ausgesprochen  ist, 
z.B.  vehemens  oder  vemens,  vecors,  vesanus,  vegrandia  farra, 
d.  h.  im  Sprachgebrauch  der  Landleute  solche  die  nicht  recht 
wachsen  wollten,  vescus  d.i.  ein  solcher  der  entweder  nicht  essen 
mag  oder  mit  Heifshunger  und  ohne  £rfolg  für  seine  Ernährung 
ifst.  Daher  kann  weder  die  Erklärung  solcher  Grammatiker  die 
neblige  sein,  welche  den  Veiovis  für  einen  kleinen,  nicht  ausge- 
wachsenen Jupiter  hielten  (  Paul.  p.  379,  0?id  F.  III,  445  If.) 
noch  die  andrer,  welche  in  der  Voraussetzung  dafs  Jupiter  a  iu- 
vando  abzuleiten  sei,  den  Veiovis  für  das  Gegentheil  von  einem 
hülfreichen  Gott,  also  für  einen  schädlichen  und  bösen  Jupiter 
erklärten.  Jedenfalls  gehörte  dieser  Gott  zu  den  altitalischen,  da 
er  sich  namentlich  bei  den  Sabinern  ^)  und  Latinem  nachweisen 
läXst  und  nach  Rom  aus  Alba  Longa  gekommen  zu  sein  scheint 
Aus  der  kleinen  Stadt  BoviUae  am  Fufse  des  Albaner  Gebirgs, 
dner  alten  Golonie  von  Alba  Longa,  bat  sich  nehmlich  ein  aHer- 
thümHcher  Altar  erhalten'),  welcher  auf  der  einen  Seite  die  In- 


1)  Für  in  nntiquis  spectationibus  ist  zu  lesen  prcca tio n ibiis. 
Vgl.  meine  Abhdlg.  io  deo  Leipz.  Berichten  der  K.  Sachs.  G.  d.  VV.  1855 
S.  203  ff. 

2)  Varro  1. 1.  V,  74,  wo  zn  leaen  ist  Vediloyi  Satnrnoqne.  Die 
durch  Möller  beliebt  gewordoe  Form  Vedios  findet  sich  nur  bei  Martiao. 
Cap.  IT,  142.  166.  Bei  Ammian  Marc.  XVII,  10,  aus  welcher  Stelle  man 

einen  Mitzsrhleiideriulen  Veiovis  der  Etniskep  g^eroiprrt  hat:  ntin  Tn^^e- 
ticis  libris  legitur  l  'eiovis  J'ubuine  mo.c  tangendus,  haben  die  Mss.  Ve- 
gonids,  so  dals  eher  Vegoiicis  zu  schreiben  sein  möchte,  vgl.  Plin.  H.  N. 

n,  54. 

3)  S.  Klausen  Aeneas  u.  d.  Penaten  S.  1083  T.  IV,  3,  Ritsehl  Mob. 
Epig^r.  p.  29,  Canina  Via  Appia  p.  209  t.  XLVIIl,  2.  Die  Kinwohner  von 
Bovillae  nenoeu  sich  auf  Inschriften  gewöhnlich  Albani  Longani  Bovil- 
lenses. 
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Schrift  tragt:  Vediovei  Patrei  Genteiles  luliei,  auf  der  andern 
diese:  Leege  Albana  Dicata,  woraus  also  abzunehmen  ist  dafs 
dieser  Altar  nach  einer  aus  Alba  Longa  traditionell  überkoninie- 
nen  oder  mit  den  dortigon  Gottesdiensten  bewahrten  ritualen 
Vorschrift  geweiht  worden  war.  Die  Gentiles  lulii  sind  die  Sip- 
pen der  Gens  lulia,  welches  Geschlecht  notorisch  zu  den  ältesten 
Albanischen  gehörte  und  in  Bovillae  wie  zu  Rom  seit  alter  Zeit 
angesiedelt  war.  In  Rom  hatte  Veiovis  ein  berühmtes  HeiligthiJrn 
zwischen  dem  Capitolium  und  der  Arx  d.  h.  zwischen  den  beiden 
Gipfehi  des  Capitoliuischen  Ilngels ,  wo  das  sogenannte  Asyl  des 
Veiovis  und  in  späterer  Zeit  sein  Tempel  zwischen  zwei  Hainen 
lag,  daher  der  gewöhnliche  Znsatz  inter  duos  lucos  In  dem 
Tempel  sah  man  sein  BiUl  mit  einem  Bündel  Pfeile  in  der  Hand, 
daher  man  ihn  später  gewöhnlich  fin-  den  griechischen  Apollo 
erklärte.  So  ist  er  auch  auf  verschiedenen  Familienmünzen  als 
Apollo  gedacht  und  abgebildet,  der  Kopf  immer  jugendlich  und 
unbärtig,  das  Haar  mit  Lorbeer  bekränzt,  gewöhnlich  so,  dafs  er 
mit  der  Rechten  mehrere  in  einen  Bändel  zusammengefa&te 
Pfeile  zückt,  die  man  nach  einer  herkömmlichen  imd  weit  ver- 
breiteten  Allegorie  des  Alterthums  am  besten  für  ein  Bild  der 
schieüsenden  Sonnenstrahlen  erklären  wird.  Auch  bei  der  Ver- 
gleichuDg  dieses  Gottes  mit  dem  griechischen  ytvxojgrjg  oder 
xfti^etSg,  auf  die  der  römische  Alterlhumsforscher  Piso  geführt 
worden  war  hegt  Apollo  zu  Grunde,  denn  Lykores  ist  kein 
andrer  als  Apoll  von  Delphi  in  der  speciellen  Bedeutung  eines 
.Gottes  der  Sühne.  Eine  andre  Eigenthümlichkeit  dieses  Gultus 
war  das  Symbol  der  Ziege,  welche  in  dem  Tempel  neben  dem 
Bilde  des  Veiovis  stand  und  auf  jenen  Münzen  gleichfells  abge- 
bildet wird,  gezögelt  von  einem  auf  ihr  sitzenden  geflügelten 
Knaben,  den  man  mit  Recht  für  den  Genius  des  Veiovis  (S.  74) 
erklärt  hat  3).  Die  wahre  Bedeutung  des  Gottes  sdieint  die 
eines  jugendlich  gedachten  Jupiter  zu  sein,  der  zugleich  Sonnen- 
gott war  und  als  solcher  namentlich  im  Fröhlinge,  wo  durch  die 
beifse  Sonne  leicht  Epidemieen  erzeugt  werden,  gefürchtet 

1)  Becker  Handb.  1,  387.  400. 

2)  Sei  v.  V.  A.  II,  761,  0.  Jahn  in  den  Leipz.  Ber,  1847  S.  421  ff. 

3)  Dieselbe  Ziege  erscheint  wieder  auf  den  MüozeD  des  AotODittus 
Pias  und  des  Gallieo,  auf  junen  mit  den  Atlrilnite  eliies  AdWrs,  aaP  diesen 
mit  der  Inschrift  lovi  Creseeati,  Eckbel  D.  N.  VII  p.  33.  308,  so  dafs 
also  die  Erkiäning  des  Veiovis  durch  den  kleinen  Jupiter  haften  blieb. 
Aach  haben  einige  Familienmünzen  deutlich  einen  Doppelblitz  und  keine 
Pfeile,  obwohl  Ovid  aar  von  letzteren  wissen  will. 
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wui'de;  wenigstens  fuhrt  darauf  sowohl  der  Vergleich  mit  ver-r 
wandten  Erscheinungen  als  das  was  wir  sonst  von  diesem  Got- 
tesdienste wissen.  Die  .Nonon  des  März  waren  der  lierkönuniii  he 
Festlag,  s.  Fast.  Praenest.  und  Ovid  F.  III,  429  (V.  Die  Ziege  war 
das  gewöhnliche  Opfer,  und  zwar  wurde  sie,  wie  G«'llius  a.  a.  0. 
sich  ausdrückt,  rilu  humano  dargehraclit,  das  will  vermiilhlirh 
sagen:  als  stellvertretendes  Sfihnopfer  ' ).  Deshalb  verglidi  Piso 
den  Veiovis  mit  dem  Apollo  Lykoreus  von  Delphi,  ja  selbst  die 
Sage  vom  Asyle  des  Roniulus  erklärt  sieb  unter  dieser  Voraus- 
setzung am  natürlichsten.  Immer  heifst  es  dafs  Roniulus  zwi- 
schen jenen  beiden  Ilainen  des  Veiovis  eine  Ziilluchtsslälle  für 
flüchtige  Verbrecher  gegründet  und  auf  diese  Weise  vii'le  Bürger 
für  seinen  jungen  Staat  gewonnen  habf,  dem  dicsrr  zwcidi'ulige 
Ursprung  später  oft  genug  vorgeworfen  ist.  Die  Griechen  haben 
diese  Einrichtung  nach  ihrer  Art  ein  Asyl  genannt  und  wirklich 
wurde  sie  auch  in  Rom  später  dafür  gehalten  (Dio  XLVII,  19). 
Der  wahre  Zusammenbang  ist  aber  vermutblich  der,  dafs  Veiovis 
als  Gott  der  Sühne  zugleich  ein  Gott  der  Zuflucht  verurtheilter 
und  ausgestofsener  Verbrecher  war,  welche,  wenn  sie  ihr  Vater- 
land meiden  mufsten,  in  der  Stadt  wo  sie  Sühnung  fanden  auch 
einen  neuen  Ileerd  fmden  mochten;  wie  sich  denn  verwandle 
Gebrauche  der  Ausslofsung  (exsecratio)  und  Wiederherstellung 
nach  einem  Todschlage  oder  andern  todes würdigen  Verbrechen 
aus  dem  griechischen  und  römischen  Altertbum  nachweisen 
lassen.  Gewifs  ist  dafs  die  Ziege  und  der  Bock  in  Rom  auch 
sonst  als  Sühnopfer  herkömmlich  waren,  z.  B.  im  Culte  der  Juno 
und  des  Lupercus.  —  Aufser  dem  allen  Heiligtbum  auf  dem 
Capitole  gab  es  noch  einen  Cult  des  Veiovis  auf  der  Tiberinsel, 
nur  dafs  sein  Name  hier  seltsam  mit  dem  des  Jupiter  oder 
Diiovis  abwechselt,  daher  es  wahrscheinlich  ist  dafs  vorzüg- 
lich in  diesem  Culte  beide  Götter  neben  einander  verehrt  wur- 


1)  Paul.p.  105 ////m  VW  savrifi  vhim  dicehant  quod  mnrliii 
causa  fiebat.  Dieses  mortuus  ist  entweder  >nn  einem  (ieliJdleleri  im 
Sinne  der  Blutsühne  zu  verstelin  <>der  in  dem  eines  lioiiio  s.ieer  d.h.  eines  für 
todeswürdig  erklarten  und  deshalb  jmsgestolsenenN  erhrechers,  der  eigenllieh 
getödtet  werden  sollte,  aber  naeh  einem  stellvertretenden  SühnnpIVr  wie- 
der zu  Gnaden  angenommen  ^^ird,  vgl.  V  irgil  Aen.  V,  4S2,  wo  Kntellus, 
nachdem  er  den  Stier  anstatt  des  Dares  ersehlagen,  hinzulngt:  Hanc  iHn\ 
EryjT,  meliorem  an  im  am  pro  morte  Dar  et  is  p  c  r  s  olv  o.  Kben  des- 
halb unterschied  man  hostiae  aniinales  d.  h.  solche  wo  die  aiiima,  das 
der  Gottheit  dargebrachte  Leben  die  Hauptsa«  he  war,  und  consnltalori.oe, 
wo  es  auf  die  Untersuchung  der  Kingeweidc  abgesehen  war,  s.  Macroh.  III, 
5,  1,  Serv.  V.  A.  IV,  56. 
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den')-  Geopfert  wurde  in  diesem  Culte  am  1.  Januar  und  ne- 
ben dem  Aesculap,  so  dafs  er  hier  vollends  als  ein  Gott  der  Hei- 
lung erscheint.  Möglich  dal's  auch  der  neuerdings  auf  derselben 
Statte  bekannt  gewordne  lupiter  lurarius  mit  diesem  Doppel- 
cuile  zusammenhängt  '^),  zumal  da  Diiovis  dem  auch  auf  der  Ti» 
berinsel  verehrten  Schwurgotte  Dius  Fidius  oder  Semo  Sancns 
sehr  nahe  gestanden  haben  mufs.  Später,  nachdem  das*  Ver- 
slaudniTs  der  älteren  italischen  Götter  verloren  gegangen  war, 
pflegte  man  auch  den  Vejovis  mit  dem  Dis  Pater,  dem  Gott  des 
Todes  und  der  Unterwelt  zu  identiüciren  3),  vermulhlich  nur 
deswegen  weil  man  ihn  für  einen  bösen  und  iinstem  Jupiter  hielt 


h,  lufUvr  Anxur, 

lup.  Änxur  war  der  Gott  der  alten  Volskerstedt  Anxnr, 
welche  ihren  andern  Namen  Tarracina  vermuthlich  den  ernst  audi 
in  dieser  Gegend  herrschenden  Etmskem  verdankte»  dahingegen 
jener  gewifs  italischen  Ursprungs  ist,  vgl  die  Stadt  Ani^um 
mit  dem  Gentiie  Anxas  im  Gebiete  der  Marser,  eine  andre  Stadt 
Anxa  in  dem  der  Sallentiner,  femer  die  bei  den  Marsern  ver- 
ehrte Göttin  Ancitia  oder  Angitia.  IiqiitOT  Anxnr  oder  Anxu- 
rus,  und  die  Frühlings -Quellen-  und  Haingöttin  Feronia  waren 
nach  Virgil  Aen.  YII,  799  die  Jierrschenden  Götter  der  Gegend 
von  Tarracina.  Jener  wurde  nach  Servius  in  der  Gestalt  eines 
nnbärtigen  Jünglings  dargestellt,  also  wie  der  Albanische  und 
Römische  Yejovis,  diese  als  Juno  Yirgo,  also  als  seine  Gattin  and 
von  gleicher  Jugend  und  Schönheit.  Auf  den  Münzen  der  Gens 
Vibia  sieht  man  das  Cultusbild  des  lovis  Axur,  wie  er  hier  ge- 
nannt wird,  ein  thronendes  jugendliches  Götterbild  mit  Scepter 
und  Schale,  das  Haupt  mit  einer  grofsen  Strahlenkrone  ge- 
schmückt, so  dafs  also  auch  er  zugleich  dem  Jupiter  und  dem 
Apollo  verwandt  gewesen  sein  niuls. 


1)  Die  Fasti  Praenest  neonen  Veiovis,  Ovld  F.  1, 289 IT.,  Liv.XXXL 
21  vnd  XXXIV,  53  JapUer  oder  Diiovis,  welcher  Name  bei  Livius  XXXI, 

21  mit  H.  Valesius  zu  restituiren  ist. 

2)  VÄWi'  auf  der  Stelle,  wo  der  T.  des  Aesculap  gesUinden,  {jelundeoe 
Iflsclirilt:  [Lx  scnLcnlia]  C.  l^olead  C.  F.  Harluapivis]  de  sUpe  lovi  Iii- 
ratio  [factum  m]mimmtom.  Vgl.  Canina  Ballet,  d.  lost  Ärch.  1854  p. 
XXXVII,  Henzen  Suppl.  Or.  n.  5633a.  VieUeieht  ist  dieser  Jap.  lurarins- 
aber  auch  our  eine  l'el)crsetzuiip:  «Ics  ooy.iog. 

3)  Macrob.  S.  III,  9,  10,  Marliaii.  Up.  1,  5b  j  Ii,  142.  m. 
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t.  jipoUo  Sorwnu, 

So  hiefs  spater  der  auf  dem  Gipfel  des  maleiischea  Berges 
Soracte  in  der  Nähe  des  alten  Falerii  verehrte  Gott,  über  wel- 
chen \m  leider  gleichfalls  nur  mangelhaft  unterrichtet  sind. 
Mit  dem  griechischen  r^amen  Apollo  benennt  üin  namentlich 
VirgiJ.  Aen.  XI.  785  summe  deum,  sancti  custos  Soractis 
ApoUo,  vgl.  Sil.  Ital.  Fun.  V.  175,  Vil,  602,  Vlll,  494,  ohne 
Zweifd  um  ihn  als  Sonnengott  zu  characterisiren.  Der  Name 
Soranus  scheint  nicht  nadb  dem  des  Berges  gebildet  zu  sein, 
sondern  dieser  seinen  ISamen  erst  durch  den  Cult  des  Sonnen- 
gottes bekommen  zu  haben,  denn  das  Wort  Soracte  oder  Sau- 
racte  hängt  höchst  walirsdieiDÜch  zusammen  mit  dem  lateini- 
schen Sol  oder  Sapl,  dem  gothischen  Savü,  litth.  Säule,  da  die 
tenues  1  und  r  in  den  itahschen  Dialecten  sehr  oft  in  einander 
ilbergehn  und  aKe  diese  Wörter  ihre  gemeinsame  Wurzel  ha- 
ben in  dem  Sanskritstamm  svar  d.i.  glänzen  i).  Merkwürdig  ist  es 
dafs  audi  hier  Feronia  neben  dem  Sonnengotte  verehrt  wird, 
daher  sich  dies^  Apollo  Soranus  von  selbst  zu  jenem  lupiter 
Anzur  stellt.  Was  wir  sonst  noch  von  seuier  Yerehrung  erfah- 
ren, hängt  zum  Theil  mit  der  Natur  des  Berges  Soracte  zusam- 
men. Derselbe  ist  aus  der  Mitle  dner  flru«ätbaren  Landschaft 
von  vulkanischen  Kräften  in  die  getrieben;  noch 
bandet  sich  an  sdner  dstiichen  Seite,  ui  der  Nähe  der  Kirche 
S.  Romana,  eine  Höhle  mit  tiefen  Spalten  (le  Voragini),  aus  wd- 
dien  böse  Dönste  au&teigcn,  von  denen  auch  die  Alten  erzäh« 
lett^).  Das  jetzige  Dorf  Sant  Greste  ist  wahrsdieüilidi  der  alte 
hicus  Feroniae,  aus  welchem  mit  der  Zeit  eine  kleine  Stadt  ge- 
worden war,  die  sehr  alte  Kirche  San  Silvestro  oben  auf  dem  So- 
racte Ji('*,^t  vermuthlich  auf  der  Stelle  des  alten  Apollotempels. 
Der  Apennin  ist  so  nahe,  dafs  die  Wölfe  im  Winter  zahlreich  in 
dieser  Gegend  streiten,  während  sie  sich  in  der  besseren  Jahres- 
zeil wieder  ins  Gebirge  zurückziehn.    Daher  die  Lebende  b. 


1)  G.  Curtius  in  der  Zeitsclir.  f.  vergl-Sprachf.  l,29ff.  Vgl.  Cato  l>ei 
Varro  r.  r.  11,  3,  3  tu  Sauracti  Fisvcllo  cnprne  ferne  sunt  etc.,  wo  von 
einem  andern  Berge  die  Rede  ist.  Die  Endung  acte  ist  zu  vergleichen  mit 
Teate,  Reale. 

2)  Plin.  H.  Ni     93;  95.  Varro  wiifste  auch  von  einer  beifiien  Quelle 

am  Soracte,  die  um  SonnenauFf^anp;  besonders  stark  flielse  und  deren  Waa- 
ser den  Vtigeln  tödtlich  sei,  ib.  XXXI,  2,  19.  Üebcr  die  Oerllirlikeitcn  g. 
Dennis,  die  Städte  und  fiegräbnifsplätze  fitroriens,  Lpz.  1852  S.  IIUÜ'. 
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Servius  zu  Aon.  XI,  785,  dafs  einst,  als  man  grade  dem  Dis 
Pater  auf  diesem  Berge,  der  ihm  und  den  Todten  geweiht  sei, 
geopfert  habe,  plötzlich  Wölfe  erschienen  seien  und  die  Opfer- 
stucke von  dem  brennenden  Altare  geraubt  hätten.  Als  die 
Hirten  sie  verfolgten,  seien  sie  an  eine  Höhle  gekommen,  aus 
welcher  ein  mefitischer  Dunst  mit  solcher  Stärke  hervorgedrun- 
gen sei,  dafs  die  Hirten  alsbald  todt  niederfielen.  Ja  es  habe 
sich  darüber,  dals  die  Hirten  die  Wölfe  verfolgten,  eine  Pest  über 
das  ganze  Land  verbreitet,  von  welcher  ein  Orakel  Erlösung 
versprochen  habe,  sobald  die  Einwohner  wie  die  Wölfe  vom 
Raube  leben  würden.  So  sei  das  Geschlecht  der  Hirpi  Sorani-d. 
h.  der  dem  Gotte  des  Soracte,  den  man  also  später  auch  für  einea 
DisPater  nahm,  geweiheten  Wölfe  ent  standen ' ),  ein  Geschlecht  voÄ^ 
^  welchem  sich  einige  Familien  bis  in  die  Zeit  der  römischen  Kaiser 
*  erhalten  hatten.  £s  scheinen  Geweihte  des  Gottes  vom  Soracte 
gewesen  zu  sein,  welche  beiläufig  auch  die  in  Italien  seit  alter  Zeit 
sehr  verbreitete Kmist  der  Vogdschau  trieben.  Besonders  berühiSt 
aher  waren  sie  dwch  die  EAnste,  mit  denen  sie  bei  dem  jährüsiietf 
Feste  des  ApoUo  mid  der  Feronia,  welches  bei  Feronia^  dei^fel*' 
zigen  Sant  Greste  gefeiert  wurde,  hervortraten.  Siegingefrmiir 
lididann  mit  blofsen  Füfsen  durch  brennende  Hwafyß  BßkH 
ohne  sich  zu  verbrennen  und  waren  dafür  vom  rönusdn^Qr^tote 
ein  für  allemal  vom  Kriegsdienste  und  andern  gemeinen  ¥^ 
pflichtungen  freigesprochen.  EigentUdi  sollte  est  di»  Begeiste- 
rung des  Gottesdienstes  sein,  wdche  dieses  Wunder  verriditete, 
do<£  wufste  Varro  von  einer  Salbe,  mit  wdcher  diese  s.  g.  WWe 
ihre  Fufssohlen  bestrichen.  Der  Gebrauch  als  soki^r  eriuMCt 
sehr  an  die  Oster-  und  Johannisfeuer  in  Deutsdilandittfcd  liH^^ 
Gegenden,  welche  gleichfalls  der  Sonne  galten  und  nach  dmftttau- 
ben  früherer  Zeiten  eine  reinigende  Kraft  hatten,  so  dafs  dMIfe* 
durdigehenden  oder  springenden  Menschen  od^  das  hindurieh- 
getriebene  Vieh,  wie  dieses  auch  bei  den  römischen  Pal^n  ge- 
schah, dadurch  gesühnt  und  gereinigt  wurde;  ja  wir  wissen  von 
einem  schottischen  Feste,  welches  dem  alten  celtischen  Sonnen- 
gotte  Beul  oder  ßelenus  galt,  wo  eine  durch  das  Loos  bestimmte 


1)  Hirpi  oder  irpi  ist  das  sabinisrhe  Wort  für  lupus  und  nur  dialelv- 
tisch  davon  verschieden.  Der  Wolf  heilst  nehuilicb  sauskr.  vrka,  sluv.  ulk, 
Volk,  vlükü,  griech.  Xvxog,  lat  lapos,  sab.  irpus  (p  für  k),  goth.  wnlfs  (f 
for  das  lat  p),  Immer  dasselbe  Wort.  Auch  die  samnitisehen  Hirpiner  hat- 
ten  ihren  INamen  daher,  lieber  die  Hirpi  Soraiii  s.  Varro  b.  Scrv.  A.  XI, 
787,  Plin.  H.  IN.  VII,  2,  Strabo  V  p.  226,  Solin.  S.  Au$ür  Soranafl^  Cie.  d« 
Divin.  1,  47,  105. 
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PoBoa  dreimal  dineKi  em  angelandetes  Feaer  spriDgen  mu&to 
uad  dabei  sein  Leben  riekirte,  docb  glaubte  man  aidh  auf  diese 
liiaii  idl'ff  igriinst  des,  Gottes  zu  versidbern  und  das  JalurfruGfat- 
hMrHm^aMcta  So  mögen  auch  jene  geweiheten  Wölfe  ihrai 
geitolklyfliii^^  durchs  Feuer  ursprunglich  stellvertretend  für 
dasJlaBi|iM^dio  Gemeinde  der  Falisker  gethan  haben,  um  da»* 
sdlftditeitti«)  und  ihm  die  Gunst  des  auf  dem  Gipfel  des  So*- 
rasltl  MiilipMidbn  Gottes  für  das  bevorstehende  Jahr  zu  gewin* 
noi^idfünttril^lfe  und  die  Pestilenz  erinnern  sehr  an  den  Whi^ 
tcttw»"  thiiii  iill  lu  bemerken,  dafs  auch  dieTuskulaner  einen  Jupi- 
ter deiT^rfiblings  kannten,  den  sie  Dens  Mains  oderlupiter 
Miifl» nannten  und  neben  der  Mala  verehrten^),  welche  mit  der 
BqMrPife'Umtisdi  ist  und  dem  Mairoonate  seinen  Namen  gege- 
ben hatte:  eiiiBaar,  welches  von  selbst  an  den  volskischeh  Ju- 
piter und  die  tal0  '¥irgo  und  an  den  Gott  vom  Soracte  und  die 
Feronia  erionert.  Dafs  das  Bild  eines  jugendlichen  Jupiter,  der 
zugleich  als  Sonnengott  verehrt  wurde,  überhaupt  in  Italien 
verbreitet  war,  beweist  auch  eine  im  Gebiete  des  alten  Picenum 
gefundene  Bronzefigur  in  der  Gestalt  eines  anmuthigen,  halb  be- 
kleideten Jünglings,  dessen  Haupt  wie  beim  Jupiter  Anxur  mit 
Sirahlen  umgeben  ist,  mit  einer  sonst  nicht  verständlichen  In- 
schrift, in  welcher  juaa  aber  das  Wort  Juve  für  Jovi  leicht  er- 
kennt^). 


3.  Juno. 


Juno  ist  Jovino,  das  Femininum  von  Jovis,  also  eine  weib- 
liche Macht  des  Himmels  und  des  himmlischen  Lichtes,  näher 
des  neu  erscheinenden  Mondes;  daher  zugleich  Geburtsgöttin  und 
die  weibliche  Göttin  schlechthin,  als  himmlische  Matrone  und  Kö- 
nigin, in  welcher  Bedeutung  sie  neben  dem  lupiter  Rex  als  Regina 
verehrt  wurde.  Die  Geburt  des  Lichtes  aus  dem  Dunkel  ward 
den  Alten  immer  zur  Allegorie  der -Geburt  und  der  Entbindung 
überhaupt,  daher  in  Italien  auch  die  Mater  Matuta  zugleich  die 
Göttin  des  frülien  Tageslichts  und  eine  Geburtsgöltin  ist  und  so- 


1)  J.  Grimm  D.  M.  S.  579  fr. 

2)  Macrob.  S.  1, 12,  17,  vgl.  Henzeti  Soppl.  Or.  n.  56S7. 

3)  S.  BfonuDsen  Unterit.  Dial.  t.  XVI  S.  359 ff.,  Aafrecbt  und  Rirch- 
boff  Umbr.  Spracbdenkm.  II,  400,  Tb.  Bergk  Zeitscbr.  T.  A.  W.  1856  b.  18. 
nie  Inschrift  ist  Cais  Patz  Farient  (der  ftiaine)  Iwe  zaUesure» 

FrcUer,  ÜOm.  Mythol.  16 
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wohl  in  Italien  als  in  Griechenland  Diana  oder  Artemis  zugleich 
MoEd-  und  Geburtsgöttin.  Juno  aber  repräsentirte  in  Italien  so 
ganz  wesentlich  die  weibliche  Natur  überhaupt,  als  gebärende 
Gdttin,  Mutter  und  Matrone,  dafs  sie  in  dieser  Hinsicht  ganz  dem 
Genius  der  Männer  entspradi,  d«h.  wie  dieser  zeugerisch  ist  und 
iJs  soldier  in  jedem  Manne  von  neuem  individualisirt,  so  ist  Juno 
als  das  weibliche  Wesen  schlechthin  auch  in  jedem  einzelnen 
weiblidien  Wesen  indi^dualisirt  Daher  bekanntiich  jede  Frau 
und  jedes  Mädchen  so  gut  ihre  Juno  hatte  wie  jeder  Mamt  seinen 
Genius,  ihrer  Juno  am  Geburtstage  opferte,  bei  ihrer  Juno 
sdiwur  tt.  s.  wJ ).  *    '  > 

Unter  den  emzelnen  Gölten  ist  zunächst  der  der  Inno  Lä« 
cina  wohl  der  älteste  und  durch  ganz  Italien  am  allgememsten 
Terbreitete^).  Sie  entspricht  als  solche  dem  Iiq^.  Lucetius  und 
ist  wie  dieser  zunädist  liditgott,  d.  h.  wie  Jupitar  der  Gott  aller 
Idusy  der  YoUmondstage  war,  so  Juno  die  Göttin  aUer  Kaknden, 
wo  die  Mondsichel  nadi  dem  Neumonde  zuerst  wieder  ersdueiiy 
also  wie  von  neuem  geboren  wurde  (S.  140) ;  daher  Juno  bd  den 
Laurentem  den  Beinamen  Kalendaris  führte  und  in  Rom  an  je- 
dem ersten  Monatstage  ihr  regefanäüsiges  Opfer  bekam.  Sobald  der 
Pontifex  Minor  die  Mondsichel  wieder  am  Himmel  sah,  meldete 
er  es  dem  Rex  Sacrorum,  der  darauf  mit  ihm  das  Gapitol  bestieg 
und  in  der  Curia  Cahibra  der  Juno  opferte,  während  ihr  gleich- 
zdtig  in  der  Regia  yon  seiner  Gemahlin,  der  Regina  Sacrorum, 
ein  Lanun  oder  em  Sdiwem  dargebracht  wurde.  Dann  rief  eben 
jener  Subalterne  des  Gollegiums  der  Pontifices  bei  dersdbenCurie^ 
welche  deshalb  Cahibni  hiefs,  yor  dem  versammelten  Volke  aus, 
wie  yiele  Tage  in  jedem  Monate  bis  zu  den  Nonen  sein  wfirden, 
ob  fänf  oder  sieben,  wie  Varro  berichtet  mit  diesen  Worten:  Dies 
te  cpiinque  calo  luno  Covella,  oder  Septem  dies  te  calo  Inno  Co- 
vella,  welcher  Beiname  mit  cavus,  yioiXog  und  coelum  zusammen- 


1)  S.  oben  S.  76  und  Seneca  Ep.  110  smf^^uh's  aut  Genium  aut  lu- 
nonem  dederwit  TibuU.  III,  6,  47  etsi  perque  suos  Jn^ax  iuravii  oceUos 
hmenmnque  mam  perque  tuam  F'mterem,  TV,  6, 1  NaitHt  luno  umeta» 
cape  iuris  acervos.  Vgl.  Patron.  25  und  die  Inschriften  b.  Fabretti  loser. 
Antiq.  p.  73  sq.,  Or.  n.  1319  —  1328.  CbarisiQS  p.  117  ed.  Lindem,  kennt 
den  Schwur  Ejuno,  wie  Ecastor,  EdepoJ. 

2)  lojiü  Lucioa  unter  den  Göttern  des  T.  Tatius,  Varro  1. 1.  V,  74,  in 
Campanien  a.  die  Inscbr.  aus  Cales  bei  Mommsen  1.  N.  3953.  Eine  tebr  äl- 
tertbümliche  bei  demselben  n.  0762  IVNONEI  LOVCINA.  Naeh  ApnleL 
Met.  VI,  4  p.  389  nannte  der  ganze  Orient  die  Jane  Zvyia,  der  ganze  Oc- 
cideot  Lucina.  Nach  Martian.  Cup.  II,  149  gab  ei  auch  eine  Inno  Lncetin. 

.   Die  Griechen  übersetzen  "H^u  <p(aa<p6Q0s* 
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liangl,  also  den  ausgehöhlten,  nehmlich  den  zunehmenden  Mond 
bedeutet  (Macrob.  1,  15,  10,  Varro  1.  1.  VI,  27).  Zweitens  galt 
dann  aber  eben  diese  Mond-  und  Lichtgöttin  Juno  in  Italien  zu- 
gleich für  die  erste  und  mächtigste  aller  Geburtsgöttinnen,  daher 
sie  als  solche  von  allen  Frauen  in  den  heifsesten  Stunden  ihres 
Lebens  angerufen  und  auch  sonst  in  vielen  eigenthümUchen 
und  alterthümhchen  Gebräuchen  verehrt  wurde.  Varro  erzählt 
dafs  die  Frauen  der  luno  Lucina  ihre  Augenbrauen  zu  heiligen 
pflegten,  weil  die  Augen  das  Licht  des  Leibes  und  die  Augen- 
brauen ein  Schutz  der  Augen  sind^),  Tertullian  dafs  die  schwan- 
gen! Frauen  ihren  Leib  mit  Binden,  die  im  T.  der  Lucina  geweiht 
waM^  umwickelten  und  nach  ihrer  Entbindung  derselben  eine 
gjaflMi  Weefce  lang  einen  Tisch  deckten.  Andre  dafs  solche  Fraaen, 
wenn  sie  zum  Gottesdienste  der  Lucina  gingen,  alle  Knoten  an 
ärem  Leibe,  auch  die  des  Ilaares  auflösten,  weil  jeder  Knoten, 
selbst  die  Verschränkung  der  Hände,  als  Uindernifs  einer  leichten 
Geburt  angesehen  wurdet).  In  Rom  lag  ihr  Heiligthum,  eins  der 
l^esten  und  angesehensten  der  Stadt,  an  den  Esqiulien,  nicht  weit 
Y<m  der  Subura  und  den  Carinen,  umgeben  von  einem  Haine, 
dessen  Oyid.  F.n.  427  ff.  in  einer  för  diesen  Gottesdienst  charac- 
tms^fhm  hegimde  gedenkt*  Die  neuvermählten  Sabinerinnen, 
die^  StaiD^^  des  römischen  Patridats,  sind  unfruchtbar. 
Wktaim  »d  Frauen  pilgmi  zum  Haine  der  Ludna^)  und  beten; 
da  ertOnf  ans  den  Wipfebi  der  Bäume  plötzlich  eine  Stimme,  der 
heffigft^Bedt  solle  den  Rücken  der  Mfitter  bestdgen  (Italidas  ma- 
Im  IMüiircias  inito),  eine  Mahnung  an  den  Gott  der  Befruditung, 
den  F^unbs,  Lupercus  oder  Inuus,  den  römisdien  Frauen  Frudit- 
barkeft  ta  serieihn.  EinSehar  scfalachtetnuneinenBock,  scbneidet 
Riemen  ms  dem  Fdl  und  sdilägt  mit  diesen  den  Rfidcen  der 
Frauen,  worauf  sie  mit  Lucinas  Hülfe  schwanger  werden:  ganz 
nach  dem  gewöhnlichen  Ritus  der  Luperealien  im  Fdiiruar,  bei 


1)  Plaut.  Aulul.  IV,  7,  11,  Tercnt.  III,  4,  41,  Propert.  IV,  1,  95,  vgl. 
Oyi4  F.  n,  447 ff.,  Plut.  Qu.  Ro.  77,  Tertull.  d.  An.  39,  Arnob.  Ol, 
21. 23  «. «. 

2)  Vgl.  Paul.  p.  304  Supcrcilia. 

3)  Serv.  V.  A.  IV,  518,  Ovid  F.  III,  257  IT.  Man  schenkte  deshalb  den 
Frauen  Schlüssel,  ob  significandam  partus  facilitalcm,  Paul.  p.  5Ö  clavim. 
INach  Fulgent.  p.  3S0  pflegte  die  von  /^williDgen  Entbuodue  der  Juno  s.  g. 
•Tet  rabigoas  zu  opfern  d.  h.  ein  Mntteriamm  mit  zwei  UeineB  zu  beiden 
Seiten  angebundenen  Lämmern. 

4)  Dieser  Hain  galt  Pdr  älter  als  die  Stadt,  man  leitete  sogar  den  Na- 
men Lncina  davon  ab,  s.  Plin.XVl,44,85.  Vgl.  ib.  31,  57  von  einem  Haine 
der  Jono  in  Nuceria. 
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welchen  auch  Juno  betheihgt  war.  Nach  einer  angebhchen  Be- 
stimmung des  Servius  Tullius  mufste  für  jede  männliche  Geburt 
in  den  Kasten  der  Lucina  ein  Stück  Geld  gethan  werden  (S.233). 
Das  dauernde  Ansehn  des  Cultus  zeigt  sich  auch  in  verschiede- 
nen Inschriften  und  Münzen,  von  denen  die  letzteren  zugleich  das 
IJild  der  allen  Natiunalgültui  vergegenwärtigen,  wie  es  verschleiert 
sitzt  oder  steht  und  in  der  rechten  Hand  eine  Blüthe,  das  Sym- 
l)ol  der  Hofliiung,  in  der  linken  ein  Wickelkind  hält  •).  Das  an- 
Liisehenste  Fest  dieser  Göttin  fiel  auf  die  Kaienden  des  März,  weil 
diese  Kalendcn  als  die  ersten  des  neuen  Jahrs  nach  alterRechniing 
iiuch  die  Güttin  des  neuen  Lichtes  und  der  Geburt  vor  allen  übri- 
gen in  Erinnerung  brachten.  Es  war  ganz  ein  Fest  der  Matronen 
d.  h.  der  Mütter  von  altrümischer  Abkunft-),  daher  es  auch  den 
Namen  der  Matronalia  führte:  wohl  das  angesehenste  und  po- 
]julärste  von  den  verschiedenen  Frauenfesten,  welche  in  Rom 
gefeiert  wurden.  Nur  Jungfrauen  oder  unbescholtene  fihefrauea 
durften  theilnehmen,  dem  Kebsweibe  (pellex)  war  es  durch 
Gesetz  des  Numa  ausdrücklich  untersagt  worden,  den  Ailiiy:  40^ 
Juno  zu  berühren ;  hatte  sie  ihn  ja  berührt,  so  mufste  sie  mit 
gelöstem  Haar  der  Göttin  ein  Lamm  opfern  (Gell.  N.  A.  IV.,  3), 
Uebrigens  ein  heitres  und  gemüthüches  Fest,  welches  im  Schoofse 
der  Famitien  begangen  wurde,  daher  die  Unverheiratheten  übel 
daran  waren  (Horal.  Od.  III,  S,  1).  Ueberall  wurde  für  das  GiCiiok 
der  Ehe  geopfert  und  gebetet,  die  Männer  beschenkten  dk Frauen, 
die  Frauen  aber  bewirtheten  an  diesem  Tage  die  Sklaven,  wie  die 
Männer  m  den  Satumalien;  daher  der  beliebte  Atellanendichtor 
L.  Pomponius  ein  Stück  unter  dem  Titel  Martiae  Kaleodae  ge- 


1 )  VgL  DMneDtUQh  die  auf  VeraDlaatang  einer  gUieklicbeD  Entbindaog 

der  Lucilla  gescblagenen  Münzen  mit  der  Inschrift  lunoni  Lucinae  b. 
Eckhel  I).  N.  VII  p.  0!).  Auch  wiederholt  sich  derselbe  Typus  aufM.  der 
Mammaa  und  Salonina.  Die  v  on  H.  Brunn  Ann.  d.  lust.  1S48  p.  430  sq.  be- 
sprochene Darstellung  der  tav.  N. ,  wo  die  Göttin  eine  Fackel  in  der 
balt  und  mit  der  linken  Brost  ein  Rind  stillt,  wSbrend  binter  ibr  ein  Barnn 
mit  einer  Jn^dtascbe  zn  sehen  ist,  scheint  die  luno  Lucina  im  Sinne  der 
späteren  Zeit  zu  sein,  wo  sie  oft  mit  der  Diana  ideotificirt  wurde,  vgl.  Ca- 
tull.  34, 13  und  die  auf  eine  Kntbindunp  der  Kaiserin  Salonina  g^eschlapene 
M.  mit  der  Inschr.  lunoni  Cuuä^crvatrici)  Aug.  uud  dem  Bilde  eines  Hir-» 
sebes.  Versdiledne  Insebrifteo,  welebe  in  der  Gegend  des  alten  Heilige 
thums  gefunden  sind  und  sieh  auf  Gelübde  und  Geschenke  glücklich  entbuod« 
ner  Frauen,  Gebete  für  das  VVohl  der  kaiserl.  Familie  u.  a.  beziehe,  b.Or* 
u.  874.  \2\n.  129S,  Stepbani  Bullet.  Aidieol.  Is45  p.  t)5  sq. 

2}  Mater,  materfamilius  und  matrona  ist  so  ziemlich  dasselbe,  s.PauL 
p.  125,  Senr.  V.  A.  IX,  216;  XI,  474.  581,  Gellius  N.  A.  XVUI,  6. 
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dichtet  hatte.  Zugleich  eilte  an  diesen  ersten  Tagen  des  März, 
wo  auch  der  Stiftungsta^^  des  bald  nach  der  ZerstöruDg  Roms 
durch  die  Gallier  erbauten  Tempels  der  Lucina  gefeiert  wurde, 
Alles  zu  diesem  alten  Heiligthum,  Mädchen  und  Frauen,  um 
fromme  Gaben  und  Gebete  darzubringen  und  Mars  und  Juno  zu 
feiern,  den  mäinilichsten  aller  Götter  und  die  grofse  Schutzgöttin 
aller  weiblichen  Natur,  welche  den  starken  Mars,  das  Urbild  aller 
Manneskraft  an  diesem  Tage  geboren  und  damit  das  neue  Jahr 
eröfihet  hatte  > ).  Auch  gedachte  man  der  Geburt  des  Romulus 
und  des  Raubes  der  Sal)inerinnen,  der  ersten  Ehefrauen  und  der 
ersten  ehelichen  Vermählung  der  römischen  Geschichte:  vor 
aOen  übrigen  Sabinerinnen  der  Hers ilia,  der  bräuüichen  Ge- 
mahlin des  Romulus -Quirinus,  hinter  welcher  sich  vcrmuthlich 
eine  ältere  Liebes-  und  Ehegötlin  verbirgt  Auch  die  bei  GeUius 
XIII,  23  (22)  erwähnte  Herie  lunonis  scheint  in  diesen  Zu- 
sammenhang zu  gehören,  da  beide  Namen  mit  dem  umbri sehen 
und  oscisdien  Stamm  her  oder  hers  zusammenhängen,  weldier 
ein  Verlangen  ausdrückt  und  uns  in  andern  Benennungen  der 
Hl^rai  latinisdien  Mythologie  wieder  begegnen  wird. 

Auch  verschiedne  andre  alterthümUche  Beinamen  der  Juno 
bedehn  steh  auf  Schwangerschaft  und  Geburt  und  es  ist  zu  Tfer- 
mutfaM,  daüs  vorzugsweise  Ludna  m  öfifentlich^  Gebeten  mit 
sdchl^  Goltlisnamen  angerufen  wurde.  So  wird  eme  Inno 
Fluonia  oder  Fluviona  genannt  als  Göttin  der  M^struation, 
welche  diese  während  der  Schwangerschaft  hemme  und  auf  die 
Weise,  wie  man  glaubte,  die  Ldbesfrucht  nähre  s),  eine  andre 
welche  ism  Ossipago  nannte,  weil  man  ihr  die  Verdichtung 
und  Befestigung  derKnochen  desKindes  imMutterleibe  zuschrieb, 
endlich  eineluno  Opigena,  welche  im  Augenblick  der  Geburt 
als  Hälfe  angerufen  wurde')." 


1)  Ovid  F.  III,  110 ff.,  Tibull.  III,  1,  Plut.  Romul.  21,  Paul.  p.  147 
Martias  Kalendas  und  die  Stellea  bei  Marquardt  Handb.  IV,  446. 

2)  Paul.  p.  92  Fluoniam  lunonem  muHeres  cobtoif ,  miod  eam  sm~ 
gumis  ßuarem  in  conceptu  rsfäfere  putabant  Vgl.  Tortall.  ad  Nat.  IT,  1 
cnd  Plin.  VIT,  15;  13  haec  Bit  generando  hofo&ti  wuttmia.  An^istin  G.  D. 
VII,  2  kenat  eine  eigne  Dem  Mena,  quae  mmsiniiMßitojribu*  ^raeest,  lo- 
vis  fvUa, 

3)  Arnob.  IIL  30  Si  aer  illa  est,  —  nuUa  soror  et  twbmx  omnipo-' 
tBHtU  reperieivt  Im/h,  ntdla  Fluvionim,  nuUa  Pomana^  nuUa  Ossi- 

?affina,niUla  Februtis,  Popi/Ionta,  Cinxia^  Caprotina.  Ib.  IV, 
^am  quae  durat  et  solidat  infantibus  parvis  ossa,  Ossila^o  ipsa  me- 
moratur.   An  jener  Stelle  ist  zu  lesen:  nulla  Lucina,  nulla  Opigena 
nuUa  Februlisj  vgl.  Martiau  Cap.  Ii,  149,  au  dieser  Ossipago. 
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Ein  andrer  sehr  alterthümlicher  und  durch  ganz  Latium  sehr 
angesehener  Cultus  war  der  der  luno  Lanuvina  oderSospita 
und  Sispita  (auch  Sospes  und  Sispes),  deren  alter  Hain  und 
Tempel  in  Lanuvium  aucli  tür  Rom  sehr  heilig  war  Auch  gab 
es  einen  eignen  Tempel  dieser  Göttin  in  Rom  am  forum  Olitorium 
und  einen  zweiten  auf  dem  Palalin^)-,  obwohl  das  angesehenste 
Heiligthum  immer  jenes  alte  zu  Lanuvium  blich,  dessen  Tempel 
und  Hain,  von  Priestenvohnungen  umgeben  und  reich  durch  ^ 
seinen  Schatz,  auf  Veranlassung  von  Prodigien  und  andrer  Um- 
stände oft  erwähnt  wird 3).  Die  römischen  Consuln  mufsten  hier 
jährhch  zu  einer  bestimmten  Zeit  ein  Opfer  darbringen  (Cic.  pro 
Murena  41,  90),  undnoch  Antoninus  Pius,  welcher  au  1  einer  Villa 
in  der  Nähe  von  Lanuvium  das  Licht  der  Welt  erblickt  hatte*), 
erbaute  einen  neuen  Tempel  dieser  Göttin,  welche  ohne  Zweifel 
auch  Geburtsgöttin  war.  Ihr  vollständiger  Name  ist  in  Dedica- 
tionsinschriften  Inno  Sospita  Mater  Regina'^).  In  dem  Haine 
befand  sich  eine  Höhle,  in  welcher  eine  Schlange  hauste,  vermuth- 
lieh  als  Symbol  der  luno  lunonis  (S.  74) ,  welcher  alljährlich  im 
Frühjahre  von  einer  Jungfirau  ein  Opferkuchen  dargebracht  wurde, 
wobei  sie  mit  verbundenen  Augen  in  die  Höhle  geführt  wurde. 
Genofs  die  Schlange  von  diesem  Opfer,  so  galt  dieses  für  einen 
Beweis  der  Reinheit  des  Mäddiens  und  der  Fruchtbarkeit  des 
Jahres,  verschmähte  sie  es ,  so  war  das  Mädchen  nicht  rein  ge- 
wesen (Propert.  IV,  8,  3     Aelian  H.  A.  XI,  16).  Sehr  dgen- 


1)  Liv.  Vni,  14,  Fest.  p.  343  Sispitern  funonem,  quam  vulgo  Sos- 
pitern  appellabant,  antiqui  usurpaba/it.  lunone  Sets^itei  Uenzen  n. 
ö659a.  Auf  M.  des  Antooious  Pius  und  b.  Or.n.  1309  heilst  sie  Sispi  ta, 
bei  Or.  1292. 1293  Lanamvina. 

2)  Liv.  XXXn,  30,  XXXrv,  53  wo  für  1.  Bf  atnta«  mit  Sigonnis  in 
achreiben  ist  S  n  s  p  i  t  a  e.  Vgl.  Ovid.  F.  II,  55. 

3)  Liv.  XXII,  1,  lul.  Obseq.  5.  46  u.  A.  Besonders  machte  das  Ge- 
sicht der  Caecilia  im  J.  90  v.  Chr.  Sensation,  nach  welchem  der  Senat  sich 
das  vernachlässigtea  Cnltos  eifrig  annahm,  s.  Cic.  d.  Divin.  1,  2.  44,  Inl.» 
Ohsaq.  55.  latehriflaii  arwShnaii  eina  Priaatarin  dar  Juno  und  einen  Sa- 
cerdos  et  Pontifex  Lanuvinorom  immanis,  s.  Mommsen  I.  N.  d.  5786 — 89. 
Im  Tempel  befanden  sich  u.  a.  zwei  Bilder  der  Helena  und  der  Atalante 
d.  h.  der  hingebenden  und  der  spröden  Weiblichkeit,  Plin.  XXXV,  6,  17. 
Ueber  die  Lage  des  Tempels  s.  Abeken  Mittelitalien  S.  215. 

4)  S.  Iid.  Capitolin  8.  Dahar  dia  Mtinsan  dlaaaa  Kaisers  und  das 
Commodus,  waldkar  gleichfalls  dort  geboren  war,  mit  dam  Naman  nnd  dam 
Biide  der  Göttin,  s.  Kckliel  D.  N.  V  p.  203. 

5)  Or.  n.  1308.  1309,  Uenzen  n.  5(359  a,  Mommsen  I.  N.  6763  vgl.  Or. 
4014.  Abgekürzt  I.  S.  M.  R. ,  auch  auf  den  Denaren  des  Thorius  Baibus 
mit  dam  Stiar. 
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thumlich  war  das  Bild  der  Göttin,  welches  wir  theils  durch  Be- 
schreibungen der  Alten  theils  durch  das  Gepräge  verschiedner 
Münzen  römischer  Familien  kennen 0^  vvelche  aus  Lanuvium 
stammten  oder  sich  aus  andern  Gründen  zu  diesem  Culte  be- 
kannten; auf  welchen  Münzen  man  hin  und  wieder  auch  jenes 
Wunder  der  Schlange  und  des  Mädchens  abgebildet  hndet.  An- 
gethau  mit  einem  matronalen  Gewände  ist  diese  Juno  darüber 
bekleidet  mit  einem  Ziegenfell,  welches  zugleich  als  Helm  und  als 
Panzer  dient,  gebogenen  Schnabelschuhen  alter  Sitte  und  einem 
ausgeschnittenen  Schilde,  wozu  sie  den  Jagdspiefs  schwingt. 
Also  war  sie  als  Sospita  zugleich  eine  wehrhafte  Gültin,  wie  Juno 
denn  auch  zu  Tibm*  und  bei  den  Sabinern  als  solche  gedacht 
wurde,  auch  in  Griechenland  und  in  Rom,  wo  sie  Gewitter  er- 
regt und  Blitze  schleudert  so  gul  wie  Jupiter-).  Doch  war  sie 
auch  Mater  d.  h.  eine  Muttergöttin  der  weiblichen  Natur,  der 
Ehe,  Entbindung  und  Kinderzucht,  wie  Lucina;  auch  wird  dahin 
jenes  Ziegenfell  zu  deuten  sein,  welches  gewifs  dasselbe  bedeu- 
tete wie  das  Bocksfell  im  Culte  der  Lupercahen,  nehmlich  Reini- 
gung und  Befruchtung,  daher  das  Bocksfell  der  Luperci  auch 
araiculum  lunonis  d.  h.  eine  Gürtung  der  Juno  genannt  und 
diese  Göttin  selbst  als  Februlis  oder  Februata  an  der  Feier 
der  Luperealien  betheiligt  wurde Es  ist  eben  deshalb  zu  Ter- 
muthen  dafs  auch  das  Hauptfest  der  Juno  zu  Lanuvium  im  Fe- 
bruar war  und  zwar  an  den  Kaienden  dieses  Monats,  zumal  da 
nach  Ovid.  F.  H.,  55  in  Rom  derselbe  Tag  der  Sospita  heilig  war. 

Auch  bei  den  Sabinern  wurde  Juno  unter  eigenthümlichen 
Formen  verehrt,  namentlich  als  Curitis  oder  Quiritis,  welcher 


1)  Cic.  N.  D.  1,  29,  83  illmn  vestram  Sospitam,  quam  tu  nunquam 
ne  in  somniis  quidem  vides  iiisi  cum  pelle  caprina,  cum  hasta^  cum  scutulo^ 
cum  calceolis  rcpandis.  Vgl.  die  Cmbinschrift  t-incr  Priesterin  dieser  Juno 
b.  Or.  n.  1308,  quae  in  aedc  lunonis  Sospitae  Matrix  Reginae  scutulum  et 
clypeum  et  hastam  et  calceos  rite  nnvavit  voto  und  die  Familienmünzcn  der 
Cornificii,  Mettii,  Papii,  Procilii,  Rosrii,  Thorii,  und  die  nach  den  M.  der 
Roscii  restaurirte  Statue  im  M.  Pio  Q.  b.  Visconti  11  t.  21.  Wichtiger  Kopf 
b.  Panofka  Tcrracotten  des  K.  Mus.  z.  Berlin  T.  X. 

2)  Virg.  Aen.  1,  42  u.  dazu  Serv. ,  welcher  Stellen  aus  Attius  und 
Varro  citirt^  vgl.  Liv.  XXXII,  1  lovi  donum  J'ulmen  aureum  pondo  L 
factum,  lunoni  Minervaeque  ex  argenlo. 

3)  Paul.  p.  85  Febniarius  mensis  quod  tum  —  populus  fehrttarctur 
i,  e.  Ivstraretur ,  vel  a  lunone  februata,  quam  alii  fe  hrualem, 
Romani  februlim.  vocant,  quod  ipsi  eo  mense  sacra  ßebant  einsque. 

feriae  erant  Lupercalia,  quo  die  mulieres  J'ebruabantur  a  Ltipercis  ami- 
culo  fun  07iis  i.  e.  pelle  capri?ia,  quam  ob  causam  is  quoque  dies  februa- 
tus  appeUabatur. 
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GnltQs  dnrch  die  Salnner  nach  Rom  kam  and  dort  imt  der  Ein- 
ricbtang  der  Cxmm  in  engem  Zusammenhange  stand;  doch  fand 
sich  derselbe  Gultus  auch  zu  Tibnr  und  zu  Faleriii)«  welche 
letztere  Stadt  wie  Rom  und  andre  Städte  dieser  Geg^d  in  früher 
Zdi  ein  starkes  Element  sabinischer  oder  umbrischer  Be?5U^ 
rung  in  sich  aufglommen  zu  haben  scheint  Der  Name  ist  wie 
der  des  sabinischen  Quirinus  und  der  Quirites  abzuleiten  von  dem 
Worte  quiris  oder  cnris,  wdches  Lanze  bedeutete,  das  Symbol 
des  wehrhaftai  Hannes,  hier  spedell  in  seinem  ehelichen  Yer- 
hiltnifs  zur  Frau,  der  Mutter  seiner  Kinder,  welche  sich  auf  Ldben 
und  Tod  in  seine  Gewalt  gegeben  hat,  ther  dafür  auch  von  ümd 
tertreten  werden  mufs,  rechtlidi  oder  mit  Gewalt,  daher  di^ 
Juno  als  Schutzgöttin  der  Matronen  die  Lanze  in  der  Hand  ffthit. 
Als  Göttin  der  Ehe  und  des  auf  der  Ehe  beruhenden  Faoinlieii- 
lebens  in  seinen  engeren  und  weiteren  Kreisen  wurde  sie  ?on|ig- 
lich  in  den  Gurien  verehrt^),  die  sogar  nach  ihr  benannt  ßüBL^^kk 
scheine,  wie  die  einzehien  Curien  in  Rom  ihre  Namen  vci^ißisa 
ersten  sabinischen  Muttern  bekommen  haben  sollen;  ja  essciMint 
wohl  dafs  auch  der  alte  römische  Hochzeitsgebrauch,  das  fibar 
einer  Braut  mit  einer  s.  g.  hasta  cdibaris  d.  h.  einer  JuDgferti- 
lanze  zu  scheitdu^),  mit  dem  Gülte  dieser  Juno  zusamhUfOt^gt, 
indem  dadurch  vermuthlichsymbolischausgedrückt  wevii^aollte, 
dafs  die  Braut  als  eheliche  Frau  sich  zwar  in  der  GeikidK  des 
Mannes,  aber  auch  unter  dem  Schutze  der  Juno  beiirdeD  werde. 
In  Tibur,  wo  es  g^chfaDs  Gurien  gab  (Or.  n.  d74i0),  scheint 
diese  Juno  zugleich  wie  die  Lanuvinische  als  kri^erische  und  ab 
befruchtende  Schutzgöttin  der  Stadt  verehrt  worden  zu  sein; 
daher  man  zu  ihr  betete^) :  „0  Juno  hoch  zu  Wagen,  erhalte  mit 


1)  Tertoll.  Apolog^.  24  FaHseorum  in  honorem  Mris  Curit  ei  aeee- 

pä  cognomen  Iimo.  Vgl.  die  Inschriften  h,  Or.  n.  1304  und  Hamd  n. 
5659  und  die  aas  Tibur  b.  Or.  n.  Die  ans  Benevent  b.  MoflUBien  L 

N.  n.  1381  hült  Henzen  Suppl.  Or.  III  p.  135  für  unächt. 

2)  Dionys.  II,  50  von  T.  Tatius:        unaaaig  raTg  xovglaig 
r^wriCm  M&ero  KvQvrttf  (!•  KvQiridi)  Xsyo/Lt^vij,  at  leal  eis  rois  xQovov 
xaTitat,  Paid.  p.  64  Curiales  mensae^  in  quihus  immolabatiir  lunoni,  quae 
Curis  appeUata  est.  Da  die  Curie  ein  weiblicher  Begriff  ist,  konnte  ihre 
Scbutzgöttin  nur  eine  Juno  sein. 

3)  Paul.  p.  62  coelibari  hasta ,  vgl.  Plut.  Qu.  Ho.  87,  Ovid  F.  II,  559, 
Aroob.  U,  67.  Man  nahm  dazu  gerne  eine  Lan'se»  die  in  dem  RSrper  eines 
dadurch  getöd toten  Gindintors  gesteckt  hatte.  VgL  den  verwandten  Aber- 
glauben b.  Plin.  H.  N.  XXVIII,  4,  6. 

4)  Serv.  V.  A.  1,  17  in  sacris  Tiburiibas  —  sie  precnntvr :  Inno  cu- 
ridis  tuo  curru  dypeoque  tuere  ineos  curiae  vernulas  scuie  (i.  sanos),  wo 
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deinem  Wagen  und  mit  deinem  Schilde  den  jungen  Nachwuchs 
meiner  Curie  bei  guter  Gesundheit."  Also  eine  Göttin  die  Tür  die 
Fruchtbarkeit  der  Mütter  und  somit  zugleich  für  den  Nachwuchs 
der  Bevölkerung  sorgt,  daher  sich  hier  auch  die  in  verschiedenen 
Gegenden  Italiens  verehrte  Juno  Populona  oder  Populonia 
anschliefsen  mag,  eine  Göttin  welche  ohne  Jupiter,  also  als  Göttin 
sowohl  der  männlichen  als  der  weiblichen  Bevölkerung  verehrt 
wurde  1).  Auch  die  übrigen  Beiwörter,  mit  welchen  Juno  bei 
öffentlichen  Gelegenheiten  als  Eliegölliii  angerufen  wurde,  mögen 
hier  wenigstens  angeführt  werden,  da  ich  auf  Veranlassung  der 
Indigitamenta  noch  einmal  auf  sie  zurückkommen  mufs,  die  Iter- 
duca  und  Domiduca.  welche  den  Ilochzeilszug  vom  Hause  der 
Braut  in  das  des  Bniutigams  geleitet,  die  ünxia,  welche  die 
Pfosten  ihres  neuen  Hauses  zum  guten  Zeichen  salbt,  die  Cin- 
xia,  welche  den  bräutlichen  Gürtel  schürzt  und  löst,  endlich  die 
luno  Pronuba  (Virg.  A.  IV.,  166)  und  luga,  von  welcher  letzte- 
ren der  vicus  lugarius  in  Bom  seinen  Namen  führte,  in  welchem 
sich  ein  Altar  dieser  Göttin  befand  (Paul.  p.  104).  Wurde  doch 
auch  Juno  selbst  wie  die  griechische  Hera  an  der  Seile  ihres 
Gemahls  als  Nupta  verehrt  2),  d.  h.  als  seine  bräutliche  Gattin, 
wie  Jupiter  selbst  das  Vorbild  aller  männlichen  Jugendblüthe  war 
und  ebm  deshalb  wohl  auch  der  Flamen  Diaiis  bei  den  Hoch* 
seken  nach  altem  religiösen  Brauch  zugegen  sein  mufste. 

An  der  Küste  von  Picenom  gab  es  eine  Göttin  Namens 
Ca^ra,  wdche  für  eine  Juno  und  etruskischen  Ursf^fungs  gehal- 
ten wurde;  noch  Hadrian,  der  sein  Geschlecht  vom  Picentinischen 
Hatria  herleitete,  hat  den  Tempel  erneuert  3).  Doch  ist  der  Name 
wahrscheinlich  durch  das  sabinische  Wort  cyprus  d.  i.  gut  zu 
erklären,  daher  der  vicus  Cyprius  in  Rom  und  ein  Mars  Cyprius 
in  Umbrien,  so  dals  diese  Göttin  also  eher  eine  Bona  Dea  oder 
eine  Feronia  gewesen  zu  sdn  scheint,  welche  auch  mit  der  Juno 


vernulae  io  demselben  Siune  zu  verstehen  sind  wie  in  dem  Gebote  NUMS 
für  das  vereinigte  Volk  der  Römer  und  Quiriten  b.  Fest.  p.  372  vernae. 

1)  Arnob.  III,  30,  Macpob.  III,  11,  5,  Seneca  b.  Aug.  C.  D.  VI,  10,  der 
diese  Göttin  unter  den  viduae,  d.  h.  ohne  einen  Gemahl  verehrten  oeDot, 
MartiaD  Gap.  II,  149  und  die  lasehrifleii  ans  Aesemia  vod  Teannm  Sidici- 
num  b.  Or.  n.  1306,  Mommseii  I.  N.  n.  3983—3987,  vgl.  dessen  Unterit. 
Dial.  S.  143. 

2)  Plaut.  Cas.  II,  3,14  //e/a,  mea  Inno,  non  decet  te  esse  tarn  tristem 
iuo  lovu  Vgl.  Varro  b.  Serv.  V.  EcL  VIII,  30. 

^  Stnibo  V  p.  241 ,  SU.  Ital.  Vin^  432,  Gmt.  p.  1016,  2,  vgl.  Varro 
1. 1.  V,  159,  Mommsen  Unterit  Dial.  S.  350. 
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verglidien  wurden.  Desto  bestimmter  wird  immer  die  Göttin 
von  Falerii  in  der  Gegend  von  Givita  Gastellana  und  des  Soracte 
für  eine  Juno  erklärt;  ja  dieser  Cult  der  Juno  war  einer  der  be- 
rfihmlest^,  ddier  Fatorü  später  den  Namen  der  Colonia  lunonia 
erhielt  und  ihre  Einwohner  bei  Ovid  F.  VI,  49  lunonicolae  Falisd 
heifsen.  Dafs  auch  diese  Göttin  eine  Inno  Guritis  oder  Quiritis, 
also  vermuthlich  sabinischen  oder  umbrischen  Ursprungs  war, 
ist  bereits  nachgeidesen;  wenn  die  Griechen  sie  dessenungeach- 
tet für  die  argivische  Juno  und  Falerii  deshalb  für  eine  Colonie 
der  Argiver  und  der  Peiasger  erklärten,  so  lagen  dabei  nur 
äufserliche  Aehnlichkeiten  des  Cultus  zu  Grunde,  die  sich  Iheils 
von  selbst  erklären  theils  durch  spätere  Einwirkung  der  griechi- 
schen Cultur  entstanden  sein  mögen,  s.  Dionys  1,  21.  Das  Fest 
in  Falerii  beschreibt  Ovid  Am.  III,  13,  dessen  Frau  aus  Falerii 
gebürtig  war,  leider  ohne  die  Jahreszeit  anzugeben.  Die  ganze 
Umgegend  strömte  dann  zusammen  und  der  feierUchste  Act  war 
die  Procession  aus  dem  alterthümlichen  und  ehrwürdigen  Ilaine 
der  Göttin  zur  Stadt,  wo  Ojifor  und  Spiele  gefolgt  sein  mögen. 
In  jenem  Haine  wurde  zuerst  gebetet  und  geopfert,  dann  gaben 
Flöten  das  Zeichen  zur  Procession,  die  Ovid  sehr  lebendig  schil- 
dert. Zuerst  kam  der  Zug  der  Opferthiere,  schneeweifse  Fersen 
(iuvencae),  welche  auf  den  Wiesen  von  Falerii  gezogen  wurden, 
Kälber  und  Ferkel,  ihnen  voranscbreitend  ein  auserlesener  Stier 
mit  gewundnen  Hörnern.  Nur  die  Ziege  war  der  Göttin  verhafsl, 
man  erzählte  sich  dafs  Juno  durch  dieses  Thier  auf  einer  Flucht 
ins  Gebirge  verrathen  sei,  daher  die  Knaben  bei  diesem  Feste 
auf  die  Ziegen  förmhch  Jagd  machten;  obwohl  sich  hinter  sol- 
chen Gebräuchen  und  Legenden  gewöhnlich  eine  speciellere  Cul- 
tusbeziehung  verbirgt,  welche  der  zu  Lanuvium  entsprochen  ha- 
ben mag.  Wo  der  Zug  mit  dem  Bilde  der  Göttin  durchkam, 
breiteten  Knaben  und  Mädchen  (Camillen)  Teppiche  über  die 
Strafsen,  die  Mädchen  im  höchsten  Schmuck,  Gold  und  Ge- 
schmeide in  den  Haaren ,  in  langen  Kleidern  und  goldgestickten 
Schuhen.  Andre  Mädchen  trugen  nach  Art  der  griechischen  Ka- 
nephoren  in  weifser  Kleidung  und  verschleiert  die  Heiligthümer 
auf  dem  Kopfe.  Darauf  folgte  der  Zug  der  Priesterinnen  und  die 
Göttin  selbst,  ganz  wie  sie  in  Argos  zu  erscheinen  pflegte.  Nach 
der  Ermordung  des  Agamemnon,  so  hiefs  es,  war  sein  Abkömm- 
ling, der  fromme  Ilalesus  aus  Argos  entflohn  und  über  Land 
und  Meer  bis  in  diese  Gegend  verschlagen  worden,  wo  er  Falerii 
gegründet  nnd  das  Volk  in  dem  Gottesdienste  seiner  Heimath 
unterwiesen  hatte.  Dagegen  einheimische  Lieder  den  Halesus 
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oder  Falesus.  den  Stammvater  der  Falisci  und  Grunder  der  Stadt 
Falerii,  als  einen  Sohn  des  Neptun  und  Stammvater  eines  Ge- 
schlechtes priesen,  dessen  Spröfsling  Morrius,  ein  König  von 
Veji,  die  Salier  gestilltet  habe,  welche  jene  Lieder  sangen  ').  Wie 
dieser  Name  Morrius  wahrscheinlich  mit  Mavors  zusammen- 
hängt, so  kann  jener  Pater  Curis  der  Falisker,  nach  welchem  ihre 
Juno  Curitis  hiefs,  nicht  wohl  ein  Andrer  gewesen  sein  als  der 
Stammvater  Halesus  oder  Faliscus,  dessen  Name  gleichfalls  auf 
ein  altes  italisches  Stammwort  hinweist.  Wahrscheinhch  liegt 
die  Wurzel  hal  oder  fal  zu  Grunde,  welche  eine  befestigte  Höhe 
(altum)  bedeutete  2),  wie  denn  das  alte  Falerii  in  der  That  eine 
sehr  feste  Stadt  war;  obwohl  es  auch  in  Rom  einen  Divus  Pater 
Falacer  mit  einem  eignen  Hamen  Falacer  gab  (Varro  1.  1.  V,  84, 
Vll,  45),  welcher  mit  der  Zeit  gleichfalls  unverständlich  gewor- 
den war.  Genug  es  galt  in  der  gewöhnlichen  Ueberlieferung  und 
schon  zur  Zeit  Catos  für  ausgemacht,  dafs  llalesus  wie  Evander, 
Diomedes,  welcher  nachmals  in  Lanuvium  für  den  Gründer  des 
dortigen  Heiligthums  der  Juno  gehalten  wurdet),  Odysseus  und 
andre  Heroen  aus  Griechenland  nach  Italien  gekommen  sei. 
Virgil  Aen.  VH,  72311.  läfst  ihn  mit  seinen  Schaaren  aus  Campa- 
nien  heranziehn,  wo  man  also  gleichfalls  von  ihm  zu  erzählen 
wufste,  vgl.  oben  S.  16,  1. 

Aufser  den  Frühlingsfesten  der  Juno  scheint  es  ziemlich 
allgemein  auch  Sommerfeste  gegeben  zu  haben;  wenigstens  wa- 


1)  Serv.  V.  A.  VIII,  285  qttidam  dicunt  Saltos  a  Morrio  rege  fernen- 
lanorum  institutos ,  ut  Mesus  Nephmi  ßlius  eorum  carmine  laudaretur^ 
qin  etusdem  regis  familiae  auctor  ulUmus  fmt.  Veji  und  Falerii  erschei- 
nen in  der  römischen  Geschichte  meist  eng  verbündet;  möglich  auch  dafs 
Veji  einmal  seinen  König  von  Falerii  bekommen  hatte.  Dafs  Halesus  ein 
Sohn  des  Neptun  heifst,  hängt  wahrscheinlich  mit  ritterlichen  Uebungen 
zusammen,  s.  Virg.  Aen.  VIT,  723  üino  Agamemnonxus  y  Troicmi  nominis 
hosUs,  curru  itmgii  equos. 

2)  Paul.  p.  91  Faleri  oppidum  a  f  ale  dictum.  Ib.  p.  88  falarica 
genvs  teil  missile,  quo  utuntur  ex  falis  i.  e.  ex  locis  exstructis  dimican- 
tes,  und  falae  dictae  ab  altitudine ,  a  falando  ,  quod  apud  Etruscos  si- 
gnificat  coelum.  Ein  kleiner  sabinischer  Ort  in  der  Nähe  von  Reate,  der 
Geburtsort  Vespasians,  hiefs  Falacrinc  oder  Falacrinum,  Sueton  Vespas. 
2,  Anton.  Itinerar.  Auch  Alsium,  der  Hafen  von  Caere,  hatte  nach  Sil.  Ital. 
Vni,  476  seinen  Namen  von  Halaesus  bekommen. 

3)  Appian  d.  bell.  civ.  II,  20,  weil  auch  Diomedes  Argiver  und  als 
solcher  ein  Diener  der  Juno  war.  Falisca  Argis  ortOy  ut  auctor  est  CatOj 
Plio.  H.  N.  III,  5,  8.  Auch  die  Picentiner  in  der  Gegend  von  Salernum  ver- 
ehrten eine  Juno,  die  sie  für  die  argivische  und  zwar  für  eine  Gründung 
des  lason  hielten,  Plin.  ib.  9. 
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ren  in  Rom  nicht  allein  die  Kaienden  des  Marz,  sondern  auch 
die  des  Juni  der  Juno  vorzugsweise  heilig,  und  ein  nach  der 
Juno  benannter,  dem  römischen  Junius  entsprechender  Monat 
fand  sich  in  den  Fasten  der  Laurenter  und  in  denen  von  Lanu- 
vium,  Ariciii,  Tibur  und  Präneste Namentlich  galten  in  Rom 
die  Kaienden  dieses  Monats  für  den  Stiflungstag  der  luno  Mo- 
neta  in  Arce,  welcher  Tempel  im  J.  410  d.  St.,  344  v.  Chr.  auf 
Veranlassung  eines  Gelübdes  des  Camill  auf  derselben  Stelle  er- 
baut worden  war,  wo  fniher  das  Haus  des  Manlius  Capitolinus 
gestanden  hattet).  Weil  die  Münze  der  Republik  in  der  Nähe 
lag,  ist  der  Name  Moneta  auf  diese  übergegangen,  obwohl  der 
Name  der  Göttin  a  monendo  abzuleiten  ist,  nehmlich  von  einer 
Mahnung  welche  von  dieser  Juno  ergangen  war,  nach  der  zuver- 
lässigsten Ueberlieferung  bei  einem  Erdbeben,  wo  sie  das  Opfer 
einer  trächtigen  Sau  forderte^).  Als  Höhen-  und  Burggöttin, 
wie  Juno  auch  bei  den  Griechen,  den  Etruskem  und  sonst  in 
llahen  verehrt  wurde,  wird  sie  auch  dadurch  characterisirt  dafs 
die  Krähen  ihr  heilig  galten,  daher  sie  jenseits  des  Tiber  in  der 
Umgebung  von  sogenannten  Krähen-Göttinnen,  Divae  Corniscae 
verehrt  wurde  Denn  die  Krähen  lieben  die  Höhen  und  die- 
nen deshalb  auch  sonst  als  Umgebung  der  Rurggöttinnen  z.  ß. 
der  Pallas  in  Athen.  Zugleich  sind  sie  Wettervögel  und  verkän- 


1)  Ovid  F.  VI,  57ff.,  Macrob.  1,  12,  30,  vgl.  Paul.  p.  103  lunium 
mensem  dictum  putant  a  Iwione.  lidem  ipsum  dißtibant  lunonium  9t 
lun  onalem.  Varro  b,  Ceosorin  22. 

2)  Becker  Handb.  1,  392.  £s  ist  die  Höbe  der  Kirche  und  des  Klo- 
sters von  S.  Maria  in  AraeeK. 

3)  S.  oben  S.  55.  Auch  auf  dem  Albaner  Berge  gab  es  einen  T.  der 
Moneta,  Liv.XLV,  15.  In  Benevent,  wo  man  wie  in  Rom  ein  Capitol  hatte, 
eine  Regio  Exquilina,  eine  Regio  Viae  Novae  etc.,  auch  den  lup.  O.M.  und 
die  Inno  Hegina  verelirte,  gab  es  eine  Inno  Veridica  s.  Mommsen  I.M.n. 
1384^  welche  yennvtbKeh  der  Moneta  entsprach.  Den  Kopf  der  römischen 
I.  Moneta  siebt  man  auf  den  Münzen  der  cens  Garisia.  Von  ihrem  Cnlte  am 
1  ,Iuni  8.  Ovid  F.  VI,  183,  Macrob.  1.  c,  lo  Lyd.  IV,  57,  Kai.  Venns,  Spi- 
tcre  Erklärungen  des  IVamens  b.  Suidas  v.  Mov^rn  und  Schol.  I^iran.  1, 
379.  Der  alte  Dichter  Livius  hatte  in  seiner  Odysst-e  die  griechische 
Mvfi/Jioavvfi  durch  Moneta  übersetzt,  die  dadurch  zur  Mullcr  der  Came- 
nen  wurde. 

4)  Paul.  p.  64  C orniscarum  Divarum  locus  erat  Irans  Ttberün 
comicihus  dicatus,  quo d  in  lunonis  tvtela  esse  putaban für.  Vgl.  die  trnns 
Tiberim  gelundne  Inschr.  b.  Or.  n.  1850  DEIVAS  CORINISCAS  SACRVM, 
wahrscheinlich  für  den  Dativ  Deivais  Corniscais,  s.  Ritsehl  de  fictil.  litter. 
p.  26.  Auch  sn  Lamivinm  waren  die  Krähen  der  Jnno  heilig,  s.  die  M.  der 
S.  Coniificia  bei  0.  MiUler  Denkm.  A.  R.  I,  4&,  341. 
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digen  durch  ihr  Geschrei  Regen  »),  welches  sie  gleichfalls  zu 
lycissagenden  Vögeln  speciell  der  Juno  machen  konnte. 

Endlich  ist  luno  Kegina  d.h.  din  liimniHsche  Königin,  die 
Gemahlin  des  lupiter  Rex,  dalier  sie  uehen  diesem  oder  auch 
allein  auf  den  herrschenden  Rurgen  und  als  Schutzgöttin  der 
Städte,  namenthch  aller  Matronen  verehrt  wurde:  ein  Cultus  wel- 
cher vornehmlich  bei  den  Etruskern  geblüht  zu  haben  scheint^), 
obwohl  er  sich  auch  sonst  in  Itahen  nachweisen  läfst,  z.  R.  in 
Ardea,  in  Lanuviuni,  zu  Pisaurum  in  Umbrien  und  an  andern 
Orten  3).  In  Rom  hatte  diese  Redeulung  zunächst  die  Capitoh- 
nische  Juno,  welche  Ovid  deshalb  die  Matrona  Tonantis  mit  dem 
goldnen  Scepter  nennt :  auch  heifst  sie  in  Inschriften  und  olB- 
ciellen  Urkunden  gewöhnlich  Regina  M.  Ihr  gewöhnliches  Opfer 
waren  Kuhe,  in  dem  Tempel  selbst  aber  wurden  bekanntlich 
Gäfise  unterhalten,  welche  als  Thiere  von  feiner  Witterung  in 
jener  verhängnifsvollen  Nacht  die  Gallier  noch  früher  als  die 
Hunde  merkten,  daher  sie  seitdem  von  der  Republik  mit  Ehre 
qberhäuft  wurden.  Die  Censoren  pflegten  die  Fütterang  der  Ca- 
fitolinischen  Gänse  unter  den  ersten  Pachtartikelii  za  neniHUi, 
mA*jWf  dem  Capitole  wurde  jährlich  zur  Erinnerung  an  jenen 
Tag  eine  GaBd  mit  grofser  Pracht  auf  einer  Sänfte  um  den  Tem- 

getnigen^-  während  ein  Hund  sich  in  dessen  Nähe  lebendig 
ans  toa2  «cblagen  lassen  mufste.  Der  Juno  aber  waren  die 
Gänse  aus  demselben  Grunde  heilig,  weshalb  sie  auch  bei  römi- 
^dtiODt  mid  griechiachen  Hausfraumi,  seihst  der  Penelope  beliebl 


1)  Lucret  V,  1082.  Yirg.  Ge.  1,  388,  Uorat.  Od.  Hl,  17, 12,  Ovid  Au. 
II,  6,  34. 

%)  Serv.  V.  A.  1;  422,  Appian  beU.civ.V,49  voo  PeroBia,  diese  Stadt 

sei  eine  der  12  Hauptstädte  Etrurieos  gewesen,  Jio  xnl  "Hqccv  iütßoy  oüt 
TvQQrivai.  Vgl.  Dio  XLVHI,  14  und  die  Juno  Regina  in  Veji. 

3)  Die  luno  V.  Ardea  s.  Virg.  Aen.  VII ,  411)  und  die  Inschrift  des 
Käostlers,  der  den  Tempel  der  Göttin,  Reginae  I  anonis  supremi  con- 
ivg^is  teinplam,  mit  Cremälden  versiert  bette,  b.  PKn.  H.  N.  XXXV, 
10,  37.  Die  Inschrift  aus  Pisaurum  b.  Ritschi  Rh.  Mus.  F.  Philol.  IX  p.  19 
rViNONE  REg  MATRONA  PISAVRE8K  DONO  DRDROT  d.h.  lunoni  Rc 
ginae  matronae  Pisaurenses  dona  rferf«;*?/«/,  eine  aus  Terev  entum  b.Momm- 
sen  I.  N.  o.  5164.  Auch  die  luno  Moneta  führte  den  Titel  Regiaa  Or. 
B.  1299.' 

4)  Vgl.  die  AeU  fr.  Anr.  t  XXXII  z.  A.  nod  flftrini  p.  160 ,  Ovid  F. 

VI,  34  und  37. 

5)  Lucret.  IV,  680  htimanum  lojige  praesentit  odorem  Romulidamm 
arcis  servator,  Candidus  anser.  Vgl.  Liv.  V,  47,  Plin.  H.  N.  X,  22,  XXIX, 
4,  Plet.  de  fort  Ro.  2.  Silberne  Gans  in  Gapitolio,  zum  AndeokLen,  Serv. 
V.  A.  VBI,  656. 
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waren,  weil  dieses  Thier  nehmlich  zugleich  ein  häusliches  und 
ein  leicht  befruchtetes  ist  ^ ).  Ein  zweiler  Cultus  dieser  Göttin 
war  der  auf  dem  Aventin ,  wohin  er  mit  dem  alten  Cultusbüde 
aus  Veji  nach  der  Zerstörung  dieser  Stadt  verpflanzt  worden 
war  (Liv.  V,  22).  Wie  viel  Gewicht  die  romischen  Matronen  auf 
die  Gunst  auch  dieser  Göttin  legten,  sieht  man  aus  verschiednen 
Vorfallen  während  des  Kannibalischen  Krieges.  Gleich  im  zweiten 
Jahre  desselben  (217  v.  Chr.)  wurde  bei  der  Annäherung  Hannibals 
den  drei  Capitolinischen  Göttern,  der  Juno  Regina  auf  dem  Aven- 
tin und  der  Juno  Sospila  zu  Lanuvium  ein  gröfseres  Opfer  ge- 
bracht, und  zugleich  sammeilen  die  Matronen  Geld,  um  der  Juno 
auf  dem  Aventin  ein  Weihgeschenk  zu  bringen  und  ein  Lecti- 
sternium  zu  bereiten ,  wie  es  die  Liberlinen  gleichzeitig  ihrer 
Schulzi^^öltin  Feronia  bereiteten.  Zehn  Jahre  später  beschlofs 
das  Collegium  der  Pontifices  auf  Veranlassung  einer  monströsen 
Geburt,  dafs  drei  Chöre  von  neun  Mädchen  nach  griechischer 
Weise  durch  die  Stadt  ziehn  und  ein  Lied  zu  Ehren  der  Juno 
Regina  singen  sollte,  welches  Livius  Andronicus  gedichtet  hatte 
und  mit  den  Mädchen  im  T.  des  Jup.  Stator  einübte.  Da  sdiiug 
gar  der  Blitz  in  den  T.  auf  dem  Aventin,  worauf  die  Matronen« 
der  Stadt  und  der  Vorstädte  innerhalb  des  zehnten  Meilensteins 
neue  Gaben  und  neue  Opfer  darbrachten  und  nun  auch  die  De* 
cemvirn  der  sibyUinischen  Spruche  einschritten.  Auf  ihren  Be- 
trieb wurde  eine  feierliche  Procession  angestellt,  die  skli  heim' 
Tempel  des  Apoll  Tor  der  p.  Garmentalis  in  fiewegnng  setzte. 
Voran  schritte  zwei  wei£se  Kühe,  dann  folgten  zwei  Bilder  der 
Inno  Regina  von  Cypressenholz,  darauf  die  27  Mädchen  in  lan- 
gen Kleidern,  ihr  Lied  auf  die  Juno  singend,  endhch  die  Decem- 
▼im,  bekränzt  mit  Lorbeem  und  in  priesterlichen  Gewändern. 
Vom  Thore  zogen  sie  durch  den  Vicus  lugarius  auf  das  Forums 
wo  die  Mädchen  ihr  Lied  im  Reigen  umschreitend  vortrugen; 
dann  ging  der  Zug  weiter  durch  den  Vicus  Tuscus,  das  Vela- 
brum  und  das  Forum  Boarium  nach  dem  Clivus  Publicius ,  der 
sie  hinauf  zum  Aventin  und  zu  dem  T.  der  Juno  führte  Ein 
dritter  Tempel  der  Juno  Regina  wurde  im  J.  575  (179  t.  Chr.) 


1)  Petron  Sat.  137  oedduti  Priayi  dekcias,  anserem  wmiktti  matro* 
niM  aeeepiittdmm.  Daher  Jupiter  bei  der  Leda  niebt  selten  die  Gestalt 

einer  Gans  aDntmmt. 

2)  Liv.  XXVIT,  37.  Die  zwei  Kühe  und  zwei  Bilder  sollten  vermuth- 
lich  für  die  Matronen  intra  et  exlra  nrbein  gelten.  Dieselbe  Feierlichkeit 
wrde  nach  römischer  Weise  spater  bei  äbuiicheQ  Veraalassongen  unver» 
Sndert  wiederholt,  s.  ial.  Ohseq.  46.  48. 
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von  dem  Gensor  M.  Aemilius  Lepidus  in  der  Vorstadt  des  Circus 
Flaminius  gestiftet,  verinutlilich  für  die  zahlreich  bevölkerten 
Vorstädte  im  Norden  der  Stadt. 

Noch  ein  allerthümlicher  Dienst  der  Juno  war  der  der  Inno 
Caprotina,  doch  ist  über  ihre  Bedeutung  nicht  mehr  aufs  Klare 
zu  kommen.  Am  5.  Juli,  zwei  Tage  vor  den  Nonen,  wurden 
zur  Erinnerung  an  eine  alte  Gefahr  die  Poplifugia  gefeiert ,  an 
den  Nonen  selbst  das  Fest  der  luno  Caprotina,  daher  der  Tag 
Nonae  Caprotinae  hiefs.  Nach  der  Gallischen  Noth,  so  heilst  es, 
als  Rom  sehr  geschwächt  war,  benutzten  die  eifersüchtigen 
Nachbarn  am  obern  und  untern  Tiber  den  günstigen  Augenblick 
zu  einem  allgemeinen  Angriff,  wobei  Postumius  Livius,  der  Dic- 
tator  von  Fidenae,  das  feindliche  Heer  führte.  Er  fordert  vom 
Senat  die  Auslieferung  aller  römischen  Frauen  und  Jungfrauen. 
Eine  Magd  Namens  Tutela  oder  Tutula  oder  Philolis  (ein  römi- 
scher und  ein  griechischer  Name)  erbietet  sich  mit  den  übrigen 
Mägden  anstatt  der  Römerinnen  ins  feindliche  Lager  zu  gehn. 
Sie  kleiden  sich  danach,  begeben  sich  ins  Lager,  wissen  die 
Feinde  zu  einem  lustigen  Gelage  zu  bereden  und  geben,  als  jene 
im  tiefen  Schlafe  liegen,  den  Römern  ein  Zeichen  von  einem 
wiJden  Feigenbäume  (caprificus)  aus,  welcher  dicht  bei  dem  La- 
ger stand.  Der  Ueberfall  der  Römer  gelingt  und  der  Senat  be~ 
schliefst  die  Freilassung  aller  Mägde,  ihre  Ausstattung  auf  Staats- 
kosten und  dafs  sie  die  Tracht  der  Matronen,  in  welcher  sie  in 
das  feindliche  Lager  gegangen  waren,  für  immer  beibehalten 
sollten.  Der  Tag  der  Poplifugia  wurde  zur  Erinnerung  der  er- 
sten Bedrängnifs,  in  welche  die  Römer  durch  jenen  Angrillge- 
rathen  waren,  jährlich  durch  eine  sinnbildliche  Flucht  gefeiert, 
von  welcher  sich  auch  später  einige  Spuren  beim  Gottesdienste 
dieses  Tages  erhalten  hatten  ').  Am  Tage  der  Nonen  folgte  der 
Auszug  der  Mägde  und  am  Tage  darauf  die  Siegesfeier  mit  einer 
sogenannten  vilulatio.  An  den  Nonen  zog  das  Volk  haufenweise 
vors  Thor  und  rief  sich  unter  einander  mit  allerlei  Vornamen, 
Caius,  Marcellus,  Lucius  u.  s.  w.  Dann  erschienen  die  Mägde  im 
Putz  und  trieben  allerlei  Mutliwillen  mit  ihnen.  Endlich  folgte 
ein  Opfer  und  ein  festliches  Mahl  bei  jenem  Feigenbaum,  dessen 


1)  Varro  1.  1.  VI,  18,  Kall.  Maff.  Amitern.,  Macrob.  1,  11,  36,  III,  2, 
14,  Flut.  Rom.  29,  Camill.  33,  Anson.  Ecl.  de  fer.  Rom.  9.  Auch  Aupuslin 
C.  D.  II,  6  scheint  sich  auf  dieses  Fest  zu  beziehn:  ubi  Fuf^alia  celebra- 
rentur  effusa  omni  Ucentta  turpitucUnum  et  vere  Fu^alia,  sed  pttdon's  et 
honestatis. 
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Milch  beim  Opfer  gebraucht  wurde  und  dessen  Laub  an  dem 
heifsen  Sommertage  einen  wiilkommnen  Schatten  bot.  Andre 
glaubten  dais  sich  diese  Gebräuche  auf  den  Tod  des  Romulus 
bezögen,  welcher  an  den  ISonen  des  Julius  beim  Ziegensumpl  (ad 
caprae  paludem)  unter  plötzlich  hereinbrechendem  Gewitter- 
sturm, vor  dem  das  Volk  auseinander  floh,  verschwunden  war. 
Es  scheint  wohl  dafs  bei  diesen  Ueberlieferungen  zwei  verschie- 
dene Feste  rombinirt  und  darüber  misverstanden  wurden ,  die 
Poplifugia  mit  ähnUchen  sinnbildhchen  Gebrauchen  eines  Hand- 
gemenges und  einer  Flucht,  wie  sie  auch  sonst  bei  gewissea 
Suhnopfern  vorkommen')  und  ein  altes  Fi  auenfest  der  luno 
Caprotina,  welches  auch  sonst  in  Latium  geleiert  wurde-).  Auch 
scheint  der  Name  und  die  Natur  des  caprilicus  auf  weibliche 
Befruchtung  zu  deuten,  da  sowohl  der  Bock  (caper)  als  die 
Feige  (ficus)  in  dieser  sinnbildlichen  Bedeutung  herkömmlich 
waren  und  die  sogenannte  capriGcatio  d.  h.  die  künstliche  Zeiti- 
gung der  Feige  mit  Hülfe  der  Frucht  eines  wilden  Feigenbaums 
um  dieselbe  Jahreszeit  vorgenommen  zu  werden  pflegte  3). 

Schon  zum  griechisdien  Gebiete  von  Italien  gehört  der 
Guitus  der  luno  Lacinia  in  der  Nahe  von  KrotoD,  doch  war  er: 
so  angesehn,  dafe  die  Verehrung  dieser  Göttin  auf  alle  henach-- 
barten  Völker  und  somit  später  auf  die  Römer  überging.  Sechs 
UüUen  von  <h>r  Stadt  lag  der  Tempel  mit  einem  Haine,  mitten  in 
einem  dichten  Tannengehölz.  In  dem  Haine  befanden  sichiSdiöne 
Weiden  für  die  heiligen  Heerden  der  Göttin,  die  einen  so  reich«! 
Ertrag  lieferten,  dafs''eine  Säule  von  solidem  Golde  da?on  gehel* 
h'gt  werden  konnte.  Dafs  die  Kunst  der  Griechen  sehr  zur  Yer^ 
scbönerung  des  Ortes  beigetragen  hatte,  beweisen  die  Münzen 
von  Kroton  und  Pandosia  mit  dem  prächtig  geschmückten 
Kopfe  dieser  Juno.  Pyrrhus  und  Hannibai  ehrten  diese  Göttin, 
der  letztere,  welcher  in  ihr  die  Schutzgöttin  seiner  Vaterstadt 
wiedererkennen  mochte,  stellte  in  dem  Haine  einen  Altar  au( 
auf  welchem  er  in  punischer  und  griechischer  Sprache  ein  Ver- 
xeichnifs  seiner  Thaten  eingi^praben  hattet).  Als  der  rtoisdiA' 

1)  Lobeck  Ag^laoph.  p.  680,  Marquardt  Handb.  d.  R.  A.  IV,  267. 

2)  Varro  1. 1.  VI,  1 8  Nonae  Caprotmae  quod  eo  äia  in  Latio  Iwund 
CaproUnoB  nmUtrei  sacrißcanhtr  vt  tub  eaprißeo  faehmif  e  eapr(ßM  ad- 

3)  Plin.  H.  N.  XV,  19,  Coluin.  XI,  2,  59  Pollad.  IV,  10,  28;  Vn,  5,  2. 
Vgl.  Martial  iV,  52  Gcttari  iunctü  nisi  detmis  UedyU  capris,  Qtä  modo 
fieut  MW»,  iam  caprifictu  mr. 

4)  Ur.  XXlV,  3,  XXVm,  46,  XXX,  20,  Gle.  d.  Divis.  1,  24,  48. 
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Ccnsor  Q.  Fulvius  Flaccus  im  J.  174  v.  Chr.  den  Tempel  der 
Häirie  seiner  Marmorzicgel  beraubte  und  diese  Ziegel  bei  einem 
Bau  in  Rom  verwenden  wollte,  wurde  er  deswegen  vom  Senate 
scharf  geladelt  und  mufste  die  Ziegel  wieder  an  Ort  und  Stelle 
scbalTen,  wo  man  sie  aber  leider  nicht  mehr  einzufügen  ver- 
stand ').  Zur  Zeit  der  Seeräuber  wurde  der  Tempel  geplündert 
und  zerstört,  doch  hat  der  Cultus  unter  den  Kaisern  fortbestan- 
den 2).  Von  der  Inno  Coeleslis,  der  alten  Schutzgöttin  Kartha- 
gos, wird  unten  die  Rede  sein.  Schon  im  zweiten  punischen 
Kriege  wurde  sie  als  solche  von  den  Römern  feierhch  beschwo- 
ren, im  dritten  förmlich  evocirt  (Serv.  V.  A.  XII,  841),  daher  sie 
auch  bei  den  Dichtern,  zuerst  bei  Naevius,  spfiter  bei  Virgil  eine 
bedeutende  Rolle  spielte.  Andre  lunones  sind  die  oft  in  den  In- 
schriften der  nördHchen  Gegenden  erwähnten  lunones  Montanae, 
häuliger  Matrcs  und  Matronac  genannt,  segnende  Göttinnen 
der  Flur  und  des  Waldgebirges,  welche  von  der  celtischen  Bevölke- 
rung des  nördlichen  Italiens  und  des  südlichen  Deutschlands  bis 
zur  Donau,  auch  Galliens,  Spaniens,  so  wie  am  IViedeniiein  und 
in  Britannien  viel  verehrt  wurden  und  auf  den  zahlreich  vorhand- 
nen  Votivsteinen  in  der  Gestalt  von  drei  neben  einander  sitzen- 
den Frauen  vergegenwärtigt  werden,  welche  gewöhnlich  Blumen 
und  Früchte  in  ihrem  Schoofs  haben  3). 

Wie  Jupiter  zuletzt  vorzugsweise  für  einen  Schutzgott  der 
Kaiser  galt,  so  Juno  der  Kaiserinnen,  daher  sie  bei  ihren  Entbin- 
dungen als  Lucina,  sonst  als  Augusta  und  Conservatrix  oft  an- 
gerufen wurde*).  Eine  eigenlhümliche  Gestalt  dieses  späteren 
römischen  Junodienstes  ist  die  Inno  Martialis  mit  dem  Attribut 
der  Scheere  und  einer  Lanze,  wahrscheinlich  auch  eine  Ent- 
bindungsgöttin 5). 

J)  Liv.  XLII,  3,  vgl.  Lactant.  II,  7,  16. 

2)  Plut.  Pomp.  24,  Strahn  VI  p.  261,  vgl.  die  Inschr.  aus  Kroton  b. 
Moinnisen  I.  N.  n.  72  Herae  Laciniae  Sacrum  pro  salute  Mardanae  Soro- 
ris  ^Ivg.  Oecius  Lib.  Proc. 

3)  Boissieu  Inscr.  Antiques  de  Lyon  p.  55 sqq.,  De  Wal  de  Moeder- 
godinnen,  Leyden  1846.  Sehr  oft  ist  von  ihnen  in  den  Jbb.  des  Vereins  d. 
A.  F.  in  d.  Rheinlunden  die  Rede,  da  solche  Denkmäler  besonders  häuGg 
am  Niederrhein  gefunden  werden. 

4)  Vgl.Or.n.849.1290.  1301  und  oben  S.  244,  1,  Wie  in  Bora  in  sol- 
chen Fällen  der  luno  Lurina,  so  wurde  in  Aegypten  bei  ähnlichen  Veran- 
lassungen der  Isis  u^o/iag  geopfert,  s.Letronne  Ree.  des  Inscr.  Gr.  etLat. 
de  I'Egjpte  1  p.  379. 

5)  Eckhel  D.  N.  VIT  p.  358,  Welcker  kl.  Sehr.  3,  199. 
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4.  Minerva. 

Auch  diese  Göttin  ist  dem  Namen  nach  italisch,  doch  schei- 
nen etruskische  und  griechische  Einflüsse  in  ihrem  Gulte  we- 
nigstens in  Rom  bald  die  Oberhand  gewonnen  zu  haben.  Der 
Name  Minerva  oder  Menerva,  auf  etruskischen  Denkmälern  Me- 
nerfa  und  Menrfa  ist  auf  den  Stamm  men  zurückzuführen,  zu 
welchem  auch  die  Wörter  mens,  memini,  das  griechische  fiirog, 
im  Sanskrit  manas  gehören,  so  dafs  die  Grundbedeutung  auf 
eine  göttliche  Macht  des  Verstandes,  des  sinnigen  Denkens  und 
Erfmdens  hinweist').  Sie  wurde  auch  bei  den  Sabinern  als 
Burggöttin  verehrt,  in  welcher  Bedeutung  sie  u.  a.  in  der  Gegend 
von  Reate  einen  sehr  alten  Tempel  hatte  2).  Vorzügüch  aber 
scheint  ihr  Cultus  doch  bei  den  Etruskern  gepflegt  zu  sein,  als 
der  einer  blitzschleudernden  Göttin  der  Höhen  und  aller  sinnrei- 
chen Erhndungen,  namenthch  auch  der  gottesdiensthchen  Flö- 
tenmusik, welche  diese  etruskische,  in  mancher  Hinsicht  an  Ly- 
dien erinnernde  Minerva  wahrscheinlich  mit  sich  nach  Rom  ge- 
bracht hat.  Noch  später  trat  der  griechische  Einflufs  hinzu,  der 
sich  namentlich  im  Gebiete  der  Poesie  und  der  Schauspielkunst 
geltend  machte,  welche  wie  wir  sehen  werden  in  Rom  gleich- 
lall s  unter  den  Schutz  der  Minerva  gestellt  wurden.  Ueberhaupt 
kannte  Rom  zwar  auch  die  blitzschleudernde  und  die  kriege- 
rische Minerva«^),  die  griechische  Pallas,  doch  herrschten  ihre 
friedhchen  Beschäftigungen  vor,  bis  Minerva  eben  in  Rom  zuletzt 
ganz  emseitig  die  Göttin  aller  Erüaduogeu  und  aller  Kunst  und 
Wissenschaft  geworden  ist. 


1)  QuiDtil.  1,  4,  17  Qtäd?  non  E  quoque  I  loco  fuit?  ut  Menerva  et 
Uber  et  magester  et  Dijove  et  Fejove  pro  Diiovi  et  Feiovi?  Vgl.  die 
losclir.  b.  Or.  n.  1421  PL  Spedos  Menertai  donompert,  nod  die  Pom 
promenervat  Hir  monet  aos  dem  carmeo  Saliare  b.  Fest.  p.  205.  Das  V 
wird  oft  nach  R  eingeschoben,  wie  in  dem  Liede  der  Arvalen  luerve  d.  i. 
luervem  für  luerem  steht  und  arvum  von  arare  {gebildet  ist,  vgl.  auch  ca- 
terva,  nei'vus,  servus,  cervus  u.  a.  Bei  Paul.  p.  123  heifst  es  Mioervadicta 
f  aod  bene  mooeat.  Sonst  pBegen  die  Alten  speeiell  die  TbStiskeit  des  Ge- 
dächtnisses, der  memoria,  von  der  Minerva  abzuleiten,  a.  Angnatin  G.  D. 
VII,  3,  Arnob.  III,  118. 

2)  Dionys  I,  14.  vgl.  Varro  I.  I.  V,  74  und  das  Capitolium  vetus  ib. 
158.  Aach  bei  den  Aurunkern  und  in  Campanien  ood  Samaiam  wurde  Mi- 
nerva verehrt,  s.  Mommaen  1.  N.  n.  4093.  5356,  Ktavaen  Aeneas  S.  692. 

3)  Vgl.  Liv.  XXXII,  1,  XLV,  33  und  Virgil.  Aen.  I,  42,  XI,  259  mit 
den  Noten  des  Servina. 
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Die  ältesten  und  wichtigsten  Heiligtliümer  der  Minerva  la- 
gen alle  auf  den  Höhen  der  Stadt,  auf  dem  Capitol,  dem  Aventin 
und  dem  Caelius.  Auf  dem  Capitol  befand  sich  ihre  Cella  zur 
Rechten  des  Jupiter  (S.  193),  welcher  Platz  nicht  immer  noth- 
wendig  der  Ehrenplatz  war,  wie  denn  Juno  als  Gattin  des  Jupi- 
ter und  als  Regina  jedenfalls  mehr  zu  bedeuten  hatte  als  Minerva. 
Dafs  diese  auch  auf  dem  Capitol  vorzugsweise  das  geistige  Prin- 
cip,  Intelligenz  und  Erhndsamkeit  vertrat,  sieht  man  aus  dem 
Gebrauch,  den  Jahresnagel  in  der  Wand  zwischen  ihrer  und  Ju- 
piters Cella  einzuschlagen,  weil  die  Zahl  eine  Erfindung  der  Mi- 
nerva seil).  Debrigens  hatte  sie  sowohl  an  den  Römischen 
Spielen  als  bei  andern  Gelegenheiten  den  gleichen  Antheil  wie 
Juno,  mit  welcher  sie  auch  das  Opfer  einer  Ferse  (iuvenca)  ge- 
mein hattet).  Dafs  auch  der  Tempel  auf  dem  Aventin  alt  und 
angesehn  war 3),  folgt  aus  seinem  engen  Zusammenhange  mit 
dem  Feste  der  Quinquatrus,  sowohl  der  gröfseren  als  der  klei- 
neren, bei  denen  wahrscheinlich  diese  Minerva  als  Schutzpatro- 
nin der  Pfeiferzunft  vorauszusetzen  ist.  Eben  dieses  mag  der 
Grund  gewesen  sein,  warum  später  auch  die  scribae  und  histrio- 
nes  d.  h.  die  Dichter  und  Schauspieler  von  Dramen  in  griechi- 
scher Manier  unter  den  Schutz  derselben  Minerva  auf  dem  Aven- 
tin gestellt  wurden  und  dort  ein  amtliches  Local  für  die  Ver- 
sammlungen und  Uebungen  ihrer  Zunft  angewiesen  bekamen. 
Es  geschah  zur  Zeit  und  zur  Ehre  des  Livius  Andronicus,  weil 
dessen  Gedicht  auf  die  Juno  Regina  (S.  254)  einen  vorzügli- 
chen Erfolg  gehabt  hatte,  daher  die  Zunfl  der  Dichter  und  der 
Schauspieler  den  Livius  spater  in  diesem  Tempel  als  ihren 
Stifter  verehrte*)  und  Verrius  Flaccus  zum  19. März  diesen  Tag, 


1)  Liv.  Vn,  3.  Varro  erklärte  Jupiter  für  den  Himmel,  Juno  für  die 
Erde,  Minerva  fiir  die  Ideen,  dieses  im  Sinne  der  Platonischen  Philosophie, 
codum  a  quo  fiai  aliquid^  terram  de  qua  ßat,  exeinplum  secundum  quod 
fiat,  August.  C.  D.  VII,  28. 

2)  Fulgent.  p.  5G0  iniuges  boves.  Kühe,  die  das  Joch  noch  nicht  ge- 
tragen haben,  sind  iuvencae.  Die  Beziehung  auf  die  Jungfräulichkeit  der 
Minerva  ist  später  hineingelegt. 

3)  lieber  die  Lage  s.  Becker  Handb.  1,  454,  wo  Orosius  Hist.  V,  12 
übersehen  ist,  nach  welcher  Stelle  dieser  Tempel  nicht  weit  von  dem  der 
Diana  lag.  Nach  Verr.  Flaccus  in  den  Pränestin.  Fasten  u.  Fest.  p.  257 
wurde  der  Tag  der  gröfseren  Quinquatrus  d.  h.  der  19.  März  zugleich  als 
Geburtstag  der  Minerva  und  als  Stiftungstag  dieses  Tempels  gefeiert,  nach 
Ovid  F.  VI,  722  und  dem  Kai.  Amitern.  und  Esquil.  der  19.  Juni,  bald  nach 
den  kleineren  Quinquatrus. 

4)  Fest.  p.  333  Scribtu  proprio  notnme  antiqui  et  librarios  et  poetas 
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den  Einweihungstag  des  Tempels,  einen  Tag  der  Künstler  (dies 
artificum)  nennt.  Endlich  auf  dem  Caelius  wurde  eine  Minerva 
Capta  oder  Capita  verehrt,  deren  Tempel  nach  Ovid  u.  A.  am 
Tage  der  Quinquatrus  eingeweiht  worden  war,  so  dafs  also  auch 
sie  bei  diesem  Feste  betheiligt  gewesen  sein  mufs.  Der  Name 
wird  sehr  verschieden  erklärt,  am  wahrscheinlichsten  dadurch 
dafs  der  Kopf  für  den  Sitz  des  Verstandes  und  Minerva  in  Rom 
vorzugsweise  für  die  Göttin  der  Intelligenz  galt  > ). 

Wie  der  Juno  so  scheint  auch  der  Minerva  seit  alter 
Zeit  der  März  und  der  Juni  geweiht  gewesen  zu  sein,  und  zwar 
in  beiden  Monaten  der  fünfte  Tag  nach  den  Idus,  welcher  nach 
einem  im  älteren  Italien  ziemlich  allgemeinen  Sprachgebraurhe 
Quinquatrus  genannt  wurde  2) :  also  der  19.März  und  der  19. 
Juni,  welche  Tage  zugleich  als  Einweihungstage  der  Tempel  auf 
dem  Aventin  und  dem  Caehus  gefeiert  wurden.  Auch  galt  die 
Fünfzahl  überhaupt  für  die  der  Minerva  und  der  19.  März  für 
ihren  Geburtstag.  Indessen  hatte  man  später  das  richtige  Verstand- 
nifs  des  Wortes  Quinquatrus  verloren,  daher  man  dieses  Fest 
nun  fünf  Tage  lang  vom  19.  bis  zum  23.  März  feierte,  von  wel- 
cher Feier  Ovid  F.  III,  809  — S34  eine  Uebersicht  giebt.  Der 
erste  Tag,  also  der  ursprünglich  einzige,  sei  friedlicher  Art,  weil 
Minerva  an  ihm  geboren  sei,  die  folgenden  vier  würden  der  krie- 
gerischen Minerva  zu  Ehren  mit  Gladialorenspielen  begangen. 
Indessen  scheint  dieses  erst  seit  August  der  Fall  gewesen  zu 
sein  3),  da  die  Gladiatoren  erst  seit  264  v.Chr.  und  lange  nur  bei 


vocabant.  —  ftaque  cum  Lh-tus  ylndronicus  bcUo  Pwn'co  sen/ndo  scripsis- 
sei  Carmen,  quod  a  lir^n'mbus  est  cantatum,  qtiia  prosperius  resp.  poptäi 
R.  gei'i  coepta  est,  publice  adtributa  est  ei  (\  ulf?.  et)  in  yfventino  aedis  Mi- 
nervae,  in  qua  ticet  et  scj^ibis  histrionibnsque  consistcre  ac  dona  ponere  in 
honorem  /Jvi,  quia  is  et  scHbebat  fabidas  et  af-ebat.  Vgl.  Valcr.  Ma.x.  III, 
7,  11  und  0.  .lahn  in  den  Leipz.  Berichten  1856,  293  AT. 

1)  Ovid  F.  III,  835 ir.  Capitale  vocamus  ingeniwn  sollers:  ingeniosa 
Dea  est.  Vgl.  lo  Lyd.  de  Mens.  IV,  39  xfipcdaiav  öh  l-K^y^vuv  rm'  (foo- 
rtjair  «r  ti?  ftnoi,  und  Cic.  ad  Q.  Fr.  II,  13,  4  von  dem  Historiker  Phi- 
listns:  6tculus  ille  capitalis,  creber,  acutus  etc.  Trebel!.  P.  XXX  tyr.  10 
capitali  etiam  ioco  regna  prnmeruit.  Die  bei  Ovid  zuletzt  erwähnte  Be- 
ziehung des  IVamens  auf  Capitalstrafen  wird  durch  Paul.  n.  66  capitalis  lu- 
cas  unterstützt,  vgl.  Brunn  Annal.  dell'  Inst.  1849  p.  376. 

2)  Man  zählte  nehmlich  von  den  Idus  an  Triatrus,  Quinquatrus,  Se- 
xatms,  Septiraatrus,  Deciinalrus,  s.  Varro  1.  I.  VI,  14,  Fest.  p.  254.  Vgl. 
Chans.  1  p.  62  und  Serv.  V.  Georg.  1,  277. 

y^^'  ^^^^  Domitian  feierte  sie  auf  seinem  Albanum 

mit  Gladiatoren,  Dio  LXVII,  1.  Von  Rom  und  Italien  verbreiteten  sich  diese 
blutigen  Spiele  auch  nach  Griechenland,  z.  B.  nach  Korinth  und  Athen,  wo 
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Leichenspielen ,  erst  gegen  das  Ende  der  Republik  auch  bei  got- 
tesdienstlichen Spielen  zugelassen  wurden.  Vom  19.  März  wis- 
sen wir  überdies  dafs  dann  eine  Feier  der  Salier  auf  dem  Comi- 
lium  stattfand,  doch  scheint  diese  mehr  der  sabinischen  Nerio, 
welche  später  mit  Minerva  verwechselt  wurde,  als  dieser  gegolten 
zu  haben,  wie  die  Tubiluslrien  am  23.  März  d.  h.  die  Weihe  der 
zum  Gottesdienste  erforderlichen  Trompeten.  Sonst  überwog 
bei  den  Quinquatrus  ganz  der  friedliche  Character  von  Kunst  und 
Wissenschaft,  beides  im  weitesten  Umfange  genommen,  von  dem 
Lesen  und  Lernen  der  heben  Schuljugend  und  der  weiblichen 
Handarbeit  an  bis  zu  dem  Pinsel  des  Malers  und  dem  Meifsel 
des  Bildhauers.  So  waren  die  Quinquatrus  zunächst  im  Kreise 
der  Schulen  ein  sehr  populäres  Fest,  sowohl  für  die  lernenden 
Kinder  als  für  die  Lehrer,  von  denen  jene  Ferien  bekamen  und 
nach  dem  Feste  einen  neuen  Cursus  begannen,  diese  in  der  Form 
eines  freiwilligen  Geschenks  des  sogenannten  Minerval,  ihr  Ho- 
norar erhielten,  s.  Horat.  Ep.  II,  2,  197,  luvenal.  X,  114  —  117 
u.  A.  Ferner  verehrten  Mädchen  und  Frauen  die  Minerva  vor- 
züglich an  diesem  Feste  als  die  Urheberin  der  künstlichen  Woll- 
arbeit im  Spinnen  und  Weben,  welche  nach  alter  Sitte,  da  die 
Hausfrau  noch  selbst  für  die  Bekleidung  des  Mannes  und  der 
Kinder  sorgte,  in  Rom  immer  sehr  hoch  geschätzt  wurde.  Da- 
her kommt  es  wohl  auch  dafs  die  solchen  Beschäftigungen  nahe 
verwandte  Zunft  der  Walker  (fullones),  welche  die  Kleider  durch 
Stampfen,  Waschen,  Pressen  u.  s.  w.  zum  neuen  Gebrauche  her- 
stellten, an  diesem  Feste  merklich  hervortritt:  ein  zahlreiches 
Gewerbe,  welches  zu  Rom  im  volksthümlichen  Leben  eine  gewisse 
Rolle  spielte  und  deshalb  auch  auf  der  volksthümlichen  Bühne 
oft  bedacht  wurde.  Wie  sie  die  Minerva  überhaupt  als  ihre 
Schutzpatronin  verehrten  und  dieselbe  deshalb  in  ihren  Werk- 
stätten durch  ihre  Bilder  und  Attribute  vergegenwärtigten,  so 
wurden  namentlich  von  ihnen  die  Quinquatrus  in  heitrer  Lust 
begangen').  Aber  auch  andre  Handwerker,  die  Schuster,  die 
Tischler,  feierten  das  Fest  in  ihrem  Sinne  mit,  ferner  die  Aerzte, 
welche  allmälich  mit  der  griechischen  Wissenschaft  nach  Rom 


unter  den  Kaisern  sowohl  bei  den  Panathenäen  als  bei  den  Dionysien  Gla* 
diatoren  auftraten,  Philostr.  v.  Apollon.  IV,  22. 

1)  Pliu.  H.  N.  XXXV,  11,  40,  wo  vermuthlicb  zu  lesen  ist:  Simus 
{ pinxit)  luv en em  requiescen iern,  ofjicinam  fu Uonis  Quinquatrus 
celebrantem.  Vgl.  O.  Jahn  Archäol.  Ztg.  1854  S.  191  und  das  Fragm. 
des  Novius  bei  Noo.  Marc.  p.  508,  20  Jullonem  compressi  Quinqua^ 
trubus. 
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kamen  und  dorl  in  der  Minerva  Medica  ihre  Schutzpatronin  ver- 
ehrten ' ),  endlich  die  Maler,  die  Bildhauer,  die  Redner  und  Dich- 
ter, sammt  andern  Professionisten  der  geistigen  Arbeit,  deren 
Verhältnifs  zur  Minerva  durch  die  bekannten  Redensarten  pingui, 
crassa,  invita  Minerva  und  das  dem  Griechischen  nachgebildete 
Sprichwort  sus  Minervam  (Fest.  p.  310)  angedeutet  wird.  Also 
eine  festhche  und  volksthümliche  Bewegung  durch  alle  Häuser 
und  die  verschiedenartigsten  Berufskreise,  daher  dieses  Fest  auch 
unter  den  Kaisern  immer  mit  grofser  Heiterkeit  begangen  wurde» 
seit  Nero  vermuthlich  auch  mit  öfl'enllichen  Spenden  2). 

Die  kleinen  Quinquatrus  an  den  Iden  des  Juni  entsprachen 
im  Wesentlichen  den  grofsen,  nur  dafs  sie  speciell  ein  Fest  der 
Pfeiferzunft  waren,  deren  Angehörige  dann  in  der  Stadt  umher- 
schwärmten,  in  ihren  langen  Kleidern  und  maskirt,  häufig  auch 
betrunken,  denn  die  Musik  hat  von  jeher  den  Wein  geliebt,  wie 
Livius  bei  dieser  Gelegenheit  hinzusetzt.  Auch  sie  versammelten 
sich  dann  beim  Tempel  der  Minerva,  ihrer  Schutzpatronin'), 
hatten  aber  auch  das  Recht  auf  einen  festlichen  Zunftsehmaus  iiH 
Tempel  des  Capitolinischen  Jupiter  an  diesem  Tage,  und  dieses 
gab  gelegentlich  zu  einernicht  geringen  Störung  Anlafs,  die  glück- 
licher Weise  mit  allgemeiner  Heiterkeit  endigte.  Diese  Zunft  der 
Pfeifer  war  nehmlich  seit  alter  Zeit  eine  sehr  zahlreiche  und 
wichtii^c,  da  bei  den  meisten  Opfern,  Spielen,  auch  bei  den  Lei- 
chenbegängnissen die  Musik  und  Begleitung  der  Flöte  nicht  m 
oitbehr^  war;  daher  sie  nicht  allein  sehr  gut  bezahlt,  sondern 
auch  sonst  ausgezeichnet  und  verzogen  wurden.  Als  ihnen  da^ 
her  wälirend  der  berühmten  Censur  des  Ap.  Claudius  Caecus  und' 
G.  Plautius  im  J.  312  t.  Chr.  jenes  alte  Recht  des  ZunftschmaiH 


1)  S.  m.  Regionen  S.  133.  Es  scheint  dafs  Varros  Satire  Qiiinquatras 
eine  Gesellschaft  von  Aerzten,  welche  dieses  Fest  feierten,  darstellte. 
Auch  die  Miner  va  Memor  verscbiedner  Inschriften  aas  der  Geg^eod  voa 
Plaeentia,  Velleja  und  Mediolaomii  b.  Or.  n.  1427 — 1429  ktan  voo  der  M. 
Medica  nicht  wesentlich  verschieden  gewesen  sein. 

2)  Sueton  Ortav.  71  Quintiiiatnia  satis  iucimde  c^imus.  Vgl.  Tacit. 
Ann.  XIV,  4  und  12  und  die  Münzen  von  JNero,  Titus,  IServa  u.A.b.Eckhel 
D.  N.  VI  p.  27Ü.  270  u.  a.,  wo  bei  der  Inschrift  CONG.  DAT.  POP.  S.  C. 
der  Reiser  anF  eioer  Tribiloe  aitzend  die  Geaehenke  vertkeilt » daa  Bild  der 
Minerva  und  ihre  Attribute  neben  ibn  aber  wahracbdnileb  aof  die  Quin- 
qnatnis  deutet. 

3)  Va  rro  1.  l.  VI,  17  Quinquatrus  Minuscttlae  dictae  luniae  Idus  ob 
M^mUtudine  Maiantm^  quod  tibicines  tum  feriati  va^aiitur  per  urbem  et 
ewvMkmiaia&dtmMüimvM.  Vgl.  Fest.  p.  149,  Ovid  F.  VI,  645  ff,  Liv. 
K,  30,  Valer.  Max.  n,  5,  4,  Genaorin  d.  d.  12. 
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ses  im  T.  des  Jupiter  genommen  wurde,  waren  sie  sehr  empört 
und  beschlossen  die  Römer  durch  eine  förmhche  Secession  von 
ihrer  UnentbehrHchkeit  zu  überzeugen.  Sie  rottirten  sich  also 
zusammen  und  zogen  nach  Tibur,  worüber  man  in  Rom  wirkhch 
in  Verlegenheit  kam.  Also  schickte  der  Senat  nach  Tibur,  man 
möge  eine  Ausgleichung  in  Güte  herbeiführen.  Die  Tiburtiner 
suchten  ihre  Gfiste  zu  idjerreden;  als  sie  nicht  hören  wollten, 
gelang  eine  wohlberechnete  List.  An  einem  Festtage  ladet  man 
sie  ein,  trinkt  ihnen  weidlich  zu,  bis  sie  berauscht  und  einge- 
schlummert sind;  daraufpackt  man  sie  in  grofse  Wagen  und  zu- 
rück geht  es  nach  Rom.  Auch  sollen  sie  nicht  eher  zum  Re- 
wufstsein  gekommen  sein,  als  nachdem  sie  auf  dem  Forum  rich- 
tig angelangt  waren  und  der  junge  Tag  den  Katzenjammer 
beleuchtete.  Da  lief  alles  Volk  zusammen  und  sie  liefsen  sich 
bereden  zu  bleiben  und  feierten  seitdem  jährlich  diesen  Tag  mit 
lustigen  Aufzügen  durch  die  Stadt,  auch  wurde  denen,  die  zu 
Opfern  aufspielten,  das  Recht  des  Mahles  auf  dem  Capitol  wieder 
hergestellt.  Ovid  erzählt  dieselbe  Geschichte  mit  einigen  Abwei- 
chungen, denen  man  den  Humor  des  Tages  anmerkt. 

Je  länger  Minerva  in  Rom  verehrt  wurde,  desto  mehr  trat 
natürlich  die  griechische  AulTassung  in  den  Vordergrund.  So 
wenn  Pompeius  ihr  nach  seinen  Feldzügen  im  Orient  von  der 
Reute  ein  Heiligthum  gründete  und  in  demselben  ein  Verzeich- 
nifs  seiner  Thaten  aufstellte,  Plin.  H.  N.  VII,  26,  27,  wobei  ihm 
die  Athena  IVike  der  Griechen  vorschwebte;  und  wenn  Cicero  das 
Rild  der  Minerva,  in  welchem  er  die  Göttin  in  seinem  Hause  ver- 
ehrte, bei  seiner  Verbannung  aufs  Capitol  weihte,  als  Custos  Ur- 
bis,  wie  die  Inschrift  sagte,  d.  h.  als  eine  solche  welche  Volk  und 
Senat  mit  ihrem  Geiste  erfüllen  und  behüten  sollte,  s.  Plut.  Cic. 
31,  Cic.  de  Leg.  H,  17.  Es  ist  die  von  den  Griechen  allgemein 
verehrte  Athena  ßovkata  und  dyoqaia,  welcher  in  Rom  das 
erste  Heiligthum  von  August  gestiftet  wurde,  in  Verbindung  mit 
seinem  Neubau  der  Curie  am  Forum,  welche  er  die  Julische 
nannte  und  mit  einem  der  Minerva  geweiheten  Chalcidicum  d.  h. 
einer  Eingangshalle  versah,  s.  Dio  LI,  22.  Als  diese  Curie  in 
späteren  Feuersbrünsten  unterging,  bauete  Domitian,  der  Her- 
steller des  Forums,  an  ihrer  Stelle  einen  eignen  T.  der  Minerva, 
welcher  neben  dem  der  Castoren  und  dem  des  Augustus  auf  Mi- 
litärdiplomen bis  in  die  Zeil  der  Gordiane  erwähnt  wird.  Das 
neue  Senatsgebäude  dagegen  wurde  von  ihm  in  der  Gegend  des 
alten  Janustempels  (S.  154)  erbaut  und  mit  demselben  auch  hier 
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ein  eignes  atrium  Minervae  verbunden.  Minerva,  die  personifi- 
cirte  Intelligenz,  gehörte  seitdem  so  wesentlich  zum  Senate,  dafs 
auch  in  Constantinopel,  dem  neuen  Rom,  ihr  Bild  vor  der  Curie 
stand  ' ).  Bei  Domitian  kam  noch  die  persönliche  Vorliebe  für 
den  Dii'nst  der  Minerva  hinzu ,  wie  er  denn  lür  einen  besondera 
Schützling,  ja  sogar  für  den  Sohn  der  jungfräulichen  Göttin  gel-^ 
ten  wollte  '-).  Wie  er  daher  die  Stadt  und  ihre  ölfcntlichen  Ge-- 
bäude,  auch  seine  Münzen  zum  Ueberdrufs  mit  den  Bildern  und 
Attributen  der  Minerva  erfüllte,  so  pflegte  er  auch  die  Quinqua- 
trien  in  seiner  burgartig  befestigten  Villa  am  Albaner  Berge  (in 
der  Gegend  von  Castel  Gondolfo)  mit  hesonderm  Eifer  zu  fei- 
ern; ja  es  war  von  ihm  zu  diesein  Zweck  ein  eignes  Collegium 
gestiftet  worden,  welches  für  die  Feier  und  lurJagden,  scenische 
Spiele  und  die  damit  verbundenen  rhetcuischea  und  poetischen 
Weltkämpfe,  deren  die  Dichter  der  Zeit  wiederholt  gedenken,  zu 
sorgen  hatte  Auch  in  Uom  entslanden  durch  diesen  Kaiser 
noch  zwei  Tempel  der  Minerva,  der  der  Minerva  Chalcidica  in  der 
Gegend  der  Kirche  und  des  Klosters  von  S.Maria  sopra  Minerva, 
wo  die  schöne  Statue  der  Pallas  Giustiniani  gefunden  sein  soll, 
und  der  Tempel  auf  dem  von  Domitian  erbaueten,  aber  erst  unter 
Nerva  vollendeten  Durchgangsforum  (f.  transitorium)  in  der  leb- 
haften Passage  zwischen  dem  f.  lulium  und  dem  f.  Pacis.  Die 
Ruine  dieses  Tempels  hatte  sich  bis  in  das  lü.  Jahrhundert  er- 
halten, ein  Theil  der  Ringmauer  aber  steht  noch,  geschmückt 
mit  Bildwerken,  welche  die  Sorge  der  Minerva  für  weihliche 
Handarbeit  und  die  Bestrafung  der  übermüthigen  Arachne  ver- 
gegenwärtigen. Durch  Hadrian  wurde  in  Rom  auch  ein  eignes 
Athenaeum  d.  h.  eine  unter  diesem  griechischen  Namen  dem 
Schutze  der  Minerva  empfohlene  Bildungsanstalt  in  griechischer 
und  lateinischer  Rede  und  Poesie  gestiftet  ').  Ja  noch  Gordian 
wurde  der  Stifter  eines  neuen  Spieles  der  Minerva,  indem  er  die 
von  Nero  den  cydischen  Spielen  der  Griechen  nachgebildeten 


1)  Zosim.  V.  21.  Sonst  plle^^t  auch  dio  Sapientia  und  Providentia  Prin- 
cipis  durch  die  Attribute  der  Minerva  ausgedrückt  zu  werden ,  s.  £ckhel 
D.  N.  VIII  f.  65. 

2)  Sueton.  Domit.  15,  Quintil.  X,  1,  91,  Philostr.  V.  ApoUon.  VU,  24. 

3)  Sueton.  4,  Dio  I.XVIf,  1,  Stat.  Silv.  III,  5,  28,  IV,  2,  64ff.;  5,  21. 
Auch  V,  3,  228  und  oft  hei  Murtiui  wird  auf  diese  Wettkämpfer  bei  deaon 
goldue  Kranze  vertheiit  wurden,  angespielt. 

4)  Die  spStereo  Kaiser  unterhielten  diese  Stiftung,  s.  Aurel.  Vict. 
Caes.  14^  Lamprid.  Alex.  Sev.  34,  loL  Capitol.  Pertioax  11,  Gord.  3,  Dio 
LXXIII,17. 
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Nerouia,  das  erste  Beispiel  der  Art  in  Rom,  wiederhersleüle  und 
der  Minerva  weihte  • ). 

Auch  das  Bild  der  römischen  Minerva  war  ganz  das  griechi- 
sche, ja  es  land  sich  neben  den  kunstgerechten  Bildern  der  Göt- 
tin auch  hier  ein  sogenanntes  Palladion,  welches  wie  gewöhnlich 
lür  das  troische  galt  und  lür  eins  dci-  wirksamsten  Unterpfander 
des  göttlichen  Segens  gehalten  wurde.  Die  Familie  der  Nautii, 
angeblich  trojanischen  I  rspriings,  machte  aul  die  Ehre  Anspruch, 
dieses  Bild  über  Laviniuni  nach  Wom  i^M'bracht  zu  haben.  Ihr 
Stammvater  INautes,  hiefs  es  in  der  gewölinlichcn  L'eberliererung, 
habe  es  von  Diomedes  für  den  Aeneas  in  Empfang  genonmien, 
Diomedes  aber  sei  von  göttlichen  Mahnungen  getrieben  worden, 
das  heilige  Bild  den  tiojnnisrbon  Ib^ldeii  freiwillig  auszuliefern^). 
Es  wurde  unter  den  heiiigslen  Heilii^tliürnern  im  Tempel  der  Vesta 
bewahrt  und  gegen  den  Ausgang  des  ersten  punisclien  Kriegs 
bei  einer  Feuersbrunst  durch  den  Pontifex  Maximus  L.  Metelius 
(S.  209)  gerettet,  worüber  er  seine  Augen  verlor,  aber  die  bis 
dahin  unerhörte  Ehre  gewann,  in  den  Senat  fahren  zu  dürfen  3). 
Unter  Commodus  mufste  das  Bild  nochmals  bei  einem  Brande 
des  Vestatempels  gerettet  w  erden,  bei  welcher  Gelegenheit  es  von 
verschiednen  Personen,  damals  zuerst  von  profanen  Augen  ge- 
sehen wurde  ^).  ' 

5.  Apollo. 

Der  erste  rein  griechische  Gottesdienst,  welcher  uns  begeg- 
net. Von  seiner  Verbreitung  in  Italien,  seiner  hohen  Bedeutung 
lur  die  römische  Religionsgeschichte,  seiner  engen  Verbindung 


1)  Aurel.  Vict.  27,  Catal.  tmi).  p.  047  ed.  Mominsen.  lieber  die  JNero- 
nia  s.  Tacit.  Ann.  XIV,  20,  Üial.  de  Grat.  1 J,  Suet.  iNero  12. 

2)  So  berichtete  VaiTo.  iN'ach  eiuer  andern  Erzählung,  welcher  Virgil 
vod  Dionys  VI,  69  folgen,  war  Nantes  schon  in  Troja  ein  Liebling  und 
Priester  der  Pallas.  Vgl.  Virgil  Aen.  V,  704  und  Serv.  zu  d.  St.  und  zu 
Aen.  II,  166,  III,  407,  Cassius  flemina  bei  Solin.  8,  Sil.  Pun.  XIII,  05  fF., 
Procop.  bell,  golli.  1,  15,  Lieber  das  troische  Palladion  im  südlichen  Italien 
und  in  Horn  s.  Strabo  VI  p.  261 ,  XIII  p.  6Ut,  Lycophr.  Alex.  12G1.  ^eben 
so  vielen  andern  StÜdten  rahmte  man  sich  später  auch  in  Neu  lüon  es  zu 
besitzen,  s.  lul.  Obseq.  50,  Serv.  V.  A.  H,  166. 

3)  Cic.  pr.  Scauro  2,  48,  der  das  Palladium  ein  pignus  nostrae 
salutis  atque  imperii  nennt,  vgl.  Pliil.  XI,  10,  24,  Dionys.  I,  69,  II,  66, 
Ovid  F.  VI,  425 ff.,  Val.  Max.  1,  4,  4,  Plin.  H  .iN.  VII,  4a,  45,  Lucan  1, 592, 
IX,  991  n.  A. 

4)  HerodiftB  I,  14  vgl.  V,  6,  Lamprid.  Heliog.  6.  Bei  der  Neronischen 
Feaersbronst  wird  seiner  niclit  gedacht  s.  Tacit.  A.  XV,  41. 
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mit  den  durch  Tarquinius  Superbus  nach  Rom  verpflanzten  si- 
byJlinischen  Sprüchen  und  den  wichtigen  Folgen  des  Gebrauchs 
dieser  Sprüche  bei  so  vielen  Veranlassungen  ist  S.  130  fr.  die  Rede 
gewesen ,  so  dafs  hier  nur  das  Nöthige  zur  Geschichte  und  Cha- 
racteristik  des  Apollodienstes  in  Rom  und  der  mit  ihm  im- 
mer eng  verbundenen  sibyllinischeu  Spruchbücher  hinzuzu«- 
setzen  ist. 

Die  Sibyllen  sind  von  Apollo  begeisterte  Prophetinnen,  wel- 
che in  sehr  verschiednen  Gegenden  genannt  werden,  am  frühe- 
sten in  den  Umgebungen  des  troischen  Ida ,  wo  auch  Kassandra 
zu  ihnen  gehört,  dann  in  dem  ionischen  Erythrae,  dessen  Sibylle 
mit  der  Zeit  vor  allen  übrigen  berühmt  wurde,  ferner  auf  Samos, 
in  Delphi  und  in  dem  italischen  Cumae.  Immer  werden  sie  als 
Jungfrauen  geschildert,  die  in  einsamen  Höhlen  oder  Schluchten 
wohnen,  von  dem  Geiste  Apollos  ergriffen  in  wilder  Entzückung 
wahrsagen  und  dabei  im  Volke  das  höchste  Ansehn  genossen; 
bald  nennt  die  Sage  sie  Apollos  Priesterinnen,  bald  seine  Gelieb- 
ten, Schwestern,  Töchter  oder  Gattinnen.  Da  sie  dem  Geiste  nach 
verwandt  waren,  lag  es  nahe  genug  sie  auch  äufserlich  mit  ein- 
ander in  Verbindung  zu  setzen;  so  galt  namentlich  die  Cumani- 
sche  gewöhnlich  für  identisch  mit  der  Erythräischen,  welche,  so 
erzählt  man ,  von  Apollo  so  viele  Lebenstage  als  der  Sand  am 
Strande  ihrer  Heimath  Körner  zählte  erlangt  habe,  doch  unter 
der  Bedingung  dafs  sie  ihre  Heiniath  verlassen  solle  und  deren 
Erde  nie  wiedersehn  dürfe.  Also  habe  sie  sich  nach  Cumae  bege- 
ben und  dort  ein  unendlich  langes  Leben  gelebt,  bis  sie  zuletzt 
aufs  sehnlichste  nach  dem  Tode  verlangte  und  denselben  endlich 
durch  einen  mit  der  Erde  ihrer  Pleimath  versiegelten  Brief  fand')- 
Oder  sie  soll  zuletzt  nur  noch  als  Stimme  gelebt  haben,  welche 
als  flüsternder  Laut  durch  die  unterirdischen  Räume  und  Gänge 
rauschte,  die  sich  unter  dem  Apollotempel  zu  Cumae  und  in  den 
Felsen,  auf  denen  die  Stadt  lag,  in  vielen  unter  einander  verzweig- 
len  Höhlen  weit  hinein  ins  Land,  man  sagt  bis  zum  Avernersee 
erstrecken  und  die  Sage  von  der  Sibylle  bis  jetzt  bewahrt  haben. 
Auch  bei  Virgil  sind  diese  Felsen  und  diese  Höhlen  der  Schau- 
platz ihrer  Weissagung.  Dort  sitzt  sie  und  schreibt  ihre  Gesichte 
„in  Zeichen  und  IVamen*^  auf  Palmblätter,  welche  sie  dann  zu- 
sammenlegt und  in  der  Höhle  verbirgt,  bis  der  Wind  sie  ver- 
weht und  unter  die  Menschen  bringt  Oder  er  schildert  sie  wie 


1)  Serv,  V.  A.  VI,  321,  vgl.  Arittot  Mindi.  »5,  Paasan.  X,  12, 8,  Pe- 
troD.  S«t  48,  Ivstia  M.  Cohork.  37. 
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die  Priesterin  des  Apollo  und  der  unterirdischen  Diana ,  deren 
Weissagung  aus  den  Katakomben  der  Tiefe  in  den  darüber  lie- 
genden Tempel  Apollos  hinaufquillt  und  die  denselben  Aeneas 
später  zu  den  Opfern  am  Avernus  anleitet  und  seine  Führerin 
in  der  Unterwelt  ist Lange  vor  Vir^^il  hatte  Naevius  in  seinem 
Gedichte  vom  Punischen  Kriege  dieselbe  Sibylle  die  kimmerische 
genannt  2),  weil  der  Sage  nach  einst  das  mythische  Volk  der  Kim- 
merier  in  denselben  unterirdischen  Gangen  bei  Cumae  gehaust 
hatte.  In  Rom  erscheint  diese  Sibylle,  von  deren  Sprüchen  sich 
in  alter  Zeit  jedenfalls  eine  Sammlung  zu  Cumae  befand,  bekannt- 
lich unter  Tarquinius  Superbus  in  (]erGest^^lt  einer  Greisin,  welche 
dem  Könige  zuerst  9,  dann  6,  endlich  3  Bünde  immer  für  den- 
selben Preis  anbietet-^).  Auch  war  es  dieser  König,  welcher  die 
Commission  zur  Aufbewahrung  und  Befragung  dieser  Spräche 
(S.  132)  begründet  und  eine  hoch verrätherische  Verletzung  ihres 
Gebemmisses  mit  der  Strafe  der  Vatermörder  und  Tempelschän- 
def  zuerst  bestraft  halte.  Nie  durften  diese  Sprüche  andm  als 
auf  Befehl  des  Senats  befragt  werden. 

Von  einer  Verehrung  des  Apollo  in  Rom  erfahren  wir  aus 
siiteer  Kachricfat  erst  zur  Zeit  der  Decemvim ,  doch  darf  man 
wegen  des  engen  Zusammenhanges  seines  Dienstes  mit  der  si- 
bjäioisohen  Weissagung  ein  höheres  Alterlhum  ohne  Bedenken 
annehmen.  Und  zwar  ist  es  auch  hier  neben  der  Weissagung 
der  andre  Grundgedanke  dieser  Religion,  die  Heilung  von  leib- 
lieheU  und  geistigen  Schäden,  mit  denen  uns  Apollo  zuerst  ent- 
gegentritt, bis  in  späteren  Zeiten  auch  die  Apollinisdie  Musik  in 
Rom  Emgang  fand.  Das  Zutrauen  zur  Apolfinischen  Inspiration 
worde^änth  dnrdi  die  in  Italien  früh  verbreitete  Verehrung  des 
Orakels  zu  Delphi«)  befördert,  wohin  bekanntlich  auch  Rom 
sefaie  Sendungen  schon  zur  Zeit  der  Vertreibong  der  Tyrannen, 


1)  Virgil  Aen.  ül,  443  ff.,  VI,  9 ff.,  vgl.  Ovid.  Met.  XIV,  lülff. 

2)  Varro  bei  Lactant.  1,  6,  9,  vgl.  Strabo  VI  p.  243  sq. 

3)  Dionys  H.  IV,  62,  Gellins  N.  A.  1,  19,  Tzetz.  Lycopkr.  1278—80. 
Varro,  welcher  zebn  Sibyllen  nnterscbied  nod  die  Erseheiniing  der  C«m- 
nischen  aus  chronologischen  Gründen,  die  aber  bier  nicht  gelten  können, 
unter  Tarquinius  Priscus  setzte,  scheint  gleich  die  erste  Sammlung  für  eine 
gemischte  gehalten  zu  haben,  wie  es  die  spätere  wirklich  war,  s.  bei  Lac- 
tant 1,  6,  7,  vgl.  Serv.  V.  A.  VI,  36,  Plin.  H.  N.  XIII,  13. 

4)  SclMtsbleser  von  Caere  ond  Spina  zu  Deipbi,  s.  Strabo  V  p.  214w 
220,  Vgl.  Herod.  1 ,  167.  Eine  spätere  Sendung  der  Römer  nach  Deipbi  ist 
die  nacb  der  Schlacht  bei  Cannä,  wo  der  Annalist  Q.  Fabius  Piclor  theil- 
Dabm,  s.  Liv.  XXII,  57,  XXIII,  45,  XXVIII,  45,  Appian  Uannib.  27.  Vgl. 
auch  Liv.  XXXVIII,  48,  XLV,  27. 
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dtfin  während  der  Belagerung  von  Veji  gerichtet  haben  %oJL  Den 
sdhn^den  und  heilenden  Apollo  aber  verehrten  die  Admer  sä 
allgemein  und  vorzugsweise  ^ ),  dafs  auch  die  Vestalisdien  Xung^ 
freuen  beteten:  Apollo  Medice,  Apollo  Paean!,  offenbar  weü  die 
sibyliiuischen  Spruche  und  der  Gultus  der  fHlr  sie  bestimmten 
Decemvim  den  griechischen  Gottesdienst  am  meisten  von  dieser 
Seite  empfahlen.  Auch  der  häulige  Gebrauch  des  Apollinischen 
Lorbeers  in  Rom  und  andre  Spuren  deuten  darauf,  dafs  Apollo 
in  Rom  vorzüglich  in  dieser  Eigenschaft  des  dAcl/xaxog  Eingang 
fand.  Selbst  die  alteren  Namen  des  römischen  Apollo  hängen 
mit  dieser  Auffassung  und  Herkunft  seiner  Religion  zusammen. 
Die  Etrusker  nannten  den  griechischen  Gott,  den  auch  sie  als 
Licht-  und  Ilcilgott  allgemein  verehrten ,  Aplu ,  eine  Form  des 
Namens  welche  sich  in  Griechenland  bei  den  Thessalern  im  Ge- 
brauch erbalten  hatte.  Die  Römer  aber  «;ebraucbten  die  in  älte- 
rer Zeit  bei  den  Griechen  des  südlicbeii  Italiens  herkömmliche 
Form  Apellü,  die  sie  im  Sinne  ibrer  S|>racbe  vom  Abwenden  der 
Krankbeilen  und  andrer  Uebel  verstanden  '-).  Oder  sie  machten 
sich  den  fremden  Namen  dadurch  verständlicher,  dafs  sie  ihn  im 
Sinne  des  ullenbarenden  Orakelgottes  umbildeten,  so  dafs  aus  Apcllo 
Aperta  wurde,  wie  aus  Persephone  Proserpina  3).  Von  der  spä- 
ter recipirten  Form  Apollo  bildete  man  zunächst  den  Genitiv 
Apollonis,  bis  später  Apolienis  und  Apoliiuis  das  Gewöhnliche 
wurde. 

Die  erste  Spur  eines  ApolÜMiscben  IIeili«:thums,  etwa  eines 
.Lorbeerbains,  lindet  sieb  wie  gesagt  in  der  Zeit  der  Decemvirn, 
und  zwar  in  derselben  Gegend,  wo  später  der  Flaminiscbe  Circus 
und  das  Theater  des  Marcellus  erbaut  wurden,  eine  Gegend  die 
eigentlich  Vorstadt  war,  aber  sich  aufserordentlich  schnell  bevöl- 
kerte^). Zwanzig  Jahre  später,  iu  den  Zeiten  desMiütärtribunats, 

1)  Macrob.  S.  1,  17,  15.  Iu  den  lodigi tarnen ten  des  iXuma  i'eblt« 
Apollos  Name,  s.  oben  S.119, 1.  Aof  die  Verebniog  des  sahDonden  Apollo 
deutet  auch  die  Uebertragung  der  Reliquien  des  Orest  von  Rbegium  nach 
Aricia  und  voB  dort  nach  Rom,  s.  Hygin.  f.  261,  Serv.  V.  A.  II,  116^ 

Vi,  13G. 

2)  Paul.  p.  22,  Macrob.  1,  17,  14. 

3)  Paul.  p.  22  j4perta  idem  jlpoUo  voeahatur,  qtdä  patente  eerima 
renonsa  ah  eo  dentur»  Vgl.  Ritsehl  im  Rh.  Mus.  f.  Philol.  1857  S.  106  ff. 
und  476.  In  eiaem  verinuthlieh  EoDtanischen  Verse  bei  Cic.  de  Divin.  1, 
21,  42  halfst  es  noch:  ut  so  ednceret  obsecrans  /fpullonem.  Yg\.  die  Form 
APOLOiNES  bei  Or.  n.  1433,  APOLEINEI  auf  einem  Stein  aus  Pisaurum, 
APOLLINEI  bei  Henzen  o.  5700.  Der  Pythische  Apollo  Uefa  lateinisch 
Putins,  Placidi  gl.  p.  492. 

4)  Liv.  III,  63  m  prata  Ftmmda^  M  nmto  aedee  jipoUM  e$t^  iam 
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mirde  bei  einer  Pestilenz  auf  G(  heifs  der  sibylliDischen  Sprüche 
auf  derselben  Stelle  der  Tempel  des  Heilgottes  Apollo  gelobt  und 
vier  Jahre  darauf  (429  t.  Gbr.)  eingeweiht  i ) :  ein  geräumiger 
Tempel,  welcher  oft  zu  Senalssilzungen  benutzt  wurde  und  aufser 
dem  Bilde  des  Apollo  gewiDs  auch  die  seiner  Mutter  und  seiner 
Scbwe^ier  enthielt,  übrigens  bis  August  der  einzige  dieses  Got- 
tesdienstes geblieben  ist.  Bald  darauf,  seit  dem  Jahre  399  v.Chr., 
iMigHinen  dieLectistemien  in  Rom,  aufderen  oft  wiederholte  Feier 
4^  ApoQousQhe  Cultus  gleichfalls  einen  bestimmendai  Einflufs 
Jilisfi{i|te)^  ist  die  allgemeine  Heiterkeit,  Yersöhnlichkeit 

und  Ij^il)^^  mit  welcher  diese  Lectisternien  in  älterer  Zeit 
Yon  Sä^iijittLBi^  begangen  wurden,  ein  Grundzug  der  ApoUi- 
nkcfemiSö^^  und  Erndtefeste^).  Endlich,  al>er  erst  200 
Jj^re  später  (212  Chr.)  wurden  auch  Apollinarische  Spiele  in 
emgefDhrt^  wie  sie  bei  den  Griedien  als  Pythien  so  wdt 
vMjxtfS^^yWen^  Die  Veranlassung  gaben  der  schwere  Krieg  mit 
jgyl^iiihi^-iin  die  Sprüche  eines  berühmten  Sehers  der  italisdien 
y^^iidt  ^'.des  welche  kurz  vorher  sehr  vernehmlich  auf 

(ffite  j^uideH||»  b  gedeutet  hatten.  Jetzt  empfahlen  sie 

Spide'*  d^  Apollo  als  ein  sichres  Heilmittel  gegen  den  Feind, 
,,dic^  ^irptige  Geschwür  im  Leibe  Italiens*',  und  zwar  solhen 
^ip^.  Spide  in  aller  Lust  und  Heiterkeit  (comiter)  gefeiert  und 
die  Mtilieii  d^^  eine  Collecte  von  Haus  zu  Haus  gedeckt  wer- 
den, der^  8tildtif|die  Prätor  ihnen  vorstehen,  die  sibyllinischen 
Il^ea^vi^  9b«r  d^^  nach  griechischem  Ritus  verrichten^). 
^  ii^^i^^  die  Zeit,  wo  Hannibal  Tarent  eroberte  und  wieder 
bo^  (^ra^n  vorrückte,  wJUiiend  Hasdrubal  von  Spanien  her 
mit  dcäi^wlUl  in  das  obere  Italien  drohte.  Apollo,  der  Arzt, 


tum  Jtpollinarem  appellahant,  avocavere  senatum*  Es  ist  wohl  hio^- 
jEadeokeo  lueum, 

1)  Liv.  IV,  25  yfedis  ^poUini  pr  0  valetudine  populi  vota  est  etc. 
Der  bei  Liv.  VII,  20  erwähnte  Tempel  ist  wahrsclieinlich  derselbe ,  auch 
der  T.  Apollinis  Medici  bei  Liv.  XL,  51,  wo  wohl  zu  lesen  ist:  et  post  Spei 
ad  Tiberim  [et  ad\  aedem  ^Jp.  M. 

'  .  2)  V^l.  oben  S.  133  ood  Liv.  V,  13  tota  Urbe  pattnUbus  imui$  pro- 
miicuoque  usu  rerum  omnium  in  propatulo  positis  notos  ignotosque pasMim 

advcnas  in  hospitium  duvfos  feriirit  et  cum  inirnicis  quoquc  benigne  ac  co- 
miter sennones  /nibilos,  iurg^iis  ac  Uiihus  tvviporatiun ,  vinclis  (luoque 
dempta  in  eos  dies  vincula;  reli^oni  deinde  J  uisse  jüiiibus  eam  opem  dei 
iuHssent.  vtncvn.  So  mS^en  von  den  Griechen  die  Theoxenieo,  die  Neta- 
geltoien  und  ähnliche  Feste  des  Apollo  begangen  sein. 

3)  Liv.  XXV,  12,  Macrob.  1,  17,  27  ff.  (bei  beiden  ist  nach  Apollini 
za  ergänzen  et  Dianae),  vgL  Liv.  XXVI,  23,  XXVU,  11.  23,  Paul- 
p.  23. 
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der  Abwender ,  sollte  auch  in  dieser  Noth  helfen ,  und  er  half 
>virkhch,  nachdem  man  das  Opfer  in  der  vorgeschriebenen  Weise 
dargebracht  und  die  Spiele  im  Circus  Maxinuis  aufgeführt  hatte, 
wobei  das  Volk  mit  Lorbeer  bekränzt  zuschaufle  und  die  Matronen 
für  Alle  beteten:  wieder  ein  sehr  festlicher  und  heiterer  Tag,  der 
wie  jene  Lectisternien  mit  Familienschmäusen  und  offenen  Thü- 
ren  durch  die  ganze  Stadt  gefeiert  wurde.  In  den  folgenden 
Jahren  wurden  dieselben  Spiele  von  dem  Prätor  von  neuem  ge- 
lobt und  gehalten,  bis  sie  endlich  im  J.  208  v.  Chr.  auf  Veran- 
lassung einer  Post  ein  für  allemal  gelobt  und  auf  den  festen  Tag 
des  5.  Juli  verlegt  wurden,  immer  unter  der  Oberaufsicht  des 
stadtischen  Prätors.  Man  stritt  sich  später  ob  diese  Spiele  das 
erstemal  des  Sieges  oder  des  Wohlseins  wegen  (victoriae  an  va- 
letudinis  ergo)  gelobt  worden  waren,  da  eigentlich  beide  Meinun- 
gen Recht  hatten,  denn  Apollo  der  Gott  des  Heils  ist  als  solcher 
audi  der  Gott  des  Siegs,  wie  dieses  ja  auch  in  jenem  Spruch  des 
Marcius  sehr  bestimmt  angedeutet  wurde  i ).  Doch  ist  es  inter"^ 
essant  bei  dieser  Gelegenheit  eine  Legende  kennen  zu  lernen, 
welche  den  Glauben  an  die  schnelle  Hülfe  des  Heilgotte$  und 
Schützen  Apollo,  den  die  Jonier  deshalb  als  ßorjÖQOiniog  ver^yr^ 
ten,  gleichfalls  gut  ausdrAckt.  Das  Volk  habe  hei  diesen 
Spielen  gesessen  und  dem  gesticulirenden  Gesänge  eines  alten 
Mimen  zugehört,  als  es  plötzlich  durch  alle  Reihen  hiei!^:  der 
Feind  ist  vor  der  Stadt.  Alles  eilt  nun  schnell  hinaus  und  dem 
Feinde  entgegen,  siehe!  da  stürzt  eine  ganze  Wolke  von  Pfeilen 
herd)  auf  die  Feinde,  so  dafs  diese  eilig  umkehren  und  die  Römer 
eben  so  eihg  zu  den  Spielen  des  Helfers  in  der  Noth  (dei  sospi- 
taUs)  zurückkehren  konnten  >).  Ja  jener  alte  Mime  hatte  die 
ganze  Zeit  über  unverdrossen  fortgetanzt  und  fortgeeungen,  so 
dafs  die  Spiele  nicht  einmal  instaurirt  zu  werden  braachten. 
Eine  Erzählung  die  auch  insofern  zu  beachten  ist  als  daraus  er- 
hellt, dafs  diese  ApoUinariscben  Spiele  gldch  von  Anfang  an  so- 


1)  Höstes  RonunU  H  exjogro  ewpelUr^  wUUf  yomiea  q^gttsr 

Uum  venit  longe  etc. 

2)  Macrob.  1,17,  25,  Fest.  p.  326  Salva  res  est  dum  cantat  senex,  ein 
ans  diesem  Vorfall  entstandeaes  Sprichwort.  Die  welche  aueh  bei  dieses 
Spielen  un  deo  Heilgott  Apollo  dachten,  beriefen  sich  auf  die  Zeit  mitten 
im  heifsen  Sommer.  Die  bei  Festus  I.  c.  erwähnten  parasitt  ApoIIinis  sied 
die  fdr  seine  Spiele  eingesetzten  Schauspieler,  Mimen  u.  s.  w.,  deren  Zunft 
zu  seinem  Tempel  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  gestanden  zu  haben 
scheint  wie  die  der  Pfeifer  und  der  Dichter  zu  dem  der  Minerva  auf  dem 
Aventin,  s.  FriedlSnder  bei  Ifarfaardt  IV,  539. 
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wohl  scenische  als  circensische  waren.  Auch  sind  sie  jedenfalls 
bald  nach  den  Römischen  Spielen  und  den  Megalesien  mit  dra- 
matischen Auffuhrungen  verbunden  worden,  da  schon  im  J.  179 
V.  Chr.  von  der  Erbauung  eines  Theaters  und  eines  Prosceniums 
beim  Tempel  des  Apollo  die  Rede  ist  und  zehn  Jahre  später, 
kurz  vor  dem  Tode  des  Ennius,  dessen  Thyest  hei  den  Spielen 
des  Apollo  zur  Aufführung  kam  ' ).  Der  gewöhnliche  Schai; platz 
der  circensischen  Spiele  des  Apollo  war  nachmals  der  (^ircus 
Flaminius,  welchen  C.  Flaminius  zwei  Jahre  vor  der  Schlacht  am 
Trasimenischen  See  angelegt  hatte.  Wie  alle  Spiele  in  Rom,  so 
haben  auch  diese  sich  mit  der  Zeit  immer  weiter  ausgedehnt,  bis 
sie  Dach  den  vorhandnen  Kalendern  vom  6.  Juli  bis  zum  13. 
feiert  wurden,  nur  dieser  letzte  Tag  im  Gircus. 

Also  wurde  Apollo  seit  dem  zweiten  Punischen  Kriege  in 
dem  ganzen  Umfange  seines  Wesens  zu  Rom  yerehrt,  als  Sülm* 
und  Heilgott,  in  welcher  Hinsicht  der  einheimische  Veiovis  je 
länger  desto  mehr  hinter  dem  gleichartigen  griechischen  Gottes* 
dienste  zurücktrat,  als  Orakelgott  und  als  festlicher  Gott  der  Mu* 
sik  uiid  dpyiieiterenLebeDsfireude,  obgleich  auch  der  römische 
Ajp^^lio,  wenn  er  gereizt  wurde,  ein  strenger  und  eifriger  Gott 
sein  konnte  2).  Manche  Neuerungen  brachte  die  Zeit  des  Sulla, 
unjjiy^ssen  Vorfahren  der  erste  welcher  den  Namen  Sulla  fährte 
einer  der  SibyUinischen  Decemvim  die  Stiftung  der  Apollina- 
^i^^hen  Spiele  vorzüglich  betrieben  und  darüber  eben  jenen  Na- 
BMft: bekommen  hattet).  So  war  auch  der  Dictator  SuUa  ein 
abergläabiMbtf  Verehrer  des  Apollo  aAc^/xorxog,  von  dem  er 
ein  kleines  goldnes  Rild ,  welches  aus  Delphi  stammte ,  in  den 
Stunden  der  Schlacht  bei  sich  zu  tragen  pflegte:  was  ihn  übrigens 
nicht  abhi^, das  Orakel  zu  Delphi,  dessen  Ansehn  freilich  damals 
sehr  gesunken  war,  schonungslos  za  plündern^).  Eine  sehr 


1)  Qc.  Brut.  20,  78  vergl.  Liv.  XL,  51  and  RiUchl  Parerga  S. 
217.  SBU 

'2)  VgrI.  Vater.  Ifaz.  1, 1, 18,  Appian.  Pbd.  127.  Weni^r  Umstände 
machte  man  mit  einem  alten  Bilde  des  Apoll,  welches  nach  dem  plötalichen 
Tode  des  jüngeren  Scipio  drei  Ta^^e  lang  weinte.  Dio  Cass.  fr.  84. 

3)  Macrob.  1,  17,  27,  vgl.  Charis.  1,  18,  20  ond  Serv.  V.  A.  VI,  70, 
welcher  diese  Ueberlieferung  falsch  verstanden  hat.  Daher  aof  daem  Af 
das  P.  SVLA  ao  dar  prora  novis  der  Ropf  der  Sibylla  aogebraeht  ist  Auf 
dem  rb'miscfaen  Forum  befaadeo  sich  ia  der  Nähe  der  Rostra  drei  eherne 
Bilder  der  SibyUa,  die  naii  für  sehr  tit  hielt,  Plin.  H.  N.  XXXIV, 
5,  11. 

4)  Plttt.  SuUa  12.  29,  Valer.  Max.  1,  2,  3.  Vgl.  Gc.  de  Divinat  1, 
19,  II,  57. 


Digitized  by  Google 


272 


BaiTTER  ABSCHNITT 


verbängnifsvolle  Katastrophe  war  dann  auch  für  die  sibyllinischen 
Sprudln  und  den  ApoUudienst  jene  Feuersbrunst,  welche  im  J. 
83  V.  Chr.  den  Capitolinischen  Tempel  und  mit  ihm  die  ältere 
Sammlung  der  Sprüche  verzehrte.  Alsl)ald  wurden  Bolen  in  alle 
Welt  ausgesendet,  um  in  Italien,  Sicilien,  Afrika,  Samos,  Uium, 
vorzüglich  aher  in  Erythrae  Alles  was  von  sihylhnischen  Sjirüchen 
in  Apollinischen  Tempeln  oder  bei  Privaten  aulzutreiben  war  zu 
sammeln  und  zu  sichten,  woraus  eine  neue  Sammlung  sehr  ge- 
mischten Inhalts  in  mehreren  Buchern  entstand  unter  welchen 
nur  die  Sprüche  der  erythräiscben  Sibylle  bestimmter  nachweis- 
bar waren,  da  dieselbe  sich  in  dem  Vorworte  ihrer  Weissagungen 
ausdrücklich  nannte  und  sich  dabei  zugleich  ihrer  Abkunft  aus 
Babylon  rühmte.  Schon  dieses  weist  nach  dem  Orient;  auch  ist 
nicht  zu  Terkennen,  dafs  mit  dieser  neuen  Sammlung  auch  soQAt 
manche  Elemente  orientalischer  Weissagung  und  Anscliauq|lg 
nach  Rom  kamen,  selbst  monotheistische  Ucberzeugungen  un} 
me»siamsclie  Hoffnungen,  welche  bald  deutlich  verlauteten.  So 
war  nun  auch  von  Apollo  in  einem  ganz  andern  Sinne  die  Rede; 
er  wurde  mit  dem  orientalischen  Sonnengotte  identifkir^^und  in 
dem  bevorstehenden  zehnten  and  letzten  Weltaiter  eine  Herr" 
schallt  des  Apollo  in  diesem  Sinne  geweissagt,  welche  später 
Augustus  gerne  auf  sich  anwenden  hörte  Auch  cUe^lTenneh- 
rung  des  Collegiums  der  sibyllinischen  Zehnmänner  um  fünf 
Stellen  scheint  aus  dieser  Zeit  zu  stammen,  desgleichen  die  völ- 
lige Verschmelzung  dieses  Priesterthums  mit  dem  Apollinischen 
Gottesdienste ,  daher  sie  von  diesem  nun  auch  die  Insignien  des 
Lorbeers,  des  DreifuCses,  des  Delphins  und  des  Raben  an- 
nahmen'  ' 

1)  Vgl.  Dionys.  H.  IV,  62,  welcher  sich  auf  Varros  CntersTichonj^en 
bezieht,  und  Tacit.  Ann.  VI,  12.  Sprüche  von  stark  monotheistischer  Fär- 
buDg  führen  Iustiu.M.Coh.16  u.  Lact.  1, 6  ao,  vgl.  Aug.  C.  D.  AVIU,  23  uod 
.die  Andenton^  einer  der  rdmiscbeo  Sttitareligion  gefXbrlielien  Tendenz 
bei  Cic.  de  Divio.  II,  54,  110.  Anch  jodisebe  Weiuag^ngen  batteo  sich 
in  diese  spätere  Sammlung  eingedrängt,  sowobl  ans  PäastinA  als  ans 
Alexandrien,  s.  Pau.san.  X,  12,  5. 

2)  Vgl.  Virgil  in  der  bekannten,  wahrscheinlich  gegen  Ausgang  des  J. 
40  V.  Chr.  gedichteten  Ecl.  IV,  4  und  dazu  Servius.  Die  VertheiliiDg  der 
versehiednen  Weltalter  an  verschiedne  Götter  stammt  ans  der  Sgyptiseben 
Theologie,  s.  Nigidius  Figulus  bei  Servius  zu  vs.  10.  Auch  Horas  in  den 
Carmen  Seculare  identificirt  Apollo  mit  Sol,  Diana  mit  Luna. 

3)  Arnob.  IV,  35,  Serv.  V.  A.  III,  332.  Vgl.  Hie  !\1.  des  L.  Torquatos 
m  vir  ml  dem  K.  der  Sibylle  und  dem  Dreiluis  uud  Eckhcl  D.  i>.  VI 
p.  316. 
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Einen  neaäi  Auftehwuilg  nahm  der  Dienst  des  Apollo  in 
Rom  unter  August,  Dieser  Fürst  verband  mit  einer  griechischen 
Bildung  eine  persönliche  Vorliebe  für  diesen  Gotlestlienst,  welche 
ium  Theil  auf  älteren  Traditionen  seiner  Familie  beruhen 
mochte '),  bei  ihm  und  seinen  Verehrern  aber  um  so  mebr  An- 
klang fand,  als  die  Erfahrungen  seines  Lebens  und  seine  persön- 
liche Erscheinung  in  mancher  Flinsicht  einen  bcsondei  u  Schutz 
des  lichten  Gottes  zu  bestätigen  schienen.  Schön  und  jung  trat  er 
in  das  durch  Casars  Ermordung  von  neuem  nulgcregte  Römer- 
reich als  Ordner  und  FriedenssliUer,  und  als  nun  vollends  der 
unter  den  Augen  des  AKlischen  Apollo  gewonnene  Seesieg  über 
Antonius  und  Kleopalra  seine  Alleinlierrsclialt  entschieden  hatte  2), 
nahmen  sowohl  di<^  mythologischen  Huldigungen  der  Dichter  als 
Augusts  wohlbereclmete  Sliltungen  zu  Ehren  s«'ines  Schutzgottes 
einen  immer  kfünieren  AidauT.  Die  Dichter  comhinii  len  die  alle 
Weissagung  von  der  Herrschaft  der  Aene.iden  mit  dem  Uilde  des 
troischen  Apollo,  wie  ihn  die  Ilias  und  die  troische  Sage  schil- 
derte, als  den  mächtigen  Schulzgott  des  allen  Troja,  der  Aeneas 
gerettet,  Achill  gelödtel  und  seinen  Schutz  nun  aufRon),  das  neu 
erstandene  Troja,  und  auf  seinen  Liebling  Augustus  übertragen 
habe^).  Die  Schmeichler  giugen  einen  Schritt  \veit<'r  und  be- 
haupteten gradezu,  dafs  Apollo  der  wahre  Vater  des  August  sei, 
welcher  seinerseits  gerne  aut  solche  Fictionen  einging,  indf^n  er 
sich  bald  in  Apollinischer  Hallung  und  mit  Apollinischen  Attributen 
darstellen  hel's,,  bald  wohl  gar  selbst  als  Apollo  auftrat^).  Dazu 

1)  Vgl.  den  GcDtilcult  des  Vejovis  —  Ajioilo  bei  den  Juiiera,  obea 
5.236.  £iDige  erklärten  den  Nameo  derCSsaren  ood  die  tnidilioDeile  Verdi- 
irang  des  Apollo  von  eioer  Gebort  dareb  deo  KaiserscbDitt,  s.  Serv.  V.  A. 
VII,  761,  X,  315. 

2)  \^\.  Virgil  Aen.  VIII,  704  in  der  poetischen  Beschreibung  der 
Schlacht  bei  Actiuni:  y/ct/us  haec  cemens  ai'cum  intendebat  .^/poilo  desU" 
per  etc.  und  Propert.  IV,  6,  29  cum  Phoebus  —  astitü  j4ugusti  puppim 
tuper  ti  novaßammm  luseit  ^  ebHi/uam  Ur  gimmtafaeem. 

3)  Honit.  Od.  IV, 6  ad  Apollineni,  ein  prooemiain  des  carmen  seculare, 
wo  dieses  geflissentlich  hervorgehoben  wird.  Achill  würde  Troja  zerstört 
baben,  wi  tuis  vicius  renerisque  gratae  vocibus  Divom  Pater  annuisset 
rebus  Aeneae  potiore  ductot  altte  murost,  ganz  im  Sinne  der  griecbiscbea 
Sage,  8.  m.  Griecb.  Mythol.  2. 308.  Bei  Virgil  Aen.  VI,  69  JT,  ersebeiot  so- 
gar die  Erbauuog  des  T.  des  Falatinisehen  Apoll  wie  die  Lösung  eioei  Ge* 
läbdes  des  Aeneas,  vgl.  Serv.  zu  v.  69. 

4)  Sueton  Octav.  70,  vf^l.  Serv.  V.  Ecl.  IV,  10  fa/igit  Auffustum ,  cui 
thnuUtcrum  /actum  est  cum  yipoUints  cwictis  msi^m'bus.  Coinni.  Cruq. 
Her.  Ep.  1,  13,  17  Palatmwt  j4poUo  dictu*  est  a  monte  Palatino ,  ubi  CSi»* 
tat  in  bibUoiheca  tibi  ttakum  potuenU  habitu  ae  statu  j4polHNis, 

Pr«l]«r,  Ron.  M^lbol.  18 
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kam  die  Verherrlichung  des  Apoll  durch  die  Stiftung  neuer  Tem- 
pel, Tempelbildcr  und  Spiele,  sowohl  zu  Ehren  des  Aktischen 
Apollo,  welchem  gleich  nach  jenem  am  2.  Septbr.  des  J.  31  r. 
Chr.  gewonnenen  Siege  die  Aktien,  ein  nach  griechischer  Weise 
mit  musischen  und  gymnischen  Spielen  und  mit  Wettrennen  alle 
vier  Jahre  zu  begehendes  Kanipfspiel  gestiftet  und  der  Tempel 
erweitert  und  mit  den  Spolicn  der  Schlacht  umgeben  wurde,  als 
zu  Ehren  seines  speciellen  Schutzgottes  d.h.  des  I*alatinischen 
Apollo,  welcher  seit  August  zu  den  angesehensten  Göttern  in 
Rom  gehörte.  Schon  vor  der  Schlacht  bei  Acduni  hatte  August, 
als  er  sich  auf  dem  Palatium  ein  Haus  haute  und  der  Blitz  in 
dasselbe  einschlug,  den  Platz  zu  einem  Tempel  des  Apollo  be- 
stimmt, weicher  nun  vollends  nach  dieser  Schlacht,  unter  dem 
Eindrucke  so  aufserordentlicher  Ereignisse  mit  dei*  gröfsten  Pracht 
und  allen  lirdfsmitteln  der  damaligen  Kunst  ausgeführt  wurde').  In 
den  Umgehungen  des  Tempels  sah  man  die  Bilder  der  Danaiden  und 
der  Aegyptiaden,  welche  vermuthlich  gleichfalls  an  die  Niederlage 
Aegyptens  erinnern  sollten,  in  dem  Tempel  die  Statue  des  Apollo 
zwischen  Latona  und  Diana,  welche  letztere  den  Namen  Victrix 
führte,  da  Augustus  ihr  einen  älmlichen  Antheil  an  dem  Siege 
über  S.  Pompejus  zuschrieb  2)  wie  dem  Apoll  an  dem  über  An- 
tonius und  Kleopatra:  lauter  Werke  berühmter  griechischer  Mei- 
ster, denen  sich  ahnliche  Kunstschätze  in  der  benachbarten  Bi- 
bliothek anschlössen.  Ferner  wurden  seit  dem  J.  12  v.  Chr., 
nachdem  auch  das  Pontificat  an  Augustus  übergegangen  war,  die 
sibyllinischen  Sprüche  nicht  mehr  auf  dem  Capitol,  sondern  in 
diesem  Tempel  des  Palalinischea  ApoUo  aulbewahrt,  nachdem 

■        •  ^-r  'M 

1)  Vellei.  Pat.  II,  81,  Sueton  Octav.  29,  Dio  XLIX,  15,  vgl.  Beck« 
Handb.  I,  425.  Im  J.28  wurde  er  ein^eweitit,  wie  es  scheint  am  Jahrestage 
der  Schlacht  hei  Actium,  da  gleichzeiti}^  die  Feier  der  Act i sehen  Spiele 
in  Rom  eingesetzt  wurde,  s.  Diu  Llll,  1,  daher  auch  ProperC.  lY,  Ö  in  dem 
Gedieht«  vom  Palatiiiisebett  AfoU  znfpleieh  von  der  SehMI  Im!  Aetina 
«io^  Die  \  ierte  Feier  dieser  rtfnisdieD  Akümk  erwaliBt  Dio  UV,  19,  eua 
spätere  LIX,  20,  Stat.  ^ilv.  II,  2,  8,  Op.  a.  2633  u.  A. 

2)  Eckhel  D.  N.  VI  p.  93  sq.  Ueber  die  Ausstattung  des  Tempels  s. 
0.  MUiler  Ilandb.  der  Arch.  §  125,  4,  301,  4,  0.  Jahn  Archäol.  Aufs.  S.  22fir. 
J)a  der  Tempel  nach  dem  Neroniscben  Brande  von  Domitian  neo  erbaut 
oder  restnurirt  wnrde  (Taeit  Ann.  XV,  39,  Martial  XII,  d,  9)  «ad  unter 
Commodus  ein  neuer  Brand  den  kaiserlichen  Palast  verheeite  (Dio  LXXH» 
24),  wirdauchdieTempelstatue später  nicht  mehrdieselbe  gewesen  sein;  und 
wirklich  ist  auf  den  Münzen  des  Commodus  das  Bild  des  Palatinischea 
Apoll  ein  andres  als  auf  den  früheren.  Lim  su  schwieriger  ist  es  deu  Bei> 
Jiamen  Ap.  Rhamonsius  sa  eriLiären,  der  nur  ans  den  Regionen  baiuuuit 
ist,  8.  m.  Re;.  S.  182. 
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Allgast  nochmals  eine  strenge  Sichtung  derselben  vorgeoonunen 
und  eine  grofse  Menge  verdächtiger  Sprudle,  die  sich  immer  von 
neuem  einschlichen,  hatte  verbrennen  lassen  '  )•  ^ie  natürliche 
Felge  dieser  Einrichtung  war,  dafs  auch  die  Quindecimvirn  von 
min.iin  spedell  die  Diener  des  Palatinischcn  Apollo  wurden,  wie 
dieMS  h^nders  in  einem  Gedichte  des  Tibull  (II,  5)  ausgespro- 
chen ist,  mit  welchem  er  den  ältesten  Sohn  seines  Gönners  Mes- 
Mia  hd, seiner  Aufnahme  in  das  Gollegium  der  Quinde( imvirn 
hegrüTste.  Mithin  war  dieser  Apollo  zugleich  der  Gott  des  Heiles 
und  des  Sieges ,  wie  der  alte  römische  und  der  Aktische  Apollo, 
und  der  der  Weissagung  und  der  musischen  Künste,  in  welchem 
Sinne  der  Tempel  und  die  Tempelstatue  ausgestattet  waren; 
vorzugsweise  aber  doch  auch  er  wieder  der  alte  Heilsgott,  worin 
zugleich  der  wahre  Grund  des  hervorragenden  Antheils  zu  su- 
ohäi  ist,  den  Aügustus  dem  Palatinischen  Apollo  an  den  von  ihm 
im  f,  17  ▼«.Chr.  nen  eingerichteten  Seoularspielen  einräumte. 
flattML  diese  Spiele  nehmlich  firOher  nur  den  Göttern  der  Unter- 
ibdl^feKelM  versdiniolz  zuerst  Augustus  mit  diesem  Gülte 
dtfii^ler  hiliuiüischenGiMter,^^  des  alten  GapitoHnischen 

Jn||teir  find  deai  neuen  Pahitinischen  Apollo,  offenbar  weil  diese 
^li9im^€0&t  unter  den  himmlischai  die  vor/iehmsten  Heilsgöt- 
te|  waren  und  die  Ideen  jenes  Festes  damals  und  früher  vor- 
n^miicli^die  der  Heilung  und  Sühnung  aller  alter  Schäden  ge- 
jppd^  ieiner  neuen  Zukunft  waren.  Auch  werden  solche  Vor- 
litotaiifeii  in  dem  bekannten  Secular-Gedichte  des  Horaz 

ausgespro^^,  welches  durch  dieselben  Secularspide  des  August 
yefao^sC  uiDd  zürn  Vortrage  im  Tempel  des  Palatinischen  Apollo 
IUP  dnt^  ^age  des  ganzen  Festes  bestimmt  war 

'  ^  ifeb^r«  dieser  neuen  Stiftung  blidl>  aber  auch  jener  alte 
I^Ißiibt  '^diMf  Apollo  vor  der  porta  Carmentalis  immer  sehr  ange- 
iehn;  ja  es  scheint  dals  dieser  alte  Tempel  zur  Zeit  des  August 
von  G.  Sosius,  welcher  unter  Antonius  Befi^haber  In  Syrien 


-  "1)  Saetoo  Octav.  31,  vgl  Dk»  UV,  17  und  die  Antpielon^en  bei  Virgil 

Aen.  VI,  69  IT.  mit  Servius  zu  vs.  72,  so  wie  die  epikrinscheii  Maafsregelii 
Tibers  bei  Tacit.  Ann.  VI,  12  und  Dio  LVII,  18. 

2)  Horat.  carm.  sec.  37  IT.  und  61  If.,  Od.  1 ,  21 ,  13  /lic  hellum  lacri- 
matum,  Ate  miseram  Jatnem  jpeitenique  a  populo  et  principe  Caesarein 
Persag  ataue  Br&amtM  w$tra  moUu  aget  preee.  Vgl.  Zosimos  1 
üwtiXiZik  n^g  Xoiumv  xuX  apO-oQaiv  xal  voa(av  axiaitg  und  4,  wo  es 
von  August  heifst,  er  habe  das  Fest  aus  denselben  Gründen  erneuert.  An- 
ders erklärt  den  Zusammenhang K.  F.Uemiann  de  loco  ApoUiois  in  carmioe 
Horatü  seculari,  Gott.  1843, 

18* 
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und  Cilicien  war,  kunstvoller  ausgebaut  und  bei  der  Gelegenheit 
mit  einem  neuen,  von  Seleucia  nach  Rom  geführten  Bilde  des 
Apoll  von  Cedernholz  und  jener  berühmten  Gruppe  derNiobiden 
ausgestattet  wurde,  um  derentwillen  Sosius  und  sein  Tempel 
seitdem  so  oft  genannt  ist').  Auch  die  Apollinarischen  Spiele 
wurden  Ibrf gesetzt  gefeiert,  sowohl  die  circensischen  als  diesce- 
nischen  -).  Daneben  beweisen  manche  hin  und  wieder  erwähnte 
Uilder  und  Heiligthümer  des  Apoll  ^ ) ,  dafs  dieser  Gott  vollends 
8eit  August  zu  den  beliebtesten  in  Ilom  gehörte  und  sowohl 
den  Sinn  für  Kunst  und  Bddung  vielfach  anregte  als  in  schlimmen 
Zeiten  die  beängstigten  Gewissen  zu  trösten  wufste.  Erst  das 
zunehmende  Gewicht  des  orientalischen  Sonnendienstes  und  die 
mit  der  Zeit  immer  rücksichtsloser  durchgeführte  Tendenz,  die 
individuellen  Bilder  und  Gestalten  der  Gotter  in  die  Abstradiim 
allgemeiner  Wellmäditc  aufzulösen,  scheint  den  griechischäi 
Apullo  allmähch  in  den  Hintergrund  gedrängt  zu  haben.  Am 
längsten  dauerte  das  Ansehn  des  Palatinischen  Apoll  und  der  si- 
byllinischen  Sprüche,  welche  noch  zur  Zeit  des  Aurelian  mit 
eifrigem  Glauben  befragt  und  unter  Juhan  hei  einem  Brande  des 
Tempels  mit  grofserMühe  geretteT  wurden ,  bis  sie  endhch  in 
der  Zeit,  da  Rom  von  den  Gothen  und  andern  Barbaren  bedrängt 
war,  in  solchem  Grade  eine  Quelle  des  Aberglaubei»  uad^seh&d- 


1)  Plin.  H.  IN.  XIH,  5,  11,  XXXVI,  5,  28,  wenn  dieser  Tempel  wirk- 
lich mit  jenem  alten  identisch  ist.  Es  könnte  auch  ein  kleinerer  Tempel  in 
der  Nabe  des  grölseren  gewesen  sein,  vorzüglicb  zur  Aufnahme  jener  selt- 
nen Kunstwerke  bestimmt. 

2)  Von  einer  Feier  des  Agrippa,  als  er  Prätor  war,  s.  Dio  XLVHI,  20, 
von  einer  Feier  der  circensesApollinares  unter  Aotoofons  Pivs^  bei  welcher 

der  Circus  einstürzte,  CatnI.  Imper.  p.  647,  lol.  Capitol.  Antooin.  V.  0.  Auf 
scenische  Apollinares  scheint  sich  die  Terracotta  bei  D'Agincourt  Hec.  de 
fragm.  de  sculpt.  en  tcrre  cuite,  P.  1814  Titelv.  zu  beziehn,  vgl.  O.Jahn 

ArchUol.  ßeitr.  S.  209. 

3)  Der  Ap.  ^Sanduliarius  und  Tortor  d.  i.  der  Schinder  des  Mar- 
syas  gehörten  zir  den  von  August  und  Agrippa  an  den  Rrenzwegen  und 
Wasserbassins  uurgcstelllen  Kunstwerken,  s.  Sueton  Oelav.  57  und  70. 
Andre  Hilder  befanden  sich  hin  und  wieder  in  den  Tempeln  und  Hallen, 
darunter  Apollo  und  die  neun  Musen  in  einem  eignen  T.  bei  der 
Halle  der  Octav  ia  oder  jenem  alten  Tempel  s.  Plin.  XXXVl,  5, 34,  luvenal. 
Vil,  37,  Martini.  XII,  3,  D.  Ein  Apollo  Monotae  wird  genannt  anf  Mün- 
zen des  Commodus,  eine  area  Apolliais  bei  den  Regionariern.  Dar 
Heilgott  Apollo,  Salutaris,  Cooservator  etc.  wird  auf  den  Münzen 
des  Caracalla  und  der  späteren  Kaiser  oft  genannt  und  scheint  mit  dem  iilte- 
reo  Palaliuus  identisch  zu  sein,  daher  bisweilen  neben  ihm  die  Diana  Vic- 
trU  eracbeiat,  s.  Bckhel  D.  JV.  VII  p.  212.  357.  372.  383.  395. 
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lieber  Aufregung  wurden,  dafs  Stilicho  sie  verbrennen  liefs'). 
Nocb  ist  zu  bemerken  dafs  in  den  sinkenden  Zeiten  mancbe  Göt- 
ter der  nördlichen  Völker,  vorzüglich  der  Celten,  mit  dem  Namen 
Apollo  genannt  werden,  welche  auf  eine  weite  Ausbreitung  des 
Sonnendienstes  auch  in  diesen  Gegenden  schliefsen  lassen ,  na- 
mentlich Apollo  Grannus  und  Belenus^). 

m 

6.  Diana, 

Diana,  später  gewöhnlich  nach  Art  der  griechischen  Artemis 
an  der  Seite  Apollos  verehrt,  ist  in  Italien  ursprunglich  eine  von 
diesem  unahhängige,  alteinheimische  Göttin,  ww  darauf  schon 
der  Name  deutet,  welche  in  der  weiblichen  Form  dem  männlichen 
lanus  entspricht  (S.  149).  Mithin  ist  sie  eigentlich  eine  himm- 
lische Macht  und  Mondgöttin,  obwohl  diese  erste  Naturbedeutung 
in  den  uns  bekannten  Gottesdiensten  zurücktritt.  Wohl  aber  be- 
stätigt sich  der  allgemeine  Character  der  Mondgöttinnon  auch  bei 
ihr  in  der  Uebertragung  auf  das  Naturleben  in  Feld  und  liuscb 
und  im  feuchten  Grunde,  ferner  auf  die  durch  den  Mond  be- 
stimmten Wandlungen  des  menschlichen  Gemütlis  und  des  weib- 
lichen Geschlechtslebens ,  endlich  auf  Jagd  und  Krieg  und  kör- 
perliche Rüstigkeit  des  Mannes.  Dafs  Diana  so  gut  wie  Janus  bei 
den  Sabinern  verehrt  wurde,  lernt  man  aus  Varro  1. 1.  V,  74. 
Genauer  ist  die  Diana  der  Aequer,  Hemiker  und  Latiner  bekannt, 
von  denen  jene  diese  Göttin  seit  alter  Zeit  auf  dem  rauhen,  stark 
mit  Eichen  bewaldeten  Gebirge  von  Algidum  hinter  Tusculum. 
▼erehrteDt  welches  sehr  oft  in  den  Kämpfen  der  Aequer  und  Rö- 
mer geoaiint  wird  und  ehemals  ein  Mittelpunkt  der  Zusammen- 
künfte jener  Nation,  später  durch  seine  den  römischen Pontifice«» 
gehdrigen  Viehweiden  bekannt  war^).  Femer  gab  es  einen  be-» 


1)  Vopisc.  Aurel.  18,  19.  AmmiaD.  Marc.  XXIII,  3,  Glaodlan  bell.  Got. 
228,  Rutn.  namat.  11,  52  p.  215  ed.  Znmpt 

2)  Belts  beifst  er  bei  flerodian  VIII,  3  als  ein  Hauptgott  der  Gegend 
von  Aquileia,  sonst  ßelenus  oder  Belinus,  s.  Tertull.  Apolog.  24,  ad 
Nat.  11,  28,  nach  welchem  er  überhaupt  in  Noricis  verehrt  wurde,  vgL 
J.  Grimm  D.  M.  579  und  oben  S.  240.  Ap.  Grannus,  oft  erwähnt  in  rhei- 
BiMben  und  elsassischen  IoM^rift«B,  tot  GraaBtiir  d.  h.  der  SchSogelockte,. 
t.  Martin  rel.  des  Gaidois  duip.  21  sqq.  vnd  Creuser  Deatsche  Sehr.  s.  Ar« 
cUloI.  2,  120.  456. 

3)  florat.  Od.  1,21,6,  III,  23,  9,  IV,  4, 58,  Cann.  See.  69,  vgl.  Abeken 
Mittelitalien  8.  215.  Algidum  ist  die  Stadt,  von  algor  und  algere,  Algidas 
der  Berg.  Vgl.  Virgil  Aeu.  VII,  746  horrida  praedpue  ctä  gern  atsuetaquef 
muÜotmiaiu  nemorum  durit  jiequietda  gUÜf, 
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rühmten  Hain  der  Diana  in  der  Nähe  von  Anagnia,  der  Haupt- 
stadt derllerniker  (Liv.XXVH,  4)  und  einen  andern,  dem  ganzen 
Latium  seit  alter  Zeit  heiligen  und  wegen  seiner  schönen  Buchen 
berühmten,  welcher  Corne  liiefs,  in  der  Nähe  von  Tusculum 
(S.  100).  Vor  allen  ührigen  aber  war  in  der  ganzen  Nachbar- 
scliatt  berühmt  und  gefeiert  der  Hain  und  das  Heiliglhum  der 
Diana  von  Aricia  am  See  von  Nemi,  welcher  eben  von  diesem 
Haine  (nemus)  seinen  Namen  bekommen  hat,  nach  welchem  auch 
Diana  gewühnlich  schlechthin  Nemorensis  genannt  wurde.  Er 
lag  an  derselben  Stelle  wo  jetzt  das  Städtchen  Nemi  liegt  und  wo 
schon  im  Alterthume  neben  den  vielbesuchten  Heiligtbümern  ein 
Ort  entstanden  war,  in  einer  qnellenreichen  und  einsam  ländli- 
chen Gegend,  welche  mit  der  Aussicht  auf  den  schönen  und 
heimlichen  See,  den  man  den  Spiegel  der  Diana  nannte  (Serv.V. 
A.  VH,  515),  und  seine  wohlbestellten  Rebengehangc  eine  der 
lieblichsten  des  Albaner  Gel)irges  ist  Neben  der  Diana  wurde  in 
<)ie8eni  Haine  ein  männlicher  Daemon  Virbius  verehrt,  dessen 
Name  wahrscheinlich  mit  dem  der  Viren  d.  h.  der  Wald-  und 
Baumnymphen  zusammenhängt ' ).  Man  verghch  ihn  mit  dem 
griecliischen  Hippolytus,  den  Aesculap,  nachdem  er  durch  die 
wilden  Rosse  des  Poseidon  den  Tod  gefunden,  wieder  erweckt 
und  Diana'  in  diesen  entlegenen  Hain  entrückt  habe,  der  deshalb 
.  von  Pferden  nicht  betreten  werden  durfte  Seine  Gestalt  ent- 
sprach einem  in  der  Nähe  von  Aricia  aufgefundenen  Bilde  nach 
zu  urtheilen  ganz  der  der  jagenden  Waidgöttin  Diana  3),  so  da£s  er 


1)  S.  oben  S.  88.  Vgl.  Grut.  1011,  1  Diavac  et  riribus  Sa- 
erui/tj  ib.,  89,  9  Firibus  Sacruvif  mit  einem  auf  Jagd  bezüglichen 
Relief,  Or.  d.  2324'  ISyviphis  ei  Viribus  jlugustU  L,  Granhtt  ete, 
•^/iontem  0t  onme  oput.  Vgl.  Cassiodor  Orthogr.  6  alii  deum  quif^t» 
rtbus  prarsit  ivterpretantur,  WAS  Bottmaon  MythoL  2^  162  nidit 
richtig  verstandpii  hat. 

2)  Virg.  Aeo.  VII,  7Ü1  ff.  und  Serviüs  zu  vs.  761,  vgl.  üvid  F.  III, 
265  fr.,  VI,  731,  MeUip.  XV,  ^45  u.  A.  fiis  flamen  Virbialis  wird  niehi^aeh 
erwiUiot,  «.  Oi^  a.  2212.  4022.  4102,  Moiuasen  L  N.  n.  24$6. 

3)  S.  UhdeD-inden  Abh.  der  Berl.  Akad.  1818  S.  189  ff.  Das  bei  der- 
scIbcD  Ansgrabung  vom  J.1791  gefundene  alterthiimliche  Relief,  welches  im 
Alm.nnacli  aus  Rom  von  Sickler  und  Reinbart  1810  S.  85  abgebildet  ist, 
bezieht  sieb  aber  nicht  uul  den  Auftritt  eines  neuen  Rex  Nemorensis,  son- 
dern es  tteUt  Bach  der  wabracbeinlichsten  BrklSnuif  den  Mord  des  Aegistk 
dar.  Nach  Ovid  Met.  XV,  538  ist  vorauszusetzen,  dafs  Virbius  gewöhnlich 
Bichl  als  Jüngling,  sondern  als  IVlann  gedacht  wurde.  Nach  Serv.V.  A.  VII, 
784  durfte  sein  Bild  niclit  berührt  werden.  Der  clivus  Virbii  bei  Pers.  S. 
VI,  56  Schoi.,  wo  die  Rettier  Poslo  zu  fassen  pflegten ,  ist  vermutblich 
identisch  mit  dem  in  Urkopden  des  9.  «ad  10.  Jahrh.  erwähnten  clivus  Ari- 
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also  ein  dieser  Göttin  gleichartiger  Genius  oder  Indiges  des  Wal- 
des und  der  Jagd  gewesen  sein  nuil's,  der  zugleich  liir  den  iille- 
slen  König  und  Prii'sler  der  Diana  galt,  den  ersten  Rex  Nenio- 
rensis,  der  als  solcher  den  seitsamen  Brauch  gestiftet  hahen  soll, 
welcher  sich  auch  später  erhalten  halte.  Das  Priesterthuni  dieses 
sogenannten  Rex  INenioi  ensis  d.  Ii.  des  Oherpriesters  und  Oher- 
aulsehers  hei  diesem  Dienste  war  nehmlich  nur  durch  hlutigen 
Kampf  zu  erlangen,  indem  es  demjenigen  als  Preis  zufiel,  welcher, 
nachdem  er  von  eiiwMii  hestimmten  Baume  im  Ilaine  der  Diana 
einen  Zweig  ahgchroclien  hatte,  den  derzeitigen  Inhaher  der 
Stelle  im  Zweikampfe  erschlug:  eine  Aufgahe  welche  spater 
flüchtigen  Sklaven  fd>erlassen  hlieh  '  ).  Dieser  hlutige  Gebrauch 
vermochte  die  Griechen,  die  Diana  von  Nemi  mit  ihrer  scvthi- 
sehen  Tauropolos  zu  vergleichen,  daher  mit  der  Zeil  sogar  be- 
hauptet wurde,  dafs Orestes  das  Bild  dieser  Gotlin  idjerRhegium 
nach  Aricia  und  in  dieses  Ileiliglhum  gebracht  habe.  Doch  möch- 
ten sonst  wenig  Berührungspunkte  da  gewesen  sein,  da  di<»  lati- 
nische Diana  im  Uebrigen  ganz  die  gute  und  gnädige  Göllin  der 
Natur  und  des  weiblichen  Geschlechts,  namentlich  der  Entbin- 
dung war;  daher  auch  die  Nymphe  Egeria  in  ihrer  Umgebung 
verehrt  wurde,  angeblich  dieselbe  welche  Rom  als  die  beseelende 
Göttin  und  Gattin  des  Numa  unter  den  Camenen  verehrte,  eine 
Quellen-,  Geburts-  und  lleilgöttin,  welche  in  diesem  Ilaine  der 
Diana  für  die  Pllegerin  des  ^irbius  galt^).  Für  den  ersten  Be- 
gründer des  Cullus  galt  nach  Aricinischer  Ueberlieferung  Manius 
Egerius,  der  Ahnherr  eines  berühnUen  Geschlechts  3),  dessen 
Name  sich  deutlich  auf  den  frühen  Morgen  und  auf  leichte  Geburl 


cinas  in  der  Gegeod  von  Genzano,  in  welcher  Gegend  auch  das  von  l'hden 
besprodine  Bild  des  Virbius  saminl  andern  Allerlhiiniern  zum  N  orsclicin 
gekommen  isl. 

J)  Strahn  V  p.  239,  wo  wohl  zu  lesen  ist:  vn(\)XtiTf(i  avirjg  (über 
Aricia),  ro  fih'  .^uroviov  —  h'  lU^iii  rij^  lirnifug  6 Joe,  —  t6  d"*  Aqjs- 
^t(atoVy  o  xu^.ovai  Nf\uo^',  ix  rar  h'  tininTfot}  u^oovg  rij»;  ötSov  to/V  /| 
u4Qixt(tg  ((i'ußfiirovatr.  r»/»  l4(jtyiytjg  to  itooy  Xt'yoraiv  (t(f^d\>rjnu  i«. 
T^g  Tnv()Oji6).(n-  u.  s.  w.  Vgl.  Sueton  Cal.  35,  Pausan.  II,  2",  4  ,  Serv.  V' . 
Aen.  VI,'l3e>,  Ovid  Met.  XV,  497,  A.  Amat.  1,  259.  Lucan.  III,  84  (F.,  VI, 
73,  Sil.  Ital.  IV,  360.  Die  Geschichte  des  Orest,  welche  schon  hei  Cato  und 
Varro  erzahlt  wurde,  s.  bei  S«ilin  8,  Prob.  Virp.  Ecl.  prooem.,  Serv.  V.  \, 
II,  116,  Hvgin.  f.  201. 

2)  0\id  Fast.  III,  273  If.,  Met.  W,  485  IF.,  Martial.  VI,  47. 

3)  Fest.  p.  145  Maniiis  Efierilus  lucuui]  jS'etnorc/ixnn  Dianae  coiise- 
crai'it ,  a  quo  inulli  et  clari  r/n  urfi  suut  et  per  vndtos  annos  fue- 
runtf  Wide  et  proverbiuni :  Midh  Mani  Jriciae.  Vgl.  l'ers.  S.  VI,  55  c. 
Schol. 
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bezieht.  Nach  dar  Zerstörung  von  Alba  Longa  war  der  Hain  eine 
Zeillang  das  gemeinschaftliche  Heiligihum  von  Tusculum,  Aricia, 
jLanttvium,  den  Laarentern,  Gore,  Tibur  und  den  Rutulem  Ton 
Ärdea  gewesen,  und  der  Tusculaner  £gerius  Laebius  hatte  den 
Hain  der  Diana  gelegentlich  im  Namen  dieser  Gemeinden  als  la- 
tinischer Dictator  eingeweiht  <).  Später  kam  die  Oberaufsicht  an 
Rom,  welches  die  Reliquien  des  Orest  bei  einer  uns  nicht  be- 
kannten Veranlassung  auf  sein  Forum  und  zwar  in  die  Nähe  des 
Satumustempels  versetzte.  Sonst  blieb  der  alte  Gultus  in  seinem 
vollen  Ansehn  und  Reichthum,  so  dafs  noch  Octavian  hierund 
bei  der  Fortuna  von  Antium,  der  Juno  von  Lanuvium,  dem  Her- 
cules von  Tibur  ein  Anlehn  erheben  konnte  3).  Das  jährlicheFest 
fiel  In  die  helfseste  Jahreszeit  und  auf  einen  Tag  der  Idus,  also 
des  Vollmonds,  vermnthlich  in  die  Iden  des  August,  welches  auch 
der  Festlag  der  Diana  auf  dem  Aventin  in  Rom  war.  Es  ist  dabei 
von  einem  nächtlichen  Fackelzuge  dieRede  ^ ),  wie  diese  Diana  auch 
selbst  mit  der  Fackel  in  der  Hand  abgebildet,  also  als  die  Göttin 
des  nächtlidien  Lidits  gedacht  wurde.  Uebrigens  war  sie  vor- 
zugsweise eine  Göttin  der  Frauen,  die  dort  um  gluckliche  Geburt 
und  für  ihr  eheliches  Leben  zu  beten  und  Gelübde  zu  thun  pfleg- 
ten und  zum  Dank  für  Gewährung  licih'gc  Binden  und  Votivtafeln 
an  den  Wanden  des  Tempels  aufliingen  und  brennende  Fackeln 
oder  liicliler  als  fromme  Gabe  darbrachten^).  Auch  haben  frü- 
here Ausgrabungen  in  der  Gegend  von  Nemi  verschiedne  Votiv- 
geschenke  von  Frauen  zu  Tage  gefördert,  namentlich  bekränzte 
Frauonküpfe  und  ein  Relief,  welcbes  eine  Entbindung  darstellt. 
Docb  war  die  Diana  von  Aricia  auch  Sospita  im  weiteren  Sinne,. 

1)  Cato  bei  Priscinn  IV,  4  p.  153  Kr.  Litctnn  Dianhnn  in  riemore  Ali- 
tino  Egerius  Laebius  TuscuUmus  dedicavü  dictator  Latinus.  Hi  popuU 
emnmuniter:  TuacuUmus,  ArMnUf  Lmuvinusj  Laurens,  Curanus,  Tibut' 
Uff  Pomet6nUf  Ardeatis  Hutidut ....  VieHeicht  folstea  aoeh  mehr  Na- 
men. Tuscolam  oad  Aricia  erteheiaea  aaeb  soait  alt  Verb&adete,  s.  Dio- 
nys V,  36. 

2)  Appian  de  hello  civ.  V,  24  mit  dein  Zusätze,  h'  nig  utUiara  tto- 
kiOt  xaX  vvv  dal  &nanvQol  /(ttj^anoy  ötalfiXd^.  Des  Tempels  gedenkt 
Vitrnv.  IV,  7.  Das  Topographische  s.  bei  Bormaon  altlatin.  Gborograpb. 

134  «r. 

3)  Stat.  Silv.  HI,  1,  52  fr.,  dessen  Hesrlireiburi};  auf  die  Zeit  der 
Hundstage  und  nuf  die  Iden  des  August  führt,  welche  mitlen  in  die  Zeit  der 
Hundstage  lallen.  Vgl.  Martiai  Epigr.  XII,  67. 

4)  Propert.  II,  32,  9,  Ovi«  F.  III,  267  ff.,  GniUns  Fal.  vs.  483  oad  die 
laadiririea  bei  Orelli  a.  1453  —  56.  Viry.  Aea.  VII,  764  nennt  den  AlUr 
dieser  Piana  wegea  der  vielea  Gabea  aad  ibrer  freaadlicbea  Hälfe  piafaia 
et  placabilis. 
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da  auch  von  Mannern  zu  ihr  um  Familiengluck  gebetet  wurde, 
desgleiclien  Jagd-  und  AValdgöttin,  als  welche  sie  sowohl  in 
diesem  Haiue  als  sonst  in  Laüum  gewöboUch  dargestellt 
wurde  ' ). 

Aufserdem  war  durch  ganz  Italien  berühmt  der  Hain  und 
Tempel  der  Diana  Tifatina  am  Abhänge  des  Berges  Tifata '-),  et- 
wa zwei  Mühen  vom  alten  Capiia ,  wo  jetzt  die  Kirche  S.  Angelo 
in  Formis  mit  einem  kleinen  Benedictinerklostcr  aus  seinen 
Trümmern  erbaut  ist.  Auch  sie  scheint  zugleich  Wald-  und 
Jagdgöttin  und  eine  Göttin  der  weiblichen  Natur  und  des  eheli- 
dbeB  Glücks  gewesen  zu  sein  Seit  aller  Zeit  angesehn  kam 
sie  zu  besonderm  Ruhme  durch  Sulla,  welcher  in  dieser  Gegend 
nach  einem  Glüek  verheifsenden  Gesicht  ein  günstiges  Treflen 
gehefert  hatte  und  darum  nicht  allein  das  Gebiet  des  Tempels 
sehr  erweiterte,  sondern  auch  benachbarte  Heilbäder  zu  diesem 
Gebiete  schlugt),  in  welchem  Besitze  das  Heiligthum  der  Diana 
noch  durch  Vespasian  geschützt  wurde.  Neben  den  Heiligthü- 
mem  war  auch  hier  mit  der  Zeit  ein  bewohnter  Ort  entstanden. 

In  Rom  gab  es  sporadisch  auf  und  zwischen  den  Hügela 
viele  alte  Heiligthümer  und  Haine  der  Diana,  z.  ß.  im  Vicus  Pa- 
tricius  zwischen  dem  Viminal  und  Esquilin,  wo  keinem  Manne 
Eintritt  vergönnt  wurde  (Plut.  Qu.  Ro.  3),  ohne  Zweifel  weil  die 
G6ttin  auch  hier  als  Lucina,  also  nur  von  Frauen  verehrt  wurde. 
Ein  andres  lag  auf  der  Höhe  des  Yicus  Gyprius,  wo  ServiusTul- 
litts  -seinen  Tod  gefunden  hatte  (Lir.  i,  48),  ein  drittes  auf  der 
Goeliolns  genannten  An1)6he,  welche  an  den  Gaelius  stie&  (Gic 
Harusp.  resp.  15);  ja  man  rühmte  sich  in  Rom  auch  eines  Ak- 


1)  Vgl.  den  Bericht  über  eine  ältere  Aasgrabang  zu  Nemi  und  die  Ab^ 
UldongeD  bei  Tomasioat  de  dooariis  e.  2,  Graev.  thes.  T.  XII  p.  754*  Aach 

die  Inscliriffc  bei  Or.  n.  1455  wurde  bei  dieser  Gelegenheit  gefunden,  so  wie 
eine  Statue  der  Diana,  welclie  durch  Ludwig  XIII.  nach  Frankreich  kam 
und  vielleicht  die  berühmte  der  Diatia  von  Versailles  ist.  Auch  die  Diana 
aus  Gabii,  jetzt  in  der  Glyptothek  zu  München,  ist  als  Pflegerio  des  Wildes 
dargestellt,  eis  Reb  haltend  and  mit  eioer  Rrode  aas  Rehb$ckcheD  ge- 
se^odLt. 

2)  Der  Name  hängt  zusammen  mit  tifa  und  tiba,  d.  i.  Hügel,  Berg,  S. 
Varro  r.  r.  III,  1,  6,  Paul.  p.  366,  Monunsen  Unterital.  Dial.  S.  30Ü. 

3)  Vgl.  Mommsen  I.  N.  n.  3576.  3634.  3636.  3789,  und  Minervioi  im 
Bullet.  Arcb.  Napol.  1856  d.  104  p.  41  sq. 

4)  Vellei.  Palen.  IT,  25,  Plat.  Sulla  6  nod  MominseD  I.  N.  n. 
3575  l7np.  Caesar  FeMpasianus  Aug.  Cos.  FU!  ßnes  a^orum  dioatorum 
Dianae  T{fat,  a  Comelio  Sulla  ex  forma  Divi  Aug.  resUtuit.  Auch  der 
Revers  der  Münze  mit  der  Inschrift  L.  Buca  und  dem  K.  der  Venus  bei 
Riccio  2y  15  bezieht  sich  wahrscheinlich  auf  dieses  Ereignifs. 
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Ifion,  in  einer  joner  wunderlichen  Stadlmfirchen,  die  an  die 
mittelalterlichen  Mira])iha  erinnern  und  wie  diese  meist  aus  mis- 
verstandnen  Bildern  der  Vorzeit  entstanden  waren.  Eins  der 
spater  veralteten  Tliore  der  Befesli<;ungen  des  Servius  war  mit 
Erz  heschlagcn  und  hiefs  deshalh  p.  Raudusculana.  Auf  dem 
Thorflügel  sah  man  den  gehörnten  Kopf  eines  Mannes,  den  man 
■  Genucius  Cipus  nannte  und  mit  dem  griechischen  Aktäon  ver- 
glich, nur  dafs  er  nicht  wie  dieser  ein  Jäger  war  und  von  der 
Diana  bestraft  wurde,  sondern  da  er  als  Prätor  eben  an  der  Spitze 
des  Heeres  zu  diesem  Thore  hinauszog,  wuchsen  ihm  plötzlich 
Hörper  aus  dem  Kopfe  hervor:  ein  Prodigium  welches  nach  dem 
Ausspruche  der  Seher  für  ihn  die  königliche  Würde,  also  für  die 
Stadt  den  Umsturz  der  Repubhk  bedeutete,  daher  Cipus  als  gu- 
ter Patriot  in  seine  Vaterstadt  nimmer  zurückgekehrt  sei  >).  Be- 
rühmter und  wichtiger  als  alle  übrigen  Dianenlempel  aber  war 
der  auf  dem  Av entin,  eine  Stiftung  des  Servius  TuHius,  welche 
für  die  ältere  Geschichte  Roms  und  Latiums  von  grofsem  Inter- 
esse ist.  Es  war  nehmlich  kein  Heiligthum  der  Stadt  Rom  ins- 
beßotadre,  sondern  ein  fiundesheiligthum  der  Latiner  insgemein, 
in  welchem  Umstände  vermuthlich  der  Grund  zu  suchen  ist,  dafs 
der  Aventin  lange  nicht,  zum  römischen  Stadtgebiete  gerechnet 
wurde  und  gelegentlich  sogar  das  Ziel  einer  Auswanderung  der 
Plebs  war.  Auch  mufs  dei*  bei  der  Gründung  Roms  verachmäfate 
HAgel  In  der  Zeit  der  Gründung  dieses  Bundesheiligtbums  noch 
6in  ganz  lindliches  Anselm  gehabt  haben,  reich  an  Quellen  und  an 
schattigen  Baumpflanzungen,  wie  er  es  auch  spiter  noch  war,  so 
dafs  die  stfidtische  Sage  die  Höhle  des  Gacus  dahin  terlegen  und 
Pidus  und  Faunus  an  seinen  Abhängen*  ihr  Wesen  treiben  lassen 
mochte:  bis  er  später  nach  Aufhebung  der  alten  lalinischen 
Bundesverhältnisse  zuerst  als  ager  publicus  zum  römischen  Ge- 
biete geschlagen,  dann  vermöge  einer  lex  IcilFa  parcelirt  und  un- 
.  ter  die  Plebejer  vertheilt  wurde.  Der  alte  Hain  und  Tempel  der 
Diana  mufs  gleich  beim  Aufgange  des  Cjivus  Publtcius  gelegen 
haben,  da  Fulvius'  Flaccus  bei  dem  dui*ch  C.  Gracchus  erregten 
Aufstände  6ich  in  dem  Tempel  wie*  in  einer  Burg  festsetzte  und 
längere  Zeit  gegen  die  auf  jenem'Clivus  andringenden  Fdnde 
vertheidigte^).  Noph  Dionysius  von  Hallkamass  sah  in  dem 


1)  Plio.  H.  N.  XI ,  37 ,  45  jteUmnmn  mim  ef  ^iwffi  tiUam  in  LtOia 

hUtoHafabulosos  reor.  Vgl.  Val.  Max.  \\  i\,  3,  Ovid  Met.  XV,  565  ff. 

2)  Oros.  Hist.  V,  12  p.  316  Hnverk.,  eine  Stelle  die  von  Becker 
S.  450  ff.  und  aodern  Topographen  übersehen  ist  Das  laoiam  ist  das 
Dianium. 
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Tempel  die  alte  Bundesurkunde  der  Dedication,  nach  welcher 
d^elbe  tod  den  Latinern  und  Römern  auf  gemeinschaftliche 
Kosteil  und  mit  einem  Asyl  gestiftet  worden  war  und  jährlidi 
commal  bei  allgemeiner  Festversammhmg  der  in  dem  Bmide  yer- 
einigten  Stadtgemeinden  gemeinsdiaftliche  nnd  eigne  Opfer  dar- 
gebniciii  Warden  sollte;  äncih  sollten,  wenn  Streitigkeiten  iwi- 
sdieoi  einzelnen  Bundesgiiedati  dusgebrochen  wären,  diesdben 
M  dieaieini  Gottesdienste  durch  ein  aus  den  Abrigen  Gemdnden 
gebildet  Schiedsgericht  ausgetragen  werden  >)•  Das  angeblich 
von  SohFW  TulUjus  in  diesem  Tempel  dedidrte  Bild  der  Diana 
folgte  Um  Typus  der  ephesischen  Diana,  woraus  mit  der  Zeit  die 
y«rkcittiiVMeinung  entstand  dafs  Servius  die  ganze  Idee  eines 
AmdesfaHäigthums  der  Diana  Ton  den  Griechen  entlehnt  habe. 
|n'derVo|r)ia]le  des  Tempels  sah  man  Tiele  Generationen  hindurdi 
eiiiPatir  jnäiditigeH^  Einst  hatte  sie,  so  erzählten 

^  FrieslMr  ^to  Diaha,  eine  Kuh  getragen ,  welche  auf  dem  Hofe 
ebeB  begütfliu^  Sabiners  das  Lidit  der  Welt  erblickte,  ein  Thier 
•Ton  to  inuideib^^  Gröfse  und  Schönheit,  dafs  die  Seher  dem 
Staate  das  Reich  verspradien,  dessen  Börger  diese  Kuh  der  Diana 
opfern  wurden.  Also  geht  der  Sabiner  mit  seinem  Wunderthier 
nach  Rom  und  auf  den  Aventin,  wo  der  römische  Priester,  nadi- 
dem  er  den  Spruch  der  Seher  erfahren,  ihn  an  den  Flufs  schickt, 
damit  er  sich  vor  dem  Opfer  wasche,  in  seiner  Abwesenheit  aber 
schnell  das  Thier  opfert  2).  AlsDedicationstag  des  Tempels  wur- 
den die  Iden  des  August  gefeiert,  vorzüglich  von  den  Sklaven 
und  Sklavinnen,  welche  in  dem  Könige  Servius  eine  Art  von  Schutz- 
patron verehrten ,  daher  der  Tag  auch  schlechtweg  Servorum 
Dies  genannt  wurde  3).  Ueberhaupt  scheinen  die  flüchtigen  Skla- 
ven durch  ganz  Italien  eine  besohdre  Beziehung  zur  Diana  gehabt 
zu  haben,  da  sie  Hirsche  genannt  wurden,  vielleicht  weil  sie  als 
Flüchtlinge  wie  diese  im  Walde  hausten,  und  somit  auch  der 


1)  Dionys.  H.  IV,  26.  Als  Bundesheiligthnin  und  Zulluclitsort  örseheint 
dieser  T.  der  Diana  auch  bei  Varro  1.  1.  V,  43,  wo  der  Name  Averitinus 
u.  a.  erklärt  wird  ab  adventu  hominumj  quod  commune  iMÜnorum  ibi 
JHanae  tempUtm  iü  ewitHh/tum, . 

2)  Liv.  I,  45  vgl.  Val.  Max.  VII,  3,  Plnt.  Qo.  Ro.  4  nnd  die  MuoM 
der  g.  Postumia  bei  Riccio  t.  40,  1. 

3)  Fest.  p.  343  Servortim  dies  fesfus  vulg'O  existtmatuv  Idiis  ^ttg-, 
.  quod  eo  die  Ser.  Tullius ,  7intus  servuSf  aedem  Diauae  dedicaverit  in  j4vcn- 

fätOf  euius  tutdße  sint  cenij  a  quo  edirUaieftigitko$  voeent  eervos.  Vgl. 
Paul.  n.  345,  KaL  Gtpm.  Amitern.  Antult  Martial.  XII,  67.  Aach  die 
Brettii  d.  h.  aeiri  fogitiTi  sud  eifBBtUeh  eervi,  s.  Bergk  Zeitoehr.  f.  A.  W* 
1851  Q.  3. 
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Waklg6ttin  wie  jener  rex  Neiporensis  der  Diana  von  Nemi  am 
besten  empfohlen  waren.  Doch  hatten  sich  auch  Spuren  einer 
aUgemeineren  Bedeutung  des  Festos  darin  erhalten,  dafs  die 
Frauen  an  demselben  Tage  den  Kopf  zu  waschen  und  das  Haar 
zu  säuhem  pflegten  (Plut.  Qu.  Ro.  100),  was  an  jene  in  dem 
Haine  von  Aricia  gefundenen  Weihgeschenke  bekränzter  Franen- 
köpfe  erinnert. 

Mit  diesen  Elementen  des  altern  italischen  Dienstes  der 
Diana  verband  sich  also  der  griechische  der  Artemis  und  zwar 
ziemlich  fräh,  da  Artemis  Uberall  die  treue  Gefährtin  ihres  Bru- 
ders ist  Bei  dem  Lectisternium  vom  J.  399  v.  Chr.  wird  sie 
aosdrüddich  erwähnt  und  in  dem  Tempel  des  Apollo  vor  der  p. 
CbirmentflAis  sowie  bei  den  Apollinarischen  Spielen  ist  sie  gleich- 
feUs  vorauszusetzen.  Eben  deshalb  ist  zu  vermuthen  dafs  der  im 
J.  187  V.  Chr.  vom  Gonsul  M.  Aemilius  in  einer  Schlacht  mit 
den  Ligurem  gdobte  und  im  J.  179  beim  Gircus  Flaminius  ge- 
weihte T.  der  Diana  gleichfalls  der  griechischen  galt  < ).  Dazn 
kam  die  Stiftung  des  Palatinischen  ApoDodienstes,  wo  Diana  ds 
Yictriz  an  der  Seite  ihres  Bruders  verehrt  wurde,  daher  auch 
ihre  Betheiligung  an  den  Secularspielen,  zu  weldien  audi  die 
Diana  in  Aventino  herbeigezogen  wurde.  Wie  Apollo  bei  diesem 
Feste  vorzugsweise  alsSonnen-und  als  sflhnenderLiditgott  ange- 
mfen  wurde,  so  sie  als  Mond-  und  Geburts^öttin,  als  Lucina,  wel- 
che dadurch  dafe  sie  die  Gdiurten  f5rdert  auch  ihrerseits  zur 
Erneuerung  und  Erhaltung  des  menschlichen  Geschlechts  be- 
trägt 2).  Catull  In  einem  schönen  Gedichte  auf  Diana  und  Horaz 
feiern  sie  auch  in  der  aUgemeineren  Bedeutung  der  mächtigen 
Naturgöttin  in  Bergen  und  Waldern,  wo  sie  das  Wild  behütet, 
als  Göttin  der  Ströme,  der  Seen,  des  Meeres,  in  denen  sie  badet 
und  über  deren  Flutlien  sie  gebietet,  endlich  als  die  grofse  Kö- 
nigin der  Nacht  und  aller  nächtlichen  Erscheinungen  der  Gei- 
sterweU,  als  welche  sie  mit  der  Hekate  ideiitilicirt  wurde,  und 
als  die^  reifen  de  Jahresgöttin  der  Monde  und  Monate,  welche  die 


1)  Liv.  XL,  52.  Aneb  des  Bao  des  L.  Conifieiiis,  von  dem  Soeton 

Oclav.  29  erzählt,  wird  man  am  besten  in  diese  Gegend  verlefeiL  Bei 
Plin.  H.  IN.  XXXV,  10,  36  FAusdem  fJpeUisJ  arhitrantar  mmu  esse  ei 
in  j4nnae  tempjo  Heraulem  aversum  ist  jfewifs  zu  lesen:  in  Dianae 
templo. 

2)  Höret.  Carm.  See.  13  JUie  nuäuros  aperire  parhu  bnity  lUthi/ia, 
tuere  matresy  sive  tu  Lucina probas  voearismt  Genitmli».  Vgl.  Od.  J, 
21;  III,  22;  IV,  6,  37;  GetuU  feenl^re  eann.  od  DMnam  34,  Virgil 

Ecl.IV,  10. 
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Scheuern  des  Landniaons  mit  den  Früchleu  des  Feldes  fülle; 
wobei  sie  nach  griechischer  Weise  immer  als  blühende  Jungfrau 
und  Lieblingskiüd  des  Jupiter  gedacht  wird,  welche  sich  al- 
ler blähenden  Jugend  der  Mädchen  und  Knaben  erfreut  und  dar- 
um ganz  vorzugsweise  von  diesen  verehrt  werden  müsse.  Na- 
turlich werden  nun  auch  ihre  Lieblingssitze  in  Griecheniand  und 
Kieinasien,  jene  berühmten  Statten  in  Arkadien,  im  Thak 
Tempe,  auf  £uböa,  auf  Delos,  in  Ephesus,  in  Lyden  nicht  min- 
der dfHg  gefeiert  als  die  alten  italischen. 


7.  Maier  MahOa. 

Das  Wort  Matuta  hängt  zusammen  mit  mane,  manus  und 
matutinus  und  bedeutet  eine  Göttin  des  Frühlichts,  der  Morgen- 
röthe,  welche  Mater  Matuta  in  demselben  Sinne  genannt  wird  wie 
lanus  als  Pater  Matutinus  angerufen  wurde  >).  Es  war  eine  gute 
und  segensreiche  Göttin,  welche,  wie  sie  das  Licht  aus  der  Fin- 
sternifs  an  den  Tag  führte,  also  audi  dne  Göttin  der  Geburt  war 
und  darum  vorzüglich  von  den  Frauen  angerufen  wurde,  daher 
ihr  Fest  schlediüiin  Matralia  hiefs  d.  h.  das  Fest  der  Mütter, 
welches  zu  Rom  am  11.  Juni  begangen  wurde,  s.  0?id  F.  VI, 
469,  die  Kalender  und  Paul.  p.  125.  AuTserdem  wurde  sie  ab» 
auch  als  See-  und  Hafengöttin  verdirt,  wie  die  griechiscfae  Leu- 
kolhea,  mit  welcher  sie  später  gewöhnlich  identiiicurt  wurde,  wie 
der  an  ihrer  Seite  verdute  Hafengott  Portunus  mit  Palftmon 
oder  Mdikertes,  dem  Sohne  der  Leukothea.  Der  Gultos  der  Ma* 
ler  Matuta  scheint  bei  der  alten  Bevölkerung  Italiens  sehr  yetf 
breitet  gewesen  zu  sein.  Sehr  bärühmt  war  ihr  Tempel  zu  Sa- 
tricum  im  Lande  der  Yolsker,  weldien  ein  dämonischer  Ruf  mil 
Anrchtbaren  Drohungen  im  J.  377  yor  der  Zmtörung  durch  die 
LaUner  bewahrte  und  auch  die  Römer  später  yersdionten,  s. 
LiT.  Yl,  33,  VII,  27,  XXVOI,  11.  Auch  wurde  sie  in  dersdhen 
Gegend  zu  Gora  verehrt,  Or.  n.  1501,  wie  in  Gampanien  zu  Ga- 
tes, Mommsen  I.  N.  n.  3952.  3953,  femer  zu  Pisaurum  in  Um- 
brlen,  Or.  1500,  welche  Inschriften  meist  auf  den  Gult  der  Ma- 
tronen deuten.  Aber  auch  die  Göttin  von  Pyrgi,  der  Hafimstadt 
von  Caere,  mit  dem  reichen,  von  Dionysius,  dem  bekannten  Ty- 


1)  Paul.  p.  122,  Non.  Marc.  p.  66,  Priscian  II,  10  p.  94,  vgl.  oben  S. 
73, 1  und  Lucret.  V,(>p4  roseam  Matuta  per  ora*  aetheris  auroram  differt 
et  lumifta  pandit. 
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rannen  von  Sicilien  gepl fintierten  Tempelscliatze,  welche  Göttin 
die  Griechen  bald  in  ihre  Eileil hyia  bald  in  die  Leukothea  über- 
setzten, ist  wahrscheinlich  di«*  italische  Mater  Matuta  • ).  In  Rom 
wurde  ihr  zuerst  von  dem  Könige  Servius  Tullius  ein  Tempel 
gestiltet,  den  Camill  um  die  Zeit  der  Eroberung  von  Veji  wieder- 
herstellte. Er  lag  an  dem  Forum  Boarium^).  Eigenthiimliche 
Gebräuche  und  Vorschriiten  dieses  Cultus  waren,  dafs  alle  Skla- 
vinnen ausgeschlossen  blieben  bis  auf  eine,  welche  mit  einem 
Backenstreiche  aus  dem  Tempel  wieder  hinausgetrieben  wurde, 
und  dal's  nur  eine  in  erster  Ehe  lebende  Frau  das  Bild  der  Göt- 
tin bekränzen  durfte,  ferner  dafs  die  Frauen  zuerst  für  das  Wohl 
ihrer  Geschwisterkinder,  erst  dann  für  das  ihrer  eignen  Kin- 
der beteten,  endlich  dafs  die  Opferkuchen  nach  alterthümli- 
cher  Weise  gekocht,  nicht  gebacken  wurden  3):  lauter  Bestim- 
mungen weldie  später  so  gut  es  ging  durch  die  Geschichte  4tf 
Leukothea  motivirt  wurden.  Da  auch  diese  Göttin  zugleich  eioA 
Gottin  des  Frühlicbts,  der  beruhigten  See  und  Amme  4^  tt|K 
nysoskindes  war  und  an  allen  Küsten  des  MittelmeerB,  ^iVDOilr 
lieh  auch  in  Elea  und  Massilia  verehrt  wurde,  so  war  ihl^  VeaN 
Schmelzung  mit  der  Mater  Matuta  natürlich.  Desto  weniger 
pafste  Portunus,  wahrscheinlich  eine  Nebenform  des  Janus 
(S.  158)  zum  Melikertes,  indessen  wmrden  auch  sie  gleichgesetzt 
und  der  alte  italische  Hafengott  Pater  Portunus  (Virg.  Aen.  V. 
241)  dadurch  zu  einem  Kinde.  So  entstand  die  Geschichte  dafs 
die  thehanische  Prinoessin,  die  Tochter  des  Kadmus,  nach  ihrem 
Spnmge  ins  Meer  von  den  Nereiden  an  die  Mündung  des  Tiber 
geföhrt  worden  sdl,  wo  sie  ihre  Schwester  Semele  wiedei^efti»'  * 
den  habe;  diese  'wurde  nehmlich  seit  der  VerbreituBg  der  Bä6^ 
dumalien  In  Ostia  unter  dem  Namen  Stimuhi  yerefait.  Die  toa 
der  Juno  gehetzten  Maoadoi  wollen  ihr  das  Kind  rauben;  da 
flAchtet  sie  nadi  Rom,  wo  Hercules  ihr  beisteht  und  Carmentis 
(die  Heiligthämer  von  beiden  lagen  nicht  weit  von  dem  der  IL 
Matnta)  sie  gastUch  bd  ndi  aufioimmt  Carmentis  räüi  Ihr  auch 
in  Rom  zu  bleiben  und  sich  und  ihr  Kind  mit  einheimischen 
Namen  zu  benennen. 


1)  Strabo  V  p.  226»  Miiller  Btr.  :L  65. 

2)  Liv.  V,  19.  23,  XXV,  7,  XXXfll^  27,  XU,  28,  Ovid  P.  VI,  467ff.. 
Becker  Handb.  1,  481  ff. 

3)  Varro  1.  I.  V,  106,  Tertull.  de  Monogam.  17,  Plul.  Camill.  5,  Qu. 
Ro.  16.  17,  vgl.  Cic.  i\.  D.  III,  19,  Tuac.  1,  12,  Ovid.F.  1.  c,  Prob.  V.  Ge. 

*  1,  437,  Laettot  1,  21,  23. 
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8.  SoL 

Sicheren  Spuren  einer  alten  und  weit  verbreiteten  Vereh- 
rung des  Sonnengottes  sind  wir  schon  im  Culte  des  Janus,  such 
in  dem  des  Vejovis,  des  Jupiter  Anxur  und  des  Apollo  Soranns 
begegnet,  und  zwar.scheinen  namentlich  die  Sabiner  dieser  Re- 
ligion des  Lichtes  vor  Alters  zugetban  gewesen  zu  sein.  So  war 
ikßm  auch  der  Name  Sol  filr  die  Sonne  dgen,  den  Varro  L  h  Y, 
6B  sogar  aus  ihrer  Sprache  abzuleiten  geneigt  ist,  wie  Sol  denn 
auch  unter  dm  Göttern  des  T.  Tatius  genannt  wird,  ib.  V,  74, 
Dionys  H,  II,  50.  Auch  das  zweite  Wort,  welches  in  Italien  die 
Sonne  und  fliren  leuchtenden  Glanz  bezeichnete,  war  bei  den 
Sabinern  einheimiscli.  Es  ist  dieses  ein  auf  die  Wurzel  aus, 
sanskr.  ush,  lat  uro,  welche  zugleich  brennen  und  leuchten  be* 
deutet,  zurAckwebendes  Wort,  das  bei  den  Sabinern  ai»el  lau- 
tete, daher  der  Gesdilechtsname  der  Auseli  d.  h.  Aurelii*),  bei 
den  Etruskem  der  Lichtgott  Usil,  und  in  den  alten  Saliarischen 
Liedern  zu  Rom  die  Anrulüng  Ozeul  adosiose  d.  i.  Sol  vaie- 
rande^).  Auch  das  lateinische  Wort  Aurora  stammt  yon  dersel- 
ben Wurzel,  80  wie  das  griechische  oFtSg  da.  T^uig  und  dsihog 
d.  L  iq£Xicg,  Die  alte  sabinische  Cultnsstdtte  des  Sol  in  Rom  be- 
fand sich  dicht  bei  dem  Tempel  des  Quirinus^),  vor  welchem 
wohl  eben  deshalb  im  h  293  Chr.  durch  L.  Papirius  Cursor 
die  erste  Sonnenuhr  aufgestellt  wurde.  Nadi  den  Kalendern  des 
Augusteischen  Zeitalters  feierte  man  diesen  Sol  am  9.  August, 
dem  Tage  der  Schlacht  bei  Pharsalus,  und  zwar  mit  dem  Beina- 
men Indiges ,  der  schwerlich  so  alt  ist  wie  mau  gL  WÖhnlich  an- 
nimmt. Höchst  wahrscheinlich  bedeutet  er  in  dieser  Anwendung 
dasselbe  wie  Index,  denn  man  glaubte  in  Rom  wie  in  Griechen- 
land, dafs  der  Sonnengott  alles  Verborgene  wisse,  also  auch  ver- 
borgene List  und  Verrätherei  anzuzeigen  vermöge.  So  habe  er 
auch  um  die  Verschwörung  gegen  Cäsar  gewul'st  uud  deähalk  an 


.    1)  Pml.  p.  23  Jurtikm  fimOimn  ms  SäbiniM  orkmdmn  a  Sole  di- 

H&m  putantf  quod  ei  publice  a  poptdoRo,  data»  xit  locus  in  quo  sacra  fa- 
ceret  Soli,  qui  er  hoc  AuioU  dtcebontuTf  ut  FoUsn,  PapitU  pro  eo  quod 
est  Falerii,  Papirii. 

2)  Bergk  de  Cann.  Saliar.  reliq.  p.  IV.  Vgl.  deo  etraskiseheii  Spiegel 
bei  Geriiard  t.  76  «ad  dattelbeo  Gottheitee  der  Btratker  t.  II. 

3)  QuintiL  1,  7  äi  jmkinari  Solis,  qui  coUtur  iuxta  aedem  Quirini, 
Varro  I.  I.  V,  52,  wo  mnn  am  besten  liest:  advorxu/n  Sob's  puh'inar  ds  öc- 
dem  SaUUis^  vgl.  K.  F.  Uerinaiia  de  loco  Apoll,  in  carm.  Horat.  sec.  p.  8. 
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dem  Tage  vor  seiner  Ermordung  von  der  sechsten  Stunde  bis 
zur  Nacht  sein  Haupt  verborgen  daher  zu  vermulhen  ist,  dafs 
er  erst  seit  dieser  Zeit  als  ludiges  verelirt  wurde.  Auch  die  Bil- 
der des  Sonnengottes  in  der  Gestalt  eines  umstrahlten  Hauptes 
und  seines  Tempels  auf  den  Münzen  des  Antonius  und  des  Oc^! 
tavian  wird  man  am  besten  durch  diesen  Glauben  erklären^^ 
Aufserdem  wurde  Sol  im  Circus  verehrt,  wo  sein  Tempel  in  der 
iMitte  der  Rennbahn  stand  3)  und  sein  Bild  auf  dem  Giebel  des 
Tempels;  ja  er  war  als  der  göttliche  und  unermüdliche  Wagttih 
lenker  am  himmlischen  Plane  der  vornehmste  Schutzgolt  dieses 
alten  für  die  Clrcensischai  Spiele  und  die  Kunst  der  Wagenlen* 
kung  bestimmten  Raumes.  Auch  der  Obelisk  im  Circus  war  ibm* 
heilig,  wie  die  ägyptische  Theologie  es  verlangte,  und  häutig  er- 
scheint sein  Bild  auf  den  Familienmünzeii  als  Wagenlenker,  mr 
mer  jugendlich  und  mit  der  Strahlenkrone.  Sonst  galt  aocH 
hier  der  Glaube  an  seine  allsehende  Kraft  und  Vorsicht,  dabär 
sidi  dieselbe  Verherrlichung  des  Sonnengottes  auf  Veranlassung 
einer  diesmal  vereitelten  Verschwörung  bei  diesem  Cultus  in  der 
Geschichte  des  Nero  wiederholte,  s.  Tacit  Ann.  XV, '74.  Auch^ 
werden  dem  Sol  wegen  dieser  allwissenden  Fürsorge  tH^  säi/Bß 
öffentliche  Denkmäler  z.B.  die  Gräber  empfohlen während  ihn 
andre  Inschriften  wegen  seiner  götigen  Hülfe  als  Sol^  iura» 
rufen,  oder  als  Sol  aetemus  d.  h.  als  Bild  der  EwjS^Ki^t,  oder  als 
Sanctissimus  d.h.  als  strahlendes  Bild  des  lit^les  liN^^^^ 
Reinheit^),  obwohl  bei  solchen  Prädicaten  sdi^n  der  Spätere, 
gegen  den  Ausgang  des  Heidenthums  sehr  weit  verbreitete  Soiir 
nencultiis  mit  im  Spiele  ist  Daneben  erhidt  sidi  das  Bild  des 
Sennen gottes  auf  Münzen  und  andern  öffentlichen  Monumenten 
als  Allegorie  des  Aufgangs  in  der  geographischen  Bedeutung  des 


1)  Vir;,  Georf.  1,  463 ff.  und  Scrv.  so  va.  466  constat  autem  occiso 
Caesare  in  senaht  pn'die  Iduvm  Marh'arum  Soh's  fttisse  dqfectuin  ab  hora 
texta  usquc  ad  noctein,  vgl.  Ovid  Met.  XV,  785.  Bei  Diod.  Exc.  Mai. 
XXXVl],  4  in  dem  Eide  des  Dru^us  \ai  lür  tüv  ytvdQj^tji  'JDuov  zu  lesen 
*Evv«ltoy,  8.  oben  S.  81. 

2)  Tertull.  de  Spectac.  8.  Vermotblich  am  Abbaoge  des  Aventin  über 
4em  Circus,  da  die  Regionen  ihn  zwar  in  der  J 1.  Regioo,  aber  aebeo  d€B 
T.  der  Luna  nennen,  s.  ineine  Reg.  d.  St.  Iloni  S.  l'J2. 

3)  Or.  o.  4791  Sol  tibi  commeudo  qui  mwius  intiäit  d,  n.  4792  QuU* 
quU  ef  kutU  auf  noctdt  Swbtob  immermH^  ßomäte  Sol  Uti  wmtmmdo^ 
tu  indices  eirnt  mortem,  leb  glaube  dafs  auch  das  so  oft  als  Amnlel  aofo» 
brachte  und  abgebildete  Auge  urspHioglich  als  Symbol  den  SebnU  des 
•Sonnengoties  uusdrüeken  sollte. 

4)  Or.  n.  910.  1Ü28.  4934. 
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Ostens,  des  Sol  orions.  So  erscheint  das  Bild  oder  das  Haupt 
des  Sol  namentlich  auf  den  Münzen  des  Vespasian  und  Trajan, 
der  Sieger  über  den  Orient,  und  es  scheint  dafs  Vespasian  in 
demselben  Sinne  den  Colofs  des  Nero  in  den  des  Sonnengottes 
umschafTen  liel's,  als  welcher  er  sich  in  den  folgenden  Zeiten  er- 
hielt'). Auf  andern  Münzen  wird  dasselbe  durch  das  Bild  der 
Aurora  ausgedrückt,  welche  in  filtern  römischen  Gedichten  auch 
wohl  die  Tochter  des  Sonnengottes  genannt  wurde  2)  und  auf 
einem  Denar  der  gens  Plautia  nach  griechischer  Weise  als  Füh- 
rerin der  Sonnenrosse  auftritt. 


9.  Luna  und  die  Gestirne. 

Auch  Luna,  welche  sich  zur  Diana  verhält  wie  Sol  zum  Ja- 
nus,  wurde  von  der  italischen  Bevölkerung,  wenigstens  den  Sa- 
binern  und  Etruskern  göttlich  verehrt.  Denn  auch  sie  wird  un- 
ter den  von  T.  Tatius  verehrten  Gottheiten  genannt,  und  auf 
einem  etruskischen  Spiegel  erscheint  Losna  d.i.  Louna,  welches 
wieder  auf  lux  und  lumen  zurückweist,  mit  dem  Attribute  des 
Halbmondes  neben  Pollux,  auf  einem  andern  Denkmale  als  Lala 
d.  i.  Lara,  JiaTCoiva,  neben  dem  Sonnengotte  Aplu^).  In 
Rom  gab  es  einen  Tempel  der  Luna  Noctiluca,  welcher  in  der 
Nacht  erleuchtet  wurde,  auf  dem  Palatin,  und  ein  altes,  oft  er- 
wähntes Heiligthum  der  Luna ,  wahrscheinlich  das  von  Servius 
TuUius  gestiftete,  auf  dem  Aventin  über  dem  Circus*).  Als  Mo- 
natsgöltin  wurde  sie  am  letzten  Tage  des  ersten  Monates  März 
gefeiert,  s.  Ovid.  F.  HI,  883,  Fast.  Praen.  Verfinsterungen  des 
Mondes  pflegte  man  nach  einem  weit  verbreiteten  Aberglauben 
mit  lärmendem  Getöse  von  ehernen  Becken  und  Blasinstrumen- 
ten zu  vertreiben,  Liv.  XXVI,  5,  Tacit.  Ann.  1,  28.  Uebrigens 


1)  Eckhel  D.  N.  VI  p.  335.  439.  Vgl.  Virg.  Aen.  V,  739  et  me  saevus 
eqiäs  Orlens  qfßavit  mihelis,  für  Sol  oriens.  Ueber  den  Colofs  des  Nero 
8.  Becker  S.  220  A.  441. 

2)  Fest  p.  197  Obstinet  dicebemt  antiqm  quod  fumc  est  ostenditj  ut 
in  veteribus  carminibus:  Sed  iam  se  caelo  cedens  j4urora  obstinet  suwn 
patrem.  Vgl.  Riccio  t.  37,  12;  62,  6  und  Eckhel  D.  N.  VI  p.  442. 

3)  Gerbard  etrusk.  Spiegel  1. 171,  Gotth.  d.  Etrusk.  S.39  t.  Tl.  Losna 
f.  Louna  wie  casnar  für  canas.  Gic.  N.  D.  II,  27  Lvna  a  lucendo  nomi- 
nata;  eadem  est  enim  Lucina. 

4)  Tacit.  Ann.  XV,  41,  vgl.  Liv.  XL, 2,  Appian  bell.  civ.  1,78,  Becker 
Handb.  1,  456. 

PreUer,  Röm.  Mythol.  19 
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war  auch  Lima  eine  circensische  Gottheit,  weil  auch  sie  wie  Sol 
auf  einem  Wagen  fahrend  gedacht  wurde,  nur  dals  dem  Sonnen- 
gotte  die  prächtige  und  stolze  Quadriga  vorbehalten  blieb  und 
Luna  sich  mit  der  bescheidneren  Biga  und  einem  Gespann  von 
Mauleseln  begnügen  mufsle  ' ).  Sol  und  Luna  zusammen  aber 
sind  gewöhnliche  Bilder  der  Ewigkeit,  er  aufsteigend  sie  nieder- 
steigend, beide  mit  dem  Epitheton  aeternus  und  aeterua,  in  wel- 
cher Weise  sie  oft  neben  einander  abgebildet,  verehrt  und  pro 
salute  imperii  oder  pro  salute  eines  Kaisers  angerufen  wurden 2). 

Unter  den  Gestirnen  wurde  auch  in  Italien  vorzüglich  der 
Morgen-  und  Abendstern  ausgezeichnet.  Man  nannte  ihn  lubai* 
wegen  seines  strahlenden  Glanzes  oder  weil  die  Strahlen  dieses 
Glanzes  sich  inälincnartig  ausbreiten^),  auch  Vesper  oder  Ve- 
sperugo,  welches  Wort  aus  vesperu  einer  älteren  Form  für  ve- 
speri  entstanden  ist*),  und  Nocturnus  d.i.  den  Stern  der  Nacht, 
endlich  Lucifer,  wenn  dieser  Name  nicht  erst  durch  üebersetzung 
des  griechischen  OioocpOQog  entstanden  ist.  Gewöhnlich  galt  er 
für  einen  Stern  der  Venus  Urania,  namentlich  als  nächtlicher 
Abendstern,  der  die  Braut  zum  Bräutigam  führt  s),  hin  und  wie- 
der und  wohl  als  Morgenstern  auch  für  einen  Stern  des  Jupiter 
oder  der  luno  Lucina.  Aufserdem  veranlafsten  wie  überall  vor- 
züglich der  grofse  Bär,  die  Plejaden  und  Hyaden  und  der  Orion 
zur  volksthümlichcn  Beobachtung  und  Benennung.  Der  grofse 
Bär  hie  Ts  bei  den  italischen  Bauern  bald  plaustrum  und  dessen 
Deichsel  temo,  bald  wegen  der  nächtlichen  Umdrehung  Septem 
triones,  das  sind  eigentlich  sieben  Dreschochsen,  die  auf  der 


1)  Tertull.  de  Spectac.  9,  vgl.  PiaL  p.  148  mulns  und  Anthol.  ed.  ff. 
Meyer  n.  S91 ,  17  Lunae  biga  datttr  Semper,  SoHfue  quadriga,  Castoribus 
simpUrite  dicanlur  equi. 

2)  Or.  B.  1926—29,  0.  Jahn  Arcbaol.  Beitr.  S.  89. 

3)  Varro  1.  L  VI,  6,  VH,  76,  Paul.  p.  104,  Phicid.  p.  474.  labarbieb 
überhaupt  Alles  was  einen  strahlenden  Glanz  verbreitete,  daher  man  auch 
iubar  solis,  luoae,  arp^enti  und  peinmarnm  sagte,  daher  der  Stern  lubar  bei 
Serv.  V.A.  IV',  13u  wohl  ricliLig  durch  luvar  und  Stella  lovis  erklärt  wird. 
Also  wäre  auch  dieses  Wort  und  vennutblich  auch  luguia  d.i.  Orion,  PauL 
p.  10^  aof  den  Stamm  lov  surocksofohren,  s.  oben  S.  165. 

4)  Quintil.  1 ,  7  intenm  g  quoque  fadiectaj,  ut  est  in  putvinari  SeKs, 
(jui  coli  für  iiixta  aedem  Quirini  F  ESPERl'G ,  (jiind  vcspervginem  accipi- 
f/ius.  Vgl.  Plaut.  Ainj)hitr.  1,  1,  IIG  (Tndo  e^o  hoc  nnctu  .\octurnum  ob- 
dormuUse  ebrium  und  die  Inschriften  bei  Heuzeu  z.  Or.  u.  5857.  58. 

5)  Catoll.  62,  vgl.  Serv.  V.  A.  lY,  130  ond  Aagnstin  C.  D.  Vn,  15. 
Nach  Varro  führte  der  Venasstern  den  Aeneaa  oaeh  Latiiim,  Serv.  V.  A. 
11,801. 
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Tenne  umgehend  das  Korn  dreschen,  Iriones  von  terere » ),  Die 
Pleiaden  hiefsen  A'ergiliae,  nach  der  gewuhnlichen  Erklärung,  weil 
ihr  Aufgang  mit  dem  Frühling  (ver)  ziisammenlällt,  auch  Suculae 
d.  i.  ein  Rudel  kleiner  Ferkel  und  das  Gestirn  der  Palilien  (sidus 
parilicium),  weil  sie  um  die  Zeit  dieses  ländUchen  Festes  erschie- 
nen^). Endlich  der  Orion  hiels  lugula,  weicher  Marne  ver- 
schieden erklärt  wurde. 


10.  mnde  vmd  Smrme, 

Auch  die  Winde  und  Sturme  wurden  in  Italien  und  den 
westlichen  Provinzen  häufig  verehrt,  zu  Lande  und  zur  See,  als 
wohllhätige  oder  gelahrliclie  Dämonen.  Unter  den  wohlthiitigen 
war  vor  allen  beliebt  und  geehrt  der  befruchtende  Favonms,  der 
dem  griechischen  Zephyr  entspricht  und  seinen  Namen  wie  der 
gute  Berggeist  Pannus  von  favere  hat,  denn  er  wirkte  befruch- 
tend wie  di(  ser  und  brachte,  wenn  er  um  die  Mitte  des  Februar 
zu  wehen  anfing,  die  Schwalbe  und  den  Frühling  3).  Gefürchtet 
dagegen  waren  besonders  die  Nordwinde,  welche  mit  mark- 
durchbohrender Kälte  ans  den  nördhchen  Gebirgen  daherfuhren 
und  die  junge  Vegetation  tödteten,  der  Septemtrio  und  der 
Aqu'üo  d.  h.  der  mit  Adlersfittigen  daherstürmende,  ein  gewöhn- 
liches Bild  für  alle  stürmende  Kraft  auch  in  Griechenland  und 
im  Norden  Doch  waren  auch  die  Südwinde  gefahrhch,  welche 
dicke  Wolken  und  erschlaffende  Hitze  mit  sich  führten,  der 
Auster,  welcher  im  Herbst  die  meisten  Gewitter  brachte  und 
deshalb  wie  Jupiter,  Juno  und  andre  Götter  mit  dem  Blitze  be- 
wehrt gedacht  wurde     und  der  von  Afrika  herüber  wehende 


1)  Varro  1.  1.  VII,  73—75,  Serv.  V.  A.  1,  744,  vgl.  J.  Grimm  D. 
MI  988 

2)  Plin.  H.  N.  XVm,  26,  246,  Fest.  p.  372  Vergiliae,  Serv.  V.  A.  1, 

744.  Vgl.  das  Kai.  Venns.  Mai.  Non. 

3)  Varro  d.  r.  r.  1,  28.  29.  Cic.  Verr.  II,  5,  10,  Horat.  Od.  1,  4, 1  Sol- 
vitur  acris  hiems  grata  vice  veris  et  Favotii.  Lucret.  1,  11  g-enitabiUs 
aura  Favotd,  V,  735  it  ver  et  V enu9  et  veris  praenunUus  ante  pennatut 
gradüur  Zephyrut.  Vgl.  Plin.  H.  IH.  H,  47,  47  nnd  XVHI,  34,  77. 

4)  Die  stürmende  Kraft  der  Noi^lwiiide  beschreibt  Varro  b.  Nen. 
Marc.  p.  46  v.  syrus,  Varro  Marcipore:  f^entique  friprido  se  ah  a.re  eru- 
perant  frenetici,  Septevitrionum  ßliif  secum  Jeretites  te§;uUiSy  tamos,  sy- 
rus. Vgl.  Virg.  Ge.  III,  19üff. 

5)  Lneret.  V,  742  imie  älUiB  UmpeitaUM  vmUfu»  jeewifiir,  altiio' 
non9  yolturnu»  §t  AutUr  f  ulmine  pollens.  Vgl.  Serv.  V.  A. 
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Africus ,  vollends  wenn  sie  mit  den  Winden  der  entgegengesetz- 
ten Richtung,  dem  Aquilo  oder  den  Ostwinden  zusammengerie- 
theni).  Die  wohlthätigen,  befruchtenden  und  beruhigenden 
Winde  wurden  mit  weilsen,  die  bösartigen  Aequinoctial-  und 
Winterstürme  mit  dunkeln  Opferthieren  bedacht,  gewöhnlich 
mit  Böcken  oder  Lämmern  2),  und  manche  Capelle  mit  manchem 
Altare  mag  sich  den  Stürmen  und  Winden  (tempestatibus  ventis- 
que)  an  den  Küsten  o<ler  am  Fufse  hoher  Gebirge  erhoben  ha- 
ben, z.  B.  an  dem  des  Apulischen  VoJlur,  welcher  für  Italien  ein 
so  auserwählter  Sitz  der  Winde  war,  dafs  er  dem  Volturius  den 
Namen  gegeben.  Man  glaubte  in  Italien  wie  anderswo,  dafs 
Stürme  und  Schlössen  durch  Zaubergesang  sowohl  erregt  als 
beschworen  werden  könnten;  in  den  Weinbergen  suchte  man 
sich  dadurch  zu  schützen ,  dafs  man  im  Herbste  das  geweihte 
Bild  einer  gemalten  Traube  zwischen  die  Weinstöcke  stellte  3). 
An  der  GalUschen  Küste,  vermuthhch  zu  Narbo ,  hatte  Augustus 
dem  Circius,  der  mit  scharfen  Schwingen  von  dieser  Küste  übers 
.  Meer  bis  Ostia  fuhr  und  dort  wohl  selbst  die  Häuser  abdeckte, 
weil  er  die  Luft  reinigte  und  deswegen  der  Gesundheit  zuträglich 
war,  sogar  einen  Tempel  gestillet,  s.  Plin.  11.  N.  II,  47,  46,  Se- 
neca  Qu.  N.  V,  17.  Werden  diese  Windesgötter  den  andern 
himmlischen  Göttern  als  Trabanten  untergeordnet,  so  ist  ge- 
wöhnlich Jupiter  ihr  Herr*).  Doch  war  ihre  Verehrung  zur  See 
oder  mit  Beziehung  auf  die  Schiflahrt,  also  neben  dem  Neptun, 
nicht  weniger  gewöhnlich,  auch  bei  den  Kömern,  deren  Feldherrn 
deshalb,  wenn  sie  in  See  siechen  wollten,  neben  den  andem 


yin,  429  NwnvXU  wro  manuHas  fulminis  Mt  numhi&UM  i.  e.  /ovf,  Av- 
noruj  Marti  et  yfusiro  vento  adserunt  affn'butas.  Der  Name  Auster 
hängt  mit  ccv(o  und  anstenis  zusammen.  Vgl.  Horat.  Od.  II,  14,  15;  III,  23, 
5,  Sat.  II,  6,  18,  Ving.  Georg.  111,277  mgerrimut  Muster,  1V,261,  Macrob. 
Soma.  Scip.  II,  5,  20. 

1)  EDoios  b.  Maerob.  S.  VI,  2,  28,  Horat.  Od.  1, 3, 12,  Bpod.  X,  Virg. 
Aen.  II,416ff. 

2)  Horat.  Ep.  X,  23,  Virg.  Aen.  III,  120,  V,  172,  Or.  n.  1339  Ära 
Tranquillita tis.  1340  Ära  Neptuni,  auf  der  Rückseite  Ära  Ventorum  ,  vgl. 
die  beiden  Wiudesgötter  io  dea  Monom.  Archeol.  1855  T.  VIU  u.  IX  und 
p«  50.  Bfommseii  I.  N.  5012  Tempest  Sacr.  auf  Aesamia  io  Samahim. 

3)  PUd.  H.  N.  XVin,  29,  70.  Vgl.  XVU,  28  cum  averä  camnne 
^andines  credant  plerique,  cm'i/s  verba  inserere  non  equidem  seri'o  aushn. 
Seneca  Qu.  N.  IV,  7  rudu  adhuc  antiquitat  credebat  et  attrahi  ünbres 
caitibus  et  repelU. 

4)  S.  oben  S.  170, 1.  Heozen  z.  Or.  n.  5615  /.  0.  Jf.  autort  boMnan 
tempestatum^  aus  dem  südlichen  Frankreich.  Aodi  in  dem  Fragmenta  daa 
Blniakara  Vegoja  (S.  22^)  sendat  Jopitar  Stfirna  md  Wirbelwioda. 
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Göttern  gewöhnlich  auch  zu  den  Winden  und  Stürmen  beteten 
und  Spenden  oder  auch  bhitige  Opfer  für  sie  in  die  Flutbea 
versenkten  Selbst  in  Horn  hatten  diese  Seestürme  ein  eignes 
Heiligthum  mit  bestimmten  Opfern  bei  der  porta  Capena,  wo  L. 
Cornelius  Scipio,  derselbe  dessen  Grabinschrift  erhalten  ist,  es 
gestiftet  hatte,  wahrscheinlich  in  Folge  eines  Gelübdes  auf  einer 
Expedition  gegen  die  Sarden  und  Corsen  im  J.  259  v.  Chr.,  bei 
welcher  seine  Flotte  durch  die  Wuth  der  Sturme  beinahe  zu 
Grunde  gerichtet  wäre 


1)  Gic.  N.  D.  III,  20,  Lacnst.  V,  1 224  ff.,  vgl.  VirgU.  Aen.  iü,  120  nad 
527,  y,  772 ff.,  Liv.  XXIX,  27,  Appian  d.  b.  dv.  V,  98,  wa  Octivian  vor 
dem  Aufbruch  der  Flotte  gegen  S.  Pompejus  im  Hafea  von  Puteoli  opfert 

ttviiiotg  fvS(ot<;  xcd  a(T(f  (clf((p  TJocs^nhovi  y«)  axvunvi  fhttXnnarj  d.  Ii. 
yenlis  Borns,  IS'eptuno  et  Tratiquillitati.  Vgl.  die  Münze  des  Coniniodus 
b.  Eckhel  ü.  J\.  VlI  p.  129,  wo  vor  dem  Aufbruch  der  Afrikanischen  Flotte 
Stiere  ins  Meer  versenkt  werdeo. 

2)  Ovid  Fast.  VT,  193,  vgl.  meine  RegioneD  d.  St  Rom  S.  118. 


VIEaiER  ABSCHNITTt 

Kart  und  sein  Kreil. 


Diese  GöUergruppe  ist  in  gewisser  Hinsicht  die  interessan- 
teste, weil  sie  uns  nehmlich  den  tiefsten  Blick  in  das  alte  natio- 
nale Leben  der  Bevölkerung  von  Italien  thun  läfst  und  von  frem- 
den Zuthaten  am  wenigsten  berährt  ist.  Es  ist  das  centrale  Land 
der  Berge  und  Wälder,  auf  die  wir  durch  sie  zurückgewiesen 
werden,  das  Land  der  Viehzucht  und  des  nomadisirenden  Hir- 
tenlebens, die  Zeit  der  ersten  Ansiedelung  und  der  kriegerischen 
Ausbreitung  und  £robenmg.  Zugleich  zeigt  sich  in  allen  Gottes- 
diensten dieser  Gruppe  eine  eigenthümlid^e  Verschmelzung  von 
Naturbegeisterung  und  den  Stimmungen  des  ältesten  Volks- 
thums,  wie  sie  das  früheste  Stadium  der  Rehgionen  des  vor- 
christlichen Alterthums  überhaupt  cbaracterisirt  Mars  ist  der 
Mittelpunkt  und  das  Haii[)t  des  ganzen  Kreises,  der  Gott  eines 
mächli^^en  und  männlichen  Naturtriebes,  wie  er  sich  vorzüglich 
im  Frülilinge  offenbart,  und  der  Gott  der  kriegerischen  Begeiste- 
rung schlechtbin,  der  sowohl  die  alten  Umbrer  und  Sabiner 
sammt  ihren  Jüngern  Stammgenossen  als  die  Latiner  und  Rö- 
mer zum  Siege  führte.  Neben  ihm  stellt  sich  im  Picus,  im  Fau- 
nus,  im  Süvanus  zugleich  die  Dämonologie  des  Waldlebens  und 
das  Element  der  natürlichen  Inspiration  und  der  ersten  Ansiede- 
lung dar«  in  einer  Reihe  von  weiblichen  Gottheiten,  welche  neben 
diesen  männlichen  Göttern  verehrt  wurden  oder  dem  Wesen 
nach  zu  ihnen  gehören ,  derselbe  Liebes-  und  Befrucbtungstrieb 
auf  der  einen  und  dieselbe  weissagerische  und  kriegerische  Na- 
turbegeisterung^  auf  der  andern  Seite.  Endlich  im  Pales ,  dem 
m&inhchen  und  der  weiblidien,  kommen  noch  einmal  die 
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Stimmungen  und  Traditionen  jenes  altftalischen  Hirtenlebens, 
des  zu  allen  Zeiten  in  dieser  Halbinsel  weit  verbreiteten,  zu  Tage. 
Noch  eine  Eigenthümlichkeit  aller  dieser  Götter  und  Gottes- 
dienste ist  die,  «hils  sich  in  ihnen  eine  gewisse  Praxis  der  reli- 
giösen Sühne  und  Weihe  aus^^ehihh't  lialle,  weldie  hei  sehr  ver- 
schiedenen Gele^enlieilen  zur  l!ebunf;  kam  und  NV(dd  in  dem 
l'nislande  seine  Krklärun;^  findet,  dals  alle  r.öder  dieses  Kreises 
als  FnihJinj;s^füller  und  (idtlrr  der  Heliuelilun^^  zuj;Ieieh  solche 
sind  \velciie  den  Winter,  (h'U  Tod  und  an<he  im  (iedanken  sich 
von  seihst  ans(hlier>en(h'  Sehreekiiisse  austreiben  und  sowohl 
die  Natur  als  das  menschliche  GeimUh  davon  zu  befreien  die 
Macht  halten.  Ein  Ideenzusauimenliang  welcher  auch  in  andern 
Nalurreli^Monen  gewöhnlich  ist  und  in  (hesetii  Kreise,  nament- 
lich in  der  Religion  des  .Mars,  des  Kauims  Lu|tereus,  der  Pales, 
in  vers(  hiedenen  ei»en  so  alterlhümlicheu  aib  eigen thümlichen 
Gebräudieu  sich  ausdrückt. 

1.  Mars. 

Mars  war  neben  Jupiter  der  eigentliche  Haupt-  und  Stamm- 
gott der  italischen  Bevölkerung.  Sowohl  hei  den  Umbrern  wurde 
er  verehrt,  wie  dieses  die  Urkunden  von  Iguvium  und  andre 
Denkmäler  bezeugen  ' ),  als  bei  den  Sabinern,  Pelignern,  Aequem, 
Hernikem,  Faliskern  und  Latinern,  bei  welchen  Völkern  ihm 
nach  Ovid  F.  HI,  87  fr.  ein  eigner  Monat  geheiligt  war.  Ihm 
pflegte  die  alte  Gebirgshevölkerung  jene  heiligen  Fröhhnge  ihrer 
Felder,  ihrer  Weiden  und  der  Landesjugend  zu  weihen,  welche 
für  die  älteste  Geschichte  Italiens  so  wichtig  sind.  Von  Mars  und 
seinen  heiligen  Thieren  geführt  suchte  und  fand  diese  geweihte 
Jugend,  sobald  sie  herangewachsen  war,  aufserhalb  der  Landes- 
grenzen eine  neue  Heimath,  die  Samniter  unter  der  Führung 
eines  Ackerstiers,  die  Picenter  unter  der  des  Spechtes,  die  Hir- 
piner  unter  der  des  W^olfes,  bis  endlich  die  Mamertiner,  der 
letzte  und  südhchste  Sprofs  dieses  lange  anhaltenden  Auswan- 
derungstriebes, den  Namen  und  die  Verehrung  des  alten  Stamm- 
gottes bis  hinüber  nach  Sicilien  trugen.  Auch  die  Latiner  und  vol- 
ieads  die  Romer  bekannten  sich  seit  alter  Zeit  vorzüglich  zu  die- 


1)  Vgl.  die  in  der  NShe  von  Ignviam  mit  einen  Bilde  des  Man  geAin- 

dene  Inschrift  Marti  Cyprio  b.  Or.  n.4950.  51,  Henzcn  n.  5669,  olien  S.349 
und  SiL  lUi.  Fun.  iV,  220  Gradxvißohm,  edto     caU»  Tuderttm. 
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sein  Gotte.  Wie  in  dem  Stammlancle  der  latinischen  Aboriginer 
in  einem  Orte  ein  sehr  aller  Tempel  des  Mars,  in  einem  andern, 
Tiora  Matiene ,  ein  eben  so  altes  Orakel  des  Mars  genannt  wird, 
wo  der  Specht  auf  einer  hölzernen  Säule  sitzend  weissagte 
(Dionys  1,  14),  so  Gnden  sich  entsprechende  Anlagen  am  latini- 
schen Strande  zu  Laurentum,  dem  mythischen  Königssilze  des 
Picus,  dessen  Sohn  Faunus,  der  Vater  des  Latinus,  ein  Ahkömm- 
ling  des  Mars,  in  der  Landessage  für  den  Begründer  der  Lan- 
descultur  gali.  Rom  aber  hatte  seinen  Dienst  des  Mars  sogar 
aus  einer  doppelten  Quelle  bekommen,  den  Palatinischen  Mars 
mit  seiner  Umgebung  des  Picus  und  Faunus  und  der  Sage  von 
Romulus  und  Remus  von  den  albanischen  Latinern,  und  den 
Quirinus  d.  Ii.  den  sabinischen  Mars  des  Quirinais,  der  später 
mit  dem  vergöttlicliten  Romulus  identificirt  wurde,  von  den  Sa* 
binern  von  Cures,  welche  mit  diesem  örtlichen  Gottesdienste 
auch  den  Namen  der  Quinten  nach  Rom  gebracht  hatten. 

Der  alte  Worlslaiiiin  des  Namens  scheint  mar  oder  mas  zu 
sein  und  die  männUche  Kraft  eines  zeugenden  und  aufregenden 
Gottes  zu  bedeuten,  welcher  in  der  älteren  Zeit  auch  Naturgolt 
war,  aber  den  spateren  Generationen  bei  einseitiger  Auflassung 
immer  mehr  zum  Kriegsgotte  schlechthin  geworden  ist^).  Aus 
mar  entsteht  durch  Reduplication  Marmar  und  Marmor,  unter 
welchem  Namen  der  Gott  im  Liede  der  Arvalischen  Brüder  um 
Schutz  und  Segen  der  Felder  angerufen  wird.  In  der  Declination 
ist  aus  demselben  Stamme  Mar-s  Mar-t-is  geworden,  dahingegen  in 
der  Zusammensetzung  mit  dem  patriarchalischen  Ehrenprädicate 
pater  die  Form  Maspiter^)  auf  den  Stamm  mas  zurückweist, 
Marspiter  aber  die  gewöhnliche  Zusammensetzung  mit  der  schon 
zur  Declination  vervollständigten  Form  Mars  ist.  Aus  derselben 
Form  Mars  ist  ferner  durch  Eiuschiebung  eines  Y  geworden 


1)  Vf^l.  Corssen  über  die  Formen  und  Bedeutungen  des  Namens  Mars 
in  den  italischen  Dialekten,  Ztschr.  f.  vgl.  Sprachforschung  Bd.  2  (1853) 
S.  1 — 35.  Andre  etymologische  Erklärungen  s.  b.  Mommsen  unterit.  Dial. 
S.  27G,  welcher  die  Formen  Mavors  und  Maurs  für  die  ursprüogUchen  und 
die  Bedeatong  des  Abwendens  and  Abwebreos,  das  avortere,  für  die  priiiii«> 
tive  hält,  und  b.  Berglc  Zeitschr.  f.  A.W.  1856  n.  17  S.14d,  welcher  Mars 
für  einen  Sonnengott  erklärt.  Vgl.  auch  A.  Kuhn  in  Haupt's  Zeitschr.  f.  D. 
Alterth.  V,  491  und  L.  Meyer  z.  ältesten  Gesch.  d.  griech.  Mythol.  S.  47, 
welche  den  italischen  Mars  wie  den  griechischen  Ares  für  einen  Gott  des 
Starma  balteo  vod  auf  die  Sanskr.  Warcel  marat  Storni  znrockgebD. 

2)  Varrol.  1.  VIII,  49,  IX,  75,  X,65.  Der  Geoitlv  wtr  nach  Priscian 
Maspiteris  oder  Maspitris.  Vgl.  Fesl.  p.  161  MatMpedit  sive  mMPlU" 
tera  Maspedüt  in  preoatione  SoUiauriiütm, 
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Maurs,  welche  sich  ia  einer  alterthumlichen  Inschrift  aus  Tus- 
culum  erhalten  hal ' ) ,  daraus  das  gewöhnlichere  Mavors.  Noch 
andre  Bildungen  desselben  Stamms  sind  die  Eigennamen  Marius 
und  Marcius,  desgleichen  Mamurius,  der  Name  des  Schmiedes 
der  Äncilien,  die  Adjectivbildung  einer  Nebenform  Mamor;  end- 
lich im  sabinischen  und  oscischen  Dialect  der  Name  des  Ma- 
mercus,  eines  Sohns  des  Nunia,  von  welchem  die  Mamerci  Aemi- 
lii  ihren  Namen  ableiteten,  und  der  Volksname  der  Mamertini, 
beide  von  der  Nebenform  Mamers^).  Der  WurzelbegrifT  aller 
dieser  Formen  ist  wie  gesagt  die  männliche  und  zeiigerische 
Kraft  eines  Gottes,  welcher  sich  sowohl  in  der  Natur  als  unter 
den  Menschen  durch  kräftigen  Trieb  und  belebende  Erregung 
offenbarte,  durch  den  Frühling  in  Wäldern  und  Feldern,  durch 
Befruchtung  der  Heerden  und  des  ehelichen  Bundes,  begei- 
sternde Gemüthswirkung,  mannhafte  Thateo,  starkes  üelden- 
tbum  und  siegreiche  Kriegsführung. 

Das  hohe  Alterthum  dieser  Religion  bestätigt  sich  durcii  die 
Merkmale  eines  dem  Mars  geweiheten  Baumcultus  und  einer  mit 
diesem  Dienste  eng  verbundenen  Thier-  und  andrer  Symbolik. 
Auch  dem  Mars  wurden  hin  und  wieder  die  ältesten  Bäume  der 
Vorzeit  geheiligt,  Eichen,  Feigenbäume  und  andre  Bäume 3). 
Seine  beiden  heiligen  Thiere  sind  der  Wolf  und  der  Specht ,  je- 
ner ein  Bild  alles  grimmigen  und  gefräTsigen  Wesens,  wie  es 
dem  alten  Wald-  und  Kriegsgotte  am  meisten  zu  entsprechen 
schien,  dieser  ein  Symbol  aller  Heimlichkeit  des  Waldes,  wie  sie 
sich  in  den  Orakeln  des  Mars  und  des  Faunus  in  dunkeln  Stim- 
me» und  Sprüchen  ofTenbarte.  Der  Wolf  hiefs  bei  den  Römern 
deswegen  schlechtweg  lupus  Martins  oder  lupa  Martia,  sein  Bild 
stand  in  den  Tempeln  des  Gottes,  seine  Erscheinung  im  freien 
Felde  bedeutete  die  Hülfe  des  Mars^);  alibekannt  ist  die  Theil- 

1)  Benzen  a.Op.n.5674  M.  FOVRIO.  C.  F.  TRIBVNOS.  MILITARE. 
DE.  TRAIDAD.  MAYRTB.  DEDBT. 

2)  PaiiL  p.  131  Mamerens  lud  Hamen,  Fest  p.l58  Mameilioi,  Phit. 

Noma  8. 

3)  Quercus  antiqua  Marti  sacra,  Sueton  Vespas.  5,  Mars  Ficanus  b. 
Heazen  n.  7194,  vgl.  oben  S.  98.  Aach  der  angeblich  aus  einer  Lanze 
des  Rottnlos  entopraogene  CornelkinchlMniiD  auf  iem  Palatin,  Piut.  Rom. 
20,  Serv.  V.  A.  III,  46,  Arnob.  IV,  3,  war  vermatUieh  ein  altes  Heiligthnm 
des  Mars. 

4)  Liv.  X,  27,  XXII,  1,  vpl.  Cic.  d.  Divin.  1,  12,  20,  Horat.  Od.  1,17, 
9,  Virg.  Aen.  IX,  566,  Prop.  IV,  1,  55,  Justin  XLIII,  2,  7,  Serv.  V.  A.  1, 
273,  II,  355  u.  A.  Alleriei  Aberglaabe  bei  Plio.  H.  N.  XXVHI,  10,  44;  20, 
81  vad  Serv.  V.  A.  IV,  458.  Aneh  glaubte  man  so  gut  in  Italien  wie  in  Ar- 
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nähme  der  Wölfin  an  der  Rettung  und  Ernährung  der  römischen 
Zwillinge.  Was  die  Bedeutung  dieses  Symbols  betriflt,  so  wird 
von  den  Alten  natürlich  immer  am  meisten  das  Grimmige,  Blu- 
tige, Tückische,  den  Heerden  und  aller  menschlichen  Ansiede- 
lung Feindliche  des  Wolfes  hervorgehoben.  Doch  scheint  dieses 
Thier  wie  in  den  Religionen  und  Mythologieen  andrer  Völker,  so 
auch  in  Italien  neben  dieser  nächsten  Bedeutung  des  blutigen 
Mörders  die  allgemeinere  des  Wüsten  und  Unheimhchen  über- 
haupt gehabt  zu  haben,  namentlich  die  des  Winters  und  seiner 
allegorischen  Nebengedanken:  wie  andrerseits  die  Götter,  deren 
Symbol  der  Woll"  ist,  nicht  blos  als  seine  gleichartigen  Herrn 
und  Meister,  sondern  auch  als  seine  Feinde  und  Ueberwinder, 
also  als  Repräsentanten  einer  belebenden  Naturmacht  gedacht 
werden,  namentlich  als  Fruhlingsgötter,  wie  der  griechische 
Apollo  XvAoytTovog  und  der  römische,  zum  Kreise  des  Mars  ge- 
hörige Faunus  Lupercus.  Einfacher  ist  das  Bild  des  Spechtes, 
des  picus  Martius,  wie  er  gewöhnlich  in  Italien  hiefs,  und  des  in 
den  Sagen  und  Bildern  Italiens  wie  andrer  Völker  oft  mit  ihm 
verwechselten  Wiedehoi)fes.  Immer  erscheint  er  als  Waldvogel 
und  Waldgräber  schlechthin,  der  einsam  wohnt  und  gräbt  und 
hackt  und  um  allerlei  verborgene  Kunde  und  Schätze  weifs,  dabei 
aber  auch  mit  seinem  mächtigen  Schnabel  und  dem  Büschel 
auf  seinem  Haupte  den  Eindruck  eines  martialischen  Thieres 
machte').  Sein  italischer  Name  picus  (umbrisch  peiqu)  sollte 
wahrscheinlich  den  Schall  seiner  einsamen  Schnabelarbeit  im 
Walde  ausdrücken,  wenn  er  als  Baumhacker  (dQvozolarcTtjg) 
im  Walde  pickt.  In  dem  latinischen  Marsdienste  und  in  den 
entsprechenden  Sagen  erscheint  er  zugleich  als  Seher  und  als 
Krieger,  in  andern  italischen  Traditionen  vorherrschend  als  der 
Prophet  des  Mars.  Die  am  adriatischen  Meere  ansässigen  Picen- 
ler  mit  der  Hauptstadt  Asculuni,  ein  Zweig  der  Sabiner,  leiteten 


Radien  und  Deutschland  an  Wehnvölfe,  s.  Varro  b.  Augustin.  C.  D.  XVIII, 
17,  Virg.  Ecl.  VIII,  97,  Plin.  VIII,  22,  34,  Petron.  Sat.  62. 

1)  Flut.  Qu.  Ro.  21  xid  y«^  evd^aQOrjg  xal  yavQog  lari  xal  t6  (>v^- 
Xog  ovTtog  if/fi  XQmaioVy  wrrrf  ÖQvg  avaro^mtv  orctv  xotitwv  TiQog  Trjr' 
iirrfQiiüVrjv  ^'^CxT\Ttu.  Bei  den  Griechen  heifst  der  Specht  wegen  seines 
Schnabels  ntkixäg^  naga  ro  nfXexiiv  tu  ^i)Aa,  wie  der  Schnabel  des  Wie- 
dehopfs ntksxvg  hiefs,  s.  Plin.  X,  18,  Aelian  H.  A.  1,  45,  III,  26.  Als 
Schatzgräber  erscheint  er  bei  Plaut.  Aulul.  IV,  8,  1  Pici  divitiis,  qui  au- 
reos  montes  colwtt,  vgl.  Non.  Marc.  p.  152.  Keltisch  bedeutete  becco  den 
Schnabel  des  Hahns,  s.  Sueton  Vitell.  18,  vgl.  in  den  romaniscbeD  Sprachen 
becco,  bec,  bicco. 
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bekanntlich  ihren  Namen  davon  ab  dafs  ihren  Vätern  beim  Aus- 
zuge aus  der  Heimalh  der  heilige  Vogel  des  Mars  als  Fuhrer 
vorangezogen  sei ' ). 

Äufser  diesen  Thieren  des  Waldes  waren  aber  auch  die  der 
Cultur  vorzugsweise  dem  Mars  geheiligt,  der  Ackerstier  und  das 
Streitrofs,  auch  die  Heerden  der  Lämmer  und  der  Schweine; 
wenigstens  wurden  ihm  von  allen  diesen  Thieren  Opfer  darge- 
bracht und  als  eine  Auswahl  des  Heerdenreichthums  überhaupt 
vorzüglich  ihm  dieSuovetaurilien,  so  dafs  er  also  jedenfalls  eben 
so  sehr  Culturgott  gewesen  ist,  namentlich  in  den  Kreisen  der 
Viehzucht,  als  blutdürstiger  Kriegsgott.  Der  Ackerstier  (bos  ara- 
lor),  ein  Bild  alles  Ackerbaus  und  aller  darauf  beruhenden  Cul- 
tur, die  Mars  als  arvalis  behütet,  schritt  den  Samnilern  als  ein 
von  Mars  gesendeter  Führer  voran,  als  sie  gen  Süden  zogen  und 
die  Stadt  Bovianum  gründeten;  das  kriegerische  Streitrofs 
(equus  bellator)  wurde  dem  Mars  zu  Rom  nach  altem  Brauche 
bei  den  Feierlichkeiten  des  15.  Oclb.  im  Marsfelde  geopfert. 
Auch  scheint  die  Pferdezucht,  welche  im  inncrn  Italien  bei  den 
vielen  Bergweiden  sehr  gut  gedieh,  gleichfalls  unter  dem  Schutze 
des  Mars  gestanden  zu  haben,  da  ihm  die  sehr  beliebten  Wett- 
rennen (Equiria)  gefeiert  wurden.  Immer  ist  dabei  vorzugsweise 
an  das  edle,  das  ritterliche  Streitrofs  zu  denken,  welches  in  der 
Schlacht,  wenn  die  Trompete  ruft,  so  begeistert  und  wie  zusam- 
mengewachsen mit  seinem  Reiter  dahinstürmt  2),  eine  Zierde  des 
Mannes  und  das  Abzeichen  des  ritterlichen  Standes,  wie  er  durch 
ganz  Italien  blühte  und  sowohl  den  höheren  Wohlstand  als  die 
feinere  Bildung  in  sich  vereinigte.  Nur  dafs  als  Schutzpatrone 
dieses  ritterlichen  Standes  auch  in  Rom  sehr  früh  nach  griechi- 
scher Sitte  die  Dioskuren  verehrt  wurden,  dahingegen  Mars  als 
kriegerisches  Idealbild  entweder  Gradivus  ist  d.h.  schwerbewaff- 
neter Kämpfer  zu  Fufs  oder  nach  Art  der  griechischen  Heroen- 
dichtung auf  dem  Kriegswagen  kämpft. 

Den  Kriegsgott  Alars  bezeichnete  weiter  das  alte  Sym- 
bol der  Lanze  (hasta,  curis),  sowohl  bei  den  Latinern  als  bei  den 
Sabinern,  in  frühester  Zeit  vermuthlich  die  einzige  bildliche  Ver- 


1)  Paul.  p.  212  Picena  rcpio,  Strabo  V  p.  240. 

2)  Virg.  Ge.  III,  83,  vgl.  Lucret.  II,  662  Imigerae  pecudes  et  equorum 
duellica  proles  und  den  Ausdruck  equus  bellator  b.  Virg.  Aen.  X,  891,  XI, 
89,  Prop.  IV,  4,  14,  Ovid  F.  1,  698,  II,  12,  Met.  XV,  368  u.  A.  Wenn  die 
Dichter  von  den  Rossen  des  Mars  sprechen,  so  ist  immer  an  seinen  Kriegs- 
wagen zu  denken,  s.  Virg.  Aen.  XII,  332,  Georg.  III,  91,  Ilorat.  Od.  III,  3, 
16,  Ovid  F.  II,  856  u.  A. 
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gegienwärtigung  des  streitbaren  Gottes.  Daher  die  heilige  Lanze 
des  Mars  in  der  Regia  zu  Rom,  welche  man  schlechthin  Mars 
nannte  (Plutarch  Rom.  29)  und  der  sahinische  Quirinus,  dessen 
Cultus  in  dem  Institute  der  SaHer  zu  Rom  mit  dem  des  Palati- 
nischen Mars  früh  verschmolzen  wurde;  weshalb  auch  die  hastae 
Martiae  der  Regia,  und  dieser  Plural  ist  häufiger  als  der  Singu- 
lar, höchst  wahrscheinlich  von  zwei  Lanzen,  einer  des  Mars  und 
einer  des  Quirinus,  wie  diese  Götter  in  dem  alten  Göttersystein 
des  Numa  neben  einander  erscheinen  (S.  57),  zu  verstehen  sind. 
Es  gehörte  zu  den  schwersten  und  bedeutungsvollsten  Prodigien, 
wenn  diese  Lanzen  sich  von  selbst  bewegten.  Der  Pontifex 
Maximus,  welcher  in  der  Regia  wohnte,  mufste  darüber  alsbald 
an  den  Senat  berichten,  welcher  dann  die  Consuln  mit  der  feier- 
lichen Sühnung  zu  beauftragen  pflegte  ').  L'nd  zwar  war  dieses 
nicht  allein  in  Rom  der  Fall,  sondern  auch  in  andern  latinischen 
Städten,  wie  die  gleichartige  Meldung  eines  solchen  Prodigiums 
aus  Praneste  bei  Liv.  XXIV,  10  beweist.  In  Rom  wurden  neben 
jenen  heiligen  Lanzen  der  Regia  auch  die  Ancilia  der  Salier  be- 
wahrt und  in  gleichem  Sinne  beobachtet,  daher  auch  von  ihnen 
bei  solchen  Prodigien  wiederholt  die  Rede  ist  2). 

Als  Gott  der  Belruchtung  war  Mars  zunächst  Frühlingsgott, 
wie  dieses  sowohl  aus  der  römischen  Marzfeier  als  daraus  er- 
hellt, da£B  ihm  das  ver  sacrum  d.h.  der  ganze  Ertrag  des  jungeil 
Jahres,  namentlich  der  Monate  März  und  April  geweiht  zu  wer- 
dea  pflegte.  Zwar  haben  die  Römer  nach  ihrer  Weise  auch  den 
Beginn  des  neuen  Jahres  mit  dem  Märzmonate  durch  die  krie* 
gerischen  Eigenschaften  des  Gottes  erklären  wollen,  s.  Fest.  {i. 
150  Martins  mensis,  Ovid  F.  1,  39,  III,  79If.,  doch  ist  der  hei- 
lige Monat  des  Mars  so  deutlich  Fruhlingsmonat,  dafs  auch  die- 
ses nicht  verkannt  werden  konnte  s),  und  sowohl  die  Art  der 
F^er  als  die  allgemeine  Verbreitung  dieses  Monats  bei  den  Lali- 
nem«),  endUch  die  allgemeine  Analogie  der  Monatsbenemiung 


1)  GeU.  Ki.  A.  IV,  6,  v§L  Jai.  Obseq.  60.  96. 104.  107.  110,  Ut. 
XL,  19. 

2)  Liv.  Epit.  LXVIU,  vgl.  lui.  Obseq.  104,  Dio  XLIV,  17,  lo  Lyd, 
IV,  42. 

3)  Vgl.  Ovid  F.  III,  235  ff.,  nod  Isidor  Orig.  V,  33,  5  Martuu  —  ^ 
pter  Martern  Ro.  ^  entis  auctorem  vel  quod  eodern  tempOTB  euncUi  iodman^ 
tia  agantur  ad  innres  et  ad  concuinbendi  voluptatein, 

4)  Veri'ius  Fl.  Fast.  Praen.:  Martins  ab  Latinorum  deo  Marie,  j^p- 
ptBrnü  Uaque  apuä  ^Ibmot  ^  pkrosque  poptäos  Latä  mos  idem  Jmt 
mU9  wiMam  Rmuun,  Vgl.  Ovid  F.  DI,  87  ff. 
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beweist,  dafs  die  Beziehung  auf  die  Natur  und  die  Erneuerung 
des  Jahres  die  ursprünglichere  war.  Auch  wurde  Mars  bei  vie- 
len andern  Gelegenheiten  als  Gott  der  natürlichen  Production 
gefeiert,  selbst  im  October,  da  ihm  das  Pferd  ob  fruguni  eventum 
dargebracht  wurde.  So  baten  auch  die  Arvalischen  Brüder  bei  der 
Feier  der  Dea  Dia  im  Mai  den  Mars  und  die  Laren  der  Stadtflur 
um  Schutz  und  Segen  der  Aecker  und  Cato  in  seiner  Schrift 
über  den  Landbau  nennt  den  Vater  Mars  wiederholt  unter  den 
mächtigsten  Göttern  der  Viehzucht  und  des  Ackerbaus.  Der 
Viehzüchter  soll  zum  Mars  Silvanus  im  Walde  beten  und  für 
jedes  Stück  Rindvieh  eine  eigne  Spende  darbringen  (83),  zum 
Mars  SiJvanus  aus  demselben  Grunde,  aus  welchem  in  Italien 
alle  WaJdgötter  zugleich  Götter  der  Viehzucht  sind,  Faunus,  Sil- 
vanus und  Pales,  weil  nehnilich  die  Viehweiden  meist  im  Walde 
oder  zwischen  den  Wäldern  lagen  d.  h.  sogenannte  saltus  wa- 
ren Ackersinann  aber  soll  bei  der  ländhchen  Ceremonie 
der  Ambarvalien  d.  h.  der  Flurweihe  also  beten  (141):  „Vater 
Mars,  ich  flehe  zu  Dir  und  bitte  Dich,  dafs  Du  mir,  meinem 
Hause,  meinem  ganzen  Hausstande  günstig  und  gnädig  sein  wol- 
lest: zu  welchem  Behufe  ich  die  Suovetaurilien  um  meinen 
Acker,  mein  Land,  mein  Grundstück  habe  herumführen  lassen. 
Dafs  Du  alle  Krankheiten,  sichtbare  und  unsichtbare,  alle  Seuche 
und  Verheerung,  Schaden  und  böse  Witterung  abhalten ,  abweh- 
ren und  abwenden  mögest.  Dafs  Du  allen  Feldfrüchten,  allem 
Korn  und  dem  Weinberge  und  Baumgarten  gutes  Gewächs  und 
gutes  Gedeihen  gewähren,  Hirten  und  Vieh  behüten,  und  mir, 
meinem  Hause  und  Hausstande  gute  Gesundheit  und  alles  Heil 
verleihen  mögest".  Allerdings  erscheint  Mars  bei  solchen  Ge- 
bräuchen zugleich  als  Verleiher  des  natürlichen  Segens  und  als 
averruncus2)  d.  h.  als  Abwender  alles  Schadens  den  Krank- 
U^t  f  böse  Witterung  oder  auch  der  Krieg  und  andre  Galamität 


1)  Vgl.  Varro  1.  1.  V ,  3G  qiios  aq-ros  non  colehujit  propter 
Silvas  aut  id  gentis,  ubi  pecus  possä  pasci,  et  possidebant,  ab  usu  salvo 
saltus  nominarunt;  haec  etiam  Graeci  v/fiJi,  nostri  nemora.  Vgl.  L. 
Speogel  ob.  d.  Kritik  d.  Varroo.  Bb.  d.  ling.  lat.  Mfivek.  1854  S.  42,  Fett, 
p.  302  Salt  um  GaBtu  j4eUus  l.  II  significationum  qum  td  hu  ^^«rtmmt 
ita  definit:  Saltus  est  ubi  silvae  et  pastiones  sunt,  quariim 
causa  casae  quoque.  Si  qua  particula  in  eo  saltu  pastorum  aut  custo^ 
dum  causa  aratur,  ea  res  non  peremit  nomen  s(üiuis.  Auch  die  Uirteogöt- 
tiii  Pales  ist  silvicoia,  Ovid  F.  IV,  746. 

2)  Aadi  der  Dens  Averrnncos  bei  Varro  1. 1.  VIl,  102,  GelUns  N.  A* 
V,  12, 14  ist  bSebst  wahnefaeinüeb  Mars. 
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den  Feidern  zufügt.  Doch  wurde  ihm  und  andern  Göttern  diese 
Macht  der  Abwendung  nachtheiliger  Einflüsse  nicht  zugeschrie- 
ben sein,  wenn  sie  nicht  ihrem  Wesen  nach  als  gute  und  seg- 
nende Götter  gedacht  worden  wären,  wie  er  denn  auch  am 
25.  April  bei  der  Feier  der  Robigalien  neben  der  Robigo  als 
Schutz  gegen  den  Kornbrand  angerufen  wurde  > ).  Selbst  der 
Umstand,  dafs  der  dem  Mars  geweihte  Monat  in  den  verschiede- 
nen Kalendern  in  verschiedene  Jalireszeiten  liel  (S.  143),  beweist 
dafs  bei  den  verschiedensten  Gelegenheiten  zu  ihm  um  den  Se- 
gen des  Jahres  gebetet  wurtle. 

Noch  deutlicher  wird  diese  Beziehung  des  Mars  zur  Natur 
der  Dinge  und  zur  Erneuerung  des  Jahrs  hervortreten,  wenn  wir 
die  verschiedenen  Gottinnen  ins  Auge  fassen,  mit  welchen  ihn 
der  Cultus  und  die  in  seinen»  Kreise  gleichfalls  besonders  leben- 
dige Mythologie  der  Römer  in  eine  nähere  Verbindung  setzte. 
Zunächst  gehört  dahin  die  Juno,  sowohl  ;ils  Geliurtsgöttin  (Lu- 
cina) als  als  Göttin  der  Ehe,  daher  Mars  sowohl  an  den  kaienden 
des  März  als  an  denen  des  Jimi  von  den  Matronen  neben  der 
Juno  gefeiert  wurde.  Die  mythologische  Begründung  ist  un- 
klar-), doch  scheint  es  wohl  dafs  man  sich  später  die  Juno 
nach  griechischer  Weise  als  Mutter  des  Mars  und  den  ersten 
März  als  seinen  (ieburtstag  dachte;  wozu  das  Mährchen  erzählt 
wurde,  dafs  Juno  durch  die  Berührung  einer  wunderbaren  Früh- 
hngsblume,  also  ohne  Mitwirkung  des  Jupiter  die  Mutter  des 
Mars  geworden  sei  3).  Der  wirkliche  Grund  niag  darin  gelegen 
haben,  dafs  Mars  in  älterer  Zeit  und  namentlich  bei  den  Sabinern 
auch  als  Schulzgott  der  Ehe  und  des  ehelichen  Lebens  verehrt 
wurde,  in  welcher  Hinsicht  sein  Verhältnifs  zur  Nerio  beson- 
ders merkwürdig  ist.  Dieses  war  eine  sabinische  Göttin  (Nerio 
Nericnis,  wie  Anio  Anienis),  welche  bald  für  die  Minerva  bald  für 
die  Venus  erklärt  wird,  also  sowold  die  Eigenschaften  einer 
kriegerischen  als  einer  behruchtenden  Liebesgütlin  gehabt  haben 


1)  Tertull.  d.  Spectac.  5  Post  hunc  fllomtdumj  Nwna  PompiUus 
Marti  ei  Robiginifecit.  Vgl.  Ovid  F.  IV,  907 ff.,  PUn.  H.  N.  XVIII,  29, 

2)  Ovid  F.  in,  169  Cmn  Ht  qfßeHs  Gradioe  vMAiu  aptu».  Die  mMd 
matronae  cttr  tua  festa  volant.  Vgl.  VI,  191  und  Vcrr.  Fl.  Fast  PrMii. 
2.  März.  Ovid  f^ii'bt  F.  III,  231  ff.  verschiedene  Erklnrnnpen. 

3)  Ovid  V.  V,  253.  Die  Einkleidung;  der  Fabel  ist  panz  gpiechiscb. 
Docb  wurde  luiiu  Lucina  mit  einer  Blume  in  der  Hand  abgebildet  (S.  244) 
«od  die  Praneo  tragen  Id  jeoen  Tagen  Frühlingiblamen  in  ihren  TenpeL 
Einige  erklSrten  sogar  den  Namen  Gradiws,  qnia  gramine  sit  ortu. 
Paol.  p.  97. 
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mufs.  Dem  Namen  nach  entsprach  sie  meist  der  römischen 
Virtus,  denn  Nero  hedeiitcte  in  der  sahinisdien  Sprache  i.  ([.  for- 
lis  unci  sirenuus,  beide  Wörler  ;d)er,  Nero  und  Nerio,  auch  das 
üinl>risclie  nerC  d(M'  ii;uvinisclien  Taleln,  sind  zunickzulülu-en  auf 
den  Sanskritslaiuiu  nar  (nr),  mit  dem  auch  das  griechische  dvro 
zusanimcnhänf^t Als  die  Gattin  des  Mars  und  a!s  sahinische 
Schutzgöllin  der  Ehe  ersclieint  sie  in  einem  merkwürdi^'en 
liruclistücke  iillei'er  römischen  Amialen.  wo  H(M'siha  bei  der  be- 
kannten Inlercession  der  Sabinerinnen  während  (b\s  Kamj)res  der 
Körner  und  Sabiner  als(>  betet:  Neria  Martis  te  (djsecro,  pacem 
da,  te  Uli  Hceat  nuptiis  propriis  et  prosperis  Uli,  <piod  de  tui  C(Ui- 
iugis  consilio  contigit  Uli  nos  iti(h'm  iiilejjjras  laperent,  unde  H- 
l)eros  lil)i  et  suis,  ))()ster()s  patriae  })ararenl -) :  wobei  wiecbM'  zu 
bedenken  ist  dal's  der  IJaub  mu'  eine  alte  Form  (h'r  Draulwer- 
bung  war,  dalicr  IMars  als  Anstifter  iheses  Uaubes  und  (leniahl 
der  INVi  io  gleichlalls  ein  Schutzgolt  und  Anstifter  (h'r  l^lic  gewe- 
sen sein  mufs;  wie  (h^m  auch  die  matronah' F«'ier  (h's  Mars  und 
der  Juno  am  1.  März  nach  Ovid  dessell)en  Haubes  der  Sabi- 
nerinnen  dachte  (S.  2  \^)).  Ja  es  scheint  wohl  <iafs  die  Ehe  des 
Mars  und  der  .\erio  selbst  in  dieser  Hinsicht  vorbildlich  d.  h. 
eine  (hirch  Haub  j;esrhlos>eiic  war:  wenii^stens  wissen  verschie- 
dene Schriltstfdh'r  von  einer  heftigen,  aber  abi^ewiesenen  Liehe 
des  Mars  zur  Nerio  oder  Minerva«^),  während  eine  Fanulien- 
münze  der  liellier  nach  der  wahrscheinlichsten  Erklärung  sogar 
den  Uaub  der  Nerio  durch  Mars  darstellt,  dessen  Gattin  sie  auch 
bei  IMaulus  uiul  andern  älteren  Dichtern  t^enannt  wird  ^ ).  Noch 
mehr,  auch  die  gelegentlich  erwähnte  üere  Martea,  welche  ne- 


1)  Gell.  N.  A.  XIII,  23  (22),  Sueton  Tib.  1,  lo  Lyd.  d.  Mens.  IV,  42, 
vgl.  Pott  etymol.  Forsch.  1,  106,  Aufrecht  und  Kirchhoff  Umbr.  Sprach- 
deokm.  2,  157,  Ebel  in  der  Zeitschr.  f.  vgl.  Sprachf.  1,  307  u.A.  Auch  die 
Ntraen  Nerivs,  Neria,  Nenitias  geb5ren  dahin. 

2)  Gellius  a.  a.  0.  Vgl.  Roeper  im  Philoloffat  1852  S.  591. 

.3)  Porphyrien  z.  Horat.  Ep.  II,  2,  209  Mm'o  mense  religio  est  nitbere 
et  item  Martio,  in  quo  de  yiuptiis  habito  certaminc  a  Minerva  Mars  victus 
est  et  obtenta  virginitate  Minerva  ISerine  est  appellata.  Vgl.  Martiao.  Cap. 
1,  3, 1  emiutnqtte  n«e  Gradiewn  Nerimiit  ewittgut  mnor0  tomri.  U 
Lyd.  d.  Meos.  IV,  42,  am  23.  werde  das  Tnbilustrium  gefeiert,  xal  rtfial 
^Qtos  xal  Neo^i'tjg,  yhfccg  ovtü)  rrj  Zaßfrm'  ylionrri]  noogttyonfvou^- 
vrjg,  i]v  ri^iovv  ttvui  Idi^tjväv  ^  xal  ^(fQO^iinv.  Vgl.  die  M.  der 
Gellia  b.  Hiccio  t.  21,  1.  2. 

4)  Plant.  Traeal.  II,  6,  34  Mar»  paygre  adoeniens  sahtUti  Neriaum 
uxorem  suatn.  Vgl.  das  Pragm.  eines  älteren  Komodiendichten  Cfelliu 
laibrex  b.  Gell.  a.  a.  0.  Noto  ego  Neaerm»  te  voeent,  tet  Nerienemt  cum 
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ben  dem  Mars  verehrt  wurde '),  kann  von  der  Norio  nicht  we- 
sentlich verschieden  gewesen  sein,  nur  dafs  sie  mehr  jener  an- 
dern Seite  dieser  Göttin  entsprach,  weswegen  dieselbe  mit  der 
Venus  verghchen  wurde.  Denn  der  Nam«;  Ilere  wird  auf  densel- 
ben Stamm  zurück  zu  fuhren  sein,  zu  welchem  auch  die  Herie  lu- 
nonis  und  Hersilia,  ferner  llerenlas  d.  i.  Venus,  wahrscheinlich 
auch  die  lateinische  Quellengöttin  Fcrentina  gehört,  denselben  der 
in  dem  oscischen  Worte  herest  d.  i.  volet  hervortritt,  so  dafs 
also  jene  Ilere  Marlea  eine  dem  Mars  gesellte  Göttin  der  Liebe 
und  des  Verlangens  gewesen  sein  mufs,  wie  Hersilia  in  ähnlicher 
Bedeutung  neben  dem  Quirinns  verehrt  wurde. 

Endlich  ist  hier  des  anniutliigen  Mahrchens  vom  Mars  und 
der  Anna  Perenna  zu  gedenken,  zumal  da  es  gleichfalls  die 
Festlichkeiten  des  Märzmonales  betrillt  und  iudirecL  auf  das 
Bündnifs  des  Mars  mit  der  Nerio  zurückweist.  Ovid.  F.  111,52311. 
hat  uns  eine  lebendige  Schilderung  von  der  Feier  der  Anna  Pe- 
renna hinterlassen,  welche  an  den  Iden  des  März,  also  um  die 
Zeit  des  »Tsten  Vollmonds  im  neuen  Fruhlinge,  in  dem  Haine  der 
Göttin  am  Tiber  begangen  wurde;  derselbe  beland  sich  von  der 
p.  Carmentalis  an  gerechnet  beim  ersten  Meilensteine  der  via 
Flaminia,  also  wahrscheinlich  nicht  weit  von  der  |).  del  Popolo'-). 
Das  Volk  zog  an  jenem  Tage  hinaus  in  diesen  ffain,  warf  sich 
gruppenweise  ins  grüne  (iras,  zechte  und  war  guter  Dinge,  Einige 
unter  freiem  Himmel,  Andre  in  Zelten  und  Lauben.  So  oft  sie 
tranken,  so  viele  Jahre  wünschten  sie  einander,  wobei  natürlich 
Viele  über  den  Durst  tranken.  Dazu  sangen  sie  die  neuesten 
Weisen,  gesticulirten  mit  beiden  Armen,  führten  taumelnd  aller- 
lei Tänze  auf,  derbe  Bursche  und  geputzte  Mädchen,  wie  man  sie 
bei  ähnlichen  Volksfesten  noch  jetzt  in  Bom  beobachten  kann. 
Wenn  sie  endlich  heimzogen,  lachten  die  Begegnenden  und 
ireueten  sich  der  lärmenden  ^ieujahrsfeier,  welche  Laberius  in 


qtädetn  Mävorti  es  in  connubhtm  data.  Am  Bnnivf  im  ersten  Boche  der 
Annalen  wird  angefahrt:  Nerieoen  Mirtii,  am  Varroa  Satiren  der  Voca- 

tiv  ISerienes. 

1)  Paul.  p.  100  Herem  Marteam  atitiqui  accepta  hereditate  colebant, 
qua$  €  nomine  appeßoMvr  htredum  0t  ««#0  vna  mb  MatÜt  eomtUbu»  fu- 
iabatur.  Za  vergleichen  ist  ^erfus  Martins  und  nhnliche  ISamen  in  den 
igovinisehen  UriLonden  §.  Aufrecht  nnd  Kirchhoff  Unihr.  Spraehdenkn. 
2,  265. 

2)  Kai.  Vatic.  z.  15.  Marz:  Feriae  Annae  Perennae  Via  Flam.  ad  la." 
ffdmn  primum.  Von  demselhen  Haine  spricht  Martial.  IV,  64, 1 6  AT.,  wo  das 
I  Ilic  nir-ht  auf  den  Hain  der  Anna  Perenna  zu  iieziehn  ist,  sondern  auf  den 
PiuÜLt  der  Aassieht  aas  den  besehrielnwen  Garten  aaf  dem  Janieolos. 
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seinen  Mimen  durch  ein  eignes  nacli  der  Anna  Perenna  benann- 
tes Sluck  verherrliclil  halle.  Die  Krklfirimg,  was  dieser  Name  zu 
bedeuten  habe,  (iei  in  der  gelehrten  Zeit  des  Ovid  nalürhch  sehr 
verschieden  aus.  Die  Gebihleten  dachten  gewöhnhch  an  Anna, 
die  Schwester  der  Dido,  von  welcher  man  erzrdiltc  dafs  sie  nach 
dem  Tode  ihrer  Schwester  aus  Karthago  verlriehen  und  übers 
Meer  an  die  latinische  Kusu;  verschlagen  sei.  liier  habe  Aeneas 
sie  freundlich  aufgenommen,  Lavinia  aber  durch  ihre  Kifersucht 
so  erschreckt,  <lafs  sie  in  der  Nacht  aus  dem  Fenster  springt, 
hinal)  ins  Thal  rennt  uiul  sich  in  den  Numicius  stürzt,  neben 
welchem  sie  fortan  als  Nymplui  verehrt  wurde  ' ).  Andre  erklar- 
ten sie  für  den  Moiul  (v.  (357  sunt  (juibus  haec  luna  est,  quia 
niensibus  impleat  annum),  Andre  für  die  Themis  als  Mutter  der 
Hören,  noch  Andre  für  die  lo,  wieder  Andre  für  eine  Allantidc 
und  für  die  Nidu'erin  des  Jupiter,  bei  welcher  Erklärung  die  grie- 
chische Vorstellung  von  den  fruchtbaren  Plejnden  und  llyaden 
im  Spiele  ist.  Andre  wollten  wissen,  die  Feier  gelle  dem  Anden- 
ken eines  guten  Müllerchens  aus  Hovillae,  welche  beim  Auszuge 
der  Plebs  auf  den  heiligen  Herg  für  ilie  darbende  Menge  mit  ge- 
schickter Hand  Hrod  gebacken  und  das  frische  und  noch  dam- 
pfende früh  Morgens  unter  den  Lagernden  ausgelheilt  habe:  ver- 
nuithlich  eine  Erzfddung  aus  Hovillae,  wo  man  die  gute  Mutter 
Anna  als  eine  fruchlspendende  (lollin  verehren  mochte,  (ianz 
seltsam  aber  sei  der  Inhalt  der  Lieder,  welche  die  Mädchen  bei 
jenem  Feste  unter  derben  Scherzen  zu  singen  plirglen.  Mars 
habe  der  Anna  seine  Liebe  zur  Minerva  d.  h.  zm*  INrrio  gestan- 
den, Anna  ihre  Hülfe  versprochen.  Da  habe  sich  das  Müllerchen 
anstatt  ihm  zu  helfen  in  der  (icslall  jener  (lotlin  und  in  bräut- 
hcher  Verkleidung  in  seine  Kanuner  geschlichen  und  den 
brünstigen  (lott  hintergangen,  der  darüber  sehr  böse  gew«u'den 
sei;  aber  Anna  liabe  ihn  wei<llich  ausgelacht  und  Veims  sei  über 
das  seltsame  Paar  ganz  enl zückt  gewi'seii.  Als()  j«Mlenfalls  eine 
nährende  und  befruchtende  tiollin  des  Frühlings  uiul  «les  jungen 
Jahrs,  bald  als  alterndes  MüUerclu'u  gedacht  bald  als  ein  schönes 
und  reizendes  Mä<lchen;  auch  erscheint  ihr  Kopf  auf  den  Münzen 
der  Annia  et  Tanpiilia  als  ein  jugendlicher,  mit  «'iuem  Diadem 
und  reichem  Haar-  und  Ohrenschmuck.  Die  Krkliirung  kaim 
schwanken  zwischen  der  von  annüs  pereniiis  <l.  h.  der  aus  be- 
ständiger Quelle  lliefsenden  Strünnmg,  da  sie  in  Horn  am  Tiber 


1)  Aus  doin  Flusse  crliint,  nis  sio  j^rsurlil  wini,  eine  Stimme:  plavidi 
»um  nytnpha  Mumici)  ^/mno  pcrcnne  latc/is  .  tnua  Perenna  vovor. 
Preller,  Ilüni.  Mylliol.  20 
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und  bei  Lavinium  am  Numicius  verehrt  wurde  und  zwar  um  die 
Mitte  des  März,  wenn  die  Quellen  von  neuem  fliefsen  und  alle 
Flüsse  sich  von  neuem  füllen      Oder  aber,  und  dieses  scheint 
mir  das  Richtigere,  Anna  ist  die  wechselnde  Mondgötlin  des  lau- 
fenden Jahres,  die  in  jedem  Monate  alt  ist  und  wieder  jung,  vol- 
lends in  dem  Frühlingsmonate  Marz,  wo  sie  nicht  ohne  Grund 
grade  zur  Zeit  der  Iden  d.  h.  des  Vollmonds  als  Freudenspenderin 
und  als  Buhle  des  Mars  mit  ausgelassener  Lustbarkeit  gefeiert 
wurde.    Der  Name  entspricht  genau  dem  griechischen  ev?]  xal 
via  d.  i.  Alt-  und  Neu -Mond,  daher  tvog  d.  i.  annus  und  Ivi- 
avTog,  öUvog  rgievog  d.  i.  biennis  triennis,  vgl.  i'vai  aq^ai 
die  Obrigkeiten  vom  vorigen  Jahre  im  Gegensatze  zu  den  neu- 
gewählten. So  ist  auch  Anna  Perenna  oder  Peranna  die  Alte  und 
die  Junge,  immer  mit  specieller  Beziehung  auf  Jahres-  und  Mon- 
deswechscl,  daher  man  ihr  ölTentlich  und  privatim  mit  dem  Ge- 
bete ut  annare  porennareque  commode  liceret  opferte  2)  und  bei 
jener  lustigen  Feier  in  ihrem  Ilaine  in  so  vielen  Zügen  einander 
zutrank  als  man  sich  Jahre  zu  leben  wünschte.  Auch  wird  sich 
weiterhin  in  dem  Mamurius  Veturius  derMamuralienfeier  an  dem 
Vortage  der  Iden  des  März  eine  Gestalt  von  entsprechender  Be- 
deutung nachweisen  lassen.   Selbst  die  Verehrung  dieser  Göttin 
an  Flüssen  und  Bächen  und  ihr  Verschwinden  im  Numicius  tritt 
erst  so  in  das  rechte  Licht,  da  die  Mondgöttinnen  immer  das 
Wasser  lieben  und  das  Abnehmen  und  Verschwinden  des 
Mondes  wiederholt  auf  dieselbe  Weise  motivirt  wird,  z.  B.  wenn 
die  kretische  Diktynna  vor  der  Liebe  des  Minos  ins  Meer 
springt. 

Der  kriegerische  Character  des  Mars  braucht  neben  diesen 
Beziehungen  zum  Naturleben  kaum  besonders  hervorgehoben 
zu  werden ,  so  sehr  ist  derselbe  mit  der  Zeit  im  Bewufstsein  der 
Alten  zur  Hauptsache  geworden.  Doch  mögen  auch  hier  die  wich- 
tigsten Thatsachen  des  älteren  und  des  nationalen  Gottesdienstes 
zusammengestellt  werden. 

Von  den  Symbolen  und  Attributen  dieses  Mars  ist  schon 
die  Rede  gewesen,  dem  grimmigen  Wolf,  dem  zugleich  kriegeri- 
schen und  weissagerischen  Specht,  dem  Streitrofs  und  dem  Speere. 


1)  So  erklärt  Mommscn  anterit.  Dial.  S.  248. 

2)  Macrob.  S.  1,  12,  6  vom  März:  eodem  quoqtte  mense  et  publice  et 
privatim  ad  y4/mam  Perennam  saerißcatum  itur^  ut  annare  perenuareque 
commode  Uceat,  Vgl.  Varro  in  einer  seiner  Satiren  bei  Gell.  N.  A.  XIII, 
22  Te  j^nna  ac  Peranna,  Panda  te.  Lato,  Pales,  Nerienes  [et]  3ftnerva, 
Fortuna  te  ac  Ceres. 
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Auf^erdem   gehört  dahin  das  Institut  der  Salier  mit  der 

hüpfenden  Bewegung  (a  saliendo)  des  kriegerischen  WaiFentanzes, 
der  über  die  ganze  alte  Welt  verbreiteten  Pyrrhiche,  wie  dieselbe 
auch  sonst  bei  den  Latinern  und  überhaupt  in  Italien  seit  alter 
Zeit  einheimisch  war  und  im  Dienste  des  Mars,  des  Hercules  und 
andrer  kriegerischer  Götter  geübt  wurde.  Denn  auch  in  Tibur 
und  in  Tusculum  gab  es  seit  sehr  alter  Zeit  Salier ,  zu  Tibur  im 
Dienste  des  Hercules;  namentlich  wufste  man  von  einem  grofsen 
Siege  der  Tiburtiner  über  die  Volsker,  bei  dessen  Feier  die  Salier 
mit  ihren  altherkömmlichen  WafTentanzen  hervorgetreten  waren. 
Ferner  wurde  ein  König  der  Vejonler  Morrius  als  Stifter  einer 
Feier  der  Saher  zu  Ehren  seines  Ahnherrn  Alesus,  desEponymen 
der  Falisker  genannt,  dessen  Lob  in  den  Liedern  dieser  Salier 
gesungen  wurde ' ).  Solche  Lieder  pflegen  immer  einen  mythi- 
schen oder  historischen  Inhalt  zu  haben,  und  so  mögen  denn 
auch,  wie  die  Salier  von  Tihur  jenes  Sieges  über  dieVolsker  ge- 
dachten, die  von  Rom  des  Romulus  und  T.  Tatius,  so  die  von 
Veji  das  Andenken  jenes  alten  Königs  Morrius  erhalten  ha- 
ben, dessen  Name  dem  des  Mars  (Mamor,  Mamurius)  verwandt 
zu  sein  scheint  und  dessen  Abstammung  von  Falerii  vermuthen 
läfst,  dafs  von  diesem  Orte  aus  einmal  eine  ilhnliche  Eroberung 
und  Erneuerung  von  Veji  erfolgt  war,  wie  sie  in  Rom  von  dem 
sabinischen  Cures  aus  erfolgte.  Genug  in  allen  diesen  Städten 
und  wohl  noch  in  vielen  antlern  gab  es  seit  unvordenklicher  Zeit 
Sodalitäten  der  Salier,  w  elche  bei  besondern  Veranlassungen  mit 
Opfern  und  Gebeten  für  das  Wohl  ihrer  Stadt  hervortraten  und 
dazu  den  alten  nationalen  Waffen  tanz  aulTührten  und  Lieder  san- 
gen, in  denen  sich  die  Erinnerung  an  die  Sagen  und  Thalen  der 
Vorzeit  fortpflanzten,  vornehmlich  immer  im  Culte  des  Mars, 
welcher  Gott  ohne  Zweifel  selbst  als  Salier  gedacht  wurde.  Ja  er 
wird  in  dem  alten  Liede  der  Arvalischen  Rrüder  als  solcher  ge- 


1)  Serv.  V.  A.  VIII,  285.  Dals  Mars  ciucr  der  wichtigsten  Götter  voa 
Falerii  war,  folgt  aus  Ovid  F.  III,  89.  Salier  in  Alba  s.  Or.  n.  2247.  224S, 
in  Lavinium,  Mommscn  I.  iN.  n.  2211.  Dionys  II,  71  vergleicht  mit  dem 
Tanze  der  Salier  ganz  richtig  den  yofor]TtfJu6^  der  ludinnes  bei  der  Pro- 
zession der  römischen  Spiele  und  im  Theater:  Ini/toQiov  'Pu)^a(otg 
xal  ndvv  rCfAiov  6  xovQijTtauogf  tog  ix  ttoXIcHv  ^^v  xcel  älXcjv  iyto  avfi^ 
ßaXXojj.ai ,  (ndXtffTcc  «T  ix  tmv  ntgl  rccq  nofxjtng  idg  T€  iv  Ititto^qo/ik^ 
xal  Tag  iv  roTg  'f-eaTQOig  yivofxivwv'  iv  ctJidaaig  yccQ  auraig  TiQoarjßoi 
xovQOt  )^iT(ovi(fxovg  ivSEovxorsg  ixnQSTiftg,  XQdvr^xe  xal  ^({fr]  xal  nccQ- 
jnag  ^/oVTfg  OTOt^rj^ov  noQdvovxKi  ^  xal  eiaiv  ovtoi  Trjg  7iof.inr\g  riyt- 
fjiovfg,  xaXovfievoi  n^bg  avTciv  —  ludioneSj  dxovfg  (og  ifiol  Soxst  r<av 
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schildert:  Satur  furere  limen  sali,  sla  herber  d.  h.  Satt  vom 
Rasen  spring  üher  die  Schwelle  und  stelle  die  Geifsel:  eine  Auf- 
forderung das  kriegerische  Tohen  der  Schlacht  vom  Kriegswagen 
herab  zu  lassen  und  im  WalTentanze  Iriumphirend  heimzukehren 
in  die  friedliche  Stadt  und  in  seinen  Tempel,  wo  er  die  Geifsel 
einstweilen  aus  der  Hand  legen  möge  » ).  Auch  entspricht  diesem 
Mars  der  Salier  der  oft  genannte  Mars  Gradivus,  ein  altes  von 
dem  Sturmschritt  der  Schlacht  hergenommenes  Epithel  des 
Kriegsgottes-).  So  erschien  der  Gott  den  Römern  in  einer  hei- 
fsen  Schlacht  gegen  die  vereinigten  Bruttier  und  Lucaner  im 
J.  472  d.  St.  (282  v.  Chr.),  als  der  Consul  nicht  anzugreifen 
wagte.  Da  schritt  ein  Jönghng  mit  der  Sturmleiter  voran  mitten 
durch  die  Feinde  bis  zu  ihrem  Lager,  dessen  Wall  er  rasch  er- 
stieg, um  von  der  Höhe  herab  seine  Römer  zum  muthigen  Sturme 
herbeizurufen,  bei  welchem  er  selbst  dann  so  fürchterlich  wü- 
thete,  dafs  die  Zahl  der  getödteten  und  gefangenen  Feinde  alles 
Maafs  überstieg.  Als  man  am  andern  Tage  nach  dem  Krieger 
mit  doppeltem  Helmbusch,  den  Alle  gesehen  hatten  fragte,  war 
er  verschwunden  und  es  blieb  nichts  übrig  als  den  Gott  mit 
Dankgebeten  zu  feiern  ^ ).  Auch  der  Mars  vor  der  p.  Capena  in 
Rom  war  der  Gradivus,  s.  Liv.  XXII,  1,  Serv.  V.  A.  1,  292.  Die 
Dichter  beschreiben  ihn  nicht  selten,  wie  er  bald  zu  Fufs  bald  zu 
Wagen  in  der  Schlacht  erscheint,  umgeben  von  der  ßellona  und 
seinen  Gesellen,  dem  Pavor  und  Pallor,  welche  seitTullus  Ilosti- 
lius  in  Rom  verehrt  wurden,  obwohl  bei  solchen  Beschreibungen 
sonst  die  Vorbilder  des  griechischen  Epos  einzuwirken  pflegen  *). 
Auf  den  römischen  Familienmunzen,  bei  denen  wenigstens  ein- 
heimische Vorbilder  vorauszusetzen  sind,  obwohl  auch  diese  meist 
von  griechischen  Künstlern  gearbeitet  gewesen  sein  mögen,  er- 
scheint Mars  immer  jugendlich  und  behelmt,  der  Helm  oft  sehr 
schön  verziert  und  mit  einem  stolzen  Federbusch  versehen,  wel- 
cher auch  in  Italien  der  gewöhnliche  Schmuck  des  Helmes  war  5). 


1)  Vgl.  Ovid  F.  III  z.  A.  ßellice  depositis  clipeo  paulispet  et  hasta 
Mars  ades  et  nitidas  casside  solve  comas. 

2)  Paul.  p.  97  Gradivus  Mars  appellatus  est  a  gradiendo  in  hello  ni- 
tro citroque.  Serv.  V.  A.  III,  35  Gradivuviy  d^ovQiov  ZiQtja  i.  e.  exsi^ 
Hentern  in  proelia. 

3)  Val.  Max.  1,  8,  6,  Ammian.  Marc.  XXIV,  4,  24,  Liv.  Epit.  XI. 

4)  Virg.  Aen.  VIII,  700  ff.,  XII,  331  ff.,  vgl.  Sil.  Ital.  IV,  430  ff.  u.  A. 
Ob  die  Molae  oder  Moles  Marlis,  deren  Gellius  XIII,  23  (22)  nach  al- 
ten römischen  Gebetsurkunden  gedenkt,  sich  auf  den  Krieg  bezogen,  mufs 
dahingestellt  bleiben.  Vgl.  den  lupiter  Pistor  oben  S.  173. 

5)  Vgl.  Liv.  IX,  40  in  der  Scbildemng  der  auserlesenen  Samniter: 
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Oder  sie  zeigen  ihn  auf  sturmschnell  dahin  eflendem  Zwei-  oder 
Tiergespann,  die  Lanze  schwingend  oder  mit  dem  Siegeszeichen 
der  Spolien. 

Dieser  kriegerische  Mars  war  es  auch,  der  in  der  gewöhDli- 
chen,  beinahe  von  Jahr  zu  Jahr  wiederholten  und  durch  so  viele 
ruhmvolle  Erinnerungen  geheiligten  Kriegspraxis  der  Römer  vor 
jedem  Auszuge  der  Börger  und  vor  und  nach  jeder  Schlacht 
durch  Gebet  und  Opfer,  Gelfibde  und  Gaben  des  Dankes  und  in 
sdnem  Namen  ertheilte  Auszeidinungen  verdienter  Krieger  ge- 
feiert wm|de,  daher  er  zuletzt  sowohl  in  dem  öffentlichen  als  in 
dmn  Fanulienldben  der  Rdmer  neben  dem  €apitolinischen  Jupi- 
ter der  eigentliche  Staats-  und  Nationidgott  geworden  und  mit 
allen  Momenten  der  römischen  Geschidite  von  ihrem  Ursprünge 
an  aufs  innigste  verwachsen  war.  Beim  Ausbruch  jedes  Krieges 
wurde  er  feierlich  zur  Theihiahme  aufgefordert,  indem  der  Feld- 
herr der  Legionen  in  das  alteHeiJiglhum  der  Regia  ging  und  dort 
zuerst  an  die  Andlia,  dann  an  den  Speer  des  Mars  schlug  und 
dazu  den  feierlichen  Ruf  >)  ertönen  liefs:  Mars  vigila!  Auch 
während  des  Feldzuges  und  vor  der  Schlacht  wurde  ihm  viel  ge- 
opfert (Suetpn  Octav.  1),  und  in  seinem  Namen  vorzüglich  wur- 
den auch  die  kriegerischen  Ehren  nach  erfochtenem  Siege  er- 
theflt,  namentlich  die  hödiste  aUer  militärischen  Auszeichnungen, 
die  Corona  graminea  oder  obsidionalis,  welche  immer  nur  von 
dem  ganzen  Heere  und  zwar  nach  der  Erreltung  aus  einer  ver- 
zweifölten Gefahr  dem  Retter  in  der  Noth  ertheilt  wurde.  Das 
Gras  zu  diesem  Eranze  wurde  von  dem  Boden  des  Tlatzes  ge- 
nommell,  wo  das  errettete  Heer  sich  in  so  verzweifelter  Lage  be- 
fiinden  hatte:  eigentlich  ein  sinnbildlicher  Ausdruck  der  völligen 
UdHsrgebung  dieses  Platzes  an  den  Erretter  2),  denn  das  Gras 
oder  sonst  ein  Theil  des  Bodens  pflegt  bei  derartigen  symboH- 
sdien  Handlungen  den  Boden  selbst  zu  bedeuten;  daher  die  An- 


Saleae  crütafae,  quae  spccicm  mapruitudhn  corporum  adderent  und  den 
elm  des  Romulus  bei  Virg.  Aen.  VI,  779  viden  ut  geininae  stant  verUc« 
ertsüieT' 

1)  Senr.  V.  A.  Vin,  3  vgl.  VIT,  603  und  Virg.  Aen.  X,  228  FigOatM 
vewn  gms  Ameal  Vigila  et  velis  immitte  rudentes. 

2)  Plin.  H.  N.  XXII,  3,  4  jiamque  summum  apud  antiquos  Signum 
victoriae  erat  herbam  p  orrigere  victos  h.  e.  terra  et  altrice  ipsa  humo  et 
httmaHone  eUmn  eedere,  quem  morem  eOam  nune  durare  apud  Germanoe 
scio.  Vgl.  die  Formel  Herbam  da  in  der  Bedeutung  vietumme/hteor^  eedo 
victoriam^  Serv.  V.  A.  VIII,  128,  Paul.  p.  66,  Placid.  p.  470  nod  Micbelsen 
über  die  festuca  notata  S.  12.  20.  23.  Auch  bei  den  Verbenen  der  Fetialen 
scheint  eio  ähnlicher  Zasammenhang  zu  Grunde  zu  liegen,  s.  oben  S.  219 
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gäbe,  da&  das  Gras  dem  Mars  heilig  gewesen  sei  ihren  Grund 
nur  entweder  in  dieser  herkömmlichen  Symbolik  der  feierlichen 
Uebergabe  eroberter  Gebiete  oder  in  jenem  Ehrenzeichen  der  Co- 
rona graminea  haben  kann.  Auch  scheint  es  bei  dieser  seit  dem 
Vorgänge  des  gröfsten  Helden  der  römischen  Kriegsgeschichte, 
des  L.  Siccius  Dentatus,  herkömmlich  geworden  zu  sein  dafs  der 
mit  dieser  höchsten  Ehre  Ausgezeichnete  dem  Mars  ein  feierliches 
Dankopfer  darbrachte^).  Auch  von  der  Beute  pflegten  immer 
gewisse  Stödce  dem  Mars  dargebracht  zu  werden,  daher  der  Aus- 
druck aere  Martio  von  der  Beute  in  einer  alterthümlichoi  bi- 
schrifl  aus  Gora^).  So  pflegte  man  ihm  auch  Spellen  und  die 
in  der  Sdilacht  getragenen  Waffen  zu  weihen*).  Ueberhaupt 
wurde  dieser  Mars  je  länger  desto  mehr  zum  Sdiutzpatron  des 
gesammten  Waffenhandwerks  und  von  allem  was  damit  zusammen- 
hing, also  der  Soldaten,  derGkdlatoren  und  was  sidi  sonst  dazu 
bekannte;  daher  die  von  denlnsdiriften  hm  und  wieder  erwähnte 
Verehrung  eines  Mars  Gampester  und  Militaris  der  römischen 
Lager  und  Legionen,  denn  campus  ist  nach  römischem  Sprach- 
gd>rauche  spedell  campus  Blartius,  das  militärische  Uebungs- 
fM^),  Andre  Inschriften,  auch  die  Mfinzen,  nennen  Mars  mit 
Hinsicht  auf  die  verschiedenen  Wechsellalle  der  Sddadht  und 
des  Krieges  Gustos,  Gonsmator,  Invictus,  Victor,  Padfer  d.  h. 
den  durdi  Krieg  zum  Frieden  fahrenden,  als  welcher  sein  Bild 
zugleich  bewehrt  und  mit  dem  Odzweige  geziert  war,  Amicus  et 
Gonsentiens  u.  s.  w.  Nur  Jupiter  war  auch  m  solöhen  Fällen 
über  ihm,  theils  als  höchster  Entscheider  der  Schbcbt  und  des 
Sieges  (S.  176)  theils  als  höchster  Schwurgott  sowohl  bei  aDen 
kriegerischen  als  bei  allen  friedlichen  Veranlassungen.  So  wurden 


1)  Serv.  V.  A.  XII,  119,  Paul.  p.  97. 

2)  Varro  bei  Fiilpent.  p.  560  et  ipsum  primum  sacrum  fecisse  Marti. 
Vgl.  Plin.  H.  [V.  VII,  28,  Val.  Max.  III,  2,  24  und  Liv.  VII,  37,  Plin.  XXII, 
5,  5,  wo  P.  Decius  dein  Mars  einen  ihm  vom  Consul  geschenkten  auserle- 
senen weifsen  Stier  mit  vergoldeten  Hörnern  opfert,  die  übrigen  100  Och- 
sen des  Bhren^sehenks  aber  seinen  Ramernden  in  der  Seblacht  ober- 
UUkt 

3)  Zeitschr.  f.  A.  W.  1845  S.  787. 

4)  Propert.  IV,  3,71  armaque  quae  tulero  vortae  votiva  Capenae. 
Sebr  oft  wird  Mars  auf  den  römischen  Münzen  als  tropaeophorus  abge- 
bildeL 

5)  Or.  n.  1355.  1356.  3496,  Henzen  n.  5672.  Das  Amphitheater  war 
dem  Mars  und  der  Diana  geweiht,  weil  dort  aufser  den  Kämpfen  der  Gla- 
diatoren auch  die  Het^agden  der  wilden  Thiere  gegeben  wurden,  s.Teriull. 
de  Speetae.  12. 
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nach  einem  Gesetze  Numas  die  höchsten  Spolia  opima  dem  Ju- 
piter Feretrius ,  die  zweiten  dem  Mars,  die  dritten  dem  Janus 
Quirinus  mit  gewissen  vorgeschriebenen  Opfern  geweiht  (Fest, 
p.  189)  und  selbst  in  solchen  Fällen,  wo  die  heiligen  Speere  in 
der  Regia  sich  bewegt  hatten  (Gell.  N.  A.  IV,  6)  und  sonst  bei 
kriegerischen  Veranlassungen  wurde  zuerst  dem  Jii]jiter ,  dann 
dem  Mars  geopfert,  ganz  in  der  seit  Nunia  herkümnilich  gewor- 
denen Folge  der  Götter.  Und  so  mag  in  ähnlichen  Fällen  auch 
bei  beiden  geschworen  sein,  nur  dafs  auch  dann  immer  Jupiter 
der  höchste  Gott  blieb.  Selbst  bei  dem  merkwürdigen  und  alten, 
durch  ganz  Italien  verbreiteten  Kriegsgebrauche,  in  besondem 
Fällen  heilige  Schaaren  zu  bilden,  deren  Mitglieder  sich  unter  den 
furchtbarsten  Eiden  zum  absoluten  Gehorsam  gegen  den  Feld- 
herrn und  zum  Kampfe  auf  Leben  und  Tod  verpflichteten,  wurde 
Jupiter  vor  allen  übrigen  Göttern  der  alten  Schwur-  und  Yer-  • 
witaischungsformel  genannt  i ). 

Was  endUch  die  einzelnen  Acte,  Veranlassungen  und  Heilig- 
Ü^ier  des  römischen  Mars  betrifft,  so  waren  von  den  letzteren 
die  beiden  ältesten  das  in  d^  Regia  und  das  im  Marsfelde;  we- 
nigstens scheinen  beide  aus  der  Zeit  des  Numa  herzurühren. 
Das  in  der  Regia ,  wo  sich  die  heiligen  Speere  und  die  Ancilien 
befanden,  wird  wiederholt  sacrarium,  einmal  sacrarium  R^giae 
genannt,  so  dafs  es  als  innerstes  Heüigthum  dieses  alten  prie- 
sterüdien  Königssitzes  zu  denken  sein  wird,  in  welchem  unter 
di^  Oberaufsicht  des  Pontifex  Maximus  jene  alten  Symbole  der 
Vorzeit  aufbewahrt  wurden ,  später  aber  auch  ein  Pulvinar  des 
Mars  und  sogar  ein  vollständiges  Rild  des  Gottes  mit  einer  Lanze 
in  der  Hand  aufgestellt  zu  sein  scheint  Im  Marsfelde  bildete 
ein  aller,  schon  in  einem  Gesetze  des  Numa  erwähnter  und  ziem- 
lich in  der  Mitte  des  Feldes  gelegner  Altar  3)  den  religiösen  Mit- 
telpunkt der  dortigen  Octoberfeier  und  der  bei  jedem  Lustrum 
vorgenommenen  Reinigung  der  bewaffneten Rürgerschaft,  welche 
mit  einem  Opfer  des  Mars  beschlossen  wurde.  Das  Marsfeld 
sÄst  war  bekanntlich  die  alte,  dem  Mars  geweihte  Uebungsstatte 


1)  Liv.  IV.  26,  IX,  39,  X,  38.  Vgl.  den  gleichartigen  Fall  hei  Llv.  U, 
45  C^turio  erat  M.  FtavoUius,  inter  primores  pugnae  ßagitator,  KMoTf 
inqtät,  M.  Fahi  revertar  ex  ade.  Si  J'aBiolt,  lovem  Pairem  Qraä&iWKng^ 
Martern  aliosque  iratos  invocat  deos. 

2)  Gell.  N.  A.  IV,  6,  lul.  Obscq.  78,  Serv.  V.  A.  VüT,  3,  v{?l.  Becker 
Handb.  I,  228  ff.  Auch  bei  lul.  GapitohD.  Aotonin.  Ph.  4  ist  vermuthiich  von 
4i«Miii  aierariitni  Regiae  die  Rede. 

3)  Vgl,  Fett.  p.  189  a  16  und  meine  Regionen  der  St.  Rom  S.  171 C 
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(Br  die  körperlichen,  kriegeriselieii  und  litteriichen. UebuDgen 
dör  römischen  Jugend.  Ein  schönes,  seit  der  Vertreibung  der 
Tarquinier  vom  Quirinal  bis  zum  Flusse  sich  hinstreckeodes 
Feld,  welches  mit  der  Zeit,  namentlich  seit  August  und  unter  den 
Kaisem  bei  fortgesetztem  Anbau  freilich  sehr  beengt  und  einge- 
schränkt wurde;  doch  haben  jene  Heiligthümer  der  Mitte,  der 
alte  Altar,  neben  welchem  später  auch  verschiedene  Tempel  des 
Mars  erwähnt  werden  * ) ,  eine  Rennbahn  für  die  Rennen ,  ein 
gröfserer  Platz,  welcher  zu  gymnasiischen  und  mililärischen 
Uebungen  diente  und  nicht  bebaut  werden  durfte,  sich  bis  in  die 
letzten  Zeiten  des  alten  Roms  erhalten.  Endlich  ein  drittes, 
wahrscheinlich  auch  sehr  alles  Heiligthum  des  Mars  befand  sich 
beim  ersten  Meilensteine  vor  der  p.  Capena  an  der  südlichen 
Hauptstrafse,  der  via  Appia,  in  einer  Gegend  wo  sich  bald  eine 
lebhafte  Vorstadt  bildete-).  Es  ist  dasselbe  lleiligthum  des  Gra- 
divus,  dessen  ich  bereits  erwähnt  habe;  der  Tempel,  worin  das 
Bild  des  Gottes  zwischen  zwei  Wölfen  stand,  scheint  gleich  nach 
dem  Abzüge  der  Gallier  geweiht  worden  zu  sein  (Liv.  VI,  5),  was 
die  ältere  Existenz  eines  Haines  oder  eines  Altares  nicht  aus- 
schliefst. Seine  überwiegend  kriegerische  Bestimmung  zeigt  sich 
auch  darin  dafs  Waffen  und  Stücke  der  Beute  vorzüglich  dahin 
geweiht  wurden,  so  wie  bei  andern  Gelegenheiten 3).  Der  Um- 
stand dafs  diese  beiden  dem  Publicum  am  besten  bekannten  Hei- 
ligthümer, das  im  Marsfelde  und  das  der  Via  Appia,  sich  aufser- 
halb  der  Stadt  befanden,  das  eine  in  der  südlichen  das  andre  in 
der  nördlichen  Vorstadt,  hatte  sogar  mit  der  Zeit  die  unbegrün- 
dete Meinung  zur  Folge,  dafs  Mars  als  Kriegsgott  vor  August  in 
der  Stadt  gar  nicht  verehrt  worden  sei*).  Und  doch  scheint 
selbst  jener  Mars  vor  der  p.  Capena  kein  blofser  Kriegsgott  ge- 
wesen zu  sein,  sondern  in  älterer  Zeit  auch  für  einen  befruchlen- 
den  Gott  gegolten  zu  haben,  da  bei  seinem  Tempel  der  sogenannte 


1)  Dio  LVI,  24,  Ovid  F.  n,  858,  vgl.  Becker  a.  a.  0.  S.  630. 

2)  Der  Tempel  lag  gleich  vor  der  spätem  p.  Appia,  jetzt  p.  S.  Seba- 
stiaoo.  Die  ganze  Vorstadt  biefs  ad  Marlis.  Vgl.  Becker  S.  511,  meine  Ae- 
gionen  S.  116,  Ganimi  Im  Bullet.  Areb.  Ro.  1850  p.  85. 

3)  Vgl.  PropertIV|d,  71  und  die  aUertbiimliche,  in  jener  Gegend  ge- 
fDDdne  Inschrift  b.  Gmt.  p.  56,  7,  Mommsen  I.  N.  n.  6766  MARTEI  |  m. 
CLAVDIVS  M.  f.  I  c  ONSOL  DED  et.  Dort  versammelt  sich  die  junge 
Mannschaft  bei  Liv.  VII,  23,  dort  beginnt  der  Zag  der  Ritter  b.  Dionys  VI, 
13.  Später  wvrde  dort  eio  arcus  Traiaai  und  andre  Triampbbögen  er- 
liebtet.  Es  war  eben  der  HaupteiDgang  yon  der  Sodaeite; 

4)  Serv.  V.  A.  1 , 292,  ygl.  Vitrov.  1,  7  UmH  wira  urbmn,  s^düd 
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lapis  manalis  aufl)ewalirt  wurde,  ein  Cylinder  welchen  die  Prie- 
ster in  Zeiten  grofser  Dürre  durch  die  Stadt  schleiften ,  worauf 
wie  man  glaubte  alsbald  Regen  erfolgte.').  Also  ein  aquilicium 
so  gut  wie  jene  im  Culte  des  Jupiter  erwähnten  Beschwörungen 
(S.  173)*,  auch  wissen  wir  dafs  die  Anwendung  ähnUcher  Steine 
bei  dürrer  Jahreszeit  überhaupt  in  Italien,  namentlich  auf  dem 
Lande  herkömmlich  war  2),  wie  man  sich  bei  andern  Völkern, 
den  Griechen,  Serben  und  Deutschen  zu  demselben  Zwecke  an- 
drer Ceremonien  bediente.  Möglich  dafs  jenes  Schleifen  und 
Walzen  der  Steine  ursprünglich  nur  eine  siniij)ildliche  Darstel- 
lung des  über  die  P'elder  und  Raine  dahin  strömenden  Wassers 
gewesen  war  3);  wenigstens  ist  es  bei  solchen  Gebrauchen  in  den 
meisten  Fällen  weniger  auf  einen  Zauber  abgesehn  als  auf  einen 
bildlichen  Ausdruck  dessen  was  man  durch  die  begleitenden  Ge- 
bete und  Gelübde  zu  erlangen  hoffte,  z.  B.  wenn  man  Wasser 
über  ein  junges,  mit  Gras,  Blumen  und  Kräutern  bekleidetes,  also 
die  Erde  darstellendes  Mädchen  ausgols,  oder  über  die  Bruanen- 
steine  11.  dgl.  m. 

Ehe  wir  eins  der  wichtigsten  und  heiligsten  Feste  des  römi- 
schen Kalenders,  die  Feier  des  Mars  in  dem  ihm  heiligen  Monate, 
dem  ersten  des  Jahres,  näher  ins  Auge  lassen,  mufs  von  dem 
römischen  Institute  der  Salier,  wie  dasseli)e  seit  Numa  bestand, 
ausführlicher  die  Rede  sein*).  Als  der  frommeNuma  eines  Mor- 
gens früh  vor  der  Regia  stand  und  seine  Hände  betend  zum 


1)  Paul.  p.  128  Manalem  vocabant  lapidern  elimn  petram  quandam, 
quae  erat  extra  p.  Capenam  iuxta  aedem  Mortis j  quam  quum  propter  ni- 
miam  neeHaimn  di  Vrbmn  pmirohtrentf  inseauebahtr  phtvia  tUOim^  tum>' 
que  quod  aquas  manarent  inanalem  lapidern  mxerunt.  Vgl.  ib.  p.  2  aqnao 
licium,  Serv.  V.  A.  III,  175  lapis  manalis,  quem  trahchant  ponf/ßces  quo- 
ties  siccitas  erat,  und  Varro  bei  Non.  Marc.  p.  547  truileum,  nach  welchem 
man  lapis  manalis  und  manale  sacrum  in  derselben  Bedeutung  sagte  \%'ie 
vreeolas  aqnae  manalis,  ein  Krag  aus  dem  das  Wasser  strSmt,  vgl.  Paol. 
p.  128  manalem  fmtem  diel  miod  aqua  ex  eo  temper  mmiet. 

2)  Labeo  in  seinem  Wene  über  die  etraskischen  Ritualbücher  b.  Ful- 
gent.  p.  559  Fihrae  iecoris  sandaracei  coloris  dumfuerint,  manales  tunc 
vertere  opus  est  petras  i.  e.  quas  solebant  antiqta  in  modum  cylindrorum 
per  Umites  trahere  pro  pluviae  commutanda  inopia. 

3)  Vgl.  den  altertbttmlicben  Ansdrock  „Wie  Kugel  walst  und  Wasser 
rinnt"  zur  Bezeichnung  einer  Markscheide  nack  der  Schneeschmelze  bei 
J.  Grimm  Deutsche  Grenzalterthümer,  Abb.  der  Berl.  Ak.  1843  S.  124  und 
die  verwandten  Gebräuche  andrer  Völker  bei  J.  Grimm  D.  M.  560  ff.,  Böt- 
ticher  BaumeuUus  S.  409. 

4)  Vgl.  Plm.  Niuna  13,  Dionyan,  70,  PanL  p.  131  Mamvri  Vetorit 
Ovid  Fast  HI,  357  ff. 
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Himmel  emporhob,  fiel  aus  demselben  ein  Schild  in  seine  Hände, 
welches  er  wegen  seiner  zu  beiden  Seiten  ausgeschnittenen  Ge- 
stalt an  eile  nannte  M.  Zugleich  erscholl  eine  Stimme,  der  von 
ihm  neugeschaOene  Staat  werde  so  lange  blühn  und  alle  übrigen 
an  Macht  ühertreflen,  als  er  diesen  Schild,  ein  gewisses  Unter- 
pfand des  himmlischen  Segens -),  bewahren  werde.  Daher  Numa, 
um  jeder  Entwendung  zuvorzukommen,  zu  jenem  Wunderschilde 
elf  andre  hinzuverfertigen  läfst:  welche  Aufgabe  einem  wunder- 
bar begabten  Künstler,  dem  Mamurius  Veturius  so  gut  gelingt 
dafs  Numa  selbst  das  himmlische  Schild  nicht  mehr  von  den  ir- 
dischen zu  unterscheiden  vermag.  Diese  zwölf  Ancilien  wurden 
seitdem  in  der  Regia  neben  den  heiligen  Speeren  bewahrt;  zur 
Obhut  aber  über  diese  Schilde  und  zu  dem  feierlichen  Umzüge 
mit  ihnen  durch  die  Stadt  im  Laufe  des  Marzmonates  stiftete 
Numa  die  zwölf  Palatinischen  Salier,  welche  ihre  Curie  auf  dem 
Palatin  hatten  3).  Tullus  Hostilius  fugte  dem  sabinischen  Quiri- 
nus  auf  dem  Quirinale  zu  Ehren  ein  entsprechendes  Collegium 
von  zwölf  Agonalischcn  oder  Collinisdieii  Saliern  hinzu,  welche 
auf  dem  Agonalischen  oder  Collinischen  Hügel  d.  h.  dem  Quiri- 
nai  ihren  Sitz  hatten  und  wie  die  Palatinischen  dem  Jupiter  und 
den  beiden  alten  Stammgöttern,  Mars  und  Quirious,  geweiht  wa- 
ren«). Beide  GoUegien  waren  wie  die  übrigen  priesteriichen  So- 

1)  Varro  1.1.  V  ll,  43  AnciUa  dicta  ab  ambecüu,  quod  eaarmaab 
utraque  parte  ui  TArdnm  Mm,  Paul.  p.  131  aneile  i, «.  setOtm  6reve, 
fuoä  ideo  sie  est  appeUiOum,  fuiä  ex  uireque  laiere  eraireeisttm^t  tum" 

mum  infimumque  eins  latius  medio  pateret.  Also  von  an  oder  am  io  der 
Bedeutung  von  a^ffi'g,  utrimque,  vgl,  anfractus  und  ancaesa  i.  e.  vasa  cete- 
lata,  quod  circutncaederido  talia  fiunt,  Paul.  p.  20.  In  dem  zweiten  Worte 
cilia  ist  1  wie  oft  für  d  eingetreten ,  vgl.  caelare  und  incilia  i.  e.  fossae, 
Paul.  p.  107.  Man  sieht  die  Aneilien  der  Salier  abgebildet  auf  Deaa- 
ren  des  P.  Licinius  Stolo  und  auf  Erzmünzen  des  Antoninus  Pius,  s.  Eck- 
hei  D.  N.  VII  p.  13,  Riccio  t.  27,  10,  20,  endlich  auf  einer  Gemme  des  Mus. 
Florent.  II,  23.  Auch  der  Schild  der  luno  Lanavioa  ist  im  Wesentlichen 
von  derselben  Bildung. 

2)  Paul.  1.  e.  maque  ediia  vex  emmumpotenUssimainfore  eivitaiem 
quamdiu  id  in  ea  mansissei,  Ovid  F.  III,  346  ts^perU  vigiiora  eerta  ^Uibo, 
Fl  OPUS  1 ,  2  nie  cmciUa  atque  palladium,  secreta  quaeaam  imperii  ptgnora 
{dedit).  Vgl.  Serv.  V.  A.  VII,  188.  Nach  den  spateren  Dichtern,  namentlich 
Lucan  IX,  475,  Stat.  Silv.  V,  2,  132  fielen  alle  Ancilia  vom  Himmel,  nicht 
blos  das  eine  Prototyp. 

3)  Curia  Saliorum  Palatinorura  s.  Cic.  de  Div.  1 ,  17,  Dionys  fr.  XIV, 
5,  Val.  Max.  1,  8,  11,  welche  ihrer  säinmtlich  auf  Veranlassung  des  Wun- 
ders gedenken,  dafs  der  dort  aufbewahrte  lituus  Kumuli  nach  einer  Feu- 
ersbrunst, die  das  Gebäude  verzehrt  hatte ,  unbeschädigt  wiedergefunden 
wurde. 

4)  Serv.  V.  A.  VlU,  663  Sm  stmt  in  iuMa  Iwis,  Mortis^  flMM, 
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dafittlen  organisirt  d.  h.  sie  ergänzten  sich  durch  Cooptatioil 
aus  den  besten  und  edelsten  Familien  der  Stadt  und  zerfielen  un- 
ter sich  in  jängere  und  ältere  Mitglieder,  von  denen  j^e  in  ihren 
MÜgi&a^  Obliegenheiten,  den  Gesängen,  Formeln  u.  8.  w.  von 
^^esen  unterrichtet  wurden.  An  der  S^iitze  stand  wie  gewöhnlich 
ein  Magister  1),  neben  welchem  noch  die  Würde  eines  Praesul 
d.  h.  des  VortSnzers  und  eines  Vates  d.  i.  vermuthlich  des  Yor- 
sÜQJäla  vwähnt  wird.  Noch  zur  Zeit  des  Polybius  gehörten  sie 
gti^üen  aägeseheDsten  priesterlichen  Collegien^ ) ;  werden  die  Salier 
iq^tler  Mdi  nicht  mehr  unter  diesen  genannt,  so  rechneten  es  sich 
doÄ  iuDyiMir  iM>di  selbst  die  Kaiser  zur  Ehre  zu  ihnen  zu  gehören. 
Dun»  jj^fiä^^  Functionen  bestanden  zunächst  in  gewissen 
OfvfiBm:  iiamaitlidi  Ist  von  einem  Opfer  in  der  Regia  die  Rede, 
wdcfaes  der  Pontifex  Max.  mit  Hülfe  sogenannter  SaKscher  Jung- 
tnmttki  die  dazu  gemiethet  und  nach  Art  der  Salier  costfimirt 
wurdeia,  dafbradite^);  leider  ist  nicht  gesagt  an  welchem  Tage, 
doch  ist  zu  "Mmuthen  dafs  es  im  Zusammenhange  mitderMän- 
feier  stand  und  dafs  auch  die  Salier  selbst  dabei  zugegen  waren. 
Um  so  biadger  wird  ihrer  Umzüge  durch  die  Stadt  gedacht,  bei 
de&eä  ^  kt  emem  eigenthümlichen,  halb  kriegerischen  halb  prie- 
sÄriieheliCoMftme  auftraten  und  gewisse  altherkömmliche  Tänze 
und  Gesänge  aufführten^).  Jenes  Costüm  bestand  in  einer  bun- 

vgl.  oben  S.  57  und  Liv.  V,  52  quid  (loquor)  de  ancilibus  vestris,  Mars 
Gradive  tuque  Quirine  Pater!  Ucber  die  Stiftung  des  Tullus  Ilnstilius  s. 
Llv.  1 ,  27,  Dionys  11,  70,  III,  30,  Serv.  V.  A.  VllI,  285  duo  sunt gmera 
Saliorurn ,  sicui  in  SaUaribus  carminibus  invonitur.  Dio  Cass.  1,  7.  Wie 
sie  ihre  eif^ne  Curie  hatten,  nohniUch  auf  dem  Qnirinal,  so  hatten  sie  auch 
ihr  eif^ni  s  VrduVi  Varro  1. 1.  VJ,  14  m  Ubris  Saliorurn  quorum  cognomen 
Agonensiuni. 

1)  lul.  Capitolin.  M.  AntoDio.  Phiios.  4,  vgl.  Valer.  Max.  1,  1, 9,  Stat. 
fttV.  V,  3, 180,  Fest.  p.  270  redantmare.  ^ 

2)  Polyb.  XXI,  10  TO)v  tqkov  IV  auarrifiay  6i  top  avußafm  rcti 
fnuf  «VFfrTnrng  (hvnt'ft^  h-  rj]  'Pontr^  awrOf-ia^ai  toTs  .')foK.  liier  sind 
die  Poutiliccs,  die  D(M'fMn\  ii  i  Sarris  raciuiidis  iinti  dl«*  Salii  g^enicinl.  Sjiä- 
ter  galten  Tür  die  4  suninia  oder  amplis^iuiu  c-ullegia  die  J'ontiüces,  Auga- 
ttiy  Xy  viri  S.  F.  mid  die  Vü  viri  Epulones,  wozu  als  fänftes  nnter  Tibe- 
rilU  die  Sodales  Augustales  hinzutraten. 

3)  Fest,  p,  329  Snlias  vir^ines  Cincius  ait  esse  condiicticin^,  quae  ad 
Saltos  adhilieantur  cum  apicibus  paludatns:  quns  ylehiis  Siilo  scripsit  sa- 
crificiuui  facere  in  Regia  cum  Pontißce  paludalas  cum  apicibus  in  modum 

4)  Liv.  T,  20  Saltos  item  duodeeün  Marti  Gradivo  legit  tunieaeque  pi- 

ctae  insi^nc  dedit  et  super  tunicain  aeneuin  pectori  fe^ume?i  caelestiaqti*' 
arma,  quae  anciiia  appellantur ,  ferro  ac  per  irbetn  irc  vntienies  varniina 
mm  tripudiis  solemnique  saltatu.  Vgl.  Diuuys  Jl,  70  uud  Plut.  W.  13.  Die 
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tenTunica,  über  welche  ein  breiter  eherner  Gurt  geschnallt  wurde, 
diier  Trabea  mit  purpurnem  Vorstofs  und  dem  sogenannteo 
Apex,  der  gewöhnlichen  priesterlichen  Kopfbedeckung  mit  don 
auf  der  Spitze  befestigten  heiligen  Zweige,  bei  den  Saliern  in  der 
Form  eines  Helms.  Ferner  trug  jeder  an  seiner  Seite  ein 
Scfawerdt  und  am  linken  Arme  das  heilige  Schild,  in  der  rechten 
Hand  aber  eine  kleine  Lanze  oder  einen  Stab,  um  damit  auf  das- 
selbe zu  schlagen  > ).  Der  Tanz  bestand  aus  Umgängen  um  die 
Altäre  derGotter  und  aus  allerlei  verschlungnen  Figuren,  bei  denen 
bald  alle  zusammen  bald  yerschiedene  Abtheilungen  abwechselnd 
auftraten;  der  Rhythmus  war  der  des  herkömmlichen  dreimaligen 
Auftretens  (tripudium),  zu  welchem  eine  Flöte  den  Tackt  angab 
Zu  dem  Tanze  sangen  sie  die  oft  erwähnten  Lieder,  von  denen 
oben  S.  126  die  Hede  gewesen  ist,  ein  durch  den  Ursprung Ton 
Numa  und  religiöse  Weihe  geheihgtes  Ganze  von  verschiedenen 
Strophen  und  Anrufungen  zunächst  der  alten  römischen  Staats- 
götter, des  Janus,  des  Jupiter  mit  der  Juno  und  Minem7  -  des 
Mars  und  Quirinus  U.8.W.,  darauf  der  berühmtesten  Namen  und 
Helden  der  Vorzeit,  namentlich  des  Romulus  und  Remus  (S.  86, 
1)  zu  denen  seit  August  auch  die  Namen  der  Kaiser  und  einzel- 
ner Mitglieder  der  kaiserlichen  Familie,  endlich  die  der  Dm  hin- 


bunten  Tuniken ,  j^iTtjyeg  noixCkoi  erinnern  an  die  tunicae  vcrsicolores 
der  aaserlesenen  samoitischen  Krieger  bei  Liv.  IX,  40.  lieber  die  trabea, 
welehe  ans  der  Zeit  der  Könige  stamoite  vod  spater  mnr  voa  den  Priestern 
im  Dienste  der  Götter  und  den  Aiigaro  getrageo  wvrde^  s.  Serv.  V.  A.  VII, 
187,  Isid.  Orig.  XIX,  24. 

1)  Aufser  den  solennen  Acten  des  Tanzes  und  Opfers  d.  h.  bei  den 
Umzügen  durch  die  Stadt  trugen  sie  die  Ancilien  auf  dem  Rücken,  oder  sie 
Warden  ihnen  von  Bedienten  nachgetragen,  s.  Dionys  II,  71,  Lncao  1,  603, 
Stat.  Silv.  V,  2,  129. 

^  2)  Dionys  I.  c.  xtvovvrui  yag  nqhg  uvkbv  h  ^v&fi^  rag  ivonXCovQ 
xin^aatSj  rori  filv  ofxov  roxk  naQnlXa^,  xal  nuTQCovg  rtvag  vuvovg 
^dovatv  afitt  raig  ^oofittig.  Plut.  I.  c.  xivovvTai  yaq  inirtQnüg^  kki- 
yfioi/s  xal  fitraßoXag  Sud^uip  rä/og  (j(ovtl  xal  tivxvojtit«  fiita  ^(u- 
/u^C  «iel  itoviporrftog  anoMoWK.  Serv.  V.  A.  Vm,  285  Satö  sunt  qui 
tr^^uditmUs  aroji  drcumibant  —  ritu  vtUfiamaU,  Horat.  Od.  1,  36,  12 
neu  morem  m  Salium  sit  reqm'es  pedum,  wozu  ein  altes  Scholion:  Salii  di- 
cuntur  —  ab  eccsüitione,  eo  quod  in  circuitu  ararum  deorum  tripiidiando 
salitarent.  Od.  IV,  1,  2S  pede  candido  in  morem  SaHum  ter  quatient  hu- 
mum. Seneea  Ef.  15,  4  galHu  —  Stäkaii  out  ut  ^mtiunuUotius  dieam 
ßälonttts.  Diomed.  p.  473  Numam  Pompähm  —  Aaoie  pedem  pon(\ßciwn 
appeüasse  memorant,  cum  Salios  iuniores  aequis  gyessibus  circulantes  in" 
auceret  spondeo  melo  patrios  placare  Indi^etes.  Bei  Censorin  d.  d.  n.  12 
non  cum  übicine  aut  triumphus  e^eretur  Marti  ist  wohl  zu  lesen  avi- 
I« s  tri  om p  h  u  s ,  mit  Beaiehnng  auf  lie  SaMerfeier. 
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zugefügt  wurden  ' ).  Den  Schlufs  des  ganzen  Liedes  bildete  eine 
Anrufung  jenes  Schmiedes  derAncilien,  desMamurius  Veturius^). 
Die  Zwülfzahl  der  Schilde  entspricht  offenbar  der  Zwölfzahl  der 
Salier,  welche  sich  als  Normalzahl  solcher  Sodahtäten  bei  den 
Arvalischen  Brüdern  und  vermuthlich  auch  bei  den  Luperci  wie- 
derfmdet.  Doch  mögen  die  Recht  haben,  welche  bei  der  Zwölf- 
zahl der  Ancihen  zugleich  eine  sinnbildliche  Beziehung  auf  das 
System  der  zwölf  Monate  annahmen,  w  ie  dasselbe  von  Numa  ge- 
ordnet wurde  3);  namentlich  scheint  die  Benennung  des  Mamu- 
rius  Veturius  und  eine  eigenthümliche  Cerimonie,  welche  am 
Vortage  der  Idus  des  März  d.  h.  des  Frühlings -Vollmondes  vor- 
genommen wurde,  darauf  hinzuweisen.  Es  wurde  nehniiich  an 
diesem  Tage  ein  mit  Fellen  bekleideter  Mensch  durch  die  Stadt 
geführt  und  mit  langen  weifsen  Stäben  aus  der  Stadt  hinausge- 
prügelt, indem  man  ihn  Mamurius  Veturius  nannte  und  für  eben 
jenen  Schmied  der  Ancilien  erklärte,  der  darüber  sogar  zum 
Sprichworte  geworden  war  ^):  ein  Gebrauch  welcher  so  entschie- 
den an  das  in  Deutschland ,  bei  den  Slaven  und  sonst  gebräuch- 
liche Austreiben  des  Winters  im  Monat  März  erinnert dafs  man 
eine  ähnliche  Bedeutung,  wenn  sie  sich  durch  andre  Gründe  un- 
terstutzen läfst,  nicht  abweisen  wird.  Nun  ist  Mamurius  olfenbar 
eine  Adjectivbildung  von  Mamor  d.  i.  Mars  und  Veturius  hängt 
eben  so  offenbar  mit  vetus  zusammen,  dessen  ursprüngliche  Be- 
deutung die  eines  abgelaufenen  Jahres,  einer  vergangenen  Zeit 


1)  Mon.  Ancyr.  II,  IS  nomenfiiie  inemn  inclusum  est  in  Saliare  Car- 
men. Dio  LI,  20  ^i;  Toüs  vurov^  uviov  Ii  i(Sov  loTg  %>ioi£  lay^aifiO^ai. 
Vgl.  Tacit.  Ana.  II,  83,  IV^  9  Capitolin.  Aotonin.  Pb.  21. 

2)  Bei  Ovid  F.  III,  389  bittet  sicli  Mamnriiit  ans:  MwcBt  mUdgloria 
Mur  itominaque  «xiremo  earmiM  noUra  gonmä^  d.  b.  io  dem  Anrare :  Jfo- 
nuari  V eturi, 

3)  lo  Lyd.  de  Mens.  IV,  2  ^voxai^^xn  nQvruvEig  nQoq  tov  Novuä 
zovg  xcckovfiivovi  2aXiovg  oQiaO^iji'cti  (f  aair,  vfiyovvras  töv  'luvbv  xcc- 
T»  t6v  Tt9V*fT«Xixßv  firivüiy  aQi&fxov,  Vgl.  Gorssen  in  der  oben  S.296, 
1  aDgeführten  Abhandlung. 

4)  lo  Lyd.  I.  c.  III,  29,  IV,  30,  vgl.  das  Kai.  Constantini  prid.  Id. 
Mart. ,  Serv.  V.  A.  VII,  188  cui  et  diein  consecraj*unt,  quo  pellem  vir^^s 
eaedunt  ad  arUs  timUitudinefu  (weil  auch  der  Scbmied  hämmert,  nur  frei- 
lieb niebt  mit  Rotben),  Minoc.  Pel.  Oetov.  p.  223  Nvdi  cruda  Mtme  ditevr^ 
nmt  (die  Luperci),  iüüincedunt  pUcati,  scuta  vetera  ct'rcwnferimt,  pelleM 
eaedunt  (die  Salii).  Auch  das  Kai.  rust.  Farnes,  bemerkt  im  März  das  Sa- 
crum  Mamurio.  Die  Regionen  nennen  eine  statu»  Mamuri  in  der  sechsten 
Region,  zwischen  den  Thürmen  des  Gonstantin  und  dem  T.  des  Quirinns. 
Aoeb  bnt  sieb  das  Andenken  eines  clivus  nnd  einet  yient  Mamnri  in  den 
Cmgebongen  des  Qnirinals  erhalten. 

5)  Grimm  D.M.  724  ff. 
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geweMii  adn  miift,  dma  TStUB  ist  Phog  d.  i.  anni»  < ).  Ma- 
moriilf  VeCurius  repräMOtirt  also  mgentfidi  den  Mars  vom  alten 
Jalire,  wed  Man  im  Siime  des  älteren  rtaiischen  Kalenders  der 
Monatsgott  scblediüiin  war,  der  Anfahrer  der  zwölf  Monate, 
che  zusammen  das  rOmische  Jahr  ausmachten,  wie  späier  Janus 
der  iahresgott  schlechthin  wurde;  wobei  zu  beachten  ist  da/s  die 
Feier  der  Mamuralien  am  Vorabende  des  ersten  Vollmonds  im 
neuen  Jahre  stattfand,  an  welchem  Jage  von  den  Mädchen  im 
Volke  In  der  Anna  Perenna«  die  mit  dem  jun;^*  !!  yhra  des  neuen 
Jahres  buhlt,  eine  entsprechende  Gestalt  geleiert  wurde.  Waid 
dieser  Mamurius  Veturius  zugleieli  für  den  Urlieher  der  elf  nach- 
gemachten Schilde  gehalten,  w.iln  end  <las  einzige  ächte,  das  wahre 
Unterpfand  des  Heils,  für  ein  \om  Himmel  ^'clallrnes.  also  für 
eine  Gabe  des  Jupiter  galt,  so  hatte  dieses  wolil  krinr  andre  iJe- 
deutung  als  dafs  die  ewige  limcl  alles  Wechsels  der  Monde,  die 
sich  an  jedem  Idustage  mit  jcdrjii  Vollm(in<l(!  von  iKMjcm  ankün- 
digte, von  Jupiter  als  dem  Li  lieher  alles  Uchtes  und  dem  höch- 
sten Gölte  im  Himmel  abgeleitet  werden  sollte,  das  Vergängliche 
aber  und  Ahlaufende  in  dieser  Krscheinuni<,  indem  aus  zwrdf 
Monaten  ein  Jahr  wurde  und  dai  aui  dem  allen  Jahre  ein  neues 
folgte,  von  dem  endlichen  und  irdischen  Künsller. 

Verfolgen  wir  die  ganze  Feier  des  Mär/monats,  welche  wäh- 
rend der  längsten  Dauer  der  HepiiMik  eine  der  heili^si.  n  und 
populärsten  in  Rom  war,  durch  ihre  einzelnen  Ade  und  nach 
ihrem  vollständigen  Zusamnienli.ui^e,  .so  ist  (lamit  zui  ückzugehn 
bis  auf  die  Luperealien  des  15.  iM-hniar,  welche  als  Keini^Muigs- 
und  Befruchtungsfest  des  dem  P;)l;ilimschen  Mars  nahe  v(  rwand- 
ten  Faurms  Lupercus  in  ältr  i  .  r  /ri(  uils  auch  in  directer  Be- 
ziehung zur  Frühlings-  und  i)|;ihr.>.ieier  im  Monate  März  .sfan- 
den.  Zwei  Tage  darauf  wurden  die  Oiiirinalien  gefei(;rt  und  in 
derselben  Zeit  bis  zum  21.Fehruai-  <lie  Feralii'u  als  Todlenfest 
des  alten  Jahrs,  endlich  am  2'i.  die  Terininalien  /um  Beschlufs 
der  ganzen  abgemessenen  Frist  dei-  letzten  V  er';;ui;.'enlieit  fS.  2'{()). 
Bald  darauf,  am  27.  Fehruai"  '  I ,  lM*t^;inn  nni  den  Iv|miim'ii  im 
Marsfelde  der  erste  Act  der  Feier  des  Mars,  in  älterer  Zeit  viel* 


1)  Pott  ctymoL  Fonchunfi^en  1,  108.  230.  Die  Alten  erklärten  den 
Namen  durch  vr>(ii«i  mmorin,  Vorro  I.  i.  VI,  45  üaque  S4dU  quod  eanUuU 
Mam  uri  ßoturi  Mi^iifivant  vnffrt'fn  vnmi<ma7n. 

2)  Kg  iitt  dieses  die  Zeit  wo  dit;  erüten  Schwalben  nach  Rom  kamen, 
fewSbnIieh  am  21.  Febr.  Fait  überall  gilt  der  MSrs  für  den  efgeatUebta 
FrühliriK^monat.  Avflli  die «Iteo  Skveo  MigaoBeB  ihr  JabrniitUiii.s.  Grian 
D.  M.  734.  741. 
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leicht  ehi  WettreDnen,  wie  es  noch  jetzt  beim  Carneval  zu  Rom 
im  Corso  gehalten  wird,  später  aber  ein  Weltfahren,  wie  die  ge- 
wöhnlichen circensischen  Uebungen  > ).  Gewöhnlidi  wurde  es  im 
Marsfelde,  in  der  Nähe  jener  alten  ai*a  Marlis  gehalten,  ausnahms- 
weise, wenn  die  in  dieser  Jahreszeit  nicht  seltenen  Ueherschwem- 
mungen  des  Tiber  das  Rennen  an  jener  Stelle  unlhunlicli  machten, 
in  der  Gegend  des  Caelius,  vermuthlich  heim  Lateran  2).  Darauf 
begann  an  den  Kaienden  des  März  die  eigentliche  Frühlings- 
und Neujahrsfeier,  mit  der  mehrfach  erwähnten  Feier  der  Matro- 
nen zu  Ehren  des  Mars  und  der  Juno  (S.  244)  und  vielen  andern 
Neujahrsgebräuchen,  welche  später  zum  Theil  auf  die  Kaienden 
des  Januar  verlegt  wurden,  grofsentheils  aber  doch  Tür  immer 
an  denen  des  März  haften  bheben.  So  wuidc;  an  diesem  Tage 
noch  später  das  Feuer  der  Vesta  neu  entzündet,  iH«;  Tinnen 
der  Regia  und  des  Vestatempels,  auch  die  der  Curi(!n  und  der 
Häuser  der  Flamines  mit  frischem  Lorbeer  bekränzt,  (b*n  Leh- 
rern das  Jahresgeld  bezahlt,  von  Senat  und  Rürgerschaft  eine 
kurze  Sitzung  zum  guten  Anfang  gehalten  und  vom  Senate  an 
diesem  Tage  auch  die  Verpachtung  der  sogenannten  Vectigalia  d.  h. 
der  Nutzungen  und  indirecten  Steuern  vorgenommen  Auch 
die  Salier  scheinen  gleich  an  diesem  Tage  ihre  Opfer  und  feier- 
lichen Umzüge  mit  den  Ancilien  begonnen  zu  haben;  wenigstens 
wissen  wir  dafs  sie  während  der  ganzen  Dauer  des  März  durch 
ihre  rehgiösen  Verpflichtungen  in  Anspruch  genommen  wurden*), 
und  einige  Kalender  nennen  den  ersten  März  ausdrücklich  als 
den  Geburls-  d.h.  Sliftungstag  des  Mars  und  den  Tag,  wo  das 
AncUe  vom  Himmel  gefallen  sei     was  also  auf  die  Stiftung  d«8 


1)  Ovid  F.  IT,  855  ff.  spricht  bestimmt  von  Wagen.  Unbestimmter 
drückt  sich  Varro  1.  1.  VI,  13  aus:  Equiria  ah  equnrum  ciirsuf  90  die  mim 
ludis  currunt  m  Martio  catn^o.  vgl.  Paul.  p.  81  Equiria. 

2)  Paul.  p.  181  Martlahs  eampus.  Unter  Anguttos  worden  aie  einmal 

anf  dem  forum  Augusti  gehalten,  Dio  LVI,  27. 

3)  Ovid.  F.  III,  135  ff.,  Macrob.  S.  1,12,  0.  7. 

4)  Die  Salier  durften  sich  im  Laufe  des  Monats  März,  30  Tage  lang 
xuta  Tov  xaiQov  lijs  O^uaias,  nicht  mit  profanen  Dingen  beschäfligea  uocU 
von  den  Orte  entfemen,  wo  sie  sieh  elien  befanden,  cigentiieli  wohl  nieht 
ana  Rom,  s.  Polyb.  XXI,  10, 12,  Liv.  XXXVll,  33;  daher  es  sich  von  seibat 
verstand,  dafs  Consuln  und  Prätnren,  so  lange  sie  diese  Aemter  bekleide- 
ten, von  den  Verpflichtungen  des  Saliats  frei  gesprochen  wurden.  Auch 
Dionys  II,  70  nennt  die  Feier  der  Salier  eiae  io^iij  —  ÖTifiottk^s  inl  nok- 
las  imiüOLS  uyo^^vti, 

6)  Daa  Rai.  ConsCantini  nennt  den  eratenlflirs  den  NataliaMartia, 
oben  S.  139  nnd  die  Ralender  der  Maa.  dea  Ovid  bei  Merkel  Ovid  F. 
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sacrarium  Marlis  in  der  Regia  deutet.  Am  7.  März  fand  wieder 
eine  Feier  des  Mars  statt,  diesmal  in  Verbindung  mit  Jupiter  und 
Vejovis  doch  bleibt  der  nähere  Zusammenhang  unklar.  Einen 
neuen  Aufschwung  nahm  die  Feier  mit  den  Idus,  dem  alten  Fest- 
tage des  Jupiter,  zu  dessen  Verherrlichung  die  Salier  nicht  we- 
niger als  zu  der  des  Mars  und  Quirinus  bestimmt  waren.  Schon 
am  Tage  vor  den  Idus  gab  es  nicht  blos  die  Feier  der  Mamura- 
lien,  sondern  auch  ein  neues  Wettrennen  im  Marsfelde  2).  An 
den  Idus  folgte  jene  volksthumliche  Feier  der  Anna  Perenna 
(S.  304)  und  ein  feierliches  Opfer  des  Jupiter  auf  dem  Capitole 
unter  der  Oberaufsicht  des  Pontifex  Maximus  und  der  Virgo 
Maxima,  bei  welchem  für  das  Heil  des  Staates  geopfert  und  um 
allen  guten  Segen  für  das  neue  Jahr  gebetet  wurde,  jedenfalls  un- 
ter Belheiligung  der  Salier,  da  unter  den  verschiedenen  Gegenden 
der  Stadt,  die  sie  mit  ihren  Umzügen  berührten  und  an  denen 
sie  ihre  heihgen  Tänze  aufführten,  ausdrückUch  das  Comitium 
und  das  Capitol  genannt  wird  3).  Auch  der  Umstand  dafs  die 
Consuln  in  den  besten  Zeiten  der  Hepublik,  vom  Jahre  531  bis 
601  d.  St.,  an  den  Iden  des  März  ihr  Amt  antraten,  ist  ein  Be- 
weis der  hohen  Bedeutung  dieses  Tags,  an  welchem  also  da- 
mals auch  jene  später  auf  die  Kaienden  des  Januar  verlegten 
Opfer  und  Gebete  der  zuerst  amtlich  auftretenden  Consuln 
(S.  161)  stattgefunden  haben  werden.  Am  17.  März  folgte  eine 
Frühlingsfeier  des  Liber  Pater,  bei  welcher  die  Salier  gleichfalls 
mitwirkten;  wenigstens  wurden  an  diesem  Tage  neben  den  Li- 
beralia  auch  Agonia  gefeiert,  welche  speciell  den  Mars  und  die 
Salier  angingen,  namentlich  die  Agonalischen  Salier  des  Quiri- 
uals       Zwei  Tage  darauf,  am  Tage  der  Quinquatrus  (S.  260) 


p*  LV,  wo  einer  zu  demselben  Tage  bemerkt  Casus  AnciliSf  ein  andrer: 
e0»tum  MarttSj  Ancilia  feruntur. 

1)  Rai.  Praen.  lOVIs  mARTIS  VBDIOVIS  lOTBR  DVOS  LYCOS, 
s.  oben  S.  237.  Das  Kai.  Conatant  bemerkt  swei  Tage  darauf,  warn  9.  MSn: 
Atma  Ancilia  movent. 

2)  Ovid  F.  III,  519  fl'.,  vgl.  Kai.  Maff.  und  Vatic. 

3)  Dionys  a.  a.  0.  Vgl.  lo  Lydus  de  Mens.  IV,  36  iUolg  MnQxCais 
ioQjfiAihg  Qtk  T^v  fieoofiriv{«iv  xal  ivx^  ^niftotftM  vnkQ  rov  vyuivhw 
^€Via&fu  rov  ivtavTOV.  hoarivov  xcd  jcu  qov  i^irrj  vti^q  rtav  iv  ToZs 
OQfOiv  rcynfov  (d.  i.  pro  saltibus,  für  die  Viehweiden)  rjyovfi^vov  rov 
^i€Q^(og  y.cd  to)V  xarrjffOQCüV  Ttjg  fxrjToo/ov,  d.  i.  die  Virgo  Maxima.  Nach 
AugusUn  C.  D.  IV,  23  wollten  beim  Bau  des  Caoitols  nicht  weichen  Mars, 
Termimu  und  Inventas,  so  dafs  immerfain  aadi  ein  altes  HeiliglhQn  des 
Mars  der  Salier  auf  dem  Capitole  angenommen  werden  darf. 

4)  Varro  1. 1.  VI»  14  w  HMt  SaHonm,  quorum  eogmnnm  Ag^onm^ 
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finden  wir  die  Salier  mit  den  Pontifices  und  dem  Tribunus  Ce- 
lerum  auf  dem  Cnmitium  beschäftigt,  sie  tanzend,  wahrend  die 
Pontitices  vermulhiich  opferten  vielleicht  zur  Erinnerung  an 
den  Bund  des  Rouiulus  und  T.  Talius,  welcher  der  Sage  nach  auf 
dem  Comitiuni  abgeschlossen  worden  war  und  sowohl  V4)n  der  Sage 
als  in  dem  Rituale  des  von  Numa  iM'gründeten  ('ullus  mit  dem 
Raube  der  Sabinerinnen  und  der  Fnlhlingsfeicr  des  Mars  in  unmit- 
telbare Verbindung  gebracht  wurde  2).  Weiler  folgte  am  23.  Marz, 
dem  Tage  des  Tubilustrium,  ein  neuer  Umzug  der  Salier  und 
eine  gemeinschaflliche  Feier  des  Mars  und  <ler  IVerio  (S.  303,  3), 
widirend  das  Tubilustrium  selbst  ein  Reinigungsfest  d<'r  beim 
Gottesdienste  gebrauchten  TuIumi  und  anderes  briliges  Geräthes 
war,  welches  in  dem  sogenannten  Schuslerhol'e  (Atrium  Siilori- 
um)  auf  dem  Palatin  begangen  wurde ').  Endlich  waren  die  Sa- 


«'//;//,  J'orxitan  /u'c  dies  ideo  nppelletuv  potius  ./i^nn/a,  vß;!.  Vatic. 
und  Macrob.  S.  1,  1,  15  Mdju/rius  cliani  secitfido  Fns forum  Liberalünn 
dies,  i/iquit,  a  Pontißcibits  n^  oniuni  Marliale  appcHalnr.  Auch  der 
Name  Möns  Agonus  f.  (Juiriiialis,  j».  Aguualis  f.  Colliiia,  endlich  der 
Salii  Agonales  oder  Agonensis  scheint  mit  diesem  Opler  zusammen- 
zuhängen. Vgl.  über  die  Agonia  oben  S.  151),  2. 

1)  Kai.  Vat.  z  19.  März:  QVL\Q.  FEHIAE  MAUTI,  Verr.  FI.  Fast. 
Praen  ....  fACIVNT  IN  COMI TIO  SALTVs  adstantibus  ponTlFICIBVS 
ET  TRIB  CELERum.  Vgl.  Varro  I.  I.  V,  85  SaUi  a  salilando,  quod  fa- 
cere  in  Comitio  in  sacris  quotannis  et  solenf,  et  dehent.  Auch  Dionys  1. 
c.  sagt:  iof^Ti]  «i-rwr  iari  nfol  t«  naraOrjrccia,  das  sind  die  Quinqua- 
trus,  s«  dals  um  diese  Zeit  wohl  die  bedeutungsvollsten  Acte  der  Feier 
stattfanden,  venuutblich  spcciell  die  Feier  des  Mars  und  der  Minerva- 
Nerio. 

2)  Fest.  p.  372  Fernao  qui  in  villis  vere  nati,  quod  teinpus  duce  na- 
tura fetnrae  est  et  ti/nc  rem  diviiiam  instituerit  Marti  ?iuma  Pompilius 
pacis  concordiaeve  obtinendae  ^ratia  inter  Sabinas  Romanosque  ut  rer- 
nae  viverent  neu  vincercnt:  d.  h.  dafs  sie  wie  Söhne  eines  Frühlings, 
also  wie  Brüder  zusammenleben  sollten.  Vgl.  das  Gebet  der  Tiburtiner  b. 
Serv.  V.  A.  1,  7  luno  curulis  —  tuere  meos  euriae  vernulas  sanos,  und 
Martial.  X,  76  de  plebe  Remi  ISumaeque  verna.  lieber  das  comitium  und 
die  mythische  Bedeutung  des  Raubes  der  Sabinerinnen  s.  Plut.  Rom.  19  und 
oben  S.  245.  303. 

3)  Varro  1.  1.  VI,  14  und  Verr.  Fl.  Fast.  Praen.  zum  23.  März.  Es 
waren  die  Tubi^  quibus  in  sacris  utimtur,  welche  dann  lustrirt  wurden,  und 
zwar  geschah  es  mit  dem  Opfer  eines  Lamms,  s.  Fest.  p.  352,  Paul.  p.  353, 
und  durch  die  s.  g.  tubicines  sacrorum,  eine  eigne  zum  priesterlicben 
Stande  gehörige  ZunPl,  welche  bei  Fest.  1.  c,  Gell.  J\.  A.  1,  12  und  in 
verschiedenen  Inschriften  erwähnt  wird,  s.  Marquardt  Handb.  d.  R.  A.  IV, 
376.  Auch  der  lituus  Romuli  und  die  litui  Uberhaupt  wurden  wegen  ihrer 
Gestalt  zur  Gattung  der  tubi  gerechnet,  ein  Wort  welches  ursprünglich 
eine  weitere  Bedeutung  gehabt  haben  mufs  als  tuba,  vgl.  Gellius  V,  8,  8, 
Cic.  de  Divin.  1,  17,  30.  Also  \^urden  auch  die  litui  an  diesem  Tage  lu- 
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Her  auch  bei  einer  zweitenFeier  auf  dem  Comitium,  einem  Sühn- 
opfer  weiches  am  24.  März  unter  der  Leitung  des  Rex  Sacrorom 
YoUzogoi  wurde,  beilieüigt  i)*  eine  ganze  Reihe  Ton  got- 
tesdienstlidien  Acten,  wo  je  nach  der  Bedeutung  des  Tags  neboi 
Mars  andre  Götter  gefeiert  wurden,  an  den  Kaienden  Janus  und 
luno,  an  den  Nonen  Vejovis,  an  den  Iden  Jupiter,  an  doi  Qnin- 
quatrus  Minerva  oderNerio,  und  dabei  wabrscbäniich  immer 
Umzüge  mit  den  AncUien  und  Tänze  der  Salier  bald  bei  diesen 
bald  bei  jenen  örtlichen  Heiligthfimem  der  Stadt  au^eföbrt  wur- 
den 2).  Diese  ganze  Zeit  hindurch  war  das  alte  H«ligthum  des 
Mars  in  der  Regia  geöffnet  und  die  AncQia  in  Bewegung  (move- 
bantur),  bis  sie  endUch  wieder  zur  Ruhe  gebracht  (condebantur) 
d.  h.  in  jenem  Heiligthume  wieder  aufgehängt  und  das  Heiligthum 
selbst  wieder  geschlossen  vnirde^):  eine  Zeit  der  kriegerisdien 
Bewegung  und  Aufregung  der  ganzen  Stadt,  in  welcher  sich  die 
ältere  Zeit  eben  deshalb  aller  wichtigeren  Untemehmui^en  ent- 
hielt Auch  galten  alle  in  dieser  Zeit  abgeschlossenen  Ehen  für 
bedenklich,  da  sie  eine  stürmische  Zukunft  beförchien  liefsen, 
und  die  Gemahlin  des  Flamen  Dialis  mufste  während  der  ganzen 
Dauer  dieser  Umzüge  ihr  Haar  ungekämmt  lassen.  Während  der 
Umzüge  aber  wurden  die  Andlia  an  verschiedenen  Stellen  auf- 
bewahrt, wie  sie  sich  z.  B.  am  Ydrabende  der  Idus  des  März,  an 
welchenXäsar  ermordet  wurde^  bei  diesem  als  Pontifex  Max.  be- 
fluiden    zu  andern  Zeiten  in  eigens  zu  diesem  Zwecke  gestif- 


strirt,  vermutbiich  auch  die  Aiicilia,  s.  Cibaris.  1  p.  62  Quinquatrus  a  quin- 
quando  i,  e.  lustrandOf  quod  eo  die  (er  versteht  die  Qmoquatnis  m  der 
späterea  Bedeatong  als  fdoftagises  Fest)  arma  Aneäia  butrari  sint 
soHta. 

1)  Fest.  p.  278  Regifogiuin,  vgl.  Müller  p.  403  oad  Marquardt  a.  a. 
0.  S.  2Ü5. 

2)  Dionys  a.  a.  O.  iv  ttU  t^C  noXtt^s  ayovüv  rovg  xoQouf  th  re 
T^y  ayo^ity  xai  rb  xanuiohov  xai  noXXovg  ctXXovs  Mi'ovg  t€  xai  ^rj/no» 
ßiovg  Torrnvg.  Auch  die  Lieder  der  Salier  gedachten  versch irdener  Opfer, 
von  denen  in  dieser  Zeit  auch  eins  auf  dem  pons  Sublieius  slattgefuDdea 
zu  haben  scheint,  s.  Varro  1. 1.  V,  110,  Fest.  p.  141  molucruni,  Serv.  V.  A« 
n,  165,  CatuU.  17,  5. 

3)  Serv.  V.  A.  IV,  301  Moveri  toera  lUeebaniur  cum  sohmnihw 
diebus  aperiebantur  templa  instaurandi  sacrißcU  causa,  euius  rei  Plautus 
in  Pseudolo  1,  1,  107  metninä.  —  Äbc  vtdgo  apertione*  appeUtmt»  VgU 
Sueton  Otbo  8,  Tacit.  Hist.  1,  SO. 

4)  Dio  Gass.  XLI\  ,  17  lä  le  yuQ  onXa  rä  ^^eta  nao'  avrtp  Tore 
tag  x«^  ttK^  ^QX'^Qi^  xatd  ri  nar^ov  xcifieva  xpoipov  r^;  vuxtöf 
i7to(fi0(i  wo  das  Wort  Torc  beweist,  dafs  die  Ancilia  nicht  immer  dort 
waren,  sondern  eben  nur  in  dieser  Nacht,  da  am  folpcriflcn  Tape  der  Zug 
aufs  Capitol  und  das  dortige  Opfer  unter  der  Leitung  des  Poutit'.  M.  er- 
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teten  Mansiones  Saliorum  d.  h.  Einkehrshäusern  der  Salier  und 
der  Ancilien  für  die  Nacht  und  die  Zeit  der  Mahlzeiten,  welche 
immer  so  prachtig  und  üppig  aus/ielen,  dafs  sie  wie  die  der 
Ponlilices  in  ihrer  Art  sprichwörtlich  geworden  waren  '). 

Im  weitern  Verlaute  des  Jahrs  hrachte,  soviel  wir  wissen, 
der  römische  Kalender  nur  im  Juni  und  im  Octoher  neue  Feste 
des  Mars,  an  den  Kaienden  des  Juni  jene  gemeinschaftliche  Feier 
der  Juno  und  des  Mars,  bei  welcher  diesem  namentlicli  in  dem 
Tempel  an  der  Appischen  Strafse  gehuldigt  wurde  (Ovid  F.  VI, 
191),  an  den  Ideii  des  Octoher  neue  Hennen  im  Marsfelde  nnd 
dabei  das  merkwürdige  Opfer  des  Octoberpferdes  -  Der  ganze 
Zusammenhang  dieses  alten  Gebrauchs  scheint  dieser  gewesen 
zu  sein.  Zuerst  fand  wie  gewöhnlich  das  Rennen  zu  Fhren  des 
kriegerischen  und  ritterlichen  Gottes  statt,  dann  wurde  das 
Handpferd  des  Gespanns,  welches  bei  diesem  Rennen  gesiegt 
hatte,  an  jenem  alten  Altäre  des  Mars  geopfert,  und  zwar  ob 
frugum  eventum  d.  h.  zum  guten  Gedeihn  der  neuen  Aus- 
saat; daher  das  Haupt  des  zu  opfernden  Pferdes  mit  einem 
Kranze  von  Broden  behangen  wurde,  wie  beim  Feste  der  Vesta 
die  Esel  als  Gehülfen  der  Müller  3).  Dom  Haupte  und  dem 
Schwänze  des  geüi)ferten  Pferdes  wuixle  eine  besondre  Kraft  der 
Sühnung  zugeschrieben,  daher  sich  um  das  Haupt  ein  hitziger 
Kampf  zwischen  zwei  der  ältesten  Sta<ltquartiere  erhob,  dem  der 
Subura  und  dem  der  Sacra  Via.  Die  newohncr  von  jenem  na- 
gelten es,  wenn  sie  es  erlangten,  an  den  Mainilisclien  Thurm,  die 
der  Sacra  Via  an  die  Mauer  der  Regia      vermulhlich  \\v'i\  man 


folgte.  Nun  wohnte  der  Pontif.  M.  zwar  in  der  Regia,  aber  das  Sacrarium 
Marlis,  wo  die  heiligen  Speere  und  die  Ancilia  gewöhnlich  aufbewahrt  wur- 
den ,  war  jedenfalls  ein  andrer  Raum  als  seine  Wohnung.  Dieses  gegen 
Becker  Handb.  1,  230. 

1)  Or.  n.  2244  Mansiones  Saliorum  Palatinorum  a  veleribus  oh  ar- 
morum  annalium  {I.  ancilium)  custodiam  constitufas  longa  aefafe  neqlecfas 
pecvn.  sua  reparaverunt Pontißces  f  'estae  etc.  Fest.  p.  329  Salio.s,  —  qui' 
bus  per  omnis  dies  ub  ieumque  jnanen  t  quia  amplae  ponuntur  cenae, 
si  quae  aliac  magnac  sunt,  saliares  appeüaniur.  Vgl.  Cic.  ad  Att.  V, 
9,  Horat.  Od.  .1,  37,  2,  Sueton.  Claud.  4.  33  u.  A. 

2)  Fest.  p.  17S  October  eqnus,  Paul.  p.220  Panibus,  Plut.  Qu.  Ro.  07. 
Im  Kai.  Constant.  Id.  Octob.  Equus  ad  Nixas  fit  ist  dasselbe  Opfer  ge- 
meint, s.  meine  Regionen  d.  St.  R.  S.  173. 

3)  Lactant.  1,  21,  26.  Am  21.  Decb.  wurde  nach  Macrob.  S.  III,  II, 
10  dem  Hercules  und  der  Ceres  geopfert  sue  pracgnante ,  panibus,  mulso. 
Vgl.  die  panes  laureati  der  fratres  Arvales  bei  Marini  p.  526. 

4)  Fest.  1.  c.  Vgl.  das  Abschneiden  und  Annageln  des  Pferdehaujits 
in  Deutschland,  Grimm  D.  M.  41  und  624 ff.  Auch  sonst  wurden  bei  den 
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glaubie  dafs  da»  dort  angenagelte  Haupt  seinen  Segen  über  das 
ganze  Quartier  verbreiten  werde.  Der  Schwanz  wurde  so  schnell 
als  möglich  in  die  Regia  getragen,  wo  man  das  Blut  auf  den 
tar  dex  Vesta  träufeln  lieüs,  worauf  die  Vestahnnen  aus  diesem 
geronnenen  Blute  und  andern  Ingredienzien  das  Räucherwerk 
bereiteten,  dessen  man  zu  den  Sühnungen  der  Paliüen  bedurfte^). 
£s  war  eine  schreckliche  Parodie  dieses  alter^ifimiiohen  Ge^ 
brauchs,  als  nach  den  Triumphen  Casars  im  J.  46  v.  Chr.,  wk 
es  sdieint  zur  Sühne  einer  Meuterei  unter  den  Soldaten,  auf  dem 
Marsfelde  zwei  Menschen  von  den  Pontifices  und  dem  flamen 
Martialis  geopfert  und  ihre  Köpfe  gleichfalls  an  der  Regia,  wo 
Cäsar  als  Pontifex  Max.  wohnte,  angenagelt  wurden  (Dio  XUn, 
24).  —  Endlich  sdieint  auch  das  am  19.  Octb.  gefeierte  Ärmi* 
lustrium  vorzugsweise  dem  Mars  gegolten  zu  hab^,  eine  im  Ar- 
milustrium  am  Aventin  begangene  Cerimonie,  welche  aus  einem 
Opfer  unter  dem  Schall  der  heiligen  Trompeten  und  einem  Um^ 
zuge  mit  den  zu  lustrirenden  Waffen  beituid,  für  welche  Varro 
1. 1.  VI,  22  die  AnciUen  nennt  2). 

Inzwischen  fand  mit  der  Zeit  auch  in  diesen  Kreisen  immer 
mehr  die  griechische  Kunst  und  die  griechische  Fabel  Eingang,  so 
dafs  die  älteren  Culte  des  Palatin  und  Quirinal  zuletzt  vergessen 
und  verkannt  und  dalür-mit  neuen  Ideen  und  nach  neuen  Mu- 
stern auch  dem  Mars  neue  Tempel  und  neue  Culte  gestiftet  wur- 
den. Schon  der  T.  des  Mars,  den  I).  lunius  Brutus  Caliaicus,  der 
Consul  des  J.  138  v.  Chr.  auf  Veranlassung  eines  kriegerischen 
Erfolges  gelobt  und  der  griechische  Architect  Hermodor  aus  Sa- 
lamis in  der  Nähe  des  Circus  I  lainiiiius  erbaut  hatte,  scheint 
spcciell  zur  Aufnahme  von  griechischen  Kunstwerken,  nament- 
li(  Ii  eines  sitzenden  Colosses  des  Mars  von  der  Meisterhand  des 
Scopas  gedient  zu  iiahen^).  Ganz  im  Sinne  der  neuen  Zeit  und 
im  FamiHeninteresse  des  Julischen  (ieschlechtes,  welches  zu- 
gleich die  Venus  und  den  Mars  verehrte,  erfolgte  dann  die  Stif- 
tung eines  neuen  Dienstes  des  Mars  Ultor  durch  Augustus. 
Schon  Cäsar  hatte,  da  er  die  Venus  (ienilrix  auf  seinem  Forum 
verherrlichte,  auch  einen  T.  des  Mars  von  solcher  Pracht  und 


Alten  Weili^eschenko,  Thcilc  von  Opfertbiereo  u.dgl.  an  Heiligthämer  M- 
genagelt,  s.  Bölticher  tiaumcultus  S.  69. 

1)  Prop.  IV,  1,  19,  Ovid  P.  IV,  73!. 

2)  Vgl.  Paul.  p.  19,  Kai.  Mail'.  Amitern. 

3)  Coro.  Nepoa  b.  Priaciaa  VlU,  4  p.  370,  vgl.  Plio.  H.  JS,  XXXVI, 
6.  26. 
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Gf6f8e,  wie  man  ihn  gonst  nirgeDds  fönde,  erbauen  wollen  < ). 
August  nahm  diesen  Gedanken  seines  Adoptivvaters  wi(>(U>i'  aiit. 
indem  er  zugleich  dessen  persönliches  AndcnkrFi  und  d.is  in  die 
göttliche  Strafe,  welche  seine  Mörder  pfftrottcn  had«',  dainil  \<'r- 
einigte.  Er  gelobte  nehmlich  in  dem  Kri«  <:r  i^jc^^cn  Hnilus  luul 
Kassius  42  v.Chr.  dem  Mars  einen  T.  pro  idtioiic  j)al<'i  ii;i,  d;ilirr 
der  IVam«'  Mars  (Iltor,  dessen  «^l.in/nider  Tmiprl  /.ii«;lri(  li  tiiit 
dem  Corinn  Au«;nsli  in  Angrill"  ^ciioininen  wurde,  ahei*  <'i  s(  im 
.1.  2  V.  (Ihr.  eing^(»weiht  werden  koniile.  hi/wisdien  erlolt^le  jfii 
J.  20  die  Uückj^ahe  der  von  ('rassiis  an  die  Pariher  verlornen 
Feldzeichen,  zn  deren  Aid'n;iliiiie  Aulohs!  einen  kleniereti  Tempel 
des  .Vfars  I'ltor  an!"  dem  (l;i|iil(>l('  ri  leinen  liel's,  ein  (ie^enslnek 
zn  dem  wiederlier^esh'llleii  T.  des  .lni»iler  l'nrlrius.  in  wcIcIi'  mi 
sieh,  wie  man  aus  li;iu(i<;en  Al)l»ildimi:<'n  auT  n»nn>riien  und  .iMa- 
tisclien  Mmizen  der  Zeil  sielil.  ;mrsri-  den  \viederi;ewi)nnenen 
Feldzeichen  auch  ein  Stamlhild  des  >l;irs  iM'r.ind,  der  in  d"r  W. 
einen  Le<^Monsadler,  in  der  F..  ein  .indres  rdd/eielien  Irui;.  Die 
Finweihunjj;  dieses  Tefnpels  erlniLile  selion  im  ,1.  1^1  odi  r  ! v. 
Chr.,  also  geraume  /eil  voi*  der  des  ui<W>ri('ii  Diesei'  li-i/ine, 
welcher  auf  dem  i^cwdhidirh  lornm  An,i;u>li.  an-.n.ilniis\veise 
auch  1'.  Maitis  L-enannlen  IMalze  lau  und  in  einigen  TrrmmK'rn 
noch  voiii.'mden  isl.  w;n'  einer  der  [»riiclil iij^slen  in  der  «ganzen 
Stacll.  von  iinien  und  von  aulsen  «geziert  mil  vielen  krie<;erisclien 
Ehrenzeichen,  koslhaiMMi  Kunstwerken  und  nnl  Frimierun^^en  m\ 
Aeneas  und  die  Almen  <les  .lulischen  r.esclilechls  Iiis  hinah  zum 
Divus  .lulins,  wälirend  die  heiden  j^öllliclieii  Almen  dieses  (hv 
schlechls,  Mars  und  Venus,  in  seinem  Innem  dun-h  ein«'  eiiL- 
sprr'chende  (iriippe  ver^ife^enwärtiiif  waren  '  i.  has  Kinweihungs- 
fost  dieses  Tempels  wurde  am  12.  Mai  unter  iH-rsönlicher  Ih»- 
theiliguuL,'  des  August  mit  aulserordenllich  koslharen  und  glän- 
zenden Spielen  begangen^);  die  bei  Die  LV,  10  in  einem  Aus- 


1)  Im  Marsfeld«,  vmnuthlich  in  der  Ci-j^f-nd  d(?s  Pul.  Faroese, 
Sueton  Caes.  3U,  44,  Hin  \L1II,  23,  ineine  Kegioiu  n  S.  100.  21«. 

2)  Dio  LIV,  8,  vgl.  Becker  Haudb.  1,  371  und  Finder  in  der  S.  178, 2 
angerahrtea  Abbandliiog. 

3)  Ovid  Trist.  II,  296  stat  Fenus  Vllori  imicta,  vir  (d.  i.  Valcan) 
ante  foreSy  nach  der  Emend«lion  von  Hanpt  b.  Larhmann  z.  Liicrot.  p.  199. 
Vgl.  Ovid  F.  V,  55011.  Auch  das  Scliwerdt  des  Divus  iolius  wurde  in  die- 
sem T.  aufbewahrt,  s.  Suet(»ri  V  itell.  8. 

4)  Vgl.  Vellei.  Fat.  100,  Kai.  MalT.  zum  12.  Mai,  Ovid  F.  V,  597. 
Nach  dem  Kai.  Veaas.  war  der  14.  Mai  dem  Mars  Invictos  heilig. 
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zuge  erhaltene  Consecralionsurkunde  ' )  bestiminle  unter  andern 
Aiiszeirhnungen,  dafs  die  jungen  Cäsaren  nach  Anlegung  der 
toga  virihs  in  diesem  Teniiiel  opfern,  der  Senat  in  ilim  über 
Krieg  und  Frieden  und  über  zu  ertheilende  Triumphe  berathen, 
die  zur  Verwaltung  der  Provinzen  bestimmten  Magistrate  von 
hier  in  dieselben  abgehen,  die  zurückkehrenden  Sieger  hier  die 
Attribute  ihres  Triumphs  niederlegen  sollten;  auch  sollten  in  sei- 
ner Nähe  alle  Triumpliatoren  älterer  und  neuerer  Zeit  in  ehernen 
IJildsäulen  verewigt,  in  ihm  alle  etwa  verlornen  und  wiederero- 
berten Feldzeichen  aufgestellt  werden.  So  wesentlich  war  es  hier, 
w  ie  sonst  bei  den  Stiftungen  des  August,  auf  eine  Verschmelzung 
des  Ruhms  der  Jiilier  und  der  Ansprüche  ihrer  Dynastie  mit  dem 
des  römischen  Namens  überhaupt  abgesehn. 


2.  Quififius, 

(Juiriiius  ist  der  sabinische  Mars  als  Slammgott  von  Cures 
und  seiner  Bürger,  der  Quiriten,  wie  der  Albanische  Mars  der 
Slammgott  der  palatinischen  Römer  war.  Deshalb  galt  jener  für 
den  Vater  des  Gründers  von  Cures  Modius  Fabidius,  wie  der  Al- 
banische Mars  für  den  der  römischen  Zwillinge.  Die  Wurzel  des 
Namens  ist  quiris  oder  curis  d.i.  auf  sabiniscli  die  Lanze,  welche 
so  gut  (las  Svmb«d  des  sabinischen  als  des  latinischen  Mars  war. 
Ueberliaiiiil  haben  wir  gesehen  dafs  Mars  durch  ganz  Italien,  so- 
wohl bei  den  Sabinern  als  bei  den  Lalinern,  der  nationale  Früh- 
lings- Feld-  und  Kriegsgott  war,  daher  es  nicht  auHallen  kann 
dai's  dieser  Gottesdienst  neben  seiner  allgemeinen  Geltung  und 
dem  gewöhnlichen  Namen  hin  und  wieder  eigenthüniliche  und 
locale  Formen  und  Namen  angenommen  hatte.  In  Rom  entstand 
dadurch  der  allen  Verdoppelung  der  beiden  Stämme,  der  Latiner 
auf  dem  l*alatin  und  der  Sabiner  auf  dem  Quirinal,  entsprechend 
eine  locale  Verdüp|)elinig  des  Marsdienstes,  welche  die  römischen 
Alterthumsforscher  wohl  bemerkt  haben ,  aber  sich  nicht  zu  er- 
klären wufsten-),  während  die  Griechen  den  Mars  gewöhnlich 


1)  Vgl.  Sucloii  Octav.  29. 

2)  Dionys  H.  II,  4S  nach  Varro:  tov  ^'  ^Evvaliov  ol  ZaßXvoi  xai 
nuQ  ixf(i'0}y  oI'Pmucuoi  uaO^ovreg  KvqTvov  6vo^uC.ovaiv ,  ovx  e/ov- 
Tf ff  ftTTfiv  TO  {ixpißtg  tiT€  'yfQTjg  iarU'  (he  (TfQog  Tig  oftolag  yiQet  ii^ag 
Ijjfwv  ol  fxtv  yuQ  h'og  oYovrai  //foi'  noXbuixiov  ayiormv  fiyi/uiovog 
IxttTt^ov  ruiv  orofnuTtoi'  xdTijyoQHai^Ki ,  ot  oh  xaTu  ovotv  Tfhrea&ai 
dtiifxoviav  noUfiiaiüiv  xa  ovof^ctTct.  Vgl.  Flut.  Rom.  29. 
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in  ihren  Ares,  den  Quirinus  in  ihren  Enyalios  ubersetzen,  welche 
beiden  Götter  der  griechischen  Mythologie  bekanntlich  gleich- 
falls nur  yerschiedene  Formen  eines  und  desselben  nationalen 
Kriegsgottes  waren.  Der  historische  Grund  des  Unterschieds 
w»  dtfio  abgedeutet,  dafs  Quirinus  ITir  den  Gott  der  mitT.Ta- 
tius  von  Cures  nach  Rom  übergesiedelten  und  auf  dem  Quirinale 
angesiedelten  Sabiner  galt ' ).  An  dem  Abhänge  dieses  Hügels, 
in  der  Gegend  von  S.  Andrea,  lag  auch  das  alte  Heiligthum  des 
Quirinus  und  in  seiner  Nähe  das  des  gleichfalls  nationalen  Got- 
tes oder  Ualhgottos  Dius  Fidius,  des  sabinisdien  Hercules.  Die 
.  grof^  Wichtigkeit  dieses  Gottesdienstes  für  die  ältere  Zeit  ist 
dann  zu  erkennen,  dafs  Numa  den  Quirinus  neben  dem  Blars 
unter  die  Götter  seines  Systems  aufnahm  und  dementsprechend 
aucb/dem  flamen  Quirinalis  seine  eigene  Stelle  unter  den  drei 
sogenannten  Flamines  majores  anwies  femer  daran  daitls  nocfa 
TfühlB  Hostiiius  dem  Quirinus  zu  Ehren  ein  zweites  Gollegium 
der  Salier  stiftete  (S.  314).  Auch  ist  der  flamen  Quirinalis,  der 
sidi  ini^JS«l.  der  Gallischen  Noth  um  die  Rettung  der  HeiUgUiü- 
mei^der  .l^^  so  verdient  madite,  Immer  ein  sehr  angesehene 
Geiatficbar  jg^eben,  und  die  Bdbefaaltung  des  Schwurs  beim 
Ibopi;  und  Qiurinus  in  alten  Schwurformehi  9)  sammt  andern 
Meij^Q^ai  alter  Tradition  beweist,  dafs  der  Gultus  audi  hier 
oi»]ltimt^^      als  die  populäre  Meinung,  für  welche  Quhrinus 


'1)  Varro  1.  1.  V,  51  Collis  Quirinalis  ob  Quirini  fanum.  Sunt  qui  a 
i^mbiUbusy  qui  cum  TaHo  Curibus  vmerunt  Ronurni ,  quott  ibi  habwrM 
castra.  Vgl.  Fest.  p.  254  Qalrioalis.  >ach  Varro  ib.  74  und  Dionys  11,50 
brachte  T.  Taliiis  die  Verehninp  des  Quirinus  nach  Rom.  Uebcr  die  Lage 
des  Tempels  s.  Liv.  VIII,  20,  IJrlichs  in  der  Beschr.  d.  St.  Rom  III,  2,  366, 
Becker  Handb,  1,  561).  Auch  die  p.  Collina  hiefs  mit  einem  anderu  Namen 
p.  QuiriBsUf  und  «ach  io  ihrer  NShe  beFand  sieb  ein  saeelliim  Quirini, 
Paul.  p.  255. 

2)  Vgl.  oben  S.  57  und  Fest.  p.  1S5  Qmrinalis  [ßamen]  socio  impe- 
rii  Roinani  C tiribus  adscito  Quirinn.  Vgl.  Liv.  V,  39.  40  und  Plut.  Camill. 
20,  aus  welcheu  Steliea  zugleich  hervorgeht,  dal's  der  11.  Quiriualis  iu  der 
Miilie  des  t.  Quirini  wohnte.  Selbst  die  Wohnnng  des  Numa  worde  von 
Einlesen  an  den  Qnirinal  verlegt,  s.  Plnt,  Nom.  14,  Solin.  1,21.  Galt  Numa 
für  den  Stifter  des  CuUus  des  Quirinus,  so  ist  das  eben  nur  von  der  Ein- 
reibung dieses  Gottes  in  sein  Göttersystem  zu  verstehn,  s.  Dionys  II,  63, 
wo  der  sabinische  Gott  wie  spdter  allgemeiu  mit  Homolus  Quirinus  ver- 
wechselt wird.  Auch  Mamurius,  der  Schmied  der  AneiUen,  war  am  Qniri- 
nal zn  Hause,  s.  oben  S.  317, 4. 

3)  Vgl.  oben  S.  59,  1,  Liv.  V,  52,  VITT, 9  und  den  Schwur  des  Drusus 
S.  Sl.  Zu  ht'merken  ist  aach  der  alte  Schwur  Equirine  d.  i.  beim  Quiri- 
nus, w  ie  Liuno,  Eecere,  Ecastor,  Paul.  p.  81  und  die  altherlLÖmmliche  Cul- 
tusrurmel  Quirinus  Pater  b.  Eonius  und  Luciiius. 
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bekanntlich  später  für  identisch  mit  dem  wgöttlichten  Romnliis 
galt.  Durch  diese  Identification  von  zwei  ursprünglich  ganz  Yer- 
gdüedcnen  Wesen  ist  demi  freilich  die  Bedeutung  des  alten  na- 
tionalen Stammgottes  von  Cures  Quirinus  ehen  so  sehr  Terkünt, 
als  die  des  römischen  Stadt-  und  Nationalheroen  Romulns  er- 
höht worden.  ' 

Gewisse  Merkmale  der  alten  Bedeutung  und  Geltung  des 
Quirinus  lassen  sich  indessen  noch  jetzt  nachweisen.  So  ist 
wohl  zu  beachten  dafs  der  flamen  Quirinahs  aufser  dem  Dienste 
des  Quirinus  am  25.Dec  mit  den  Pontifices  ein  jährliches  Opf<^ 
am  Grabe  der  Acca  Larentia,  ferner  am  25.  April  das  jährliche 
Opfer  des  Robigus,  damit  der  Kornbrand  nicht  schade,  zu  brin^ 
gen,  endlich  mit  den  Pontifices  und  den  Yestalinnen  zusammen 
am  7.  Juli  und  21.  Aug.  die  Feier  der  Consualioi  zu  besorgen 
hattet):  lauter  alte  Got&eiten  der  Flur  und  des  Erdbodens,  sodaüi 
also  auch  Qmrinus  nothwendig  in  ähnlicher  Weise  eaü  Gott  der 
Flur  und  des  Ackerbaus  gewesen  sein  muTs  als  Mars.  Dazu 
kommt  die  Verehrung  der  Bora  Quirini  und  sogenannter  yi^ 
rites  Quirini  nach  den  Auszügen  aus  priesteriichen  Gdratsur- 
künden  bei  GeDius  (S.50, 1),  welche  Namen  gleidifalls  auf  einen 
Gott  der  Befruchtung,  sowohl  des  Feldes  als  der  Ehe  deuten. 
Die  Vintes  Quirini  hängen  nehmlich  höchst  mlliagflMmäsh  tnü 
virere  und  Tirescere  zusammen,  wie  die  S.  SS.^Mi^^^^ 
Virae  Querquetulanae  und  die  Vires  der  Dianav(6^^8,J[)  und  ihr 
Schützling  Virbius  und  Visidianus,  der  Schutzgott  ^on  Naroia^). 
Die  Hora  Quirini  aber,  weldie  auch  in  den  Annalen  des  Ennius 
vorkam  ^\  war  den  Andeutungen  Ovids  Met.  XIV,  832 ff.  zufolge 
identisdi  mit  der  Hersilia  d.  h.  der  zur  Göttin  gewordenen 
Gemahlin  des  Romulus  Quirinus,  wddie  auf  den  Romulus  aber 
erst  nach  seiner  Identifidrung  mit  dem  sabinischen  Quirinus 
Übertragen  sein  kann.  Juno  sagt  dort  zur  Hersilia,  wenn  sie  ih- 
ren Gemahl  wiedersehn  wolle,  so  solle  sie  mit  ihr  gehn  zu  dem 


1)  Gellias  VIT,  7,  7,  Ovid  F.  TV,  910,  TertoU.  de  Spectae.  5. 

2)  Tertull.  Apolog.  24,  Ad  Nat.  II,  8.  Zu  bemerken  Ist  dafs  in  jener 
Stelle  des  Gellias  weder  die  Lesart  Viriles  Quirini  ganz  sicher  steht  nodi 
die  Deutung  als  Plural,  was  auch  von  den  Moles  Marlis  8.  .'{uS,  4  ph. 

3)  Bei  IVou.  Marc.  p.  12Ü  Quirine  Pat&r  veneror  Iloramque  Quiriiii, 
Bei  Plnt  Qu.  Ro.  46  beint  sie  Horte ,  welcher  Neme  nach  Antistios  Labee 
abzuleiten  wäic  al)  liorlando,  die  zu  guten  nod  löblichen  Tbaten  ermah- 
nende. Doch  ist  die  Form  Hora  (b.  Ennius  flöra,  b.  Ovid  Hora)  am  besten 
beglaubigt.  Nach  Plutarch  I.  c.  stand  ihr  Tempel  immer  offen,  vgl.  oben 
S.  155.  Ueber  deo  Namen  der  Hersilia  s.  S.  245. 
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Haine,  welcher  dem  Quiriniis  auf  seinem  Hügel  grüne').  Als 
sie  hingegangen  sind,  fallt  ein  Stern  vom  Himmel  und  auf  den 
Scheitel  der  Hersilia,  worauf  sie  verschwindet  (vgl,  ohen  S.  83) 
und  von  Romuliis  unter  dem  Namen  der  Hora  Quirini  in  seinen 
Tempel  aufgenommen  wird  -).  Also  eine  Göttin  gleich  der  sahi- 
nischen  Nerio,  der  Gemahlin  des  Mars,  welche  auch  zugleich  als 
weiblich  hingehend  und  als  kriegerisch  und  neben  dem  Mars  als 
Schutzgöttin  der  Ehe  gedacht  wurde  (S.  303).  Neben  diesen 
Beziehungen  zur  Natur  und  Fruchlbarkeit  aber  wurde  Quirinus 
wie  Mars  doch  vorzugsweise  als  ein  Gott  der  Waffen  und  des 
Kriegs  gedacht  und  verehrt').  Sein  Bild  scheint  das  eines  bär- 
tigen, in  einem  halb  kriegerischen  halb  priesterlichen  Schmucke 
dasitzenden  Mannes  gewesen  zu  sein^). 

Plinius  erzählt  H.  N.  XV,  29,  3(5,  dafs  vor  dem  alten  Tem- 
pel des  Quirinus  lange  zwei  Myrten  gestanden  hätten,  von  denen 
die  eine  die  patricische  die  andre  die  plebejische  hiefs.  Viele 
Jahre  habe  die  patricische  Myrte  ein  fröhlicheres  Wachsthum  ge- 
habt, während  die  plebejische  verkünmiertc,  so  lange  eben  der 
Senat  oben  auf  und  der  gemeine  Mann  zurückgesetzt  gewesen 
sei.  Dann  aber,  während  des  Marsischen  Kriegs,  als  die  Demo- 
kratie die  Aristokratie  überflügelte,  sei  die  plebejische  Myrte  auf 
einmal  mächtig  aufgeschossen,  die  patricische  aber  verwelkt  und 
eingegangen.  Diese  beiden  Bäume  erinnern  sehr  an  die  beiden 
Lorbeern  im  Heiligthume  des  Mars  in  der  Regia  (lul.  Obseq.  7S), 
und  man  darf  wohl  vermuthen,  dafs  beide  Pflanzungen,  die  Myr- 
ten vor  dem  T.  des  Quirinus  und  die  Lorbeern  im  Heiligthume 
des  Mars,  sinnbildlich  dasselbe  bedeuten  sollten,  das  fröhliche 
Gedeihen  des  vereinigten  populus  Romanus  Quirilium  unter  dem 
Schutze  der  beiden  alten  Stammgötter:  bis  eine  spätere  Zeit  bei 
jenen  Myrten  nicht  mehr  an  die  beiden  Stämme  der  Vorzeit, 


1)  Colle  Quirino  qui  vir  et  et  fc^nipli/in  Romani  j'eg-is  ohumbrat. 
Vielleicht  waren  die  Viriles  Quirini  die  Güttinnen  dieses  Hains,  der  wie 
gewöhnlich  das  iiiteste  Heilifcthuin  des  Gottes  wav. 

2)  Prisevm  paritei'  cum  corpore  nonien  mutat  Horamque  vocaf, 
quac  nunc  Dea  iuncta  Quirino  est. 

3)  Stat.  Silv.  V,  2 ,  129  humeris  quatere  arma  Quirinus  (mmi- 
strabit).  Vgl.  Fest.  p.  217  persiiluin,  so  hiefs  im  priesterlichen  Sprach- 
gebraucfae  ein  eigenthümliches  Gefal's,  rudusculum  picatum,  ex  quo  un- 
gw'ne  ßamen  Portunalis  arma  Quirini  unguet. 

4)  Auf  Münzen  der  Meminia  der  K.  des  Quirinus,  würdig,  langbärtig 
in  gelockten  Reihen,  mit  einein  Myrten-  oder  Lorbeerkranz.  Auf  M.  der 
Fabia  (Pictor)  Quirinus  sedens  d.  apicem  s.  hastam  et  clypewn.  Auf  dem 
Schilde  die  Inschrift  QVIRIJX. 
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Kondem  an  die  fetodliehen  Stände  der  Patrider  und  Plebejer 
tlaclite.  Der  Apollinische  Lorbeer  bedeutete  Reinbeit  und  Er- 
neuerung, die  Myrte  aber,  das  Laub  der  Yonus,  Befruchtung  und 
Einigung ;  daher  die  Sage  ging,  dafs  die  Römer  und  die  Sabiner, 
als  sie  nach  blutigem  Streit  zur  Yerbftndung  geschritten,  sich 
beim  Heiligtliume  der  Venus  Cluacina  mit  Myrtenzweigen  gerei- 
nigt hätten.  Wird  doch  selbst  die  Stiftung  des  Dienstes  des  Qui- 
riniis  gewöhnlich  auf  jenen  ältesten  Bund  und  Vertrag  zwischen 
den  Römern  und  Sabinern  und  eben  so  der  Name  Quirites  auf 
denselben  ältesten  Grundvertrag  des  römischen  Bürgerrechtes  und 
Stadtfriedens  bezogt^n ' ).  Vielleicht  hängt  es  damit  zusammen 
dafs  man  später  den  Quirinus  als  einen  ruhigen  und  friedlichen 
Göll  dem  Mars  Gradivus  geradezu  entgegensetzte  (Serv.  V.  A. 
1,  292). 

Leider  lafst  sicli  die  Zeil,  wo  der  erliohete  Romulus  und 
Quirinus  zu  einer  Person  verschmolzen,  nicht  näher  bestimmen; 
jedenfalls  kann  es  nidit  eher  geschehen  sein  als  nachdem  das 
Rewul'stsein  von  jener  ältesten  Thatsache  der  römischen  Ge- 
scliichte,  der  Vordoppelung  der  Bürgerschaft  durch  Verhündung 
der  Römer  und  Saliner,  verloren  gegangen  war.  Seitdem  ist  Ro- 
mukis  Oiiirinus  als  alleiniger  Stammheros  an  die  Stelle  der  bei- 
den allen  Stanungötter  eingerückt,  wie  die  Formel  Populus  Uo- 
nianus  Quiriles  oder  Quiritium  ursprünglich  eine  Verdopj)eliing 
ausgedrückt  halte,  aber  später  nur  das  eine  Volk  der  runiischen 
Bürger  bezeichnete.  Gevvifs  ist  dafs  zur  Zeit  des  Cicero  und  der 
Dichter  des  Augusteischen  Zeitalters  Romulus  und  Quirinus  all- 
gemein für  dieselbe  Person  galten  2). 

Das  jährliche  Fest  des  Quirinus,  die  Quirinalia,  iiel  auf 
den  17.  Fehniar,  also  in  die  Annäherung  des  Frühlings.  Leider 
hören  wir  von  demselben  nur  auf  Veranlassung  der  Fornacalien, 
bei  welchen  denen,  welche  sich  zu  keiner  bestimmten  Gurie 


1)  Fest.  p.  254  Quirites  autem  dich'  pnst  foedus  a  Romulo  et 
Tatio  perctissum  conimunionem  et  societatem  popuU  Jactam  indicant. 
Vgl.  Plut.  Rom.  29. 

2)  Orelli  Onomast  ToU.  v.  Quirinus.  Wenn  Cie.  de  Off.  III,  10  sagt: 
Romulus  fratre  interempto  sine  emtrovcrsia  peccavit,  pace  vel  Quirhd  vel 
Romttli  dixerhn,  so  ist  das  nur  der  gewbhnUche  Unterschied  zwischen  dem 
sterblichen  und  unsterblichen  Romulus.  Virp.  Ge.  111,27  victonsque  amta 
Quirini.  Aen.  1,  2'J2  Hemo  cum  fratre  Quirinus.  Ovid  F.  11,  476,  III,  41, 
VI,  369  Hiuo  puteAer  trabeaque  Quirinu$,  lavenal.  XI,  105  eeminos  Qui' 
rinos  von  Romains  und  Renns.  Vgl  Plin.  H.  N.  XV,  29,  36,  PinL  Rom. 
29tL  A. 
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hielten,  eine  eigne  Feier  auf  den  Tag  der  Quirinalien  angesagt 
wiu'de,  welchen  man  deshall)  «uirh  den  Feslta^;  der  Narren,  Stul- 
torum  ferias  nannte  Der  alte  Tempel  des  Quirinus  wurde  im 
J.  461  (293  V.  Chr.)  von  L.  Papirius  Cursor  nach  einem  Gelübde 
seines  Vaters  von  neuem  erbaut  uud  mit  den  Spolien  der  Sam- 
niter  und  einer  Sonnenuhr,  der  ersten  in  Rom  geschmückt  2).  In 
diesem  Tempel  wurde,  als  Quirinus  schon  allgemein  für  den 
göttlichen  Romulus  galt,  dem  Cäsar  als  seinem  Abkömmling  eine 
Statue  mit  der  Inschrift  „dem  unbesiegten  Colte''  errichtet^). 
Augustus,  welcher  sich  gleichfalls  für  einen  Abkömmling  des 
Romulus  hielt  und  sich  gerne  einen  zweiten  Romulus  nennen 
hörte,  stellte  den  durch  Alter  und  Rrand  beschädigten  Tempel 
des  Quirinus  noch  einmal  her,  seit  welcher  Zeit  (er  wurde  im  J. 
15  V.  Chr.  eingeweiht)  das  Gebäude  ein  sehr  prächtiges  und  von 
einer  doppelten  Säulenhalle  umgeben  war*). 


3.  Picus  und  Picumnus  und  Piliunnns. 

Es  ist  wieder  ein  recht  deutlidher  Beweis  von  dem  mährchen- 
haflen  Zuge  der  älteren  italischen  und  latinischen  Volkssage,  dafs 
aus  dem  picus  Martins,  dem  heiligen  Waldvogel  des  Mars,  im 
Laufe  der  Zeit  ein  Walddämon  und  ländlicher  Schutzgeist,  ja 
in  den  Sagen  der  Laurenter  sogar  ein  König  und  streitbarer  Held 
werden  konnte.  Als  silenenartiger  Dämon  des  Waldes,  der  die 
Quellen  liebt  und  weissagerischen  Geistes  ist,  tritt  Picus  neben 
dem  gleichartigen  Pannus  auf  in  dem  Mährchen  bei  Ov  id  F.  III. 
291  IT.,  wo  Numa  beide  Dämonen  ^)  an  einer  Quelle  am  Aventin 
auf  dieselbe  Weise  fangt  wie  Midas  den  Silen.  In  andern  Sagen 
erscheint  er  als  ein  Dämon  des  Ackerbaus,  namentlich  des  Dfln- 
gens,  daher  man  ihn  einen  Sohn  des  Stercutus  d.  h.  des  Satur- 
nus  und  den  Stiller  eines  Altares  des  Stercutus  in  Rom  nannte, 
oflenbar  wegen  der  sterquilinischen  Neigungen  des  Wiedehopfes, 
an  dem  solche  Unsauberkeit  auch  sonst  in  allerlei  unpoetischen 


1)  Varro  1.  1.  VI,  13,  Fest.  p.  254  Quirioalia,  Ovid  F.  II,  473  ff.,  vgl. 
Kai.  Maff.  und  Farnes.  17  Febr. 

2)  Liv.  X,  46,  Plin.  H.  i\.  VII,  60. 

3)  Dio  XLIII,45,  Daher  Cicero  ad  Att.  XIII,  28  den  Casar  einen  con- 
tubernalis  Quirint  nennt. 

4)  Dio  LIV,  19,  Vitruv.  III,  2,  7,  Becker  Ilandb.  1,  569. 

5)  Sie  sagen  von  sich  v.  315  di  sumus  Odettes  et  qin  dominemur  in 
altis  montibus. 
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Beinamen  hervorgehoben  wird.  Wieder  andre  Sagen  oder  Culle 
nannten  ihn  Picumnus  und  neben  ihm  als  seinen  Bruder  und 
Doppolgiinger  den  Pilumnus,  von  denen  jener  die  Düngung  der 
Fehler  erfunden  habe  und  deshalb  Sterculinus  genannt  worden 
sei,  dieser  dasStamj)ren  des  Getreides  (pinscndi  frumenti  usum), 
daher  er  von  den  Bäckern  (a  i)istoribus)  verehrt  werde,  deren 
Mörserkeule  (piluni)  nach  ihm  benannt  sei ') :  eine  volksthfim- 
liche  Unterscheidung  der  zwei  nahe  verwandten,  sonst  oft  ver- 
wechselten Vögel,  des  Stänkers  Wiedehopf  (upupa,  fcVroi//)  und 
des  Stampfers  Specht  (picus,  ögi^ozoldjcTr^g),  welcher  also  hier 
zu  einem  Schutzpatron  der  pistores  geworden  war.  Gewifs  ist 
dafs  Picumnus  auch  sonst  beim  Volke  für  einen  ländlichen  Dämon 
galt  '-^),  daher  eine  Sage  ihn  zum  Gemahl  der  Pomona  machte, 
während  Pilumnus  in  der  Sage  von  Ardea  für  den  Ahnherrn  des 
Königs  Turnus  galt.  Ja  Picumnus  und  Pilumnus  hatten  selbst 
in  den  Gebetsurkunden  des  römischen  Volks  eine  Stätte  gefun- 
den, als  Schutzgölter  der  Kindbetterinnen  und  kleinen  Kinder, 
daher  ihnen,  werm  auf  dem  Lande  ein  Kind  geboren  war  und 
dessen  Lebenskräfligkeit  nach  altem  Brauche  dadurch  dafs  man 
es  auf  die  Erde  stellte  geprüft  Vurde,  als  Göttern  des  ehelichen 
Kindersegens  im  Atrium  ein  Speiselager  bereitet  wurde  doch 
wohl  vermöge  der  gewöhnlichen  Uebertragung  der  Aussaat  und 
des  Gewächses  der  Feldfrucht  auf  die  Frucht  des  Mutterleibes. 
Von  einem  andern  ländlichen  Gebrauche  erzählt  Varro  bei  Augustin 
C.  D.  VI.  9,  nehmlich  dafs  drei  Götter  um  Schutz  für  eine  Kind- 
betterin  angerufen  wurden,  damit  Silvanus  nicht  zur  IVacht  in 
das  Flaus  schleiche  und  der  Mutter  Gewalt  anthue,  und  dafs  um 
diesen  Schutz  sinnbildlich  auszudrücken  drei  Männer  in  der  Nacht 


1)  Serv.  V.  A.  IX, 4,  X,75,  Martian.  Cap.IT,  158  cormninuendae  fru- 
sis  farrisque  fraginenta  Pilumno  a^signat  ItaUa.  Sonst  ist  piluin  der 
Wurfspiefs,  daher  pilumnoe  poploc  d.  i.  Romani  im  Liede  der  Salier, 
Fest.  p.  205. 

2)  Aemilius  Macer  (ein  Dichter  der  Au^steischen  Zeit,  Freund  Vir- 
gils und  Ovids)  in  tbeoguniae  (lies  Ornithogoniae)  Hb.  I  b.Non.  Marc.  p.  518 
et  nunc  agrestis  inter  Picumnus  habetur. 

3)  Non.  Marc.  p.  518,  528.  Varro  de  vita  P.  R.  lib.  H.  Matus  si  erat 
Vitalis  ac  sublatus  ab  obstetrice,  statuebatur  in  terra  ut  auspicaretur  re- 
ctus  esse^  diis  coniugalibus  Pilumno  et  Pieumno  in  acdibus  lectus  sterne- 
batur.  Serv,  V.  A.  X,  76  J^arro  Pilumnum  et  Picumnum  infantium  deos 
esse  ait  eisque  pro  puerpcra  lectum  in  atrio  sterni,  dum  e.rploretur  an 
talis  sit  qui  natus  est.  Eine  andre  Sitte  war  die  der  Vornehmen,  s.  Serv. 
Ecl.  IV,  62  proinde  nobilibus  pueris  ediiis  tJi  atrio  domus  lunoni  lectus, 
Herculi  mensa  ponebatur. 
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lim  das  Haus  gingea  und  beide  Schwellen  (der  Vorder-  und  der 
Buntarthflre)  zuerst  mit  einem  Beile,  dann  mit  einer  Mörserkeule 
(pUum)  schlugen,  endlich  dritte  mit  einem  Besen  abfegten: 
drd  Sinnbilder  der  mensehlidien  Oultor  (weil  die  Bäume  mit 
dem  Beile  behauen,  das  Getreide  mit  der  Keule  gestampft,  die 
Feldfrucht  mit  dem  Besen  zusammengefegt  werde),  welche  Silva- 
BUS  80 -venig  vertragen  konnte  als  in  den  deutsdien  Sagen  die 
Ittaian  des  Gebirgs  den  Pflöger  im  Thale.  Nach  jenen  drei 
Bandlungen  wurden  diese  Schutzgottheiten  der  Wöchnerin  ge- 
nannt faterddona  von  dem  Einschnitte  des  Beils  (a  securis  in- 
dsione),  Pihunnus  von  der  Mörserkeuk)  und  Deverra  von  dem 
Fegen  des  Besens.  Das  Fegen  der  Schwelle  erinnert  an  den  Aus- 
feger (evmiator)  Im  To£«ahause  und  dhnJiche  6d)räuchei)* 
Wenn  nehmllch  ein  Todter  in  einem  Hause  war,  so  wurde  das- 
selbe mit  einer  eignen  Art  von  Besen  ausgefegt,  doch  wohl  auch 
zum  Schutze  vorbösen  und  gewaltthätigen  Dämonen.  Endlich  als 
König  und  als  streitbarer  Held  erscheint  Picus  in  der  Sage  der 
Laurenter,  die  ihn  einen  Sohn  des  Saturnus  und  den  Vater  des 
Faunus  nannte.  Virgil  Aen.  VII,  1 70  If.,  schilderte  seinen  Palast 
mit  sehr  poetischen  Farben,  wo*  aber  doch  eine  altertbümliche 
UebcHieferung  durchschimmert,  Waldeinsamkeit  und  altherkönim- 
jicher  Glaube  der  Väter,  so  dafs  diese  angebliche  regia  Pici  zu 
Laurentum  wold  eigentlich  ein  altes  nationales  Waldheiligthum 
des  Mars  und  seines  heiligen  Vogels  gewesen  sein  möchte,  wie 
das  der  Aboriginerstadt  Tiora  Matiene.  Dort  pflegten  die  Könige 
des  Landes  ihre  Würde  zu  empfangen  und  einzuweihen,  dort 
sich  mit  ihren  Aeltesten  zu  bcralhen,  dort  die  Opfermahlzeiten 
und  alle  festlichen  Schmause  zu  halten.  In  der  Vorhalle  sah  man 
die  Bilder  der  Ahnen,  des  Italus  und  des  Sabinas,  des  Janus  und 
des  Saturnus  und  andrer  alter  Könige  und  Ih  lden,  an  den  Säu- 
len aufgehängt  die  erbeuleten  Waffen,  Krie^^swagen  und  Beile,  die 
Riegel  gesprengter  Thore  und  Schiffsschn  iIhL  Picus  selbst  aber 
thronte  mit  aufgegürteter  Trabea,  mit  dem  lituus  und  am  linken 
Arm  ein  ancile  tragend,  der  reisige  Picus,  den  seine  Gattin 
Circo  in  einen  Specht  verwandelte;  so  dafs  er  also  wie  alle  alten 
Könige  zugleich  als  Augur  und  als  Krieger  gedacht  wurde  Das 


1)  Paul.  p.  77.  Als  ReiDiguogsd^brauch  wird  dieses  Ausfegen  auch 
nntor  den  voroeraiteodeii  Reini^ogen  der  PaUIieo  erwähnt,  OvidF.IV736 
unda  prius  spargat  virgaque  vemü  humum. 

2)  Doch  wird  am  Picus  immer,  sowohl  ao  dem  Vogel  als  an  dem  Abo- 
riguierköoige^  vorzugswetae  die  angurale  Thätigkeit  und  Bedeatuog  her- 
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Mahrchen  von  seiner  Verwandlung  wird  ausführlich  erzählt  von 
Ovid  Metam.  XIV,  313 — 434,  weicher  dabei  eines  jugendlichen 
und  rddilich  bekränzten  Bildes  des  Picus  mit  einem  Specht  auf 
dem  Haupte  gedenkt.  Immer  ist  es  die  Eifersucht  und  der  Zau-^ 
her  der  Girce,  welche  den  jungen  Ritter  in  einen  Vogel  verwais 
delt,  doch  nannten  Einige  Guroe  als  seine  Gattin,  Andre  die  Fracht* 
göttin  Pomona,  noch  Andre,  mit  ihnen  Ovid,  die  sdbdne  und 
gesangreiche  Quellnymphe  Ganens  > ).  Picus  war  eben  so  scbdn 
als  tapfer,  in  den  besten  Jahren  der  Jugend,  ein  grofsflr^lger, 
der  LieUIng  aller  Wald-  und  QueUnymphen  von  Latium«  Er  aber 
liebte  nur  die  eine  Ganens,  die  Venilia  auf  dem  Palatium  dem  Ja- 
nus  geboren  hatte  (S.  163).  Sie  war  schön,  aber  nodi  schöDtr"' 
war  ihr  Gesang,  nach  welchem  man  sie  Ganens  nannte;  wiß  Or*- 
pheus  vermochte  sie  Wälder  und  Steine  zu  bewegen,  wildle  Thkm 
zu  zähmen,  den  Lauf  der  Strome  und  den  Flug  der  Vögei  faeoti^ 
men.  Einst,  während  sie  sang,  ging  Picus  auf  die  Jagd  ai^Biatiii* 
gern  Aofs,  mit  zwei  Jagdspeeren  bewaffnet  und  mit  einan.pur^ 
purrothen  Kragen  bekleidet,  den  vorne  eine  goldiib Spange  zu- 
sammenhielt. Da  sieht  ihn  Girce,  die  eben  im  Walde  Kräuter  Mesty^ 
und  lockt  ihn  in  Liebe  entbrennend  in  den  tiefen  Wald.  Er  rii^ 
vnll  von  kemer  andern  FJebe  wissen;  da  verwandelt  iim  Cira^ 
den  gleichnamigen  Vogel,  der  sieh  deshalb  so  scheu  in  die  Wäif  ; 
der  zurückzieht  und  in  seiner  Wuth  mit  seinem  Scfanabel^W  äfe 
harten  Stämme  und  die  langen  Aeste  der  Bäume  hackt.  Von  dem 
Purpur  des  Kragens  und  dem  Golde  der  Spange  sieht  mm  die 
Spur  an  seinem  Gefieder.  Die  treue  Ganens  suchte  ihn  sechs 
Tage  und  sechs  Nachte,  ohne  Speise  und  ohne  Schlaf,  dürch 
Tbäler  und  Wälder,  bis  sie  zuletzt  am  Tiber  ermattet  hingesun- 
ken unter  Thränen  und  sufsen  Gesängen  hinstarb,  nur  noch  ein 
Hauch,  der  in  der  Luft  zerfliefst.  Aber  alte  Lieder  nennen  den 
Ort  nach  ihrem  Namen  „zur  süfsen  Stimme".  Es  braucht  kaum 
hinzugesetzt  zu  werden  dals  diese  Canens ,  die  Tochter  des  Ur- 
sprungs und  der  Welle,  die  Geliebte  des  einsamen  Waldvogels, 
nichts  weiter  ist  als  eine  Personilication  des  Gesanges  in  seiner 
ältesten  Wirkung  und  Bedeutung,  wie  er  aus  den  Stimmen  der 
Natur,  aus  Wäldern,  Flüssen  und  Quellen  in  sülsen  und  locken- 


vorgehobeD,  s.  Fest.  p.  197  Osciucs,  p.209  Picum  avem,  Non.  Marc.  p.51S 
PieamDiis,  Plin.  H.  N.  X,  18,  20»  Senr.  V.  A.  VIT,  190  hoe  ideo  ßngüur^ 
pna  augur  fuit  et  domi  habtät  jrieum^  per  quem  ßttura  iiOfceM,  quod 
pontißcfUes  indicant  librt. 

1)  Vgl.  Flut  Qu.  Ro.  21  UDd  Serv.  V.  A.  VII,  190. 
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dm  KUIngeD  henroitfint  als  Gesanp  der  Miuai  und  Nymphen, 
als  Orakel  oder  als  Zauber.  Im  weiteren  Veriaufe  dieser  Unter- 
suchungen werden  sich  noch  manche  andre  Spuren  finden,  dafs 
das  alte  Italien  für  solche  Naturlaute  und  Naturwirkungen  nicht 
minder  empfänglich  war  als  das  alte  Griechenland  und  alle  Yolks- 
sagen  und  Volksmährchen. 


4.  Faunus  und  Fauna. 

Dennoch  ist  Picus,  da  er  wesentlich  nur  Symbol  des  Mars 
war,  niemals  eigentlicher  und  selbständiger  Cultusgott  gewesen, 
wie  sein  naher  Verwandter  Faunus :  einer  der  ältesten  und  volks- 
ihümlichsten  Götter  Italiens,  dessen  Eigenthümlichkeit  und  grolse 
Wichtigkeit  für  den  Volksglauben  man  sie  Ii  oR  deswegen  hat  ent- 
gehen lassen,  weil  er  in  Rom  sehr  bald  mit  dein  griechischen 
Pau  identilicirt  und  wie  sein  historischer  Doppelgänger  Evander 
*  aus  Arkadien  hergeleitet  wurde.  Und  doch  ist  schon  der  Name 
ganz  ilalisch,  denn  Faunus  ist  der  Gute,  der  Holde,  von  faveo, 
wie  Faustus  und  Faustulus  und  der  befruclrtende  Fruhlingswind 
Favonius  (S.  291).  In  umbrischen  Sprachdenknullern  findet  sich 
das  Wort  fons  in  der  verwandten  Bedeutung  von  gnädig  und 
hülfreich  1),  und  wirklich  hiefsen  die  oft  im  Plural  gedachten 
Faune  in  der  Volkssprache  auch  Fönes.  Auch  zeugt  eben  jene 
alte  griechische  Uebei'selzung  des  italischen  Namens  dur(  h  Kvan- 
der  für  dir  Richtigkeit  der  Erklärung,  die  den  Allen  nicht  entge- 
hen konaLe'-).  Also  ein  guter  Geist  der  Berge,  der  Triften,  der 
Fluren,  orakelnd  und  den  Acker,  das  Vieh  und  die  Menschen  be- 
fruclitend,  ein  Stifter  milder  und  frommer  Sitte,  alter  König  und 
Urhel)er  vieler  alter  Geschlechter:  das  sind  etwa  di(^  Grundzüge 
eines  Glaubens,  der  durch  ganz  Italien  galt  und  den  auch  Varro 
bei  Serv.  V.  A.  VIR,  275  als  einen  alten  italischen  und  römischen 
bezeichnet.  Im  Volke  war  der  Glaube  an  diese  guten  Geister  der 
Flur  und  des  Waldes  so  lebendig  und  eingewurzelt,  dafs  die 
Bauern  in  der  Umgegend  von  Rom  fort  und  fort  behaupteten, 
man  sälie  sie  oft  auf  den  Feldern^). 


1)  Auffeclit  und  Kirchhoff  2,  13'J,  vgl.  Bugge  in  der  Zeitschr.  f.  vgl, 
Sprachf.  3,  41.  Mari.  Cap.  II,  lü7,  Glossa  Isidor!:  FoneSj  dei  sUvestres. 

2)  Serv.  Georg.  1,  10  quidam  Fmmoi  pvUmt  diet09  iA  eoquodjhi* 
günu  foüMnt,  A.  VIII,  314  guidam  Faumm  appeUatum  vokmt  eum  qu»m 
nas  propitium  dicimus. 

3)  Prob.  z.  Virg.  Ge.  1,  10  plures  autem  eanstmumiur  esse  et  prae- 
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•  Den  gewöhnlichen  Volksglauben  schildert  am  besten  Horn 
Od.  m,  18,  zu  welchem  Gedichte  die  ländlichen  Faunalien,  wjn. 
sie  an  den  Nonen  des  December  gefeiert  wurden,  VeianlasiMif  j< 
gegeben  haben  >)•  »Faunus,  sagt  der  Dichter,  wenn  ^  4il 
flüchtigen  Nymphen  haschest,  gehe  mir  gnädig  Ob^  .ii»oBM 
Grenzen  nnd  sonnigen  Fluren  ^)  und  lasse  mir  die  jung»  jtadi^ 
der  Trift  ungeschoren.  Schlachte  ich  dir  doch  jährlidi,  wenn 
deine  Zeit  kommt,  ein  zartes  Böcklein,  föUe  dir  die  Becber  reich- 
Uch  mit  Wein,  dem  Gesellen  der  Liebesgöttin,  auch  duftet  der 
Väter  Altar  von  reichlichem  Weihrauch.  Alles  Vidi'>hüpft 
auf  der  Weide,  wenn  ddne  Nonen  wiederkehren,  das  ganze  D<M?f^ 
mit  ihm  der  PiOugstier  feiert  dich  auf  den  Wjiesen,  kein  li^Ml^. 
förchtet  sich  vor  dem  Wolfe.  Der  Wald  streut  dir  mm  BUHer 
und  der  Bauer  jtrampelt  mit  lustigem  Tanzsdiritt  auf  d^r  Erdi« 
die  sonst  seine*  Plage  ist".  Verli^t  istFaunus  wio  a)foB0|p|idir 
tungsgötter  ;  die  juuge  Heerde  soll  er  verschonen,  woil.er  ifW  alle 
Dämonen,  wenn  man  sie  vernachlässigt,  tückisdb'  iririk  Im  er 
sonst  die  Heerde  mehrt  und  vor  dem  Wolfe  schätzt ,  deulel  ^ 
Gedicht  selbst  an,  und  Faunus  wurde  deshalb  hd  iat^iiivk 
allgemein  als  Inuus  verehrt  und  als  Lupercus.  Joxtm 
Bespringer,  ab  ineundo^),  zunächst  im  Sinne  ÜiierisÄiBIft 
Begattung,  Lupercus  der  Wolfsabwehrer,  üd  der  itiidiateiijMi^ 
l  tung  als  Bißsehfitz^  der  Heerde*),  in  der  entfemterm  dft^na- 
tr^ber  des  Winters  durch  die  Erneuerung  des  Jahres  ini  Frtii- 
^  llnge.  Wir  werden  beide  Eigenschaften  bei  den  römischen  Luper- 
*  calien  wieder  zusammeniinden.  Einstweilen  mag  das  Castrum 
Inui  an  der  Küste  von  Ardea,  wahrscheinlich  eine  alte  latinische 
Hirtenstation  (Virg.  Aen.  VI,  775),  die  populäre  Geltung  dieses 
Namens  beweisen. 

In  andern  Ueberlieferungen  des  Volksglaubens  erscheint 
Faunus  oder  als  CoUectivbegnÜ  das  Geschlecht  der  Faune  mehr 


gentes.  Idcirco  nrnticis  persttasum  est  incolentibus  eani  partem  Ilaliae^ 
quae  suburbana  est,  saepe  eas  ^  ag^s  conspieL 

1)  Porpbyrion  bemerkt  za  diesem  Gedichte:  Ncnit  Deeembribus 
Faun  all a  swit  h.  e.  die»  fethu  Fmtni,  dt  cuku  honorem  peeuäM  Uudr- 
vkmt.  Vgl.  AcroD  ib. 

2)  Ovid  F.  IV,  761  7ioc  Dryadas  nec  nos  lideamus  labra  Diatiae,  nee 
Faunum  medio  cum  premit  arva  die. 

3)  Paul.  p.  HO  init  ponitur  inierdumpro  eeneubitu, 

4)  Paul.  p.  J5  areere  yrohibere  est.  Simäiter  abarcet  prohibet, 
Porcet  quoque  dictum  ab  anHquit  quasi porro  areet  Ib.  p.25  ubereet 
prohibet 
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nach  Art  des  nahe  verwandten  Silvanns  als  Waldgeist^  der  im 
tiefen  Walde  haust,  in  verborgenen  Höhlen  oder  an  rauschenden 
Qiidlei^f  wo  er  weissagt  oder  die  Vögel  fitogt  und  die  Nymphen 
jagt.  Den  Menschen  tritt  er  in  solchen  Erzählungen  meia^Oiir 
geitffNrhaft^  mahnend  und  schreckend  entgegen,  mit  gewaltiger 
Stinne  aus^dem  Walde  rufend,  so  dafs  alle  Herzen  erhdwn,  oder 
mit*iiiiftlii  dämonischer  Plage  des  Schlafes  und  Traumes,  wie 
dMdNiiI  Gallier  sie  von  ihren  Dusiem,  die  Deutschen  Ton  ihren 
iffllfiiitliipttt'zählten  ^ ).  Namentlich  ist  bei  den  Römern  oft  von 
diäkßla0km  und  Rufen  des  Faunus  die  Rede,  welcher  dadurch 
miMAil^iliie  Schlacht  entschieden  haben  soll,  indem  er  die 
ttrost  der  Feinde  mii  ixinischem  Schrecken  erfüllte 2).  Oder  man 
daliiBlItdi  dieselben  Wesen  wie  Geister  umherschleichend,  da- 
her die  Etmde  in  Italien  dem  Faunus  und  der  Mutter  aller  guten. 
Geister  gesdtt  wurden,  wie  in  Griechenland  der  Hekate,  weil  die 
Hmde  Geistör sehen,  namentlich  glaubte  man  die  juDgen  Hün- 
dinnoi  vom  ersten  Wurfe  der  Mutter.  Daher  auch  der  Glaul)e 
an  adl^dei  Neckereien  der  Faune  im  Schlaf,  so  dafs  sie  bisweilen 
ganz  lüs  Plagegeister  erscheinen  wie  bei  uns  der  Alp ;  gegen 
weMnMIiaMitungen  man  sich  mit  allerlei  Wurzeln  und  Quack- 
saMraolf? zu  schlitzen  suchte,  besonders  mit  der  Wurzel  der 
Waldpäonie,  welche  man  aber  nur  bei  Nacht  ausgraben  durfte, 
weil  der  Marsspecht,  wenn  er  es  bemerkte,  dem  Graber  die 
Augen  aushackte  3).  Vorzüglich  halten  sich  die  Frauen  vor  den 
Faunen  und  Silvanen  in  Acht  zu  nehmen,  da  diese  lüsternen 
Waldgeister  sie  leicht  im  Bette  beschlichen;  daher  der  volksthiim- 
licheName  Incubus  für  solche  nächtliche  Geister  und  Kobolde^). 


1)  Grimm  D.  M.  448. 

2)  Cic.  d.  Divio.  1,45, 101  saepe  eHäm  in  proOHs  Famdmtüii,  Vgl. 
N.  D.  TT,  2y  6,  TU,  6,  15  und  die  Erzählungen  von  der  Schlacht  mit  den 
Etruskern  in  der  Nabe  der  silva  Arsia,  wo  Ginige  den  Silvanos,  Andre  den 
Faunus  nannten,  Liv,  IT,  7,  Dionys  V,  16,  Val.  Max.  1,  8,  5. 

3)  Piio.  VIII,  40,  62,  XXV,  4,  10,  XXX,  10,  24.  üeber  das  Geister- 
sehen der  Hunde  s.  Grimm  D.  M.  632. 

4)  Augustin  C.  D.  XV,  23,  Isidor  Orig.  VMI,  103,  Serv.  V.  A.  VH, 
776,  Macrob.  S.  Scip.  1,  3,  7  n.  A.  Der  Incubus  oder  Tncnbo,  ab  ineum- 
bendo  dictus,  entspricht  dem  griechischen  Imcikjrig.  Wegen  ihrer  geilen 
Produetionskraft  nannte  man  sie  auch  Fauni  ficarii,  Hieron.  in  Isai.  V, 
13,21  vel  Incubones  velSatyros  vel  sävestres  quosdam  hotnitieSf  quos  non- 
tndU  Faun 08  fißarioB  voeant,  vgl  Isidor.  Orig.  VII^  11.  Nach  einer  rotlii- 
schen  Sage  war  das  Volk  der  Hunnen  aus  der  Venniscbmig  solcher  Faoni 
ficarii  mit  Alraunen  d.  h.  zaubernden  flymphen ,  Hexen  entsprangen,  lor- 
naodes  d.  rcb.  Get.  24. 

Preller,  lUm.  Mythol.  22 
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Dabingegen  die  Dichter  meist  nur  von  dem  nächtlichen  Spiele 
und  Tanze  der  Faune  und  Nymphen  in  den  Schluchten  des  Wal- 
des erzählen,  wo  das  Echo  wiederhallt  und  die  lärmenden  Laute 

.  oder  süfse  Musik  weithin  durch  die  stille  Nacht  zu  den  Ohr^  des 
Landmanns  trägt.  Oder  sie  dichten  von  dem  Jagen  und  Yogelstel^ 
len  des  Pannus »  der  darum  auch  mit  der  Diana  nahe  befreundet 
ist  1 ).  Immer  gehören  die  Faune  und  die  Nymphen  des  Waldes 
zur  Lust  und  ländlichen  Staffage  des  Gebirges,  wie  es  itie  Arbeit 
und  das  Leben  der  Menschen  im  Thale  mit  ahndungsroUem  Hin- 
tergrunde umgiebl  und  in  dasselbe  wie  Rübezahl  mit  aUeiM  dä- 
monischem Spuk,  aber  doch  eigentlich  wohlwollenden  und  gut- 
müthigen  Geistes  hinübergreift. 

Der  eine  Faunus  dagegen  erschemt  in  latinischen  und  römi- 
schen Ueberlieferungen  zunächst  und  vorzüglich  als  ein  Gott  der 
Weissagung  und  Offenbarung,  sowohl  der  unmittelbaren  aller 
erregten  und  bewegten  Natur  als  der  durch  Traum  oder  Ver- 
zückung. Faunus  hiefs  in  dieser  Eigenschaft  Fatuus  oder  Fa- 
tttelus^)  von  fari  und  fatuari,  also  dei*  Sprecher  in  dem  Sinne 
wie  unser  Wahrsager  und  der  griechische  TtQoar^zrjg,  Nimmt 
doch  selbst  Numa,  der  Liebling  der  Egeria,  in  solchen  Fällen  wo 
es  die  Geheimnisse  der  Götterwelt  zu  erfahren  gilt,  zum  Picus 

^und  Faunus  seine  Zuflucht,  welche  nach  dieser  Sage  von  dem 
Könige  und  seinen  zwölf  Begleitern  erst  berauscht  und  dann  ge- 
bunden und  zur  Offenbarung  des  ftirchtbaren  Zaubers  gezwungen 
werden  3).  In  einer  andern  Erzählung,  bei  Ovid  F.  Vt,  644  ff., 
wird  ein  Traumorakel  des  Faunus  mit  sehr  alterthümlichen  Zü- 
gen beschrieben.  Wieder  wird  Numa  vom  Faunus  belehrt,  dies- 
mal wie  in  einem  unfruditbaren  Jahre  die  Erde  durch  ein  Opfer 
von  zwei  Kühen  versöhnt  werden  müsse.  In  einem  alten  dem 
Faunus  geheiligten  Walde,  wo  der  gute  Geist  sich  ia  der  Nacht 
den  Träumenden  zu  offenbaren  pflegte,  schlachtet  Numa  zwei 
Schaafe,  eins  dem  Faunus  das  andre  dem  Schlafe.  Beide  Felle 
werden  auf  der  blofsen  Erde  ausgebreitet,  der  König  besprengt 


1)  Lucret.  IV,  570ff.,  Virgr.  Georg.  1, 10,  Aeii.  VÜI,  314,  Prep.  IV,2, 

33,  Grat.  Ful.  Cyneg.  HiET.  u.  A. 

2)  Scrv.  V'.  A.  VI,  770,  VII,  47,  VTIT,  314,  Fest.  p.  325  versus  qm~ 
b  US  Faunus  Jata  cecimsse  kominibus  videlur.  Auch  der  Deus  Vatica- 
ans,  von  welchem  der  VflticBnische  Hagel  seinen  Namen  bekommen  hatte, 
wird  am  besten  abgeleitet  a  vaUchniSf  quae  vi  atque  instinctu  eius  dei  m 
eo  agro  ßein  solita  essetU,  Gell.  V.  A.  XVI,  17.  Also  wohl  aach  ein  alter 
Dienst  des  Faunus, 

3j  üvid  F.  III,  291  ff.,  Arnob.  V,  1,  Piut.  i^uma  15,  obeo  S.  170. 
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sein  Haupt  zweimal  mit  dem  Wasser  der  Quelle,  flicht  zwei  Kränze 
TOn  Buciienlaub  um  seio  Haupt  und  legt  sich ,  durch  keusche 
Enthaltung,  Fastenspeise  und  fintfernung  des  Ringes  yon  seinem 
Finger  vorbereitet,  nachdem  er  gebetet  auf  die  Felle  zum  Sdilafe 
nicLler.  Nun  kommt  die  Nacht  und  mit  ihr  Faunus,  der  die 
Felle  hetritt  und  dem  Könige  das  Gebot  jenes  Opfers  ins  Ohr 
flüstert.  Eine  dritte  Erzähhmg  von  den  OflenharuDgen  des  Fau- 
nus ist  die  hei  Virgil  Aen.  VII,  79 — 95,  und  zwar  wird  auch  hier 
ein  bestimmtes  Faunus -Orakel  der  Latiner  beschriehen,  in  der 
Hauptsache  wie  bei  Ovid.  Seine  Stätte  war  der  Hain  der  Albunea, 
wahrscheinlich  der  hei  den  Wasserfällen  von  Tiburi).  Der  Kö- 
nig Latinus,  von  bösen  Zeichen  erschreckt,  begiebt  sich  in  jenen 
durch  alten  Glauben  der  Laüner  und  aller  umwohnenden  Völker 
^heiligten  Hain.  Dahin,  sagt  der  der  Vorzeit  kundige  Dichter, 
ging  der  Priester  um  fromme  Gaben  darzubringen,  Schaafe  zu 
scfatef^en  und  sich  auf  ihre  Felle  zum  Schlafe  zu  legen,  worauf 
er  in^eCmmderbare  Gesichte  sah  und  viele  seltsame  Stimmen  im 
Gespradie  i£iit  den  Göttern  hörte.  Dahin  also  ging  damals  auch 
Latinusi^  llttt  wie  Alle  zu  thun  pflegten  und  hörte  eine  Stimme 
aus  dein  GipM  der  Bäume,  weldie  ihm  seine  Tochter  nicht  dem 
Tonlüs  zu  gd)^,  sondern  für  den  Fremdling  aus  weiter  Feme 
au£Q|bewaliüre&  befahl.  Ein  andrer  Dichter,  Calpurnius  Ed.  1, 8fll, 
weiä^ypn  einem  Buchenhain  des  Faunus  mit  einer  Höhle,  in 
welciie  nur  Enthaltsame  gehn  durften  und  in  deren  Nähe  die 
Hkteii  .die  Orakel  des  Faunus  in  die  Stämme  der  Buchen  einge- 
sdiiällepfw fanden,  während  Fronto  de  eloq.  p.  S5  die  Faune  im 
Allgemeinen  .vaticinantium  incitatores  nennt.  Daher  die  bekannte 
Abl^^g  alles  ältesten  Gesanges,  welcher  immer  religiösen  und 
ora^&en  Inhaltes  oder  Zaubergesang  ist  und  in  Italien  dieses 
sehrlalKge  Hieb,  von  Faunus  oder  den  Faunen;  aus  weldiem 
Gninde  aüch  das  Versmaafs  solcher  Gesänge  und  überhaupt  der 
alten  und  nationalen  Dichtung  das  Faunische  hiefs  oder  das 
Saturnische^),  denn  Saturnus  gehörte  in  Italien  eben  so  we- 


1)  Nach  Servius  der  bei  Tibur,  nach  Probus  «.V.  Georp.  1, 10  in  Lau- 
rentinoniin  silva,  dalifr  Kormanii  altlatin.  Choro{?r.  S.  VMY.  dns  von  Virg:il 
beschriebene  Orakel  an  die  Solfalara  d'Altieri  in  der  Gegend  von  Ardea 
verlegt ;  doch  weist  der  Ausdruck  sub  alta  Albunea  und  der  grol'se  Kuhm 
des  Ortes  mehr  nach  Tibur.  Vermuthlich  waren  beide  Stätten  dem  Pannus 
und  der  Fauna  heilig.  Auch  Vitruv.  YIIT,  3  nennt  beide  Solfataren  als 
gleichartige  Erscheinungen  zusammen. 

2)  Knnins  Ann.  v,  221  scri/jserc  all/'  rr/n  vpi'stbus  quos  oUm  Fauni 
vatesque  cancOanl  etc.,  wozu  Varro  1.  1.  Vll,  30  bemerkt:  hos  fFaunosJ 

22* 


Digitized  by  Google 


340 


VIBRTBa  ABSCHNITT. 


sentlich  zu  dem  Bilde  der  mythischen  Vorzeit  als  FauDus.  Wie. 
eben  dieser  Faunus  als  Geist  der  Inspiration  in  verschiedenen' 
Ueberlieferungen  als  ältester  Relig^onssUfter  von  Latium  erscheint 
und  als  solcher  sogar  neben  Noma  genannt  wurde,  haben  wir 
oben  S.  92  gesehen. 

Nächst  dieser  weissagenden  Natur  wird  audi  in  den  römi- 
schen Gebräuchen  und  Legenden  am  meisten  hervorgehoben  die 
Kraft  der  Befruchtung,  so  namentlich  in  der  Mythe  vom  Faunus 
und  der  Fauna  d.  h.  der  Guten,  der  Holden,  der  deutschen  Frau 
Hulda,  der  römischen  Bona  Dea,  welche  bald  die  Tochter  bald 
die  Frau  des  Faunus  heifst  und  von  ihm  in  Gestalt  einer  Schlange 
befiruchtet  wird,  aber  auch  Fatua  genannt  wurde weil  sie  wie 
Faunus  zugleich  für  weissagerisch  galt,  für  eine  sibyllenarüge 
Göttin  der  ekstatisdien  Begeisterung  und  Wahrsagung,  auch  des 
Gesanges  und  Zaubers.  Wir  werden  auf  den  Gult  dieser  alten, 
in  Italien  unter  verschiedenen  Formen  und  Namen  verbreiteten 
GAttin  zurückkommen,  indem  wur  hier  nur  noch  auf  die  alter- 
thfimliche,  der  griechisdien  Natursymbolik  nahe  verwandte  Btt- 
dersprache  hinweisen,  in  welcher  die  oft  erzahlte  Legende  vom 
Faunus  und  der  Fauna  oder  Bona  Dea  (s.  dort)  sich  ausdrüdit. 
Nehmlich  die  Myrtenzweige,  mit  weldier  Faunus  die  Fauna 
streicht,  waren  sicher  ursprönglich  nur  ein  Bild  der  Befruch- 
tung, welche  im  Frühlinge  von  dem  schöpferischen  und  zaubern- 
den Geiste  der  Berge  und  Wälder  ausgeht  und  in  der  jungfräuli- 
chen Erde  einen  neuen  Trieb  zu  allem  Wachsthum  erweckt. 
Eben  so  der  Genufs  des  Wems,  mit  welchem  er  sie  trunken 
macht,  denn  nun  beginnen  die  Quellen  wieder  zu  strömen  und 
die  Blätter  zu  rauschen  und  die  ganze  Natur  wird  von  jenem 
trunknen  Taumel  der  Liebe  ergrilTen ,  welcher  auch  der  ekstati- 
schen GemuthsverzQckung,  die  man  beiden,  sowohl  dem  Faunus 
als  der  Fauna  zuschrieb,  ganz  nahe  verwandt  ist  Endlich  die 
Schlange,  in  deren  Gestalt  Faunus  der  Fauna  beiwohnt,  wie  in 
den  griechtschen  und  pbrygisdien  Mythen  Zeus  der  Proserpina 


versibus  quos  voeant  SatumiOM  in  sävettribus  locis  tradüum  est  soUtot 
Jari  Jutura ,  a  quo  fando  Faunos  dicfos ,  eine  beliebte,  aber  falsche  Ety- 
mologie. Vgl.  Fest.  p.  325  Saturno,  Mar.  Victoriu  A.  Gramm.  Hl,  IS  l^'«"»- 
cid.  Gl. |).  463.  Alte  Propheten,  weiche  Apollinis  operta  d.  h.  dunkle  Sprüche 
der  Weissagung,  io  solchen  Versen  gesongen  hatten,  waren  Mareias  und 
Poblicius,  s.  Cie.  de  Divin.  J,  .50,  115,  II,  55,  113. 

1)  lustin.  XLIII,  1  Faiino  fin't  u.rur  nomine  Fatua,  quae  assidue  di~ 
vino  spirifu  iinpleta  vclut  per  fiivorem  J'ulura  praemonebat;  unde  adhuo 
qui  inspirari  solent  fatuari  dicuntur.  Vgl.  Serv.  V.  A.  VII,  47  u.  A. 
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oder  der  Rhea ,  kann  nach  der  Analogie  der  gewöhnlichen  itali- 
schen Symbolik  (S.  76)  nichts  Anderes  sein  als  ein  Bild  des 
schaffenden  Genius  und  der  ewigen  Verjüngung  und  Erneuerung 
des  Jahres,  wie  das  Gefühl  für  dieselbe  denn  grade  in  den  rö- 
mischen Gülten  der  Lupercxilien  und  des  Opfers  der  Bona  Dea 
mit  fast  auflallender  Lcljendigkeit  sich  ausdrückt. 

Endlich  wurden  Faiinus  oder  die  Fauna  auch  sehr  häufig 
in  den  mythischen  Ueberlieferungen  von  der  ältesten  Vorzeit  ge- 
nannt und  zwar  in  zwiefacher  Weise,  entweder  so  dafs  Faunus 
afs  König  der  ältesten  Landesbevölkerung  und  als  Stammvater 
seiner  Könige  und  Edlen  selbst  Bildung  und  Ordnung  stiftet,  oder 
dafs  die  Faune  und  Nymphen  nur  die  Staifage  einer  mythischen 
Vorzeit  sind,  welche  im  Aligemeinen  der  griechischen  Tradition, 
von  eichelessenden  Pelasgern  entspricht.  Doeli  linden  sich  in 
solchen  Erzählungen  zugleich  gewisse  Vorstellungen  von  dem 
Ursprünge  des  menschlichen  Geschlechts  aus  dem  Walde  und 
aus  Bäumen  angedeutet'),  welclie  wie  in  andern  Ländern,  so 
auch  in  Italien  wirküch  volksllunnlich  gewesen  sein  nn"issen. 
Auch  werden  sie  durrh  allerlhümliche  GeschhM-htssagen  z.  B. 
die  der  Albanischen  Silvier  bestfitii^t,  während  andre  Genealogieen 
und  Stammsagen  direct  auf  Faunus  zurückgehn,  der  in  den  alten 
italischen  Ueberlieferungen  überhaupt  sehr  oft  die  Rolle  eines- 
ersten  Erzeugers  gespielt  zu  haben  scheint  '-).  Noch  andre  Ueber- 
lieferungen nannten  die  Faune  und  die  Aboriginer  d.  h.  die  itah- 
sdien  Autochthonen  als  so  nahe  Verwandte,  dafs  beide  darüber 
zu  einem  herkömmlichen  Bilde  für  die  rohe  und  naturwüchsige 
Urzeit  geworden  sind  ^).  Dahingegen  sich  in  Latium  solche  Sa- 
gen zu  der  Tradition  von  jenem  Aboriginerkönige  Fauims,  dem 
Sol^e  des  Picus  verdichtet  hatten,  weicher  für  einen  sehr  weisen 
una  verdienten  König  galt,  der  nach  seinem  Tode  zum  Schutz- 
gott des  Landes  nach  Art  der  Indigeten  geworden  war  und  als 
solcher  durch  Opfer  und  Gesänge  verherrlicht  virurde^).  Wenn 


1)  Ving.  Aen.  VIII,  314  Haec  neinora  indigenae  Fauni  Nymphaeque 
tenebmit  ^enxque  vt'rum.  truncis  et  duro  rohorc  nata  etc.  TuvodhI  Sat.  Vt, 
11  Qidppe  ulitcv  tiitic  ovbe  novo  coeloque  recenti  vivebant  /io7/intrs,  qui 
rupto  robore  nali  compositive  luto  nullos  habuere  parentes.  Vgl.  Griecb. 
Myth.  1,  57. 

2)  Vgl.  Virg.  Aen.  X,  550,  Sueton  Vitell.  1  und  die  Sage  vom  umbri- 
schen  oder  etruscisclioii  Ocnus  b.  SiÜQS  It.  V,  7  vgl.  Virg.  A.  197  und 
Müller  Etr.  1,  132,  II,  271,  . 

3)  Gell.  i\.  A.  V,  21,  XIII,  9. 

4)  Dionys  1,  31,  vgl.  Prob.  z.  Virg.  Ge.  1, 10,  Instiii  XLIII,  1,  Aurel. 
Viel.  4  Q.  A. 
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man  ihn  in  Lavinium  den  Gemalil  der  lür  identisch  mit  der  Circe 
gehaltnen  Nymphe  Marica  nannte,  so  waren  diese  Nymphen  und 
Göttinnen  wohl  üur  verschiedene  Locairurmeu  der  einen  Fauna 
oder  Bona  Dea. 

Audi  der  (Kultus  des  Faunus  war  meist  ein  sehr  alterlhüm- 
licher  gebhehen,  da  er  mit  sehnen  Ausnahmen  im  freien  Felde 
verehrt  wurde,  entweder  in  Hohlen  oder  in  Hainen  und  durch 
lieilige  Bmirne,  z.  h.  den  wilden  Oelliaum  an  der  laurentisclien 
Küste,  an  welchem  nach  Viigil  Aen.  XH,  766  die  SrhifTer  nach 
glücklicher  Rückkehr  ihr«'  Kleider  dem  guten  Schulzgeiste  der 
Heimath  zu  weilien  pUeglen.  Auf  dem  Lande  sclieinl  man  ihm 
monatlich  ein  Opfer  dargi'braclil  zu  hahen  obwohl  ilim  spe- 
ciell  die  Nonen  des  December  heilig  waren,  ein  ländliches  Fest 
beim  Eintritt  des  AVinters,  worüber  bereits  nach  Horaz  berichtet 
ist.  In  Hom  dagegen  war  das  alte  und  allerlhümliche  Fest  der 
Lupercalia  am  15.  Februar,  also  bei  der  Annäherung  des  Früli- 
lings,  der  Verherrlichung  des  sühnenden  und  befruchtenden  Lu- 
percus  gewidmet,  dessen  Heiligthum  in  der  bekannten  lliilile  am 
Palatinischen  Hü^el,  das  sogenannte  Lu[)ercal,  für  das  älteste 
aller  Heiligthümer  auf  städtischem  Grund  und  Roden  gehalten 
wurde.  Es  war  eine  H«)hle  nach  Art  der  griecbisclien  l*anshöhJen, 
dieselbe  in  welcher  der  Sage  nach  die  Wölfin  des  Mars  die  Zwil- 
linge stillte.  Einst  hatte  sie,  von  mehr  als  einer  Quelle  tropfend, 
in  einem  di(  bten  Gebüsch  alter  und  heiliger  Bäume  gelegen,  spä- 
ter war  sie  in  einem  der  belebtesten  und  glänzendsten  Quartiere 
der  grofsen  Stadt  nur  noch  das  aJterthümliclieMerkmal  und  Wahr- 
zeichen einer  Zeit,  nvo  Hirten  und  Räuber,  wilde  Thiere  und  die 
Finthen  des  Tiber  sich  um  die  Wiege  der  künftigen  Weltstadt 
stritten  2).  Die  gewöhnliche  Ueberlieferung  war  dafs  unter  jenem 
Aboriginerkönige  Faunus  der  arkadische Evander  an  die  latinische 
Küste  Yersch]agen  wurde  und  vom  Faunus  freundlich  aufgenom- 


1)  Probus  I.  c.  Bundem  Pana,  eundem  inuum,  eundem  Faujium  qui~ 
dam  wterpreffmfi/r,  quoä  ei  m  Italia  qtädam  annmm  saerum  ceUbrantf 
qmdam  meustrauin. 

2)  Dionys  I,  79;  II,  32,  vgl.  meine  Regiouen  der  St.  K.  S.  187 ff.  Rei 
Virg.  AeD.VilI,630  feeerat  ei  viridi  fetam  Ufavortis  anfro  proeuhuitee 
lupaw,  ^eminos  htdß  Übera  eütsum  ludere  pendentis  pueros  etc.  ist  zu  ver- 
binden Mavortis  lup.im.  Faunns  ist  in  der  fiesrhichte  der  Zwillinpe  Fau- 
stulus,  die  W'öUin  Acca  Larenlia,  welche  auch  Lupa  genannt  wird,  oder 
Fauna  d.  i.  lu  diesem  Culte  Lunerca,  s.  Aruob.  IV,  3  quod  abiectis  infan- 
tibus pepeteii  lupa  nen  mdi»  tuperea  Dea  est  auctere  appelBata  Famme, 
Laetant  1,  20,  1  RtanuH  nutrüs  Lupa  honoribus  est  uffheta  divdtis. 
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men  auf  dem  Palatinischen  Hügel  das  sogenannte  Palatium  ge- 
stiftet, an  seinem  Abbange  jene  Höhle  dem  lykäischen  Pan  seiner 
BeimaM^  g^eiligt  habe,  demselben  welchen  die  Römer  später 

«  iLupercus  und  Inuus  nannten  i).  Indessen  ist  schon  von  Andern 
bemerki  wordcn  dafs  dieser  Evander  nur  eine  griechlsdie  Maske 
des  sdten  latinischen  Nationalgottes  Faunus  ist,  der  hier  seine 
HeHigUiämer  selbst  stiftet  so  gut  wie  der  römische  Hercules 
selbs^^den  Dienst  seiner  ganz  in  der  Nähe  gelegenen  Ära  Maxima 
und  in  andern  Cuitusuberlieferungen  andre  Götter.  Dem  Luper- 
cal  entspricht  die  Feier  der  Lupercalia^),  dessen  alterthumliche, 
in  Rom  inuner  mit  grofser  Lust  und  Liebe  gepflegte  Gebräuche 
auf  Befruchtung  und  Sühnung  des  Landes,  der  Stadt,  ihrer 
JSinwohfier  und  ihrer  Heerden  deuten.  Als  Tag  der  Sühnung 
luefs  dieü^  Festtag  dies  februatus  von  februare  in  der  Bedeu-^ 
tung  reimgen  und  sühnen,  daher  der  ganze  Monat  Februarius 
seinen  Namen  bekommen  hatte  3).  Für  die  Festfeier  d.  h.  für 
4ie  Tradition  und  Verrichtung  der  herkömmlichen  Gebräuche 

.bestanden  seit  unyordenklicher  Zeit  zwei  Collegien  oder  Sodali- 
tätm  sogenannter  Luperci,  der  Fabiani  und  Quintiliani,  welche 
diese  Namen  nach  ihren  mythischen  Stiftern  und  Anführern  an- 
genommen hatten  und  meist  junge  Leute  waren;  vermuthlich 
bestand  je^  Gollegium  aus  12  Mitgliedern  Die  Feier  begann 
mit  einem  Bocksopfer  im  Lupercal,  bei  welchem  der  Flamen 
Dialis  zugegen  war    und  auf  welches  wie  gewöhnlich  ein  Opfer- 


1)  Liv.  I,  5,  vgl.  Ovid  F.  V,  99,  Serv.  Georg.  I,  10,  Schwegter  R. 

G.  1,  351  ff. 

2)  Dionys  1,  32,  Ovid  F.  II,  265 ff.,  Plut.  Rom.  21 ,  KaL  Maff.  and 
Farnes,  z.  15.  Febr. 

3)  Varro  1. 1.  VI,  13.  34.  Rex  (Sacrorum)  quom  ferias  menttnm 
Nwds  Februaräs  edidt  (S.  140),  Mme  dian  f^ruatum  appeliat.  Fehruum 

Sabini  purgamenfum,  et  idin  sactis  nostris  verbttm,  nam  et  Lupercalta/h- 
bruatin,  ni  in  j^ntiquitaium  libris  denio?isfrnvi\  Vgl.  Ovid  F.  II,  19 ff. 

4)  Ich  folgere  dieses  aus  Arnob.  V,  1,  wo  die  zwölf  cüsti  iuvenes,  die 
den  PicQS  und  Faunas  au  der  Quelle  greifen,  höchst  wahrscheinlich  die 
Luperci  sind,  lieber  die  Fabian!  und  Quintiliani  s.  Paul.  p.  87,  Orelli  n. 
22o3ff.  und  Marquardt  Handb.  IV,  400  ff.  Die  Fabiani  entsprechen  der 
geos  Fabia,  die  Quintiliani  der  Albanischen  g^ens  Quintilia.  Auf  gewisse 
Vorzüge  der  Fabii  oder  Fabiani  beim  Opfer  deutet  Ovid  F.  II,  371  ff.,  ver- 
muthlich waren  die  Quintiiiaoi  von  späterer  Stiftung.  In  der  populä- 
ren Tradition  galten  Romulns  und  Remus  für  die  Stifter  der  beiden 
Haufen. 

5)  Varro  1.  1,  V,  85,  VI,  13  Luperci  quod  Liipercalihus  in  Lupercalt 
Sacra  faci im t.  Ovid  F.  II,  280  und  Serv.  V.  A.  VIII,  341  siih  jnovte  Pala- 
tino est  quaedofn  spelunca^  m  qua  de  capto  luebatur  t.  e.  sacrificabatur 
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mahl  folgte.  Bei  dem  Opfer  beobachtete  man  den  bedeutungs- 
Tollen  Gebrauch,  dafs  zwei  Jünglinge  vornehmer  Abkunft  herbei- 
geführt und  von  den  Opferern  mit  blutigem  Messer  an  der  Stiriie>^ 
berührt  wurden,  worauf  Andre  das  Blut  mit  in  Milch  getränkter 
Wolle  gleich  wieder  abwischten,  die  Jünglinge  selbst  aber  lachen 
mufsten:  entweder  ein  sinnbildlicher  Act  der  Sühnung  durch  das 
Blut  des  Opfers  oder  eine  Erinnerung  an  ältere  Menschenopfer. 
Nach  dem  Mahle  umgürteten  sich  dieLuperci  mit  den  Fellen  der 
geopferten  Böcke ,  zerschnitten  andre  in  Riemen  und  liefen  so 
zunächst  um  die  Palatinische  Altstadt,  namentlich  auf  der  heili- 
gen Strafse  auf  und  ab ,  dann  über  das  Forum'  und  überhaupt 
durch  die  Stadt,  bis  auf  jene  Umgürtung  völlig  nackend  j  in  wd- 
eher  Weise  auch  das  Bild  des  im  Lupercal  verehrten  Faunus  cöstu- 
mirt  war  i ).  Das  römische  Volk  nannte  die  Luperci  weg^  dkser 
Bekleidung  creppi  d.  k  Böcke,  mit  einer  noch  jetzt  in  Rom  und 
Neapel  gewöhnlichen  Lautverschiebung  für  capri^).  Das  Her- 
umlaufen der  Luperci  und  thrCostüm  ^klärte  man  sicfi  auf  ver- 
sdiiedne  Weise;  der  wahre  Grund  liegt  auch  hier  in  den  Ideen 
der  Reinigung  und  Befiru<^tung,  welche  durch  den  Umlauf  der  mit 
den  Fellen,  der  geopferten  Bödie  Bekleideten  und  die  Berührung 
der  Begegnenden  mit  den  daraus  geschnittenen  Riemen  durch  die 
ganze  Stadt  getragen  werden  sollte  ^ ) :  wobei  sowohl  die  vmvandte 
Bekleidung  und  die  ähnlichen  Gebräuche  der  Inno  Sospita  von 
Lanuvium  (S.  247)  als  die  Gebräuche  der  Griechen  bei  der  Sflh- 
nungsfeier  des  Zeus  mit  dem  sogenannten  Zeus-Yliefse  {Jidg 
x^dtov),  endlich  jene  Anwendung  der  Felle  bdm  Traumorakel 
des  Faunus  verglidien  werden  können.  Auch  wird  in  einer  leider 
nicht  in  allen  Punkten  verständlichen  Stelle  bei  Yarro  U 1.  VI,  34 
ausdrücklich  gesagt,  dafs  an  dem  dies  februatus  das  Yolk  durch 
einen  sühnenden  Umlauf  der  luperci  um  die  Palatinische  Altstadt 


unde  et  Lupercal  dictum  nonntdli  putcoit:  eine  falsche  Etymologie,  deren 
avek  QniDtil.  1,  5,  66  gedenkt. 

1)  Instin  XLÜI,  1,  Iptum  dti  Hmutaerum  nvdum  eaprina  ptUe  and' 

ehtm  est,  quo  habitu  nunc  Romae  Lupercalibus  decurritur. 

2)  Paul.  p.  57.  So  sagten  die  Bauern  fibra  für  herba,  IVigid.  Fig.  p. 
22  Hertz,  und  nach  Piacid.  gl.  sagte  mao  dracumis  für  lacrimis,  fre- 
stram  für  feaestram. 

3)  Ovid  F.  n,dl  Mensis  ab  his  dietus,  secfa  qui'a  pelle  luperci  Omne 
soluvi  lustrant  idque  piamcn  habent.  Vgl.  ib.  v.  281  ff.,  Plut. 
Rom.  21,  ^'a^^(>  b.  Aug:ustin  C.  D.  X\  111,  12  und  17,  welcher  in  dem  Auf- 
und  Ablaulen  der  luperci  auf  der  Sacra  Via  eine  Beziehung  auf  die  Deuca- 
lionische  Fluth  zu  finden  glaubte. 
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gereinigt  sei  > Opfer  im  Laperal  zunaohst 
der  UmJauf  um  diesen  Theii  der  Stadt  und  darauf  erst  der  discur- 
SU8  dureh  die  übrigen  Theile  erfolgte:  bei  welcher  Gelegenheit 
von  den  Frauen  der  bekannte  Gebrauch  beobachtet  wurde,  sich 
den  lupercis  in  den  Weg  zu  stellen  und  sidi  von  ihnen  mit  den 
Riemea^to*  dem  Pannus  geopferten  Böcke  in  die  flache  Hand 
sohlagen^jm  lassen  2).  Immer  galt  der  Bock  und  Widder  ganz 
v<Nniigsw)6ise  für  das  Thier  des  befinichtenden  Triebes,  bei  den 
Grieöhen  im  Culte  des  Hermes  und  der  Aphrodite,  bei  den  Rö- 
mern m  dem  des  Pannus  und  der  luno  Lucina  (S.  243);  daher 
die  Lii^pieroalien  bisweilen  ausscbliefslich  auf  die  Yerehrung  des 
Inuus  und  auf  Befruchtung  bezogen  wurden.  Aufser  den  Böcken 
worden  auch  Hunde  geopfert  3),  welches  Thier  wie  bemerkt  we- 
goti.fläner  feinen  Witterung  dem  dämonisdien  Wesen  desFaunus 
zu  entsprechen  schien.  Endlich  war  mit  diesen  alten  sinnbildli- 
chen Gebräuchen  allerlei  volksthümliche  Lust  und  Kurzweil  ver- 
bunden, wie  sie  sich  bei  einem  solchen  Aufzuge  der  meist  jungen 
Männer,  wenn  sie  halb  nackend  und  halb  Ihierisch ,  von  Salben 
triefend  und  aufgeregt  von  Wein  und  ausgelassener  Festlust  durch 
die  Stadt  liefen  und  die  Frauen  ungestraft  necken  durften,  natür- 
lich und  von  selbst  einstellte*).  Im  .1.  45  nach  der  Ruckkehr 
Casars  aus  Spanien  wurde  ihm  zu  Ehren  ein  drittes  Collegium 
der  Luperci  lulii  gestiftet,  und  diese  waren  es  welche  ihm  bei 
der  Luperealienfeier  des  nächsten  Frühlings  durch  ihren  Vor- 
stand Antonius,  der  damals  Consul  war,  auf  offnem  Markte  das 
Diadem  anboten"^):  eine  verhangnifsvollo  Auszeichnung,  denn 
vier  Wochen  darauf  fu'l  Cäsar  unter  den  Dolchen  seiner  Mörder, 
Vm  den  Ausartungen  der  letzten  Vergaugeuheit  zu  steuern,  steUte 


1)  Quod  tum  Jebruatur  populus  i.  e.  lupercis  nudis  hutraittf  mü- 
quam  oppidum  Palatduan  gregilnu  humanis  dnetumf  wo  die  gregea  ho- 
manl  wohl  nach  Apalo|(ie  des  sacrificium  humaDom  PaiA.  p.  103  von  SUhn- 

opfern  und  das  cingere  wie  circuire,  also  der  ganze  Ausdruck  von  lustri- 
renden  liiii/ügen  zu  verstehen  ist.  Vgl.  Dionys  1,  80  rjvCxa  i/oijv  Toi/g 
ntifb  TO  IluXdvjiov  oixovvTug  tiov  vimv  Ix  tov  ylvxniov  reß-vxoTae 
TTfgiil^eiv  f^QOfjLO)  tj]v  xujurjv  yufivovg,  vntCfoCfiivovs  T^v  ai^üi  ruTs 
^orxcrg  TO)}'  vtoOmtov.  Torro  lU  xa&ct^fiov  Tiva  TtSv  Hta/A^rmv  Itat^MP 
iövparo,  (ug  xcti  vvv  €ri  önäTat. 

2)  luvenal  Sat.  II,  142  nec  prodest  agili  palmas  praebere  luperco. 
Vgl.  Plut.  Rom.  21,  Caes.  61,  Serv.  V.A.Vill,  3-43,  Paul,  [t.bö  Febiuarius. 

3)  Plut.  Rom.  21,  Qu.  Ro.  68. 

4)  Liv.  I,  5  uf  nudi  luvenes  —  per  btdwn  et  lasditiam  eurrerent 
Vgl.  Cic.  Philipp.  XIII,  15,  Plut.  Anton.  12. 

5)  Dio  Gass,  XLIV,  6,  Sueton  Caes.  76.79,  Plut.  Caes.  61,  AdIoq.  12, 
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August  das  sacnun  Lupereale  und  das  alteHefligtlium  wieder  bor, 
Indem  unbSrtigen  Jönglingen  für  die  Zukunft  die  TheUnahme  an 
dem  Umlaufe  verboten  wurde  >).  Das  yolksthümliclie  Fest  und 
die  Gollegien  der  Luperci  haben  sich  bis  in  die  letzten  Zeiten  des 
römischen  fleidenthums  behauptet 

AuTser  dem  Heiligthume  desFaunus  im  Lupercal  gab  es 
wahrscheinlich  noch  ein  andres  sdir  altes  in  jener  Gegend  am 
Aventin,  wo  Numa  mit  seinen  Jünglingen  den  Picus  und  Faunus 
beschlichen  hatte.  Endlich  hatte  man  im  J.  558  d.  St.  (196  y. 
Chr.)  von  Strafgddem  dem  Faunus  auf  der  Tiberinsd  einen  Tem- 
pel erbaut,  welcher  zwei  Jahre  darauf  emgeweiht  wurdet).  Der* 
selbe  lag  ^uf  der  obern  Spitze  der  Insel,  von  wo  der  alte  Wald- 
und  Weidegott  denn  wenigstens  den  frlsdien  Duft  der  raschen 
Strömung  desFlusseseinathmen  und  sich  nach  seinem  Ursprünge 
in  den  blauen  Bergen  der  Feme  aus  der  geräuschvollen  Stadt  hin- 
aus sehnen  konnte.  Die  Bildung  des  Faunus  wurde  gewöhnlich 
wie  die  des  griechischen  Pan,  die  des  Geschlechts  der  Faune  wie 
die  der  Panisken  giedadit,  oder  auch  wohl  wie  die  des  Silenos 
und  Marsyas.  Wenigstaas  ist  zu  Termuthen,  dalls  die  Maske  oder 
das  Bild  des  Silenos  auf  den  Münzen  verschiedner  Städte  Italiens, 
namentlich  auf  denen  von  Hatria,  die  auf  dem  Reverse  den  schla- 
fenden Hund  zeigen,  den  einheimischen  Faunus  bedeutet.  Auch 
die  Erzählungen  von  dem  phrygischen  Könige  Marsyas  am  Fuci- 
ner  See,  von  welchem  die  Marser  ihren  Namen  und  die  Kunst 
der  Weissagung  ableiteten  -^),  sind  wohl  nur  ein  späterer  Aus- 
druck für  den  einheimischen  Faunusdienst. 


5.  SUvanus. 

Silvanus  entspricht  in  allen  wesentlichen  Punkten  dem  Fau- 
nus, nur  dafs  seine  Thatigkeit  mehr  auf  das  eigentliche  Wald- 
leben beschränkt  bleibt^),  dadir  aber  auch  das  älteste  Ansiedler- 
und Dorfleben  im  Walde  und  die  durch  den  Waid  gezogenen 


1)  Sueton.  31,  Mon.  Ancvr.  TV,  2. 

2)  Liv.  XXXIII,  42,  XXXIV,  53.  Das  Opfer  wurde  an  den  Idus  des 
Februar  {gebracht,  zwei  Tn^c  vor  den  Luperealien,  Ovid  F.II,  193.  Vitruv. 
III,  2  spricht  von  einer  aedes  lovis  et  Fauni. 

3)  PUd.  H.  N.  Uf,  12,  17,  Solin.  2,  6,  Sil.  Pnn.  YHI.  503,  Serv.  V. 
A,  III,  359. 

4)  Aurel.  Victor.  Or.  G.  Ro.  4  Iliinc  Fanntim  plerique  eundein  Silv£H 
mm  a  silvüf  [quidion]  Inuum  deum^  qmdam  etiam  Pana  esse  dixermiL 
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Grenzen  mit  iimfarst  und  behütet;  was  diesem  Gottesdienste  in 
culturgeschichtlicher  Hinsicht  ein  besondres  Interesse  verleiht. 
AVie  Faunus  ist  er  ein  guter  Geist,  gelegentlich  aber  auch  ein 
Spukgeist  des  Waldes,  der  in  diesem  haust,  gelegentlich  aus  dem- 
selben wie  Faunus  einen  markerschütternden  Ruf  ertönen  läfst, 
bei  nachtlicher  Weile  die  Kindbetterin  im  benachbarten  Gehöfte 
beschicicht  u.  s.  w.  Auch  ist  er  wie  Faunus  ein  Gott  der  Fluren 
und  des  Viehslandes  und  Wolfsabwehrer ' ),  obwohl  er  nicht  wie 
dieser  als  mächtiger  IXalurgott  auch  auf  die  befruchtenden  Kräfte 
überhaupt  und  auf  die  Gemüthserregung  wirkt,  sondern  immer 
nur  um  das  eigentliche  Wald-  und  Baumleben  und  um  das  mensch- 
liche Treiben  nur  soweit  es  davon  berührt  wird  sich  bekümmert. 
So  war  auch  sein  gewöhnliches  Bild  das  eines  struppigen  Alten,  der 
im  Dickicht  wohnt,  wo  er  mit  den  Faunen  die  Fichten  und  Stein- 
eichen behütet  und  von  Bauern  und  Hirten  an  einem  ländlich 
einfachen  Altäre  mit  dem  Opfer  eines  Schaafl)ocks  oder  eines 
Schweines  verehrt  wird-),  oder  das  eines  rüstigen  Allen,  wel- 
cher mit  einem  derben  Kniltel  in  der  Hand  erscheint,  gleich  dem 
wilden  Mann  mit  dem  entwurzelten  Tannenbaum  auf  dem  Wap- 
pen mehrerer  Fürsten  Niederdeutschlands,  das  Haupt  mit  Wald- 
blumen bekränzt^):  ein  Freund  der  Heerden  und  der  Hirten 
und  selbst  hin  und  wieder  als  weidender  Hirle  gedacht*),  auch 
ein  Freund  der  Jäger,  deren  einer  ihm  in  England  ein  bleiben- 
des Andenken  gestiftet  hat  3).  Oder  man  dachte  sich  ihn  als 
sorglichen  Pflanzer  und  Forstmann,  welcher  einen  zarten  Setz- 
ling an  der  Wurzel  tragend  durch  den  Wald  geht  und  auf  alle 
jungen  Stämme  Acht  hat^'),  ein  Gott  der  Bäume,  der  Haine,  auch 
der  menschlichen  Anpflanzungen  und  Gärten,  daher  sein  Bild 
auch  in  den  Hainen  der  Götter  und  in  den  Gärten  der  Menschen 
gewöhnlich  zu  finden  war,  meist  in  der  allereinfacbsten  und  pri- 


1)  luporinn  exactor,  Lucilius  b.  Non.  Marc.  p.  110,  vgl.  Virg.  Acn. 
MIT,  600  ajTortnn  pccorisquc  deu. 

2)  Horat.  0.1.  III,  20,  22  /lorridi  dtnnela  Silvnm.  Martini.  \  ,  02,  5 
sertiidocta  villici  manu  strucfas  tonantis  aras  horridique  SUvani ,  wo  to- 
uans  seiQ  schallendes  Rufen  im  Walde  ausdrückt,  s.  Liv.  11,7.  Vgl.  luven. 
VI,  447. 

3)  Virg.  Ed.  X,  24,  Georg.  II,  494,  Grat.  Falisc.  Cyneg.  20. 

4)  Vgl.  die  Inschrift  aus  der  Gegend  von  Capislrano  in  den  Abrazzen 
b.  Henzen  n.  5751  Mag^ne  Dens  Silvarie  potens^  satictis.ujne  pastor, 

5)  S.  die  luschr.  aus  Stanhope  bei  Or.  n.l()03  Süvano  Invicto  Sacrum 
—  ob  aprum  eximiae  Jormae  captuniy  quem  multi  aniecessores  praedari 
non  potuermtt. 

6)  Virg.  Ge.  I,  20  und  dazu  Servius. 
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mitiren  Form,  wie  sie  sich  aus  dem  Banmeultiis  unmittelber 

entwickelt  hattet)*  AHe  doartige  Pfiananing^  auf  dem  Felde 
oder  die  Lichtungen  im  Walde,  wo  dn  kühles  Laubdach ,  eine 
schattige  Grotte,  eine  murmelnde  Quelle  in  der  Mittagshitze  den 
Hirten  lockte  ^)  oder  am  Abend  die  Dorfjugend  versammelte  oder 
bei  landlichen  Festen  die  Umzüge  zur  Ruhe  einlud,  wurden  von  : 
selbst  zu  geweiheten  Statten  des  Silvanus,  der  eben  dadurch,  als^ 
stiller  Tlieilnehnier  so  vieler  menschlicher  und  ländlicher  Leiden 
und  Freuden,  allen  Land-  und  Dorfbewohnern  nicht  weniger 
nahe  stand  als  die  Laren,  Ceres,  Liber  Pater,  Pales  und  andre 
Götter.  Daher  Silvanus  überall  zu  den  Göttern  des  ländüchen 
Gottesdienstes  gehörte  und  namentlich  bei  den  Erndte Feierlich- 
keiten immer  mit  bedacht  wurde,  sowohl  von  dem  Ackersmann  ' 
als  von  dem  Winzer  und  dem  Baumzüchter  3).  Eben  dieses  ge- 
müthliche  Yerhiiltnirs  des  Silvanus  zur  menschlichen  Ansiedlung 
und  die  grofse  Ausdehnung  der  Widder  im  alten  Italien  marhten 
ihn  zugleich  zu  einem  Gotte  der  Grenzen  und  des  Grundei- 
genthums, sowohl  in  öfTentlichen  als  in  privaten  Besitzungen, 
was  diesem  Gotte  vollends  eine  grofse  Popularität  verliehen  hat, 
so  dafs  namentlich  die  Inschriften  und  örtlichen  Denkmäler  sei- 
ner aufserordentlich  oft  gedenken.  Die  W' aldgrenzen  sind  überall 
die  ältesten'*),  daher  die  W'aldgötter  nothwendig  zu  den  Grenz- 
göttern gehören,  vor  allen  Silvanus,  dem  man  also  im  alten  Italien  auf 
der  Grenze  eine  Lichtung  (lucum)  zu  weihen  und  damit  die  Grenze 
selbst  unter  seinen  Schutz  zu  stellen  ^Uegte;  vgl.  die  schöne  Schil- 
derung Virgils  Aen.  Ylll,  59611.  von  einem  solchen  Heiligthume 
des  Silvanus  bei  Caere,  welches  die  ersten  Ansiedler  dieser  auf  der 
Grenze  von  LatiumundEtrurien  gelegenen  Gegend  geweiht  hatteni 


1)  Die  Inschr.  b.  Or.  n.  1(513  Si'lvcnie  sacra  semichise  fraa-ino  Et 
•  hnius  alti  siumne  custos  liortuli.  Vgl.  d.is  siinulacrum  Silvani  unter  dem 

aiteo  Feigenbaum  vor  dem  T.  des  Salurous  in  Rom,  Plia.  XV,  18,  20  und 
LacUius  b.  Noo.  Marc.  p.  HO,  wo  Silvanas  IvporoBi  exaetor  et  fulgurita- 
rnm  arborura  genannt  wird,  weil  Jede  Beschädigung  der  BSume  eines  VVaI> 
des  oder  eines  Hains  für  ein  böses  Zeichen  angesehn  wurde  und  solche 
Bäume  nameotUch  aus  den  Hainen  der  Götter  aufs  aorsfältigste  entfernt 
wurden. 

2)  Prop.  IV,  4,  3ir. 

3)  Vgl.  Virg.  Ge.  1, 20,  Honit  Epod.  2,  ITff.,  Ep.  II,  1,  ISOlf.,  Or.  n. 
1612,  wo  Liber»  Silvanus  und  Hercules,  auch  ein  Gott  des  läudliefaen  Se- 
gens, zusammen  genannt  werden. 

4)  V^l.  über  die  Waldgrenzen  im  deutseben  Alterthiini  .1.  Grimm  in 
den  Abb.  d.  Uerl.  Akad.  Ib43  ^.111  und  11 G  ff.  Ein  Waldgeist  baut 
die  Grenze  zwiscben  Schweden  und  Rufsland,  Den.  D.  Mytb.  S.  455*^. 


Digitized  by  Google 


349 


aA  käblen  Strome  einen  weiten,  durch  alten  Glauben  geheiligten 
Hain,  der  von  ausgeschweiften  Hügeln  und  einem  dichten  Tannen- 
gdiölz  umkränzt  war.  Im  Walde  d.  h.  auf  ausgerodeten  Plätzen  sie- 
delten sich  aber  auch  die  einzelnen  Gehöfte  zuerst  an,  denn  auch  in 
Ita^  b^t  die  Axt  des  Hinterwäldlers  lange  der  Cultur  der  Dörfer 
und  fyidte  vorarbeiten  müssen;  ja  das  Andenken  und  die  Udiier- 
üeC^fdAgen  aus  diesen  entlegenen  Zeiten  scheinen  sich  grade  im 
0ak  Italien,  wo  die  Kemvdlker  im  Gebirge  so  lange  als  möglich 
in  Dörfern  und  selbst  die  Römer  am  liebsten  auf  dem  Lande  leb- 
ten, besonders  lebhaft  erhalten  zu  haben.  Daher  der  Cultus  des 
Süvanus  auf  jedem  italischen  Bauernhofe,  worüber  eine  merii- 
wflrdige  Stelle  in  den  Schriften  der  römischen  Feldmesser  (Grom. 
vet.  p.  302)  näheren  AufschluTs  giebt.  Seine  aUgemeine  Bedeu- 
tung war  auch  hier  die  des  Grenzgottes,  welcher  gleichsam  von 
seinem  Gebiete,  dem  Walde,  zuerst  das  Stück  zur  Rodung  her- 
gegeben und  auf  derselben  den  ersten  Grenzstein  des  neugewon- 
nenen Grundstücks  aufgerichtet  hatte.  Doch  pflegten  auf  jedem 
Grundstücke  (possessio)  drei  verschiedene  Silvane  unter  verschie- 
denen Benennungen  verehrt  zu  werden:  1)  der  domeslicus,  wel- 
cher für  Haus  und  Hof  Sorge  trug,  2)  der  «ngrestis,  welchem  die 
Heerden  und  die  Hirten  aneniplohlen  wurden,  und  3)  der  orien- 
talis  d.  i.  der  Silvanus  der  Grenze  im  engeren  Sinne,  der  tutor 
finium,  wie  Horaz  Ep.  2,  22  ihn  nennt,  dem  auf  der  Grenze 
verschiedener  Grundstücke,  deren  Marken  von  dort  ausgingen 
(oriebantur)  ein  eigner  Hain  geweiht  zu  werden  pflegte ' ).  So  viel- 
seitig hatte  sich  also  das  Wesen  dieses  einlachen  und  alterthüm- 
lichen  Waldgeistes  mit  der  Zeit  gestallet;  daher  ihm  auch  die 
Inschriften  sehr  verschiedene  Beinamen  geben,  meistens  um  ihn 
im  Interesse  des  ländlichen  Eigenlhums  um  seinen  Segen  und 
um  seinen  Schutz  zu  bitten.  So  nennen  auch  sie  ihn  domeslicus, 
aber  auch  casanicus  oder  vilicus,  oder  auch  als  den  Schutzgott 
eines  bestimmten  Grundstückes  mit  dem  Namen  desselben  oder 
seines  Eigenthümcrs Oder  sie  nennen  ihn  conservator  und 
custos  d.  h.  Bewahrer  und  Mehrer  des  Gnies;  ja  noch  mehr,  er 
ist  auch  Behüter  alier  zum  Hofe  gehöriger  Leute,  vor  allen  des 


1)  Orieniedis ,  eui  9it  in  conßnto  lucus  positus  j  w  obei  zur  Erklärung 
binzugesptzt  wird:  a  quo  iiifcr  fluos  pfuj'esve  (zwischen  2  oder  3  JXacIl* 
barD)  ßiies  oriuntur.  Ideoque  iiiter  duo  pluresve  at  et  lucus  ßnis. 

2)  So  wird  genanot  eio  Silvauus  Staianus,  Sinquas,  Fegasianus,  Cae- 
Mrianensis  und  Caminensis  u.8*w.,  vgl.  die  iDsebrifteo  b.  Orelli  n.  1587 IT^ 
Heosen  n.  5740  ff.  vnd  Mommsen  UoteritaL  DiaL  S.  132. 
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Herrn,  daher  salutaris  und  eia  guter  Schutz  auf  der  Reise,  indem 
er  für  eine  fröhliche  Heimkehr  zum  heimischen  Heerde  sorgt  und 
insofern  selbst  den  Laren  und  Penaten  nahe  verwandt  ist,  ja 
selbst  als  lar  agrestis  verehrt  wurde  i).  Vorzuglich  legen  zwei 
gröfsere  Gedichte  ein  beredtes  Zeugnifs  ab  von  der  Frömmig- 
keit der  Alten  und  ihrem  Sinne  für  Heimath  und  sttUe  Ländlichfi 
keit,  das  eine  von  einem  kaiserlichen  Verwalter,  welcher  tut. 
einer  Reise  über  die  Alpen  in  einem  Haine  des  SilYAdius  Schuti; 
gefunden  hatte  und  dort  um  glückliche  Rückkehr  Inteine  schöne 
Ueimath  bittet,  wo  er  unter  des  Waldgottes  Obhut  sein  Feld 
dankbar  bauen  und  ihm  tausend  hohe  und  schÖiM^Biume  weihen 
wolle  (Or.  n.  1613),  das  andre  aus  einem  Thafo  der  Abnizzen 
und  das  Denkmal  der  bescheidenen  Fürbitte  eines,  Verwalters  füf^ 
das  Wohl  der  guten  Antonine  und  seiner  eignen  Angehörigen 
(Henzen  n.  5751).  Sehr  gewöhnlich  ist  in  solchen  bschriilen 
auch  das  Beiwort  Sanctus,  ohne  Zweifel  auch  wegen  seiner  Pfir- 
sorge  für  Eigenthum  und  Begrenzung.  Selbst  in  der  grofsen 
Hauptstadt  Rom  scheint  Silranus  in  den  zahlreichen  Parks  und 
Gärteii  der  Kaiserzeit  oft  nach  landlicher  Weise  verehrt  worden  zu 
sein  2),  hin  und  wieder  auch  als  Schutzgeist  (Sanctus  Saiiilaris), 
als  welcher  er  namentlich  auf  einer  Besitzung  des  Kaisers  Tra- 
jan  auf  dem  Avenlin  durch  Tcriipcl  und  IJildcr  verlicrriiclit 
wurde  3).  Die  wiederholt  erwähnten  cdllcf^ia  Siivani  wai  cn  ver- 
nmtlihch  Leichencuininunc,  da  Silvanus  mit  der  Fichte  oder  Cy- 
presse  in  (h'r  Hand  ah^ehil(h4  zu  werden  pllegle  und  beide 
IJäunn'  eine  specielle  Ih'ziehunjj;  auf  Tod  und  Leichenhe^än^nils 
hattr'n*).  Aul"  (h'u  «'rlialtenen  Votivhikh.M'n  ist  seine  Darslelking 
sehner  die  des  slru|)|>iL;eii  W  ahI<]jottes  als  (he  (h's  IMlanzers  und 
Partners,  wie  er  in  den  zaidreichen  Gärlen  in  und  um  Horn  von 
den  Aulseh«'!!!  Niellach  verelirt  sein  uia^^.  Die  Griechen  i(h»ntih- 
cirteu  uuch  ihn  und  sein  Gcscldecht  mit  Tau  uud  den  Pauisken; 


1)  Or.  n.  1604,  vgl.  1587—89,  1595.  90,  Henzen  n.  5750. 

2)  Vgl.  die  aedes  Silvaoi  in  coUe  Viuiioali  einer  loschrift  vom  J.  III 
D.  Chr.  b.  Or.  n.  4956. 

3)  Or.  n.  1596. 2518.  Tngan  wohnte  auf  dem  Aveotin,  ehe  er  Kaiser 
warde,  nod  machte  auch  später  dort  verschiedene  Anlagen,  s.  meine  Re- 
pionon  S.  200lf.  Sehr  gewöhnlich  ist  der  Si!\nnns  Aug^ustus  als  Schutz- 
^v'isl  des  Kaisers  und  des  kaiserliclieii  Hauses;  dalier  die  Abkürzung  S.  A. 
S.  d.  i.  Siivauo  Augustu  Sacruni,  Alarini  Atti  p.  542. 

4)  Daher  Silvanas  Dendropborns  Or.  n.  1602  nod  die  oft  erwühnten 
Collcgia  Deodrophoromm.  Vgl.  Vinr.Ge.I,  20  und  die  Script,  rer.  mytliic. 
lat.  1,6  und  178. 
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daher  das  Mährchen  vom  Krathis  bei  Probus  z.  Virg.  Ge.  I,  20, 
wo  dieser  FluJsj^ott  mit  einer  Ziege  den  Silvanas  erzeugt,  der 
hier  als  gutmülhij^er,  aber  halbtbierischer  Panisk  gesehildert  wird. 
Der  Eigenthumer  der  Heerde  erzieht  ihn  und  Silvanus  lohnt  die 
Pflege  durch  Vermehrung  seines  Vermögens.  Als  er  aber  heran- 
gewachsen ist,  ofl'en])art  sich  die  ächte  Waldteufelnalur,  daher 
der  Herr  ihn  in  den  Wald  trägt  und  dort  laufen  lälst.  Auch  der 
Fichtenkranz,  die  PansHote  und  das  MährchcD  von  der  Echo 
wiirde  von  dem  giiechischen  Gölte  auf  diesen  italischen  über- 
tragen. 

Das  Geschlecht  der  Waidfirauen  wird  von  den  römischen 
Dichtern  gewöhnhch  mit  d(>n  griechischen  Namen  der  Nymphen 
und  Dryaden  benannt,  während  das  höhere  italische  Allerthum 
und  die  volksthümliche  Tradition  dafür  den  Namen  der  Virae, 
Vires,  Virgines  und  Viragines  ge!)rauchte,  8.  oben  S.  88.  Die 
hin  und  wieder  auf  alten  Denkmälern  (Or.  n.  2099  —  2105)  er- 
wähnten Silvanae  oder  Suleviae  und  Silviae,  welclie  auf  Feldern 
und  in  den  Wäldern,  namentlich  auf  Kreuzwegen  zu  Hause  sind, 
gehören  mehr  dem  deutschen,  oeltischen  und  slavischen  Volks- 
glauben an  als.  dem  italischen. 


6.  Mma  und  Bona  Dm, 

Der  Fauna,  von  welcher  beim  Faunus  die  Rede  gewesen, 
mag  sich  Bona  Dea  anreiben,  dieselbe  Güttin  und  fast  derselbe 
Name,  denn  Fauna  ist  die  Gute,  die  Holde,  wie  die  Hulda  nnsrer 
Väter,,  welche  auch  Frigga  d.  i.  die  Freie,  die  Schöne  und  Berhia 
d.  i.  die  leuchtende,  die  helle  hiefs.  Auch  Mala  war  ein  andrer 
Name  derselben^  d^n  beide.  Bona  Dea  und  Mala,  wurden  am 
1.  Mai  gefeiert,  und  die  Identität  yon  beiden  mit  der  Fauna  wird 
ausdrOddich  m  der  StdUe  eines  alten  Schriftstellers  bezeugt,  wel- 
cher alle  diese  Namen  för  ferschiedene  priesterliche  Anrufungen 
einer  und  derselben  £rdgöttin  erklart 2).  Der  Beiname  Mala, 


1)  Vgl.  das  mehrfach  wiederholte  Relief  mit  der  Inschrift:  Silvano 
UttoraU  et  Musae  Laetus,  wo  W  ieseler  unter  der  Muse  die  Nymphe  Echo 
visratebt.  Aach  ia  den  Vcrsea  des  Attiiu  b.  Cic.  N.  D.  II,  35  Silvmti  meh 
eonnmilemjadaurfli  eanium  et  audtUtm  refert  liegt  eine  Uebertragnog  aas 
dem  GrieehischeB  zu  Gmode.  Vgl*  BötUcher  BaniDcaltus  fig.  6.  16 — 18 
und  32. 

2)  Macrob.  T,  12,  21  Juctor  est  Corndhis  Lahro  huic  Maine  i.  e.  Ter- 
rae aeäem  Kcdendis  Maiis  dedicatam  sub  uoimne  ßonae  Beae^  et  eandem 
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welcher  sich  im  Tusculanischen  Dienste  des  Jupiter  in  männ- 
licher Form  wiederholt  (S.  211),  ist  desselhen  Stammes  wie  nia- 
gis,  maior,  auch  mactus  u.  s.  w. ,  so  dafs  er  also  ei^enllicli  eine 
(irüfse,  Vermehrung;,  Warhslhum  verleihende  Göttin  hedeutet: 
daher  der  Monat  Maius,  wo  nlle  Vegetation  im  besten  Wachsthum 
begrilTen  ist.  Maia  seihst  wurde  in  den  allen  römischen  Gebeten 
speciell  als  Maia  Volcani  angerufen  und  dessen  Frau  genannt 
als  eine  fördernde  und  segnende  Göttin  der  Flur,  mit  welcher  sich 
im  Monate  Mai  die  belebende  und  beseelende  Kraft  des  Feuers 
verbindet,  um  alle  Blülhe  un<l  Frucht  des  Sonmiers  zu  erzeugen. 
Von  der  Dona  Dea  aber  werden  bei  verschiedenen  Autoren 
allerlei  Mrdirchen  und  Legenden  erzahlt,  welche  der  bildlichen 
Darstellung  dieser  Göttin  und  den  (iebriiuchen  der  nächtlichen 
Feier  im  December,  wo  diese  (.oltin  von  den  Frauen  im  Hause 
des  obersten  Staatsbeamten  um  Heil  und  Seg(?n  für  das  römische 
Volk  beschworen  wurde,  genau  entsprechen  '-).  Dir  Hild  hielt  in 
der  linken  Hand  ein  Scepter,  daher  man  ihr  eine  königliche  Ge- 
walt gleich  der  Juno  zuschrieb,  mit  welcher  sie  auch  die  Eigen- 
schaft theilte,  dafs  sie  wesentlich  eine  Göttin  der  Frauen  und  der 
weiblichen  EmpfTuignifs  war^),  wie  die  Erdgöttinn(Mi  aller  Natur- 
religionen. Andre  verglichen  sie  mit  der  Proserpina,  weil  ihr 
wie  der  Geres  und  Proserpina  bei  den  (iriechen  zur  Saatzeit 
Schweine  geo})fert  wurden,  Andre  mit  der  chthonisclien  Hekato 
und  mit  der  Semele,  der  Mutter  des  Dionysos.  Auch  nannte 
man  sie  eine  Tochter  des  Faunus,  welche  den  brünstigen  Trie- 
ben des  Vaters  widerstrebend  von  ihm  mit  einer  Myrtennithe 
gezüchtigt  worden  sei;  sie  aber  habe  selbst  nachdem  der  Vater 
sie  mit  Wein  berauscht  hatte,  seinem  Gelü-te  nicht  nachgegeben. 
Da  habe  Faunus  sich  in  eine  Schlnnge  verwandelt  und  in  dieser 
Gestalt  der  eignen  Tochter  beigr'wohnt:  eine  Erzfddung  welche 
nicht  wohl  anders  als  von  der  Befruchtung  der  Erde  durch  den 
männlichen  Naturgeist  des  Waldes  und  aller  Vegetation  verslan- 
den werden  kann  (S.  340),  welcher  im  Winter  gewaltsam  auf- 


osse  Bonam  Deam  et  Terram  ox  ipso  rilu  occuUioro  sacrorum  doceri  poste 
eor^firmai.  Hone  eandem  Bonam  Faunamque  et  Opern  et  Fatuam  pontyt^ 
cum  UbrU  indigüari  etc. 

1)  Gellius  N.  A.  Xni,  23,  Macrol).  I,  12,  18. 

2)  Aufscp  Macrob.  I,  12,  2.Hr.  vgl.  Flut.  Caes.  9,  Qu.  Ro.  20,  Tertuil. 
ad  Nat.  II,  9,  Arnob.  I,  36,  V,  18,  Lactont.  I,  22,  9. 

3)  Die  Griechen  nannten  sie  deshalb  17  Otbs  yvvmxtttt  f.  Macrob.  1. 
12,  27,  Plvt.  Caes.  9.  Daher  Prep.  IV,  9,  25  femin «a«  loca  elauea 
Deae, 


Digitized  by  Google 


BONA  DEA. 


353 


tritt,  ün  Fruhlinge  aba*  Erde  und  Wald  mit  dem  söTsen  Taumel 
der  Lust  erfüllt;  daher  auchFaunus  vorzfli^cbzu  Anfiuig  des  Win- 
ters und  des  Frfihlings  gefeiert  wurde.  In  Rom  berief  man  sich 
bei  diesen  Ersählungen  darauf  dafs  in  dem  Tempel  der  Bona  Dea 
kdn  Myrtenzweig  geduldet  wurde^  wohl  aber  eine  Weinlaube 
über  ihrBtan  Haupte  sich  wölbte  und  ein  Krug  mit  Wein  bei  ihr 
zu  sehen  war,  nur  dafs  man  den  den  römischen  Frauen  in  äl- 
tester Zdt  aufs  strengste  verbotenen  Wein  euphemistisch  Milch 
und  jenen  verdeckt  hingestiellten  Weinkrug  einen  Honigkrug  (mel- 
larium)  nannte.  Auch  sah  man  eine  heilige  Schlange  bei  dem 
Bildp^ier  Göttin,  während  andre  zahme  Sddangen  von  der  Art 
wlAüin  Rom  sehr  häufig  waren  in  ihrem  Tempel  gehahen  wur- 
den i^Kjdi«  Frauen  ihre  Feier  unter  geflochtenen  Weiniaiiben  zu 
begehen  pflegten.  Wied^  Andre  verglichen  diese  Göllin  mit 
der  griechischen  Medea,  weü  in.  ihrem  Tempel  allerlei  Heilkräuter 
aufbewahrt  wurden,  von  denen  die  Priesterinnen  den  Leidenden 
verabfolgten,  und  endlich  Varro  erzahlte,  diese  Tochter  des  Fau- 
nus  sei  von  solcher  Zucht  und  Keuschheit  gewesen,  dafs  sie  nie 
das  Frauengemach  verlassen  und  keinen  Mann  gesehen  habe 
noch  von  einem  Manne  gesehen  worden  sei,  ja  man  habe  nie- 
mals ihren  Namen  ölTentlich  nennen  hören:  weshalh  auch  nie- 
mals ein  Mann  in  ihren  Tempel  gelassen  werde.  Dagegen  galt 
sie  in  andern  Erzählungen  nicht  lür  die  Tochter,  sondern  für 
die  Frau  des  Faunus  und  für  eine  Waldnymphe,  in  welchem  Zu- 
sammenliange  auch  die  Geschichte  von  ihrer  Trunkenheit  und 
dem  Schlage  mitHler  Myrteiiruthe  anders  lautete:  nehmlich  weil 
sie  heimlich  einen  ganzen  Krug  süfseii  Weins  geschlürft  und  dar- 
über trunken  geworden  sei,  hab(*  der  Gemahl  sie  mit  jener  Ruthe 
gestrichen  (IMiit.  Caes.  9,  Qu.  Ro.  20).  Also  eine  weibliche  Göt- 
tin des  Erdbodens  und  der  Vegetation  wie  Fauna,  fruchtbar  und 
empfänglich  und  eine  Göttin  alles  Segens,  welchen  die  Erde  spen- 
det, aber  zugleich  ekstatisch  bewe<;t  und  verzückt  wie  Faunus 
und  des  Zaubers  und  der  Heilung  und  allerlei  verborgner  Wis- 
senschaft kundig  wie  Circe  und  Medea  und  Ilekate,  daher  man 
auch  sie  Fatua  nannte,  wofür  man  s})iitcr  auch  Fantua  sagte  »). 
Dafs  sie  in  Rom  lui*  eine  streng  jungfräuliche  Güttin  gehalt^ 


1)  Martiaii.  Cap.  11,  167  und  dazo  Kopp.  Vgl.  oben  S.  33S  und  Lac- 
tant.  1.  c.  quam  Gabius  Bassvs  Fahimn  nommatainti'adit^  quod  itiuUeribvs 
fata  caiwre  consuevisset  nt  Fau/nnn  vin's.  Bei  Serv.  V.  A.  VIII,  314  Juo 
Faunus  habuixse ßUam  dicitur  omam  castita  et  dUciplinis  omnibus  trur 
atam,  quam  quidam  qttod  nomine  M  frohibUtan/uotat  BonamDeam  «p- 
peWgiam  vobmt^  iit  sti  sehreibeii  omniam  etstif  sinani. 
PreUeri  RÖm.  Uyfliol.  23 
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wurde,  hängt  zunächst  damit  zusammen,  dafs  sie  wie  Juno  su- 
£^eidi  ein  Bild  der  malroniden  Fruchtbarkeit  und  der  matronal^ 
Wörde  war,  mit  welcher  es  in  guten  Zeiten  überhaupt  und  na- 
mentlich bei  religiösen  Gelegenheiten  d.  h.  im  Dienste  weiblicher 
Göttinnen  immer  sehr  strenge  g«[iommen  wurde;  daher  audi  ba 
diesem  Gottesdienste  eigentlich  nur  ganz  unbesdioltene  Frauen 
zugdassen  werden  soUten  und  yoUends  bei  dem  näditfichen  Opfer 
alles  Männliche  mit  solcher  Aengstlichkeit  entfernt  wurde,  daJb 
selbst  solche  Bilder,  auf  denen  Männer  oder  Tiiiere  männlichen 
Gesdilechts  zu  sehen  waren,  yerhängt  wurden.  Der  tiefere  Grund 
aber  ist  gewills  auch  hier  in  der  Natur  der  Erde  und  andrer  Erd* 
göttinnen  zu  suchen,  wie  z.  B.  auch  die  arkadische  Demeter  und 
Demeter  Thesmophoros  zugleich  als  jungfräulich  widerstrebend 
und  als  züchtige  Hausfrau  und  das  göttliche  Vorbild  jeder  zugleich 
fruchtbaren  und  streng  sittlidien  Ehe  gedacht  wurde.  Das  alte 
Heiligthum  der  Bona  Dea  befand  sich  in  Rom  am  Abhänge  des 
Ayentin  gegen  die  Piscina  Publica,  unter  dem  Felsen  (saxum), 
auf  welchem  Remus  die  Vögel  beobachtet  hatte,  daher  die  Göttin 
in  diesem  Culte  den  Beinamen  Subsaxana  führte  M.  Auch  dieses 
war  ursprünglich  ein  schattiger  Hain  mit  einer  reichlich  lliefsen- 
den  Quelle  gewesen,  daher  die  Sage  ging,  dafs  Hercules,  dessen 
Heiligthnmer  an  der  andern  Seite  des  Aventin  lagen,  bei  seinem 
Aufenthalte  in  Rom  dürstend  nach  einem  Labetrunk  aus  der 
Quelle  verlangt  hahe,  aber  von  den  feiernden  Frauen  und  der 
Priesterin  als  Mann  mit  Ahscheu  zurückgewiesen  sei  -^),  weshalb 
nun  auch  seinerseits  Hercules  befahl,  dafs  keine  Frauen  bei  sei- 
nem Gottesdienste  zujj^elassen  werden  sollten.  Der  Tempel  lag 
über  dem  Haine  am  Abhänge  des  Hügels  und  war  von  einer  Ve- 
stalin  Claudia  am  1.  Mai,  dem  altherkömmlichen  Feiertage  der 
Güttin  eingeweiht  worden  So  hören  wir  auch  im  J.  123  v.  Chr. 
von  einer  frommen  Stiftung  der  Vestalin  Licinia  in  diesem  Hei- 
ligthume,  welches  zuletzt  durch  Livia,  die  Gemahlin  des  August, 
wiederhergestellt  worden  war,  daher  die  Göttin  seitdem  officiell 
Bona  Dea  Restituta  genannt  wurdet).   Jenes  nächtliche  Opfer 


1)  Ovid  F.  V,  148  fr.,  meine  Regionen  d.  St.  R.  S.  190. 

2)  Propert.  IV»  9,  23  ff.,  Macrob.  I,  12,  28.  Es  scheint  wohl  dafii 
dieser  Huin  and  diese  Quelle  dieselben  sind,  wo  Pieos  und  Fsnmis  von 

INamo  gefaiififen  werden,  s.  S.  170.  33S. 

3)  Ovid  F.  V,  155,  Macrob.  1,  12,  21,  vg^l.  Cic.  pr.  domo  53,  130.  Es 
ist  bedenklich  jene  Vestalin  Claudia  für  identisch  mit  der  Matrone  Claudia 
Quinta  (S.  447)  eh  halten. 

4)  Ovid  P.  V,  m,  vgl.  Marini  Atti  p.  543.  Hadrian  versetrta  den  T, 
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der  Frauen  galt  für  eins  der  ältesten  und  httKgsten  in  Rom: 
Cicero  de  leg.  II,  9,  21  nimmt  bei  seinem  Verbote  älmlicher  Sacra 
dieses  Opfer  ausdrCtdüicfa  aus.  Der  Zeit  nacb  fiel  es  in  den  An- 
ftng  des  Decemberi):  seine  Bedeutung  war  die  eines  Opfers 
und  Gebetes  für  das  rdmiscbe  Volk  (pro  popiilo  Romano),  dabcar 
es  in  dem  Hause  des  bdcbston  Staatsbeamten  (in  ea  domo  quae 
est  in  imperio),  entweder  des  Gonsuls  oder  des  PrStors,  tou 
dessen  Frau  und  zwar  unter  Mitwirkung  der  Vestalischen  Jung- 
frauen  dargebracht  wurde.  Ein  Weiteres  orfabren  wir  auf  Ver- 
anlassung des  bekannten  FrcTcIs  des  P.  Clodius  >).  Dieser  Tor- 
nehme,  rddie,  yemegene  und  ausschweifende  junge  Mann,  einer 
der  mächtigsten  Führer  der  geheimen  Verbindungen,  die  damals 
den  Staat  und  das  Redit  b^errsditen,  liebte  Pompeja,  die  Ge- 
mahlin Gäsars  und  war  Iluvr  Gunst  sidier;  doch  wurde  sie  von 
Aurdia,  der  Mutter  Gäsars,  einer  Dame  Ton  alter  Zucht  und  Sitte, 
strenge  bewacht  Da  nahm  Glodius  seine  Zuflucht  zur  List,  indem 
«r  sich  in  dar  Nacht,  wo  im  Hause  Casars  das  Opfer  der  Bona 
Dea  dargebracht  wurde  und  alle  Mannspersonen  aus  demselben 
entfernt  wurden,  in  der  Verkleidung  einer  Harfenistin  dnschlidi. 
Die  Feier  ist  wahrscheinlich  so  zu  denken,  dafs  zuerst  jenes  Opfer, 
ein  Suhnopfer  zarter  Schweine,  welches  mit  einem  griechischen 
Worte  Daniium  hiefs,  dargebracht  wurde  3),  ohne  Zweifel  mit  ei- 
nem feierlichen  Gebete  für  das  öirenlHche  Wohl,  den  Segen  der 
Aecker,  Fruchtbarkeit  der  Frauen  u.  s.  w.  Daraul  begann  eine 


«Q  eine  aodre  Stolle,  t.  Spartiu  Hair.  10  oMbm  BonaeDm»»  irmuiM, 
doch  wolil  innerhalb  der  alten  Grenzen  des  Heilisürams. 

1)  Im  J.  63  V.  Chr.  wo  es  im  Hause  (les  Cicero  begangen  wurde,  in  die 
Nacht  vom  3.  zum  4.  Dec,  s.  Flut.  Cic.  19,  Dio  XXXVII,  35.  Auf  dieselbe 
Zeit,  aber  einen  beweglichen  Tag  fuhren  die  Briefe  Ciceros  ad  Att.  I,  12 
und  XV,  25.  Vgl.  Dramaoo  Gesch.  Homs  11,  204.  V.  502. 

2)  Cic  ad  Att  1, 13,  3,  de  Hanup.  resp.  17,  37,  Seneea  Ep.  97,  2, 
Plut.  Caes.  9,  Dio  Cass.  XXXVII,  45. 

3)  luvenal  S.  II,  SC)  afqrte  Bonain  tenerac  placanf  ahdoinine  porcae  et 
inag^no  oralere  Dcam.  Der  grofse  Krug  ist  jener  Weinkrug.  Die  Opfer- 
tbiere  also  waren  jene  porcae  oder  poreiliae  piaculares,  wie  sie  in  den  Ur- 
kunden der  Arvaliscben  Broder  wiederbohlt  erwShnt  werden  und  als  Sübn- 
epfer  an  die  Götter  der  Erde  und  der  Fruchtbarkeit  herkömmlicb  waren. 
Ueber  das  Wort  Damium  s.  Placid.  gl.  p.  451  und  Paul.  p.  <)S,  welcher  hin- 
zusetzt: Dea  qvoqttc  ipsa  Damia  et  saverdos  eins  d diu  i a  t rix  appella- 
batur.  Aus  dem  Lateinischen  wird  sich  dieses  Wort  nicht  erklären  lassen. 
Vielnehr  ist  es  das  grieehisehe  Suftiov  und  mit  so  niaDclieo-  andern  6e- 
MueboB  und  Benennungen  aus  dem  griechischen  Ritual,  etwa  dem  des  in 
den  ersten  Jahren  der  RepublilL  einffeführten  Denetordienstes  heriiher- 
genonunen. 

23* 
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ziemlich  ausgelassene  Festltdikeit  der  Frauen,  bei  welcher  sie  dem 
Gharacter  der  Gdttin  gemäfs,  wie  er  sich  in  der  Legende  spiegelt, 
unter  heiterem  Sehers  und  anfkregender  Musik  aUerlei  sinnbild- 
liche 6d)rftu€iie  verrichteten,  die  die  Ckiechen  an  die  Orpfaischen 
Mysteri^  erinnerten  i)*  Bei  dieser  Pei^  schlich  Oodius  sich  ein, 
im  Einverständnisse  mit  einer  Blagd,  welche  vorauslief  um  der 
Pompija  einen  Wink  zu  geben»  Da  verirrt  er  sich  in  den  Gängen 
des  Hauses  und  wird  von  einer  Magd  der  Aurelia  «rkannt,  worauf 
der  Scandal  stadtkundig  und  selbst  im  Senate  und  im  Gollegium 
der  Pontifices  iiesprocnen  wurde.  Pompeja  ward  von  ihrem  Ge- 
mahle  verstofsen,  Qodms  abor  kam  mit  dem  bösen  Leumunde 
davon,  so  verdorben  und  bestechlidi  waren  damals  die  Gerichte 
Es  war  dieses  eben  nur  ein  Symptom  der  allgemeltten  Sittenver- 
wilderung, welche  sich  trotz  allar  Scheinheiligkeit  der  Regierung 
des  Augustus  und  der  Livia  in  den  vornehmen  Fämilien  und  der 
Damenwelt  behauptete,  bis  sie  in  den  Zeiten  des  Claudius  und 
Nero  ihr  Aeufserstes  erreichte.  In  diesem  Sinne  berichtet  Juvenal 
in  seinen  Sittenschililorungen  des  Zeitalters  der  Agrippinen  und 
Messalinen  aucli  von  dem  Feste  der  Bona  Dea  mit  so  bitlerm 
Spotte  und  so  grimmigem  Ernste,  den  ausgelassenen  Tanzen,  den 
wollüstigen  Spielen,  dafs  die  damalige  Feier  der  römischen 
Frauen  in  Wahrheit  hinter  dem  wildesten  und  sinnlichsten  Or- 
giasmus  der  griechischen  Mänaden  mid  der  phrygischen  Mysterien 
nicht  zurückgehliehen  zusein  scheint  (Sat.  II,  83  IT.,  VI,  314  ft"). 
Indessen  darf  man  sich  durch  solche  Ausartungen  der  grofsen 
Stadt  und  der  höheren  Stande  nicht  gegen  den  Dienst  der  Bona 
Dea  überhaupt  einnehmen  lassen,  welcher  in  den  Umgebungen 
Roms  und  sonst  in  Italien  wie  der  des  Faunus  und  Fauna  in 
ländlicher  Einfalt  fortbestand.  Wenigstens  läfst  sich  der  Cul- 
lus  der  Bona  Dea  mit  Hülfe  der  Inschriften  sowold  im  sud- 
lichen Italien  als  im  mittleren  und  obern,  aber  auch  im 
Innern  Italien  nachweisen,  z.  B.  zu  Corlinium,  der  Hauptstadt 
derPeligner,  wo  sie  als  die  Güttin  eines  ganzen  Pagus  erscheint^). 
In  einer  andern  Inschrift  heifst  sie  ausdrücklich  agrestis  und 
wird  als  Heilsgöttin  verehrt,  welcher  ein  Leidender  die  Heilung 

1)  Plat.  Caes.  9.  Auch  Cicero  ad  Att.  XV,  25  nennt  das  Fest 
mysteria. 

2)  Gic.  ad  Att.  I,  16,  5,  Seneca  Ep.  97. 

3)  Mommsen  1.  N.  n.  5351.  Dedicationen  an  die  Bona  Dea  aus  Cann- 
sium  in  Apulien,  aus  der  Umgegend  von  iNeapel,  aus  Minturnne,  aus  Aqui- 
num  ib.  638.  2588.  4053.  4310.  Andre  Inschriften  aus  Rom,  Florenz,  Ve- 
poM  nnd  andern  Gegenden  giebt  OrelU  n.  686  und  1512  ff.  GewühnUdi 
sind  es  die  Frauen,  welehe  diese  Göttin  verehren. 
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seiner  Augen  wdankte  (Or.  n.  1518).  Auch  in  der  Nähe  von 
BoTÜlae  gab  es  ein  ländliches  Heihgthum  der  Bona  Dea,  das  be- 
kannte hei  welchem  Clodius  sein  Leben  verlor;  man  glaubte  dafs 
sich  die  Göttin  durch  den  Mord  des  Frevlers  gerächt  habe')* 
Ihre  grolse  Heiligkeit  beweisen  auch  Beinamen  wie  Sancta  und 
Sanctissima,  während  andre,  wie  Caelestis,  der  späteren  Vermen- 
gung gleichartiger  Gulle  zuzuschreiben  sind.  Denn  die  Cultns- 
namen  Bonus  Deus  und  Bona  Dea  hatten  mit  der  Zeit  eine  sehr 
allgemeine  Bedeutung  bekommen,  daher  auch  andre  weibliche 
GMtinnen,  namentlich  die  Magna  Mater  und  die  luno  Cadestis 
als  Bonae  Deae  yerehrt  wurden  3). 


7.  Carmenta  odtr  CarmmtÜM. 

Auch  diese  Göttin  war  Termulhlich  nur  eine  Nebenform  der 
Fauna  oder  Bona  Bea.  Bom  kannte  sie  in  einer  doppelten  Ge- 
stalt, als  hnlfreiche  Mutter  und  weissagende  Bigleiterin  des 
Eyander  d.  h.  des  historischen  Faunus  und  seiner  Ansiedlung 
auf  dem  Palatin,  und  als  einevorsugsweise  von  den  Müttern  yer- 
ehrte  Geburtsgöttin.  Jene  palatinische  Carmenta  galt  gewöhniidi 
für  eine  arkadische  Nymphe  und  Seherin  Namens  Nikostrate 
was  auf  kriegerische  Begeisterung  deutet:  ein  wesentlicher  Zug 
der  ältesten  Weissagung  und  desi  dem  Mars  yerwandten  Fau- 
nusdienstes,  wie  denn  auch  Evander  In  Pränestinischen  Sagen 
als  streilbarer  Held  auftritt,  der  mit  anem  Biesen  kämi)rt,  und 
in  Rom  ein  sehr  alter  Dl^t  der  Victoria  auf  dem  Palatin  führ 
seine  Stiftung  galt  Die  Geburtsguttin  Carmenta  wurde  in  der 
Nähe  der  porta  Cannentalis,  welches  Thor  yon  ihr  seinen  Namen 
hatte,  so  eifrig  verehrt,  dafs  es  einen  eignen  Flamen  Carmen- 
talis  und  zwei  Kalendertage  für  sie  gab;  nehmlich  am  11.  und 
am  15.  Januar  wurden  sogenannte  Carmen talia  begangen,  welche 
in  der  älteren  Zeit  zu  den  angesehensten  Festen  der  römischen 
Matronen  gehörten^).  Der  11.  Januar  galt  der  Heil-  und  Quel- 


1)  Cio  p  Mil.31,  SßiiDddazaAscon.  p.  32  Or.  Vgl.  die  Inschrift  am 
Bovillae  bei  Orelli  n.  1515. 

2)  Momnisen  1.  N.  o.  4608,  Or.  n.  1523.  Vgl.  Or.  n.  1522  Bonae 
Uta»  Fenai  Cnidiae,  n.  1272  Brno  Deo  Brontontif  n.  1934  ff.  Bono  Deo 
pturo  Phosphoro. 

3)  Vir^.  Aen.  VIII,  335  ff.  Diooys.  1»  31,  Strabo  V  p.  230,  Serv.  V.  A. 
VlU,  51.  130.  336. 

4)  Varro  1.1.  VI,  12,  Macrob.  I,  16,  5  vgl.  Cic.  Brut.  14  und  über  die 
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limgöttinJuturna  und  derCarmenta  gemcinschafllich,  wie  die  Quelle 
nymphen  den  Göttinnen  derEntbiadung  immer  nahe  stehen  i ).  Der 
zweite  Festtag  soll  nach  derErobeningFidenäsim  J.328  d.  St.  (426 
Y.  Chr.)  durch  den  Dictator  Mamercos  Aemilios  gestiftet  sein  2). 
Die  gewöhnliche  Legende  ist  wieder  einmal  ein  merkwürdiges 
Beispiel  der  Willkur  und  Confusion  solcher  Ueberlieferungen, 
doch  ist  die  speciflsche  Beziehung  dieses  Gottesdienstes^ /ipuf 
Schwangerschaft  und  Geburt  auch  darin  zu  erkennen.  Es  sei 
den  Frauen  ?om  Senate  das  Fahren  verboten  worden.^^iip^l^ 
ten  sie  sich  unter  einander  verschworen,  sich  nicht  eher  iii4ea 
Pfliditen  der  Ehe  zu  verstehen,  als  nachdem  ihnen  ^le  Wagea 
(carpenta)  erlaubt  sein  Wörden.  Ito  Senat  mufs  also  nadigelMD, 
und  nun  habe  Gannenta  ein^  so  reichen  Kinders^^  gq|«$ieokt, 
dah  die  Frauen  ihr  jenes  Heiligthum  am  GarmentajischenVrhare 
und  den  zweiten  Feiertag  stifteten  3).  Beim  Gebete  Ubrte  maa  die 
l^amenderPorrima  und  Postverta,  zwei  GeburtsgOttinnen  weldie 
neben  der  Garmentis  als  Garmentes  verehrt  wurdtti.qii4  ^g^tlich 
von  der  Kopf-  und  SteiTsgebmt  galten;  doch  daislile.inaQ^  anch 
bei  ihnen  gewöhnlich  an  die  Weissagungen  derMi^tei^fdes^Evan- 
der  Der  Name  Gannenta  ist  natürlich  abzuleiten  yon  earmea, 
welches  in  der  älteren  Sprache  den  weissagenden  GesangDi^ 
Art  des  Fatuus  und  der  Fatua  d.  h.  des  Faunus  imd  der  Fmß». 
ausdrfickte  Indessen  wird  man  auch  hier  speciell  den  Begriffder 
weissagerischen  Geburtsgöttin  festzuhalten  haben,  wie  die  griechi- 
sche Elleithyia  und  die  Mören  und  die  Parcen  zugleich  der  Frucht 
ans  Licht  helfen  und  derselben  ihr  Geschick  im  Verlaufe  des  Le- 


Lage  der  uralten  nra  Carmuntis  und  ihres  fanuin  Becker  Handb.  1,  137.  Der 
Dienst  war  bei  diesem  und  einigen  andern  HeiligthUmern  mit  solcher  Ge- 
wissenbartigLeit  ein  unblutiger,  dal's  kein  Leder,  weder  von  einem  ge- 
schlachteten noch  von  einem  gefallenen  Vieh  in  den  heiligen  Kaum  kommpn 
durfte,  Ovid  P.  1,  029,  Vappo  1. 1.  VII,  84,  Scrv.  V.  A.  IV,  518.  . 

1)  Ovid  F.  461  IT.,  der  diesen  Tag  ein  sacnun  pontificale  nennt 
Vgl.  Kai.  Mair.  Praen. 

2)  Verr.  Fl.  Fast.  Praenest. 

3)  Ovid  F.  1,  ülG  ff.,  Plut.  Qu.  Uo.  5G.  Es  liegt  dabei  theils  ein  ely- 
nologiscbes  Spiel  mit  den  Wertem  Carmenta  und  earpenta,  theils  eine 
dunkle  ErinDerung  daran  zu  Grunde,  dafs  die  Matronen  das  Hecht  der  Wa- 
gen einer  besondern  Brlanhnifs  nach  der  Eroberung  von  Vcji  venlankten, 
Liv.  V,  25. 

4)  Ovid  F.  1,  626 ff.,  Varro  bei  Gellius  XVI,  16,  4. 

5)  Virg.  Aen.  VllI,  339  ff.  Serv:  Ideo  Carmentis  appeüata,  quod  d£- 
vmationefata  eaner^^  tum  antique  vaie»  earmenies  meebanturf  vnde 
etütm  Ubrariös  qui  9orum  dicta  peneribtrwt  earmentario»  iitmeii- 
potot. 
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bens  anweisen  * ).  Audi  betrafen  die  nahe  Terwandten  Camenfln, 
eigentlich  Gasmenen  d.  i  Carmenen,  und  unter  ihnen  Egeria  ape- 
deU  daa  weibliche  Leben  und  Entbindung.  Ohne  Zweifei  ist  Car- 
menta  aus  deniadben  Grunde  in  der  römischen  Stadtsage  zur 
Mutter  schlechthin  d.  h.  zur  Mutter  des  Evander,  des  ersten  An- 
siedlers von  Rom  geworden,  welchem  sie  bei  Virgil  gleich  bei  dem 
ersten  Ursprünge  der  Stadt  deren  ganze  Zukunft  singt;  obwohl  sie 
Einige  nidit  die  Mutter,  sondern  die  Frau  des  Evander  nannten 
(Plut.  R<»n.  2  t),  also  ganz  wie  die  Fauna  zum  Faunus  stellten. 

8.   FihOa  oder  Fitellia, 

Auch  diese  Göttin  sdieint  eine  Nebenform  der  Fauna  zu 
sein,  eine  Göttin  des  Siegs  und  des  Jubels  über  den  gewonnenen 
Sieg,  wie  wir  bereits  der  von  Evander  auf  dem  Palatin  gestifteten 
Victoria  gedacht  haben  und  in  der  sabinischen  Vacuna  gleich 
eine  ähnliche  Göttin  kennen  lernen  werden.  Das  alte  Wort  vilu- 
lari  und  vitulatio,  welches  Siegesjubel  bedeutele  und  bei  den  äl- 
teren römischen  Dichtern  Ennius,  ISaevius  und  IMaulus  noch  im 
Gebrauche  war 2),  wurde  von  ihrem  Namen  abgeleitet^)  und 
hängt  jedenfalls  mit  ihm  zusammen.  In  den  Gesclilec  hlsüher- 
lieferungen  der  Vitellier,  welche  sabiniscber  Abslnnltnung  waren, 
hiefs  dieselbe  Göttin  Vitellia  und  die  Frau  des  Aboriginerkonigs 
Faunus.  Es  wird  dabei  ausdrücklich  hinzugesetzt,  dals  diese 
Göltiaia  verschiedoen  Gegenden  llalieus  verehrt  worden  sei^). 

9.  Faema 

war  eine  bei  den  Sahinerii  viel  verehrte  Göttin,  deren  angesehen- 
stes Heiiiglhum  ein  ilain  in  der  Iruchtbaren  Ebne  von  Reate  in 

1)  Plul.  Rom.  21  T^y      Ku^ifA^yjav  oiovrai  Tirtg  jMut'i)(a>  itrai 

2)  Macrob.  S.  III,  2,  11,  Varro  1.  I.  VII,  107,  Ennius  bei  Paul.  p.  369 
Is  habet  coronam  vitukau  victoria,  Naevios  bei  Noo.  Marc.  p.  14,  Plaut 

Pers.  II,  3,  2. 

3)  Macrob.  13  IJyllus  It'bro  quem  de  dis  composuä  ait  f  itularn  vocari 
deam  quae  laetiäae  prawttPito  ait Fittäam  V ietoriam  nom^nari  ete.  So  ist 
aocb  bei  Varro  1.  c.  su  sebreiben :  vitalaatea  a  Vltnla.  Einige  leite  o  das  Wort  ab 
a  bonae  vitae  commodo  (Nor. Marc),  Andre  von  vitulus,  Paul,  p.369  vitulans 
laetans  gaudlo  ut  pastuvitulus.  Dir  I.Silbe  wird  {gewöhnlich  lanp  gebr.nurht. 

4)  Sueton  Vilell.  1.  Exstat  Qu.  Eulniiii  ad  Q.  FUeUhnn  Dhi  ytu^usü 
Quaestorem  libellusj  quu  continetur  f  iieiUus  Fauno  yibort'gmmn  rege  et 
yMtia,  quae  nmlUM  loeig  nundM  coterehtTj  artos  toto  Lotio  im" 
ferof #e.  Horum  rotiduam  »Urpom  ex  SMns  inmHno  Romam  ete. 
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• 

der  Nähe  der  Einmündttug  des  Flusses  Arens  (jetet  Ydino)  ift 
den  Veliner  See  war  * ).  Ein  andres  lag  auf  einem  HAgel  Aber 
dem  Thale  der  Digentia  (jetzt  Licenza)  nicht  weit  von  dem  sabi* 
nischen  Landgute  des  Horas,  welcher  deshalb  Ep.  1,  10,  49 
schreibt:  Haec  tibi  dictabam  post  fanmn  putre  Vacunae.  Die  al- 
ten Ausleger  zu  dieser  Stelle  theilen  aus  dem  Werke  Varros  ei- 
niges Nähere  Aber  diese  Göttin  mit  Man  Tergtich  sie  mit  der 
BeUona,  der  Diana,  der  Geres,  der  Venus,  der  Victoria^*^  der 'Mi-^ 
nerva,  so  wenig  wollte  sich  diese  Gestalt  auf  einen  der  geläufigen 
mythologischen  Begriffe  zurAckfÜhren  lassen.  Doch  sieht  man  aas 
diesen  Umschreibungen,  dafs  sie  zugleich  den  friedlichen  Cha- 
racter  einer  mAtteriichen  G6ttln  der  Flur  hatte,  welche  wie  Ve- 
nns aus  dem  Feuchten  schuf  und  wie  Geres  den  Acker  mit  Korn 
segnete,  und  den  einer  Göttin  des  Waldes,  der  Jagd,  der  kriege- 
rischen Begeisterung  und  des  Sieges.  Namentlich  mufs  der  Gha- 
racter  einer  Siegesgöttin  zu  ihrem  Wesen  gehört  haben,  da  der 
aus  der  Gegend  von  Beate  gebürtige  Kaiser  Vespasian  das  von 
Horaz  erwähnte  Heiligthum  unter  dem  Namen  eines  Tempels  der 
Victoria  von  neuem  erbaut  hat,  s.  den  Dedicationstitel  bd  Or. 
n.*1868.  Als  Mittelpunkt  alter  sabinischer  GemeindeTersamm- 
lungen  und  nationaler  Opfer  und  Opferschmäuse  erscheint  sie 
bei  Orid.  F.  V,  299,  welche  Stdle  man  am  besten  auf  das  Hei- 
ligthum bei  Beate  beziehen  wird.  Yarro  verglich  sie  mit  der 
Minerva,  indem  er  den  Namen  von  vacare  ableitete,  als  ob  sie  zu- 
gleich eine  Göttin  der  kriegerischen  Erregung  und  des  stillen 
Fleifses  gewesen  sei  2),  welche  Erklärung  sich  doch  mit  dorn  Le- 
ben und  den  Sitten  der  alten  Sahiner  scliwerlich  verträgt.  Eher 
möchte  man  im  Ilinhlick  auf  die  Natur  der  Landschaft  von  Reale 
den  Namen  von  vacuo  in  dem  Sinn«'  von  ausleeren  ahleiten,  denn 
jene  Landsclialt  leidet  an  Ueherfülle  des  Wassers,  welche  früher 
durch  einen  natürlichen,  später  durch  einen  künstlichen  Abzug 
in  den  JN'ar  und  durch  diesen  in  den  Tiber  abgeleitet  wurdet): 


1)  Plin.  H.  N.  III,  12,  17,  welche  Stelle  so  zu  lesen  ist:  Sabmi  —  Fe- 
UnoM  aeeolunt  locus  roscidis  coWbus.  Aar  amuis  exhaurit  iUos,  suhhureU 
«f»£r  Tihwim  ex  hit  peiens,  replet  €  mmte  PitetUo  Av9M  iuwta  raeunae 
nemora  et  Beate  in  eosdem  conditus.  Der  Hain  lag  vcrmuthlich  bei  Pie  di 
Laco  über  dem  See.  S.  meinen  Aufsatz  in  den  Leipz.  Berichten  1655 
S.  191  ff. 

2)  ^  Acron  z.  Virg.  J.  c.  Sed  Varro  in  primo  rerum  divinarum  Ficto- 
riam  ait  et  ea  maasime  hi  gaudenff  qvi  satrientfaevaeant.  Der  Gomm.  Cruq. 
gebreibt  f.  Victoriam  Minervain,  vgl.  Merkel  Ovid  Fast  p.  CX.  Die  Brki&- 
rang  Varros  beslimmtc  die  späteren  Dichter. 

3)  Vgl.  Varro  b.  Serv,  A.  VII,  712,  Cic.  ad  Att  IV,  15,  6,  pro  Scaoro 
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in  weldiem  Falle  sie  als  mfitterii«^  Ckdtaigfttte  Thals  für 
die  Urheberin  jenes  natärlidiai  fimissS»  gehalten  wordoi  wSre, 
welcher  das  Tlial  wie  die  Katabothren  des  kopaisdien  Sees  das 
Thal  von  Orchomenos  und  Hyle  ausleerte  und  dadurch  erst  seine 
Cvdtur  möglich  maehte;  es  sei  denn  daTs  in  den  italisdien  Dia- 
lecten  ein  passenderes  Etymon  gefunden  würde.  Dieselbe  Göttin 
läfst  sich  übrigens  als  sabiniscbe  Victoria  nodi  einmal  in  der- 
Gegend  nachweisen,  auf  emer  Insel  im  See  von  GutUia, 
tv^iiHUP  för  den  Nadid  d.  h.  für  den  Mittelpunkt  Italiens  galt  und 
als  Stodinr  latinischen  Aboriginer  sowie  wegen  seiner  schwim- 
meiadeh  Insel,  später  auch  wegen  seiner  kalten  Bäder  berühmt 
war').  Einen  gröfseren  Auszug  aus  den  Mittheilungen  Varros 
über  diesen  merkwürdigen  See  und  seinen  Gottesdienst  verdan- 
ken wir  dem  Dionysius  v.  Hai.  1,  15.  Derselbe  habe  einen  Um- 
fang von  vier  Jugera,  reichliche  Quellen  und  eine  unergründliche 
Tiefe.  Der  ganze  See  sei  der  Victoria  geweiht  und  deshalb  in 
seinem  ganzen  Umfange  mit  heiligen  Binden  und  Gewinden 
umzogen-),  so  dafs  Niemand  an  das  Wasser  hinanlreten 
könne.  Nur  bei  gewissen  feierlichen  Gelegenheiten  wurde  ein- 
mal im  Jahre  der  Bann  gehoben,  die  Insel  betreten  und  dort  der 
Göttin  geopfert.  Diese  mit  Suniplpllanzen  und  niedrigem  Ge- 
strüpp bewachsene,  wenig  über  dem  Spiegel  des  Sees  erhabene 
Insel  hatte  etwa  fünfzig  Fuls  im  Durchmesser  und  keinen  festen 
Grund,  daher  sie  ihre  Stelle  beständig  wechselte,  wie  der  Wind  - 
sie  bin  und  her  trieb.  Wie  am  Velinus  neben  der  Vacuna  eine 
Lympba  Velinia,  neben  der  Diana  von  Nemi  Egeria  als  Quell- 
göttin ihres  Hains  verehrt  wurde,  so  werden  am  See  von  Cutilia 
neben  der  Victoria  sogenannte  Lymphae  Commotiae  genannt,  eben 
wegen  jener  beständigen  Bewegung  der  Insel  im  See,  Yarro  1.  L 
V,  71. 

10.  jingUiiOf  areßf  MarißO, 

Auch  die  Göttin  Angitia  wird  sich  hier  passend  anschliefsen,  da 
sieTon  denNachbarn und  Verwandtender  Sabiner,  denMarsem aml. 


h,  XIT,  27  nwper  quum  ReaUni  —  m«  tuam  pvbHeam  eausam  de  FtMud 

ßuminibus  el  cufUeüUs  apud  hos  consules  etffere  voiunscnt,  wo  die  flumina 
Velini  die  Zuflüsse  zum  Velinus  sind,  cunicull  die  Abziif^e,  Tacit.  Ann.  1,79. 

1)  Plin.  H.  N.  II,  95,  lU,  12,  XXXI,  2,  6,  Seaeca  Qu.  iVat.  III,  25,  6, 
Macrob.  S.  I,  7,  29. 

2)  Vgl.  Prop.  IV,  9,  24  ff.,  voo  dem  Haue  der  Bona  Dea  in  Rom:  JDe* 
via  punieeae  veUAmt  Umina  väiae. 
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Fadnos  unter  ähDlicheo  Bedingungen  verehrt  wurde  wie  die  Va- 

OBAa  am  1.  Velinus,  und  zugleich  als  Ileilgöttin,  welche  sich  na- 
mentlich auf  lieilfMide  Kräuter  versUmd,  von  selbst  zur  BonaDea 
der  Römer  zumk  klTilirt.  Auch  ihre  Verehrung  war  die  alterthum- 
liehe  und  ländliche  des  Hains,  wie  d.n  on  noch  jetzt  der  kleine 
Ort  Luco  mit  einigen  Trümmern  alter  Anlagen  ein  Andenken  be- 
wahrt hat  1 )  f  und  auch  sie  mufs  das  Ansehn  einer  Stammgöttin 
gehabt  haben,  da  die  Marser  ihren  Namen  und  ihre  fiitesten  Kö- 
nige in  verschiedenen  Erklärungen  und  GenealogieHa  von  dieser 
Göttin  ableiteten.  Da  manche  Texte  ihren  Namen  Anguitia  si^rm- 
ben,  so  haben  neuere. Mythologen  sie  för  eine  „ScfalSingengöttin*^ 
erklären  wollen;  allein  der  wahre  Name  ist  in  dea'biMrn  HaiMl^ 
Schriften  und  verschiedenen  Inschriften  entweder:  Angitia  oder 
Andtia,  welches  Wort  am  natürlichsten  auf  den'  WiiBitvisrbreitet^ 
Stamm  ancus  zurückgeführt  wird.  (S.  238).  letti  Inschriften 
sind  auch  deshalb  interessant,  weil  sie  den  Dienst  dieser  OiHtai 
in  weiterer  Ausbreitung  kennen  lehren,  und  - xwar  ia der  Forin 
einer  Grii|)j)e  von  mehreren  zusammengehörigen  Göttinnen,  wie 
die  Garmentes,  die  Gorniscae,  dieFurinaeu.  A.Etne  ist  aus  SuUno  im 
Gebiet  der  Peligner,  eine  andre  aus  Antinum  in  dem  der  Marser,  eine 
dritte  ausPeltuinum  in  dem  der  Ves tiner  2),  sodafssie  also  in  die- 
ser ganzen  Gegend  verehrt  wurde  und  zwar  als  wohlthatigeHeiJgöt- 
tin,  zu  welcher  man  pro  salute  sua  oder  der  Seinigen  betete  und 
opferte.  Der  allr  (]«'iilnilsi(z  blieb  indrssfn  das  Gestade  desFuciner 
Sees^),  wo  der  HiMclillnim  der  hriiachltailrii  Herge  einerseits  an 
giftigen  Scldangm.  aiidn'i  sr'ils  an  oriirincllL'ii  Kräutern,  den  auch 
neuere  H<Msrnd('  liervür^cliidK'n  haben,  den  eigentliünilichen  Clia- 
racter  ihi  cr  Verehrung  brstiiiiinl  hatte.  IVanientlich  riilunten  sich 
die  Marsrr  alln  lrj  wii  ksanit'  Kiäuter  und  Sprüche  (carmina)  um 
die  Schlangen  zu  bcscliwören  und  ihren  Hils  unsrliädhch  zu  ma- 
chen von  ihr  geerhl  zu  haben       Mao  ideulilicirle  sie  deshalb 


1)  Schon  bei  den  Alten  werden  die  Lucenses  als  ein  besondrer  Pagus 
der  Marsrr  erwiiliiit,  Plin.  III,  12,  7.  Ucber  den  1.  Fucinus  und  die  anlie- 
genden Oerliichkciteu  s.  G  Krainer  der  Fuciucr  See,  üerl.  1856,  über  den 
Haio  der  Aogitia  Klausen  Aeneas  S.  1041  Taf.  IV,  2. 

2)  Or.  o.  115. 1846,  Mommseo  I.  N.  n.  5433  AngitiiSy  n.  5592  Angittae, 
n.  6012  Dis  Ancitibus. 

3)  Vir{?.  Aen.  VIF,  750 ft'.  und  dazu  Servius.  Vgl.  v.  Salis  Reisen  in 
verschiedenen  Pnivinzen  des  K.  R.  INeapel  1,  250  fr.,  2«8.  274. 

4)  Plin.  II.  ?i.  VII,  2.  2,  XXV,  2,  5,  Solui.  2,  27,  Gell.  A.  XVI,  11. 
Ueberbaopt  waren  die  Maraer  and  Sabeller  d.  h.  jene  kleineren  Seiten- 
zwei{;e  sabinischer  Abkunft  in  Rom  als  Zauberer,  Wahrsager  und  Quack- 
salber bekannt,  s.  UoraL  Sat.  1,  9,  29,  JSpod.  17,  2$,  luven.  S.  III,  169. 
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bald  mit  der  Circe  yon  Circeji,  deren  Sohn  nun  für  den  Stamm- 
vater der  Marser  galt,  bald  mit  der  griechischen  Medea,  i?velche 
nach  ihrer  Flucht  von  Kolchis  his  nach  Italien  und  an  den  Fud- 
nersee  verschlagen  sei;  oder  man  nannte  sie  eine  Schwester  von 
bdden.  Jene  Circe  von  Girceji  >),  wo  sie  noch  in  späteren  Zei- 
ten eifrig  verehrt  wurde,  kann  aber  ursprünglich  auch  nichts  An- 
deres gewesen  sein  als  solch  eine  der  Bona  Dea  und  der  Fauna 
vciffraiidte  Heil-  und  Zaubergöttin  der  feuditen  Gründe  und  der 
V^getatiön^  in  welcher  die  Rumänischen  Griedien  ihre  Circe  wie- 
dftatomten,  was  sowohl  für  die  Auffassung  und  Erklärung  der 
Odyssee  und  andrer  Sagen  als  für  die  Sagengeschichte  von  La- 
tiüjviiinq  Italien  so  viele  wichtige  Folgen  haben  sollte.  Eine  Spur 
der^  j^heiiiiischen  Bedeutung  hat  sich  darin  erhdten,  daJb  man 
sie^ffl^  identisch  mit  der  Marica  von  llintumae  hielt  weldie 
8dllj;i9' als  Gemahlin  des  Pannus,  von  dem  sie  denLatinus  gebiert, 
g^  viiehr  an  Fauna  und  Bona  Dea,  so  wie  an  jene  Stammgöiün- 
neii:der  Sabiner  und  Harser  erinn^,  zumal  da  audi  die  Yereh- 
rm^rder  Bona  Dea  In  Mintumae  bekannt  ist').  Der  alte  Hain 
und  Tenipel  der  Marica  lag  an  der  Mündung  des  Liris,  wdcher 
Flufs  nicht  weit  von  den  Marsern  und  Yestinern  entsprang  und 
sich  bei  Minturnae  ins  Meer  ergofs,  wo  jene  in  der  ganzen  Ge- 
gend hochverehrte  Göttin  ihr  Heiligthum  gleich  unter  der  Stadt 
hatte*).  Ihre  wahre  Bedculung  ist  auch  daran  zu  erkennen,  dafs 
die  griechische  Aphrodite,  die  Göttin  des  üppigen  Vegetations- 
triebes, neben  ihr  verehrt  wurde.  Minturnae  war  einst  eine  leb- 
hafte und  bedeutende  Stadt  und  die  Hauptstadt  der  umliegenden 
Ortschaften  gewesen.  Später  war  sie  ein  ollener  Ort,  al)er  noch 
immer  der  Mittelpunkt  eines  lebhaften  Marktverkehrs  und  auch 
wegen  jener  alten  IbMligthümer  viel  besucht.  Bekanntlich  nahm 
Marius  auf  der  Flucht  vor  den  Sullanern  seine  Zullucht  zu  dem 
Haine  der  Marica,  indem  er  sich  dort,  an  der  Mündung  des  Liris, 
im  Binsendickicht  zu  verbergen  suchte,  aber  von  Sullas  Reitern 
doch  entdeckt  und  hervorgezogen  wurde 


1)  Virg.  Acn/Vn,  10  ff.,  vgl  Cic.  N.  D.  III,  19,  48. 

2)  Lactant.  1,  21,  23,  vgl  Yirg.  Acd.  VIT,  45  ff.  und  Servins  zu  d.  St. 

und  zu  Aen.  XTT,  164  Latinus  secundum  ffc.siodt/ni  in  najitdonoita  VUsät 
et  Circae  ßliusfuit,  quam  mulii  etiam  Maricatn  dicunt, 

3)  Moiumscn  1.  IN.  d.  4053. 

4)  Strabo  V  p.  233.  237,  Horat  Od.  HI,  17,  1,  Lacan.  II,  424,  Vib. 
Seq.  V.  Liris  und  Marica,  u.  A. 

.  5)  VeUei.  Pat.  II,  19,  PlttU  Mar.  37.  38. 
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11.  Pahs. 

Italien  ist  von  jeher  Torzugswelse  das  Land  der  Viehzucht, 
der  YiehweideD ,  der  wandernden  Hirten  gewesen.  Der  innere 
Gebirgsstock  mit  seinen  Schluchten  und  Wiesen  liefert  im  Som- 
mer die  beste  Weide,  der  Abhang  und  die  Landschaft  hu  zur 
Küste  an  beiden  Seiten  in  der  kühlen  und  nassen  Jahremit,  und 
wie  im  Süden  der  Halbinsel  und  auf  Sicilien  Theokrit,  im  Nor- 
den Yu^  zu  ihrer  Zeit  die  anmuthigsten  Genrdbilder  dieses  Hir- 
tenlebens gedichtet  haben,  so  kann  der  Reisende  in  Rom  und  der 
römischen  Gampagne  noch  jetzt  entsprechende  Erscheinungen 
beobachten  >)•  Eui  geordneter  Landbau  und  «ne  so  zahlreidie 
Ansiedlung,  wie  sie  in  Latium  und  überhaupt  in  Itdien  während 
der  besten  Blüthe  sdnerBevülkerung  Platz  gegriffen  hatte,  modile 
sidi  mit  diesem  wandernden  Hirtenleben  allerdings  nicht  wohl 
Yortragen.  Aber  wie  es  hd  dem  zunehmenden  Yerfoll  der  klei- 
neren Städte  und  Völker  von  neuem  um  sich  grifl,  so  dafs  ^e 
Viehzucht  selbst  von  Gato  als  die  lohnendste  Art  der  Landwirth- 
Schaft  empfohlen  wurdet),  so  werden  wir  es  uns  in  der  ältesten 
Vorzeit,  wo  jenes  politische  Leben  noch  in  der  Wiege  lag,  gleich- 
falls als  ein  sehr  reges  zu  denken  haben.  Und  wirklich  scheint 
grade  auf  der  Stätte,  wo  später  die  Weltstadt  Rom  sich  auf- 
bauete,  eben  dieses  alte  latinische  Hirlcnleben  eine  der  beliebte- 
sten Niederlassungen  für  den  Winter  und  den  nassen  Fridiling 
gefunden  zu  haben,  eine  Art  von  caslruni  Inui,  wie  jener  Ort  an 
der  Küste  von  Ardea  noch  später  liiefs.  Wenigstens  stimmt  darin 
die  oft  wiederholte  Sage  der  Römer  von  ihrer  ältesten  Vorzeit  3) 
merkwürdig  überein  mit  den  örtlichen  Culten  des  Palatinischen 
Hügels,  aufweichen  alle  ältesten  Erinnerungen  der  Stadt  zurück- 
wiesen, und  selbst  der  Name  dieses  Hügels  und  seiner  ältesten 
Ansiedelung,  das  sogenannte  Palatium,  der  wieder  aufs  engste  mit 
dem  Culte  der  Hirtengöttin  Pales  zusammenhängt,  will  nichts 
Anderes  sagen.  Päies  war  den  Alten  sowohl  in  der  Bedeutung 


1)  Vgl.  die  eingeheDden  Sdiilderongen  bei  Dionys.  1, 37  nndPUn. 
5,  0,  mid  Timäus  nnd  Varro  bei  Gell.  XI,  1.         <  , 

2)  Cic.  de  Off.  II,  25,  80. 

3)  Varro  d.  r.  r.  II,  1,9  Romanorum  vero  populum  a  pastoribiis  esse 
ortum,  quis  non  dicit?  quis  Faustulum  nescit  pastorein  J'uisse  nutriciumj 
qtti  Romulum  et  Remum  educavit?  non  iptos  auoque  fuisse  pastores  obU* 
meUtf  quod  PariHtus  pnÜMtfmum  cmmdsre  Urbemt  etc.  Vgl.  TilralL  II, 
5,  25,  Propert  IV,  1  und  4  and  die  Stellea  b.  Schwegler  R.  6. 1,  457. 
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einer  männlichen  als  einer  weiblichen  Göttin  bekannt  obwohl 
nur  die  letztere  bei  der  volksthfimlichen  Palilienfeier  am  21.  April 
berücksichtigt  wurde.  Aufserdem  gab  es  in  den  römischen  Re- 
ligionsalterthüraern  eine  Diva  Palatiia,  die  Schutzgöttin  des  Pala- 
tium,  mit  einem  eignen  flamen  Palatualis '-),  desgleichen  ein  beim 
Septimonlium  in  dem  Palatium  dargebrachtes  Opfer,  welches 
Palatuar  hiefs^),  welche  Wörter  alle  zu  demselben  Stamme  ge- 
hören, auch  die  gräcisirenden  Namen  Pallas,  welcher  bald  der 
Grofsvater  des  Evander  bald  sein  Sohn  genannt  wird ,  und  Pal- 
lanlia  seine  Tochter,  und  Palanto  die  Frau  des  Latinus*).  Dafs 
aber  vorzüglich  die  beiden  Namen  Palalium  und  Pales  keine  blos 
örtlich  römische,  sondern  eine  allgemeinere  Bedeutung  haben, 
welche  auf  gewisse  Zustände  und  die  Vorzeit  Italiens  überhaupt 
zurückweist,  lehrt  ihr  Vorkommen  in  verschiedenen  Gegenden 
Italiens.  Pales  wurde  als  Hirtengöttin  nicht  allein  in  Rom  und 
Latium,  sondern  weit  und  breit  auf  dem  Lande  gefeiert,  u.  a. 
bei  den  Sallentinern  in  der  Gegend  von  Brundisium,  wo  auch  viel 
Viehzucht  getrieben  wurde  und  wo  die  pastoricia  Pales  dem  rö- 
mischen Consul  M.  Atilius  Regulus  im  J.  487  d.  St.  (267  v. 
Chr.)  unter  der  Bedingung  den  Sieg  gewährte,  dafs  ihr  ein  Tem- 
pel gestillet  werde  5).  So  gab  es  auch  mehr  als  ein  Palatium, 
namentlich  eins  in  der  Gegend  von  Reale,  von  wo  die  latinischen 
Aboriginer  nach  Latium  und  in  das  römische  Palatium  überge- 
siedelt zu  sein  behaupteten  (Varro  I.  1.  V,  53),  ferner  einen  Ort 
im  Lande  der  Sabiner  oder  Umbrer,  von  welchem  sich  Münzen 
mit  der  Inschrift  Palacinu  erhalten  haben,  mit  dem  Gepräge  des 
Vulcanuskopfes  auf  der  einen  und  der  geilügelten  Silenusmaske 


1)  Serv.  V.  Ge.  TU,  1  Pales  —  dea  est  pabuH.  Hone  —  alii,  inter 
quos  Varro,  masculino  genere  vocojit,  ut  hie  Pales.  Vgl.  Aroob.  III,  40 
oben  S.  71,  1.  Martian.  Cap.  I,  50,  V,  425. 

2)  Varro  1.  1.  VII,  45,  Fest.  p.  245. 

3)  Fest.  p.  348  Septimontio. 

4)  Varro  1.  1.  V,  53,  Serv.  V.  A.  VIII,  51,  Paul.  p.  220  Palatium,  vgl. 
Dionys  1,  32.  33  und  Schwegier  R.  G.  1,443.  Bekanntlich  haben  die  Grie- 
chen den  römischen  Evander  d.  i.  Faunus  als  erster  Ansiedler  und  Inhaber 
des  Palatium  zu  einem  aus  der  kleinen  Bergstadt  Pailanteum  in  Arkadien 
gebürtigen  Griechen  gemacht. 

5)  Flor.  Epit.  1,  15  (20),  Schol.  Veron.  V.  Ge.  III,  1  p.  78  ed.  Keil, 
yvo  Pales  Matuta  wohl  i.  q.  niana,  bona  ist.  Mommsen  Unterital.  Dial.  275 
versteht  darunter  ,,die  Göttin  der  mit  dem  ersten  Morgenstrahl  austrei- 
benden Hirten."  Ovid  nennt  die  Pales  rustica  und  silvicola  F.  IV,  744, 
746.  Vgl.  Schol.  Pers.  1,  72  Varro  sie  ait:  Palilia  tarn  privata  quam  pu- 
blica suntj  et  est  genus  hilantatis  et  lusus  apud  rusticos  etc. 
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auf  der  andern  Seite,  des  letzteren  wahrscheinlich  mit  Beziehung 
auf  einheimischen  Faunusdienst  (S.  346).  Die  vergleichende 
Sprachforschung  aber  lehrt  dafs  alle  diese  Wörter,  Pälas,  Päles, 
Pälatua  (vgl.  statua,  aedituus),  Prdatium  (vgl.  Latium)  von  einer 
Wurzel  pä,  7caofiai,  pa — sco  abzuleiten  sind,  welche  die  Bedeu- 
tung des  Nährens,  Erhaltens  und  Weidens  hat  und  sowohl  im 
Sanskrit  als  im  Griechischen  und  in  den  itahschcn  und  andern 
verwandten  St;nnmsprarhen  viele  Wörter,  im  Griechischen  na- 
mentlich auch  den  Namen  des  Gottes  /Tav,  dem  der  männliche 
Pales  entspricht,  erzeugt  hat  Was  namentlich  das  Wort  Pa- 
latium  betrini,  so  scheint  es  nicht  sowohl  einen  Weideplatz  als 
eine  befestigte  Hürde,  eine  zeitweilige  Hirlenansiedlung  zu  bedeu- 
ten, aus  weicher  mit  der  Zeit  eine  bleibende  Ansiedlung  geworden 
ist,  mögen  die  Hirten  und  ITeerden  dieser  Niederlassung  nun  die 
der  Albanischen  Könige  gewes(M\  sein,  wie  die  gangbare  Ueber- 
lieferung  erzählt,  oder  mögen  sie,  wohin  die  Sage  von  den  pala- 
tiiiischen  Aboriginern  deutet,  in  jenen  ältesten  Zeilen  wie  es  die 
Jahreszeit  erforderte  zwischen  diesen  Hügeln  und  den  Weiden 
von  Beate  hin-  und  hergezogen  sein.  Dieselbe  Ansiedelung  wird 
zugleich  die  gemeinschaftliche  Cultusstatte  der  in  diesen  Gegen- 
den weilenden  Hirten  gewesen  sein,  die  also  hier  ihren  Mars, 
ihren  Faunus  und  Fauna,  ihre  Pales  und  andre  auf  Viehzucht 
bezügliche  Götter  feierten,  die  letztere  als  Schutz-  und  Stiftungs- 
göttin des  Palatium,  daher  ihr  Fest,  die  Palilien  am  21.  April,  in 
den  Ueberlieferungen  dm'  Stadt  fort  und  fort  für  deren  Stiftungs- 
tag galt.  Nennen  doch  noch  die  Dichter  des  Augusteischen  Zeit- 
alters und  spätere,  wenn  sie  der  Pales  gedenken,  diese  mit 
Beziehung  auf  jenen  Ursprung  Borns  die  ehrwürdige,  die  urgrofs- 
väterliche,  die  altersgraue-),  lieber  die  Gehräuche  dieses  Festes 
der  Palilien  oder  wie  man  das  Wort  in  Rom  gewöhnlich  aas- 


1)  Die  SanskritwonEel  pa  bedeatet  toeri,  rastmitare.  Das  ^eelHScIie 

naofjiai  hat  sidi  oar  im  Aor.  iTiüadfzijv  und  im  Fe rf.  nsnüfiiu  erbalteo. 
Daher  Tritun,  noiiir^v  (lit.  pf'mu)  und  der  Gott  77«i',  im  Lnt.pa — sco,  pa — 
bu — lum.  In  andern  Formen  tritt  das  1  hinzu,  wie  in  P.iles  und  palea  d.  i. 
ursprünglich  Vtebfutter,  Plin.  H.  N.  18,  72,  vgl.  Saoskr.  palajami,  ein  deuo- 
minattves  Verbiiin  vom  Snbstaotiv  päla — s  rex,  dominus,  v^l.  das  slav. 
pa — n  Herr  und  das  lydische  naXuvg  rex.  Grimm  D.  M.  592  vengleicht 
mit  dem  männlichen  Pales  den  slavischcn  IIirtenfj;:ott,  russ.  Volos,  böhm. 
Weles.  Den  Bcgt  itf  des  iNahrbaften  hebt  hervor  das  Adiectiv  alma  Pales 
Ovid  F.  IV,  722.  723. 

2)  Virg.  Ge.  in,  1  magna  Pales,  294  veneraoda  Pales,  Stat.  Theb.  VI> 
III  cana  Pales,  Nemesias  Ed.  1, 68  grandaeva  Pales. 
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sprach  der  Parifien  >)  giebt  Ovid  F.  IV,  721  ff.  nähere  Auskunft. 
Ein  blutiges  Opfer  durfte  an  diesem  Tage  nicht  gebracht  werden, 
wohl  aber  räucherte  man  mit  einer  eigenthümlichen ,  von  den 
Veslahschen  Jungfrauen  bereiteten  Mischung  vom  geronnenen 
Blute  des  Octoberpferdes  (S.  324),  der  Asche  eines  kurz  vorher, 
am  Tage  der  Fordicidien  verbrannten,  noch  ungebornen  Kalbes 
und  ßülmensti  oii,  welcher  Mischung  man  eine  reinigende  Wir- 
kung zuschrieb,  daher  Ovid  sie  februa  casla  nennt.  Auch  mufs- 
ten  die  Schaafe  bei  der  ersten  Dämmerung  des  Morgens  lustrirt 
werden,  zu  welchem  Zwecke  der  Schaafstall  mit  Wasser  besprengt 
und  mit  frischen  Besen  ausgekehrt,  darauf  inwendig  mit  frischem 
Laube,  an  der  Thür  mit  Kränzen  und  Gewinden  ausgeschmückt, 
endlich  die  Sdiaafe  selbst  mit  Sehwefcldämpfen  gereinigt  wur- 
den.,  Dann  wurde  auf  dem  Heerde  von  Rosmarin-,  Fichten-, 
Oliven-  und  Lorbeerzweigen  ein  Feuer  angemacht,  wobei  es  für 
ein  gutes  Zeichen  galt,  wenn  die  letzteren  im  Feuer  recht  stark 
knisterten.  Dazu  brachte  man  ein  einfaches  Opfer,  aus  Hirse  ge- 
backene  Kuchen  und  ein  Körbchen  mit  Hirse,  wie  es  die  länd- 
liche Göttin  liebte,  endlich  ein  Speiseopfer  und  Milch,  und  betete 
dabei  um  Segen  für  das  Vieh,  den  Stall  und  die  Herrschaft,  um 
Verzeihung  für  allerlei  kleine  Sünden  z.  ß.  wenn  der  Hirt  seine 
Heerde  auf  einen  geweihten  Platz  getrieben  oder  wenn  er  von 
einem  Haine  für  sie  Laub  abgeschnitten  oder  sich  unter  einem 
heiligen  Baume  niedergelassen  hatte  u.  dgl. ,  um  Schutz  gegen 
allerlei  Seucl|e  und  Krankheit  und  um  gute  Weide,  gutes  Wasser, 
gefüllte  Euter,  geile  Böcke,  fruchtbare  Schaafmülter  u.  s.  w.  Ein 
soiebeji  Gebet  solle  der  Hirt  nach  Morgen  gewendet  viermal  spre- 
chen, darauf  ein  Gemisdi  von  Milch  und  frischem  Most  trinken 
und  alsbald  den  Sprung  durch  die  Haufen  brennenden  Strohs 
thun,  von  welchem  bei  diesem  Feste  immer  am  meisten  die  Rede 
ist  Ans  andern  Beschreibungen  sieht  man  dafs  es  dabei  recht 
faistig  zuging,  indem  vor  und  nach  dem  Sprunge  von  den  ver- 
sammelten Hirten  viel  getrunken  und  gesungen  wurdet),  aus 

1)  Es  ist  die  volksthümliclie  Ausspraelii^  wie  maa  Reinures  sagte  für 
Lemiires  u.  dgl.  Dafs  es  die  pewöhriliche  war,  sieht  man  aus  dem  Sprach- 
gebrauch der  meisten  Schriftsteller,  Römer  und  Grieclieri ,  s.  Ovid  V.  \\\ 
721,  VI,  257,  Piia.  H.  N.  XVIII,  26,  246  sidus  Parilicium,  Colum.  VII,  3, 
1],  SoUa.  1,  Dionys.  1,  SS,  Plut.  Ro.  12,  Atheo.  Vllf  p.  361  F.,  Bio  Cbss. 
XLIIT,  42,  Schol.  Pera*  1,  72.  Daher  die  fulsche  Erklärung  der  Parilia  a 
parto  pecoris  oder  a  partulliae,  Paul.  p.  222,  Dionys.,  Solin.  I.  c. 

2)  S.  Dionys.  1,  88,  wo  Romulus  als  Gründer  der  Stadt  den  Gebrauch 
einsetzt,  Tibull.  II,  5,  87  0'.,  Prop.  IV,  4,  75ir.,  Pers.  1,  71  mit  deo  Scho- 
üea,  Probus  z.  Virg.  Ge.  III,  1.  Vgl.  Ovid  F.  IV,  795  and  805. 
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Ond  selbst  im  weitem  Yeriaufe  sdner  Erörterung,  dafe  &8 
Feuer  dazu  künstlich  angeschlagen  wurde  und  da&  nicht  allein 
die  Hirten,  sondern  auch  die  Heerden  durch  das  brennende  Stroh 

sprangen.  Die  religiöse  Bedeutung  des  Gebrauchs  ist  deutlich 
genug  die  einer  Reinigung  durch  das  Feuer,  wie  sich  denn  der-^ 
selbe  reinigende  Sprung  oder  Gang  durch  das  Feuer  in  sehr  ver- 
schiedenen Gegenden  als  eine  alte  und  allgemeine  Sitte  des  Hei- 
denlhunis  nachweisen  läfst ' ).  Die  gewöhnliche  Jahreszeit  dieser 
Reinigung  ist  bekanntlich  die  Mitte  des  Sommers  und  der  Son- 
nenwende, wo  noch  jetzt  in  vielen  Gegenden  von  Deutschland 
Feuer  auf  den  liergen  angezündet  wird  und  ehemals  auch  das 
Springen  durch  das  Feuer  selbst  in  den  Stä<lten  auf  öffentlichen 
Plätzen  herkömmlich  war,  in  welchem  Sinne,  das  lehrt  am  besten 
derselbe  Gebrauch  in  Griechenland,  wo  die  Weiber  mit  dem  Rufe 
„Ich  lasse  meine  Sünden"  durch  das  Feuer  springen.  Doch  gab 
es  in  Deutschland  neben  dem  Johannisfeuer  auch  ein  Osterfeuer, 
welches  vorzüglich  im  nördlichen  Deutschland  verbreitet  war  und 
in  alter  Zeit  wahrscheinlich  der  heidnischen  Licht-  und  Früh- 
lingsgöttin Ostara  galt,  jedenfalls  aber  dem  Eintritt  des  Frühlings 
entspricht  und  in  dieser  Hinsicht  dem  Feuer  der  römischen  Pa- 
lilien  nahe  verwandt  ist.  Denn  offenbar  sind  auch  diese  zugleich 
Frühlings-  und  Reinigungsfest,  wie  die  Luperealien  im  Februar, 
die  Feier  des  Mars  im  Marz  und  auch  wohl  die  Feier  des  Vejovis 
an  den  Nonen  desselben  Monates  und  die  des  Apollo  Soranus 
mit  der  entsprechenden  Sitte  eines  reinigenden  Ganges  durch 
das  Feuer  (S.  240).  indem  man  an  allen  diesen  Festen  zugleich 
den  Winter  und  allen  Schmutx  des  vergangnen  Jahres  abthai 
und  sich  zu  dem  neuen  Jahre  wie  zu  einer  neuen  Zukunft  rei- 
nigte. Auch  in  dieser  Hinsicht  ist  dieses  Fest  als  Stiftungsfest 
von  Rom  von  religiöser  Bedeutung.  Die  städtische  Feier  wird 
sich  übrigens  von  der  ländlichen  nicht  allein  durch  l>estimlDte 
Hinweisung  auf  Romulus  und  die  Grundungsgeschichte,  sondern 
aiicli  durch  andre  Ausstattung  unterschieden  haben,  wie  nian 
sie  z,  B.  zur  Zeit  Gäsars  mit  Pferderennen  feierte^).  Nodi  spä- 
ter, zur  Zeit  Hadrians,  wurde  das  Fest  mit  dem  der  Dea  Röma 
verschmolzen  und  als  Geburtstag  derselben  mit  lärmender  Ifuiflk 


1)  Grimm  D.  M.  581  fif. 

2)  Dio  XLIII,  42,  vgl.  Athen.  VIII  p.3ßl  F.  Aas  dieser  Identification 
der  Pales  mit  der  Dea  Koma  oder  der  T\  che  der  Stadt  im  ^griechischen  Ge- 
schmack, erklärt  es  sich,  dal's  nach  Serv.  V.  Ge.  III,  1  Eiüigc  die  Pales  iiir 
die  Vesta,  Andre  fdr  die  Mater  Denm  erklärten. 
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und  entsprechenden  Gesangen,  so  wie  mit  circensischen  Spielen 
begangen. 

12.  Rummus  und  Rumma, 

Gleichfalls  am  Palatinischen  Hügel  und  zwar  in  nächster 
Nähe  der  Fauriushöhle  des  Lupercal,  da  wo  der  durch  die  römi- 
schen Zwillinge  so  berühmt  gewordene  Feigenbaum  stand,  wurde 
noch  ein  andres  Paar  von  Hirtengütterri  verehrt,  lupiter  Rumi- 
nus  und  die  Diva  Rumma  von  welchen  jener  Feigenbaum  den 
Namen  des  Ruminalischen  bekommen  hatte;  ja  es  verdanken 
ihnen  vieUeicht  selbst  Romulus  und  Rom  und  die  Römer  ihre 
Namea.  lupiter  Ruminus  ist  in  dieser  Zusammenstellung  höchst 
wahrscheinlich  als  Divus  Pater  Ruminus  zu  erklären,  neben  wel- 
chem also  Rumina  als  Diva  Mater  angerufen  wurde;  beide  aber 
hiefsen  nach  den  übereinstimmenden  Zeugnissen  vieler  Schrift- 
steter  a  ruma,  welches  Wort  in  der  Redeutung  der  säugenden 
Brust  bei  den  Hirten  und  Bauern  im  Gebrauche  blieb.  Die  Hir- 
opferten  dieser  Göttin,  wie  Varro  sagt^)  mitMilch  für  das  junge 
noch  säugende  Vieh;  dahingegen  Andre  eben  so  natürlich  an  das 
Bild  der  säugenden  Wölfin  mit  den  Zwillingen  dachten,  welche 
unter  dem  Ruminalischen  Feigenbaum  stand  und  höchst  wahi^ 
sdieinUch  an  altes  Sinnbild  derselben  nährenden  Mattergöttin 
Bninina  war,dieTon  derFaunaLuperca  (S.  342,2)  nur  durdi  ihren 
Ifamen  verschieden  gewesen  sein  kuin.  Audi,  der  Feigenbaum 
mit  seinen  viden,  sfifeen,  saamenreichen  und  nährenden  Frödi- 


1)  Aogostin  CD.  Vn,  11  8.  oben  S.  173,3.  Andre  wissen  nnr  von  der 
Bnoiliui,  welche  von  Seneca  b.  Aogastin  VI,  10  sognr  xn'den  vidnis  d.h.  zu 

den  unvermäblteo  Göltinnen  gerechnet  wird. 

2)  Varro  d.  r.  r.  II,  1 1 ,  5  Non  ne^arim  ideo  apud  Divae  Ruminae 
tacellum  a  pastoribus  satatfi  ßcum,  Ibi  enim  solent  sacrißcari  lacte  pro 
vino  et  pro  lacteittibus.  Mammae  enim  rumes  sive  rvmae^  ut  ante  dice-- 
hont,  a  rumif  ei  inde  dicwthtr  subrumi  agnt*  Vgl.  Varro  b.  Noo.  Marc  p. 
167  oben  S.  54  und  Paul.  p.  271  RummaUs  dicta  est  ßcu»,  qued  sub  ea 
arbore  lupa  mammam  dederat  Bcnto  et  Romido.  Mamma  atitcm  rumis 
dz'cift/r,  vnde  et  rustici  appellant  hoedos  subrumos,  qui  adhuc  sub  mmnmis 
habentur.  Plin.  H.  N.  XV,  18,  20.  Andre  leiteten  den  jXamen  ficus  Rumi- 
nalis  ab  von  ramen  d.  i.  der  wiederkSdende  Scblond  nnd  raminari  d.  L 
Wiederkiaeo,  s.  Fest.  p.  270,  Plut.  Rom.  4,  w  elcher  von  der  Diva  Rominn 
hinzusetzt:  xa\  d-eov  nrn  rfjg  ^xTQoif.rjg  imv  vrinlcov  ^TtiftdeTad-ai  Jo- 
xovaav  ovo/LtaCovai  PovuiUttv  xal  ^vovaiv  «vty  v^tfokia  uäi  yaX» 
ToTg  hQoTs  Inioii^i'öovaiv. 

Prelier,  Röm.  Mythoi.  24 
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ten  war  ein  natürliches  Bild  dieser  gütigen  Göttin ,  daher  der- 
selbe Baum  iu  Griechenland  der  Demeter  und  dem  Dionysos 
heilig  war. 

Anhang, 

Die  Sohnniigeii  und  WeUrangen  im  Dienste  des  Man  nod  der  ver- 

waodten  Götter. 

Noch  mögen  hier  verschiedne  Arien  von  Sühnopfern  und 
Weihuiigen  der  Flur,  der  Stadt,  der  Bürgerschaft  zur  Sprache 
kommen,  wie  sie  im  Culte  des  Mars,  des  Faunus  Lupercus,  der 
Bona  Dea,  der  Pales  herkütnmlich  waren,  die  sich  auch  dadurch 
als  zusammengehörige  (iruppe  zu  erkennen  geben,  neben  ihnen 
aber  aucl»  in  dem  der  Ceres,  des  Liber  Pater  und  andrer  Götter 
des  Ifuidlichen  Segens.  Der  allgemeine  Ausdruck  für  diese  Ge- 
brauche war  1  US t rare,  welches  sich  von  den  sinnverwandten 
AVortern  februare,  purgare,  expiare  dadurch  unterscheidet,  dafs 
es  den  Begriff  eines  sühnenden  Umgangs  mit  den  Opferlhieren 
oder  sonst  einem  Sühnungsmittcl  um  den  zu  reinigenden  Gegen- 
stand, ein  Grundstück,  eine  Stadt,  eine  Person  oder  eine  gröfsere 
Anzahl  von  Personen  in  sich  schliefst:  wie  die  Luperci  nach 
jenem  Opfer  im  Lupercal  zuerst  um  die  Palatinisrhe  Altstadt 
und  dann  durch  die  übrige  Stadt  beten.  Daher  die  Benennung  der 
Ambarvalia  und  des  Amburbium,  das  sind  weihende  Um- 
gange mit  Opferthieren,  welche  nachher  unter  Gebet  und  Wei- 
liung  geschlachtet  wurden,  um  die  Felder  und  um  die  Stadt  i), 
die  dadurch  der  magischen  Kraft  des  Opfers  und  der  Weihe  des 
Gebetes  theilhaftig  gemacht  wurden.  Die  Opferthiere  waren  bei 
solchen  Gelegenheiten  gewöhnlich  die  sogenannten  Suovetauri- 
lien  oder,  wie  man  vor  Alters  gewöhnlich  sagte,  Solitauriiien, 
das  specieU  im  Gülte  des  Mars  herkömmliche  Opfer  2),  wie  sich 


1)  Vir{?.  Ecl.  V,  75  ([uum  lustrahimus  agros.  Dazu  Servius:  lustrare 
hie  Ci'rcw're,  dicüur  enmi  din  b arv ale  sacrifici um.  Daher  ambarva- 
lis  hosiiaj  quae  rci  (Uvinac  causa  circum  arva  ducäur  ab  /lis  qui  pro 
Jrug'ibus  fadunt,  nach  Pomp.  Festus  bei  Macrob.  11^5,  7,  daber  beilPaaL 
p.  5  zu  sebreiben  ist:  Ambmvales  hosUae  dieehantur  quae  pro  arvia  aHquB 
frugibus  (ftir  a  duobus  fraMbus)  sacrtßeaniur.  Die  Form  ist  zu  erklären 
wie  amterrmin  qui  circa  terminos  pvnvinciales  manent,  mniciri  u.  dgl. 
Paul.  p.  17.  Der  Sache  nach  vgl.  das  i'eierliche  Umtragen  und  Umrühren 
der  Götterbilder  bei  Grimm  D.  M.  1202. 

2)  Gato  d.  r.  r.  141,  Liv.  Vni,  10,  Fest  p.  189  Opima  Spolia.  N«- 
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denn  alle  diese  Sfihnungen  und  Reinigungen  vorzüglich  im  Culte 
des  Mars  entwickelt  zu  haben  scheinen.  Suovetaurilien  hiefs 
dieses  Opfer,  weil  es  hergebrachtennafsen  aus  einem  männli- 
chen Schwein,  einem  Schaafbock  und  einem  Stier  bestand,  die 
dabei  die  drei  wichtigsten  Arten  der  durch  ganz  Italien  unter  den 
Schutz  des  Mars  gestellten  Viehzucht  vertraten,  Solitaurilien, 
weil  diese  drei  Stucke  und  Repräsentanten  des  Ileerdenreich- 
tliums  völlig  ausgewachsen  und  durchaus  unbeschädigt  sein 
mufsten  >)•  Für  weibliche  Gottheiten  nahm  man  Thicre  weibh- 
chen  Geschlechts,  bei  andern  Gelegenheilen  Thiere  zarten  Alters, 
sogenannte  Suovetaurilia  minora  oder  lactentias).  Dem  Blute 
des  Schweines  und  des  Lammes  wurde  eine  sühnende  Kraft  bei- 
gemessen; der  Stier  scheint  mehr  als  honorarius  d.  h.  als  das 
edelste  Stück  und  der  Führer  seiner  Heerde  hinzugefügt  worden 
zu  sein  Immer  wurden  diese  Thiere  oder  statt  ihrer  im  länd- 
lichen Privatgottesdienste  das  einzelne  Opferthier  dreimal  um  den 
Acker,  die  Stadt  u.  s.  w.  herumgeführt*)  und  darauf  bei  dem 
Opfer  selbst  ein  feierliches  Gebet  in  alter  und  herkömmlicher 
Formel  gesprochen  5  ) ,  welcher  man  wie  immer  eine  besondre 
Kraft  zuschrieb.  Am  häuligslen  erwähnt  werden  die  ländlichen 
Ambarvalien,  wie  sie  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  darge- 
bracht wurden,  besonders  in  der  Zeit  wenn  die  Felder  in  der 


mentlich  durften  dem  Jupiter  eigentlich  keine  Suovetaurilien  geopfert  wer- 
den, s.  Mocrob.  S.  III,  10,  3,  Serv.  V.  A.  IX,  G27 

1)  Quintil.  1,  5,  CT  mit  der  INote  von  Spalding  und  Fest.  p.  203  SoU- 
taurilia —  quia  sollum  Osce  fotvm  et  soUdum  sif^nißcaty  so  da  Ts  also  a  po- 
tior! blos  der  Stier  genannt  worden  wäre.  Vgl.  Charis.  1  p.  84  P. 

2)  Serv.  V.  A.  XII,  170,  Marini  Atti  Arv.  p.  364. 

3)  Marini  Atti  p.  216.  310.  INamentlich  war  das  Schwein  bei  Grie- 
chen und  Römern  das  allgemeine  Sühnungsopftr,  bei  den  Römern  auch  für 
die  Laren,  s.  Ilorat.  Sat.  II,  3,  164,  Prop.  IV,  1,  23  intpp.,  Cato  d.  r.  r. 
139.  Waren  junge  Schweine  nüthig,  so  mulsten  sie  wenigstens  zwei  Mo- 
nate alt  sein,  weil  sie  erst  dann  zu  säugen  aufhören  und  ud  sacrificium  puri 
sind,  Varro  r.  r.  II,  1,  20.  Als  solche  hiefsen  sie  sacres,  s.  Plaut.  Rud.  IV, 
6,  4,  Menaechm.  II,  2,  15,  Fest.  p.  31S.  Dasselbe  bedeuten  die  porcae 
oder  porciliae  piaculares  der  Arvalischen  Urkunden,  s.  Marini  p.  307.  587. 

4)  Virg.  Ge.  I,  345  terque  novas  circum  felix  eat  hostia  ft'Uffum. 
Vgl.  Dionys.  IV,  22  von  den  Suovetaurilien  beim  Lustruui  und  Servius  V. 
A.  VI,  229.  Dasselbe  ward  bei  dem  sühnenden  Umzüge  um  Iguvium  beob- 
achtet, s.  Aufrecht  und  KirchhoB'  Umbr.  Sprachdenkm.  2  S.  272. 

5)  Fest.  p.  161  Ma  rs  ped  is  oben  S.  296,2  und  p.  210  Peses  tas  in- 
ter  ali'a  quae  inter  precaliojiem  dicuritur  cum  fundus  lustratur  si^nißcare 
videtur  pestilentiam^  ut  inteliig^i  e.r  cetcris  possit  qiiom  dicitur:  Aver  tas 
morb  um  j  mortem,  labern,  nebulamf  tnip  etig'enem. 

24* 
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Bluthe  standen  und  der  Erndte  aUmitich  entgegenreiften,  in 
weldier  Zeit  die  Gdahren  der  Witterang  und  andrer  Schaden  am 
meisten  zu  befürchten  sind  <)•  Eu^o  genaue  Anweisung  wie  bei 
einer  solchen  Weihe  zu  verfobren  ist  giebt  dato  r.  r.  141,  wo 
Ifars  noch  der  eigentlidie  Schutzgott  des  Ackers  undattes  länd- 
lichen Besitzes  und  Segens  ist,  s.  ob^  S.  301.  Später  wurden 
statt  seiner  gewl^bnlich  Geres  und  Bacchus  angerufen ,  wihnaid 
dieSitte  des  Umgangs  dieselbe  blid>,  s.die  Sdiilderungen  solcher 
ländlicher  Festlichkeiten  bei  Virgil  Georg.  I,  345  und  TibuU  U,  1. 
Alles  pflegte  an  solchen  .Tagen  von  der  Arbeit  zu  rilba  imd  sidi 
rein  und  heilig  zu  halten,  Mensdien  und  Vieh,  der  Korr  und  die 
Knechte  und  Mägde.  Während  das  Opferthier  um  die  Fdder  ge- 
führt wurde,  folgte  die  Schaar  der  Arbiter  in  festlicher  Klei- 
dung und  mit  Oelzweigen  in  der  Hand,  zu  den  Schutzgöttem  des 
Gutes  betend  für  die  Saat,  den  Viehstand,  den  Landmann  und 
den  jungen  Nachwuchs  der  Sklaven,  wie  um  Abwehr  alles  Scha- 
dens. Mcht  weniger  verbreitet  scheint  aber  auch  der  verwandte 
Gcbraucli  des  Amburbium  d.  h.  der  Stadtweihe  gewesen  zu  sein, 
wo  entweder  regelmäfsig  oder  auf  aufserordentliche  Veranlassung 
die  sühnenden  Opferthiere  um  die  Grenzen  ihv  Stadt  oder  eines 
Theiles  derselben  oder  um  die  Stadldur  gelührt  und  dazu  gleich- 
falls um  Schutz  und  Segen  gebetet  wurde  2).  Ein  solches  Opfer 
war  dasjenige,  auf  welches  sich  die  S.  40  erwähnten  Urkunden 
von  Iguvium  beziehn;  wenigstens  wird  in  denselben,  soweit  die 
Deutung  bis  jetzt  gelungen  ist,  ein  Umgang  um  die  Burg  (ocris) 
oder  Altstadt  beschrieben,  bei  welchem  die  Opferthiere  um  die 
Grenzen  derselben  geführt  werden,  um  sodann  an  drei  verschie- 
denen Punkten  den  Göttern,  unter  welchen  Jupiter  und  Mars  be- 
sonders hervortreten,  geopfert  zu  werden,  mit  Gebeten  welche 
auch  hier  um  Abwendung  aller  Landplagen  und  um  Heil  und 


1)  Virg.  Ge.  1 ,  33S  ff.  InprinUs  venerare  deos  atque  annua  mag^nae 
sacra  refer  Cereri  laetis  oparatus  in  herbis  (wenn  die  Saat  blüht)  extremae 
sub  casum  /tieinix,  iam  vere  sereno.  Vpl.  das  Kol.  Farnes,  rust  im  Mai: 
Segetes  lustraotur  und  Marioi  Atti  p.  137  sq.  Auch  das  feriale  von  Capua 
(S.146)  schreibt  für  den  1.  Hai  eine  lustratio  ad  flumea  d.  b.  am  Volturnos 
Qod  zwar  bei  Casllinum  vor,  offenbar  eine  lustratio  se^etom.  Die  zweite, 
in  demselben  feriale  für  den  25.  Juli  und  zwar  ad  iter  Diaoae  (d.  b.  Tirati- 
nae)  vor^^oschriebene  lustratio  ad  flumen  Scheint  der  porcft  praecidanea 
beim  Beginn  der  Erndte  zu  entsprechen. 

2)  Paul.  p.  5  Jmburbialcs  hosiiae  appellabatitur  quae  circum  tenni- 
no8  urbU  Jtomoa  tkteebaniur.  Serv.  V.  Ed.  III,  77  dieiiur  aiUmn  hoo  tO" 
crißcium  ambarvale,  quod  arva  amhiat  vich'ma,  sicuf  arnburbüUe  V^amb^ 
urbum  didtur  Mocr^fieium  quod  urbem  drouit  et  ambit  vietima. 
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Segen  für  Stadt  und  Volk  flehen.  In  Rom  ward  die  Palatinische 
Altstadt  bei  den  Luperealien  insbesondre  lustrirt;  dahingegen 
sich  eine  Stelle  bei  Strabo  V  p.  230,  wo  von  Opfern  der  Ponti- 
fices  die  Rede  ist,  welche  an  einem  bestimmten  Tage  an  verschie- 
denen Punkten  der  alten  Stadtgrenze  dargebracht  wurden,  ent- 
weder auf  ein  Amburbium  der  Stadtflur  oder  auf  Ambarvalia 
publica  bezieht ' ).  Aufserdem  werden  solche  Sühnungen  der 
Stadt  wiederholt  bei  aufserordentlichen  Gelegenheiten  erwähnt, 
wo  es  den  Zorn  der  Götter  zu  beschwören  galt  -),  u.  a.  bei  Lucan 
1,  592  IT,  wo  beim  Ausbruch  des  Kriegs  zwischen  Pompejus  und 
Cäsar  ein  Amburbium  um  die  Grenzen  der  Stadt  beschlossen 
wird,  an  welchem  sämmtliche  Priesterschaften  des  ölfentlichen 
Gottesdienstes  theilnehmen,  die  Pontilices  unter  der  Anführung 
des  Pontifex  Maximus  und  in  ihrem  Gefolge  die  Pontilices  mi- 
nores, die  Togen  cinctu  Gabino  aufgegurlel,  die  Vestalischen 
Jungfrauen  unter  der  der  Virgo  Maxima,  die  XV  viri  sacris  fa- 
ciundis  und  die  phrjgischen  Galli,  die  Augurn,  die  VII  viri  Epu- 
lones,  die  Sodales  Tilii  und  die  Salier,  endlich  die  Flamines. 
Noch  zur  Zeit  des  Aurelian  ist  bei  drohender  Gefahr  von  ähnli- 
chen Siihnungen  der  Stadt  und  der  Stadtflur  die  Rede  3).  End- 
hch  gehört  auch  die  sühnende  Weihe  der  gesammten  Bürger- 
schaft liieher,  wie  sie  nach  dem  Slaatsgrundgesetze  des  Servius 
Tullius  alle  vier  Jahre  zuerst  von  den  Königen ,  dann  von  den 
Consuln,  seit  dem  J.  311  d.  St.  von  den  Censoren  zum  Be- 
schlüsse des  gesammten  Werkes  der  Schätzung  in  dem  Mars- 
felde, wahrscheinlich  bei  jenem  alten  Allare  des  Mars  (S.  311), 
mit  religiösen  Feierlichkeilen  vorgenommen  wurde.  Auch  hier 
wurden  zuerst  die  gewöhnlichen  Solilaurilien  des  Mars  dreimal 
um  die  im  Schmuck  der  AVaAen  versammelte  und  als  Burger- 
wehr (exercilus)  in  Rotten  aufgestellte  Bürgerschaft  herumge- 


1)  Es  ist  von  einem  Orte  Festi  zwischen  dem  5.  und  6.  Meilenstein 
die  Rede,  wo  ehemals  die  Grenze  gewesen  sei,  oX  ifQo/ui^jiiovfg  tJ^i/- 
ofciv  InuO.ovaiv  ii'rcw&d  le  xal  ii>  ukXotg  Tonoig  nXiioaiv  tog  oQioig 
avS^rjf^iQov  (an  einem  und  demselben  Tage),  xakovatv  l'i^jßaQovtaVj 
wofür  entweder  l4ußovQßiov  zu  schreiben  ist  oder  1^4fjß(tQovaXicc. 

2)  Liv.  XXT,  62,  XXXV,  9,  XLII,  20,  lul.  Obseq.  passim.  Bei  Lucan 
heifst  es :  i}fox  iubet  (ein  etruskiscber  Aruspex)  et  totam  pavidis  a  civibus 
Urbem  ambfri  et  festo  purgantcs  moenia  lustro  longa  per  extremos  pomoe- 
ria  cingere  ßnes. 

3)  Flav.  Vopisc.  Aurel.  20  lustrata  Urbs,  cantata  cannina,  ambur- 
bium celebratunij  ambarvalia  pr amissa.  Vgl.  Hieronym.  ad  Vital,  ep.  132 
Inverdcmus  lustralibus  hostiis  —  portentuosas  soboles  tarn  in  hominibus 
quam  in  armentis  ac  pecudibus  expiatas. 
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fährt,  daher  die  ganze  Feier  auch  ambilastmm  genannt  worden* 
Darauf  erfolgte  an  jenem  Altare  das  feieriidie  Opfer,  wobei  dor 
prSaidircaide  Magistrat,  von  den  beiden  Gensoren  immer  deije- 
nige  den  das  Loos  dazu  bestimmt  hatte,  in  einer  herlLömmlicben, 
von  einem  StaatssecretSr  aus  der  Urkunde  vorgelesenen  Gebets- 
formd  die  Gatter  um  Erstariiung  und  Bldirung  der  Macht  des  rö- 
Bus«toi  Volkes  anflehte,  eine  Formel  wddie  seit  Sdpio  d.  J. 
dabin  verändert  sein  soll,  dafs  man  nicht  mehr  um  die  Mehrung, 
sondern  nur  noch  um  die  Eihaltung  dieser  Madit  b^ete.  Audi 
Colonieen  und  Eeere  wurden  auf  gleiche  Weise  lustrirt,  desgleichen 
der  Capitolinische  Tempelplatz  beim  Neubau  desYespasian;  und 
zwar  sah  man  wie  bei  allen  religiösen  HandluDgen  immer  darauf  dafs 
Alles  unter  den  glucklichsten  Zeichen  vor  sich  gehe^).  Selbst  bei  den 
Reinigungen  von  Kranken,  namentlich  Geisteskranken,  denen  von 
Heerden  Viehs,  endlich  der  bei  einem  Leichenbegängnisse  Ver- 
sammelten und  andern  Anlässen  der  Art  wiederholen  sich  im 
Wesentlichen  dieselben  Gebräuche,  nur  dals  das  Mittel  der  Rei- 
nigung ein  verschiedenes  war  und  eben  deshalb  auch  die  Cere- 
moüie  sich  änderte^). 


1)  Liv.  I,  44,  Varro  r.  r.  II,  1,  10,  Valcr.  Max.  IV,  1,  10,  wo  Kerapf 
mit  Recht  hergestellt  bat  in  aolitauriH  iacrificio,  Paeado  —  Aseon.  Cic 
Divin.  3,  8  p.103  Or.,  Dionys.  ]\,  22,  vgl.  Becker  Handb.  II,  2,  243.  Aueh 
der  Pontifex  war  hei  dem  Opfer  bescbärtigt,  s.  Serv.  V.  A.  \  III,  183. 

2)  Cic.  de  Uivin.  1,  45  vgl.  Cato  r.  r.  141  und  Tacit.  Hist.  TV,  53. 

3)  Virgil  AcD.  VI,  229  CT.  von  der  Reinigung  am  Schlüsse  eines  Lei- 
chenbegängoisses,  Plant  Amphitr.  n,  2,  144  and  Sery.  V.  A.  VI,  229  van 
der  von  Geisteskranken  mit  einer  Fackel  oder  mit  Schwefel,  ehier  Art  von 
Exordsmas,  vgl.  TibnU.  1,  2,  62,  5,  11,  Ovid  Met  VII,  261. 
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VexLus  and  verwandte  Götter. 


Sehr  verbreitet  war  der  Dienst  einer  Göttin  der  Blumen, 
des  Frühlings,  der  Lust  und  des  irdischen  Reizes  mit  Inbegriff 
seiner  Vergänglichkeit,  welche  an  Quellen,  in  Hainen  und  Gärten 
und  in  den  Monaten  April  und  Mai  geleiert  wurde,  auch  als  Göt- 
tin des  weiblichen  Reizes  und  der  Liebe,  endlich  der  bürgerlichen 
Verbündung  undEintracbt,  wodurch  sie  zugleich  einen  ethischen 
und  politischen  Chnracter  annimmt.  Da  sie  der  griecliischen 
Aphrodite,  zum  Thcil  auch  der  Persephone  nahe  verwandt  war, 
so  war  es  sehr  natürlich  dafs  sich  ihr  Bild  mit  jenen  vermischte. 
Doch  darl  das  urspriinghclie  Wesen  dieser  Gottheit  für  italisch 
genommen  werden,  so  gut  die  ihr  in  manchen  Stücken  verwand- 
te Ffeyja  eine  germanische  und  scandinavische  Göttin  ist.  Un- 
ter den  verschiedenen  FormeD,  in  weldien  sie  vorkommt,  nennen 
wir  zuerst 


1*  Fwottiüt 

welche  Göttin  vorzüglich  hei  den  Sahinern,  Umhrern  und  Etrus- 
kern ,  aber  auch  bei  den  Latinern  und  Volskern  verehrt  wurde. 
Eine  sabinische  Göttin  nennt  sie  Varro  1.  1.  V,  74  und  so  er- 
scheint sie  namentlich  in  der  Tradition  von  dem  Kriege  des  Tul- 
lus  Hostilius  mit  den  Sabiaern  bei  Liv.  1 ,  30  und  Dionys.  III,  32, 
wo  römische  Bürger,  die  zur  Messe  der  sabinischen  Feronia  ge- 
reist waren,  festgehalten  werden,  worüber  es  zwischen  den  Rö- 
mern undSabinern  zum  Kriege  kommt  Dionys  setzt  hinzu,  die- 
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ses  Heiligthum  der  Feronia  habe  sowohl  bei  den  Latinern  als  bei 
den  Sabinern  in  grofsem  Ansehn  gestanden,  auch  dafs  die  Grie- 
chen den  Namen  dieser  Göttin  bald  durch  die  Blumengöttin  oder 
Kranzliebende  (uiv&rjcpOQog,  OiXoGreipavog)  bald  durch  den 
der  Persephone  zu  übersetzen  pflegten ,  weLch^  Göttin  bekannt- 
lich zugleich  Frühlings-  und  Todesgöttin  war,  so  dafs  schon  da- 
durch ihre  nahe  Verwandtschaft  mit  der  Flora,  der  Libera,  der 
Venus  deutüch  angegeben  ist  Bei  dem  jährlichen  Fef^^sei  dort 
eine  Menge  Volks  ^sammengekommen ,  entweder  um  zu  beten 
und  zu  opfern  oder  in  Marktgeschäften,  Kautieute,  Handwerker 
tmd  Bauern^  wie  diese  Messe  denn  zu  den  besuchtesten  und  leb?^ 
härtesten  in  ganz  Italien  gehörte.  Fabretti  hat  durch  die  vortreffr 
liehe  Untersuchung  loser.  Antiq.  p.  451  sq.  nachgewiesen  ^idufs 
dieses  alte  und  berühmte  Heiligthiun  bei  Trebula  Mutuesca^jeinem 
auch  durch  seinen  T.  des'Maräi)  und  andre  Gottesdienste  he-^ 
kannten  Orte  lag,  wo  er  selbst  mehrere  auf  den  Culi  der  Feronia 
becfigliche  Inschriften  gefunden  hat  und  Yon  wo  wahn^joheiiitidlL 
audi  die  beiden  römischen  Familien  Petronia  und.  Plaetoria 
stammten,  die  den  Kopf  der  Feronia  auf  ihre  Münzen  gesetzt 
uns  dadurch  ein  Bild  von  dieser  Göttin  erhalten  haben.  Es  ist 
das  einer  jugendlidi  blöhenden  Göttin,  deren  Haar  tnii  Blumen 
geschmückt  ist,  was  zu  jenen  Umschreibungen  der  Griechen  Tor- 
trefOich  paüst.  Aufserdem  läXist  sich  der  Cult  dieserGöttin  durch 
Insdiriften  auch  in  der  alten  sabinischen  Metropole  Amitemum, 
zu  Aveja  bei  den  Vestinem,  in  dem  Orte  Septempeda  bei  den.  Pa- 
centem  und  zu  Pisaurum  in  Umbrien  nadiweisen^),  so  dafo  er 
also  bei  der  mdigenen  Bevölkerung  des  mittleren  Italiens  sehr 
verbreitet  gewesen  sein  miifis.  Auch  der  picus  Feronius,  welcher 
neben  dem  picus  Martins  als  ein  für  die  auguralen  Beobachtun- 
gen sehr  wichtiger  Vogel  genannt  wird  (Fest.  p.  197)  hatte  jenen  ' 
Beinamen  doch  gewifs  von  der  Feronia.  Bei  den  Etruskern  war 
das  Heiligthum  der  Feronia  am  Fufse  des  Berges  Soracte,  der 
lucos  Feroniae,  woraus  später  ein  eigner  Ort  geworden  war,  ur- 
sprünglich hatte  es  zum  Gebiete  der  Stadt  Capena  gehört,  nicht 
weniger  berühmt  und  besucht  als  jenes  sabinischc  bei  Trebula 
Mutuesca.  Alles  Volk  der  Umgegend  war  gewöhnt  die  Erstlinge 
der  Feldfrucht  und  viele  Weihgeschenke  dahin  zu  tragen,  so  dafs 


1)  lul.  Obseq.  43.  Vermuthlich  stammte  aack  der  Colt  der  H^miseken 

Novensides  von  dort,  s.  oben  S.  90. 

2)  Mommsen  I.  N.  n.  5753.  5983,  Henzen  z.  Or.  d.  (iÜOO,  Uitschl  de 
ficUl.  litt.  p.  27,  Mafiei  Mus.  Veron.  p.  471,  1.  . 
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sich  im  Laufe  der  Jahre  eine  Menge  Gold  und  Silber  in  dem 
Tempelschatze  gesammelt  hatte,  welcher  den  Soldaten  des  Hanni- 
bal  bei  seinem  Rückzüge  von  Rom  zur  Beute  wurde  i).  Feronia 
wurde  hier  neben  dem  sogenannten  Apollo  Soranus  verehrt  und 
zwar  fiel  das  beiden  gemeinschaftliche  Fest  vermuthlich  in  den 
Frühling  (S.  239);  auch  war  sie  hier  wie  an  andern  Orten  eine 
Schutzgöttin  der  Freigelassenen,  also  eine  Libera,  daher  auch 
die  Libertinen  in  Rom  ihre  Gaben  in  dieses  Ileiligthum  als  das 
zunächst  gelegene  trugen  2).  Einen  andern  lucus  Feroniae  ge- 
nannten Ort,  welcher  später  Petra  Sancta  hiefs,  gab  es  im  In- 
nern von  Etrurien^);  auch  wissen  wir  durch  eine  Inschrift  aus 
Florenz,  dafs  sie  auch  hier  als  Göttin  der  Freilassung  verehrt 
wurde,  ja  es  lassen  sich  die  Spuren  dieses  Gottesdienstes  bis 
nach  Verona  verfolgen  Ferner  mufs  unter  den  Latinern  Prae- 
neste  dieselbe  Göttin  seit  alter  Zeit  verehrt  haben,  da  sie  nach  dor- 
tiger Sage  für  die  Mutter  des  Herilus  galt,  den  Evander  d.  i.  Fau- 
nus  als  streitbarer  Held  erlegte  Endlich  gab  es  an  der  Küste  der 
Volsker,  in  der  Nähe  von  Tarracina,  ein  oft  genanntes  und  duixh 
alte  Sagen  berühmtes  Heiligthum  der  Feronia  in  der  Umgebung 
eines  anmuthigen  Hains  und  einer  Quelle,  welche  aus  Horaz 
•  Sat.  1,  5,  24  bekannt  ist^).  Auch  hier  wurden  Feronia  und  Ju- 
piter Anxur,  welcher  dem  Apollo  Soranus  entspricht  (S.  238), 
als  Paar  gedacht,  Feronia  als  segnende  Frühlings-  und  Quellen- 
göltiii  des  Thals  und  Jupiter  als  Gott  der  Höhe  und  der  Sonne, 
s.  Virgil  Aen.  Vll.  799,  zu  welcher  Stelle  Servius  eine  Legende 
erzählt,  welche  sie  als  wohlthätige  und  fruchtbare  Göttin  des 
Hains  eharacterisirt.  Noch  bemerkl  Servius,  dafs  Feronia  in 
dieser  Gegend  als  luno  Virgo  neben  jenem  Jupiter  verehrt  wor- 
den sei,  und  wirklich  lassen  sich  verschiedene  Inschriften  nadi* 
weisen,  weLdie  einer  luno  Feronia  gedenken^),  während  jenes 


1)  Liv.  XXVI,  11,  Sil.  Ital.  Fun.  XIII,  84  ff.,  vgl.  Strabo  V  p.  226, 
PÜD.  H.  N.  III,  5,  8,  A.  W.  Zumpt  Commentat.  epigr.  Berol.  1850  p.  347. 
GSmr  mid  Angost  tiatteo  ihre  VeteraDen  a.  a.  in  diesem  Orte  unter- 
gebracht. 

2)  Liv.  XXIl,  1,  vgl.  XXVII,  4. 

3)  S.  die  Urkunde  bei  Grut.  p.  220,  deren  Aechtheit  Holsten  gegen 
Ciuver  dargetbaa  hat,  uud  Ptolem.  Geogr.  III,  1,  t.  VI. 

'4)  Or.  n.  1317. 1318. 

5)  Virgil  Aen.  Vm,  564  mueenii  em  Ms  mdnuu  FmmSa  nuO&r  — 

dederat,  tcma  anna  movenda. 

6)  In  alter  Zeit  erstreckten  sich  die  Befestignngswerke  von  Tarracina 
bis  zu  diesem  Heiiigthume,  s.  Plio.  H.  N.  II,  55. 

7)  Fabretti  p.  452,  Or.  a.  1314.  1315.  1317. 
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Wort  Yirgo  yenmiflilich  in  demselbeii  Simie  ycr8tttide&  w^ea. 
mah  wie  sonst  von  Difae  Yirgines  die  Rede  i8t(S.  88),  also  toh 
emer  Göttin  der  Vegetation  und  der  Quellen.  In  einem  andern 
Zusanunenhange  endlich  bericbtet  derselbe  Servius  (su  Aen.  VIO;^ 
564),  da&  diese  Nymphe  Campaniens,  so  nennt  er  sie  alsQneUen?^ 
gtttin  derGampagne^gleichfaUs  eineGöttin  der  Freigelassenen  war, 
denen  iii  ihrem  Tempel  das  Haar  geschoren  und  danotder  Hut 
ab  Symbol  der  Freilassung  aufgesetzt  wurde;  auch  hdt^iNiBh  in 
diesem  Tonpd  eine  Bank  von  Stein  mk  der  Inschrift^lHtedeii: 
Benemeriti  servi  sedeant,  surgeot  liberi.  Varro  wc^lUMiedialh 
den  Namen  Feronia  erklären  durch  Fidonia,  da  man  doch  ^er 
an  denselben  Stamm  wie  in  dem  Namen  der  Quellengöttin  Fe^ 
rentina  denken  möchte,  von  welcher  bei  der  Venus  die  Rede  sein 
wird.  Auch  als  eine  hiilfreiche  Göttin  der  See  scheint  Feronia 
wenigstens  an  dieser  Küste  verehrt  worden  zu  sein,  wenn  die- 
ses anders  aus  der  conlusen  Sage  bei  Dionys.  II,  49  gefolgert 
werden  darf,  nach  welcher  die  verniuthlich  von  Tarent  bevor- 
wortete  Staminesvervvandlschaft  der  Sabiner  und  Spartaner  durch 
das  Mährchen  bewiesen  werden  sollte,  dafs  zur  Zeit  des  Lycurg 
eine  Schaar  ausgewanderter  Spartaner  an  diese  Küste  verschla- 
gen sei.  Sie  hätten  daraut  zum  Dank  für  die  glückliche  Fahrt 
das  Heiliglhum  der  Feronia  gestiftet  und  seien  endlich  land- 
einwärts zu  den  Sabinern  gezogen.  -  . 


2.  Flora,  ...  . 

Auch  diese  Göttin  ist  von  altitalischer  Abkunft  und  wurde 
hei  den  Sabinern  und  üherhaupt  im  Innern  Italien  viel  verehrt. 
Varro  1. 1.  V,  74  nennt  sie  unter  den  Göttern  des  T.  Tatius;  auch 
kennen  wir  sie  uud  einen  eignen  Monat  der  Flora,  welcher  dem 
April  oder  Mai  rnlsprochen  haben  wird,  aus  den  von  Sabinern, 
Marsern  uud  Samnitern  bevölkerten  Gegenden^).  Es  ist  die  Göt- 


1)  Der  Name  wird  dabei  für  einen  griechischen  genommen  und  ano 
t^e  neXnyCov  (f  ogi^fftm  abgeleitet  So  nadite  mao  aus  einem  alten,  spä- 
ter zerstüi  tcn  Orte  dieser  Küste  Anoclae  oder  Amunclae  ein  spartanisches 
Amyclae,  Pliii.  II.     III,  5,  0. 

2)  Or.  ti.  1(>20,  Momnisen  I.  N.  n.6755,  vgl.  die  Inschr.  von  S.  Agnone 
bei  Mommsen  Luterit.  Dial.  S.  128  und  die  aus  Pompeji  ib.  S.  180.  wo 
fmisai  oseiscli  «=a  Plorae  ist  Ueber  den  Mt  der  Flora  s.  Or.  n.  2488, 
Mommsen  I.  N.  n.  601 1,  Unterit.  Dial.  S.339, 4.  In  der  Inschrift  aas  Parfo^ 
welche  vom  J.  58  v.  Chr.  ist,  steht  mense  Fluare,  in  der  andern,  weldie 
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tin  der  Blüthen  und  Blumen  in  weitester  Bedeutung,  denn  wo 
immer  etwas  blüht,  wie  Ovid  sagt auf  dem  Acker,  im  Wein- 
berge, in  der  Olivenptlaiizung  und  im  Baumgarten,  auch  in  der 
Blume  des  Weins,  wenn  er  sich  im  Fasse  regt,  so  wie  im  Honig, 
dem  feinsten  Stoffe  der  Blumen,  endlich  in  der  Blüthe  der  Ju- 
gend und  eines  fröhhchen  Lebensgenusses  „so  lange  die  Rose 
blüht*',  da  ist  Flora  thatig.  Daher  sie  auf  dem  Lande  und  in  den 
Städten  viel  verehrt  wurde,  auch  als  mütterliche  Göttin,  Flora 
Mater 2),  des  Frühüngs,  der  Feldfrucht  und  selbst  der  „guten 
Hoffnung"  der  Frauen,  deren  Symbol  die  Blüthe  ist,  natürlich 
weit  mehr  im  Sinne  der  Venus  als  in  dem  der  Juno.  Denn  immer 
wurde  sie  in  der  populären  Vorstellung  gleich  der  Acca  Larentia 
und  andern  Göttinnen  des  Frucht  empfangenden  Erdbodens  als 
„liebe  Buhle"  gedacht  und  in  diesem  Sinne  auch  allerlei  Mähr- 
chen von  ihr  erzählt^)  und  ihr  Fest  mit  ausgelassenem  Frohsinn 
begangen.  In  Rom  gab  es  einen  eignen  Flamen  Floralis*)  und 
zwei  Tempel  der  Flora,  von  denen  der  eine  vermuthlich  sabini- 
schen  Ursprungs  war  und  auf  dem  Quirinale  lag,  der  andre, 
welcher  mit  den  Spielen  der  Flora  entstand,  in  der  Nähe  des 
Cerestempels  am  Circus  Maximus  s).  Der  Cultus  der  Flora  hatte 
demnach  seit  alter  Zeit  bestanden  d.  h.  man  hatte  ihr  um  die 
Zeit,  wo  das  Korn  in  der  Blüthe  stand  und  der  Kornbrand  zu 
förditen  war,  sowohl  auf  dem  Lande  als  in  der  Stadt  geopfert 
wahrsdieinlich  auch  damals  schon  mit  allerlei  derb  muthwilligea 


ans  Amiternnm  oder  dem  Lande  der  Marser  stammt,  mesene  Flusare  f. 
mense  Florali. 

1)  Ovid  F.  V,  261  fif.  Vgl.  LacUnt.  1,  20,  7  deam ßnxerwit  esse  quae 
ßoribus  praesitf  eamqtte  oportere  ftaeari  tit  frug-es  cum  arbaiibus  (tut  vi^ 
Ubtu  bene  prospereque ßorescerent. 

2)  Rustica  Flora  hei  Martia!.  V,  22,  4.  Vgl.  das  Kaiend.  Rust.  Far- 
nes, im  Mt.  Mai.  Id  den  Urkunden  der  Arvai.  ßr.  wird  sie  als  eine  der  Göt- 
tinnen genannt,  denen  bei  der  Pflanzung  von  Bäumen  zu  opfern  ist,  t.  XLIII, 
llarini  p.  377.  Flora  Mater  keifst  sie  bei  Liieret  V,  737  und  Cie.  in  Verr. 
\,  14,  36.  Vgl.  Arnob.  III,  23  FhraüUt  gmuMx  et  umcUt, 

3)  Lactant.  1,  20,  5  Flora  quum  magnas  opes  ex  arte  meretricia 
quaestvissef,  populum  scHpslt  heredem  cei'tamque  pecuniam  reliquit,  cuius 
esc  annuo  J'oenore  suus  natalis  dies  celebraretur  etc.  Offenbar  ist  sie  hier, 
wie  sonst  Acca  Larentia,  eine  Güttin  der  römischen  Stadtflnr. 

4)  Varro  L  1.  VII,  45,  vgl.  die  losehr.  bei  Mommsen  I.  N.  5192. 

5)  Becker  Handb.  1,  577  und  über  den  angeblichen  eirens  Florae  ib. 
S.  673,  Tacit.  Ann.  11,49. 

6)  Varro  r.  r.  1 ,  1 ,  6  qiiarto  Rohig  inn  ac  Florarn ,  quibus  propitits 
neque  rubigo  frumenta  atque  arbores  corrumpil  nequenon  tempesUveßo* 
rmU.  Plb.  H.  N.  XVIU,  29,  69. 
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Späfsen  und  GebräucheD,  welche  zum  Wesen  dieser  Gottheit  ge- 
hören ^ )  und  in  Italien  zu  allen  Zeiten  beliebt  und  volksthümlich 
gewesen  sind.  Dann  aber  entstanden  bald  nach  dem  ersten  pu- 
nischen  Kriege  eigne  Spiele  der  Flora,  welche  namentlich  dem 
gemeinen  Manne  sehr  willkoninien,  aber  gleichfalls  sehr  ausge- 
lassen waren.  Ueber  ihre  Entstehung  berichten  Ovid  und  Tad- 
tus,  dafs  die  beiden  Publicii,  dieselben  von  welchen  der  divus 
Publicius  am  Aventin  seinen  Namen  hatte,  als  plebejische  Aedilen 
jenen  T.  der  Flora  beim  Circus  Maxiinus  und  die  Spiele  in  dem- 
selbenaus  eingezogenen Stral'geldern  gestiftethätten  Dochseien 
diese  im  J.  514  oder  516  d.  St.  (240  oder  238  v.  Chr.)  gestifte- 
ten Spiele  nicht  regelmälsig  alle  Jahre  gefeiert  worden,  sondern 
diese  jährliche  Feier  erst  später  i.  J.  581  (173  v.  Chr.)  beschlossen, 
auf  Veranlassung  eines  von  der  Flora  selbst,  weil  sie  sich  vernach- 
lässigt glaubte,  verhängten  Miswachses.  Genug  diese  Spiele 
hatten  sich  wie  die  der  andern  Götter  erst  allmälich  bis  zu  sol- 
cher Ausdehnung  und  Ausstattung  sowohl  circensischer  als  sce- 
nischer  Lustbarkeiten  erweitert,  in  welcher  wir  sie  bei  den  spä- 
teren Schriftstellern  und  in  den  Kalendern  des  Augusteischen 
Zeitalters  kennen  lernen,  nach  welchen  sie  vom  28.  April  bis 
zum  3.  Mai  gefeiert  wurden^).  Am  28.  April  war  derStiftungs- 
lag  des  Tempels,  also  der  alte  Festtag  der  Flora,  zu  welchem  die 
übrigen  Festtage  erst  mit  der  Zeit  hinzugetreten  sein  mögen.  Von 
den  Spielen,  deren  entsprechende  Ausrüstung  zu  den  wichtigsten 
Obliegenheiten  eines  curulischen  Aedilen  gehörte  ^),  wirdnament- 
lidider  characteristische  Gebrauch  erzählt,  dafs  bei  ihnen  Tanzerili* 
neu  nicht  allein  auf  derBühne  auftraten,  sondern  auch,  wennesdas 


1)  Ovid  Fast.  V,  331  ff. ,  351  Non  ett  de  teirieis,  non  ut  is^m^^ 
ft^feitiSi  V olt  Sita  plebeio  sacra  pattre  eAofO,  Ei  monet  aetatis  specie 
dum  ßoreak  uii,  CwUemni  spinam  cum  eeddere  roiOB.  Vgl.  ttucret.  V, 
1393 It. 

2)  Ovid  F.  V,  277  £F.,  Tacit.  Ann.  II,  49.  Nach  Vellci.  Pat.  1,  14,  8 
und  Plm.  XVm,  29 ,  69  worden  die  Floralien  ^eich  hn  Jabre  516  ex  ara- 

cuUs  SibyUoBy  ut  oinnia  bene  deßoresccrent^  also  auf  Veranlassung  einet 
Miswachses  gestiftet,  vgl.  Verr.  Flacc.  F.  Praen.  28.  April.  Die  Münzen 
der  gens  Servilia  nennen  den  C.  Servilius  C.  F.  a!.s  ersten  Urheber  der  ludi 
Florales,  was  sich  vermuthlich  wie  bei  den  Cerealien  auf  eine  spätere 
Anordnung  bezieht.  Der  Kopf  der  Flora  auf  derselben  M.  ist  jugendlich 
und  mit  Blumen  qnd  Geschmeide  reieblicb  gesebmoekt 

3)  Kai.  Mair.  Praen.  Venus.,  wo  nach  Mommsen  I.  N.  n.  098  die  Worte 
LVD.  IN  CIRCO  FLORAE  zum  3.  Mai  gehören,  aber  dennoch  zu  verbinden 
ist  Ludi  Florae  in  Circo.  Vgl.  Ovid  F.  \\  185  Incipis  ApriU^  tranns  in 
ten^ora  Maiij  ytUer  ie  fugiens,  cum  venit  aller  habet, 

4)  CIc.  in  Verp.  V,  H  36. 
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Volk  Tertangte,  aDe  Kleidang  abwerfen  und  TlSillig  entblAbt  ihre 
^l]aDge^  ni^^  <T2nier'.  nraüliten:  ein  Herkommen 

ijß/iut^  'pk  dm  liekannten  Auftritte  mit  dem  Siteren  .Cato  Ijttfft^ 
UeMsdas  Theater  Terlassen  als  durch  seine  G^gehwmrt  des 
¥ifcw  Jyergnugenjrt6ren  wpJlte ')  Auefa  sonst  wurde  in  diesenTa- 
gen  Tiel  geschämt  und  yiei  leichtfertiger  und  lärmender  SpaHi 
getrieben^);  \m  doch  auch  Flora  ein  lustiges  Blat  gewesen  und 
dii^ÜtlHesitttt  eine  solche,  daA  die  ganze  Natur  zu  Lust  und 
Sdbervfiin  selbst  einlud.  Daher  auch  die  bunten  Kleider  bei  die- 
mh  Spielen,  imd  die  brennenden  Lichter,  welche  bei  den  AHen 
gew^taliiii  ein  Symbol  der  heitern  Festlust  sind.  Auch  die  Ziegen 
und  Hasen,  welche  im  Circus  gehetzt  wurden,  entsprechen  die^ 
8^  Gharacter  der  Flora,  denn  auch  ihre  Natur  ist  üppig  und 
raütflwiUig,  daher  der  Hase  bei  den  Griechen  zur  Umgebung  der 
Aphrodite  gehörte.  Andre  Schriftsteller  erzählen  von  einer  audi 
sonst  herkömmlichen,  bei  den  Fioralien  aber  Torzflglich  beliebten 
JtpBtbarkeit,  indem  Erbsen  und  Bohnen,  die  gewöhnliche  Kost 
gemeinen  Mannes,  unter  das  Volk  geworfen  wurden,  wo  denn 
Jeder  greifend  und  balgend  so  gut  er  konnte  seine  Taschen  fäl- 
len niodile  noch  Andre  von  einem  Umlaufe  von  Personen, 
welche  Bluinen,  namentlich  Hosen  trugen  und  durch  die  Eile 
iJires  Laules  die  Fl^l('llti^keit  alles  natiniiehen  Reizes  andeuten 
sollten^).  Denn  innner  i>t  die  Rose  vor  allen  lihrigen  Hlumen 
das  Symbol  des  Frühlings  und  aller  l'rülili(  lien  Lust  gewesen, 
wie  sich  d(?nn  auch  in  Italien  von  solcher  Anwendung  dieser 
Blume  hei  ofrenthclien  und  privaten  (ielegenheilen  viele  Sj)nren 
nachw eisen  lassen^).  Endlich  wurdeu  unter  den  Kaiseru  uoch 


1)  Val.  Max.  H,  10,  8,  Seneca  Ep.  97,  7,  Martial.  1,1.  Vgl.  luvenal 
VI,  249  mit  den  Scholien  und  Atif^ustin  C.  I).  II,  20,  Arnob.  III,  23,  VII,  33, 
Lectaot.  1,  20,  10.  Es  scheiuta  vuizüglich  Mimen  aufgerührt  worden 
sn  seio. 

2)  Varro  Eumenides  bei  Non.  Mare.  p.  11»  10  eonira  cum  puäU  fh 

sia  (psalb's?)  et  cum  Flora  lurcare  ac  sfrepis. 

3)  I*ers.  V,  177  an  einen  Ehrgeizigen:  f^i^ila  et  cicer  ingcro  longe 
rtJcanti  Dopulo  y  nostra  ut  Fioralia  possint  aprici  tnettänisse  senes.  Vgl. 
Horat  S.  II,  3,  182  voa  MärHal.  Vnf,  78,  8. 

4)  Philostr.  Ep.  55  p.  360  Kayser:  Eros  liebe  die  Rosen,  doch  seien 
beide  vergänglich,  (yO^oog  yag  6  xf^ebs  xtd  rfi  xdXkovg  ont^Q^  xal  (>o- 
6ojv  lTit^t]u{(r  fioov  ^i'  Ptour^  rovg  ((V&otf  OQovg  Tn^/nvrng  y.c<l  roj  Tct- 
^it  ^uqTVQovVTctg  t6  anioiov  rrjg  axf4.rjg.  Doch  wohl  au  diesem  Feste, 
Vgl.  Ovid  F.  V,  194  iium  loquitur  vemas  ^fßat  ab  ore  rosas. 

5)  So  wurde  nach  dem  Feriale  voo  Capna  am  13.  Mal  in  Capna  eia 
eignes  Roscnfcst  gehalten,  während  in  Rom  der  Kalender  des  Constnntin 
ein  ähnliclies  Fest  am  23.  Mai  andeutet  Privatfeste  gleicher  Art  werdea 
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manche  anfiierordentliche  Vergnügungen  hinziigefiigt,  denn  fort 
nnd  fort,  sowohl  in  Rom  als  in  den  Provinzen,  behaupteten  sich 
die  Spiele  der  Flora  unter  den  beliebtesten  Ei^dtelichkeiten  der 
schtoen  Jahreszeit  > ). 


3.  Vemu. 

Nach  der  bestimmten  Aussage  gründlicher  Gelehrten,  na- 
mentlich des  Cindus  und  Varro,  kam  der  Name  der  Venus  weder 
in  den  Saliarischen  Liedern  noch  sonst  in  den  dflentlichen  und 
priesterliohen  Urkunden  der  Königszeit  Tor  (Macrob.  S.  1, 12, 
12),  so  dafs  also  eine  Göttin  dieses  Namens  in  Rom  d.  h.  von 
Staatswegen  erst  später  verehrt  worden  wäre.  Indessen  ist  ihr 
darum  ein  höheres  Alterthum  keineswegs  abzusprechen.  Sie 
konnte  unter  einem  andern  Namen  oder  sie  konnte  bei  den  La- 
tinem  früher  als  in  Rom  verehrt  werden;  denn  Venus  ist  eben 
nur  ein  Name  unter  den  verschiedenen,  wdehe  dieser  Göttin  des 
Frühlings  undderspross^den  und  treibenden  Vegetation  beige- 
legt wurden,  und  grade  bei  den  Latinem  scheint  ihr  Gultus  in 
Tielen  und  verschiedenen  Formen  verbreitet  gewesen  zu  sein, 
wie  der  der  Feronia  bei  den  Sabinern  und  verwandten  Völkern. 
Und  zwar  wurde  sie  bei  den  Latinern  und  von  daher  auch  in 
Rom  seit  alter  Zeit  niclit  hlos  in  der  nächsten  Naturbedeutung 
und  in  der  einer  Liebesgöltin  des  Gesclilechts  verehrt,  sondern 
auch  in  der  einer  Vereinigung  und  Verbundung  überhaupt,  ge- 
sellige und  hürgerhche  Stiftenden,  w  odurch  sie  die  höhere  Bedeu- 
tung einer  Concordia  annahm,  welche  in  späteren  Zeiten  ge- 
wöhnlich statt  ihrer  «^^enannt  wird.  Daher  die  besondre  Wiclitig- 
keit  dieses  Cultus  (ür  den  latinischon  Ihmd,  welches  wieder  zur 
Folge  hatte  dafs  mit  der  Zeit  eine  gh^icliartige  Göttin  des  Aus- 
landes, ich  meine  die  griechische  und  orientalische  Aphrodite, 
von  Sicilien  und  dem  südlichen  Italien  her  mit  dieser  älteren  la- 
unischen und  italischen  Venus  verschmolzen  und  auf  diesem 
Wege  zugleich  die  Sage  von  Aeneas,  i]cm  troischen  Helden,  dem 
Sohne  der  Aphrodit(;  des  Idagehirges,  in  die  Traditioneu  des  la- 
tinischea  fiuudes  binübergezogeu  wurde. 

in  einzelnen  Collegienordnuii^en  und  Grabschriften  erwähot.  Vgl.  Marini 
Arv.  p.  573.  5S0  sq.,  Avellino  Opusc.  III  p.  247  sqq. 

1)  Vgl.  Sneton  Gtlb.  6  und  die  Tnschr.  aas  Algier  bei  L.  R^nier  1.  n. 
1875  Bcnaratus  HaehioMU  —  per  dStem  kidorum  Ftortäkan  —  quo9  Ma»-> 
«6*  MM  pwmäajwit. 
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Auch  der  Name  Venus  ist  altitalisch,  da  er  sich  aus  der 
Wurzel  ven  erklärt,  welche  lieben,  begehren,  günstig  sein  bedeu- 
tet, derselben  Wurzel  von  welcher  wahrscheinlich  auch  olvog, 
vinum,  Wein  abzuleiten  ist ').  Vana  ist  im  Sanskrit  lieblich,  an- 
genehm, vanas  Reiz,  Lieblichkeit,  das  lateinische  venustas,  und 
auch  im  Altnordischen  ist  vaen  i.  q.  venusliis,  puh  her,  daher 
vermuthlich  die  Vanen  der  altnordischen  Mythologie  ihren  Na- 
men haben.  Also  ist  Venus  die  schöne,  lieh«;  Frau  des  Frühlings, 
aller  Blüthen,  alles  Naturreizes,  wie  Flora,  Feronia,  Libera  und 
andre  Göttinnen  der  Art.  In  Horn  hiefs  sie,  wie  es  scheint  bevor 
der  Name  Venus  der  allgemeine  wurde,  Murcia,  welches  mit  nud- 
cere  zusammenhängt,  und  (iloacina  und  Libitina,  welche  Namen 
durch  gleichfalls  alllatinische  Wortstämme  andre  Beziehungen 
ihres  Dienstes  ausdrücken.  Bei  den  oskisch  redenden  Völkern  hiels 
sie  Herentatis  2),  welcher  Name  mit  dem  Worte  herest  d.  i. 
volet  und  der  Sanskritwurzel  hr  d.  i.  nehmen  zusammenhängt, 
also  eine  Göttin  des  Verlangens,  wie  Voluptas  und  Volupia,  Vo- 
lumnus  und  Voleta,  welche  Namen  in  den  Indigitamenten  vor- 
kamen und  theils  von  velle  theils  von  volujje  abzuleiten  sind. 
Auch  der  Name  Cupido,  den  man  später  lür  den  griechischen 
Eros  wählte,  gehört  in  diese  Reihe.  Die  oskische  Ilcrentatis  aber 
Inlllt  uns  zugleich  zur  näheren  Bestinnnung  der  lalinischen  Quel- 
len- und  Bundesgöttin  Ferentina,  die  auch  nichts  weiter  als 
eine  eigenthümliche  Form  der  Venus  gewesen  sein  kann;  be- 
kanntlich war  ihr  Ilain  (hicus  Ferenlinae)  und  ihre  Uuclle  (caput 
Ferentinae)  in  dem  anmulhigen  Thah;  von  Marino  unter  Alba 
Longa  der  Ort,  wo  wenigstens  seit  der  Organisation  des  latini- 
schen Bundes  durch  die  Tarquinier  die  Bundesversammlungen 
gehalten  wurden  3).  Der  Name  mufs  im  allen  Italien  sehr  ver- 
breitet gewesen  sein,  da  verschiedene  Städte  desselben  Namens 
vorkommen,  bei  den  Etruskern,  den  Ilernikern  und  in  Ai)ulien 


1)  Kuhn  in  d.  Zeitschr.  f.  vorgl.  Spraclif.  1,  191,  2.  401. 

2)  Moinmseu  unterital.  Dial.  S.  263.  Herius  und  Ilorennius,  zwei  bei 
den  Samnitern  splir  Ix'liebU"  Xanirn  stammen  vhvn  daher,  aneh  die  Ileric 
lunonis  und  die  llersilia  Quirini,  .s.  oben  S.  245.  32S. 

3)  Liv.  I,  50  —  52.  Hei  i.iv.  II,  2S  heilstes  ad  caiiut  Perenlinum.  II 
und  F  wurden  in  den  italischen  Dialekten  oll  verwechselt. 

4)  Das  Ferentinum  der  Ileniiker  zählte  später  zu  Latiiim  und  hatte 
rdr  dieses  eine  volksthümliche  Bedentun{f,  s.  Ribbeck  Com.  Lat.  j).  125.  Aus 
Ferentinum  in  Ftrurien,  welches  in  der  (lepend  von  \  iterbo  la;;,  stammten 
die  Vorlalircn  des  Otho,  s.  Siieton  Otho  1  und  Dennis  die  Städte  und  Be- 
präbnifspl.  Ktruricns  S.  130.  Ferentum  oder  Forentum  in  Apulien  wird  b. 
Horat.  Od.  III,  4,  16  erwähnt,  vgl.  üiod.  \I.\,  65. 
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Als  latinische  Bundesgötim  begegnet  uns  Venus  aber  andi  in 
Ardea  und  Lavinium,  also  in  der  wichtigen  Gegend,  in  weldie  . 
die  gewöhnliche  Tradition  den  Ursprung  des  Bundes  und  seine 
fitesten  HeOigthfimer  veriegte.  Sowohl  in  der  alten  Bundesstadt 
Lavinium  als  in  der  Nähe  Ton  Ardea  gab  es  dn  Heiligtfumi  der 
Venus,  bei  dem  die  Latin«*  in  gemeinen  Angd^nluÄ^  an^ 
sammenzukommen  pflegten  i),  und  zwarsdieint  sich ^Sin*  zuerst 
der  Cultus  und  der  Name  der  .griediischen  Aphrodil)y^|^ci-- 
lien  her  und  in  Begleitung  der  Aeneassage  eingemisdit  ^4MP4i^)> 
wdche  Vermischung  uns  nicht  abhalten  darf  an  elnd  .äjnlHiti* 
nische  Venus  beider  Stätten  zu  glauben.  Auch  in  AflMi^llonga 
und  in  Gabü  mufs  die  Venus  seit  alter  Zdt  Terehrt  worden  sein, 
da  die  V^us  Ton  Alba  wesentJidi  zu  den  gentilen  Traditionen 
des  Albanisdien  Geschledites  der  Julier  gehört,  die  Venus  Gabina  . 
aber,  ein  alter  Sprofs  des  Albanischen  Dienstes,  unter  den  an7 
geseheneren  Culten  von  Latium  und  Rom  genannt  wurde  3). 

Jene  Angabe,  dafs  Aeneas  ein  Bild  seiner  Mutter  aus  Sicilien 
mit  sich  an  die  latinische  Küste  gebracht  habe,  bezieht  sich  auf 
ein  altes  Cultusbild,  welches  aus  der  Gegend  des  Berges  Eryx 
stammen  und  lur  Ardea  und  Lavinium  eine  ähnliche  Bedeutung 
haben  mochte  wie  das  bekannte  Palladium  in  Rom  und  Lavinium, 
sammL  andern  Götterbildern  ältester  Fabrik  und  Herkunft,  wel-  * 
che  den  Eintritt  der  Idololatrie  nach  dem  Muster  der  griechischen 
Holzbilder  verrathen  (S.  136).  Eine  Einwirkung  des  griechischen, 
und  phönicischen  Aphroditedienstes  hatte  ohne  Zweifel  schon 
früher  stattgefunden,  da  diese  Göttin  unter  ihren  übrigen  Eigen- 
schaften auch  als  mächtige  Schutzgöttin  zur  See  verehrt  wurde 
imd  ihr  Cultus  eben  deshalb  über  die  verschiedenen  Küsten  des 


1)  Strabo  V  p.  232  dvä  fxiaov  öh  tovkov  nÜv  nolftov  irfn  ro  Aa- 
ovtviov  ^xov  xotvov  rdv  Aailviav  Uqöv  AifQoiiirjg,  InifxikovvTai, 

rovTOtv  ^  uiQdia,  9Ugr6i»(u  PovxovXwv.  —  tOTi  xal  Tnvirjg  nXfiüioy 
Uq^QoStatoVy  onov  nrtvr^^iCovai^ouXvot^  Plia.111,5, 9  jiriUa, —  Mi 
quondam  /iphrodisium. 

2)  SoHn  2,  14  nach  Cassius  Hemioa:  /feneam  aestate  ab  lUo  capto 
sectmda  lUäißis  HtUnihus  appuUum ,  vbi  dum  Mümdacrutnf  quod  tecvm  eas 
Sicilia  advtxeratj  dedicat  F cneri  Mairiy  qtiae  FrutU  dUüur,  a  JHamede 
Palladium  gusctpit  Paul.  p.  90  Frutinal  templum  FencriM  FnüL  Ser- 
vius  V.  A.  I,  720  Didtur  et  —  Erycina,  quam  yfoneas  secum  advexit. 
Die  wahrscheinlichste  Erklärung  jener  Venus  Frulis  ist  die  Scaügers,  dafs 
das  Wort  ans  dem  griechischen  Aiioodtzt]  verdorben  sei. 

3)  Or.  n.  1367. 1368.  Die  Gabinische  Venns  ist  die  der  ÄBtestier  d.  b. 
die  auf  den  Mjinzen  dieser  Familie,  vgl  Klausen  Aeneas  S.  730. 
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mittelländischen  Meeres  und  seiner  Nebennieere  sich  rasch  ver- 
hreilct«'.  Naniontlich  scliriiit  di»'  b^i  vcinisclie  Venus  auf  Sicilien, 
welche  zu  dein  (iesrhl«M'li((^  der  von  IMiönirien  uinl  Kleinasieii 
lier  verhreitelen  Diensie  der  Venns  Trani;»  «gehörte  und  in  dieser 
weslliclien  (iegend  einen  idniliehen  >!itle]|iuiikl  von  Saj^^en  und 
Filialeulten  bildete  wie  die  Venus  von  Kylliere  an  der  südlichen 
Küste  (h'S  Pehtponnes ,  die  von  Paphos  in  (h'ii  rni^elmngen 
von  C\pern,  auch  in  Italien  von  den  ("•riechen  und  E(ruskera 
sehr  zeilii;  anerkannl  und  vif^lfacli  angebetet  worden  zu  sein'). 
Was  nanienilich  diese  letzleren  betrilTt,  so  beweisen  nicht  allein 
die  verschiedenen  einheimischen  Namen,  mit  denen  die  Liebes 
götlin  auf  den  etruskischen  Denkmälern  benannt  wird,  sondern 
auch  der  aul'serordentlich  grolse  Vorrath  etruskischer  Venus- 
bilder 2),  welche  bald  mit  dem  Attribute  des  Apfels  oder  der 
Bluthe,  bald  mit  dem  eines  Ei^s  oder  loit  dem  der  brünstigen 
Taube,  oder  mit  einem  Myrten zweij^e,  einem  Balsamgefafs  u.  s.  w . 
ausgestattet  und  immer  langbekleidet,  ausnahmsweise  auch  be- 
flügelt oder  strahlen  bekränzt  sind,  dafs  der  Cultus  dieser  Göttin 
und  ihrer  verschiednen  Formen  von  der  Pandemos  1)is  zur 
Urania  bei  diesem  Volke  einen  sehr  fruchtbaren  Boden  gefunden 
hatte. 

In  Rom  gab  es  drei  Heiligthümer  der  Venus,  we!(  he  für  alt 
gelten  dürfen,  das  der  Murcia,  das  der  Cloacina  und  das  der  Li- 
bitina.  Der  Name  Murcia  hängt  mit  mulcere  in  dem  Sinne  von 
erweichen  zusamro^^),  welches  Wort  auch  dem  Mulciber  d.  i. 
YoMmiB  seineü  Namen  gegeben  hat,  obwohl  man  später  meist 
Murtea  schrieb  und  die  so  benannte  Venus  für  die  Myrtengöttin 


1)  Vgl.  Mommsen  Lnterital.  Dial.  S.  142  und  Gerbard  Gottheiten  der 
Btmtker  S.  38.  40.  Ein«  Inschr.  ans  Potensa  in  Lncanien;  Veneri  Ery- 
efnüB  Sacr.  Oppia  M.  Liberia  Resiituta  etc.  bei  Mommsen  I.  N.  n.  374, 
Heozen  n.  5b77.  Opfertlsch  der  Venus  Erycina  mit  oskischer  Aursclirift 
ans  Herculanum  bei  Mommsen  Tnterit.  Dial.  S.  179.  Campanischer  Ziegel 
mtt  der  luschr.  VEi^ERVS  HEBVC  bei  Marini  Atti  p.  418.  Etrusk.  Inschr. 
Mi  V enerus  finucenat  in  der  Vaticauischen  Bibliothek.  Der  etroskisehe 
Name  Toran  scheint  der  Urania  zu  entsprechen  wie  Tnnns  dem  Hermes. 
Aufserdem  finden  sich  auf  etruskischen  Denkmälern  die  Namen  Thalna  und 
Maiacisch  für  Venns.  Der  letztere  iLÖnnte  dem  lateinischen  Murcia  ent- 
sprechen. 

2)  Gerbard  über  VeoQsidole,  S.  6. 

3)  Rlaosen  Aeoeäs  S.  733.  Eben  dabin  gehört  mnrcas  und  moreidas, 
s.  Serv.  V.  A.  VJII,  636  und  Angostin  C.  D.  IV,  16  Deam  Mureiam  qua» 

praeter  modum  non  moveret  ac  faceret  homineniy  ut  ait  Potnpnm'i/s,  viur- 
cidum  i.  e.  nhnis  desidiosum  et  inactunsum.  Dem  Sinne  nach  ist  Murcia 
also  identisch  mit  der  Libeutioa  und  Volupia. 

Preller,  ROm.  Mylhol.  25 
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liiolt.  Ihr  II<Mliglhuni  Iiiefs  im  gewöhnliclion  Sprachgebrauch  das 
(l(M\Miircia  schlechthin;  mithin  kann  der  vollständigere  Name  Venus 
Murcia  erst  später  aulgekoiimien  sein.  Es  iagam  Abhänge  des  Aven- 
tin,  naheani  liiiiternEnde  desC-ircusMaxinuis,  dessen  Localitaten  in 
dieser  Gegend  oll  danach  benannt  werden ;  ja  der  Name  der  Murcia 
lialle  sich  auch  auf  den  Aventin  und  das  ganze  dort  gelegene 
Sladtquartier  ausgedehnt '  so  dal's  dieses  Heiligthum  also  jeden- 
lalls  ein  sehr  angesehenes  war,  wie  es  denn  auch  })ei  andern  Ge- 
legenheiten immer  als  das  älteste  und  angesehenste  der  städtischen 
Venus  erscheint.  So  wurden  später  die  Tempel  der  Venus  Ob- 
seipiens  und  Verticordia  in  derselben  Gegend  am  ('ircus,  also  in 
dem  Kreise  des  älteren  Heiligthums  der  iMurcia  gegründet,  und 
auch  die  Frühlings-  und  Weinlesefeier  der  Venus  scheint  sich 
vorzugsweise  dahin  gewendet  zu  haben.  Da  diese  Gegend  durch 
Adcus  Marcius  mit  Latinern  eroberter  Städte  bevölkert  wurde  '-), 
so  mögen  diese  den  Gottesdienst  mit  nach  Hom  gebracht  haben. 
FöT  noch  älter  galt  das  Heiligthum. der  Cloacina  oder  ('lua- 
cina,  welches  sich  in  der  Nähe  des  Conntiums  befand,  aber 
fiir  die  spätere  Zeit  nvAw  ein  historisches  als  ein  rdigiöses  In- 
teresse hatte.  Es  heilst  nehmiich  dafs  Romulus  und  T.  Tatius 
d.  h.  die  Römer  und  Sal)iner  vor  ihrer  feierlichtti  YerbunditiBg- 
nach  blutigem  Streite  auf  dieser  Stätte  der  Venus  unter  jenem 
Namen  ein  Heüigthum  gestiftet  und  sich  selbst  bei  demselbeli^ 
mit  Myrtenzweigen  gereinigt  hätten,  daher  auch  der  Name  väi 
cluare  und  cloare  oder  chiere  d.  i.  purgare  abgeleitet  wird 
dafs  also  Venus  hier  wieder  die  Gdttin  derfriedHchen  Vereinigung 
und  YerbunduDg  ist^  gleich  der  spSteren  Goncordia.  Endlich 


1)  Varro  1.  1.  V,  154  Intumus  Cirew  ad  Mttrehn  voeatvr  etc.  VgL 

Metae  Miirt'iae  bei  TertalL  de  Spectac.  8  Murciam  p/n'm  deani  amtnkg 
i  iih/;if,  ein  in  illa  parte  aedcm  vovere  d,  h.  am  südlichen  Knde  des  Circus, 
kriii('s\vc{?s  im  Circus  selbst,  und  Paul.  p.  14S  und  Scrv,  V,  A.  \\U,  G36, 
nach  welcheu  der  beoachbarle  Abhang  des  Aventin  ehedem  Murcus  und 
das  drcvstbal  die  Vallis  Morcia  seheifscD  hatte.  Die  Ausspniclie  schwankte 
zwisefaeD  Martea  and  Morcia,  a.  Varro  1.  c,  Plin.  XV,  29,  36,  Plot.  Qo. 
Ro.  20. 

2)  Liv.  I,  33  qutbuSf  ut  ümgeretur  PalaUo  Av&Umum^  od  Mureia» 
dütae  sedes. 

3)  Plin.  I.  c,  Serv.  V.  A.  I,  720.  Daher  cloaca,  (^luilia  lossa,  Cloatius 
oder  Glaatius,  Claentins,  CInvius  und  die  spätere  Geschichte ,  T.  Tatlas 

habe  das  Bild  der  Gloacioa  in  der  cloaca  maxinia  g:erunden ,  Lactanl.  1,  20, 
11.  Heber  die  I.affc  vpl.  Liv.  III,  4S,  Becker  Ilandb.  1  ,  ^"20.  Münzen  der 
Gens  iMussidia  mit  der  Inschriit  CLOAG  ao  einer  Tribüne  bei  Kiccio  U 
XWllI,  2.  Ii  und  t.  LXJ,  1. 
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die  Lil)itina,  welclie  als  Göttin  der  Lust  gewöhnlich  Luhenlina 
oder  Luhentia  und  Lubia  genannt  wird,  und  dem  Namen  nach 
mit  dieser  identisch  ist  ' ),  wnr  zugleich  eino  (iöllin  der  Gärten, 
der  Weinpflanzungen,  der  Weinlese,  daher  ihr  Heiligllium  wie 
das  der  Murcia  am  19.  Aug.  den)  Tage  der  ländlichen  Vinalien 
seinen  Stiflungstag  feierte  2),  und  die  hekannle  Güttin  des  Todes 
und  der  Verstorbenen,  für  welche  nach  einer  ViTordnung  des 
Servius  Tullius  bei  jedem  Todesfall  ein  Stück  Gehl  in  ihren 
Kasten  gelegt  werden  mufste,  wie  d<'nn  auch  (las  zu  Leichen!»e- 
gängnissen  Erforderliche,  namentlich  die  Hahnai,  aus  ihrem 
limine,  dem  deshalb  oll  erwähnten  lucus  Libilinae  entlehnt 
wurde  3).  Eine  ahndungsreiche  Zusammenfassung  des  Gedan- 
kens an  den  Tod  und  an  schwellendes  Leben,  welche  den  Natur- 
religionen ülierhaupt  geläufig  ist  und  sich  auch  in  dem  grieciii- 
schen  Diensle  der  Ai)ln'odite  wiedertindel ,  in  Italien  aber  sehr 
verbreitet  und  in  der  volksthümlichen  Naturanschauung  tief  be- 
gründet gewesen  sein  mufs,  da  auch  die  sabinische  Feronia  zu- 
gleich mit  der  Flora  und  mit  der  griechischen  Persephone  ver- 
glichen wurde  und  eine  gleichartige  AuHassung  uns  bei  der  Acca 
Larentia  und  andern  (jöll innen  der  Fhn*  von  neuem  begegnen 
wird.  Eben  deshalb  könnte  der  Ursprung  einer  von  Gerhard 
nachgewiesenen  Darstellung  der  Venus,  wo  diese  zugleich  Pro- 
seq)ina  d.  Ii.  Todesgöllin  ist*),  eben  so  gut  in  Italien  zu  suchen 
sein  als  in  Griechenland. 

Im  gewöhnlichen  Culfus  liatte  Venus  neben  diesen  beson- 
dern  Formen  die  allgemeinere  Bedeutung  einer  Fi  ühlingsgöttin 
der  Blumen,  der  Gürten,  der  Gemüse,  der  Weinpllanzungen. 

1)  Varro  I.  I.  VI,  47  yib  luhendo  Ubidu,  h'bidinosus  ac  V enus  Liben- 
iina  et  Libitina.  Vgl.  Cic.  N.  D.  II,  23,  61 ,  Serv.  V.  A.  I,  720,  i\on.  Marc, 
p.  64  prolubium. 

2)  Varro  1.  1.  VI,  20,  Fest.  p.  265  und  2S9. 

3)  Dionys  H.  IV,  15,  Pliit.  Qu.  Ro.  23,  Numa  12.  Daher  die  häufige 
Krwäbnung  der  Libitina  auf  Veranlassung  von  Pestilenzen,  Liv.  XL,  19, 
XLI,  21,  Sueton  ^'e^.  39  und  überhaupt  mit  Beziehung  auf  Sterben  und 
Lcichenbeghngnifs,  Horat.  Od.  III,  30,  6,  Sat,  II,  6,  19,  ferner  die  Redens- 
arten Libitinain  exercerc,  facere,  die  Libitinarii  d.  h.  die  beim  Leiehenbe- 
gängnifs  Beschäftigten,  die  Libitincnsis  porla  beim  Amphitheater.  Beson- 
ders die  Bahren  und  das  zum  Verbrennen  iNölhige  wurden  von  dort  geholt, 
Ascon.  Arguni.  Cic.  Mil.  und  Martial.  X,  97.  Die  Abgabe  des  Todtengeldes 
hiei's  lucar  Libitinae,  Or.  n.  3349.  Der  lucus  Libitinae  wird  auch  zur  Be- 
zeichnung des  Wohnortes  genannt,  s.  Or.  1378,  Henzen  n.  56S3.  Leider  hat 
seine  Lage  noch  nicht  mit  Sicherheit  bestimmt  werden  können. 

4)  Gerhard  Archüol.  Narhlafs  aus  Rom  S.  121 — 195.  Vgl.  dessen 
Abb.  über  Venusidole  S.  9.  15  ff. 
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Die  Gärton  galten  so  speciell  für  ihr  Revier,  dafs  sie  gewöhnlich 
unter  ihren  Schutz  gestellt  wurden  und  alle  Gärtner,  Gemüse- 
händler, Blumenzüchter  die  Venus  wie  eine  Göttin  ihrer  Pro- 
fession verehrten  ' ),  und  was  die  Weinlese  hetrilTt,  so  ist  schon 
oben  S.  174  bemerkt  worden,  dafs  sowohl  die  ländlichen  Vina- 
lien  am  19.  August,  das  eigentliche  Weinlesefest,  als  die  soge- 
nannten Vinalia  priora  am  23.  April,  wo  man  den  jungen  Wein 
zuerst  kostete,  dem  Jupiter  und  der  Venus  galten 2).  Namentlich 
wurden  an  diesen  Tagen  entsprechende  Feierlichkeiten  im  Haine 
der  Murcia  und  in  dem  der  Libitina  vorgenommen,  deren  Tem- 
pel beide  den  19.  Aug.  als  ihren  Stil'tungstag  feierten,  während 
im  Uebrigen  auch  diese  Feste  ganz  vorzüglich  von  den  Gärtnern 
und  Gemüsehändlern  begangen  wurden.  Aufserdem  scheint  von 
jeher  der  erste  Tag  des  April  der  Venus  heilig  gewesen  zu  sein, 
obgleich  die  Art  wie  dieser  Tag  später  gefeiert  wurdedie  deutlichsten 
Merkmale  des  griechischen  und  orientalischen  .\phroditedienstes 
an  sich  trägt,  wie  man  denn  später  sogar  den  Namen  des  Monats 
Aprilis  von  Aphrodite  ableiten  wollte.  Bichl iger  ist  die  ab  ape- 
riendo,  (juod  ver  omnia  aperit^),  weil  die  Erde  sich  dann  von 
neuem  öffnet  und  die  Halme  und  Blüthen  sich  aus  ihr  hervor  drän- 
gen: was  wieder  zu  dem  Begri/le  einer  Göttin  der  sprossenden  Ve- 
getation zurück  fiihrt. 

Zu  diesen  älteren  und  einfacheren  Formen  des  latinischen 
Venusdienstes  kamen  mit  der  Zeit  die  bedeutungsvolleren  des 
Auslandes,  unter  denen  die  der  Venus  Victrix  und  der  Venus 
Genitrix  für  die  ältesten  gelten  dürfen.  Beide  gehören  zu  der 


1)  Varro  r.  r.  1,  1,  0  Item  advenernr  Minervam  et  l^enerem^  quarum 
unius  procuratin  oh'i  ch\  alteritis  /tortorum,  quo  nomine  rustica  f^inalia  in- 
stitula.  Daher  IN'aevius  Venus  für  olera  sagte,  Paul.  p.  5G  cocuni.  Vgl. 
Plin.  XIX,  4,  19  und  bei  Or,  n.  1369.  1402  die  Venus  bortoruin  Sallustia- 
norum. 

2)  Varro  I.  1.  VI,  20  Finaha  BusHca  dicunhir  a.  d.  XIF  Kai.  Sept., 
quod  tum  Feneri  dedicata  aedes  et  horti  ei  deae  dicantur  ac  tum  ßunt  Je' 
riati  olitores.  Vgl.  Fest.  p.  265  und  289  und  die  Kalender,  von  denen  das 
Kai.  Capran.  für  denselben  Tag  ein  Opfer  an  die  Venus  beim  Giro.  Max. 
d.  h.  an  die  IVlurcia  vorschreibt.  Nach  Plut.  Qu.  Ro.  45  erfolgten  an  den 
Veneralien,  wofür  Vinalien  zu  schreiben,  reichliche  VVeinspenden  beim  T. 
der  Venus.  Von  den  Vinalia  priora  s.  Plin.  XVIII,  29,  69.  Varro  hatte 
eine  Satire  unter  dem  Titel  V'inalia  TTtQl  dtf  QOiftatüJV  geschrieben. 

3)  Varro  1.  I.  VI,  33,  Ovid  F.  IV,  87  IT.,  Censorin  22,  9,  Macrob.  I, 
12,  8ir.,  wo  der  griechische  Anthesterion  verglichen  wird.  Vgl.  Ovid  F. 
IV,  125  ff.  I\ec  f^encri  tempux  quam  ver  erat  aptius  i///«m,  yere  nitent 
terrae,  vere  remissus  ag-er,  Munc  herhac  rupta  tellure  cacumina  tolhtnty 
Nunc  tumido  gemmas  cortice  palmes  agit. 
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gemeinschaRIichen  Wurzel  des  Dienstes  der  Venus  Urania,  wel- 
che zugleich  als  kriegerisch  bewehrte  Siegesgöttin  und  als  die 
befruchtende  Mutter  aller  Dinge  verehrt  wurde;  audi  mögen  beide 
Ton  demselben  Ursprünge  des  erycinischen  Yenusdienstes  auf 
Sidlien  abzuleiten  sein,  welcher,  wie  bereits  bemerkt  worden, 
seine  Einwirkung  auch  Ober  Italien,  .sowohl  Aber  die  Griechen 
und  l^sker  als  Aber  die  emgebomen  Völker,  zunächst  wohl 
die  Läcaiier,  Campaner  und  Samniter  verbreitet  hatte.  Die  Ve- 
nus Victrix  wird  von  den  Römern  geradezu  mit  der  Victoria 
idetitificirt*)  und  scheint  als  solche  auch  sonst  in  und  aufs^- 
halb  Ijtdien  viel  verehrt  wcurden  zu  sein.  Namentlich  mufs  sie 
in  JUitäilvi  frühzeitig  Eingang  gefunden  haben,  da  man  aus  dem 
C^raiM^  der  Myrte  bdm  Albanischen  Triumphe  (S.  192)  fol- 
gern darf,  dafs  auch  hier  die  Venus  Victrix  im  Spiele  v?ar.  In 
Rom  hatte  sie  ein  Heiligthuro  auf  dem  Capitole ,  welches  ver- 
mutblich in  dem  Kriege  mit  den  Samnitern  entstanden  war-), 
wurde  aber  auch  sonst  von  den  Feldherrn  viel  verehrt .  nament- 
lich von  Sulla  und  von  Pompejus,  welcher  ihr  aul"  der  Höhe  sei- 
nes Theaters  einen  Tempel  gestiftet  hatte  "0,  endlich  von  Julius 
Cäsar,  welchem  vermöge  seiner  Abstammung  die  Venus  Victrix 
und  die  Venus  Gcnitrix  zu  einem  und  demselben  Bilde  zusammen- 
schmolzen^). Diese  letztere  wurdenehmlich  zu  Rom  iiiimerspeciell 
als  Mater  Aencaduiii  d.  h.  als  Stammmutter  der  Albanischen  Ge- 
schlechter, welche  sich  vom  Acneas  ableiteten,  namentlich  der 
Julier  verehrt;  daher  anzunehmen  ist  dafs  dieser  Cultus  geraume 
Zeit  ein  Gentiicull  dieses  Geschlechtes  und  seiner  nächsten  Sippen 

1)  Varro  L  1.  V,  62,  GeUios  N.  A.  X,  1,  7.  V^l.  die  Insehriften  ans 
SieUieb^  Umbrien  und  Dalmatien  bei  Or.  n.  1375,  Henzen  n.  5678 — 80. 

2)  Wenigstens  findet  sich  bei  Plutarch  Parall.  37  die  abgerissene  No- 
tiz, dafs  Fabius  Fabricianus,  ein  Verwandter  des  Fab.  Maxiuius,  nach  der 
Eroberung  von  Tüxiuni(?),  einer  Hauptstadt  der  Samniter,  Trjv  nctQ  av- 
lotg  nunüuivriv  NixTjifOQOv  IdifQoöCiriv  nach  Rom  geschickt  habe.  Ein 
T.  der  V.  Vietrix  auf  dem  Capitol  wird  erwfihnt  io  dem  Kai.  Amitero.  zum 
9.  Octb.  Derselbe  scheint  identisch  su  sein  mit  dem  T.  der  Venns  Capito- 
lina  bei  Sueton  Cal.  7. 

3)  Piut.  Pomp.  ()S,  Gellius  1.  c. ,  vgl.  Becker  Handb.  1,  670,  welcher 
auch  das  vom  Kai.  Amitero.  zum  12.  Aug.  vorgeschriebene  Opfer  an  die 
Venns  Vietrix  anf  diese  Pompejanische  bezieht.  Was  Snila  betrifft,  so  ist 
die  Veniis  anf  seinen  Münzen  hScbst  wahrscheinlich  V.  Victrix. 

*  4)  Prop.  IV,  1,  46  Vexit  et  ipsa  sui  Caesaris  arma  Vcnus^  artna  re- 
mirgentis  porfems  vichncia  Troiac.  Dio  Cass.  XLIII,  43  xal  öia  rovroxal 
yXvituci  (tvTrj^  tvonXov  i(f  ooei  X(d  av]'<>r]^a  uvirjV  Ii'  nkiloTOiq  xal 
fityiOTois  xij'düi'oii  inoitiTo.  Auch  auf  Casars  Münzen  ist  die  V. Victrix 
oft  zn  sehen ,  gewöhnlich  belüeidet  mit  Schild  nnd  Lanze,  hünfigr  anch  mit 
der  Victoria  anf  der  R. 
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war,  bis  er  liri  ziiiiohmeiider  Bedeutung  der  Aeneassage  für  Koni 
und  dessen  coiiventiunelle  Geschichte  zu  einem  öffenllichen 
wurde.  Schon  in  der  Zeit  des  ersten  punischen  Krieges  war  der 
Glaube  an  die  troische  Abstaininiing  des  runiischen  Volkes  ein 
lest  gcwurzelter,  so  dal's  wir  also  auch  bei  diesem  Cultus,  wenn 
es  sich  von  den  Anliin^TU  des  Glaubens  handelt,  einige  Genera- 
lionen weiter  hinauf,  also  gleichfalls  bis  in  die  Zeit  der  Sam- 
nilerkriege  zurückgehen  müssen.  Die  römische  Poesie  trug  das 
Ihrige  dazu  bei,  dics(i  Venus  noch  mehr  zu  verherrlichen ' ),  En- 
nius  indem  er  sie  in  seinen  Annalen  als  Stamnnnutter  des  Ro- 
nudus,  also  des  romischen  Namens  überhaupt  auftreten  liefs, 
Lucrez  u.  A.  indem  er  sie  in  ihrer  kosmischen  Bedeutung  be- 
sang d.  h.  als  die  Gültin  der  Zeugung,  des  Ursprungs,  der  Ent- 
stehung der  Dinge  überhaupt,  welche  ihre  Macht  vorzüglich  in 
der  Zeit  des  Frühlings,  des  jährlich  sich  erneuern<len  Ursprungs 
(bn*  J>inge  ollcinbarte  und  als  kosmische  Liebesgöttin  bereits  von 
dem  Eleaten  Parmenides  und  dem  Agrigentiuer  Empedokles  gc- 
jiriesen  worden  war.  Einen  eignen  Tempel  bekam  diese  Venus 
<ienitrix  bekannllich  durch  Julius  Cäsar,  welcher  sich  seiner  Ab- 
stamnumg  von  dieser  Göttin  un»l  seiner  Verwandtschaft  mit  Ro- 
mulus  und  den  Alliaiiischen  Königen  nicht  allein  sehr  gerne 
rühmte-),  soncbM'n  auch  in  seinem  eignen  Wesen  etwas  von  je- 
nen allen  Lieblingen  der  Venus,  einem  Aeneas,  einem  Paris  u.  A. 
hatte,  welch(i  mit  grofser  Liebesfähigkeit  und  Liebenswürdigkeit 
eben  so  viel  Muth  un<l  Tapferkeit  und  die  dämonische  Gabe  des 
Glücks  verbanden:  denn  auch  diese  hielt  man  für  ein  Geschenk 
der  Venus,  daher  auch  Sulla  felix  sich  eifrig  zu  dieser  Göttin  be- 
kaimle.  In  der  Schlacht  bei  Pharsalos  gelobte  Cäsar  ihr  in  Folge 
eines  Traums  den  Tempel,  welchen  er  hernach  auf  seinem  Fo- 
rum sehr  prächtig  erbaute  und  am  26.  Se|)tb.  708  (24.  Juli  46) 
mit  vielen  Spielen  einweihte Augustus  war  ganz  der  Mann, 
die  mythologischen  und  religiösen  Prätensionen  dieses  Dienstes 

1)  Bei  Euiiius  betete  liia  vor  ihrer  Hinrichtung:  Te  sale  nala  prccur 
renus  ,  le  genetrU.  patris  nostri,  ut  me  de  caelo  visas  cognaia  parmnper, 
s.  Nooius  p.  378,  1(».  Vgl.  Lucret.  de  rer.  nat.  z.  A.  und  Ovid  F.  IV,  Ol  CT. 

2)  Caesar  euere  prog^fiafus  VAc.  E\t.  Faiu.  VIII,  15,  2.  Vgl.  Casars 
Rede  bei  Suetou  0  und  \'ellei.  Pat.  II,  41  uobilissima  luliorum  genitus  Ja- 
milia  et  quod  i/iter  omnes  ant/fjt/iJishno.'i  cnnstabat  ah  yinchise  ac  k^enerc 
(häucenx  geuus.  Mehr  bei  Üin  \LII,  34  und  \LIII,  43. 

3)  liecker  Ilandb.  1,  3()3  U'.,  Fischer  Hörn.  Zeittafeln  S.  2S9.  Bei 
Serv.  V.  A.  I,  720  ist  für  Venus  Nutria;  ex  Caesaris  somuiu  sacrata  za 
l<!sen  Genitrijc. 


Digitized  by  Ck)Ogle 


V£?iUS. 


391 


zum  Vortheile  der  Dynastie  der  Julier  voUends  auszul)euten,  da- 
her Mars  und  Venus,  die  Stammgötter  dieses  Geschlechts,  durch 
ihn  zu  römisdieu  Slammguttern  überhaupt  erhoben  ' )  und  na- 
mentlich Venus  Genitrix  als  solche  fortan  in  vielen  Gegenden 
von  Italien  mit  und  ohne  speciellere  Beziehung  auf  die  Julischc 
Familientradition  verehrt  wurdet).  Ja  diese  Verehrung  der  Ve- 
nus Genitrix  als  der  Stammmutter  des  römischen  Volks  behaup- 
tete sich  auch  nach  dem  Aussterben  des  Julischen  Geschlechts, 
da  nodi  Hadrian  einen  prachtvollen  Doppeltempel  der  Roma  und 
Venus  mit  zwei  colossalen  Statuen  der  beiden  Göttinnen  er- 
baute 9 ),  offenbar  wegen  des  alten  und  eingewurzelten  Glaidiens, 
dafs  dib  troische  Venus  durch  Aeneas  und  die  Aeneaden  die 
Stammmutter  des  römischen  Volkes  sei. 

Nachdem  die  Römer  diese  Formen  des  Dienstes  der  Venus 
Urania  in  früheren  Zeiten  durch  Vermittlung  der  Latiner  und 
andrer  italischen  Völker  kennen  gelernt  hatten,  geriethen  sie  im 
Laufe  des  ersten  punischen  Kriegs  in  unmittelbare  Berührung 
mit  dem  Dienste  der  erycinischen  Venus  und  seinen  Tradi- 
tionen von  der  Wanderung  des  Aeneas;  ja  sie  wurden  seit  dem 
Frieden  vom  J.  241  v.  Chr.  die  Herrn  über  diese  Gegend  und 
diese  Heiligtbümer,  welche  für  sie  längst  die  Bedeutung  einer 
sacralen  Metropole  hatten  und  in  diesem  Sinne  fortan  auch  von 
ihnen  gepflegt  wurden^).  Die  Folge  war  dafs  Rom  sich  den 
Dienst  der  erydnischen  Venus  nun  bald  unmittelbar  von  dort 
aneignete.  Im  Jahre  der  Schlacht  am  Trasimenischen  See  (217 
T.  Chr.)  wurde  auf  den  Rath  der  sibyllinischen  Bücher  der  erste 


1)  Mars  imtl  Venus  sind  die  Stainmgi)tter  der  s.  Dio  LIM,  27 
vom  Pantheon  des  A^rippa,  C.  I.  Gr.  n.  2!)57,  v,o  lul.  Caesar  (<:io  l-i/^fto^- 
xai  ldm)üdUi]<i  abgeleitet  wird,  vgl.  Tucit.  Ann.  IV,  9.  Daher  ilumulus 
nach  der  Erklärang  des  Verrhis  Flaccas  und  andrer  Gelehrten  der  Aoga- 
steischen  Zeit  dea  ersten  Mt.  seines  Jahres  seinem  Vater  Mars,  den  2ten 
der  Venus  Genitrix  d.  h.  der  Mutter  der  Aeneaden  weiht,  s.  Verr.  Fl.  Fast. 
Praen,  zum  1.  April:  yiprilis  a  f^'ruvro  ^  quod  ea  vum  u1nchi.se  pnrens  fiiit 
y/e/ieae  reg-is,  qui  getiuit  lulunij  a  quo  popultis  Romatius  ortus,  Ovid  h\  IV, 
25  If.,  Macroh.  S.  1,  J2,  b. 

2)  Vgl.  Or.  n.  1377,  Mommsen  I.  N.  n.  1385  und  4837.  lieber  das 
Bild  der  Venns  Genitrix  s.  Visconti  M.  Pio  Cklll,  8,  Gerhard  Venus- 
idole  S.  3. 

3)  IJeeker  n.indl)  1,444.  Dais  auch  diese  Venus  des  Hadrian  die  Venus 
Genitrix  war,  und  zwar  in  der  erweiterten  licdeutunj^  einer  (icnilriA  Gentis 
Martine,  Amob.  IV,  35,  folget  auch  aus  der  Stiftung  zu  Ehren  des  Marc 
Aurel  und  der  Faustina  bei  Dio  LXXI,  31. 

4)  Tacitus  Annalen  IV,  43,  Sueton  Glaud.  25.  VgL  Eckhel  D.  N.  1 
p.  236. 


Digitized  by 


392 


FÜNFTER  AfiSCHMlTT. 


Tempel  derselben  und  ein  Lectisternium  gelobt,  bei  welchem 
Mars  und  V'enus  als  zusammengehöriges  Paar  erschienen,  wäh- 
rend der  neue  auf  dem  Capitol  erbaute  Tempel  der  erycinischen 
Venus  im  folgenden  Jahre  eingeweiht  wurde  ' ).  Ein  andrer  und 
wie  es  scheint  noch  aDgesebener  Tempel  derselben  Göttin  Jag 
vor  der  p.  GoUina,  wo  er  im  J.  181  v.  Chr.  eingeweiht  wurde« 
nachdem  er  einige  Jahre  vorher  von  einem  Consul  im  Felde  ge^ 
lobt  worden  war  2).  Diese  Göttin  galt  wie  das  Urbild  auf  Sicilien 
für  eine  weibliche  Macht  des  Himmels  und  der  schöpferisclieii 
Natur,  auch  der  beruhigten  See,  aus  welcher  Aphrodite  geboren 
ist,  aber  auch  der  Buhlerei  und  Prostitution,  von  welcher  Seile 
sie  in  Rom  wie  anderswo  bald  lebhaften  Anklang  fand. 

Dazu  waren  im  Laufe  der  Jahre  noch  verschiedene  andre 
Formen  des  griechischen  und  orientalischen  Venusdienstes  ge- 
kommen, welchen  bald  in  dem  alten  Bezirke  der  Murcia  bald  in 
andern  (liegenden  der  Stadt  neue  Heiligthümer  gestiftet  wurden. 
So  gab  es  in  der  Nähe  des  Gircus  Ifax.,  also  wahrscheinlich  in 
jenem  Bezirke,  einen  T.  der  V.  Obsequens  d.  h.  der  WiUßhri- 
gen,  welcher  im  J.  295  t.  Ghr.  von  Q.  Fabius  Gurges  von  den 
Strafgeldern  ehebrecherischer  Ifotronen  gestiftet  worden  war'): 
femer  in  demselben  Bezirke  einen  T.  der  V.  Yerticordia, 
wddie  der  griechischen  anooTQOfpia  entspricht  und  auf  Veran- 
lassung höchst  bedenklicher  Spuren  von  Unsittliehkeit  unter  den 
Frauen  und  Jungfrauen  der  höheren  Stände  und  eines  schreck- 
lichen Vorfalls  im  J.  114  v.  Ghr.  gestiftet  wurde.  Drei  VestiJi- 
sche  Jungfrauen,  Aeroilia,  Ltdnia  und  Marcia,  hatten  sich  damals 
in  verbotenem  Umgange  mit  römischen  Rittern  betreffen  lassen, 
worauf  in  jenem  Jahre  die  Sache  zur  öffentlichen  Verhandlung 
kam  und  Licinia  durch  die  Beredsamkeit  des  L.  Grassus,  Marcia 
durch  einen  andern  Anwalt  gerettet  wurde,  so  dafs  nur  Aemilia 
als  Opfer  fiel.  In  dem  Herbste  desselben  Jahres ,  nach  den  rö- 
mischen Spielen,  war  ein  römischer  Ritter  P.  Elvius  mit  Frau 
und  Tochter  auf  der  Rückkehr  nach  Apulien  begrillen,  als  sie  im 
Freien  von  einem  starken  Gewitter  iiberrasclit  wurden.  Die 
Tochter  wird  ängstlich,  der  Vater  selzt  sie  auf  ein  Plerd,  um 


1)  Liv.  XXII,  9,  XXin,  30.  31,  Becker  S.  403. 

2)  Liv.  XXX,  38,  Strabo  VI  p.  272. 

3)  Nach  Liv.  X,  31,  vgl.  Serv.  V.  A.  I,  720,  wo  Fabian  Gnrfes  dieseo 

Tflmpcl  nach  dcni  Samniterliriege  stiftet,  weil  Venus  sich  ihm  {^nädigr  ep- 
wioscn.  I->  st  t/t  bioza:  Uone  Itali  Postvotam  tUeuntf  weldier  J^ame 
wohl  verdorbeu  ist.  • 
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schneller  mit  ihr  unter  Dach  zu  kommen;  da  wird  sie  auf  dem 
Pferde  vom  Blitz  getroffen.  An  den  Kleidern ,  am  Schmuck,  an 
den  Schuhen  war  keine  Spur  des  Blilzes  zu  finden,  auch  an  ih- 
rem Leibe  nicht,  nur  dafs  sie  mit  entbiöfster  Schaam  dalag  und 
die  Zunge  aus  dem  Munde  herv  orragte,  daher  man  annahm,  der 
Btitx  sei  durch  die  Schaam  hineui  und  aus  dem  Munde  wieder 
herausgefahren.  Auch  das  Pferd  war  getödtet  worden  und  der 
SaCtd»  Ciiirt  und  Zaum  lagen  serfetzt  umher  < ).  In  Rom  sah  man 
in  ^diesem  %ifall  einen  deutlichen  Ausdruck  des  göttlichen  Zorns 
{Iber  jene  SAnden  der  Vestalischen  Jungfrauen  und  ihrer  Buhlen, 
dtf  Ritteiri  Die  Untersuchung  wurde  also  im  folgenden  Jahre 
wieditf  aufgenommen  und  jetzt  auch  Licinia  und  Marcia  yerur- 
theiH,  feiger  auf  Veranlassung  der  sibylliiiischen  Bücher  jenes 
Heiygtfaum  ünd  ein  Bild  der  V.  Verticordia  gestiftet,  zu  welchem 
Bdiofe  Sttipida,  die  Gattin  des  Q.  Fulvius  Flaccus  unter  hundert 
Ftmsßiä  älii  die  keuscheste  auserwählt  wurde  2).  Die  Absidit  der 
Stiftung  war,  daf&  in  Zukunft  das  Herz  der  Frauen  und  Jung- 
frauen sich  um  so  leichter  yon  der  Lust  zur  Zucht  und  Keusch- 
heit wenden  möge.  Noch  andre  Formen  dieses  späteren  römi- 
schen Venusdienstes  sind  eine  V.  Calva,  welcher  zu  Liebe  die 
in  verschiedenen  Städten  wiederholte  Geschichte  erzählt  wurde, 
dafs  die  Frauen  bei  der  Belagerung  des  Capitols  durch  die  Gal- 
lier ihr  Haar  zur  Anfertigung  von  Stricken  und  Kriegsmaschinen 
hergegeben  hätten  3).  Andre  erzählten  von  einem  Aussatze,  in 
Folge  dessen  den  römischen  Frauen  die  Ilaare  ausgefallen  wären, 
wobei  sie  sich  auf  ein  Bild  beriefen,  welches  vernnithlirh  das  der 
V.  Calva  war,  dann  aber  viel  jünger  gewesen  sein  nmfs  als  man 
in  Rom  glaubte,  denn  diese  Form  gehört  wesentlich  zur  orienta- 
lischen Familie  des  Venusdienstps.  Das  Bild  trug  nehmlicli  einen 
Kamm  in  der  Hand  und  war  im  Gesichte  bärtig,  wurde  also  niann- 
weiblich  gedacht,  denn  der  Kamm  (xrelg)  ist  das  Merkmal  des 
weiblichen  Geschlechts.  Wieder  eine  andre  Venus  hiefs  E<jue- 
stris,  weil  sie  zu  Pferde  safs,  angeblich  eine  Stiftung  des 


1)  Liv.  Epit.  63,  Plin.  H.  N.  VII,  35,  lui.  Obseq.  37  (97),  Oros.  V,  15, 
Fiselier  Rb'ni.  Zeitt  im  J.  1 14  und  1 13. 

2)  Plin.  I.  c,  Val.  Mnx.  VIIT,  15,  12.  Dafs  das  Heiliffthiim  im  Bezirk 
der  Marcia  lag,  folgt  aus  Serv.  V.  A.  VIII,  636. 

3)  Serv.  A.  I,  720,  nach  \v»'lt'liein  Andre  dio  Venus  calva  erklärten 
wie  pura,  noch  Andre  quod  curda  ainantiuui  culviat  i.  e.  fallut  atque  eludtit 
Die  Geschichte  dafs  die  Praiien  ihr  Haar  ca  Rriegsmasehinen  hergegeben, 
ward  aocb  von  der  Belagerang  Karthagos  und  von  der  vod  Byzooz  and 
AqaUeja  ersahit,  s.  Lactaat.  1, 20,27,  loJ.  Capital.  Majumin.  Inn,  7. 
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Aeneas  > ).  Höchst  wahrscheiDÜch  war  es  die  griechische  Jtsla^ 
yla^  deoD  das  Rols  hatte  in  der  bildlichen  Sprache  der  Alten 
sehr  oft  die  Bedeutung  der  Woge,  so  dafs  Venus  auf  dem  Jlosse 
die  Ilerrscherin  Ober  das  Meer  bedeuten  sollte,  wie  die  gleich- 
falls in  Rom  verehrte  V.  Marina  und  Limnesia  d.  i.  die  Ilafen- 
göttin ,  welche  mit  der  Zeit  den  gleichartigen  Dienst  der  alten 
Mater  Matuta  verdrängte.  Femer  wird  genannt  eine  V.  Myrica, 
Myrtea  und  Purpurissa,  mit  Beziehung  auf  das  heiKi^Laub 
der  Tamariske  und  der  Myrte  und  auf  die  Pur|iinTarbung:  also 
gleichfalls  Nebenformen  der  erycinischen,  cyprischen  oi|H^ph5- 
niciscben  Aphrodite.  Femer  gab  es  eine  V.  $^aUci#^  ilFelclie 
später  für  die  Liebesgöttin  der  R"*»i^t>ir»ni>«  ^*if  .«^^^jua 

ji»er  wohl  auch  nur  die  Göttin  der  salzigen  Imresji|j^ 
war,  femer  eine  namentlich  in  Gampanien,  aber  a^Gl^||p^i;jii 
Italien  und  in  Rom  verehrte  Y.  Felix,  welche  eifl»fl#l^n>wiaijtf- 
eher  Fruchtbarkeit  war  und  als  soldie  wie  eine  gliieldicbe/  «kie 
gesegnete  Mutter  ,  ein  Kind  auf  d«n  Arme  dSMilt^^ 
Höchst  wabrscheinlidi  ist  auch  die  hin  und 
Fisica  mit  dieser  identisch,  da  das  grlechis^ljiSt^'W^fl^aiXT/ 
dem  lateinischen  felix  in  dieser  Bedeutung  H^^ttf^äil:  eine 
Schutzgöttin  von  Pompeji,  daher  sie  auch  schle<Mtfir^V.  Pom^ 
peiana  heifst^),  wie  Venus  denn  Oberhaupt  in  Gampanien,  von  ' 
Gapua  bis  nach  Sorrent  und  Bajae,  wo  die  Natur  so  firuchtbar, 
das  Meer  so  reizend,  die  Gesellschaft  so  ^^enufsreich  war,  das 
Leben  und  die  Sitte  in  vielen  und  verschiednen  Formen  be- 
herrschte. Die  Gemälde  von  Pompeji  und  flerculanum  legen  da- 
von ein  solir  beredtes  Zeugnil's  ab,  indem  sie  uns  die  italische  Ve- 
nus nun  ganz  wie  die  griechische  in  den  verschiedensten  An- 
lassen des  Lebens  und  der  Fabel  als  die  Alles  beseelende  und 
beben  sehende  Gölliu  der  Schönheit  uud  der  Liebe  zeigen,  neben 


1)  Schol.  11.  2,  820,  Serv.  I.  c. 

2)  Or.  n.  136(1  und  403<>,  Moininsen  I.  N.  n.  3903.  40S6.  6034,  vgl. 
Visconti  P.  Cl.  II  p.  313  und  Müller  Handb.  der  Archäol.  §  37t),  3.  Ve- 
nus l'eÜA  ist  zu  versteiiu  wie  arbor  felix  vou  feo,  Fetus  u.  s.  w. 

3)  Or.  D.  1370,  Mommseo  I.  N.  n.  2253,  vgl.  Dens,  im  Rh.  Mas.  f. 
Philol.  1S47  S.  457  und  das  Bullet  ArcheoL  Napol.  1854  p.  58.  Die  Mefi- 
tis  Fisiea  bei  Mommseo  L  N.  n.  307  bedeutet  wohl  eine  heilse  Scbwefel* 
quelle,  In  deren  Niihe  die  Vegetation  put  gedieh.  Ponipeii  heilst  COLonia 
VENeria  COUnelia  entweder  nach  dem  Dictator  Sulla  oder  nach  seinem 
Neffen  P.  Corn.  Sulla.  Vgl.  Martial.  IV,  44  Haeo  V eneris  sedes,  Lacedae- 
motte  graäor  HÜ,  und  Bullet.  Nap.  1853  n.  27.  Bekanot  ist  die  Venns  von 
Capua,  vgl.  Moniinsen  n.  3561  Magüiri  ß^enerus  loviae.  In  Sorrent  aedes 
Veneria,  ib.  n.  2123.  2124. 
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ÜMß  iBille  grofsc  Anzahl  von  Eroten  und  Psychen ,  deren  heitres 
l^ßiel-  tucli  in  der  römischen  DeoorationsmaJerei  sehr  beliebt  war, 
ilvorde  zum  Amor  oder  zum  Cupido,  Peitho,  eine  eben  so 
'^^Airtrennliche  Gefährtin  der  Aphrodite,  zur  Suada,  neben 
iffiidker  als  Göttin  derLiebessebnsucht  und  des  sinnenden  Glücks 
oidaii  Uo§^ttcks  der  Liebe  eine  eigne  Venus  Mimnermia  oder 
M IMin  ia  verehrt  wurde  > ). 

'  'Einer  so  veränderten  Auffassung  gemäfs  mufste  sich  natfir- 
ttdi  ascb  der  gewöhnliche  Gottesdienst  der  Venus  In  Rom  we- 
stotiidi  verändern,  da  man  von  der  einfacheren  Auffassung  dieser 
Güttin  einer  Göttin  der  Vegetation,  der  Weinberge,  des  Früh-* 
^faigiybild  seinerLust  immer  entschiedner  zu  der  griechfschen  und 
affkntalischen  übergegangen,  d.  b.  Venus  vorherrschend  als  Göttin 
46flp/weiblicben  Reizes  und  des  Genusses  der  Liebe  zu  feiern  ge- 
wohnt geworden  war.  Vorzüglich  war  es  der  April,  wo  man 
VeiW  in  dl^em  Sinne  feierte.  Der  l.^April  galt  nun  Vorzugs- 
wSs^.der  V.  Genitrlx,  der  Stammmutter  des  römischen  Volks, 
der  Emeuerin  aller  Fruchtbarkeit  des  Jahres,  welcher  man  jetzt 
aii^  die  neue  Eröffnung  des  Meeres  und  der  Schiffahrt  zuschrieb. 
Namentfich  beteten  die  Frauen  an  diesem  Ta<;e  eifrig  zur  Fortuna 
Viriiis  d.  h.  zu  der  Göttin  des  Glückes  der  Frauni  bei  den  Män- 
nern, wahrend  die  Frauen  gerinf^oren  Sliuides  sogar  die  liadstu- 
ben  derMiiiHier  aufsucbten,  um  dort  ihre  Andacht  zu  verrichten  2). 
Ferner  wird  von  ciiipni  l{a(h'  (h'r  Venus  d.  h.  ihres  Hihh's  erzahlt, 
bei  wdchcm  die  Frauen  h  (Irrn  \\iUU>  alirn  Schnuirk  aldeg- 
ten,  nach  dem  Bade  aber  (l.is>('lbe  nnt  nrunn  (ies(  lum  idc  und 
nilL  Irischen  Bhimen,  vorzüghch  mit  f losen  schmückten,  worauf 
auch  sie  selbst  unter  grünench'n  Myr(«'n  ein  Bad  nahmen,  wie 
einst  \  enus,  da  sie  aus  (b'm  Meere  aul'gestie^'en  ihr  Haar  trock- 
nete, vor  der  Zu<lrin^hchkeit  histerncr  Satyrn  ihre  Zullucht  zu 
einem  Myrtengebüsch  grnonnnen  habe  ').  Kndlich  empfiehlt 
Ovid  den  P'raucn  an  diesem  Ta<;e  einen  Mischlrank  aus  Milch, 
gestol'seneni  Mohn  inid  Ibmii^seim  zu  nebujen.  wie  dieses  auch 
Venus  bei  ilu  er  Verinäiiiung  gethan  habe.  Auch  Venus  Verticor- 


1)  Sepv.  V.  A.  1,  720. 

2)  Verp.  Flftce.  b.  Macrob.  I,  12,  15  und  F.'ist.  Praen.  1.  April.  Frc" 
fiuenter  mutiovos  suppUcaiit  Fortunae  Firili ,  hiniiiliorvs  etidin  in  Ixili/ieis, 
quod  in  ii.s  ea  parle  corporis  iitique  viri  /fuda/il/tr ,  (jt/a  Jctiiinurum  ^aUa 
desideraiur.  \gl.  Ovid  b\  IV,  14511'.,  iu  Lyd.  d.  Mens.  IV,  45. 

3)  Ovid  I.  e.  v.  133  ff. ,  vgl.  PInt.  Naina  19.  Vermatblieh  hangt  damit 
zusammen  die  ll(f  Qod(Tfi  ijrnttXttQios  beiPlat.  fort.Ro.  10,  welche  nebeo 
der  Fortttua  Viriiis  verehrt  wurde. 
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dia  wurde  an  diesem  Tage  als  Göttin  der  weiblichen  Zucht  and 
Sitte  verehrt,  so  daTs  also  überhaupt  vorzugsweise  die  Matronen 
an  ihm  thätig  waren.  Dagegen  galt  der  23.  April,  der  Tag  d&c 
Yinah'a  priora,  in  dieser  späteren  Zeit  speciell  der  Venus  der 
Buhlerinnen  und  der  Prostitution  überhaupt,  derselben  wddie 
Lucrez  IV,  1063  die  V.  Volgivaga  nennt  und  welche  bei  den  Grie- 
chen Pandemos  hiefs.  Es  war  die  erycinische  Venns  vor  der 
€ollina,  wo  am  23.  die  feilen  Dirnen  mit  Myrten  und  Rosen  ihre 
Andacht  verrichteten,  wShrend  seit  Cäsar  der  25.  April  im  «den 
feilen  Knaben  als  eigner  Festtag  ihrer  Profession  begangeHittttde^ 
so  sehr  war  auch  dieses  Laster  schon  zu  einem  anerkannttiA  fi^ 
dnrlbirs  geworden  i).  Die  unschuldigere  Bedeutung  der  YewA 
als  einer  Göttin  der  weiblichen  Geschlechtsreife  undGescbfedil»- 
bestimmung  tritt  auch  in  dem  Gebrauche  hervor,  dafs  die  fiffld- 
chen,  wenn  sie  aufhörten  Kinder  zu  sein,  entweder  der  Diana  oder 
der  Venus  ihre  Puppen  weihten 


4.  Priapui, 

Mit  der  Venus  war  auch  Priap  nach  Italien  und  Rom 
gekommen,  ganz  in  derselben  Bedeutung  wie  er  in  Kleinasien, 
vorzüglich  in  der  Gegend  von  Lampsacus  und  überhaupt  am  Hel- 
lespont  verehrt  wurde,  als  Dämon  aller  üppigen  Fruchtbarkeit 
und  unverhillltes,  aber  den  Alten  durch  lange  Gewohnheil  ver- 
trautes Symbol  jedes  geilen  Naturtriebes.  Sein  eigentlicbes  Ge- 
biet waren  die  GärtiMi  und  Baum])flanzungen,  wo  sein  Bild  in  der 
von  floraz  und  andern  Dichtern  mit  so  vieler  Laune  beschriebe- 
nen Grstalt  zugleich  dfui  praktischen  Zweck  einer  Vogelscheuche 
und  eines  Schutzes  gegen  den  bösen  BHck  des  Neides  und  das 
Gelüst  der  Gartendiebe  genügte  3).  Doch  trat  er  auch  im  Gefolge 


1)  Ovid  F.  IV,  803 fr.,  Verr.  FI.  Fast.  Praen.  z.  25.  April.  Eben  da- 
hin gehört  die  V.  mihlaris  d.  h.  quae  castrensibus  ßa^itiü  praesidet  et 
pveromm  ituprit,  Aroob.  IV,  7,  Serv.  V.  A.  I,  720.  So  spricht  Varro  r.r. 
II,  1 0,  6  von  eioer  V.  pastoralit  d.  b.  einer  (vSttin  des  Liebesbedurfnisses 
der  Hirten. 

2)  Per8.  IT,  70,  vgl.  Anthol.  Pol.  VI,  2S0  und  0.  Jahn  z.  Pers.  p.  139. 
Vgl.  Varro  b.  Nod.  Marc.  p.  15t)  Properate  vivero  puerae,  qua*  siriit  ae- 
UUula,  hidersy  esse,  antare  ef  ymtrit  imere  biffos, 

3)  Wvf^W  Ge.  IV,  HO  mit  dM  alteo  Auslegero»  Horat  S.  1,  8,  vgl. 
PHn.  H.  N.  XIX,  4,  19  hortoque  et  furo  tan  tum  emtrainvidmthtm  effa-- 
MCinatumeM  dicari  viäemtu  m  remedio  satyriea  tigna^  fuamqiumt,  hortet 
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des  Bacchus  oder  der  Venus  auf,  als  asiatischer  Alf  er,  bärtig,  in 
einem  langen  Gewände  und  mildem  asiatischen  Kopfluch,  Fruchte 
und  Trauben  im  School's  als  ein  Göll  des  ländlichen  Segens 
überhaupt.  Ja  sein  Bild  wurde,  wie  das  der  Venus  und  des  Cu- 
pido,  als  Symbol  der  ewigen  Regenerationskraft  der  irdischen 
Natur  selbst  an  Gräbern  aulgeslellt  2),  wnhrend  er  andrerseits  in 
seiner  derb  unanständigen  Weise  zu  den  beliebten  Figurea  des 
Voikstheaters^)  und  des  Volks wilzes  überhaupt  gehörte. 


5.  Fertummu  und  Pomona, 

Vertumnus  oder  Vortumnus  galt  in  Rom  gewöhnlich  für 
eisen  Gott  elruskischer  Abkunft,  aber  nur  weil  sein  Bild  im  Vi- 
tus Tuscus  sland,  einer  lebhaften  Durcbgangsstrafse  zwischen 
dem  Forum,  Velabrom  und  Circus  Maximus,  wo  ehemals  Tusker 
angesiedelt  worden  waren  (Varro  1. 1.  V,  46).  Doch  wurde  der- 
selbe Gott  auch  bei  den  Latinern,  den  Sabinem  und  überhaupt 
in  Italien  als  ein  der  Ceres  und  der  Pomona  nahe  verwandter 
Fruchigott  viel  verehrt*),  wie  ja  auch  der  Name  acht  latinisch 
und  italisch  ist,  so  dafs  also  auch  in  diesem  Punkte  wie  in  so 
vielen  andern  der  etniskische  Götterglaube  mit  dem  des  übrigen 
Italien  übereingekommen  sein  mufs.  Der  Name  hängt  jedenralls 
sosammen  mit  vertere,  und  zwar  ist  Vertumnus  speciell  der 
Frachtgott  des  annus  vertens,  dessen  wunderbar  wechsehide 
Gaben  an  Blumen  und  Fruchten«  Gewächsen,  Bäumen  und  Be- 
sehäfligungen  sich  in  der  Wanden>arkeit  dieses  Gottes  und  seiner 


hä^ae  J^eneris  adsifrnante  Plauto^  0.  Jahn  in  deo  Berichton  der  R.  SScIu. 
Gm.  d.  W.  1855  S.  72.  Inschriften  b.  Or.  n.  1623  ood  eine  merkwardige 
griechische  aus  Rom  G.  1.  Gr.  n.  5960. 

1)  Petron.  Satyr.  60,  vgl.  0.  Jahn  in  dcns.  Berichten  1856  S.  235ff. 
Id  einer  Inschr.  b.  Grut.  p.  95,  4  heilst  Friapus  der  conservator  propaginis 
Tillicoriini,  in  einer  griechischen  loschrifl  aus  Rom  C.  1.  Gr.  n.  5962  6  r^g 

2)  Inschririen  von  Grübeln  b.  Benzen  n.  5756a  aus  Rom:  Custos  se- 
pulchri  pene  destrictn  deiis  Prinpus  e^o  sum  inni'tis  et  vifai  locus,  vpl.Or. 
n.  lf)24  aus  Verona:  Dis  Manib.  C.  II.  C.  locus  adsi^naltis  monimento  in 
quo  est  aedicula  Priapi  etc.  Vgl.  Mommsen  I.  N.  n.  4218  aus  lotcramna  am 
Liris:  Dis  ManibuM  und  dazu  als  Bild:  Venns  nnda  iaeet  eiim  Cnpidine» 
ygl,  Or.  n.  4585.  Ein  Priapns  Pantbens  b.  Or.  n.  2117. 

.  3)  Augustin  C.  D.  VI,  7. 
4)  Vgl.  Varro.  1.  l.V,74,  Mommsen  I.  N.  n.  375  und  636.  Neben  der 
Ceres  wird  er  genannt  b.  Mommsen  n.  373  und  b.  Henzen  z.  Or.  n.  5718. 
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(icsfalten  und  Zierden  wiederspiegelt.  So  ist  er  zunächst  so- 
wohl ein  Gott  des  Frühlings  ' )  als  des  fruchtharen  Herhstes, 
ganz  besonders  aber  dieses  letzteren  und  seiner  Spenden  in  den 
Garten  und  Bauiiipllanzungen;  daher  er  gewölinlidi  wie  ein  Gärt- 
ner und  Obstzüchter  «gedacht  und  abgeluldet  wurde,  Fruclite  im 
Schoofs  und  das Garteninesser  in  der  Hand;  doch  besafs  er  nach 
dem  Glauben  des  Volks  die  protcisclie  Natur  einer  absoluten 
Wandelbarkeit,  so  dafs  er  jede  beliebige  Gestalt  annehmen 
konnte-).  Den  rüinisehen  Vertiuiinus  im  Vicus  Tuscus  schil- 
dert Properz  in  einem  allerliebslen  Gediclile  (IV,  2).  Es  reut 
ihn  nicht,  sagt  er,  Volsinii  im  Kriege  verlassen  zu  haben  (daher 
mochte  das  spätere  Erzbild  stammen),  denn  es  gefalle  ihm  sehr 
in  der  lebhaften  Strafse  zu  Horn,  wo  täglich  so  viel  Volks  vor- 
beilaufe  und  von  wo  er  auf  das  geschäftige  Forum  sehen  könne. 
Einst  sei  der  Tiber  da  geflossen,  doch  habe  er  dessen  Strom  ge- 
wendet, woher  er  nach£inlgen  seinen  Namen  liekommen  habe^), 
dahingegen  Andre  diesen  von  den  mancherlei  Fruchten  ableite- 
ten, die  ihm  im  Laufe  des  Jahres  von  dem  La ndvoU^e  dargebracht 
ivurden.  Ihm  reife  zuerst  die  Traube,  sein  Haar  werde  zuerst 
YÖn  der  reifenden  Aehre  geschmückt,  Kirschen,  Pflaumen,  Mauk. 
beeren,  Birnen  könne  man  zuerst  bei  ihm  finden.  Alle  Gesiakfifl 
kann  er  annehmen  und  pafstzu  allen  Gestalten,  der  des  Kdegers, 
des  Jägers,  des  Gärtners,  des  Fischers,  des  Hirten,  mnes  Mäd-. 
chens  oder  eines  Jünglings.  Aber  am  meisten  bmlbut  and  be- 
währt sei  er  doch  als  Gärtner  und  die  Zier  der  Girle&^slahe  ihm 
audi  am  besten  an,  Gurken,  Körbisse,  zierli«^  gebundene  RoU^ 
köpfe  und  alle  Blumen.  Einst  sei  sein  Bild  ein  einfacher  Ahorn— 
stock  gewesen,  etwas  zugestutzt  mit  dem  Messer,  jetzt  stdie  er 
da  als  gegossenes  und  geschnitztes  Bild  von  Erz,  das  Werk  eines 
zweiten  Bfamurius.  Noch  höbsdier  ist  das  latinische  MShrcheii 


1)  Cnlumella  X,  30S  inrrcibu.t  et  venu's  dives  F^tttmmis  abttndet. 
Vgl.  Prop.  IV,  2,  1 1  seil  quia  verteil tis  J'ructmn  praecepimus  anni,  f  'er- 
immä  rursus  creditur  esse  sacrum.  Tibnll.  IV,  2,  14  TaHs  in  aeterno 
felix  Fvriumnua  Olympo:  mäle  habet  orttahu,  miUe  decenter  habet* 

2)  Daher  Horat.  S. II,  7, 1 4  Fertumnis  quotquot  stmtnatus  iniqw's.  Er 
wurde  darüber  und  wep^en  seiner  Stelle  im  Vicus  Tascus,  wo  efs  viele  Bu- 
den pah,  Iforat.  Kp.  1.20,  1,  11,1,  2(10.  Martial.  XI,  27,  11,  auch  zum  Gntte 
des  Kaufs  und  \  erkaul's,  s.  Ascou.  in  Verr.  II,  1,  154  p.  190  t  ortumnus 
auttm  deus  invertendantm  terum  est  i.  e*  mereaturae.  lieber  seine  ge» 
wSboüche  Bildung  s.  Welcker  z.  Müller  Handb.  d.  Arch.  §  404,  1. 

3^  V.  10  /  ei'fumnus  vprso  dicor  ab  mnne  deits.  \^\.  Ovid  F.  M,403 
und  Serv.  \  .  A.  MII,  <)o.  Ueber  das  Oertliche  s.  Becker  Haodb.  1,  154. 
4by  und  meine  Regionen  i>.  151. 
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von  Vertuiiiniis  und  der  Pomona  bei  Ovid  Met.  XIV,  623  IT,  na- 
türlich spielt  es  in  alter  Zeit,  unter  dem  Albanerkönige  Procas. 
Pomona  ist  die  schöne  Nymphe  der  Garten  und  der  Frucht- 
bäume. Immer  ist  das  Gnrtpnmesser  in  ihrer  Hand,  l)ald  um  geile 
Triebe  ihrer  heben  Bäume  zu  beschneiden,  bald  um  edle  Setz- 
linge in  den  wilden  Stamm  einzulassen.    Die  Räume  sind  ihre 
ganze  Lust,  sie  zu  begiefsen,  zu  pllegen,  gegen  das  Gelüste  der 
WaJdmänner  zu  hegen.   Von  keiner  J^iebe  wufste  sie,  wie  sehr 
sich  auch  die  lustigen  Söhne  der  Flur  und  des  Waldes  um  ihre 
Gunst  bemühen  mochten,  auch  Silvan,  dessen  Herz  immer  jün- 
ger ist  als  seine. Jahre:  bis  Vertumnus  die  Spröde  bezwang,  durch 
treue  Liebe  und  durch  die  Schönheit  seiner  wirklichen  Gestalt.  An- 
fangs suchte  er  sie  unter  allerlei  fremden  Gestalten  zu  gewinnen, 
indem  er  bald  als  Schnitter  zu  ihr  trat,  bald  als  Mäher ,  bald  als 
Ocli3epitreiber,  dann  wieder  als  Gärtner,  als  Winzer,  als  kühner 
Kneger  mit  dem  Schwerdt,  als  Fischer  mit  der  Angel,  zuletzt  in 
der  G^lait  eines  allen  W^eibes  mit  greisem  Haar  und  bunter  Haube 
die  an  einem  Ktiickenstabe  in  Pomonas  €arten  tritt,  ihr  Obst 
.  lobt,  die  reizende  Nymphe  küfst,  zu  den  vollen  Zweigen  ver- 
wundert aufschaut  und  an  dem  Beispiel  der  Ulme,  an  welcher 
eineiWepiiiie  Tolier  Trauben  reifte,  das  Glück  der  liebenden 
Vereinigung  nachweist.  Warum  sie  so  spröde  sei,  von  so  Vielen 
g(i|Mit?  Wohl  habe  sie  Recht,  die  gemeinen  Gesellen  des  Wal- 
«   des  TU  ^äreehmäben,  nicht  aber  den  Vertumnus,  der  in  allen 
Gsiieii^lQtin  Alba  heimisch  sei  und  Pomona  so  zärtlich  liebe,  zärt- 
lifiSqTy^.  alle.  Auch  stß  er  jung  und  schön  und  seine  Leiden- 
sä^JSr^das  Obst  so  grofs  wie  die  ihrige.  Alles  umsonst,  bis 
eir4w^  wahre  Gestalt  annimmt,  die  eines  schönen  Junglings,  so 
sii^ter^nr^psenn  die  Sonne  in  Tollem  Glänze  strahlend  durdi  die 
Wolkm^^lwt  Da  ergiebt  sich  die  Sdiöne  freiwillig  dem  Schö- 
nen und  ^MBide  sind  fortan  unzertrennlich.  Wirklich  scheint  es 
in  Italien  neben  der  Pomona  einen  männlichen  Gott  desselben 
Namens  gegeben  zu  haben,  welcher  in  den  iguTinischen  Opfer- 
urkunden Puemunus  heiiÜBti)  und  wohl  mit  dem  Vertumnus 
identisch  gewesen  sein  mag.  Pomona  aber  hatte  zwar  audi  in 
Rom  einen  eignen  Flamen,  freilich  seiner  priesterlichen  Würde 


1)  Aufrecht  VDd  Rirtlbltolf  tjmhr,  Sprachdenlmi.  2  S.  364.  ^  Neben  dem 
PuemuDvs  und  in  steter  Verbinduo^f  mit  ihm  erscheint  auf  deo  ignviniAchen 
Tafeln  eine  Göttin  Vesona,  die  sich  auch  bei  den  Volskcrn  und  Marsern 
findet,  aber  noch  nicht  sieher  erklärt  ist,  vgl.  Mommsen  Unterital.  Dial.  t. 
XIV  $.  321.325. 
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nach  den  am  wenigsten  angesehenen,  wefl  die  Aepi'el  (poma)  im 
Rufe  leichtfertiger  Sitte  standen  0«  doch  war  ihr  eigentliches 
Gebiet  natürlich  wie  das  des  Verlumnus  auf  dem  Lande.  So  gah  , 
es  auf  dem  ager  oder  campus  Solonius,  der  sich  zwischen  Ardea 
und  Ostia  erstreckte 2)  und  damals  fleifsig  cultivirt  wurde,  ein 
sogenanntes  Pomonal,  also  einen  alten  Hain  der  Pomona,  der 
für  die  ganze  Umgegend  von  religiöser  Bedeutung  sein  mochte, 
wenigstens  deutet  auch  die  Fabel  von  Picus  und  Pomona  (S.  334) 
auf  diese  Gegend.  Endlich  wissen  wir  dafs  sie  auch  in  der  Ge- 
gend von  Ainilernum  verehrt  wurde  Vertumnus  aber  hatte 
aufser  jener  Cai)elle  mit  dem  alten  Bilde  im  Vicus  Tuscus  eine 
andre  am  Abhänge  des  Aventin,  wo  ihm  am  13.  August,  wohl 
zur  Begrüisung  der  Obstzeit  ein  Opfer  dargebracht  wurdet). 


1)  Varro  1. 1.  VII,  45,  Fest  p.  154  Maximae  digaatioDis. 

2)  Pest.  p.  250,  vgl.  Bormann  aUlatin.  Cborogr.  S.  118. 

3)  Vgl.  die  oskisclie  Inschrifl  aus  jener  Gegend  bei  Mommsen  üntent. 
Dial.  t.  XV  S.339  mesene  ßusare  poimuni[e]  d.i.  metise  Florali  Povtonae. 
Dai>  üskiscbe  Wort  für  pomum  ist  sonst  posmuro  pumum,  dessen  langes 
o  aaf  Wegfall  eioes  ConsonaDten  deutet  Poll  etymol.  Forsch.  1,  271  lei- 
tet es  ab  v  om  Saaskr.  pnscb  d.  i.  nutrire.  Vgl.  nocb  die  Inscbr.  ans  Sa- 
j(M  [i(>  hei  Mommsen  I.  N.  D.  122,  WO  £iner  eine  Snmme  legirt  ad exommiF' 

dam  aeriem  Pomunis  etc. 

4)  Kai.  Capranic.  Amitero.  z.  d.  Id.  Aug.  Aucb  die  aedes  Vertumni  b. 
Fest  p.  209  Picta  ist  wahrscbelnllcli  aufdeo  Aveatla  zu  beslebn,  s.  BeclEer 
Handb.  l,  450.  453.  489.  Andre  Stellen  sind  zweifeibaft,  weil  die  JNaaieii 
Vortonuios  nod  Voltarons  leicht  verwechselt  worden. 
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Die  YorstelluDgen,  welche  sich  dem  alten  Italien  ans  der  re- 
ligi(&8en  Verehrung  des  Erdbodens  und  der  Erdgötter  ergaben, 
sind  im  Allgemeinen  dieselben  wie  die  der  Griechen  von  den 
chthonischen  Göttern.  Es  ist  der  Segen  der  Emdte  und  das 

Empföiignifs  der  Saat,  wofür  man  diesen  Göttern  dankte,  das 
Glück  der  agrarischen  Cultur,  welche  Vorstellung  sich  im  Dienste 
des  Saturnus  und  der  Ops  zu  dem  selir  beslinuiit  ausgelührten 
Bilde  einer  seligen  Urzeit  verklärt  hatte ;  endlich  begegnen  uns 
auch  hier  jene  aus  höherer  Ahndung  und  gewöhnlichem  Aber- 
glauben gemischten  Vorstellungen  von  der  Unterwelt  und  einem 
Leben  nach  dem  Tode.  Durchweg  sind  diese  Götter  mannliche 
und  weibliche,  z.  B.  Tellumo  und  Tellus,  Saturnus  und  Ops,  Dis 
Pater  und  die  Mater  Larum  u.  s.  w.,  weil,  wie  Varro  bei  Augustin 
C.  D.  VII,  23  erklärt,  die  Erde  die  doppelte  Natur  einer  männli- 
chen Zeugungskraft  und  einer  weiblichen  Kraft  des  Empßng- 
nisses  und  der  Ernährung  in  sich  vereinigt.  Die  Namen  und 
Culte  der  einzelnen  Götter  gehen  zum  Theil  ziemlich  weit  aus 
einander,  was  uns  nicht  irren  darf,  da  sich  gewisse  Grundzuge 
bei  allen  wiederholen.  Der  Einflufs  des  griechischen  Wesens  ist 
wieder  recht  stark,  da  der  Dienst  der  Demeter  und  Persephone 
im  Vereine  mit  dem  des  Dionysos  von  Campanien  und  dem 
griechischen  Italien  her  frühzeitig  eingedrungen  war  und  auch 
die  Vorstellungen  von  der  Unterwelt  sich  sichtlich  unter  dem 
Einflüsse  griechischer  und  etruskischer  Vorbilder  entwickelt  ha- 
ben. iNichts  desto  weniger  läfst  sich  auch  hier  die  ältere  und 
italische  Grundlage  wohl  erkennen,  zumal  wenn  man  toxi  d^ 

FreUer,  Röm.  Mjthoi.  26 
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einfacberen  und  ländUchen  Formen  des  Gottesdienstes  allmä- 
Udi  za  den  complidrteren  des  städtischen  Lebens  fortschreitet 
Zur  ErieichteruDg  der  Uebersicht  handeln  wir  zuerst  von  den 
Göttern  der  Erde  und  des  Ackerbaus,  mit  Einschlufs  des  phrygl* 
sehen  Dienstes  der  Grofsen  Mutter,  welcher  zugleich  der  am 
spätesten  in  Rom  eingeführte  und  in  diesem  Kreise  der  fremd- 
artigste ist  Darauf  in  einem  besondem  Abschnitte  von  den 
Gottheiten  und  solchen  Religionsgebräuchen,  an  denen  sich  die 
Vorstellungen  Yon  der  Unterwelt  und  dem  Scfaidcsale  der  Ver- 
storbenen entwickelt  haben. 

1.  Tellumoj  Teütis,  Ceres, 

Tellus  und  Ceres  wurden  nehmlich  in  den  meisten  Fällen 
zusammen  angerufen,  z.  ß.  von  dem  Flamen  bei  ErölTnung  der 
Saat  und  bei  dem  Opfer  der  ])tircn  ])i  necidanea  vor  ihr  hlrmlle^). 
Teliuuio  aber  ist  nur  der  männliche  Doppelgänger  neben  der 
weiblichen  Mutter  Erde,  der  Zeig  yßoviog  neben  der  Demeter 
oder  Ge,  durch  welche  die  Griechen  gewöhnlich  die  italische 
Terra  oder  Tellus  übersetzen  2).  Diese  ist  zunächst  die  Erde 
neben  und  im  Gegensatze  zum  Himmel,  daher  Tellus  Mater  mid 
Jupiter  bei  Eidschwiiren  und  andern  Gelegenheitfu,  wo  das  kos- 
mische Ganze  der  Naturerscheinungen  zusammen  gefafst  wer- 
den soll,  neben  einander  genannt  werden  Weiter  ist  sie  der 
weibliche  und  mütterliche  Schoofs  der  Erde,  der  die  Saaten  em- 
pfängt, um  sie  dem  Menschen  als  goldne  Frucht  und  veredelnde 
Nahrung  zurückzugeben,  ein  natürliches  Bild  für  den  Ursprung 
und  die  Veredelung  der  Dinge  überhaupt,  daher  sie  unter  den 
Göttinnen  vorzugsweise  als  Mater  angerufen  und  in  demselben 
Sinne  von  Denkern  und  Dichtern  geleiert  wird*):  aber  auch  das 
allgemeine  Grab  der  Dinge,  welches  alles  Lebendige  wieder  zu 
sich  nimmt,  daher  auch  sie  wie  andre  Erdgötter  neben  den  Ma- 
nen angerufen  wurde '^).  Auch  ist  sie  der  feste  Erdkörper,  die 

1)  VaiTo  b.  Non.  Marc.  p.  163,  Serv.  V.  G.  I,  21. 

2)  Dionys  H.  VIII,  79,  Appian  Bell.  Civ.  II,  126. 

3)  Varro  r.  r.  1,  1,  5,  vgl.  die  Eidesformel  b.  Macrob.  S.  lU,  9, 12 
lUtuf  Mater  Uque  lupiler  obtesior.  Cum  TeBurem  dicit,  mambu»  imram 
tangit,  cum  lovem  dicit,  wanus  ad  coelum  tolUt.  Vgl.  oben  S.  46. 

4)  Lücret.  n,  58t)fr.,  V,  792,  818ff.  In  einer  afrikanischen  Inschrift 
aus  Cuical  b.  L.  Kenier  Inscr.  de  TAIgerie  n.  2531  heifst  es:  Teliuri 
Genetrici  res  publica  CuicuUtaiior.  templum  fecit  etc. 

-  5)  Varro  1. 1.  V,  64  Ha^c  mim  ierris  gtnUt  w/mes  pcperit  9i  rentmü 
itM,  fttoe  dai  tSbaka^  «t  oft  Bnnim,       die  Formehi  der  Derotton  bei 
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Bädingiing  aller  NaturordnuDg  und  sidieni  GestaltuDg  der  Dinge, 
^shalb  man  bei  Erdbebra  zu  ihr  wie  zur  griechischen  Ge  betete, 
hin  und  wieder  aber  auch  zur  Geres  < ) ,  und  das  Bild  der  Tdlus 
stabüüa  mit  entsprechenden  Symbota  des  Ackerbaus  auf.Mön* 
zen  der  Kaiser  als  Sinnbild  wiederhergestdlter  Ordnung  und 
Sicherheit  im  Gebrauche  ist.  Endlich  ist  sie  als  Göttin  zugleich 
des  weiblichen  Empßingnisses  und  der  Ordnung  auch  eine  Göt- 
tm  der  Ehe,  wie  die  griechische  Demeter  Thesmophoros  2). 
Ihren  Tempel  in  Rom  v^dankte  Tellus  dem  Consul  P.  Sempro* 
nius,  welcher  ihn  im  J.  268  v.  Chr.  in  einer  Schlacht  mit  den 
Picentern,  während  welcher  die  Erde  bebte,  gelobt  hatte 3).  Er 
lag  auf  dem  Platze  wo  ehemals  das  Haus  des  Sp.  Cassius  gestan- 
den hatte,  an  einem  Abhänge  des  glänzenden  Quartiers  der  Ca- 
rinen,  in  welcher  Gegend  auch  Pompejus  wohnte,  daher  dieser 
Tempel  oft  genannt  wird.  Den  Namen  der  Ceres  haben  schon 
die  Alten  richtig  mit  dem  Worte  creare  zusammengestellt,  wel- 
ches mit  dem  alten  Worte  Cerus  oder  Kerus  zu  einem  und  dem- 
selben Stamme  gehört*).  Der  Cultus  dieser  alten  Erd-  und 
Ackergüttinnen,  wie  er  auf  dem  Lande  und  in  der  Stadt  im 
Laufe  des  Jahres  beobachtet  wurde,  wird  uns  diese  älteren  natio- 
nalen Vorstellungen  noch  besser  kennen  lehren. 

2.  j4graritehB  Fette. 

Zu  unterscheiden  sind  die  gröfseren  städtischen  Feste,  welche 
unter  den  Einflüsse  griechischer  Cultur  allerlei  mythologische 
Beziehungen  und  festlichen  Pomp  zugelassen  hatten,  z.  B.  die 
Cerealien  und  SaturnaHen,  von  denen  ausführlicher  die  Bede 
sein  wird,  und  die  ländlichen,  wo  sich  mit  der  einfacheren  Sitte 
auch  das  ältere  Wesen  reiner  erhalten  hatte.  Diese  waren  gros- 


Liv.  VIII,  9,  X,  28  und  A.  Victor  Caes.  33  vom  Tode  des  verbafsten  Gal- 
lieo:  quum  imune  vtdgus  pari  dmnore  Terram  Matrem  Deoeque  If^fbroe 

precarettir,  sedes  impias  vti  GalUeno  darent, 

1)  Liv.  XLI,  28.  V^l.  Eckhel  D.  N.  VI  p.  509,  VII  p.  119. 

2)  Virgil  AeD.IV,  166  nennt  sie  deshalb  neben  der  Inno  pronnba.  Vgl. 
Servins  zu  d.  St.  und  Rofsbach  Uber  d.  rüm.  Khe  302. 

3)  Flor.  1,  19,  vgl.  Beckers.  524. 

4)  Serv.  V.  6. 1»  7  täma  Ceres  —  a  creando  dictUy  quamvii  Sabää 
Cererem  panem  appellantj  wofür  vermnthlii'h  zu  lesen  ist  Pandam. 
Ueber  den  Sanskritstamm  kri,  Kar  d.  i.  facere,  creare  und  die  dahia  gehö- 
rende lateinischen  Wörter  s.  obeo  S.  70.  Eine  falsche  Etymologie  ist  die 
bei  Varro  1.  1.  V,  64  und  Cicero  N.  D.  II,  26,  Ceres  habe  früher  Gerea  ge- 
heifoen,  a  gerendi»  fntgibusj  anliquie  mbn  C  quodmme  Ü, 

26*  * 


404  8EC1I8TBR  ABSCHNITT. 

sentheils  sogenannte  popularia  sacra  d.  1l  solche  welche  ohne 
Berorzugung  gewisser  Gescfalediler  oder  das  Bedflrfoife  von 
Priestern  in  allen  FamOienvimd  Hausständen  unter  der  An&idit 
des  Hausvaters  ader  der  Hausmutter  begang^  und  in  horkömmli? 
eben  Gcl>räudien  von  dner  Generation  zur  andern  fortgepflanzt 
wurden  i ).  Audb  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache  dafs  die  meistan 
nicht  gebundene,  sondern  bewegliche  Feste  wanSn  d.  h^  solche 
welche  von  Jahr  zu  Jahr  von  dea  Ortsohrigkeiten  öder  den  Prie- 
stern angesagt  wurden. 

Beginnen  wir  mit  der  Zeit  der  Aussaat,  welche  im  Herbst 
ihren  Anfang  nahm  und  bis  in  den  Januar  hinein  dauerte,  so  hie- 
fsen  die  dahin  gehörigen  Festlichkeiten  im  Allgemeinen  feriae 
sementinae,  unter  welchem  Namen  sie  von  den  Pontifices  ange- 
sagt wurden  2).  Es  scheint  dafs  solche  sowohl  beim  Beginn  als 
beim  Beschlüsse  der  Saatzeit  stattgefunden  haben.  Wenigstens 
wissen  wir  von  einem  feierlichen  Opfer  und  Gebete  an  Ceres  und 
Tellus,  bei  welchem  der  Flamen,  leider  ist  nicht  gesagt  welcher, 
alle  Götter  und  Genien  des  Ackerbaus  um  ihre  Mitwirkung  an- 
llehte,  auch  die  Genien  des  Pllügens,  Eggens,  Säens  u.  s.  w.  so 
dafs  es  nicht  wohl  anders  als  vor  der  Aussaat  stattgefunden  ha- 
ben kann^);  wie  es  denn  auch  die  Analogie  der  Erndtefeste  im 
Weinberge  und  auf  dem  Acker  mit  sich  bringt,  dafs  vor  dem  Be- 
ginn der  eigentlichen  Geschäfte  gewisse  einweihende  und  eröff- 
nende FeierHchkeiten  von  Seiten  der  Priester  vorgenommen 
wurden.  Setzen  wir  also  diese  Ceremonie  in  den  Beginn  der 
Saatzeit,  so  folgten  im  Deceniher  die  Consunlien  und  Saturnalien 
als  solche  Feste,  wo  die  Saat  schon  in  der  Erde  ist  und  baldigen 
Aufgang  verspricht,  und  darauf  im  Januar  das  volksthümliche 
Fest  der  Pagan allen,  auch  diese  ein  bewegliches  Saatfest,  wel- 
ches aber  jetzt  den  BeschluTs  der  gesamnoten  Muhe  und  Arbeit 
der  Aussaat  bildete  und  in  diesem  Sinne  auf  dem  Lande  mit  gro- 
iSser  Heiterkeit  gefeiert  wurde.  Paganalia  sind  nehml ich  eigentlich 
das  jährliche  Gemeinfest  eines  Pagus  d.  h.  eines  landlichen  Ver- 

1)  So  verstehe  ich  Fest.  p.  253  Popularia  sacra  sunt,  ut  ait  LabeOf 
quac  omnes  civcs  faviunt  nee  certis  JamilUs  aUributa  sunt:  FornacaUa^ 
PctriUoj  Laraiüiy  Porca  praeddattea. 

2)  Vam  1. 1.  VI,  26  SmmtUnae  feriem  diM  ü  qtd  a  ponäßeiäw  di^ 
ein«  appeUatus  a  semenUf  quoä  9atUmi$  causa  sute§pta».  Paol.  p.  337 
SementiJiae  feriae  fuenint  institutae,  quasi  ex  iis  frvges  grandescere 
possifit.  Vgl.  Ovid  F.  1,  657  fr.  und  lo  Lydns  d.  Mens.  111,6,  weioher  letz- 
tere ausdrücklich  von  der  aQ/rj  anoQOv  spricht. 

3)  Senr.  V.  Ge.  I,  21,  tellus  erscheint  auch  bei  Varro  r.  r.  1,  2  als 
di«  HauptsSttia  der  feriae  semeatuiae. 
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bandes  von  mehreren  Dörfern  und  ßauerhofen  zu  Ehren  seiner 
Götter,  wie  Compitalia  die  gemeinschaftliche  Larenfeier  der  zu 
einem  und  demselben  compitum  gehörenden  Vici.  Im  engeren 
Sinne  aber  hiefs  so  die  Feier  der  Tellus  und  Ceres ,  wie  sie  im 
Januar,  wenn  die  Saat  beendigt  war  (semente  peracta),  von  den 
versammelten  Baiierschaften  mit  ländlichen  Festlichkeiten  be- 
gangen wurde  und  von  Ovid  F.  I,  663  ff,  lebhaft  und  anmuthig 
beschrieben  wird').   Endlich  haben  die  Ackerstiere  Ruhe  und 
stehen  bekränzt  an  der  vollen  Krippe,  denn  erst  mit  dem  lauen 
Frühlinge  wird  es  wieder  für  sie  zu  thun  geben.  Der  Bauer  stellt 
den  Pflug  bei  Seite,  denn  der  Erdboden  ist  gelroren.  Alles  ruht 
von  der  Saat,  die  Erde  und  ihre  Bearbeiter.  Da  winkt  die  Feier 
der  Paganalien,  zu  welcher  sich  alle  Paganen  im  Pagus  d.  h.  in 
dem  gemeinschaftlichen  Burgwall,  zu  dem  sie  gehören,  versam- 
meln, zuerst  die  Stätte  lusti  iren  und  auf  den  alten  Opferheerden 
die  jährlichen  Opferkuchen  darbringen,  dann  aber  ganz  vorzüg- 
pgth  der.Tellus  und  der  Ceres  gedenken,  der  jetzt  von  der  Saat 
s^liiiaiigeni  Mutter  aller  Feldfrucht.  Dazu  wurde  um  Segen  für 
jkfr  «ft  ihrem  Busen  schlummernde  Frucht  gebetet,  dafs  ihre 
Augeä  sich  öffnen,  ihre  Halme  sich  strecken,  ihr  Korn  im  himm- 
.  "Jliseheji  Lichte  der  Sonne  reifen  möge.  Auch  flehte  das  Gebet 
Schutz  gegen  alle  Plage  und  Gefahren,  wie  sie  der  Land- 
«Üinn  TOQ  einem  Monate  zum  andern  bis  zur  Emdte  zu  furchten 
/Mlf  räuberische  Vögel,  gefrafsige  Ameisen  und  Feldmäuse,  Scha- 
den der  Witlening  und  des  Kornbrandes.  Vor  allem  aber  galt  es 
4«ft  J!|riedeii  zu  erhalten,  den  nähr^den,  segnenden,  um  den  die 
j|^ifldi9cben  B&fger  von  Rom,  trotz  dem  dafs  sie  immer  von 
j^em  Kriege  zum  andern  eilten,  ihre  Götter  bei  den  verschieden- 
Bten  G4f  jgeidieiten  und  immer  von  neuem  zu  bitten  nicht  müde 
vi^^rden.  .  • 

^  J  Weiterhin,  kurze  Zeit  vor  dem  Sflhnfeste  der  Palilien  und 
,  in  derselben  Zeit  da  in  Rom  dieCerealien  gefeiert  wurden,  nehm- 
.  lieh  am  15.  April  gab  es  eine  eigne  Feier  der  Hordicidia  oder 
•Fordicidia,  welche  auch  der  Tellus  galt,  und  zwar  der  frucht- 
baren Mutter,  welche  nun  aus  ihrem  Schoofse  die  Saaten  sdion 
.  in  die  Höhe  sdiiefsen  und  der  Emdte  entgegenreifen  liefs.  Gleich- 
falls ein  sehr  altes  Fest,  welches  man  in  Rom  Ton  Numa  oder 
gar  vom  Faunus  ableitete,  der  es  auf  Vmniassung  schlechter 
Erndten  und  andauernder  Fehlgeburten  der  Heerde  gestiftet  habe, 
Bos  horda  oder  forda  (der  oft  bemerkte  Lautwechsel  der  itali- 


1)  Vgl  Varro  1. 1.  VI,  24.  26,  Dionys.  H.  IV,  15. 
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sehen  Dialekte)  ist  die  trachtige  Kuh,  die  das  Kalb  im  Leibe  trägt  ^ ). 
Solche  Kühe  wurden  dann  von  den  Pontifices  derTellus  geopfert, 
ein  Bild  des  reifenden  Erndtesegens.  Ein  Theil  davon  wurde  auf 
dem  Capitole  geopfert,  andre  dreifsig  in  den  dreifsig  Curien,  nach 
welchen  die  alte  Burgerschaft  von  llom  sich  eintheilte,  so  dafs 
dieses  Opfer  zugleich  ein  Sühn-  und  Reinigungsopfer  für  den 
Staat  und  diese  Bürgerschnfl  d.  h.  die  Patricier  gewesen  zu  sein 
scheint.  Dem  entspricht  auch  der  Gebrauch,  die  noch  ungebor- 
nen  Kälber  vor  dem  Verbrennen  der  Eingeweide  aus  den  schwan- 
gern Leibern  der  Kuhe  zu  reifsen  und  sie  in  einem  eignen  Feuer 
zu  Asche  zu  verbrenDen,  welche  Asche  von  den  Vestalinnen  mit 
andern  Substanzen  vermischt  und  sechs  Tage  darauf  an  dm  Pft- 
lilien  zur  Reinigung  der  Mitfeiernden  benutzt  wurde. 

Um  dieselbe  Zeit  oder  etwas  später  begannen  auf  dem  Lande 
die  gähnenden  Umzöge  der  Ambarvalien ,  bei  denen  wieder  vor- 
zugsweise  die  Ackergotlheiten,  namentlich  Ceres,  angerufen  wur- 
den (S.  372).  Darauf  folgte  in  den  Monaten  Juli  und  August  die 
Zeit  der  Erndte  mit  den  dazu  angesetzten  Erndteferien,  welche 
das  städtische  Geschäftsleben  regelmäfsig  unterbrachen^).  Voran 
gingen  auch  hier  gewisse  Siihnopfer,  namentlich  die  sogenannte 
porca  praecidanea  d.  i.  das  Opfer  eines  weiblichen  Schweins^ 
wdches  vor  dem  Sdinitt  der  Felder  auf  jedem  Bauerhofe  mit  be- 
sondrer Beziehung  auf  die  Todten  und  etwaige  Versäumnisse  bei 
ihrer  Bestattung  dargebradit  wurde;  denn  auch  hier  geht  der 
Glaube  an  die  Ackei^tter  und  an  die  Gdtter  der  Unterwelt  Hand 
in  Hand,  indem  man  nur  von  den  wohlbefriedigten  und  ver- 
söhnten Blächten  der  Erdtiefe,  bei  denen  die  Todten  sind,  euie 
gute  Erndte  zu  hoffen  wagte      Wurde  doch  auch  bei  der  3e- 


1)  Vtrro  L 1.  VI,  15,  i,  r.  r.  II,  5,  6.  Vgl.  Paul.  p.  83  FordicidU,  p. 

102  Horda  und  Ovid  F.  IV,  629  AT. 

2)  Seneca  Apocol.  7,  4,  Plin.  Ep.  VDI,  21,  SUt  Silv.  IV,  4,  40,  vgL 
Moniiiisen  Leipz,  ßer.  1S50  S.  07. 

3)  In  andern]  Sinne  nannte  man  nraecidaneae  bostiae  solche  Opfer- 
thSere,  welche  vor  andern  Opfern  nur  Slihnung  eines  eventnellen  piacalom 
darfebracht  \«'ui*deo,  daher  es  anch  eine  praecidanea  agna  ^ab,  vgl,  andk 
Fest  p.  238  propudtanus  porcus  di'ctus  est,  ut  ait  Capito  /IteiuSj  qtä  in 
sacrffido geritis  Ciaudiae  veiut  piameniinn  et  e.rsoluh'o  ojnnh  contractac 
relifjioms  est.  Üahingegjen  die  praecidanea  porca  sich  immer  spcciell  auf 
Ceres  und  den  Schnitt  der  Felder  bezieht,  s.  Gell.  N.  A.  IV,  6,  7  Porca 
froMüdanea  appdlata,  quam  piacuU  graUa  mUJrvget  nwat  eapku  im- 
molare  Ceren  tnns  /mit,  «  qui  fa?mUam  Jkuiestam  autnun  pur^averant 
aui  aliter  eam  rem  quam  oportuerat  promrnverant.  Vgl.  Paul.  p.  219  und 
223,  ^00.  Marc.  p.  103,  wo  aus  Varro  de  vita  popuii  Ho. üb. III  diese  Worte 
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stattuDg  eines  Todten  der  Geres  ein  ähnüdies  Opfer  zur  Reini- 
guDg  des  gesammten  Hausstandes  dargebracht,  noch  in  Gegenwart 
des  zu  bestattenden  Todten,  daher  dieses  Opfer  porca  prae- 
s e n  t  a  n  e  a  genannt  wurde  i ).  Wie  es  aber  mit  jenem  Opfer  der 
porca  praecidanea  zu  halten  sei,  darüber  giebtCato  in  seinen  Re- 
geln der  Landwirthschaft  (134)  eine  ausführliche  Vorschridt.  Man 
soll  es  darbringen  vor  der  Einerndtung  folgender  Feld  fl  üchte, 
des  Far,  des  Weizens,  der  Gerste,  der  Bohnen  und  der  Rübsaat. 
Vor  der  ganzen  Handlung  soll  des  Janus,  des  Jupiter  und  der 
Juno  mit  einer  Spende  von  Weihrauch  und  Wein  gedacht  wer- 
den, vor  dem  Opfer  zuerst  des  Janus,  dann  des  Jupiter  mit  neuen 
Spenden  und  Gebeten  für  das  Wohl  von  Haus  und  Hof.  Dann 
folgte  das  Opfer  des  Schweins  und  während  seiner  Zubereitung 
neue  Spenden  an  Janus  und  Jupiter.  Endlich  wurden  die  Ein- 
geweide des  Opferthieres  und  eine  W^einspende  der  Ceres  darge- 
bracht. So  eng  war  auch  bei  dieser  Gelegenheit  die  Verehrung 
des  Gottes  von  allem  guten  Anfang  und  die  des  höchsten  himm- 
lischen Paares  mit  der  der  eigentlichen  £rd-  und  Ackergöttin 
y^t>unden. 

Ein  andrer  Gebrauch,  welcher  vor  der  Erndte  vorgenommen 
wurde,  war  das  sogenannte  praemetium  d.  i.  der  erste  der 
Ceres  geweihte  Schnitt  der  Erndte,  wahrscheinlich  unter  Rethei- 
ligung der  Priester,  wie  bei  den  ländlichen  Vinalien  die  Weinlese 
durch  ähnliche  Gebräuche  eröQnet  und  später  auch  von  dem 
ersten  Moste  dem  Liber  Pater  ein  auserwäblter  Anlheil  darge- 
bracht wurde  Auf  dem  Lande  waren  alle  diese  Feste  zugleich 
natürhche  Veranlassungen  für  das  Volk,  seinen  Gefühlen  der  Lust 
und  Dankbarkeit  in  allerlei  ländlichen  Tanz-  und  Gesangsweisen 
liuft  zn  machen  3).  Auf  das  £nde  der  £mdte  und  die  damit  zu- 

aÄgr«^"brt  werden :  qt/od  humatus  no?i  sit  (d.  b.  wenn  die  stellvertretende 
ferdschollc  vergessen  wav),  horedi  porca  praecidanea  su^cipienda  TeUuri 
et  Cerei'i,  aliter  fatnüia  non  pura  est 

1)  Fest  p.  250  praeientaDea  porea,  vgl.  Mar.  Vietorin  A.  Gramm,  p. 
;2i70.  Sind  die  cerriti  d.  i.  lanittti  wirUicli  von  der  Ceres  abzuleiten  (S.71), 
jo  würde  diese  Göttin  auch  als  raater  larvarum  gedacht  worden  sein. 

2)  Paul.  p.  235  praewch'iim  quod  praelibationis  causa  ante  praeme" 
titur.  Ib.  p.  319  saorima  appellabunt  mustum  quod  Libero  sacrificabaitt 
pro  vineis  et  vasis  et  ipso  vino  conservandis ,  sicut  praemeiittm  de  spicis, 
quas  primum  mettuistmit,  saerißeabant  Cereri.  Vgl.  Plio.  H.  N.  XVllJ,  2^ 
2  ac  ne  deg-ustabant  quidem  novas  friiges  aut  vhta,  an^qwon  socerdotei 
primitias  libassent  und  oben  S.  143,  2.  171. 

3)  Virg.  Ge.  1,  347  ticque  ante  falcem  tnaturis  quisquam  sitpponat 
urisiisy  quam  Cereri  toria  redinnius  iempora  quercu  detrnotus  incompo' 
sUtu  eiearmma^eai.  Vgl.  Tibull.  II,  1, 5101 
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sammeiiliiiigeiide  attaatioade  ErndtalBler  devtm  dagegen  dio 
Consualia  am  2i.  August,  dem  Tage  des  Raubes  der  Sabioerin-: 
neu,  und  die  Opeeonsiva  am  25.  August,  yon  wdchen  Fesfen  - 
unten  die  Rede  sein  ivird. 

'  Endlidi  möge  sieb  hier  audi  das  alterthümlidie  Fest  der 
Fornacalia  anschliefsen,  angeblich  eine  Stiftung  des  Numa 
Es  war  eine  Art  yon  Dankfest  für  dea  ersten  Genulk  des  neu  ge  - 
wonnenen  Getreides,  wie  man  sieh  auf  ühnüdie  Weise  des  neu- 
gewonnenen Weins  erfreute.  Nach  alterthämlieher  Weite  wurde 
dann  aber  nur  far,  das  alte  nationale  Korn  Italiens  genossen,  und 
zwar  wurde  es  nicht  gebacken,  sondern  nur  geröstet,  gleichfalls 
nach  altem  Gebrauch  und  wie  man  es  auf  dem  Lande  immer  noch 
gewohnt  sein  mochte.  Dieses  Rösten  geschah  in  Backöfen,  wel- 
che nach  einfachster  ländlicher  Sitte  eingerichtet  sein  mufsten 
und  denen  zu  Liebe  man  eine  eigne  Göttin  Fornax  annahm,  nach 
welcher  des  Fest  Fornacalia  genannt  wurde.  Der  Zeit  nach  fiel 
dasselbe  in  den  Februar,  doch  war  der  Tag  beweglich.  Ein  sich- 
rer Beweis  seines  hoben  Älterthums  ist  dafs  es  wie  die  Fordici- 
dien  nach  Curien  begangen  wurde,  also  aus  den  Zeiten  der 
ältesten  Bürgerschaft  stammte,  daher  der  Curio  Maximus,  wel- 
cher auch  die  Tage  vorher  ansagte,  die  Oberaufsicht  führte.  Die 
eigentliche  Lust  des  Festes  bestand,  wie  es  scheint,  in  festlichen 
Schmausen,  zu  denen  sich  die  einzelnen  Curien  zusammenthaten, 
um  sich  gütlich  zu  thun  und  sich  in  Erinnerung  der  alten  Zeilen 
und  ihrer  Unbebüinichkeit  des  bürgerlichen  Verbandes  in  heitrer 
Geselligkeit  zu  erfreuen.  Diejenigen  welche  dazu  nicht  erschienen  • 
wurden  Narren  (Stulli)  gescholten,  als  ob  sie  ihre  Curie  nicht 
mehr  zu  finden  wüfsten,  so  wesenthch  gehörte  nach  aller  Ge- 
wohnheit der  Curienverband  zu  dem  bürgerlichen  und  geselligen 
Character  jedes  Römers  von  guter  Herkunft.  Solche  „Narren" 
pflegten  dann  ihre  Fornacalien  an  dem  Tage  der  Quirinalien  d.h... 
am  17.  Februar  als  dem  letzten  Termine  zu  feiern,  daher  dieser- 
Tag  auch  Stuitorum  feriae  genannt  wurde  (S.  331,  1). 

3.  Saittmut  und  Oft,     .  . 

Dieses  Götterpaar  gehörte  durch  ganz  Italien  zu  den  alte-  . 
8ten  und  populärsten.  So  war  in  Rom  das  Heiligthum  des  Sa- 


1)  Varro  1. 1.  VI,  13,  Fest.  p.  253  Popularia  sacra,  p.  254  QuiriDaliay 
Panl.  p.  83  uod  93  ForoaeaUa,  Ovid  f.  II,  511  ff.,  Plin.  H.  N.  XVni,  2,  2, 
Laetaat  1, 20,  3$.  . 
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turnus  beim  Aufgange  zum  Capitol  eins  der  ältesten  Denkmäler 
der  mit  Aboriginern  und  andern  mythischen  Gestalten  erfiHIten 
Vorzeit  von  Latium  obwohl  daneben  auch  die  Sabiner  des  T. 
Tatius  ihren  eignen  Satumusdienst  mit  nach  Rom  gebracht  ha- 
ben sollen.  Ja  ein  grofser  Tiicil  von  Italien  soll  einmal  Saturnia 
geheifsen  haben,  und  Dionys.  I,  34  versichert  ausdrücklich  dafs 
man  seinen  Ileiligthümern  in  diesem  Lande  sehr  oft  begegne 
und  viele  alte  Städte  und  Stätten  nach  ihm  benannt  würden,  na- 
mentlich die  Höhen  und  die  Berge,  an  denen  das  Andenken  der 
alten  nationalen  Götter  gewöhnlich  am  längsten  haftet. 

Ist  Ops  deutlich  genug  die  gütige  Mutter  Erde,  so  ist  Satur- 
nus  eben  so  deutlich  der  männliche  Erdgott,  zunächst  als  Gott 
der  Saaten,  denn  Saturnus  ist  abzuleiten  a  satu  oder  a  sationi- 
bus2).  In  der  alten  Inschrift  eines  Gel'äfses  lautet  der  Name 
Säeturnus  und  wahrscheinlich  wurde  er  in  dieser  Form  auch  in 
den  Saliarischen  Liedern  angerufen;  daraus  ist  durch  Contraction 
der  beiden  ersten  Silben  Säturnus  entstanden.  Indessen  ist  sein 
Wesen  durch  diese  nächste  Beziehung  auf  das  Geschäft  und  den 
Segen  der  Aussaat  keineswegs  erschöpft,  sondern  er  ist  der  Stif- 
ter und  Vorsteher  des  italischen  Ackerbaus  im  weitesten  Sinne 
des  Wortes,  der  eigentlich  in  die  nationale  Sage  und  einen  ent- 
sprechenden Gottesdienst  hinübergetretene  Tellumo.  So  deutet 
die  Sichel,  das  gewöhnliche  Attribut  des  Saturn,  daraufdafs  er  auch 
als  Erndtegott  verehrt  wurde,  und  wollten  Andre  in  diesem  Attri- 
but ein  W^inzermesser  erkennen,  so  ist  es  gewifs  dafs  ihm  auch 
die  Stiftungen  der  Baumzucht  und  des  Weinbaus  gewöhnlich  zu- 
geschrieben wurden  3).  Ja  man  schrieb  ihm  mit  den  übrigen 
Erfindungen  des  Ackerbaus  auch  die  der  Düngung  zu,  daher  Sa- 
turnus oder  sein  Sohn  Picus  in  Latium  nicht  zum  wenigsten 
deswegen  gepriesen  und  unter  dem  Namen  Sterculus  oder  Ster- 
cutus  verherrlicht  wurde*).   Endlich  ist  er  als  Urheber  des 


1)  Dionys.  1,  19,  Justin.  XLTH,  1,  Macpob.  1,  7,  28,  Varro  1.  1.  V,  74. 

2)  Varro  1.  1.  V,  57.  64  und  bei  Augustin  C.  D.  VI,  8,  VIT,  13,  Ter- 
tull.  ad  Nat,  II,  12,  Fest.  p.  ISO  Opima  Spoiia  und  p.  325  Saturno.  Jene 
Inschrift  des  neuerdings  bekannt  gewordenen  Gefafses  lautet  SAETVRM 
POCOLOM.  Vgl.  Ritschi  de  fictilibus  litteratis  latin.  antiquiss.  Berol.  1853. 

3)  Fest.  1.  c,  Macrob.  S.  I,  7,  24,  vgl.  ib.  25  Huic  deo  mserUones 
surciilorum  poinorumque  educationes  et  omnium  huiusrnodi  fertiUitm  tri- 
butmt  disciplinas  und  Arnob.  111,29, VI,  12.  Eine  angeblich  aus  dem  Lande 
der  Pelig'ner  staniinende  griechische  Inschrift  yifimXoffVTrjg  KQovog  C.  I. 
Gr.  III  n.  5S77  c  wird  von  Mommsen  I.  N.  fals.  n.  829  für  unächt  erklart. 

4)  TertuII.  Apolog.  25,  Ad  Nat.  II,  9,  Augustin  C.  D.  XVIII,  15,  Lac- 
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Ackerbaus  und  seiner  Segnungen  auch  der  biilttrifNiw  Rq>rä- 

sentant  derselben,  worüber  er  von  selbst  zum  mythischen  Könige 
wurde,  welchen  man,  sobald  man  sich  einmal  von  dem  höheren 
Alterthum  der  griechischen  Cultur  überzeugt  und  in  Griechenland 
den  sinnverwandten  Gott  Kronos  kennen  gelernt  hatte,  von  dort 
nach  Italien  einwandern  liefs.  So  entstand  die  von  römischen 
und  griechischen  SchriHstellern  oft  wiederholte  Erzählung  ' ),  dafs 
Saturnus,  nachdem  Jupiter  ihn  vom  Throne  geslolsen,  nach  län- 
gerem Umherirren  zur  See  nach  Latiuni  gekommen  sei  und  sich 
hier  verborgen  habe,  durch  welche  Verborgenheit  gewöhnlich  der 
Name  Latium  erklärt  ^vu^de2).  In  Rom  erzählte  man  dafs  er 
zu  Schill  den  Tiberstrom  bis  zum  Janicukmi  hinaufgerahren  sei, 
hier  beim  Janus  freundliche  Auln.ilune  ^M'lunden  und  an  der  an- 
dern Stromseite  unter  dem  nacljmaligen  Capitole,  welcher  Hügel 
nach  ihm  zuerst  der  Saturnische  genannt  worden  sei,  seinen 
Sitz  auigescbiagen  habe.  Nehmhch  an  dem  Fulse  dieses  Hügels 
und  zwar  am  Aufgange  vom  Forum  her,  da  wo  der  sogenannte 
Capitolinisclic  Steig  (clivus)  begann,  lag  das  sehr  alle  HeÜiglhum 
des  Saturnus,  dessen  Stiftung  bald  dem  Janus  bald  dem  Hercu- 
les zugeschrieben  wurde.  Ja  man  wollte  dort  noch  in  späterer 
Zeit  die  Spuren  einer  förmlichen  Ansiedlung,  einer  Stadt  oder 
eines  Castells  nachweisen,  so  fest  hatte  sich  die  Vorstellung  ein- 
gewurzelt dafs  Saturnus  wie  Janus,  Picus,  Faunus  und  andre 
CuUurgüUer  der  Vorweit  ein  wirJUicher  König  gewesen  Auoh 


tant.  1,  20,  Plin.  H.  N.  XVII,  9,  0,  bei  denen  die  Formen  Sterces,  Stercu- 
lus  uod  Sterculius,  Stercutus  und  Stercutius  neben  einander  vorkomiDeii. 
In  Rom  soll  es  eioe  von  Picus  gestiftete  ara  Stercuti  gegebeo  haben,  Isidor. 
Otig.  XVII,  1,  3.  Vgl.  oben  S.  3dl. 

1)  Tertallian  ad  IVat.  11,12,  LaeUnt.  1,13,  Minuc.  Fei.  Octav.  p.209, 
welche  sich  auf  andre  Schrirtstelier,  u.  a.  auf  V.'mto  berufen,  Virg.  Aen. 
VIII,  31'Jfr.,  OvidF.  I,  233  tr.  Ennius  scheint  diese  Sage  in  den  An- 
ualen  kurz  berührt,  iiu  Euheuierus  ausführlich  erzolilt  zu  haben,  s.  Vahlea 
p.  169  sqq. 

2)  Vii^.  Aeo.  Vin,321  fs  ^mut  ütdocile  ac  dispersum  montibus  altis 
tomposuit  Ic^esque  dedit  Latiumque  vocari  innluit,  his  quoniam  latui'sset 
tutus  in  oris.  Ovid  F.  I,  23(3  Dwta  quoque  est  Latium  terra  latetite  deo. 
Vgl.  £anius  p.  171  ed.  Vahien. 

3)  Varro  1. 1.  V,  42  ffunc  autem  montem  Satumium  appeüahm  pro^ 
^äenmt  etabeo  iate  Saiumiam  terrmn,  ut  ett'am  Ennius  appetUU,  JlnU- 
quum  oppidmm  in  hoc  fuisse  Satumia  scribikat*  Eius  vestigia  etiam  nwtc 
manent  tria,  qvod  Satumi  j'anum  in  faucibus,  quod  Satumia  pnrta,  quam 
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sprach  man  von  einer  ältesten  Saturnischen  Bevölkerung  der 
Stadt  und  des  Landes,  in  welchem  Sinne,  dieses  erhellt  daraus 
dafs  man  von  denen  die  in  alter  einfacher  Sitte  von  dem  Land- 
bau lebten  zu  sagen  pflegte,  sie  allein  seien  noch  übrig  von  dem 
Stamme  des  Königs  Salurnus  ' ),  und  dafs  man  das  älteste  kunst- 
lose, aber  nationale  Versmafs,  in  welchem  Faunus  und  die  von 
ihm  Begeisterten  orakelt  und  die  Dichter  vor  Ennius  gedichtet 
hatten,  das  Faunische  oder  das  Saturnische  nannte  (S.  339). 
Immer  bringt  Saturnus  den  Ackerbau  und  alle  Segnungen  dessel- 
ben mit  sich:  mit  welcher  Vorstellung  sich  sowohl  in  der  Sage 
als  in  seinein  Gottesdienste  das  Bild  joner  seligen  und  goldnen 
Vorzeit  verschmolz,  wie  es  keinem  Volke  fehlt  und  von  den  Mfdi- 
sehgen  und  Beladenen  im  Volke,  den  arbeitenden  und  dienenden 
Klassen  immer  am  eifrigsten  festgehalten  wird  2):  ein  Leben  der 
reichlichsten  Fiille,  deren  Genufs  noch  durch  keine  Theilung  des 
Besitzes  gestört  gewesen  sei,  des  beständigen  Friedens,  der  all- 
gemeinen Freiheit  und  Gleichheit,  da  namentlich  von  Sklaven  und 
von  Knechtschaft  diese  Zeit  noch  nichts  gewufst  habe=^).  Zu- 
letztist Saturnus  „verschwunden",  wie  alle  diese  guten  Könige  und 
Wohlthäter  der  Vorzeit  (S.  85),  worauf  Janus,  welcher  erst  durch 
ihn  die  Elemente  der  Bildung,  namentlich  auch  den  Schifll)au  und 
das  Münzprägen  lernte,  sein  Geld  zur  Erinnerung  an  solche 
Wohlthat  und  an  den  innigen  Verein  auf  der  einen  Seite  mit 
seinem  eignen  Kopfe,  auf  der  andern  mit  dem  Schifle,  welches 
Saturn  nach  Italien  brachte,  geprägt  habe  (S.  163).  Sicher  ist 
dafs  Janus  und  Saturnus  sowohl  im  Culte,  wo  ihre  Feste  unmit- 
telbar auf  einander  folgten,  als  in  der  gemeinen  Vorstellung  als 
Repräsentanten  des  Anfangs  und  der  goldnen  Vorzeit  ein  eng 
verbundnes  Paar  blieben. 

Andre  nannten  den  König  Tullus  Hostilius  den  Stifter  des 
römischen  Saturnusdienstes,  namentlich  der  Saturnalienfeier; 
dahingegen  der  erste  Bau  eines  Tempels  auch  in  diesem  alten 
Ileiligthum  nach  sichrer  Nachricht  erst  durch  den  jüngeren  Tar- 
quinius  eingeleitet,  der  Tempel  selbst  aber  e/st  nach  seiner  Ver- 


1)  Varro  r.  r.  III,  1,  5  Nec  sine  causa  Terram  eandem  appeUabant 
Matrem  et  Cererem ,  et  qiti  eam  colerent  piam  et  utUein  agere  vitam  cre- 
debant,  atque  eos  solos  reliquos  esse  ex  Stirpe  Salumi  regis. 

2)  Lucret.  II,  1168  tristis  ifetn  vetulae  vitis  sator  atque  vietae  tent" 
poris  incusat  moinen  caelumque  Jatigat  et  crepat  antiquum  genxis  ut  pie- 
tate  reptetum  perfacile  atigustis  tolerant  ßuibus  aevom. 

3)  Virg.  Ge.  II,  536,  Aen.  VIII,  324fiF.,  lustin.  XLIII,  1,  Macrob.  S. 
I,  7,  20. 
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treibuDg,  im  Jahre  256  oder  257  d.  St.  eingeweiht  wurde'). 
Auch  später  wurde  wiederholt  daran  gebaut  und  hergestellt  und 
jedenfalls  ist  die  jetzige  Ruine  der  acht  Säulen,  welche  mit  gröfs- 
ter  Wahrscheinlichkeit  für  einen  letzten  Rest  dieses  Saturnus- 
tcmpels  gehalten  wird,  eine  Restauration  der  Kaiserzeit.  Der 
Tempel  war  dem  Saturnus  und  der  Ops  gemeinschaftlich  gewid- 
met; vor  ihm  befand  sich  neben  dem  Altare  eine  CapeUe  des 
Gottes  der  Unterwelt  Dis  Pater,  an  welchen  auch  die  Saturnalien- 
feier durch  gewisse  Gebräuche  erinnerte  2).  Unter  dem  Tempel 
befand  sich  in  einem  kellerartigen  Gewölbe  die  römische  Schatz- 
kammer (aerarium  Saturni),  welche  man  in  dem  Glauben,  dafs 
unter  Saturnus  die  goldne  Zeit  und  allgemeiner  Wohlstand  ge- 
herrscht habe,  unter  den  Schutz  dieses  Gottes  gestellt  hatte,  wie 
denn  auch  der  Kauf  und  Verkauf  auf  dem  benachbarten  Markte 
und  die  Markttage  selbst  dem  Saturnus  geweiht  gewesen  sein 
sollen-*).  Der  aulTallende  Umstand  dafs  das  in  dem  Tempel  be- 
findliche Rild  des  Saturnus  das  ganze  Jahr  hindurch  mit  Aus- 
nahme seiner  Festtage  im  December  an  den  Fufsen  mit  wollenen 
Rinden  umwickelt  und  wie  gefesselt  war*),  erklärt  sich  am  na- 
türlichsten aus  dem  mehrfach  hervortretenden  Glauben  der  Alten, 
dafs  man  sich  durch  Fesselung  oder  Anbindung  eines  Götterbil- 
des des  von  dem  Gotte  ausgehenden  Segens  und  seiner  unsicht- 
baren Gegenwart  talismanisch  versichern  könne.  Der  Ritus  war 
bei  diesem  Gottesdienste  insofern  ein  eigenthümlicher  als  man 
am  Altare  des  Saturnus  nicht  wie  gewöhnlich  mit  verhülltem 
Haupte  (velato  capite)  opferte  und  betete,  sondern  mit  entblöfslem 
Haupte  (a|)erto  capite),  was  man  auch  lucem  facere  nannte '): 
oflenbar  eine  Einwirkung  des  griechischen  Ritus,  welche  sich 


1)  Liv.  IT,  21,  Dionys  V,  1 ,  Macrob.  S.  I,  8,  vgl.  meine  Regionen  d. 
St.  R.  S.  1450*.  und  Canina  Indicazione  topogr.  di  Roma  antica  p.  276  ed. 
4,  Aonal.  delf  Inst.  1849  p.  260. 

2)  Macrob.  S.  I,  11,  48  saceUum  Ditis  arae  Saturni  cohaerent.  Vgl. 
I,  7,  31. 

3)  Macrob.  I,  8,  3,  Plut.  Public.  12,  Qn.  Ro.  42.  Dafs  dieses  Aera- 
rium ein  kellerartiges  Gewölbe  unter  oder  hinter  dem  Tempel  war,  folgt 
aus  der  Beschreibung  bei  Lucan.  Pharsal.  III,  153  0*.  Auf  einer  Inschrift  b. 
Or.  1507  führt  S.  den  Beinamen  Conservator. 

4)  Macrob.  I,  8,  5,  daher  Stat.  Silv.  1,  6,  4  von  den  Saturnalien:  So' 
tumus  mihi  compede  exsoluta  et  multo  gi'avidus  mero  December.  Vgl. 
Arnob.  IV,  24,  Minuc.  Fei.  p.  184  pedibus  Mercurius  alatis,  Pan  ungtäatis, 
Saturnus  compeditis. 

5)  Fest.  p.  322  Salurnia,  Paul.  p.  119  lucem  facere,  vgl.  Dionys.  1,38, 
Plut.  Qu.  Ro.  11,  Macrob.  I,  7,  27;  8,  2. 
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dadurch  von  selbst  erklärt,  dafs  auch  hier  die  sibyllinischen  Bü- 
cher gelegentlich  ein  entscheidendes  Wort  gesprochen  hatten. 
Die  gewöhnliche  Legende  erzählte,  dafs  der  griechische  Hercules 
bei  seiner  Anwesenheit  in  Rom  die  Früheren  Menschenopfer  des 
Saturnus  abgeschafll  und  bei  dieser  Gelegenheit  jenen  Altar  und 
einfachere  Opfer  mit  dem  fremden  Ritus  gestiftet  habe.  Eben 
deshalb  wurden  die  sogenannten  Saturnii  d.  h.  die  mythischen 
Rewohner  der  Saturnusstadt  von  Andern  für  die  zurückgeblie- 
benen Begleiter  des  griechischen  Hercules  gehalten. 

Die  Bedeutung  des  eben  so  alten  als  beliebten  und  zu  allen 
Zeiten  sehr  volksthümlichen  Festes  der  Saturnalien  läfst  sich 
theils  aus  der  Zeit,  in  welcher  es  gefeiert  wurde,  theils  aus  den 
dabei  beobachteten  Gebräuchen  abnehmen.  Der  eigentliche  Fest- 
tag war  der  17.  December,  nach  dem  römischen  Kalender  so 
lange  dieser  Monat  blos  29  Tage  hatte  a.  d.  XIV  Kai.  lan.,  seit 
Cäsar,  durch  welchen  er  31  Tage  bekam,  a.  d.  XVI  Kai.  lan.: 
also  jedenfalls  mitten  im  Winter  und  um  die  Zeit  der  grofslen 
Kälte ' )  so  dafs  von  einer  Erndtefeier,  an  welche  alte  und  neue 
Mythologen  gedacht  haben,  doch  wohl  nicht  die  Rede  sein  kann. 
Vielmehr  ist  Saturnus  um  diese  Zeit  recht  eigentlich  der  verbor- 
gene Gott  der  Tiefe,  nach  welchem  Latium  das  Land  des  ver- 
borgnen Gottes  hiefs2)^  d.  h.  der  Gott  der  Saaten,  der  Segen- 
spender aus  der  Tiefe,  wie  der  nahe  verwandte  Consus  und 
Dis  Pater,  von  welchen  Göttern  dieser  neben  dem  Saturnus  ver- 
ehrt, jener  wenige  Tage  vor  ihm  gefeiert  wurde;  wie  denn  atichdie 
gleichartige  Segens- und  Todesgöttin  AccaLarentia  und  in  einigen 
Familien  die  Todten  überhaupt  nicht  im  Februar,  sondern  imDe- 
c<miber  ihre  Opfer  bekamen^),  welcher  wegen  der  Nähe  der  Son- 
nenwende und  des  kürzesten  Tages  von  selbst  zu  solchen  Betrach- 
tungen einlud.  Indessen  scheint  man  seit  aller  Zeit  die  Satur- 
Dalien  vom  17.  Dec.  an  sieben  Tage  lang  gefeiert,  also  bis  in 
diese  Zeit  des  kürzesten  Tages,  unserer  Weihnachten  hinüber- 
gezogen und  eben  deshalb,  wie  diese  Jahreszeit  in  so  vielen  Rc- 
ligionssystemen  die  Bedeutung  einer  gesegneten  und  die  einer 
allgemeinen  Erneuerung  der  Natur  hat,  zugleich  als  solche  be- 


1)  So  sagt  ein  AtellaneDdichter  Mummius  bei  Macrob.  1, 10,  3  Nostri 
maiores  velut  be/ie  multa  insUtuerey  optime  afri^orefecere  summo  septmn 
Satumalia.  Vgl.  ib.  19. 

2)  Herodian  1 ,  16  dia  Tavrd  tot  x«l  f^^XQt  vvv  ^IxahöjTai  ra  fxiv 
Kgovici  TTQoioQrdCovai  S^et^  ro)  lad-ovii,  rrjv  Jf  tou  stovs  aQ^^riv  Ugo[A.ri- 
yiav  äyovat  tt^  Trjg  ^iTaXfag        d.  h.  dem  lanus. 

3)  Plat.  Qu.  Ro.  34. 
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gangen  zu  haben;  wenigstens  ist  diese  Bedeutung  des  Segens 
und  der  Fülle  sowohl  bei  den  Saturnalien  als  bei  den  dann  ge- 
feierten Göttern,  dem  Saturnus  und  derOps,  von  jeher  die  popu- 
läre gewesen.  Noch  sind  sie  verborgen,  aber  schon  kommen  sie 
wieder  und  bringen  mit  sich  alle  guten  Gaben  und  die  ganze  ge- 
segnete Vorzeit  des  goldnen  Zeitalters;  daher  der  vorherrschende 
Gharacter  dieses  Festes  der  einer  sinnbildlichen  Rückkehr  in 
die  glücklichen  Zeiten  war,  wo  Saturnus  wirklich  u^ier  den 
Menschen  gelebt  hatte:  lauter  Freude  und  Freiheit,  ein  ausgelas- 
senes Jubeln,  Schmausen  und  Schenken  durch  die  ganze  Stadt. 
Besonders  gut  hatten  es  die  Sklaven,  welche  an  diesem  Feste  in 
Erkinerung  an  die  allgemeine  Freiheit  und  Gleichheit  der  Sabir* 
nischen  Vomat  von  den  Herrn  wie  ihres  Gleichen  bebandelt,  ¥or 
der  Herrschaft  oder  mit  ihr  gespeist,  ja  wohl  gar  von  derselheni 
bei  Tafel  bedient  wurden  und  sich  überhaupt  sehr  yid  her- 
ausnehmen durften  >)•  ^odk  sollte  in  diesen  Tagen  nldit  bios 
die  Ungleichheit  der  Stünde  aufgehoben,  sondern  all«  Feindschaft, 
alle  Strafe,  alle  Ahndung  bürgerlicher  Vergehen  Wenigstens  aus- 
gesetzt werden,  daher  die  Geridite  im  December  ntläeo^  Schid- 
dige  in  dieser  Zeit  nicht  bestraft  wurden,  und  selbst  «inen  Krieg 
oder  «ne  Schlacht  während  der  friedlichen  Satumali^  zu  unter- 
nehmen galt  für  bedenklich  3).  Ein  eigenthümlldier  Gebraadi 
war,  sich  bei  diesem  Feste  all^ei  Geschenke,  darunter  nament^ 
lieh  Wachskerzen  (cereos)  und  sogenannte  oscilla  oder  sigillaria 
zu  überreichen,  kleine  Figuren  von  Thon,  wie  sie  sonst  vorzogt- 
weise  den  Kindern  geschenkt  wurden  3).  Hinsichtlich  der  oscillH 
mag  Varro  Recht  haben,  wenn  er  annimmt  dafs  sie  ursprunglich 
dem  Todesgotte  Dis  Pater  gegolten  hatten  und  aus  der  Zeit  der 
Menschenopfer  als  stellvertretender  Gebrauch  beibehalten  waren  * ), 
Gewifs  aber  war  dieses  nicht  bei  den  Wachskerzen  der  Fall,  wel- 
che nachmals  vorzüglich  von  den  ärmeren  Clienten  ihren  vor- 


1)  Horat.  Sat.  II,  7,  4  und  Od.  III,  17,  4,  wo  der  Dichter  frleichfaU« 
die  Saturnalien  im  Sinne  bat,  vgl.  Martial.  XIV,  70.  Mehr  bei  Macrob.  I, 
7,  26.  37 ;  24,  23,  lustin.  XLIII,  1,  Dio  LX,  19,  Athen.  XIV  p.639B,  Aman 
Bpietet  Diss.  IV,  1,  58  a.  A. 

2)  Macrob.  1, 10, 1 ;  16, 16,  Saeton  Oetav.  32. 

3)  Macrob.  I,  11, 1. 

4)  Macrob.  1,  7,  28  fT.  vgl.  11,  48,  Dionys.  1,  19,  Lactant.  1,  21,  6, 
vgl.  oben  S.  105.  Nach  Einigen  galten  auch  die  Gladiatorenspiele  vor- 
zugsweise dem  Saturnus,  s.  Lactant.  VI,  20,  35,  Auson.  ecl.  de  Ter.  Rom. 
93,  aber  docb  aar  «piterer  Gebramsb  zu  Grfinda  liegea  ktaa.  Viai- 
leicht  wirkte  hier  der  Dienst  des  panischen  Saturnus  eia,  aaf  waildiail^INtU 
auch  TertuU.  testim.  Ao.  2,  de  PaUio  4  au  beziehB  ist. 
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nehmen  Patronen  als  Angebinde  zu  diesem  Feste  überreicht  wur- 
den ' ),  sondern  diese  hatten  schwerHch  eine  andre  Bedeutung 
als  die  der  Freude  und  des  wieder  erstehenden  Lichts,  zumal  da 
der  Gebrauch  von  brennenden  Lichtern,  Lampen  und  Fackeln 
bei  goUesdienstlichen  und  festlichen  Gelegenheiten  auch  sonst  in 
Rom  und  überhaupt  bei  den  Alten  nichts  Seltenes  war^)  und 
der  Gebrauch  der  Lichter  oder  des  Feuers  um  die  Weihnachts> 
zeit  d.  h.  um  die  Zeit  des  kürzesten  Tages  gewlfs  auch  nichts 
Anderes  als  Freude  und  die  Erneuerung  des  Lichtes  bedeuten 
soll.  Eben  dahin  gehören  die  vielen  Gelage  und  Glucksspiele  dieser 
Tage,  wobei  man  sich  der  Wiirfel  bediente  und  um  NAsse  spielte, 
welche  als  Sinnbilder  der  Fruchtbarkeit  und  des  öppigen  Segens 
den^  Rtaem  auch  sonst  bekannt  waren,  oder  auch  wohl  um 
Gdd,  was  sonst  verboten  war  3).  Die  Jugend  pflegte  damit  den 
Sdjierz  lu  Toiiinden,  daHs  wer  den  hest^  Wurf  gethan  hatte  der 
HÜddg  bei  Tafel  wurde  und  als  solcher  für  die  geselligen  Spiele 
sm  sorgen  hattet). 

Die  Festordnung  war  im  zweiten  punisdien  Kriege,  im  Jabre 
vor  di^  ^ehlächt  am  L  Trasimenus  in  Folge  von  Prodigien  und 
auf  YefüiyiBSung  der  sibyllinisehen  Bücher  dahin  bestimmt  wor^ 
den,  daA^'d.  XIV  Kai.  lan.  beim  T.  des  Saturn  erst  ein  Opfet 
dargelfnüsht,  ein  Lectistemium  bereitet  und  ein  öfientlicfaes  Gast- 
mahl gehalten,  nach  demselben  aber  durch  die  ganze  Stadt  an 
diesem  Tage  und  in  der  folgenden  Nadit  der  oft  erwähnte  Fest- 
ruf lo  Satumalia!  erlaubt  sein  sollte,  welcher  als  Aufruf  zur  aus- 
gelassenen Freude  und  zur  Befreiung  von  so  vielen  Rücksichten 
des  Gesetzes  und  der  Convenienz  eine  sprichwörtliche  Bedeutung 
bekommen  hatte  5).  Die  mit  diesem  Ruf  eröffnete  volksthüm- 
liche  und  private  Festlust  dauerte  sieben  Tage  lang;  daher  der 
Ausdruck  Septem  Saturnalia  für  die  ganze  Woche  vom  17.  bis 


1)  Varro  1. 1.  V,  64,  Paul.  p.  54,  Mocrob.  1,  7,  33. 

2)  Marini  Atti  p.  290,  Bötlicber  Tektonik  2,  337,  Baumcultus  S.  49. 
VgL  über  das  Feuer  um  Weibnachten  in  Fraakreich  und  Deutschland 
Grimm  D.  M.  593. 

3)  Martial  V,  30,  8,  XIV,  1,  3,  Macrob.  I,  5,  11. 

4)  Tacit.  Ado.  XUI,  15,  Arriaa  Diu.  Epict  1,  25,  Lacian  Sa- 
tarn.  3. 

5)  Liv.  XXII,  1,  Macrob.  I,  10,  18,  vgl.  Patron.  Sat.  58,  Martial.  XI, 
2,  5  chmant  ecee  mei  iam  SiatttfnaHa  versus^  IKo  LX,  19  von  dan  Solda- 
ten iü  Britaanien :  avfißoi^travTtg  i^Ufnims  Toufro  (T^  ro  &qvXou^£vov 
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zum  23.  December  Um  so  leichter  mochten  sich  mit  der  Zeit 
auch  die  öffentlichen  Festtage  ausdehnen,  zumal  nachdem  durch 
Casars  Kalenderrel'orm  der  alte  Festtag  vom  a.  d.  XIV  Kai.  lan.aufa. 
d.  XVI  Kai.  lan.  verschoben  worden  war,  seit  welcher  Zeit  gewöhn- 
lich die  drei  Tage  Tom  17.  bis  19.Dec.  gefeiert  wurden.  Dafür  ent- 
schied auch  einEdict  des  August  und  zwar  so,  dafs  der  17te  (a.  d. 
XVI K.  lan.)  dem  Saturn,  der  19te  (a.  d.  XIV  K.  lan.)  der  Ops  heihg 
sein  sollte^);  worauf,  wie  es  scheint,  im  Publicum  der  17. und  18. 
gewöhnlich  dem  Saturn,  der  19.  und  20.  als  Opaha  der  Ops  ge- 
feiert wurden.  Endüch  fügte  Caligula  noch  einen  fünften  Tag  hinzu, 
welcher  dies  luvenalis  hiefs,  also  wohl  ganz  speciell  jenen  Spielen 
und  Tafolfreuden  der  Jugend  gewidmet  war  3).  Im  populären 
Gebrauche  aber  behielten  immer  die  vollen  sieben  Tage  ihre  Gel- 
lung und  die  Dichter  und  Schriftsteller  der  Kaiserzeit  wissen  nicht 
genug  von  der  „triefenden  Lust"  dieser  Tage  zu  erzählen  *), 
während  welcher  man  das  gewöhnliche  Bad,  welches  immer  der 
Mahlzeit  voranging,  gleich  am  frühen  Morgen  zu  nehmen  und  die 
bequemere  Synthese,  mit  welcher  man  bei  Tische  die  Toga  ver- 
taiisdite^  gar  nicht  wieder  abzulegen  pflegte.  Im  December,  sagt 
Seneca  ep.  18,  ist  das  Wohlleben  an  der  Ordnung;  überall  Lär- 
men und  Aulregung,  um  zu  diesem  Feste  zu  rüsten  und  es  aus 
dem  Grunde  zu  geniefsen,  als  ob  jetzt  noch  ein  Unterschied  sein 
könnte  zwischen  diesem  Monate  und  dem  ganzen  Jahre.  Und 
Ludan  Saturn.  2  \SSsi  den  Saturn  von  seinem  siebentägigen  Re- 
gimente  erzählen,  wie  er  dann  nichts  Ernstes  und  kein  Geschäft  ' 
dulde,  sondern  Afles  müsse  trinken  und  guter  Dinge  sein,  lärmen 
und  scherzen  und  würfeln  und  Könige  der  Festlust  wählen;  vor 
Allen  aber  mü&ten  die  Sklaven  schmausen  und  singen  und 
springen,  dafs  es  eine  Lust  sei,  gelegentlich  auch  mit  geschwärz- 


1)  Macrob.     10,  3,  wo  versclilcdnc  Stellen  aas  Atellanendichtern 

für  diesen  Spracli{j;ebrauch  angeführt  werden.  IVatürlich  waren  die  Satur- 
nalien auf  der  \  olksbUhne  sehr  populär.  Laberius  hatte  einen  Mimus  des- 
selbeo  Inhalts  gedichtet,  Gell.  I\.  A.  XVI,  7,  11. 

2)  Macrob.  I,  10,  Fest.  p.  185  Opalia,  Merkel  Ovid  F.  p.  XX.  Die 
KaleDder  wissen  zwar  nur  von  einem  Tage  des  Satornv  dem  17.»  nnd  einem 
der  Ops,  dem  19.,  aber  auch  hier  scheint  die  Sitte  bald  weiter  gegangen 
zu  sein  und  sowohl  dem  Satorn  als  der  Ops  zwei  Tage  gefeiert  za 
haben. 

3)  Sueton  Ca!.  17,  Dio  LIX,  6,  LX,  25. 

4)  Martial.  XI,  ü  unctis  fakiferi  senis  diebus.  XTV,  1,  0  quid  agmii 
potius  madidis  Satume  diebus.  Slat.  Silv.  1,6,5  vwUo  gravidus  mero 
December.  Vgl.  Seneca  £p.  18,  Martial.  XIV,  1,  1,  Tertuil.  Apolog.  42. 
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tom  Gesicht  in  das  kalte  Wasser  sich  hineiostorseD  lassen'). 
Daneben  behaupteten  sich  auch  die  sogenannten  Siglllaria  immer 
sehr  in  der  Gunst,  zunächst  jene  kleine  Figuren  Von  Thon,  wel- 
che den  Kindern  geschenkt  wurden  und  mit  denen  die  Fabriltan- 
ten  in  dieser  Zeit  einen  eignen  Markt  hielten,  dann  allerlei  an- 
dre Geschenke,  wekfae  sich  die  Erwachsenen  unter  einander 
machten,  Tficher  und  Löffel,  Zahnstocher  und  Becher,  die  be- 
liebten Wachskerzen  und  Papier  zu  kurz  angebundenen  Spafsen 
und  Versen,  wie  deren  Martial.  epigr.  1.  XIV  eine  ganze  Sainm- 
lang  hinterlassen  hat  '-).  Auch  die  Kaiser  pflegten  an  solcher 
Heiterkeit  gerne  Tlieil  zu  nehmen,  sich  beschenken  zu  lassen, 
aber  auch  ihrerseits  zu  schenken,  wie  namentlich  von  den  bnld 
sehr  kostbaren  bald  trivialen  und  mit  geschraubten  lq)igrammen 
übersendeten  Geschenken  Augusts  bei  den  Saturnalien  und  fdui- 
beben  Gelegenheiten  die  llede  ist*').  Domitian  Jiei's  sogar  eiu- 
uial  an  den  Saturnalien  über  sänuntliche  Silzreihen  <les  im  (]o- 
lossemn  versammelten  Volkes  Leckerbissen  aller  Art  ausslreii^'n 
und  darauf  alle  Anwesenden  an  ihren  Pliilzen  reichlicli  sjx  isen 
und  tränken,  wählend  gleichzeitig  unten  in  der  Arena  allerlei 
lustige  und  lärmende  Schauspiele  gegeben  wurden. 

Die  gute  Mutter  0 p s  oder  Opis  galt  gewöhnlich  für  die 
Gattin  des  Saturnus  und  wurde  als  solche  sowohl  in  jeiiem  allen 
Heiiigthume  am  clivus  Capitolinus  neben  ilini  verehrt  als  an  dem 
Decemberfeste  mit  ihm  geleiert,  bis  zur  Kalenderrelbrm  des  Cä- 
sar an  einem  und  dejnselben  Tage,  dem  ITten,  si>aler  wie  bt»- 
nierkt  an  einem  besondern,  dem  lOten*).  Die  Grundbedeutmig 
der  Erdgöttin  tritt  vorzüglich  in  dem  alterthündichen  Gebrauche 
hervor,  do-  Ops  sitzend  und  die  Erde  gellissentlich  berührend  Ge- 
lübde zu  thun  wie  die  Griechen  bei  Beschwörungen  der  Unter- 
irdischen autden  Knieen  ho  ckend  die  £rde  mit  den  Händen  schlugen. 


1)  AnT  fibnh'ebe  Späl'se  deutet  Martial.  XIV,  1,  4  ctmi  Hdeatg^dos 
tarn  prope  venia  lacvs. 

2)  Vgl.  Martial.  V,  18,  VII,  53  u.  a. 

3)  Sueton  75,  vgl.  Stat.  Silv.  1,  H  and  Spartian  Adr.  II)  Saturnalia  et 
Sig^illarüia  freqttetUer  amicis  inqpincuitibus  misit  et  ipso  ab  his  libenter  ac- 
cepit  et  alia  invicem  ded,if, 

4)  Varro  1. 1.  VI,  22,  Macrob.  I,  10, 18.  Auch  die  AospieloDgen  auf 
einen  Schatz  im  T.  der  Ops  bei  Cic.  Philipp.  I,  7,  17,  II,  14,  35  beziehen 
sich  >vohl  auf  das  Aerarittin  des  Sataro.  Vgl.  Or.  n.  150(>  locus  adsignatus 
aedi  Opis  et  Saturni. 

5)  Macrob.  I,  10,  21  Iluic  dcae  sedentes  vota  convipiunt  tenamque 
dm  HtdusMa  Uemnt  V^l.  Ib.  III,  9,  12  (S.  402,  3)  uod  II.  IX,  567 E, 
Hymn.  ui  Apoll.  332. 

PreUer,  Rdm.  Mythol.  27 
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Im  Uebrigen  Iheiltisie  die  Eigenscharten  des  Saturnus,  nament- 
lich den  Begriff  der  Fülle  und  des  äppigen  Segens,  wie  dieses 
schon  der  Name  Ops  ausdrückt,  dessen  Stammbedeutung  Fülle 
und  Ueberflufs  ist  i). .  Auch  der  ältere  Name  für  den  südlidicai 
Hauptstamm  der  italischen  Bevölkerung,  Opici  oder  Opsci,  wo- 
raus mit  der  Zeit  Osci  geworden,  hängt  offenbar,  mit  demselben 
Stammworte  und  dem  mythischein  Stammb^ff. einer  gesegneten 
Urzeit  zusammen,  wie  die  alten  Benennungen  Latium  i^  Siftär- 
nia  auf  die  ländliche  Verehrung  des  bald  verboi  ^iicn  buld  m  d^ 
reichen  Frucht  der  Aecker  prangenden  Erdgottes  zurückwetsen 
und  selbst  der  Name  der  Siculi  d.  h.  der  ältesten  Einwohne  Yon 
Latium  nidit  unwahrscheinlich  durch  „Schnitter*^  der  Saturn^- 
gaben  übersetzt  wird.  Auch  wurde  Ops  ausdrücklich  als  '<»ne 
Göttin  der  Saaten  und  der  Emdte  verehrt,  nehmlich  als  Gonsi- 
via,  unter  welchem  Namen  sie  wahrscheinlich  seit  Numa  in 
der  Regia  angebetet  wurde,  in  einem  Heih'glhume  zu  welchem 
nur  die  Vestalischen  Jungfrauen  und  die  Pontifices  Zutritt  hat- 
ten und  wo  ihr  am  25.  Aug.,  also  in  der  Erndtezeit  unter  dem 
Namen  Opeconsiva  ein  Dankopfer  gebracht  wurde^).  Wie 
aber  die  Gottheiten  der  Erde  und  des  Ackcrl)aus  fast  uberall  in 
der  überlragenen  Bedeutung  des  Säens  auf  nienscblicbe  Empfang- 
nifs  und  (johurt  zugh^icli  für  Götter  der  AnHuigo  des  nienschli- 
cben  Lebens  und  der  Kinderiincge  gellen,  so  aucli  dieses  alte  ita- 
lische Gölterpnar.  Namentlicli  wurden  Saturnus  und  Ops  in  die- 
sem Sinne  in  dm  Iiidigitanienten  unter  den  Gollern  der  Geburt 
und  der  ersten  Kiudespllegc  angerufen,  Saturnus  neben  lanus 
Consivius  als  Pfleger  des  Keims  im  mütlerliclien  Leibe,  Ops  als 
gütige  iMuttcr,  welcbe  das  neugebornc  Kind  an  ilu-em  ßuscn  aul- 
nimmt 3). 

Sehr  merkwürdig  ist  die  Lua  Salurni,  welcbe  bei  Gellius 
N.  A.  XÜI.  23  unter  den  ällesteu  römischen  Gottheiten  genannt 


J)  Paul.  p.  187  Opis  dicta  est  coniux  Salurni,  per  quam  voluerunt 
tcrram  sig-nißcarp,  quia  otnncs  opps  humann  ^oncri  terra  fn'huif,  unde  et. 
opuletiti  terresiribus  rebus  copiosi  et  hostiac  opimae  praecipuc  pingttcs  et 
opima  magtiißca  et  ampla  spolta.  Vgl.  Fest.  p.  186  opiina  spolia  nnd  V«rro 
I.  I.  V,  57.  64.  Daber  ops  in  der  ültern  Sprache,  lar  opulentn^ .und  das  Ge- 
gcnlhoil  inops,  Fest.  p.  190,  und  copi,  coplmi  für  copioso  und  copiosom, 
Won.  Marc.  p.  84,  (losg;Iciclien  ropin,  inopia  'i.  s.  w. 

2)  \  ;irr(>  I.  1.  M,  21 ,  Fest.  p.  18ü,  Macrob.  Jll,  9,  4,  Kai.  Alaff.  Ca- 
pran.  Allil'.  a.  d.  VIII  K.  Sept. 

3)  AogQstin  C.  D.  IV,  11  ipse  opem  ferat  nasemObus  exeipient  eos 
tmu  terrae  et  vocetur  Opts.  Vgl.  ib.  21  und  Plio.  H.  N.  IT,  63  quae  mos 
naseentes  excipit  etc. 
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und  beiläufig  auch  bei  Varro  1. 1.  VIII,  36  erwähnt  wird.  An  an- 
dern Stellen  wird  sie  Lua  Mater  und  unter  den  Göttern  genannt, 

welchen  nach  alter  Sitte  nach  einer  gewonnenen  Scidacht  die 
Spoüen  der  Feinde  geweiht  und  auf  dem  Schlachtfelde  verbrannt 
wurden').  Endlich  wird  sie  hei  Serv.  V.  A.  III,  130  neben  dem 
Saturn  als  eine  Göttin  der  Unfruchtbarkeit  und  der  Verwüstung 
genannt  2).  Höchst  wahrscheinlich  ist  auch  dieses  die  Erdgöttin, 
nur  als  Gegentheil  von  der  fruchtspendenden  Ops  gedacht,  da- 
her sie  von  dieser  unterschieden  und  besonders  benannt  w  urde, 
die  winterliche  Erd-  und  Todesgöttin,  wie  ja  auch  Salurnus  sich 
im  kalten  Winter  dem  Todesgotte  Dis  gesellt.  So  würde  sich 
auch  der  Name  Lua  am  natürlichsten  von  luere  in  der  Bedeutung 
aullüsen  (solvere)  erklären^). 

Es  konnte  nicht  fehlen,  dafs  auch  diese  beiden  Götter  unter 
der  Einwirkung  der  allgemeinen  Gräcisirung  des  römischen  Cul- 
lus  .in  ihrem  alten  und  eigenthümlichen  Wesen  manche  Einbufse 
litten.  Saturnus  wurde  seit  Ennius  gewöhnlich  mit  dem  grie- 
chischen Kronos,  Ups  mit  der  Rhea  identificirt ,  daher  Satur- 
nus auf  den  römischen  Münzen  ganz  wie  jener  gebildet  ist  und 
zuletzt  mitihmzumblofsen  Sinnbilde  der  ewigon  Zeit  hinabsank s), 
wahrend  Ops  als  Mutter  des  Jupiter  nun  auch  neben  diesem  auf 
dem  Capitole  verehrt  uml  für  eine  der  höchsten  Schicksals- 
göttinnen menschlicher  Verhängnisse  gehalten  wurde.  In  dem- 
selben Sinne  wurden  im  J.  7  n.  Chr.  am  10.  August  im  Vicus 
lugarius  zwei  Altare  der  Ceres  Mater  und  der  Ops  Augusta  ge- 
stiftet, ohne  Zweifel  zu  Ehren  der  LiviaM.  die  sich  auch  sonst 
gerne  als  Rhea  gebehrdete. 


1)  Liv.  VIII,  1,  \LV,  33. 

2)  [unmii  procreationcm  Uherorinu^  xleriUtatem  hör  um  tarn  Satunto 
quamLuae  (v.  Lunae).  Uanc  enitn  sicut Saturjunnorbatidi poteslatem haltere. 

3)  Vgl.  diluere  und  die  Perseplione  Kjixvviq  der  Griechen,  Gr.  Mytb. 
1,  496. 

4)  Plaut.  Cislell.  II,  1,  39,  Ovid  F.  VI,  279. 

5)  Der  Kopf  ist  mit  reichlichem  Barte  versehii,  dancbeu  sieht  man  auf 
einigen  IVlUnzen  die  pezahnte  Sichel,  auf  andern  die  orientalische  Harpe. 
Auch  wurde  er  gewöhnlich  wie  Kronos  obvoluto  capite  abgebildet,  Serv. 
V.  A.  III ,  407.  Auf  spätem  Kaisermünzen  bedeutet  er  die  ewige  Zeit,  s. 
Eckbel  D.  N.  VII  p.  3bl. 

6)  Liv.  XXXIX,  22  aedis  Opis  in  CapiUdio  de  caelo  tacla.  Auch  ihr 
wurde  am  25.  Aug.  geopfert,  s.  Kai.  Capranic.  Vgl.  die  Inschr.  aus  Prae- 
neste  bei  Grul.  p.  2(1,  4  Opi  Divinae  et  Fortunae  Primigeniae  sacrurrt,  aus 
der  Zeit  des  Kaisers  Pcrtiaax. 

7)  S.  die  Kalender  zum  10.  August.  Vgl.  die  Ops  Augusta  auf  Miin- 
zeD  des  Antonin  b.  Eckhel  D.  N.  VII  p.  143. 

27» 
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4.  Constu, 


Auch  dieser  Gottesdienst  gehörte  zu  den  ältesten  in  Rom. 
Nach  Dionys  stammte  er  von  den  Palatinischen  Arkadem  d.  h. 
von  Evander,  nach  der  gewöhnUchen  Ueberlieterung  war  es  die 
Feier  der  Consualien  im  August,  bei  denen  die  Sabinerinnen  ge- 
raiil)t  wurden.  Die  Griechen  erklärten  den  Gott  wegen  der  AVa- 
genrcnnen  an  seinem  Feste  und  des  in  der  Erde  steckenden  Al- 
tars für  ihren  Poseidon  Ilippios  oder  Seisichthon  d.  h.  den  Erd- 
erschütterer, doch  ist  schon  von  den  Alten  bemerkt  worden, 
dafs  eine  solche  Verehrung  in  oder  unter  der  Erde  dem  Posei- 
don fremd  ist.  Deshalb  wollten  Andre  lieber  den  Namen  Con- 
sus  von  den  verborgnen  Ratlischlägen  (a  consiliis)  erklären, 
welche  dieser  Gott  ilbcrhaupt  ertheile  und  damals  dem  Romulus 
ertheilt  habe  i ).  In  Wahrheit  aber  ist  derselbe  vielmehr  für  einen 
alten  Gott  der  Erde  und  des  Ackerbaus  zu  halten,  eine  Art  von 
Tellumo  oder  Dis  Pater,  bei  w  elchem  uns  der  unterirdische  Altar 
wiederbegegnen  wird;  auch  spricht  dafür  die  Zeit  seiner  Opfer 
und  Feste,  welche  theiis  die  der  Saat  theils  die  der  fimdte  ist. 
Den  Namen  haben  von  neueren  Mythologen  fanige  von  condere 
abgeleitet  (consus  anstatt  conditus,  wie  clausus,  parsus),  so  dafs 
er  der  Verborgene  wäre,  in  demselben  Sinne  wie  Satumus  als 
ein  verborgner  Gott  gediacht  wurde,  Andre  von  der  Sanskritwur- 
zel SU,  von  welcher  sero,  sevi  und  consero  stamme,  so  dafs 
Consus  zu  verstehen  sei  wie  Consivius  und  Ops  Consivia,  als 
Gott  der  Saaten,  welcher  eben  deshalb  zugleich  ein  Gott  der  Ehe 
und  Jungfrauenräuher  sei:  auf  welche  Weise  zugleich  die  alte  Sage 
von  dem  Raube  der  Sabinerinnen  grade  an  den  Gonsualien 
sdiiddich  erklärt  würdet).  Genug  wir  sind  berechtigt  auch  die- 
sen Gott  hier  einzureihen  und  die  übrigen,  leider  nur  sehr 
dürftigen  Nachrichten  von  sdnem  Gülte  dem  gemäfs  zu  erklären. 
Der  alte  Altar  des  Consus,  älter  als  der  Circus  des  Tarquinius, 


1)  Dionys.  I,  33,  II,  31,  Liv.  I,  9,  Ovid  F.  III,  19i),  Plut.  Rom.  14, 
Paul.  p.  41  Cousuaiia,  vgl.  Tertull.  de  Spectac.  5,  Augustin  C.  D.  IV,  11, 
Aroob.  III,  23,  Serv.  V.  A.  VIII,  635.  636.  Die  Gloss.  Labb.  p.  40  identi6- 
dren  Ibn  mit  dem  ägypt.  Harpokrates,  dem  Crotte  dei  Sehweigcns  und  der 
verborgnen  Weisheit.  Die  Ableitoiig  voo  consiliiim  Ist  Dicht  za  rechtfer- 
tigen, da  dieses  Wort  aiu  coDSul  entstandeo,  eonsid  aber  oaeh  Analogie 
von  praesul  zu  erklären  ist. 

2)  Vgl.  Härtung  Rel.  der  Römer  II,  87,  Schwecler  R,  Gesch.  1, 471  ff-, 
Rorsbach  über  die  r8.  Bbe  330  E 
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befiind  sich  an  dem  unteni  Ende  desselben,  in  der  Nähe  der  dor- 
tigen Wendesäulen').  In  der  Regd  mit£rde  überschüttet  wurde 
er  bei  den  Opfern  und  Festen,  welche  jährlich  dreimal  unter  der 
Betheiligung  der  angesehensten  Priester  stattfanden,  ausgegraben 
und  mit  frommen  Gaben  bedacht.  So  wurde  namentlich  an  den 
Nonen  des  Julius  von  den  Pontifices  hier  geopfert,  das  durch 
den  Raub  der  Sabinerinnen  berühmte  Fest  der  Consuahen  aber 
am  21.  August,  wenige  Tage  vor  dem  Opfer  an  die  Ops  Consi- 
via  in  der  Regia,  begangen,  und  zwar  so  dafs  der  Quirinalische 
Flamen  und  die  Vestalisclien  Jungfrauen  das  herkömmliclie  Opfer 
besorgten,  die  Pontilices  aber  darauf  die  circensischen  Rennen 
mit  Wagen  und  losen  Pferden  hielten,  dieselben  zu  welchen  Ro- 
muJus  die  Nachbarn  berufen  hattet).  Mit  den  Menschen  feierten 
alle  Zugthicre  diesen  Tag,  Pferde  und  Manier,  welche  von  der 
Arbeit  rubelen  und  mit  Blumen  bekränzt  wurden  3  ):  ein  Gebrauch 
welcher  eigentlich  wobl  der  Erndte  galt,  wie  jene  Rennen  an  die 
beim  Opfer  der  Dea  Dia  und  an  die  Eleusinien,  Olympien  und 
andre  Spiele  der  Griechen  erinnern,  welche  meist  nach  vollen- 
deter Erndte  gehalten  wurden.  Alte  Lieder  wufsten  noch  von 
andern  volksthümlichen  Lustbarkeiten,  mit  denen  „die  Hirten" 
d.  h.  die  Römer  des  Romulus  sich  und  ihre  Nachbarn  erfreut 
hatten*).  Endlich  wurden  noch  einmal  am  15. Dccbr.  Consualien 
gefeiert,  wenige  Tag«'  vor  den  Saturnalien  und  wahrscheinlich 
wie  diese  beim  Abschlufs  der  Saatzeit,  auch  wieder  unter  der 
Betheiligung  der  Zug-  und  Ackerthiere 5) ,  welche  bei  solchen 
Gelegenheiten  auf  dem  Lande  immer  einen  guten  Tag  hatten. 
Bemerkenswerth  ist  endlich  die  enge  Verbindung,  in  welche  Con- 
slAt  durch  eine  Inschrift  seines  Altares  im  Circus  mit  Mars  und 
den  Laroi  gjeset^t  wurde     mit  demselben  Mars  und  denselben 

*  J)  Taeit.  Ann.  XII,  24,  Tertull.  de  Spectac.  5  und  8. 

2)  Varro  1. 1.  VI,  20,  Dionys  II,  31,  PluL  I.  c,  die  lUU.  z.  21.  Aug. 

3)  Dionys  I,  3d,  Paul.  p.  148  mnlis,  Plnt  Qu.  Ro.  48. 

4)  Non.  Marc.  p.  21,  9  ceruuug,  —  Varro  de  Vita  popQÜ  Rom.  lib.  L 
Etiftrn  pelles  hubulas  oho  perfusas  percujrebeoit  ibique  cemuabant.  A 
quo  nie  versus  vetus  est  in  vannitälnu:  Sibipastores  ludos  J'aciuttt  coriis 
CojMuali'a.  Vgl.  oben  S.  203. 

5)  Rai.  Maff.  Praeo.  Anitern.  Antiat  zum  15.  Dee.  Da  eiDige  von 
diesen  Kalendern  som  21.  An§f.  und  15.  Dec.  von  einem  Consus  in  Aventino 
reden ,  so  muPs  es  aueh  auf  dem  Aventin ,  wahrscheinlich  am  Abhänge  übei; 
dem  Circus,  einen  Altar  des  Consus  gegeben  haben. 

6)  Tertull.  de  Spect.  5  Et  nunc  ara  Conso  ÜU  in  Circo  defossa  est  ad 
■  primas  met€u  (dieses  sind  die  metae  Mni^eiae,  a.  S.  386),  sub  ttrra,  cum 

huer^rUanf  Mus  modi:  CONSFS  CONSILIO,  MARS  DFELLO,  LARES 


Digitized  by  Google 


422 


SBGBSTEft  AB8GSIIITT 


Laren ,  weleke  Ton  deD  Arvalischen  Brfideni  am  Altäre  der  Dea 


■n 

diese  als  segnende  und  behütende  Geister  der  Flur  und  aller 
Wege. 


5.  j4cca  Larmtia  und  Dea  Dia. 

* 

Acca  Laren tia  und  Dea  Dia  können  nicht  wesentlich  von  ein- 
ander verschieden  sein,  da  l)eide  Göttinnen  der  römischen  Sladt- 
flur  sind  und  die  eine  den  Dienst  der  andern  stiftet.  Vielmehr 
ist  Acai  Larcnlia  die  mythologische  und  miihrchenhafXe,  Dea  Dia 
die  ernstere,  im  Cultus  der  Arvalischen  Brüder  restgehallone  Seite 
einer  und  derselben  Göllin ,  welche  mit  der  allrn  italischen  Tel- 
lus,  (J})s  und  Ceres  identisch  gewesen  sein  wird  und  nur  durch 
ihre  specielle  Beziehung  aul'  den  Segen  und  die  Pflege  der  römi- 
schen Sladtflur  diesen  ihren  eigenthümlicben  und  örliichenCha- 
racter  bekommen  haben  kann. 

Acca  Larentia  ist  eigentlich  die  Laren -Mutter,  unter  wel- 
chem Namen  uns  die  Erdgöttin  der  Iruchtbaren  Tiefe,  welcher 
man  die  Saaten  und  die  Todten  anvertraute,  später  von  neuem 
begegnen  wird.  Acca  ist  i.  q.  Atta,  dasselbe  Wort  welches  die 
Kindersprache  aller  Orten  wiederholt  und  auch  im  Sanskrit  ia 
der  Form  akkä  die  Mutter  bedeutet;  Larentia  hängt  deutlich  ge- 
nug mit  den  Laren  zusammen.  In  der  römischen  Stadtsage  er- 
scheint sie  bald  als  Buhle  des  Hercules,  welcher  in  dieser  Ver- 
bindung ganz  der  schöpferische  und  segnende  Genius  der  römi- 
schen Stadtflur  ist,  bald  als  Pflegemutter  der  Zwillinge  undxMutter 
der  ersten  zwölf  Arvalischen  Brüder.  Das  Mährchen  von  ihrer 
Buhlschaft  mit  Hercules  wurde  mit  einigen  Abweichungen  auch 
von  der  Flora  und  einer  sonst  nicht  bekannten  Göttin  Favola  oder 
Faula  erzählt,  welche  wohl  der  Fauna  gleichziisteUen  ist  0;  j^* 


COILLO  POTEN  TES.  \  Ascon.  in  Cic.  Vcrr.  1,  ;31  p.  142  Or.  yllii 
ideo  Ma^/ios  Ludos  vocntos  putantj  qi/od  Consiliorum  Secretoruin  Deo  — 
et  Du  Magnis  i.  e.  Laribus  Uvhis  hirtnae  dati  suntf  quibus  aiuni  raploji 
SMmm  esse.  Jene  Insehrift  kann  so  alt  Dicbt  sein ,  doch  kann  die  Gruppe 
Mars  Consns  Lares  nicht  erdichtet  sein,  lieber  das  verdorbne  \\  ort 
COILLO  ist  viel  geniuthmaCst  worden,  s.  Oebler  z.  TertaU.  I.e.  leb  glaube 
dals  am  besten  COMPITO  zu  lesen  ist. 

1)  Macrob.  S.  I,  10,  11  ff.,  Gell.  IN.  A.  VH  (VI)  7,  Plutarch  Rom.  4. 
5,  Qa.  Ro.  35,  Laetant  1,  20,  5.  Vgl.  Tertntt.  ad  Nat  II,  10.  Aognstin  C. 
D.  VI,  T. 
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deofalls  waren  alle  drei  Götlinnen,  I  iura,  Fauna  und  Äcca  La- 
renlia,  einander  nahe  verwandt.  Der  Küster  des  Hercules  kommt 
in  einer  mülsigen  Stunde  aut  den  Einlall,  mit  dejn  üppi«jen  Se- 
gensgotte  um  ein  üppiges  Mahl  und  eine  schöne  Dirne  zu  wür- 
feln, wobei  er  mit  der  einen  Hand  für  den  Gott  dem  er  dient,  mit 
der  andern  für  sich  selbst  würfelt.  Natürlich  gewinnt  Hercules, 
worauf  der  Küster  ihm  das  schönste  Madchen  der  Zeit,  Acca  La- 
rentia  zuführt,  mit  welcher  er  sich  in  seinem  Tempel  beim  fröh- 
lichen Mahle  gütlich  thut.  Als  sie  am  andern  Morgen  davon  geht, 
giebt  ihr  der  Gott  alles  unverhofften  Glücks  ein  solches  mit  auf 
den  Weg.   Es  begegnet  ihr  nehmlich  ein  reicher  alter  Herr,  ein 
luscischer  Gutsbesitzer  INamens  Tarutius       der  von  ihren  Rei- 
zen hingerissen  ihr  Mann  wird  und  bald  darauf  verstorben  sie  als 
reiche  Erbin  hinterlaist:  worauf  die  Gute  nach  Einigen  dem  llo- 
mulus,  nach  Andern,  weiclic  diese  Geschichte  in  die  Zeit  desAn- 
cus  verlegten,  dem  römischen  Volke  alle  ihre  Besitzungen  ver- 
macht; Cato  wufste  sogar  die  Namen  der  Fluren  zu  nennen, 
welche  durch  sie  an  das  römische  Volk  gekommen  waren  -),  wie 
später  die  Vestalin  Gnia  Taracia  der  Stadt  den  campus  am  Tiber 
vermacht  hatte.  Endlich  verschwindet  Acca  Larentia  an  demsel- 
ben Orte,  wo  ihr  seitdem  allj;lhrlich  am  23.  Dec,  dem  Tage  des 
LarentiDal  oder  der  Larentalia,  ein  Todtenopfer  gebracht  wurde, 
im  VeJabrum,  wo  man  auch  ihr  Grab  zeigte.  Das  Opfer  >vurde 
▼on  dem  Quirinalischen  Flamen  und  den  Pootifices  dargebracht 
iiiid  auch  Jupiter  dabei  angerufen^).   Bekannter  war  die  Ge- 
sdiidite  .YjNi^der  Pflegemutter  des  Bomulus,  welche  daher  gewohn- 
lich mit  jenm*  andern  combinirt  wurde     wie  denn  auch  diese 
Acca  Larentia  oft  eine  Buhlerin  beifst,  lupa,  welches  Thier  auch 


j)  Tarutius  oder  Tarrutius  lautet  der  Name  bei  den  meisten  Scbrift- 
stellero,  Carutius  bei  Macrobius.  Die  Erinnerung  an  das  Legat  der  Vesta- 
lio  Gaia  Taracia  scbeiut  sich  mit  dem  Mäbrcbeu  von  der  Acca  Larentia 
verschmolzen  zn  baben. 

2)  Macrob.  1, 10, 16  Caio  ait  LarenUam  meretricio  quauht  loeuple' 
tatam  post  excessum  suwn  populo  Romano  agros  Turacern,  Semurium, 
Linttrium  et  SoUniinn  reUquisse  et  ideo  sepulc/iri  ma^'nißceJitia  et  annvae 
pcretitationis  honore  di^natcmi.  Der  ager  Seuiurius  wird  auch  bei  Cic.  Fbil. 
VI,  5,  14  erwähnt  Ueber  die  VesUlin  Taraek  8.PIiD.  H.  N.  XXXIV,  6, 
11,  GelL  W.  A.  VU  (VI),  7. 

3)  Varro  \.  L  VI,  23,  Verr.  FL  z.  Fast.  Praen.,  Ovid  F.  III,  55  ff.,  Ma- 
erob.  I  ,  10,  11.  15.  Ueber  das  Oertliche  Becker  S.  492.  Die  Pontifice« 
nenot  Cic.  ep.  ad.  Brut.  1,  15,  S,  den  fl.  Quirioalis  Gellius  1.  c. 

4)  Liv.  I,  4,  Ovid  F.  III,  53  fl.,  Plut.  Rom.  4,  Qu.  Ro.  35,  LactanL  1, 
2011.  A. 
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in  der  deutschen  Thierfabel  verliebter  Natur  ist  Nach  der  älleni 
Uebeiiieferung  aber  war  sie  die  Frau  des  Hirten  Faustulus,  den 
ich  für  den  palalinischen  Faunus  halte.  Und  von  eben  dieser 
Acca  Lareniia,  der  Gattin  des  Faustulus  und  Pllegemutter  des 
Iloniulus,  wird  dann  weiter  erzahlt,  dafs  sie  zwölf  Söhne  gehabt 
und  niil  diesen  jahrlich  einmal  ])r()  agris  geopfert  habe.  Als  einer 
von  ihnen  gestorben,  sei  Roniulus  als  Adoidivsohn  statt  seiner 
^eingetreten  und  habe  daraul  mit  seinen  Adoptivbrudern  das  Col- 
legium  der  sogenannten  fratres  Arvales  gestiftet,  welche  an  dein 
priesterlichen  Ai>zeirhen  eines  Aehrenkranzes  mit  weifser  Binde 
,zu  erkennen  waren  und  für  eins  der  ältesten  und  beiligsten  In- 
stitute in  ihrer  Art  galten  ').  Schon  ihr  Name  und  dieses  Sym- 
I)ol  des  Aehrenkranzes  bezeichnet  deullirli  genug  ihre  Bestim- 
mung für  den  Cult  einer  Flur-  oder  Ackergötlin  welche  frei- 
lich in  dem  Culte  selbst  einen  andern  Namen  fnhrle,  aber  von  der 
fruchtbaren  Laren-Mutter,  welche  diesen  Cult  mit  ihren  Söhnen 
gestiftet  hatte,  schwerlich  wesentlich  verschieden  gewesen  ist. 

Näheren  Aufschlufs  über  diesen  Gottesdienst  und  die  für 
ihn  bestimmte  priesterliche  Brüderschaft  erhalten  wir  durch  die 
oben  S.  30  erwähnten  amtlichen  Protokolle,  welche  zwar  sammt- 
lich  aus  sj)riterer  Zeit  (sie  beginnen  mit  der  Zeit  des  August  und 
reichen  bis  in  die  des  Gordian)  mid  in  ihren  Ausdrücken  nicht 
immer  verstandlich  sind,  aber  in  der  Hauptsache  dennoch  eine 
eben  so  vollständige  als  belehrende  Uebersicbt  geben,  eine  um  so 
wichtigere,  weil  man  nach  dieser  Analogie  zugleich  über  viele 
verwandte  Thatsaehen  des  römischen  Gottesdienstes  urtbeUen 
darf.  So  erfahren  wir  zunächst  über  das  Collegium  der  fratres 
Arvales,  dafs  es  sich  wie  alle  Institute  der  Art  durch  Cooptation 
ei*gänzte,  wobei  wie  bei  den  Saliern  die  angesehensten  Familien 
es  sicli  zur  Ehre  rechneten,  wenn  die  Wahl  ihre  Mitglieder  traf. 
Der  Vorsteher  des  Collegiums  hiefs  wie  gewöhnlich  Magister; 
vennuthlich  galt  Romulus  in  seinen  Acten  fOr  den  ersten  Inhaber 
dieser  Würde.  Er  wurde  wie  die  übrigen  Beamteten  von  Jahr  zu 
Jahr  bei  der  Feier  im  Haine  der  Göttin  neu  erwdlilt  wid  hatte 
neben  sich  als  eventuellen  Stellvertreter  einen  Promagister. 


1)  Plin.  II.  N.  XVIII,  2,  Gell.  1.  c,  Fuigentius  p.  560. 

2)  Plio.  L  c.  neoBt  sie  arvomm  tacenlotes.  Vfl.  Varro  1. 1.  V,  85 
Fratres  ArtaUs  dich'  sunt  qui  sacra  publica  facitmt  propterea  utjrug'cs 
fcrant  arva,  a  fcrendo  et  arvis  Fratres  .  Irvalcs  dicti.  Sunt  qui  afratria 
dixeruni ;  J'ratiua  est  f^raecum  vocabulum  partim  /iominum,ut  I\capoU  etiatn 
nunc.  Vielmehr  ist  fratres  zu  verstehn  wie  sodales,  s.  obeo  S.  lU.  Die 
fratres  Arvalet  werden  sonst  nur  noeb  bei  Minac.  Fei.  Octav.  25  genanBt. 
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Aufserdem  gab  es  einen  eignen  Flamen  und  zu  seiner  Stellvertre- 
tung gleichfalls  einen Proflanien  und  zu  den  dienenden  und  helfen- 
den Verrichtungen  bei  den  Opfern  und  Opferinahlzeiten  wie  ge- 
wöhnlich sogenannte  Caniilli  d.  h.  niinistrirende  Knaben,  welche 
wie  immer  patriini  matrimi  sein  nuifsten  und  gleichfalls  aus  den 
besten  Familien  ausgehoben  wurden.  Aufsei*  ihnen  gehörte  noch 
eine  zahlreiche  Dienerschaft  von  Schliefsern,  Ausrufern,  Schrei- 
J>ern,  Aufwartern  u.  s.  w.  zu  diesem  Cultus,  wie  man  sich  denn 
die  ganze  Ausrüstung  und  das  Auftreten  dieser  Brüderschaft  und 
überhaupt  der  höheren  priesteiiichen  Collegien  in  Rom  als  ein 
sehr  vornehmes  und  glänzendes  zu  denken  hat.  Die  Versamm- 
lungen und  priesterlichen  Functionen  der  Brüder  waren  ordent- 
liche oder  au fserordent liehe,  wie  sie  von  gewissen  regelmäfsigen 
gottesdiensllichon  Obliegenheiten  oder  von  aufserordentlichen 
Veranlassungen  herl)eigeführt  w  urden.  Der  Mittelpunkt  aller  got- 
tesdienstlichen Verrichtungen  war  der  Dienst  der  Dea  Dia,  so 
heifsl  die  Göttin  der  fratres  Arvales  in  diesen  Urkunden,  während 
wir  aus  andern  Quellen  von  einer  Göttin  dieses  Namens  nichts 
erfahi*en.  Olfenbar  war  es  eine  Erd-  und  Ackergöttin,  vermuth- 
lich  wie  bemei  kt  identisch  mit  der  Tellus,  Ceres  oder  Ops,  aber 
auch  der  Flora  und  der  Fauna  nahe  verwandt  und  speciell  eine 
Göttin  der  römischen  Stadtdur,  deren  Wünsche  und  IIoHnungen 
von  den  Arvalischen  Brüdern  vertreten  wurden.  Der  Hain  dieser 
Göttin  lag  nicht  weit  von  der  Stadt  am  rechten  Ufer  des  Tiber, 
an  der  Via  (^ampana  d.  h.  Feldslrafse,  fünf  Millien  vom  Thore, 
in  derselben  Gegend  wo  auch  jene  Urkunden  gröfstentheils  ge- 
fimden  worden  sind  und  wo  sich  durch  Nachgrabung  gewifs  noch 
andre  Denkmäler  der  Art  würden  auflinden  lassen  In  diesem 
Haine  wurden  auch  die  wichtigsten  Acte  des  jährlichen  Gottes- 
dienstes derDeaDia  vorgenommen,  während  andre  vorbereitende 
oder  beschliefsende  in  der  Stadt  und  zwar  in  dem  Hause  des  Ma- 
gister oder  Promagister  stattfanden.  Und  zwar  geschah  dieses 
jährlich  im  Mai,  um  die  Zeit  da  die  ersten  Fcldfrüchte  reif  waren 

1)  Der  Ort  heifst  jetzt  Affoga  l'asino  und  liegt  grade  vier  Millien  vor 
dein  jetzigen  Stadtthor  an  der  Via  Porluese,  was  genau  zu  jenen  Angaben 
jiafst.  IiH  Jahre  1573  wurden  dort  19  solcher  Tafeln  und  bei  andern  Gele- 
genheiten andre  ausgegraben,  während  sich  andre  in  der  IVachbarschaft 
verschleppt  haben.  Ueberdies  lafst  sich  aus  Aufzeichnungen  des  16.  Jahr- 
hunderts nachweisen,  dafs  selbst  die  alten  Gebäude  des  Hains  sich  zum  Theil 
bis  zu  jener  Zeit  erhalten  hatten,  s.  Abeken  Ann.  deir  Inst.  1841  p.  121, 
Melchiorri  Append.  agli  Atti  e  Mon.  de'  Fr.  Arv.  p.  57,  De  Rossi  Bullet,  d. 
Inst.  Arch.  1855  p.  LIV.  Ueber  die  Via  CaiDpana  s.  meine  Regionen 
S.  97.  230. 
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uud  die  Erndte  bald  beginnen  konnte,  so  dafs  sich  diese  Feier 
der  Dea  Dia  wohl  mit  den  gewöhnlichen  Gebrauchen  der  porca 
praecidanea  und  des  praenietium  auf  dem  Lande  vergleichen 
läfst^).  Auch  war  diese  Feier  wie  die  meisten  agrarischen  keine 
feststehende,  sondern  sie  wurde  zu  Anlang  jedes  Jahrs  von  dem 
Magister  des  Collegiums  angesagt,  nach  den  vorhandnen  Urkun- 
den indessen  so,  dafs  sie  entweder  auf  den  17.,  19.  und  20.  Mai 
oder  zehn  Tage  später  auf  den  27.,  29.  und  30.  Mai  fiel.  Immer 
wurde  der  erste  Festtag  domi  d.  h.  im  IJause  des  Magister  oder 
I*romagister,  also  in  der  Stadt  begangen,  der  zweite  als  der  hei- 
ligste im  Haine  der  Dea  Dia  vor  der  Stadt,  der  dritte  als  eine  ab- 
schliefsende  Nachfeier  wieder  ,,zu  Hause''.  Die  Feier  des  ersten 
Tags  2)  bestand  in  einem  Morgengottesdienste  und  in  einem  ge- 
mdnschaftlichen  Mahle  der  Hrüder  und  der  ministrirenden  Kna- 
ben, welches  Nachmittags  gehalten  wurde.  Am  frühen  Morgen 
wurde  zunäclist  der  Dea  Dia  mit  Weihrnnrli  und  Wein  geopfert, 
darauf  trockne  Früchte  d.  h.  die  Cerealien  des  vergangnen  Jahrs 
und  grüne  d.  h.  frische  des  neuen  Jahrs  berührt  3),  auch  mit 
Lorbeer  bekränzte  firode  herumgereicht  und  das  Bild  der  Dea 
Dia  gesalbt;  worauf  eine  kurze  Sitzung  gehalten  und  somit  dieser 
Act  beschlossen  wurde.  Nach  Mittag  kamen  die  Brüder,  nach- 
dem sie  gebadet,  von  neuem  zusammen,  speisten  zünäc^t, 
auch  die  vier  ministrirenden  Knaben,  opferten  dann  von  neueifi 
mit  Weihrauch  und  Wein,  worauf  die  Knaben  nach  der  frommen 
Sitte  der  Alten,  die  bei  jeder  Mahlzeit  beobachtet  wurde  mit 


1)  \'oiu  7.  bis  zum  14.  Mai  saniinelttMi  die  Vestalinncn  die  spicas  ado- 
reas  (Dinkel,  Spelt)  zu  dem  von  ihnen  bereiteten  für  pium,  Serv.  V.  £eK 
Vm,  82.  Unbekannt  ist  die  Bezielraog  von  Pank  p.  91  Ptoiiferhm  äidum 
quod  eo  die  spicae.  fernntur  ad  sacrarimn. 

2)  Die  altern  Urkunden  bericliten  über  diese  Gebriiuelie  kürzer,  die 
spateren  immer  ausliibrlieher,  als  ob  sich  die  Sicherheit  der  mündlichen 
Tradition  uiil  der  Zeit  verloren  hätte.  So  ist  hier  und  überhaupt  besonders 
tab.  XLI  a.  b.  zn  ver^ leicben ,  die  wichtigste  unter  aUen  diesen  UrknndeDy 
welche  aber  erst  aus  der  Zeit  des  Elagatol  ist. 

3)  Der  Ausdruck  der  Urkunden  ist:  frühes  aridax  et  virides  emtige- 
rtint,  wo  conting^ere  wohl  ein  weihendes  Berühren  und  Kosten  bedeutet^  s. 
I*liu.  H.  N.  XVIII,  2,  2  ac  ne  de^ustabmit  quidem  novaa  J'rtiges  aut  viua 
aniequam  sacerdotes  piimitias  libassentj  und  XXVIII,  2,  5  cur  ad  jarimi" 
Hat  pomonm  haee  vtUrü  esse  Üemus^  eMa  nwa  opüanusT  Vgl.  oben 
S.lTo.  Kruges  sind  Feldfrüchte,  specieU  Cerealien,  s.  Marini  p.  201.  Hei- 
lige Brode  kommen  auch  sonst  vor,  s.obcn  S.323, 3.  liier  sind  sie  zur  Weibe 
mit  Lorbeer  bekränzt  und  vermuthlich  von  irischem  Korn  {gebacken. 

4)  Serv.  V.  A.  I,  730  apud  Romanos  coena  edita  sublah'sque  mensU 
prinUs  säenthnn  ßeri  stMat,  quoad  ea  qnae  de  eoena  Ukatafaermi  mi 
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Hülfe  von  Dienern  von  den  Speisen,  namentlich  den  neuen 
Früchten  des  Jahres  einige  zum  Altare  trugen  (fruges  libatae), 
empfingen  darauf  Salben  und  Kranze,  beridirten  noch  einmal  die 
neuen  Früchte  der  Ceres  und  schritten  so  zum  Nachtisch,  dessen 
Abhub  wie  die  Salben  und  die  Rosen  der  Kranze  vertheilt  und 
mit  nach  Hause  genommen  wurden,  sobald  die  Brüder  mit  dem 
gewölmlichen  Rufe  Glück  auf  (feliciter)  auseinander  gingen.  Der 
nächste  Tag  verging  ohne  Feier,  an  dem  darauf  folgenden  aber, 
entweder  am  19.  oder  am  29.  Mai,  versammelten  sich  die  Arvalen 
früh  Morgens  im  Haine  der  Dea  Dia  vor  dem  Thore,  in  welchem 
aufser  dem  auf  einer  Anhöbe  gelegnen  Hain  der  Göttin  im  en- 
geren Sinne  verschiedne  Gebäude  und  Anlagen  genannt  werden, 
ein  Tempel ,  ein  grofser  Altar  und  mehrere  andre  Opferheerde 
und  Altäre,  ein  sogenanntes  Tetrastylum  und  ein  Circus.  EröITnet 
wurde  die  Feier  dieses  Tages  durch  ein  vom  Magister  darge- 
brachtes Sühnopfer  zweier  Ferkel  und  das  Elirenopfer  einer 
weifsen  Kuh').  Darauf  versammelten  sich  alle  Brüder  in  dem 
Tetrastylum,  genossen  von  den  Sühnferkcln  und  ihrem  Blute  und 
zogen  darauf  in  Procession,  mit  verhülltem  Kopfe  un<l  mit  dem 
von  Romulus  verordneten  Aehrenkranz  mit  weifser  Binde  ge- 
schmückt hinauf  zum  Haine,  wo  der  Magister  im  Namen  Aller 
ein  fettes  Lamm  opferte,  dessen  Eingeweide  der  Zeichen  wegen  mit 
Fleifs  beschaut  wurden.  Nach  diesem  Opfer  spendeten  Alle  mit 
Weihrauch  und  Wein,  kehrten  darauf  zum  Tempel  zurück  und 
brachten  dort  eine  Gabe  in  Töpfen  dar,  während  der  Magister 
und  der  Flamen  ein  andres  Opfer  vor  dem  Tempel  auf  grünem 
Rasen  vollzogen.  Es  folgten  noch  an<lre  Ceremonien,  die  nicht 
mehr  verstandlich  sind;  namentlich  heifst  es  dafs  zwei  Brüder 
mit  einigen  Dienern  ausgegangen  seien  um  „Früchte"  zu  holen, 
welche  sämmtUche  Brüder  sich  dann  unter  einander  von  Hand 
zu  Hand  zureichten,  bis  sie  in  die  Hände  der  begleitenden  Diener 


focum  ferrcntur  et  igni  darentur  av.  puer  deos  propitios  lumtiasset:  wobei 
Tür  {;ewö'hDlich  nn  die  Laren  und  Penaten  zu  denken  ist. 

1)  /1d  aram  imiuolavit  porcUias  piaculares  duas  lud  coinquendi  et 
operis  faciundi,  ibique  vaccam  /lonorariam  albatn  ad  f  ocidimi  immolavit» 
Lucum  coinquire  ist  i.  q.  coHucare,  sublucare  arbores,  opus  Facere 
ist  den  Gottesdienst  verrichten,  s.  Marini  p.  309.  339.  Oflenbar  säuberte 
man  den  Hain,  ehe  man  die  heiligen  Gebräuche  in  ihm  vornahm,  und  brachte 
eben  deshalb  vorher  das Sühnopfer,  s.obcnS.  371,3.406, 2.  Die  vaccahooo- 
raria  bildet  als  honoris  ergo  dargebrachtes  Opfer  einen  Gegensatz  zu  den 
porciliis  p iacularibus,  s.  Marini  p.  310.  Ohne  Zweifel  galt  sie  der  Dea 
Dia  als  der  lichten  und  wohlthätigen  Ackergöttin.  Die  Eingeweide  dieser 
Kuh  wurden  auf  einem  Aitare  in  dem  Circus  niedergelegt. 
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zurödckehrteo:  eine  neue  Weihe  der  Feldfrfichte,  wie  es  scbeint, 
bei  welcher  Tenmithliefa  ein  heiliger  Acker  in  der  Nähe  des  Hains 
oder  in  demselben  vorauszusetzen  ist  Darauf  begaben  sich  die 
Brüder  wieder  in  den  Tempel,  sprachen  ein  Gebet  Aber  die  Töpfe, 

öffneten  die  Thür  und  lagerten  sich  an  dem  Abhänge,  setzten 
.sich  darauf  auf  steinerne  Bänke  und  liefsen  mit  Lorbeer  be- 
kränzte Brode  unter  dem  versammelten  Volke  austheiien,  salbten 
die  Bilder  u.  s.  w.,  bis  endlich  der  Tempel  geschlossen  und  alle 
Diener  aus  demselben  entfernt  wurden.  Nun  begann  ein  Tanz 
(tripudium  )  um  den  xMlar,  bei  welchem  sich  die  Brüder  aufgür- 
leten  und  in  drei  Gruppen,  wie  es  scheint,  theilten,  und  der  Ge- 
sang eines  aitcrthümlichen  Liedes,  wozu  der  geschriebene  Text 
unter  den  Bi  iidern  vertheilt  wurde,  denn  es  kam  hier  wie  immer 
ganz  wesentlich  aul"  die  Worte  an,  auch  wenn  der  Sinn  nicht  mehr 
verstanden  wurde.  Glücklicher  Weise  ist  auch  dieses  Lied,  ein 
an  Mars  und  die  Laren  gerichteles  kurzes  Gebet,  urkundlich 
Ijewahrt  worden.  Der  Text  lautet  in  der  alterthumiichen 
Sprache  so:  a??;      "  ^  r 

E  nos  Lases  iuvate,  '    T  '^j^  ' 

Neve  luerve  Marmar  siiis  incurrcre  in  pleoris.  '    •  ;  /■ 
Satur  furere  Mars  iimen  sali,  sta  herber.  ' 
Semunis  alternei  advocapit  conctos.  ^  '• 

E  nos  Marmor  iuvato.    '  •  .     '  "  ' 

Triumpe,  Triumpe. 
Der  Sinn  scheint  in  das  gewohnliche  Latein  übertragen  dieser  zu 
sein:  Age  nos  Lares  iuvate.  Neve  luem  Mars  sine  incurrere  in 
plures.  Satui*  furere  Mars  limen  sah',  sta  verbere.  Semones  al- 
terni  advocabite  cunctos.  Age  nos  Mars  iuvato  etc.  ^ ).  Zu  Deutsch: 
Helfet  uns  ilir  Laren.  Lafs  keine  Seuche  über  das  Volk  kom- 
men Mars.  Satt  vom  Rasen  kelu*e  heim  in  deinen  Tempel  und 


1)  E  steht  entweder  wie  in  den  Schwurfonneln  Ecastor,  Equirine,  Ec-> 
cere,  oder  es  ist  mit  nos  zu  verbieden,  wie  io  eecnm,  eUuniy  ellsiB  n.  d^ 

Luerve  istluervein  dL  i.  luerem,  luein.  Sins  scheint  eine  veraltete  Im* 
perati^  (onn  zu  sein  für  sine,  vpl.  Fest.  p.  205  in  Saliavi  carniiiie  —  pro- 
spices  pvüspice  — perfines  perj'n'n^as.  Pleoris  sind  j»lnres,  der  Sinn 
wie  oi  noXkoi'f  plebs,  das  Volk.  Zu  satur  Iure  re  vgl.  Uorat.  Od.  i,  2, 37 
hm  mkaU  longo  SQÜato .htdo.  lieber  das  Folgende  s.  oben  S.  308,  st« 
verbere  (das  e  ist  am  Schlüsse  weggefullen  wie  in  advueapit)  ist  zu  ver- 
stehen: Stehe  still,  halte  Ruh  mit  deiner  Geilsel^  vgl.  Ovid  Met.  XIV,  821 
cnnscpndit  equos  Gradivus  et  ictu  verheris  increpiiit.  Advocapit  ist  das 
Futurum  anstatt  des  Imperativs.  Dafs  die  Tanzenden  in  drei  Gruppen  ver- 
theHt  waren  folgere  ich  aus  der  dreimaligen  W  iederholung  des  Textes  in 
der  Urkunde.  Ao&er  den  S.  39, 2  Citirten  vgl.  Mommsen  R.  G.  1,  204.»^ 
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höre  auf  zu  geifsf^ln  deine  Streilrosse.  Rufet  ainvecliselnd  alle 
Semonen  u.  s.  w.  Also  im  Wesentlichen  derselbe  Inhalt  wie 
sonst  hei  solchen  Gel)elen,  nehmhch  die  Bitte  um  Segen  und 
Schutz  vor  aller  Beschädigung  und  um  Frieden.  Nach  dieser 
Ceremonie  schritten  die  Brüder  zur  Wahl  des  Magister  und  Fla- 
men für  das  folgende  Jahr,  hielten  darauf  wieder  ein  gemein- 
schaftliches Mahl  und  begaben  sich  endlich  in  den  (lircus  des 
Hains,  wo  einer  der  beigeordneten  Knaben  das  Zeichen  zu  den 
Rennen  gab,  die  nun  mit  Bigen,  (Juadrigen  und  sogenannten 
desultores  erfolgten,  unter  dem  Vorsitze  von  einem  oder  mehre- 
ren Brüdern,  welche  als  Preise  Palmen  und  silberne  Kränze 
( wahrsclieinlich  Aehrenkränze)  vertheilten.  Dann  kehrten  die 
Brüder  nach  der  Stadt,  in  das  Haus  des  Magister  zurück,  wo  sie 
nochmals  zusammen  speisen,  wieder  mit  Räuclierwerk  und 
Wein  opfern  und  darauf  mit  Kränzen,  Salben  und  Sportein  be- 
schenkt auseinandergehn.  Der  dritte  und  letzte  Tag  bildete  in 
derselben  Weise  den  Abschlufs  der  ganzen  Feier  ' )  wie  der  erste 
den  Eingang.  Die  Gebräuche  waren  genau  dieselben  wie  am  er- 
sten Tage. 

Aufser  diesem  feierlichen  Dank-  und  Weiluingsfeste  für  die 
Erstlinge  der  Flur  gedenken  dieselben  Urkunden  noch  wieder- 
holter Sühnungen  im  Haine  der  Dea  Dia,  zu  denen  verschiedene 
Vorfalle  Anlafs  geben.  Bald  inufs  ein  vor  Alter  umgefallener  oder 
vom  Blitz  beschädigter  Baum  aus  dem  Haine  entfernt  werdiMi, 
bald  ist  etwas  auf  Stein  einzugraben  oder  an  den  Gebäuden  aus- 
zubessern, zu  welchem  Zwecke  man  ein  Eisen  in  den  Hain  oder 
in  den  Tempel  tragen  mufste:  was  jedesmal  ein  piaculum  zur 
Folge  hatte,  also  einer  besondern  Sühnung  bedurfte,  welche  dann 
gewöhnlich  sowohl  vor  als  nach  jenem  Geschäfte  mit  dem  Opfer 
eines  Schweins  oder  eines  fetten  Lammes  vorgenommen  wird. 
Ausnahmsweise  war  bei  solchen  Acten  auch  der  Magister  des 
Collegiums  thätig,  bei  feierlichen  Veranlassungen  aber  sämmtli- 
che  Brüder  zugegen,  z.  B.  als  es  nölhig  geworden  war  einen  Fei- 
genbaum, der  sich  auf  dem  Giebel  des  Tempels  der  Dea  Dia 
eingenistet  hatte,  gewaltsam  zu  entfernen ,  und  als  einige  Bäume 
des  Hains  bei  einem  starken  Gewitter  vom  Blitze  getrolTen  wa- 
ren, so  dafs  sie  neu  gepflanzt  und  auch  sonst  im  Haine  verschie- 


1)  Immer  heilst  es  von  diesem  To^e,  dafs  die  Brüder  zusammenkom- 
men ad  consummaodum  sacrificium.  So  auch  in  der  Ankündigung  des 
Festes  t.  XXXII,  1,  18:  XIII  K.  lun.  coosummabitur  domi.  \'^\.  Marini 
p.  198.  286. 
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deoe  Herstellungen  vorgenommen  werden  mufsten.  Auch  hier 
wird  immer  sowohl  vor  dem  vorzunehmendeu  Geschäfte  (operis 
inchoandi  causa)  als  nach  demselben  (operis  perfecti  causa) 
geopfert;  und  zwar  werden  bei  diesen  Anlässen,  da  die  Heilig- 
thümer  des  Ortes  in  so  auiserordenllicher  Weise  betroffen  wa- 
ren, nicht  allein  gröfsere  Suovetaurilien  als  Sühnopfer,  sondern 
auch  nach  diesen  jedem  einzelnen  Gott  des  Ortes  einzelne  Opfer 
gebracht,  daher  bei  diesen  Gelegenheiten  das  ganze  im  Hain  der 
Dea  Dia  vereinigte  Göttersysteni  zur  Sprache  komnlt;t).  Noch 
andre  Feierlichkeiten  wurden  in  Rum  v()rgenomm«m/ besondecs 
hänfig  auf  dem  Gapitol,  wo  sich  die  Bruder  an  .^ersgchiedenen 
Stellen  zu  vorsammeln  pflegen ,  doch  kommen  ^ie  giBlc|gQQMi^ 
auch  in  der  Regia  zusammen,  im  kaiserlichen  Palilste:lL  Is.  w. 
Die  gewöhnlichen  Veranlassungen  zu  solchen  ZusammenkCbllften 
sind  die  Ankündigung  des  Festes  der  Dea  Dia  oder  Berathungen 
über  aufserordentliche  Vorlalle  in  ihrem  Hain»  oder  auch  die 
Wahl  neuer  Brüder,  die  Theihiahme  des  GoUegittittii  jn  gewissen 
ludis  votivis,  oder  endlich  die  aufserordentUch  hftnfig^a  Cf^bde 
und  Dankgebete  für  das  Wohl,  das  Gedeihen  und  die  Sicheiliell 
des  Kaisers  und  des  kaiserliehen  Hauses.  Auch  bei  solcbimCkde- 
genheiten  trat  das  Collegium  immer  sehr  stattlich  adf^iiiiili^t- 
lidi  war  das  herkömmlldie  Gelübde  an  die  drei  Capiioliniflbben 
Götter  immer  sehr  fderüch,  Bmen  wird  immer  geopfert,  zutei- 
len auch  der  Salus  Augusti,  der  Sdus  Populi  Romani;  der  Provi- 
dentia Deorum,  der  Goneordia,  Fecunditas,  FelicitaBU.s.  w.,  dem 
Genius  Imperatoris,  der  Inno  Imperatricis,  wobei  den  männli- 
chen Gottheiten  gewöhnlich  Ochsen,  selten  Stiere,  den  weiblichen 
immer  Kühe  geschlachtet  werden. 


6.  Afißwma,  t 

Rom  hatte  wie  alle  alten  StSdte  seinen  Terborgnen  Schttts- 
<;ott,  welcher  ursprunglich  als  namen-  und  geschleditsloser  Ge- 
nius gedacht  wurde,  daher  man  ihn  mit  der  Zeit  bald  mit  diesem 
bald  mit  jenem  Gotte  identificirte,  männlichen  und  weiblichen, 
dem  Jupiter,  derLuna,  der  Angerona,  der  Ops  Gonsivia,  der 
Flora  2).  An  die  Angerona  pflegte  man  bei  solchen  Muthmafsunr 


1)  Vgl.  t.  XXXIl,  21  und  l.  XLllI. 

2)  Macrob.  S.  III ,  9,  4,  lo  Lyd.  d.  Mens.  1\,  50.  51,  vgl.  oben  S.  56, 
1.  Als  der  S.  33,  1  erwübiite  Q.  Valerius  Soraaus  als  Voikstribuu  den 
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gen  vorzuglich  deswegen  zu  denken,  weil  sie  mit  dem  Finger  auf 
dem  Munde  abgebildet  wurde,  also  als  eine  geheimnifsvolle  und 
verschwiegene  (lüttm,  denn  diesen  Sinn  hatte  eine  solche  Gc- 
behrde  ').  Weiter  wissen  wir  von  ihr  nur,  dafs  sie  auch  unter 
dem  iVamen  Diva  schlechthin  oder  als  Diva  Angerona  verehrt 
wurde  und  als  solche  nnniontlich  am  21.  December  ein  Opfer 
bekam,  welches  ihr  von  den  Pontilices  in  der  Curia  Acculeia  oder 
Occuleia,  einem  Ileiiigthuine  der  Volupia  dargebracht  wurde^). 
Auch  das  Dild  der  Angerona  stand  auf  dem  Altäre  dieser  Göttin 
eines  vergnüglichen,  behaglichen  Wohlseins,  denn  so  ist  der  Name 
Volupia  zu  verstehn^).  Das  lleiligthum  dieser  Göttin  lag  in  der- 
selben Gegend  wo  sich  das  Grab  der  Acca  Larentia  befand,  und 
so  füllt  auch  jenes  Opfer  der  Angerona  der  Zeit  nach  einerseits 
mit  dem  des  Saturnus  uiul  der  Ops,  andrerseits  mit  dem  der 
Acca  Larentia  nahe  zusammen:  daher  die  Vennulhung  nahe  liegt 
dafs  sie  eine  der  Ops,  der  Acca  Larenlia,  (h'r  Dea  Dia  verwandte 
Göttin  der  römischen  Stadtllur  gewesen,  welche  eben  deshalb 
auch  als  Schutzgöttin  von  Honi  gedacht  werden  konnte.  Die  ge- 
lieimnilsvolle  Gebehrde  des  Schweigens  würde  dann  auf  die 
verborgene  Tiefe  der  Unterwelt  deuten,  das  nahe  Verhältnifs  zur 
Volupia  auf  rdinliche  Weise  zu  erklären  sein  wie  der  buhlerische 
Character  der  Acca  Larentia  und  der  Flora.  Den  Namen  Ange- 
rona deuten  die  Alten  nach  ihrer  Weise  sehr  willkürlich,  bald 
durch  die  Sorgen  und  neängstigungen  (angores),  von  denen  man 
durch  sie  befreit  werde,  bald  durch  eine  seuchenartige  Braune 
(angina),  an  welcher  Menschen  und  Vieh  gelitten,  bis  Angerona 
geholfen  habe.  Wahrscheinlich  liegt  derselbe  Stamm  zu  Grunde 


Namen  dieses  Schutzgottes  ötfentlicli  auszusprechen  wagte,  wurde  er  mit 
dem  Tode  bestraft,  Plin.  H.  N.  III,  5,  9,  65,  Serv.  V.  A.  I,  277. 

1)  Man  pflegt  deshalb  gewisse  kleine  nackte  Frauenbilder,  die  als 
Anmiete  gedient  haben,  und  andre  Bilder  der  Art  voreilig  Angerona  zu 
nennen,  s.  0.  Jahn  Lcipz.  Berichte  1855  S.  47,  48. 

2)  Varro  I.  I.  VI,  23  ^ngeronalia  ab  yfng-erona^  cui  sacrißcium  ßt 
in  curia  Acculeia  et  cuius  J'eriae  publicae  is  dies.  Vgl.  die  Kalender  z. 
21.  Dec,  von  denen  das  MafP.  den  Tag  DIValia  nennt,  Verrius  Flaccus 
aber  zu  den  Fast.  Praen.  eine  leider  verstümmelte  Anmerkung  macht, 
welche  vielleicht  zu  lesen  ist:  Feriae  I)iva{les)  appeU{antur)  ....  in  ar{a 
vuriae)  Occul{ciae).  Mehr  bei  Macrob.  I,  10,  7,  vgl.  Paul.  p.l7  Angeronae 
Dcae  ur.d  die  Glossae  Lahb.  p.  12,  welche  die  Angcronia  für  eine  Göttin 
it^q  ßovXTis  xai  xatQfoi'  erklaren. 

3)  Liinius  Annal.  247  quocuin  multa  valup  ac  gaudia  clamque  palam- 
que.  Daher  die  Volupia  auch  unter  den  Gottheiten  puerilis  aetatis  ao- 
gerufen  ^^urde.  neben  der  Veniiia  und  Libeiitina. 
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^vie  bei  der  niarsiächeii  Angitia  uad  dem  volskiscUen  lupiter 
Anxur,  s.  S.  238.  362. 


7.  Ceres,  Uber,  Libera, 

Wie  diese  drei  Götter  mit  einheimisch  ilnlischeii  Namen  l>e- 
nanDt  sind,  so  waren slaselbst  ohneZweifel altitulischen Ursprungs. 
Diese  bestimmte  Gruppe  aber,  wo  Ceres  der  Demeter  entspricht, 
Liber  dem  Dionysos,  Libera  der  Persephone  als  y.oQr]  jTjf.irjTQOg^ 
ist  griechischen  Ursprungs  und  für  di«*  Geschichte  des  römischen 
Gottesdienstes  um  so  wichtiger,  da  sie  zu  den  rdtesten  grieclü* 
sehen  Culten  in  Rom  gehörte  und  sowohl  auf  die  religiösen  Ideen 
als  auf  die  äui'serlicbe  Ausstattung  des  Gottesdienstes  der  Körner 
einen  nicht  geringen  Einflui's  ausgeübt  zu  haben  scheint.  Der 
Tempel  lag  beim  Circus  und  heilst  gewöhnlich  Aedes  Cereris, 
genauer  Aedes  Cererls  Liberi  Liberacque.  GestÜlet  wurde  er  im  . 
vierzehnten  Jahre  der  Republik,  nachdem  die  Römer  durch  die 
Vertreibung  der  Tarquinier  zuerst  in  den  Krieg  mit  Porsenna, 
dann  in  d^  mit  dem  mächtigen  Anhange  der  Tarquinier  unter 
den  Latinern  verwickelt  worden  war«n  und  in  Folge  davon  u.  a. 
eine  Störung  der  ohnehm  noch  nicht  geordneten  Kornzufuhr  ent- 
stand, widche  bei  den  sehlechten  Eindten  der  letzten  Jahre  voll- 
ends bedenklich  wurde.  Man  wendete  sich  in  dieser  BedrängniC» 
an  die  sibyllinischen  Bficher,  die  nach  ihrer  Weise  aijf  die  gHe-  * 
chischen  Götter  des  Ackerbaus  und  alles  regdmäfsigen  Ertrages 
der  Erde  hinwiesen,  wie  sie  in  dem  griechischen  Italien  und  in 
Sicilien  allgemein  verehrt  wurden.  Also  gelobte  der  Dictator 
A.  Postumius,  der  Sieger  am  1.  Regillus  im  J.  258  d.*SL  (496 
V.  Chr.)  jenen  Tempel,  welcher  drei  Jahre  darauf  von  dem.Con- 
sul  Sp.  Gassius,  demselben  der  das  Bündnifs  mit  den  Latinern 
schloüi,  eingeweiht  wurde  Kurz  vorher  war  auf  Veranlassung 
der  Secession  der  Plebs  mit  dem  Volkstribunate  audi  das  Amt 
der  plebejischen  Aedilen  gestiftet  worden,  welche  im  Interesse 
der  Plebs  spedell  für  die  Kornzufuhr  und  den  Kommarkt  zu 
sorgen  hatten  und  dabei  zugleich  in  einem  sehr  engen  Verhält-  ' 
nisse  zu  diesem  neu  gestifteten  Culte  und  Tempel  der  Geres 
standen.  Kurz  darauf  ward  auf  Veranlassung  einer  Hungersnoth 
nach  Campanien  und  Sicilien  geschickt,  um  von  dort  her  eine 

1)  Dionys.  \l,  17  ond  94.  V^l.  Tacit.  Aim.  U,  41),  Becker  Uuadb. 
1,471. 
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Kornzufulir  ZU  vermitteln:  daher  man  aus  diesen  Thatsachen  zu- 
sammengenommen folgern  darf,  dafs  gleichzeitig  mit  der  Stiftung 
des  griechischen  Cultus  der  Ackergottheiten  eine  lebhaftere  Ver- 
bindung mit  den  griechischen  Nachbarn  im  Süden  eingegangen 
upd  wohl  auch  selbst  jene  polizeiliche  Sorge  für  den  Kornmarkt 
zunächst  nach  ihrem  Beispiele  eingerichtet  wurde.  Der  Cultus 
selbst  war  so  sehr  ein  griechischer,  dafs  die  Priesterinnen  der  Ceres 
aus  dem  griechischen  Italien,  namentlich  aus  Neapel,  der  Colonie 
von  Cumä,  welches  bei  der  ersten  Einrichlung  des  Cultus  höchst 
wahrscheinlich  noch  selbst  thätig  gewesen  war,  und  aus  Elea  her- 
beigeholt wurden;  auch  die  Sprache  und  Terminologie  des  Got- 
tesdienstes blieb  die  griechische  ' ).  Auch  der  über  dem  Eingange 
zum  Circus  am  Abhänge  des  Avenlin  gelegene  Tempel  der  Ceres 
war  nach  seiner  Architeclur,  Ausstattung  und  Decoration  durch- 
aus ein  griechischer  und  von  griechischen  Künstlern  ausgeführt, 
so  dafs  er  als  das  erste  Beispiel  griechischer  Kunst  in  Rom,  wo 
Iiis  dahin  die  etruskische  Kunst  geherrscht  hatte,  Epoche  machte  2). 
Selbst  der  griechische  Rilus  der  Einweihung  von  Frauen  >vurde 
bei  diesem  Gottesdienste  zugelassen,  freilich  mit  Ausschliefsung 
alles  heftigen  Orgiasmus  und  der  nächtlichen  Feier  3).  Was  die 
Oberaufsicht  d(;r  plebejischen  Aedilen  betrillt,  welche  der  ihnen 
obliegenden  Sorge  für  diesen  Tempel  der  Ceres  wahrscheinlich 
sogar  den  Namen  aediles  verdanken,  so  scheint  diese  sich  auf  das 
Praktische  der  cura  annonae,  die  sie  im  Sinne  der  Ceres  verwalten 
sollten,  und  auf  die  Cerealischen  Spiele  beschränkt  zu  haben. 
Als  Aufseher  über  die  annona  hatten  sie  ihr  amtliches  Local  in 
oder  bei  dem  Tempel  der  Ceres  '),  so  dafs  sie  von  dort  aus  ihre 
Komniarktspolizei  ausübten  und  unter  den  Armen  ihres  Standes 
gelegentlich  auch  Korn-  und  Brodspenden  vertheilten:  daher 
Ceres  und  ihr  Tempel  bald  zu  Symbolen  der  i)lebejischen  Frei- 


1)  Cic.  pro B.ilbo  24, 55  Sacra Cereris — summamaiores  nostrireligione 
confici  ceremoniaque  voluoruut:  quae  quam  essetit  assumta  de  Graecia  et 
per  Graecas  semper  curata  sunt  sacerdotes  et  Graeca  omnia  noininaia. 
(Vgl.  S.  138, 1).  Has  sacerdotes  Video  fere  aut  Meapolitanas  aut  FeUenses 
fuisse,  f oederatarttm  sine  dubio  civitatum.  Diesen  Priesterinneo  wurde 
immer  vorher  durch  einen  besondern  Geracindebeschlufs  die  Civität  gege- 
ben, s.  Cic.  1.  c.  und  Valer.  Max.  1,  1,  1. 

2)  Plin.  H.  N.  XXXV,  12,  45  (S.  133,  1)  vgl.  ßröcker  Unters,  über 
die  Glaubwürdigkeit  der  altrb'm.  Gesch.  S.  20.35  ff.,  und  über  die  Lage  des 
Tempels  Dionys.  VI,  94  und  Liv.  XL,  2. 

3)  Cic.  de  Lcgg.  II,  9  vgl.  ib.  II,  15,  37  und  Dionys.  II,  19. 

4)  Liv.  in,  55,  vgl.  Plin.  H.  N.  XVIII,  3,  4,  JVon.  Marc.  p.  44  paoderc, 
B«cker  Handb.  d.  R.  Alterth.  II,  2,  292  ff. 

rreller,  ROm.  Mythol.  28 
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heiten  überhaupt  wurden  und  in  solchen  Fällen,  wo  gegen  die- 
selben verstofsen  wurde,  ihren  Antheil  an  der  Bufse  zu  bekom- 
men pflegte ').  Selbst  als  später,  seit  dem  J.  389  d.  St.  (365  v. 
Chr.),  neben  den  plebejischen  Aedilen  curulische  gewählt  wur- 
den, blieb  die  Sorge  für  den  Kornmarkt  und  für  die  Spiele  der 
Ceres  ein  wesentliches  Attribut  dieses  Amtes,  daher  wir  nun 
beide,  sowohl  die  plebejischen  als  die  curuliscljen  Aedilen,  mil 
diesen  Spielen  beschäftigt  sehen  Endlich  übertrug  Cäsar  diese 
doppelte  Aufgabe  des  Kornmarktes  und  der  Cercalischen  Spiele 
zwei  neuen  plebejischen  Aedilen,  welche  zum  Unterschiede  ¥on 
den  übrigen  Cerealische  genannt  wurden 

Das  alte  Hauptfest  dieser  Götter  fiel  in  den  April^der  wich- 
-  tigste  Tag  der  Spiele  auf  den  19.  dieses  Monats.  Die  Spiele  hie- 
fsen  Ceriaiia  oder  ludi  Gereales  und  wurden  wie  andre  Spiele 
anfangs  nur  von  Zeit  zu  Zeit  und  auf  aufserordentliche  Veranlas- 
^S*)*  später  regehnäfsig  alle  Jahre  gegeben.  Pie  Grundidee 
war  die  Stiftung  des  Ackerbaus,  nach  griechischer  Weide  mit  dem 
Hintergrunde  der  Mythe  vom  Raube  des  Demeterkindes  und  sei- 
nem Wechsel  zwisdien  Ober-  und  Unterwelt,  in  wdcher  Hin-* 
sieht  sich  die  Römer  mit  dem  sQdlidien  Italien  überhaupt  die 
Traditionen  Siciliens  mit  dem  heiligen  Mittelpunkte  Enna  aneig- 
neten. So  wurde  in  der  Zeit  der  Gracchischen  Unruhen  auf  den 
Rath  der  sibyllinischen  Sprfidie,  die  älteste  Geres  zu  versöhnen,, 
eine  eigne  Gesandtechaft  nach  Enna  geschickt,  wefl  man  den  rö- 
misdi^  Gottesdienst  für  ein  Füial  des  dortigen  Demeterdienstes 
hielt,  und  Gicero  macht  es  dem  Verres  ganz  besonders  zum  Ver- 
brechen, dafs  er  gegen  die  ehrwürdige  Religion  der  Ceres  in  ihren 
heiligsten  Stätten  und  Bildern  zu  Catana  und  Enna  mit  ruchloser 
Hand  gefrevelt  habe  s).  Daher  auch  die  römischen  Dichter  den 
Raub  der  Proserpina  gewöhnlich  nach  Anlritunj,^  der  Legende  von 
Enna  erzählen,  die  eben  dadurch  immer  mehr  zur  Herrschaft 
gelangte,  namentlich  Ovid  F.  IV,  392 IT.,  wo  er  auf  Veranlassung 
der  Cerealischen  Spiele  ausführlich  von  dieser  Göttin  und  ihrem 
Gultus  berichtet^).  Sie  habe  die  Menschen  in  dem  Anbau  ihrer 

1)  LiT.     41,  vgl.  XXXm,  25  und  Plin.  H.  N.  XXXIV,  4,  9. 

2)  Liv.  X,  23,  vgl.  Cic.  in  Verr.  V,  14,  36. 

3)  Becker  —  Marquardt  Handb.  II,  2,  327,  3,  248.  Ein  solcher  Aedi- 
lis  Cerealis  des  Cäsar  war  C.  Memniius  C.  F.,  welcher  sich  auf  Münzen  der 
Memmia  nennt,  mit  der  Aufscbria  MEMMIVS  AED.  CEKIALIA  PA£1MVS 
PBGIT  and  dem  Bilde  der  Ceres. 

4)  Liv.  X,  23,  XXX,  39. 

5)  Cic.  in  Verr.  V,  72,  187,  vgl.  Val.  Max.  T,  1,  1. 

6)  Vgl.  Stat.  Theb.  Xn,  270ff.,  Sil.  lUl.  Pao.  XIV,  239ff.,  Clandiu 


Digitized  by  Google 


CERES,  UBER,  LI  BERA 


435 


edlen  und  veredelnden  Frucht  unterwiesen,  in  einer  Zeit  wo  noch 
Alles  einfach  und  friedlich  gewesen  sei,  daher  auch  Ceres  den 
Frieden  und  einfache  Gaben  liebe,  wenn  man  sie  mit  reinem  Ge- 
muthe  darl)ringe,  etwas  Opfermehl  und  Weihrauch  und  bren- 
nende Fackeln  ' ).  Vor  allem  hüte  man  sich  einen  Stier  zu 
schlachten,  denn  dieser  ist  heilig  als  Diener  des  Ackerbaus ,  den 
Ceres  selbst  Jochen  lehrte;  wohl  aber  ist  ihr  das  Opfer  von 
Schweinen  willkommen.  Auf  der  fruchtbaren  Insel  Sicihen,  der 
Kornkammer  Italiens,  ist  ihre  Heimath,  am  liebsten  weilt  sie  in 
der  ganz  von  Kornfeldern  umgebenen  Gegend  von  Enna.  Bei 
einem  Mahli^,  mit  welchem  Arethusa  die  Gölter  von  Sicilien  be- 
wirthet,  wird  Proserpina,  als  sie  mit  ihren  Gespielinnen  auf  der 
Frühlingsflur  Blumen  liest,  von  Fluten  entführt.  Ihr  Geschrei 
dringt  achl  zu  spät  zur  Mutler,  die  nua  ihr  Kind  mit  rasendem 
Schmerze  umherirrend  sucht,  zuerst  in  der  Gegend  von  Enna, 
dann  durch  die  ganze  Insel,  bis  die  Nacht  hereinbricht. 
zündet  sie  zwei  Fichlenstämme  an  den  Gluthen  des  Aema  iu 
leuchtenden  Fackeln,  schirrt  die  Drachen  vor  ihren  Wagen  mid 
eilt  über  das  Meer  nach  Korinth  und  Altika,  wo  sie  sich  zuerst 
wieder  Buhe  gönnt  und  den  Knaben  Triptolemos,  den  Sohn  des 
deusinischen  Kcleos,  unter  allen  Sterblichen  zuerst  mit  ihrer 
Frucht  und  der  Unterweisung  ihres  Anbaus  begnadet.  Dann  dlt 
s^/lirdta^^iiacli  Asien  und  über  die  ganze  Welt  bis  zu  den  fem-, 
siil^^^^^^  Morgen-  und  Abendlandes,'  denn  auch  am 

Rhän,  am  Rhodanus  und  Po,  auch  am  Tiber  ist  sie  gewesen. 
Auch  am  Himmel  hat  sie  gesucht  und  gefragt,  bis  endlich  die 
S^ra^  sie  an  Sol  weisen  und  dieser  die  Wahrheit  sagt.  Jupiter 
yäip^t,  die  Rückkehr  unter  der  bekannten  Bedingung,  worauf 
endlich  der  Beschlufs  erfolgt  dafs  das  lieblidie  Kind  die  Hälfte 
jedes  J$hre8  unter  den  Hunmlischen  und  hei  der  Mutter,  die  an- 
d^j^Bb  bei  den  Unterirdischen  zubringen  solle.  Da  kehrt  die 
atte  tust  und  die  alte  Güte  der  Geres  zurück  und  sie  flicht  sidi 
den  Aehrenkranz  in  das  blonde  Haar  und  spendet  so  id^e 
Erndten,  dafs  keine  Teane  groTs  genug  ist  So  soft  man  sie 
feiern,  als  die  versöhnte,  die  gütige  Emdtegüttin,  in  einer  Zeit  wo 
die  Aecker  von  neuem  in  dem  hoflklungsvoUen  Grün  prangen,  mit 
dankbarer  Freude  und  in  der  lichten  Kleidung  der  Freude;  denn 


fto  raptit  Proserpinae,  und  als  letzten  Nachklang  der  sidlitniscbeD  Legend» 
die  Erzählung  bei  luI.  Firmicus  Mat.  7  p.  10  ed.  Bursian. 

1)  Nach  Dionys.  1,  33  wäre  der  Gottesdienst  der  Ceres  in  Rom  ohne 
Wein  begaogeo  worden.  Vgl.  aber  Virg.  Georg.  I,  344  und  dazu  Servius. 
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nur  wdfse  Kleider  ziemen  der  Ceres,  daher  an  den  Geredien 
Alles  weifs  gekleidet  war  und  namentlich  die  Priesterinnen  und  die 
Geweiheten  der  Ceres  nur  diese  Farbe  trugen Das  ganze  Fest 
dauerte  nach  den  Kalendern  der  Augusteischen  Zeit  acht  Tage 
lang,  vom  12.  bis  19.  April.  Es  begann  wie  die  römischen  Spiele 
mit  einer  feierlichen  Procession  durch  den  Circus^),  worauf  die 
Spiele  in  demselben  folgten,  so  dafs  sich  die  Megalosicn  vom  4. 
bis  10.  April  imd  diese  Spiele  der  Ceres  fast  unmittelbar  an  ein- 
ander anschlössen ;  wie  diese  Spiele  sich  auch  darin  glichendafs  zur 
Feier  des  Wohlseins,  das  beide  Göttinnen  gebracht,  die  Bürger 
sich  gegenseitig  bewirthcten,  die  Patricier  au  den  Megalesien,  die 
Plebejer  an  den  Cere<dien Die  Aedilen  scheinen  als  Oberauf- 
seher der  Spiele  auch  an  dem  einleitenden  Opfer  theilgenommen 
zu  haben  welches  vermuthlich  am  19.  April  dargebracht  wurde, 
dem  alten  Haupllesttage  der  Cerialien  und  dem  volksthumlich- 
sten  Tage  der  ganzen  Cirrusfeier.  Dann  füllte  sich  der  Circiis 
mit  den  dichtesten  Schaaren,  unter  welche  allerlei  Geschenke 
und  Efswaaren  geworfen  wurden,  namentlich  Nüsse 5),  welche 
Frucht  auch  in  Italien  ein  altherkömmliches  Symbol  der  üppigen 
Fruchtbarkeit  war.  Aufser  den  Pferderennen  gab  es  an  diesem 
Tage  eine  sehr  volksthündiche  Fuchshetze  durch  den  Circus,  wo- 
bei den  Füchsen  brennende  Fackeln  an  den  Schwanz  gebunden 
wurden:  eine  sinnbildliche  Erinnerung  an  den  Schaden,  den  die 

1)  Ovi4  F.  IV,  619,  V,  355,  Tertvli.  de  paUio  4  ob  aOiam  mübi 

candidatum  et  ob  notam  vittae  et  Privilegium  galeri  Cereri  iniäatitur.  Die 
vitta  war  nehmlich  das  priesterliche  Abzeichen  im  Dienste  der  Ceres.  Der 
galenis  scheint  hier  nicht  eine  Kopfbedeckung  wie  beim  fl.  Dialis,  sondern 
eine  eigenthümliche  Haartracht  gewesen  zu  sein,  vgl.  luvenal  S.  VI,  50, 
T«rtoU.  de  tett.  ao.  2,  de  ealt  fem.  II,  7.  .  ^ 

2)  Ovid  F.  IV,  389,  welche  Worte  sdion  auf  die  Cerealiea  n  bene- 
ben  sind.  Vgl.  Varro  d.  r.  r.  1,  2,  1 1 . 

3)  Gellius  N.  A.  XVill,  2,  11.  Bei  solchen  Mahlzeiten  ging  es  üppig 
zu,  daher  Cereales  coeoae  für  ein  reichliches,  üppiges  Mahl,  Plaut.  Me- 
naechm.  1, 1,  25.  _  ^  ^ 

4)  Tertull.  d.  idolelatr.  10,  w<rTon  den  verseliiedenen  SdinUMea 
die  Rede  ist:  Flaminicae  et  Leddes  sacrißcant^  creaUs  schola  honoratur 
feriis.  Höchst  wahrscheinlich  bezieht  sich  dieses  auf  die  Cerialien.  Von 
einem  Opfer  der  Ceres,  bei  welchem  ein  goldnes  und  ein  silbernes  Schwein 
gebraucht  wurde,  spricht  Fest.  p.  238  porcam.  Auch  auf  dem  Lande  war 
der  19.  April  der  berfcSmmlicbe  Festtag,  s.  Or.  n.  1495. 

5)  Fest.  p.  177  Nuces  nntti  in  Cen'alibus.  Andi  bei  Tacit.  Ann.  XV, 
53  sind  die  Cerialien  ein  durch  seine  Heiterkeit  ausgezeichnetes  Fest;  da- 
her es  ein  nioht  geringes  Versehn  war,  als  die  Aedilen  gelegentlich  bei 
diesen  Spielen  anstatt  der  gewöhnlichen  Aenuen  Glüdiatorcn  aultreten  Ue- 
fiea,  Bio  XLVn,  40.  .  _ 


Digitlzed  by  Google 


GBRBS,  LIBER,  LIBERA 


437 


Felder  vom  Kornbrande,  den  man  den  Rothfuchs  (robigo)  nannte, 
zu  befürchten  hatten  und  in  dieser  verhäii^iiirsvollcn  .lahi  eszeit 
auf  uiehr  als  eine  Weise  bescliwur.  (Kid  hafte  sicli  aul  «'inrr 
Reise  in  seine  lleiniath  von  einem  Laiidniaiui  zu  Carseoh  den 
Zusammenhang  erzählen  lassen  (F.  fV.  (iTOIT.).  Ein  sparsames, 
hartgevvuhntes  Paar  habe  in  dicsn- Ge^ciul  ein  kleines  Gut  be- 
sessen; der  Mann  besteille  das  Teld.  che  Frau  sori;(e  für  Haus 
und  Hof  und  war  eine  fleifsi^^e  Spimicrin.  Sie  hatten  einen  Sohn, 
der  zwölf  Jahre  alt  war  und  ein  nuilhwiliii^er  Rursrh.  Dieser 
fiiW^i  einen  Fuclis,  welcher  oft  den  Hühnerslall  beschädigt  halte, 
^vickelt  ihn  in  Stroh  und  Heu,  stärkt  dieses  in  Rrand  und  läfst 
ihn  so  w  ieder  los,  worauf  der  Fuchs  durch  das  Getreide  laufend 
Alles  in  Rrand  sleekt;  daher  ein  Gesetz  von  Carseoli  den  Tod 
jedes  gefangenen  I'uehses  forderte  ' ).  neslialb  würden  die  Füchse 
auch  an  den  Cenalien  dadurch  bestraft,  dafs  man  ihnen  einen 
Rrand  an  den  Schwanz  hänge  und  sie  dann  ilnrch  den  Circus 
hetze.  Vielmehr  liegt  bei  diesem  Gebrauche  und  bei  jenem  Mähr- 
eb^fi  dasselbe  Rild  zu  Grunde  wie  bei  dem  böotischrn  MährcheQ 
Tom  Hunde  des  Kephaios,  der  den  Tenmessischen  Fuchs  ver- 
folgt bis  beide  in  Stein  verwandelt  werden  2).  Es  ist  die  Zeit 
des  Hundssterns,  wo  man  d'  n  Kornl)rand  am  meisten  zu  furchten 
hatte;  folgt  in  dieser  Zeit  der  hei fse  S<mnenbrand  zu  schnell  auf 
den  Reif  oder  den  Thau  der  kühlen  Nächte,  so  rast  jenes  Uebel 
wie  ein  brennender  Fuchs  durch  die  Frnchtfelder.  In  der  Nähe 
von  Rom  gab  es  einen  eignen  Hain  der  Robigo  oder  des  Ro- 
blgus;  untor  diesem  Namen,  der  \ou  röbus  d.  i.  rufus  abzulei- 
ten ist,  kannte  man  eine  eigne  Gottheit,  deren  Verehrung  sehr 
alt  war  und  bei  welcher  man  sowohl  die  Ursache  des  Hebels  als 
ei|i^ ibwendende  Hülfe  gegen  dasselbe  suchte  3):  daher  man  den 
lim  init  der  ^Robigo  und  den  Robigus  mit  der  Flora  zusanunw 
verelv«»^'  >Munentlich  wurden  am  25.  April,  also  bald  nach 
den  Cler^eb  kurz  vor  den  Floralien,  eigne  Robigalia  began- 
jmgeliliclk  'e^  Stiftung  des  Numa,  wo  man  zu  diesen  Göt- 


1)  Ovid  I.  c.  nam  vivere  capfam  nunc  quoqitfi  lex  volpem  Carseolana 
vetat.  Die  Stelle  ist  verdorben  und  sehr  verschieden  einendirl,  s.  Merkeis 
Ausgabe  und  iJertzbergs  Kec.  in  der  Zeitscbr.  f.  A.  W  .  184G  u.  19  tf. 

2)  Grieeh.  Mythol.  2,  97. 

3)  Gell.  N.  A.  V,  12,  Varro  1. 1.  VIT,  102,  vgl.  Plin.  H.  N.  XVH,  44^ 
2,  XVIII,  28,  68.  Im  Griechischen  heifst  der  Kornbrand  gleichfalls  wegen 
der  rotben  Farbe  igvoißn,  daher  Apollo  iovd'ißiog  auf  Rhodos,  s.  Strabo 
Xlll  p.  912. 

4)  Tertuil.  d.  Spectac.  5,  Varro  r.  r.  1, 1, 6,  vgl.  oben  S.  302,1, 379,6. 
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tern  um  Schutz  vor  dem  verheerenden  Uebel  flehte  ^ ).  Es  war 
die  Zeit  wo  der  Hundsstern  aufging,  daher  man  an  diesem  Tage 
im  Haine  des  Robigus,  fünf  MilJien  von  Rom,  auf  dem  Wege 
nach  Nomentum,  junge  Hunde  von  rother  Farbe  als  Suhnopfer 
darbrachte,  wonach  ein  benachbartes  Thor  das  Hundsthor  ge- 
nannt wurde  2).  Ovid  erzählt  wie  ihm,  als  er  einst  an  jenem  Tage 
früh  Morgens  auf  dem  Wege  von  Nomentum  nach  Rom  war, 
die  Procession  nach  jenem  Haine  in  weifsen  Festkleidern  begeg- 
net sei,  voran  der  Flamen  Quirinalis,  um  die  Eingeweide  eines 
Hundes  und  die  eines  Schaafes  darzubringen.  Er  tritt  hinzu  und 
hört  das  Gebet  des  Flamen,  in  welchem  er  die  grofse  Macht  der 
strengen  Robigo  pries  und  um  Schonung  der  reifenden  Saat  bat, 
woran  sich  die  gewöhnliche  Fürbitte  um  Segen  der  Felder  und 
um  Frieden  anschlofs.  Darauf  wurde  zuerst  mit  Weihrauch  und 
Wein,  dann  mit  den  Eingeweiden  der  beiden  Thiere  geopfert. 
Zuletzt  wurden  auch  hier,  wie  im  Haine  der  Dea  DU»  gewisse  - 
Spiele  aufgeführt 

Eine  andre  Feier  der  Ceres,  diese  vorzüglich  die  Frauen  an- 
gehend, fiel  in  den  August,  bald  nach  dem  Tage  der  Schlacht  bei 
Gannä,  welche  am  2.  Aug.  des  J.  538  d.  St.  (216  v.  Chr.)  ver- 
loren wurde  und  ganz  Rom  so  mit  Trauer  erfüllte,  dafs  die  Feier 
der  Ceres  darüber  unterblieb ;  daher  die  Trauer  durch  ein  eignes 
Gesetz  auf  die  Frist  von  dreifsig  Tagen  beschränkt  mid  darauf 
die  Feier  der  Geies  nachgeholt  wurdet).  Es  war  ein  Fest  der 
Wiedervereinigung  der  Gores  und  der  I^oserpina  nadi  griechir 

___  -  -  •> 

1)  Plin.  XVIIT,  29,  69,  vgl.  Varro  1.  1.  VI,  16,  Paul.  p.  267,  Serv.  V. 
Ge.  I|  151,  nach  welchem  die  Bauera  den  Kornbrand  calainiU^  uauulen 
d.  i.  also  ei^nUick  Halmscbaden,  Kai.  IfalT.  Praenest. 

2)  Paul.  p.  45  Catularia  porta  Romae  dlcta  est,  quia  nm  longe  ab  ea 
ad  placandum  Caniculae  sidus  frug^ibus  inimicum  rufae  canes  immola- 
bantur,  ut  fruges  ßavescentes  ad  inahiriiatem  perducerentur.  Vgl.  Fest, 
p.  285  rutäae  canes,  Colum.  X,  342.  Auch  bei  Plin.  XVIII,  3,  3  Ha  est  in 
tsommenimiU  pcnüßaum:  Augurio  camuio  agendo  dies  consUtuantur 
priutquamfnmmia  vaginit  esewmt  et  antequam  in  vaginas  jterveiäati  ist 
aa  diese  Feier  za  denken.  r^Tv^  <r 

3)  Verr.  Flacc.  z.  Fast.  Pracn.  ROB.  Feriae  Robigo  via  Claudia  ad 
7nilliarium  ne  robigo  frumentis  noceat,  Sacrificitan  et  ludi  oursoribus 
inaioribus  müioribusque  ßuiit.  .i^  r- 

4)  So  werden  neb  die  verschiedenen  Berichte  am  ersten  vereinigien 
lassen,  s.  Liv.  XXII,  56  und  XXXIV,  6,  Val.  Max.  I,  1,  15,  Plnt.  Fab.  18» 
Paul.  p.  97  Graeca  sacra  fcsta  Cereris  ex  Graevia  ti'anslata,  quae  ob  in- 
ventionein  Proserpinae  rnatronae  colebant  etc.,  wo  irrig  von  einer  ße- 
Bcbränkung  der  Trauer  aul  100  Tage  die  Rede  ist.  Vgl.  Fest.  p.  154  Mi- 
mdtur  poptUo  ktehts  —  cum  in  casto  Cereris  est. 
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Schern  Vorbilde ,  wobei  die  Frauen  sich ,  wie  es  scheint ,  neun 
Nächte  ihrer  Männer  enthalten  mufsten  und  dann  in  weifser 
Kleidung  und  geschmückt  mit  den  Kränzen  reifer  Aehren  die 
Erstlinge  der  Fruchte  darbrachten  ' ).  Wegen  der  vorgeschrie- 
benen Enthaltsamkeit  und  des  zu  Grunde  liegenden  Mythus  von 
der  Trauer  der  Ceres  über  den  Raub  des  Kindes  galt  sie  in  Rom 
für  eine  Widersarherin  dt^r  Ehe  2),  obwohl  Ceres  sonst  in  Rom 
wie  Tellus  und  die  Thesniophoros  bei  den  Griechen  für  eine  Ehe- 
gdttin  gehalten  ^ )  und  selbst  eine  Hochzeit  der  Ceres  oder  des 
Orcus  mit  grofser  Feierlichkeit  und  unter  Betheiligung  der  Pon- 
tifices  begangen  wurdet):  aus  welcher  AufTassuug  auch  der 
Gebrauch  tu  erklären  sein  wird,  dafs  bei  leichtsinnigen  Ehe- 
scheidungen der  Mann  die  eine  Hälfte  seines  Vermögens  der  ge- 
schiedenen Frau,  die  andre  der  Ceres  überlassen  und  den  unter- 
irdischen Göttern  ein  Opfer  darbringen  mufste^).  Endlich  wurde 
seit  dem  i.  191  v.  Chr.,  wieder  auf  Anstiften  der  sibvUinischen 
Bächer  zuerst  alle  vier  Jahre,  dann  jährlich  am  4.  October  ein 
Fasten  der  Ceres  (ieiunium  Gmris)  beobachtet     weiches  wenig- 

1)  Ovid  Met.  X,  431  Festa  pt'ae  Cereris  celebrabarit  annua  mattes^ 
vgl.  Merkel  0.  F.  p.  CLXXX.  Auch  die  sacra  Cereris  Matris  b.  Arnob.  II, 
73  g«h9n»  woM  hieher. 

'  2)  Serv.  V.  A.  III,  139,  V.  A.  IV,  58  jimdiemi,  ~  Cmrtm  prontsr 
n^ikin  ßUoB  uuptUu  cxeerafam .  —  EtRomae  cum  Cereiis  sacra  fiunt 
ohservaturne  qm's  patrein  aut  filiam  nominei,  quod  fructus  matrimonii 
per  Uber  OS  constet,  mit  Beziehung  auf  die  geraubte  Liber  n,  vgl,  Cic.  N. 
D.  n,  24,  G2  sed  quod  ex  nobis  nalos  liberos  appellamus,  iddrco  Cerere 
naU  nominaU  sunt  Uber  et  Libera,  quod  in  t^era  teirant^  in  JUbero  nm 
item.  Immer  liegt  bei  diesen  Vorstellungen  das  Bild  der  Ceres  deserta  zu 
Grunde,  wie  sie  b.  Virg.  Aen.  II,  714  heilst,  wozu  der  Int.  Mai.  bemerkt: 
forpetuurn  epitheton  factum  propter  raptum  Proserpinae. 

3)  Serv.  V.  A.  IV,  58,  vgl.  Paul.  p.  87  facetn  in  nuptiis  in  honorem 
Cereris  pra^ferebant  Dafs  auch  der  Dienst  der  griecbischen  TbesBopbO" 
ros  in  Italien  verbreitet  war,  lehrt  die  loscbr.  ans  PoiBp<;|i  b.  Or.  n.  2190^ 
dafs  sie  den  Römern  wohlbekannt  war  Cic.  Verr.  V,  72,  187. 

4)  Plaut.  Aulol.  II,  6,  5  auf  Veranlassung  einer  Hochzeit  wo  der 
Wein  fehlt:  Cerorinc  has  facturi  nuptias'!  Serv.  V.  Ge,  1,  344  aliud  est 
sacrißcium  aliud  nuptias  Cereris  celebrare^  in  quibus  revera  vinutn  adhi" 
beri  nefas  fuerat ,  quae  Orei  nuptiae  dieeibantur,  quas  praesenHa  eua 
Pontifices  ing-enti  soleiimitate  celebrabant.  Also  eigentlich  die  Hoebzeit  des 
Piuton  und  der  Persephone,  wie  sie  in  Griechenland  im  Sommer  viel  ge- 
feiert wurde,  s.  Griech.  Mylhol.  1,485,  daher  auch  in  Rom  an  dieselbe 
Jahreszeit  zu  denken  sein  wird.  Man  scheint  sich  die  Ceres  dabei  als  Gast« 
geberin  gedaebt  su  baben.  Auch  das  leetisterninm  Cereris  b.  Araob.  VH, 
32  gebSrt  venniithlieb  Ib  dieseo  ZasamneDhaofr- 

^  5)  Fiat  Rom.  22.  Da  Ehescheidungen  vor  231     Chr.  in  Rom  uoer- 
liHt  waren,     kann  dieses  Gesetz  nicht  wohl  älter  sein. 
6)  Liv.  XXXVl,  37,  Kai.  Amitero.  z.  4.  Octb. 
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Blens  der  Zeit  nach  den  griechischen  Thesmophorien  ent- 
sprach. 

Immer  gehörte  der  Dienst  der  Ceres  und  ihr  altes  Ileilig- 
thum  am  Circus  zu  den  angesehensten  in  Rom;  nach  Cicero  war 
sie  so  einheimisch  geworden,  dafs  es  den  Anschein  hatte  als  ob 
sie  nicht  anderswoher  dahin  gekommen,  sondern  von  dort  zu 
andern  Völkern  gegangen  sei').  Augustus  baute  den  im  J.  31 
V.  Chr.  durch  eine  Feuersbrunst  zerstörten  Tempel  von  neuem 
auf,  worauf  er  von  Tiherius  wieder  eingeweiht  wurde  2).  Der 
Kaiser  Claudius  machte  sogar  den  Versuch,  die  eleusinischen 
Mysterien  nach  Rom  zu  übertragen. 

Neben  der  Ceres  also  wurden  Liber  und  Libera  verehrt 
d.h.  im  Sinne  des  griechischen  Cultus  Dionysos  und  Persephone, 
da  diese  Götter  nach  dem  Vorbilde  von  Eleusis  bei  den  Griechen 
überhaupt  und  so  auch  in  Sicilien  und  Italien  oft  zusammen- 
gestellt wurden.  Namentlich  war  Campanien  das  Land,  über 
welches  Ceres  und  Dacchus  in  gleicher  Fülle  ihre  Gaben  ausge- 
schüttet, oder  wie  sich  die  Alten  in  solchen  Fällen  eines  gleich- 
artigen Anspruchs  auszudrücken  pflegten,  wo  diese  beiden  Götter 
mit  einander  gekämpft  hatten  3);  und  das  Mahrchen  von  der  Ein- 
kehr des  Dacchus  bei  guten  Freunden,  welche  er  dann  den  Wein- 
bau lehrt,  wurde  sogar  bis  hinauf  in  das  Gebiet  des  Faierner 
Weins  erzählt,  von  wo  sich  der  Gott  weiter  nach  Spanien  gewen- 
det habe.  Indessen  kamen  auch  hier  den  griechischen  Gottes- 
diensten ältere  italische  entgegen,  wie  dieses  schon  die  einheimi- 
s(  hcn  Namen  beweisen,  mit  denen  sich  auf  dem  Lande  auch  die 
alten  volksthümlichen  Gebräuche  und  Feste  der  Weinlese  ui 
-  herkömmlicher  Art  und  Lustbarkeit  erhalten  hatten.  Liber  oder 
wie  man  ihn  insgemein  nannte  Liber  Pater  ist  eigentlich  der 
Befreier     der  frohe  Gott  des  Scherzes  und  der  hettern  Ausge- 


1)  Cic  Verr.  1.  c.  Wirklich  war  später  durch  ganz  Italien  der  Name 
Ceres  der  vorherrschende,  Demeter  wird  nur  ausnahmsweise  genannt  z.B. 
in  der  losebrift  m  Ciaiiae  b.  Or.  11.  1498,  vgl.  MomMsen  L  N.  ind.  p.  459. 
Ueberau  war  diese  Religion  sehr  angesehn  and  namentlich  worden  die 
Priesterinnen  der  Ceres  vielfach  ausgezeichnet,  s.  die  Inschriften  aus  dem 
südlichen  Italien,  Pompeji,  Capaa,  Samnium  b.  JVfominsen  I.  N.  n.  375.10^3. 
2206.  2207.  3563.  3572.  3573.  4535.  4743  und  die  aus  Verona  b.  Or.  n. 
1494.  Betdndre  ErwSbnnDg  verdient  die  Geres  Helvina  oder  Blviu  in 
A^iinam,  s.  luvenal  Sat.  TU,  319,  Mommsen  I.  N.  n.  4312. 

2)  Tacit.  Ann.  11,49.  Eine  supplicatio  der  Ceref  nnd  Proserpina  nach 
dem  Neronischen  Brande  b.  Tacit.  A.  XV,  44. 

3)  Plin.  H.  N.  III,  5,  9,  vgl.  Sil.  Ital.  Pun.  VII,  162  ff. 

4)  Der  Stimm  ist  lib,  in  der  älteren  Sprache  loeb,  wohl  zu  anter- 
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lassenheit,  in  demselben  Sinne  wie  man  in  alter  Zeit  auch  von 
der  libertas,  der  Freiheit  zu  reden  und  diese  zu  personiliciren 
und  im  Bilde  zu  denken  pllegte,  als  eine  schöne  und  reich  ge- 
schmückte Frau,  von  welcher  üppige  Fülle  und  Kraft,  reichlicher 
Segen  der  Felder  und  das  dadurch  bedingte  Glück  eines  heitern 
und  sorgenlosen  Lehensgenusses  ausgehe.  Immer  ist  dieses  die 
vom  Liber  und  der  Libera  unzertrennliche  Vorstellung,  daher 
auch  das  Fest  der  Weinlese  immer  vorzugsweise  von  dieser  Seite 
einer  ungebundnen  Freiheit  in  der  Rede  und  im  Genufs  des  neu 
gewonnenen  Natursegens  aufgefafst  wird  • ) ,  wie  in  der  Vorstel- 
lung von  dem  Lande  „wo  Milch  und  Honig  lliefst"  die  des  unge- 
trübten nationalen  Glücks  von  selbst  enthalten  ist.  Weiter  sind 
Liber  und  Libera  die  Götter  aller  üppigen  l*roduction,  daher  zu 
ihnen  nicht  blos  um  Segen  der  Felder,  sondern  auch  um  Frucht- 
barkeit von  Menschen  und  Vieh  gebetet  wurde,  und  zwar  schon 
in  den  alten  pontilicalen  Gebetsurkunden,  ein  Beweis  mehr  dafs 
wir  es  hier  mit  altitalischen  Göttern  zu  thun  haben.  Daher  das 
in  diesem  Kreise  von  Vorstellungen  sowohl  bei  den  Griechen  als 
bei  der  Bevölkerung  von  Italien  und  bei  vielen  andern  Völkern 
herkömmliche  Symbol  des  Phallos  oder  wie  man  in  Italien  sagte 
des  fascinum,  welches  zur  Zeit  der  Weinlese  auf  dem  Lande  von 


scheiden  von  lubct,  Hbet,  wovon  Libentia,  Libitina  u.  s.  w.  Paul.  p.  121 
Lnebesum  et  loebertatem  antiqui  dicebant  Liberum  et  libertatein.  Ita 
Graeci  Xoißijv  et  )Mßfitv.  Vgl.  Serv.  V.  G.  1 ,  7  Sabini  —  Liberum  Loeba- 
sium  {appeliatit).  Dictum  aufem  quia  ^aece  Xoißij  dicitur  res  divina.  Al- 
lerdings hängt  wohl  auch  k^^ßfiv,  libare  mit  diesem  Stamm  zusammen,  nur 
nicht  blos  in  dem  Sinne  der  gottesdienstlichen  Spende,  sondern  in  dem  all- 
gemeineren des  flielsenden  und  strömenden  Segens,  des  vegetativen  Ueber- 
tlusses  überhaupt,  s.  Augustin  C.  D.  VII,  21  Liberi  sacra,  quem  liquidis  se^ 
f/iinibus  ac  per  hoc  non  solum  liqnoribus  J'ructuum,  quorum  quodammodo 
ptimatum  vinum  tenet,  verum  etiam  seminibus  animaUum  praej'ecerunt. 
Hinsichtlich  des  Nebenbegriffs  der  Befreiung  von  Sorge  und  Mühe,  der  in 
Italien  zur  Hauptsache  geworden,  entspricht  dem  italischen  Liber  am  mei- 
sten der  griechische  Avaiog  oder  uivctiog^  wie  denn  auch  Einige  Liber  von 
luo  ableiten,  s.  Lobeck  Aglaoph.  p.  644.  In  der  deutschen  Mythologie  eot- 
sprecben  Pro  und  Frowa  dem  italischen  Paare  Liber  und  Libera,  s.  Grimm 
D.  M.  191  ff".,  1209. 

1)  Paul.  p.  115  Liber  repertor  vimideo  xic  appellatur,  qiiod  vino  ni- 
inio  usi  omnia  libere  loquantur.  p.  116  ?iae.vius:  Libera  lin^ua  loquemur 
ludis  Liberalibus.  Pomponius  b.  Ribbeck  Com.  lat.  p.  211  cuiusvis  leporis 
Liber  diademam  dedit.  Auch  die  libera  coena  bei  Petron.  26  \%ird  so  zu 
verstehen  sein,  vgl.  Ael.  Lampr.  Heliog.  11  vere  liberam  vindemiam  esse 
quam  sie  celebrarent.  Dahingegen  Seneca  d,  tranq.  an.  15,  15  den  Liber 
nicht  ob  licentiam  linguae  so  benannt  wissen  will,  sed  quia  liberat  servitio 
curarum  animum. 
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Ort  zu  Ort  auf  einem  Wagen  mit  grofser  Lust  und  religiöser 
Feierlichkeit  bis  in  die  Stadt  gefahren  ^urde<).  Ja  in  Lavinium, 
der  alten  Stadt  der  latinischen  Penaten,  war  sogar  ein  ganzer 
Monat  (lern  Liber  heilig,  durch  dessen  ganze  Dauer  die  ungebun- 
densten Späfse  erlaubt  waren,  bis  jenes  Symbol  über  den  Markt 
gefuhrt  und  im  Tempel  des  Liber  wieder  zur  Jiulie  gebracht 
worden  war.  Auch  pflegte  das  lyscinum  hier,  als  Symbol  des 
von  dem  Gotte  ausströmenden  Segens  zugleich  ein  Gegenzauber 
gegen  jeden  Schaden,  der  diesen  Segen  durch  Neid,  bösen  Blick, 
Bezauberung  u.  s.  w.  treflen  könnte,  von  der  angesehensten 
Matrone  des  Ortes  öllentlich  bekränzt  zu  werden;  wie  denn  das- 
selbe Symbol  in  gleichartiger  Auflassung  und  mit  gleichartiger 
Auszeichnung  auch  sonst  bei  den  Allen,  namentlich  in  der  römi- 
schen und  italischen  Sitte  etwas  ganz  Gewöhnliches  war  2).  So 
werden  auch  die  sogenannten  fescennini  versus,  in  denen  sich  die 
Lust  der  Weinlese  mit  derben  Späfsen  Luft  machte,  am  besten 
von  diesem  landlichen  Umzüge  mit  dem  fascinum  abgeleitet  3), 
daher  dieselben  Verse  und  dieselben  Witze  auch  bei  dem  Hoch- 
zeitszuge gebrauchlich  waren.  Auch  wissen  wir  dafs  dieses  Sym- 
bol dem  Liber  Paler  als  einem  Gölte  der  männlichen  Erzeugung 
überhaupt  heilig  war  und  in  seinen  Tempeln  als  Anathem  dar- 
gebracht wurde,  während  der  Libera  von  den  Frauen  als  einer 
Göllin  des  weiblichen  Empfangnisses  das  entsprechende  Symbol 
des  weihlichen  Geschlechts  geweiht  wurde,  daher  man  die  Libera 
gewöhnlich  für  identisch  mit  der  Venus  hielt*).  Genug  mit 
diesen  beiden  Göttern  wurden  durch  griechischen  Einfluls  der 
griechische  DioDysos  und  die  griechisdie  Persephone  dergestalt 


1)  Augustin  I.  c.  nncli  Vnrro. 

2)  dir  lehrreiche  Abh.  von  0.  John  über  den  Aberglauben  des 
bHsen  lilicks  hei  den  Alten,  in  den  Berichten  der  K.  Säcbs.  Ges.  d.  W.  Z. 
Leipzig  1S55  S.  tibfl*.  und  oben  S.  205,  3. 

3)  Horat.  Ep.  II,  1, 145 ff.,  Virg.  6e.  H,  3S5 ,  Lhr.  VH,  2.  Die  Ablei- 
tODg  von  lkscinum  leuchtete  auch  den  AUeo  ein,  nur  dal's  sie  auch  hier  an 
eine  everruncirende  Wirkung  dachten,  Paul.  p.  85.  Die  Stadt  Fesrennium 
in  der  liegend  von  Fnlerii,  von  welcher  auch  Serv.  V.  A.VlIjHDö  die  nup- 
tialia  carmina  ableitet,  hatte  ihren  Namen  verniutblich  von  einem  besonders 
fähigen  Cnlte  des  fascinum  bekommen,  dessen  Bild  man  als  mÜchtigen  Ge- 
genzauber noch  jetzt  bin  und  wfeder  6ber  den  Thoren  alter  Stfidte  in  Ita- 
lien angebracht  findet. 

4)  Augustin  C.  D.  VI,  9.  Höchst  wahrscheinlich  ist  auch  das  hin  und 
wieder  in  Inschrirten  des  südlichen  Italiens  erwähnte  Priesterthum  der  Ce- 
res and  Venns  auf  Ceres  und  Libera  zu  beziebn,  s.  Morauisen  I.  N.  n.  4227. 
5434,  vgl.  n.  5006. 
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identificirt,  dafs  jener  fortan  im  römischen  und  lateinischen 
Sprachgebrauche  allgemein  Liber  und  Liber  Pater,  diese  entwe- 
der Libera  oder  vermöge  einer  in  solchen  Fällen  zumal  im  höhe- 
ren Alterthum  gewöhnlichen  Zustutzung  des  griechischen  Wortes 
für  das  lateinische  Verständnifs  Proserpina  genannt  wurde,  für 
welches  Wort  man  nachträglich  auch  eine  etymologische  Recht- 
fertigung fand  ' ).  So  wurden  also  diese  beiden  griechischen 
Götter  fortan  in  Rom  und  auf  dem  Lande  neben  einander  und 
neben  der  Ceres  und  andern  Gottheiten  des  ländlichen  Segens 
verehrt,  aber  nur  in  dieser  populären  Bedeutung  der  segenspen- 
denden Gaben,  nicht  in  der  mystischen  des  ekstatischen  Gottes- 
dienstes, wie  er  bei  den  Griechen,  auch  bei  denen  im  südlichen 
Italien  nothwendig  zur  Sache  gehörte,  aber  in  Rom  durch  die  na- 
türliche Nüchternheit  der  religiösen  Gewöhnung,  später  auch 
durch  das  Staatsgesetz  ausdrücklich  ausgeschlossen  blieb.  Was 
speciell  den  Liber  Pater  betrilft,  so  wurde  er  als  Behüter  und 
Segenspender  ländlicher  Grundstücke  auch  wohl  neben  dem  Sil- 
vanus  oder  nach  griechischer  Weise  in  der  Umgebung  vonPanis- 
ken  und  Priapisken '-),  in  den  Städten  dagegen  häufig  als  Symbol 
der  bürgerlichen  Freiheit  verehrt,  daher  man  sein  Bild,  wie  das 
seines  Gesellen,  des  bekannten  Silen  Marsyas  aus  Kleinasien,  nicht 
selten  auf  den  Märkten  fand,  u.  a.  in  Rom      Die  Hauptfeier  des 


1)  August.  C.  D.  IV,  8  vgl.  VII,  20  Proserpinam  —  praefecervnt 
frumentis  geinmnantibus  —  dictam  a  proaei'pendo.  Arnob.  III,  33  quod 
sota  in  lucein  proserpant  cogiiomwatam  esse  Proserpinam.  Eunius  über- 
trug nach  Varro  1.  1.  V,  68  dieselbe  Erklärnog  auf  Proserpina  als  Mond- 
güttin,  quod  haec  ut  sej'pens  modo  in  dexterain  modo  in  sinistram  partem 
late  movetur^  denn  serpere  und  proserpere  sei  in  der  alten  Sprache  z.  ß. 
bei  Plaut.  Poeo.  V,  2,  74  proserpens  bestia  Dasselbe.  Uebrigens  ward 
Proserpiaa  gewöhnlich  als  Gattin  des  Dis  Pater,  Libei*a  als  Tochter  der 
Ceres  gedacht,  vgl.  Cic.  IN.  D.  II,  26,  66. 

2)  Monimsen  I.  N.  n.  5009  Libero  GratiUiano  n.  5984  (Or.l487)  %. 
Lib.  Patn's  et  Silvani  etc.  unter  einer  Nische,  in  welcher  die  beiden  ßilder 
standen,  n.  4834  L.  Octavius  Charito  operi  faciwido  praejuit  et  parietcm 
supra  arcus  de  suo  fecit,  sig-num  Liberi  et  Priapisci  posuit.  Eben  dahin 
gehört  die  versificirte  Inschrift  aus  Lambaese  in  Numidien  b.  Henzen  z.Or. 
n.  5716:  Alßnio  Fortunato  \  f^isus  dicere  sonmio  |  Leiber  Pater  bimatus 
(ein  Versehn  des  Steinmetzen  für  bimater),  |  lovis  e  fulmine  natus  \  Basis 
hone  novationem  \  Genio  domus  sacrandain.  V otum  deo  dicavi  \  Prae- 
fectus  ipse  castris.  \  Ades  ergo  cum  Panisco    Memor  hoc  mutiere  nostro 

Natts  sospite  matre.  \  Facias  videre  Romam  \  Dominis  munere  honure 
Mactum.  coronatumque :  wo  Liber  Pater  eben  der  genius  domus  ist,  dem 

Alf.  Fort,  in  der  Fremde  Weib  und  Kind  und  seine  eigne  Rückkehr  nach 

Rom  anbefiehlt. 

3)  Serv.  V.  A.  III,  20,  IV,  58,  Schol.  Cruq.  z.  Hör.  S.  1,  6,  120.  Als 
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Liber  und  der  üben  Midli  immer  die  Zeit  der  Wetelese,  wellte 
durch  gaDK  Itafien  mit  grofm  Lust  und  Aii^ielaaeciilidt  began- 
gen wurde  und  wie  die  Zeit  der  Erndte  selbst  in  dem  ernsten 

Rom  die  Geschäfte  des  Staates  und  der  'Geridite  regelmäfsig 
unterbrach  * ).  Vornehme  und  geringe  Leute  pflegten  sich  den 
Freuden  der  Zeit  zu  überlassen  und  namentlich  ging  es  auf  dem 
Lande  immer  sehr  histig  zu,  indem  theils  jene  älteren  Gebräuche 
ihr  Recht  behielten,  auch  Oscillen  an  den  Bäumen  aufgehängt 
und  allerlei  Mummenschanz  getrieben  und  dazu  als  herkömmli- 
ches Opfer  des  Liber  Paler  Böcke  geschlachtet  wurden  2).  Auch 
beim  Reitern  und  der  Weinbereitung  weihte  derselbe  Glaube  das 
Geschäft,  indem  namentlich  alle  Gefafse,  die  Kelter,  der  Most 
durch  eigene  Opfer  und  Spenden  zum  Dienste  des  Liber  und  der 
Libera  geheiligt  wurden  3).  Andre  Liberalien  wurden  in  Uom  am 
1 7.  März  mitten  in  der  Zeit  der  Salierumzüge  gefeiert,  ein  städti- 
sches Fest,  dabei-  auch  der  bürgerliche  Cliaracter  überwog.  Die 
gewöhnliche  Opleigabe  waren  die  sogenannten  liba  d.  h.  Opfer- 
kuchen von  far,  Ilouif,'  und  Üel,  wie  sie  auch  sonst  dem  Liber 
dargebracht  wurden,  oüenbar  wegen  des  gleichen  Klangs  mit 


einen  Gott  der  üppigen  Freiheit  bekränzte  ihn  Livia,  die  Tochter  Auf^usts, 
bei  ihren  nächtlichen  Schwärmereien ,  s.  Piin.  XXI,  3,  6,  Seneca  d.  Benef. 
VI,  32,  Dio  LV,  10.  Das  Bild  dieses  Marsyas  sieht  man  auf  den  Münzen 
der  g.  Marda  und  Vibia. 

1)  Sowohl  für  den  Senat  als  für  die  Gerichte  brachten  der  September 
und  October  Ferien,  s.  Sueton  Octav.  35,  Minuc.  Fei.  Octav.  p.  10.  Dafs 
auch  die  Städter  und  dio  vornehme  Welt  an  diesen  oft  sehr  ausgelassenen 
Freuden  eifrig  Iheiluahui,  sieht  man  aus  Tacit.  Ann  XI,  31,  Ael.  Lampr. 
Heliog.  1 1 ,  vgl.  IdI.  Gapitel.  Anton.  P.  11 ,  GeU.  N.  A.  XX,  8.  Pur  Gam- 
panien  bestimmt  das  reriale  Capnanum  den  15.  Octbr.  zur  Feier  der 
Weinlese,  und  zwar  soll  dieses  Pest  am  aehemsischen  See  bei  CoBiä  be- 
gangen werden. 

2)  Virg.  Ge.  II,  380  tf.,  wo  der  Dichter  die  italischen  Gebräuche  der 
Weinlese  aas  Griechenbind,  speciell  ans  Attika  ableitet,  wie  denn  naeh- 
nals  anch  avT  dem  Lande  die  beiderseitigen  GebrSoche  sich  immer  mehr 
aasgeglichen  haben  mögen.  So  bleibt  es  zweirelhalt,  ob  die  oscilla  bei  die- 
ser Gelegenlieit  altherkömmlich  oder  Naehahmung  der  attischen  ceititQtt 
waren,  vgl.  Serv.  Philarg.  und  Prob.  z.  Virgil  1.  c,  Fest.  p.  195  oscillum. 
Der  ganzen  ländlichen  Feier  gedenkt  auch  TibulL  il,  1,  55  fr.,  des  Bociu- 
Opfers  Varro  r.  r.  1,  2,  19  a.  A.  Varro  liebte  es  aoeh  In  seinen  Satiiwi 
auf  die  Genüsse  und  Feste  des  Bacchus  anzuspielen,  s.  den  Preis  des  Weins 
b.  IVon.  Marc.  p.  28  v.  coagulum  und  ib.  p.  59  Honänes  ruiUcM  in  vÜMb- 
ntia  mcottdita  cantare,  sarcinatrices  in  inachnis. 

3)  Paul.  p.  319  Sacrima  (oben  S.  407,  2),  p.  349  Sufßmmta  dicebant 
quaeßuMmi  ex  Jaba  mHia^  molUo  untUo  #par#e.  Ea  ifiEs  «0  i^mpott 
äMbanhtTf  quo  unre  eoleaive  ^relo  preiMbmiiur.  Vgl.  Colnm«  XIJ,  18^  4* 
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seinem  Namen.  Durch  die  ganze  Stadt  wurde  dieses  Gebädc  an 
jenem  Tage  von  betagten  Priesterinnen,  die  sidi  mitEpheu  be- 
kränzten, feilgeboten,  indem  sie  einen  kldnen  Opferheerd  zum 
Opfer  för  den  Käufer  gleich  hei  sich  hatten  ^ ) ;  um  sich  den  Ge- 
branch zu  erklären,  behauptete  man  dafs  Liber  die  Libationen 
und  den  Honig  und  dessen  richtigen  Gebrauch  erfunden  und  da- 
her wohl  gar  seinen  Namen  bekommen  habe.  Ferner  pflegte  an 
diesem  Feste  den  mannhaft  gewordenen  Jünglingen  die  soge- 
nannte toga  libera  gegeben  zu  werden ,  wo  also  Liber  wieder  der 
Gott  der  Freiheit  und  des  ungehinderten  Lebensgenusses  ist  2). 
Eigne  Spiele  wurden  an  diesem  Tage  keineswegs  aufgeführt,  son- 
dern es  sind,  wenn  von  ludi  Liberales  die  Rede  ist,  die  der  Ceres 
im  April  zu  verstehn,  welche  zugleich  den  engverbundnen  beiden 
andern  Göttern,  dem  Liber  und  der  Libera  galten 3).  Natürlich 
hat  sich  von  allen  diesen  Festen  das  landliche  Fest  der  Weinlese 
am  längsten  erhalten.  Noch  in  den  letzten  Zeiten  des  Heiden- 
thums, ja  als  schon  das  Christenlhuiu  zur  alleinigen  Herrschaft 
gelangt  war,  iiefs  es  sich  der  Landmann  so  wenig  in  Italien  als 
in  Griechenland  nehmen,  an  diesen  fröhlichen  Tagen  der  alten 
Götter  zu  gedenken  und  die  alten  volksthünüichen  Lustbarkeiten 
so  gut  es       zu  wiederholen. 

■■    .  ••.■■» 

r 

8.  JHe  Grqfse  Mutter  vom  Ida. 

Schon  hatte  die  Aeneassage  mit  ihrer  Heimath  am  Ida  und 
in  dem  benachbarten  Phrygien  die  Römer  längere  Zeit  gewöhnt 


1)  Varro  1.  1.  VI,  14»  RaL  Haff.  Farnes,  z.  17.  März  und  oben 
S.  320.  Ueber  die  ganze  Feier  Ovid  F.  m,  lUlT.,  vgt  Serv.V.A.  Vn^lOQ» 
Varro  L  1.  VII,  44. 

2)  Ovid.  vs.  777  Sive  quod  es  Liber,  vestis  quoque  libera  per  te  su- 
rnitur  et  vitae  Uberioris  iter.  Vgl.  Cic.  ad  Att.  VI,  1,  12,  IX,  9,  4.  Die 
üuigiinge  opferten  waf  dem  Capitole ,  wo  deshalb  aneh  Liber  sein  Heilig- 
tbum  hatte,  Serv.  V.  Ecl.  IV,  50,  Kai.  Farnes.  LlBERalia  LIBERO  IN 
CApitoUo,  vgl.  TfTtull.  de  Idülol.  in,  Appian  B.  C.  IV,  30  11.  A.  Nach  Ter- 
tull.  Apol.  42  landen  auch  olFentiicbe  Schmause  an  den  Liberalien  statt, 
wenn  hier  nicht  die  Cereulien  im  April  gemeint  sind.  Uebrigeos  pflegeo  die 
römischen  Schriftsteller  auch  die  griechisehen  Dionysien  LiberaUa  zu 
nennen. 

3)  Cic.  Verr.  IT,  5,  14  ludos  —  Oer eri  Libero  Liberaeque  faciundoe, 
Ser\\  V.  Ge.  I,  7  quia  eis  templa  simul  posita  swit  et  ludi  simul  edimtur. 
Vgl.  Ovid  F.  III,  785.  Ob  diese  Spiele  später  seenisch  waren,  w  ie  die  grie- 
chischen Dionysien,  mofs  dabin  gestellt  bleiben,  s.  Ritschl  Parerga  Plaut, 
p.  287,  Marquardt  Handb.  d.  R.  Alt  IV,  309. 
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diese  Gegenden  f  Ar  ihre  Yerwandtechaft  zu  halten,  als  im  tweitoi 
punischen  Kriege,  der  Zeit  aufserordenüicher  Prärungen  und 
atifserordentlicher  Siege,  die  sibyllinischen  Bfidher,  als  wieder 
dnmal  bedenUicfae  Prodigien  zu  söhnen  waren,  auch  den  wich- 
tigsten und  alteinheimisdien  Gottesdienst  jenes  Ländergdiieis 
nach  Rom  zu  verpflanzen  riethen  (Liv.  XXIX,  lOfll).  Man  hatte 
in  diesen  Bflchem  dm  Spruch  geltenden,  wenn  etnmd  ^^os^ 
ländischer  Feind  in  Italien  eiogefallen  sem  sollte,  so  wörde  dieser 
besiegt  und  vertrieben  werden  können,  sobald  die  idäische  Mut- 
ter von  Pessinus  nach  Rom  gebracht  sein  werde,  ein  Rath  wel- 
cher um  so  mehr  Sensation  machte,  da  gleichzeitig  aus  Delphi 
ein  Spruch  der  Pythia  mit  der  Verheifsung  eines  noch  glänzen- 
deren  Sieges  eingegangen  war.   Es  war  nehmUch  die  Zeit  wo  " 
Hasdrubal  hei  Sena  geschlagen  worden  war  (207  v.  Chr.)  und  , 
alle  Welt  sich  mit  dem  Anschlage  eines  Angriffs  in  Afrika  be-  ' 
schäftigte,  den  P.  Scipio  eben  damals,  im  dreizehnten  Jahre  des  '  • 
Krieges  vorhcreitete.  In  Asien  hatte  Rom  zwar  noch  keinen  Bun- 
desgenossen, aber  dafür  an  Attalus  einen  sehr  ergebenen  Freund, 
dessen  eignes  Interesse  ihn  eng  mit  Rom  verband.  Sein  Reich  ^ 
erstreckte  sich  von  Mysieii  bis  nach  Phrygien,  wo  er  die  celti-^^ 
sehen  Galater  bezwungen  und  sich  gegen  dieSeleuciden  behauptet  * 
hatte;  daher  Pessinus  und  seine  Heiligthümer,  die  alte  Metropole 
des  weit  und  breit  berüliinten  Dienstes  der  Grofsen  Mutter,  für 
deren  würdige  Ausstattung  Attalus  mch  langer  Vernachlässigung  r: 
gesorgt  hatte'),  nur  durch  ihn  zugänglich  war.  Also  wurde  im^" 
J.  205  eine  stattliche  Gesandtschaft  an  ihn  geschickt,  welche  un-  ^ 
terwegs  in  Delphi  noch  einmal  eine  günstige  Auskunft  und  dief 
Anweisung  bekam,  wenn  sie  die  Göttin  bis  Rom  gebracht  hätte, ^ 
sollte  sie  dafür  sorgen  dafs  „der  beste  Mann  in  Rom''  ihr  Wirth  < 
werde.  Die  Gesandten  wurden  in  Pergamum  sehr  freundlich  auf-^ 
genommen  und  von  dem  Könige  selbst  nach  Pessinus  geleitet^^^^ 
wo  er  ihnen  vnrklich  den  heiligen  Stein,  welcher  bei  den  Einge-; 
bomen  für  die  Grofse  Mutter  galt,  aushändigte  und  mit  sich  nach 
Rom  zunehmen  erlaubte.  Es  war,  so  hescbreiben  ihn  spätere 
SchrifLsteller,  ein  nicht. grofser  Stein,  den  man  ohne  Beschwerde^., 
in  der  Hand  tragen  konnte,  von  dunkler  Farhe  und  eckiger  Ober-^~ 
fläche,  der  in  Rom  leicht  zu  sehen  war,  da  er  hier  in  seiner  na-^^ 
tflrlichen  Gestalt.,  doch  in  Silber  gefafst,  das  Gesicht,  des  Idols 

1)  Strabo  XII  p.  567.  Auch  unter  der  römischea  Herrschaft  blieb  ^ 
Pessimu  lehr  aogCMbn,  t.  Vai.  Max.  I,  1,  1,  vgl.  C.  I.  Gr.  a.  4039. 
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bQdete  <):  idso  wahncheinhch  ein  Ifeteorstein  wie  der  angeblich 
von  Kronos  ausgespieene,  von  dem  schon  bei  Hesiod  die  Rede 
ist  Kaum  hatten  die  Römer  dieses  fleüigthum  in  ihrer  Gewalt, 
so  eüte  einer  der  Gesandten  voraos  mit  der  glücklichen  Rotschaft 
und  dem  Auftrage  jenen  „besten  Mann*'  ausfindig  zu  machen.  Im 
nädisten  Jahre,  204,  demselben  wo  Scipio  wirklidb  von  Sidlien 
nach  Afrika  db^setzte,  gelangte  der  Transport  zur  See  bis  Tar- 
radna.  P.  Sdpio  mit  dem  Reinamen  Nasica,  ein  Sohn  des  in 
Spanien  getaUnen  Gn*  Scipio  und  Vetter  des  Sdpio,  auf  wdchen 
ebeai  aKft  Augen  gerichtet  waren,  ein  Junger  Mann,  der  noch  nicht 
einmal  die  Quästur  bekleidet  hatte,  war  inzwischen  vom  Senate 
für  den  besten  Bürger  erklärt  worden.  Also  ging  dieser  mit  allen 
Matronen  der  Göttin  bis  Ostia  entgegen,  nahm  den  Stein  bei  der 
äufsem  Rhede,  da  das  Schifl'  hei  dem  damaligen  Zustande  der 
Tiberniündung  nicht  weiter  gelangen  konnte,  in  Empfang  und 
brachte  ihn  ans  Uler  -),  worauf  ihn  die  ersten  Matronen  der  Stadt, 
unter  ihnen  Claudia  Quinta  (deren  bis  dahin  bedenklicher  Ruf 
durch  die  Theilnahnie  an  diesem  Dienste  für  immer  gereinigt 
wurde),  in  ihren  Händen  hinauf  bis  nach  Rom  trugen,  eine  nach 
der  andern  eintretend.  Die  ganze  Stadt  kam  ihnen  entgegen  und 
in  allen  Strafsen,  durch  welche  der  Zug  ging,  waren  Raucher- 
beckeu  vor  die  Tliüren  gesetzt,  auf  denen  der  Weilirauch  dampfte; 
und  überall  betete  man,  dafs  die  hehre  Göttin  die  Stadt  in  Huld 
und  Gnade  betreten  wolle.  Und  wirklich  wurde  so  viel  Glaube 
durch  die  Ereignisse  gerechtfertigt  ''):  die  Erde  trug  gleich  in  dem 
Jahre  der  Ankunft  eine  reichere  Erndte  als  in  den  letzten  zehn, 
und  Hannibal  mufste  bald  darauf  (203)  Italien  räumen,  worauf 
er  im  folgenden  Jahre  bei  Zama  geschlagen  und  der  Krieg  mit 
Philipp  von  Macedonien  gleichfalls  nach  wenigen  Jahren  durch 
den  Sieg  bei  Kynoskephalä  beendigt  wurde.  So  ist  diese  Ankunft 
der  Grofsen  Mutter  vom  Ida,  wie  sie  gewöhnlich  heifst  (Magna 
Mater  Idaea),  gleichsam  ein  Markstein  zwischen  zwei  verschied- 


1)  Arnob.  VIT,  49,  vgl.  Prudent.  Martyr.  Rom.  206  ni^ellus  lapi's  eve- 
hendus  essedo  muUebris  oris  clausus  argento  sedet.  Herodiaa  1,  11 
DeoQt  ihn  ein  ayakfia  SioniTig.  Vgl.  auch  Glaadiaa  d.  rapt.  Proserp.  1, 
200  ff.  Das  alte  Bild  ezistirte  aocb  zur  Zeit  des  Tbeodosins,  Zosim.  V,  33. 

2)  Inschriften  erwähnen  wiederholt  eine  Mater  Deam  Magna  Portas 
August!  et  Traiani,  welche  wahrscheinlich  eben  so  alt  als  die  in  Rom  ist, 
s.  meine  Abb.  über  Ostia  in  den  Leipz  ßer.  1840  S.  l'J  und  den  Sarcophag 
ans  Ostia  mit  der  Inschr.  Sacerdos  M.  D.  M.  bei  Gerhard  AnlilLe  Bildw.  t. 
XXVin,  BnUet.  Archeol.  1849  p.  101—103. 

3)  Plio.  H.  N .  XVIII,  3, 4,  Arnob.  VI^  49. 
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neo  EpodieOy  mdem  Rom  und  sein  Gottesdienst  sich  von  j< 
an  immer  mebr  an  das  Ausland  und  den  belleDisirten  Osten  ter-  ^ 
lor,  wie  dieser  phrygisdie  Gotlesdioist  mit  seinem  ausländisdien 
Wesen  und  seinem  abergUiabbchen  Anhange  schon  settist  ent- 
schieden zu  der  Klasse  asiatisdier  Religionen  gehörte,  die  von 
nun  an  immer  eifriger  nach  Rom  drängten.  In  Rom  erfreute  er 
sidi  vorzuglich  bei  der  Nobflität  eines  sehr  ergebenen  Aohaug^,  * 
daher  auch  der  Gultus  gleich  mit  besonderm  Pompe  eingeridiM  - 
wurde.  Zunächst  gab  es  einen  allgemeinen  Festtag  tin^  l^Aprii, 
an  welchem  Tage  der  Stein  auf  das  Palatium  gdangli^ltfi^iM 
vorläufig  in  dem  Tempel  der  altai  Padatinischen  Tietofia  (S.  367) 
untergebracht  wurde.  Von  allen  Seiten  wurden  fromme  Gi^en 
gespendet;  auch  wurden  ein  Lectistemium  und  Spiele  veranstaltet, 
welche  man  nach  dem  Vorgange  der  Griechen  und  des  Gottes- 
dienstes in  Pergamum  Megalcsien  (von  fieydlrj  laijTTjQ)  nannte  » ). 
Zugleich  wurde  noch  in  demselben  Jahre  204  derßau  eines  eig- 
nen Tempels  in  Angriff  genommen  (Liv.  XXIX,  37)  und  zehn 
Jahre  darauf  die  Einrichtung  getrollen,  dafs  die  Megalesien  auch 
durch  scenischc  Spiele  gefeiert  werden  sollten,  \% eiche  eben  da- 
mals durch  Plautus,  Ennius  und  andre  Dichter  alle  Gebildeten 
immer  mehr  anzogen.    Die  curiilischen  Aedilen,  welche  diese 
Spiele  veranstalteten,  waren  dieselben  welche  bei  den  Römischen ' 
Spielen  im  September  desselben  Jahres  dem  Senate  zuerst,  und 
zwar  auf  Veranlassung  des  Scipio,  des  Siegers  über  Hannibal, : 
abgesonderte  Pbltzp  anwiesen:  ein  Ereignifs  welches  in  der  Ge- 
schichte der  römischen  Stände  Epoche  machte  und  von  weniger 
genauen  Schriftstellern  auf  die  Megalesien  ubertragen  wird  2). 
Endlich  im  J.  191  erfolgte  die  Einweihung  des  Tempels,  natür- 
lich wieder  mit  Spielen,  auch  mit  sccnischen,  bei  denen  unter 
andern  Stücken  der  Pseudolus  des  Plautus  zur  Aufführung  kam^).  > 
Der  Tempel  lag  nicht  weit  von  dem  des  Palatinischjßn  Apollo  und 

——————  ' '    '-'O  ,  -f^  . 


1)  Varro  1.  1.  VI,  15  Megalesia  dicta  a  Graecis,  qtiod  ew  libris  SibyU 
Unis  (trcessita  ah  yittxüo  rege  Perg-arna,  ubi  prope  imirttm  Megalesion 
templum  eins  deae,  unde  advecta  Romam.  Also  wurde  das  Bild  von  Pessi-  \ 
nus  zuerst  nach  Pessinus  gebracht  uod  dort  bis  zur  Abfahrt  nach  Rom  in  ^ 
dem  Megalesion  deponirt.  Andre  scbreibes  Megalensi«  ud  Ivdi  M»^ 
galenses.  " 

2)  Liv.  XXXIV,  54,  vgl.  Val.  Max,  II,  4^  3,  Cic  de  Ham^ 

12,  24.  •r.  = 

3)  Liv.  XXXVI,  3(),  Madvig  Onusc.  Acad.  p.  102 sq.,  RiUchl  Parefga 
Plaut.  293ff.,  vgl.  FriedKoder  bei  Marquardt  flandb.  d.  R.  Alt  IV,  524  uid 
über  den  Tempel  Beeker  ib.  1,  421. 


i^iyiu^t-ü  Ly  Google 


.MAGMA  MATfia  IDAEA. 


449 


wurde,  wiedeiholt  abgebrannt,  wiederholt  hergesielU«  iL  9u  von 
Atigustus. 

Dieses  ist  der  einfachere  Üericht  des  Livius;  dahingegen  die 
Erzählung  bei  späteren  Schriftstellern,  namentlich  bei  Ovid  F.  IV, 
247  schon  ganz  in  dem  Character  der  Legende  auftritt.  Die  Göt- 
termutter erscheint  hier  als  eine  dem  Äeneas  und  durch  ihn  der 
römisdieo  Nobilität  sehr  nahe  stehende  Göltiü,  welche  beinahe 
schon  mit  dem  Aeneas  nach  Rom  gekommen  wäre;  da  es  aber 
damals  noch  nicht  an  der  Zeit  war,  hat  sie  ihm  wenigstens  von 
ihren  heiügen  Fichten  zum  Bau  seiner  Schilfe  uberlassen  und 
dieselben  dadurch  vor  Jedem  Unfall  gesichert  (Yirg.  Aen.  IX, 
80ff.).  Hernach  als  die. Römer  kommen  um  „die  Mutter*'  zu 
hden,  weigert  sich  zwar  Attalus  das  Bild  herzugeben,  aber  die 
£rde  ^bebt  und  aus  dem  Heiligthom  ertönt  eine  Stimme,  die 
Göttin  selbst  habe  es  so  gefögt  und  Rom  sei  würdig  alle  Götter 
in  seinen  Mauern  zu  versammefaL  Also  wird  wieder  ein  Schiff 
aus  den  heiligen  Fichten  gezimmert,  diesmal  um  die  grofse  Göt* 
tin  selbst  „nach  Rom*'  zu  tragen.  Als  dieses  Schiff  bei  Ostia 
anlangt,  dlt  alles  Volk,  die  Ritter,  der  Senat  ihm  entgegen,  auch 
die  Frauen  und  Jungfrauen,  unter  ihnen  die  Vestalinnen.  Man 
beginnt  das  Sdnff  stromaufwärts  zu  ziehn;  da  bleibt  es  in  der 
Möndung  stecken  und  keine  Gewalt  vermag  es  von  d^  Stelle  zu 
bringen.  Nun  tritt  Glaudia  Quinta  hervori  so  schön  als  adhg,  doch 
war  sie  wegen  der  zierlichen  Wahl  ihres  Anzugs  und  ihrer  freien 
Zunge  ins  Gerede  der  Leute  gekommen.  Sie  betet  vor  allem  Volk 
dafs  die  Göttin  ihr  folgen  möge,  so  wahr  sie  keusches  Sinnes  sei, 
und  zieht  daim  mit  leichtem  Ruck  das  Schilf  von  der  Stelle:  ein 
oft  boschriebeiier  Vortall,  welcher  mit  der  Zeit  sogar  auf  die 
Bühne  kam  und  in  Bildwerken  verewigt  wurde;  ja  die  unheilii^c 
Claudia,  ursprünglich  eine  vornehme  Dame  von  üblem  Uul\  ist 
darüber  zur  Vestalin  nnd  gar  zu  einer  Ihyhgen  geworden,  zu 
welclier  die  Schiller  um  Schulz  für  ihre  von  der  Tibermündung 
bis  zur  Sladt  durch  mehr  als  eine  Gelalir  bedroliten  Schiffe  bele- 
tcn  1).  Mit  lautem  Jubel  wird  jenes  geweihte  Schilf  dann  weiter 


1)  Cic.  pro  Coelio  14,  34,  Sueton  Tib.  2,  Val.  Max.  I,  8,  11,  welcher 
von  einer  Statue  der  Claudia  in  der  Vorhalle  des  T.  der  (irolsen  Mutter 
erzählt,  die  zweimal  heim  Brande  verschont  geblieben,  vgl.  Tacit.  Ann.  IV, 
64,  Sil.  Ital.  Pun.  XMI,  1—47,  llerodian  1,  11,  Macrob.  II,  5,  4,  lulian  in 
Matr.  Deor.  Or.  V  p.  159  Spanh.,  wo  Claudia  das  Schiff  an  ihrem  Gürtel 
sieht.  Jolian  iiigt  blozo  daTs  der  ganze  Vorfall  oft  beschriebeD  sei,  ae^o- 

toch  Yorhandnc  Bilder  citirt  Zoega  Bassiril.  l.p.  S^,  90,  vgl.  das  hekanote 
Freller,  liCm.  Mytliol.  29 
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gebracht  bis  zur  Tiberkrämmung  * ) ,  wo  man  Nachtruhe  hält 
Am  andern  Morgen  wird  geopfert  und  dsrrauf  das  Schifl'  bekränzt 
und  bis  zu  der  Stelle  gezogen,  wo  der  Almo  in  den  Tiber  mün- 
det. Da  wäscht  ein  ebrwürdiger  Priester  die  Göttin  und  ibm 
Heiligthumer  mit  dem  Wasser  des  fortan  zu  ihrem  Dienste  ge- 
weihten Bachs,  wahrend  ihre  phrygischen  Begleiter  mit  wildem 
Geheul  und  unter  den  grellen  Tönen  ihrer  einheimischen  Flöten 
sich  den  Rucken  blutig  geifseln.  Wieder  setzt  sich  der  Zug  in 
Bewegung,  durch  die  p.  Gapena  in  die  Stadt,  Glaudia  voran,  die 
Göttin  fo^  auf  ihrem  Wagen,  der  von  allen  Seiten  mit  Blumen 
überschüttet  wird.  Sdpio  Nasica  empfingt  sie  nach  dieser  Er- 
zählung erst  in  der  Stadt. 

Der  Coltus  dieser  Göttin  wurde  im  Wesentlichen  so  emge- 
richtet,  wie  er  sidi  in  dem  heUenistischen  Zeitalter  gestaltet  hatte, 
nur  dafs  man  in  Rom  damals  noch  allen  zu  heftigen  FanatismaB 
aussdilofs  und  auch  von  der  entsprechenden  Mytiiologie  in  dem 
sdiwölstigen  kleinasiatischen  Geschmacke  nidits  wissen  mochte. 
Den  Gottesdienst  besorgte  ein  Priester  und  eine  Priesterin  phry- 
gischer  Abkunft,  wddie  mit  ilurem  Anhange,  den  verschmttenen 
Gallen  2),  jährlidi  einen  Umzug  durch  die  Stadt  hielten,  wobei 
sie  nach  herkömmlidier  Weise  „für  die  Mutter"  sammdten  (^i/- 
T^ayvQTovvreg)  und  kleine  Bilder  an  der  Brust  hängen  hatten, 
während  das  Gefolge  zur  phrygischen  Flöte  allerlei  heilige  Lie- 
der „von  der  Mutter"  {tcc  ^irjTQfpa  jueXrj)  sangen  und  dazu 
weidlich  ihre  Handpauken  erschallen  liefsen.  Den  eingebomen 
Römern  war  jede  Thcilnalinie  an  solchen  Aufzügen  mit  der  Flöte 
und  in  bunter  Tracht  und  ül)orliau})t  an  allem  phrygischen  Orgias« 
mus  verboten;  auch  wurden  alle  heiligen  Gesänge  dieses  Cultus 
nur  in  griechischer  Sprache  vorgetragen.  Vollends  die  verschnit- 
tenen Bettelpriester  blieben  in  Rom,  wie  früher  in  Athen,  etwas 


Relief  einer  am  Tiber  ooter  dem  Aventin,  wo  der  Hafen  für  die  Flufs- 
schiSahrt  bis  zur  Stadt  war,  gefundnen  Ära  mit  der  Inschrift  MATRI  DEVM 
ET  NAVISALVIAE  etc.  bei  VVieseler  Denkm.  d.  A.  K.  II  t.  LXIII,  816  und 
die  gleichartige  Inschrift  b.  Gr.  o.  1906  Navisalviae  et  Matri  Doum,  wo 
diese  nebeo  der  M.  D.  verehrte  Navisalvia  nach  der  wthncheinlieasteB 
BrUSrnng  eben  diese  im  Miiode  des  Volks  za  eieer  Sebotspetreoin  derlt- 
berschiCTahrt  ge^i^ordne  Claudia  ist 

1)  Ovid  \%.  329  Flitmims  ad  flmmn  vmimit,  Tiberina  priores 
Atria  dixerunt^  ttnde  smUter  ubit, 

2)  Dieser  IName  ist  nach  Ovid  F.  IV,  363  und  Herodian  1,  11  von 
einen  Flusse  Gallas  in  der  Nike  von  Pessimis  abnrieileB,  dessen  Wasser 
eine  aarregeode  Wirkung  hatte.  Daher  das  Zeilwort  gallare  i.  q.  baecharl 
Varro  b.  Non.  Marc.  p.  119. 
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Verächtliches,  obschon  sie  mit  ihrem  Aberglauben  an  wimder- 
thätige  Bilder,  Amulets,  Reliquien,  Sühnungen  und  Heilungen 
unter  der  schon  sehr  gemischten  Stadtbevölkerung  bald  Anhang 
landen  * ).  Dahingegen  für  die  vornehmen  Römer  die  Hauptsache 
hei  diesem  Gottesdienste  die  sogenannten  mutitationes  und  die 
Megalesischcn  Spiele  waren.  Jene  waren  Gastereien,  mit  wel- 
chen sich  die  Mobiles  zum  Andenken  an  den  Heimathswechsel 
der  Göttin  gegensdtig  bewirtheten  2),  wie  die  Plebejer  dasselbe 
an  den  unmittelbar  auf  die  Megalesien  folgenden  Cerealien  zu 
thun  pflegten.  Gleich  in  dem  Jahre  ihrer  Ankunft  in  Rom  hatten 
sichiür^diesen  Zweck  eigne  Sodalitäten  gebildet,  deren  Tbeilneh- 
uier  auf  gemeinschaftliche  Kosten  schmausten,  anfangs  einfach, 
aber,  bald  wurden  diese  Tafelfireuden  zu  £hren  der  Göttermutter 
so  luxuriös,  dafs  „die  Häupter  des  Staats^'  sich  nach  einem  Se- 
nalsbeschlusse  vom  J.  161  ?.  Chr.  durch  einen  mgßm  Eid  vor 
d^^nsuln  verpflichten  mufsten,  in  dem  Aufwände  för  diese 
MdlpIieHe»  nicht  über  ein  gewisses  Maafe  hiaauszugehn^).  Die 
Sfitfl^  Aber  welche  dm*  PrStor  die  Aufsicht  führte«),  waren  nadi 
wie^^iflnr  Arib  scenische  theils  circensische  und  wurden  nadi  den 
Kdäii4oitt^m  4.  bis  10.  April  gefeiert,  als  die  ersten  im  neuen 
Jafai^  init  iim  so  lebhafterer  Theilnahme.  Am  10.  feierte  der 
Ckw^k  Grofse  Mutter,  weldie  deshalb  auch  unter  den  Gircen- 
suehen  Gottheiten  die  hmorragende  Stelle  einnahm,  welche  ihr 
nadi  den  herktamlichen  Gen^ogieen  der  Gütterwelt  vor  allen 
utiingen  Göttern  zukam '^). 

1)  Cic.  de  La^.  II,  16,  40  Süpem  {ay^Qfxov)  stuhdbmu  fdH  mm, 
quam  ad  paucos  dies  propriam.  Idaeae  Maltis  excepimus.  fmplet  mim 
superstiHone  animos  et  exhaurit  domus.  Vg^l.  Dionys.  II,  19  u.  Serv.  V. 
Ge.  II,  394  Hyirrni  Matris  Deurn  ubique  prom'iam  i.  e.  ^raecain  ling'uam 
reqmrunL  Eio  eigenthämliches  Opfer  der  M.  D.  war  das  s.  moretum, 
eis  Geaiiselb  voo  Bfileh  und  Rriintera,  Ovid  P.  IV,  367  ff. 

2)  Verr.  Flacc.  F.  Pracn.  z.  4.  April,  vgl.  Ovid  F.  IV,  352. 

3)  Cato  b.  Cic.  d.  Senect.  13,  45,  vgl.  Gellius  N.  A.  II,  24,  2;  XVIII, 
2,  11.  Die  Dichter  der  Volkskomödie  benutzten  diese  Schmäuse  su  lusti- 
gen Genrebildern,  s.  Com.  latin.  reliq.  ed  Ribbeck  p.  138.  163. 

4)  Dionys,  a.  a.  0.,  Martial.  X,  41,  4. 

5)  TertvH.  de  Speetac.  S.  Die  BUder  vom  Qrmu  Eeigen  sie  «vf  elMU 

Löwen  sitzend  in  der  Nl&he  des  Obelisken.  Sonst  pflegte  sie  in  Rom  wie 
bei  den  Griechen  auf  einem  von  zwei  Löwen  gezogeneo  Wa|;60  al^bUdot 
zu  werden,  z.  B.  auf  der  M.  der  Familie  Volteia. 
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Unterwelt  und  TodtendienBt          .  ,v. 

Die  Vorstellungen  von  der  Unterwelt  scheinen  wie  bemerkt 
im  alten  Italien  denen  der  ältesten  Griechen  sehr  ähnlich  gewe- 
sen! zu  soin.  Die  Erde  ist  zugleich  der  Schoofs  der  Saaten  und 
der  Verstorbenen ,  daher  der  Glaube  an  Unsterblichkeit  und  der 
gesammte  Todtendienst  sich  vorzüghch  in  diesem  Kreise,  bei  den 
Griechen  in  dem  der  chthonischen  Götter  entwickelt  hat.  In  Ita- 
lien sind  es  Telius,  Terra  Mater,  Ceres,  Dis  Pater  u.  A.,  welche 
deren  Stelle  vertreten;  namentlich  erscheint  die  Erdgöttin  unter 
verschiedenen  Gestalten  als  Mater  Larum  d.h.  als  die  xMutter  aller 
guten  Geister,  darunter  auch  der  Manen  d.  h.  der  durch  den  Tod 
Verklärten ,  welche  sich  bei  ihr  beiinden.  Die  poetische  Ausma- 
lung und  Ausführung  der  Unterwelt  mit  ihren  Flüssen,  ihren 
Strafen  und  Besehgungen,  ist  ganz  die  der  griechischen  Mytho- 
logie. Desto  eigenthümlicher  waren  in  Rom  die  yerschiedenen 
Gebräuche  und  Feste  der  Todtenbestattung  und  der  AUerseden- 
feier.  Sie  wurden  um  so  sorgfaltiger  beobachtet  und  gehören 
um  so  mehr  in  unsem  Kreis,  weil  nach  dem  allgemein  verbrei- 
teten Glauben  der  Alten  solche  Beobachtungen  nicht  blos  den 
Verstorbenen,  sondern  auch  den  unterirdlsdien  Göttern  galten, 
bei  denen  sich  jene  befinden:  so  dafs  der  Zustand  der  Seelen 
bei  diesen  Göttern  unter  der  Erde  wes^tlich  davon  abhängt, 
wie  diese  letzteren  von  den  Angehörigen  auf  der  Erde  verehrt 
werden. 

1.  Die  Unteitoeli  tmdikre  Götter. 

Aucb  hier  glaubte  man  an  männliche  und  weibliche  Götter, 
von  denen  die  männlichen,  Orcus  und  Dis  Pater,  mehr  als  voll- 
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ziehende  Mächte  des  Todes  und  Könige  des  unterirdischen  Rei- 
ches erscheinen,  die  weiblichen  dageg^,  Lara,  Laranda^  Mater 
Lanun,  Mania  u.  s.  w.  als  mfitterliche  Pflegerinnen.  Dabei  ist  die 
populäre  Varstdlung  natörlich  eine  düstere,  beängstigte,  die 
Farbe  dieser  Götter  die  der  dunklen  Nacht,  das  ihnen  Geheiligte 
an  Laub  und  Thieren  ?on  gleicher  Farbe  und  unfhiditbar  0«  der 
Glaube  an  Geisterspuk  und  allerlei  schreckliche  Ersdieinung  hier 
am  meisten  ausgebildet.  Indessen  beweisen  manche  vminzelte 
Reste  alten  Glaubens ,  z.  B.  die  Gestalt  der  Aeca  Larentia  und 
des  Gonsus,  auch  die  der  Tellus  und  Ceres,  sofern  sie  zugleich 
Adier-  und  Unterweltsgottheiten  waren,  dafs  auch  hier  die  dü- 
stre Seite  der  Unterwelt  keineswegs  dijs  einzige  war,  dafs  auch 
hier  die  Brust  des  Landmanns,  wenn  er  seine  Saaten  bestellte, 
zugleich  von  banger  Furcht  und  von  tröstender  IIofTnung  bewegt 
winrde. 

Von  den  beiden  männlichon  Todesgöttern  scheint  Orcus 
den  populären  Glauben  am  mt'isten  beschäfligt  zu  haben;  we- 
nigstens wird  er  bei  Dichtern  und  populären  Veranlassungen  weit 
häufiger  genannt  als  Dis  Pater'-),  auch  schliefsen  sich  die  ver- 
schiedenen bildlichen  Anschauungen,  die  man  mit  dem  Gedanken 
an  den  Tod  und  die  Macht  des  Todes  zu  verbinden  pfiegte, 
gewöhnlich  an  seinen  Namen  an.  Derselbe  soll  früher  Uragus 
gelautet  haben,  dalier  Verrius  Flaccus  den  Namen  von  urgere  ab- 
leitete 3),  dagegen  die  neuere  Etymologie  bei  Orcus  gewöhnlich 
an  das  griechische  ^Q'/Mg  in  der  Bedeutung  eines  Verschlusses 
denkt.  Und  allerdings  dachte  man  sich  auch  in  Rom  das  Reich 
des  Todes  wie  einen  solchen,  und  die  berühmte  „Pforte  des 


1)  Vpl.  Paul.  p.  03  furvum  bovem,  die  Krkläpungf  des  Begritis  der  ar- 
bores  infelices  bei  Macrob.  S.  III,  20,  2  und  oben  S.  47.  Selbst  die  Bedeu- 
taog  der  Zeichen  war  bei  diesen  GüUern  die  umgekehrte,  s.  Sueton  Otho 
8  ei  vitiäna  DiH  PaM  Utavit  ^  quam  taU  sacrißn'o  contraria  emta  po- 
Uora  sint. 

2)  Vgl.  die  Orcini  libcrli  d.  h.  S4»lcfie,  die  durch  das  Testament  ihres 
Herrn  die  Freiheit  bekommen  und  die  Orcini  Senatores  bei  Suet.  Octav. 
35,  auch  die  Orci  ouutiae  S.  439,4,  vgl.  Cic.  Verr.  II,  4,  50,  1 11  ut  etres 
oCtor  Oreus  venitw  &mam  ei  nm  Proeerpmam  atpertasse,  eed  ^sam  abri- 
fnässe  Cererem  viderektr.  So  ut  Orcos  aoch  bei  Plautus  nod  in  dea  Frag* 
■eoten  der  Komiker  der  gewÖhaliche  Name  für  den  Todesgott. 

3)  Fest.  p.  202  Orcum  quem  dicimits  alt  Ferrius  ab  aiitiquis  dictum 
Ura^um,  quod  et  ii  Uttevae  sonum  per  o  e/ferebant  et  per  c  Utterae/oT' 
mam  nüälominus  g  murpabaiU.  Die  Form  Uragus  ist  vielmehr  oteh  der 
Analogie  von  Aescalapiiu,  Hereoles,  Tecnmesa,  Alcoaena  als  Dehnung  so 
erklSrevy  dnreh  ein  eingescbobenet  a. 
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Todes"  ist  wie  l)ei  den  Griechen  und  auf  so  vielen  Kunstdenk- 
inälern,  so  auch  oft  genug  im  Munde  der  römischen  Dichter  und 
Schriilsteller  1).  Indessen  lindet  sich  daneben  die  Vorstellung 
von  einer  Schatzkammer  des  Orcus,  in  die  er  wie  ein  Schnitter 
seine  £mdte  einheimst  2),  und  es  scheint  wohl  als  ob  diese  An- 
schauung, wie  sie  dem  Bilderkreise  der  agrarischen  Götter  und 
der  ländlichen  Bevölkerung  näher  lag,  so  auch  die  ältere  gewesen 
sei.  Auch  wird  Orcus  gleich  dem  griechischen  Afdes  durchweg 
als  der  persönliche  Todesgott  gedacht,  bald  unter  sanfteren  bald 
unter  schrecklicheren  Bildern.  Bald  erscheint  er  wio  ein  bewaff- 
neter Streiter,  der  dem  Sterbenden  die  todUiche  Wunde  beige- 
bracht hat  oder  ihn  schnellen  Laufes  von  hinten  ereik  imd 
lähmt  3),  bald  wie  einer  der  in  der  Stille  seinen  Umgang  hält  und 
zuletzt  fiberall  eintritt^),  dann  wieder  wie  einer  der  dem  Lei- 
chenzuge vorangeht'),  oder  wie  ein  nächtlicher  Dämon  mit  seinen 
dunklen  Fittigen  dahinrauschend  ^) ,  oder  wie  der  tdlgemeine 
Beruhiger,  der  alle  Menschen  endlich  zur  Ruhe  brin|;t,  indem  er 
sie  in  sein  Reich  der  „Stillen''  oder  der  „Sdiweigenden*'  ein- 
fährt, wie  man  die  Verstorbenen  im  populären  Sprachgebrauehe 
nicht  selten  nannte     Mithin  scheint  Orcus  für  den  elgentfidiai 


1)  Plaut.  Bacch.  III,  1,  1  Pandilc  attjtte  aperitc  propere  iauiiain  haue 
Orei,  Lacret.  III,  67  letiportaef  \,  373  leti  üntua.  Laberius  p.  249  Ribb. 
ToBat  bona  ßde  vos  Oretu  nuda»  in  eatonimn,  wo  so  schreiben  ist  cale* 
mioin  d.  i.  ergaslulum. 

2)  L.  Allius  p.  124  Ribb.  Orci  tncssis.  \^\.  die  (ii  alisrlirilt  <l«'s  Xaf- 
\ius  lür  sich  s»;lbst  bei  Gell.  i\.  A.  1,  24  postquant  est  Orvi  Irdditus  ffie- 
aauro.  Ennius  Ipbig.  p.  124  Vablen:  Achcroniem  nunc  obibOj  ubi  Mortts 
thetauri  ohiacmt 

3)  Ennius  Ann.  540  tnegrmit  impetuM  Ordperiudä  in  latus.  Hortt 
0(1.  III,  2,  14  Mors  etj'vgaeem  persequitur  vir  um  nec  parcii  poplitibus. 
l't-tion.  S.  02  erat  autetn  milßM  fwtit  tanquam  Orctis  apoeulanius  {Pacu" 
lia/iUA'?), 

4)  Horat.  Od.  I,  4,  13  palUda  Mors  aequo  pulsat  pede  pauperum  ta- 
benias  regumque  turres,  Cfvid  Her.  21,  46  Persephone  nostras  pulsal 
aeerbafores. 

5)  Der  Atolianpinlicbtcr  hei  Sut-t.  Nor.  351  Oreus  vobis  di/c/l  prdes. 
Vgl.  Plin.  II.  IM.  VII,  8  ritu  naturae  hominem  capite  gigni  mos  est,  pedi- 
bus  eß'erri. 

6)  Horat.  S.  n,  1,  57  $euMor$  aM$  eä-cumvohi  atrit.  Od.  II,  17, 22 

te  lovis  impio  tutela  Saturno  r^fidgmu  eripuit  vohterisque  Fati  tardaeit 
(das.  Grat.  Fal.  Cyneg.  347  Stat  Fatum  supra  tottmque  avidissiwus  Or~ 
vf/s  paseünr  et  nigris  orbem  circunuonat  aUs,  Vgl.  Eorip.  Ale.  262  nrt' 

7)  Fest,  p.257  Quietalis  ab  anUqtäs  dicebatur  Orcus.  Vgl.  taciti 
Manes  bei  Ovid  F.  V,  422  jinimoB  MiUntum  ib.  vs.  483.  Virg.  Acn.  VI, 
264  Umbrae  tilentet,   Lucan.  HI,  29  regesfue  sitentum  pemdsen 
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volJzielieiKleii  Golt  des  Todes  gegolten  zu  haben,  Dis  Paler 
oder  Ditis  Paler ' )  dagegen  für  den  Fürsten  der  Unterwelt  im 
Sinne  der  griechischen  Vorstellung,  also  auch  für  den  Gemahl 
der  Proserpina,  die  in  den  Grahschrilten  meist  neben  ihm  ge- 
nannt wird  -t;  ja  bis  in  die  Anlange  des  Christenthums  ziehen 
sich  diese  bald  rührenden  bald  schreckenden  Bilder  der  griechi- 
schen Unterwelt  hinüber,  so  sehr  hatte  sich  die  gemeine  Vor- 
stellung in  sie  eingelebt Der  Name  Dis  Paler  wird  gewöhn- 
lich erklärt  wie  Dives,  so  dafs  er  dem  griechischen  TllovTiov 
entsprechen  würdet). 

Die  Verstorbnen  selbst  heil'sen  gewöhnlich  Man  es  d.  h.  dio 
Reinen,  die  Lichten,  die  Guten '5).  Sie  werden  gedacht  als  Gei- 
ster d.  h.  des  irdischen  Leibes  entkleidet  und  unsterblich  wie  die 
Götter,  daher  der  sehr  alte  und  auf  den  Grabinschriften  so  oft  wie- 
derholte Ausdruck  Di  vi  und  Dii  Manes.  Der  eigenthche  Wohn- 
sitz dieser  Manen  ist  die  tiefe  Erde^^),  aus  welcher  sie  nur  zu  ge- 
wissen Jahreszeiten  und  bei  nachtliclier  Weile  hervorkommen, 
um  auf  der  Erde,  innner  im  sublunarisrhen  Kreise  umherzu- 
schweifen. Nicht  selten  wird  der  Ausdruck  Dii  Manes  auch  für 
die  Unterwelt  und  das  Reich  der  Geister  überhaupt  gebraucht, 
deren  „Mutier"  d.h.  die  Erde  deshalb  unter  andern  Namen  aucli 


sequi.  Claudian  in  Uufin.  1  v.  125  übt  fertur  Vlures  sanguine  libato  po- 
puluin  inovisse  silentem. 

1)  Auch  diese  Form  ist  nicht  selten,  s.  Muncker  z.  Hygin.  XLI  p.735, 
Intpp.  z.  Petron.  120,  Oehler  z.  Tertull.  ad  Nat.  1,  10  p.  331. 

2)  Vgl.  die  Inschriften  bei  Or.  n.  1467  ff.  Auch  Plutoni  et  Proserpi- 
nae  kommt  vor,  desgleichen  Plutoni  et  Cereri  bei  Henzen  z.  Or.  n.  5711. 
Vgl.  Lucan.  1 ,  455  iavitas  Erebi  sedes  Dihstjue  profwidi  pallida  vegTta. 

3)  Sehr  merkwürdig  sind  in  dieser  Hinsicht  die  beiden  Bilder  aus  den 
Katakomben  in  Korn  bei  Perret  Catacombes  de  Roroe  Vol.  I  pl.  LXXIl. 
LXXIIf.  Auf  dem  einen  ist  die  abreptio  \  ibics  et  descensio  wie  der 
Kaub  der  Proserpina  vorgestellt,  aul"  dem  andern  das  Urlheil  über  die  ver- 
^t«>rbene  Vibia  vor  dem  Throne  des  Dis  Pater  und  der  Abra  Cura  d.  i. 
tiflnä  xovna,  welchem  zur  H.  die  Fata  Di  vi  na  stehen  d.h.  die  drei  Parcen, 
ganz  verhüllte  Gestalten,  zur  L.  Vibia  geführt  von  der  AIcestis,  der 
Heroine  der  Gatlenliebe,  und  dem  Mercurius  INuntius,  welcher  für  sie 
zu  dem  thronenden  Paare  spricht. 

4)  Cic.  N.  D.  II,  2(>,  1)6.  Anders  Varro  1.  l.  V,  66. 

5)  S.  Paul.  p.  122.  125,  Fest.  p.  146,  Non.  Marc.  p.  66,  Serv.  V.  A. 
II,  268,  III,  63,  oben  S.  73.  Die  Griechen  übersetzen  daher  Manes  durch 
XoriOToi.  Ueber  Dii  Manes  s.  Cic.  de  Leg.  II,  9,  22,  Plin.  H.  N.  VII,  55, 
56,  Fabretli  Inscr.  p.  79  und  86. 

6)  Plin.  XXXin,  1  iinus  in  viscera  terrae  et  in  sede  Manium  opes 
qi/aeriinus.  Vgl.  die  Sammlung  von  allerlei  Stelion  und  Ansichten  über  die 
Alanen  bei  Serv.  V.  A.  III,  63. 
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den  der  Mania  ftkhrte.  Ja  in  dem  Spracbgebrauche  der  Augura 
hiefsen  Manos  überhaupt  die  Götter'),  wie  die  Grundbedeutung 
beider  Wörter,  Manes  und  Divi,  in  der  That  in  dem  Sinne  der 
lichten  Reinheit  und  der  Güte  übereinkommt. 

Sehr  bezeichnend  ist  lür  das  Weitere  die  Vorstellung  von 
dem  sogenannten  niundus,  wie  er  namentlich  hei  der  Anlage  von 
neuen  Städten  auf  einem  öffentlichen  Platze  ausgegraben  wurde, 
angeblich  nach  etruskischem  Ritus 2).  Es  ist  eine  tiefe  Grube  in 
der  Form  eines  uinf^ekehrten  llinunels,  deren  unterer  Theil  den 
Dis  Manibus  d.  h.  den  Geistern  der  Verstorbenen  und  den  Göt- 
tern der  Unterwelt,  dem  Orcus,  der  Ceres,  der  Tellus  u.  s.  w. 
heilig  war  und  durch  euien  eignen  Stein ,  den  sogenannten  lapis 
manalis,  welcher  für  die  Pforte  der  Unterwelt  galt,  verschlossen 
wurde  ^j.  Bei  der  Anlage  von  Städten  wurde  zuerst  diese  Grube 
gegraben  und  die  Erstlinge  von  allerlei  Feldfrüchten,  auch  von 
jedem  Anwesenden  eine  Handvoll  heiniathlicher  Erde  hineinge- 
worfen*), offenbar  um  sich  der  Gunst  dieser  mächtigen  Götter 
der  Tiefe  im  Leben  und  im  Tode  zu  versichern  und  sich  auf  die- 
sem Boden  ein  für  allemal  festzusetzen.  Dann  wurden  die  Gren- 
zen der  Stadt  wie  im  Kreise  um  diesen  Miltelpunkt  beschrieben 
d.  h.  mit  einer  ehernen  Pflugscbaar,  vor  welcher  ein  Stier  und 


1)  Paul.  p.  156  Manes  dii  ab  m/gi/rt'bus  vocabantur ,  quod  eos  per 
ornnia  manare  credebantf  eosque  deos  superos  atque  iriferos  dicebanL 
Viehoebr  siod  aiicb  hier  Manei  das  Ge^ntbeil  von  iBmanefl,  die  Lichten, 
die  Reinen  ,  vgl.  den  CerosmaDUS  ood  manui  i.  e.  boni  im  Liede  der  Salier 
bei  Paul.  p.  122,  Pest.  p.  146.  Dagegen  in  der  Inschr.  bei  Or.  n.  1480  /.  0. 
M.  Dis  Manibus  pro  saluie  u.  8.  w.  der  höchste  Gott  des  Himmels  und  die 
Unterwelt  geroeint  sind. 

2)  Varro  1. 1.  V,  143  nipMß  emtdebant  in  Lotio  Eiruseo  riht.  V$\, 
Fest.  p.  285  Rituales  libri  und  PInt.  Rom.  10. 

3)  Fest.  p.  154  Mundut,  —  Quid  ita  dieahtr  sie  refert  Cato  in  com- 
incntariis  iuris  civilis:  „Mundo  noinen  impnsitum  est  ab  eo  mundo  qui 
su^ra  nos  est^  forma  enim  eius  esty  ut  ex  his  qui  intravere  cogiioscere  po^ 
iutf  odHmäi*  ilU*^.  Eius  inferiorem  partem  veluti  consecralam  Dis  Mani- 
bus eUwsam  cmni  iempwe  nisi  Ata  tUebus  —  maiores  ctnswnmt  haben' 
dam  etc.  Paul.  p.  128  Manafem  Unpidvm  jmtabant  esse  ostium  Orct,  per 
quod  animae  inferonim  ad  superos  vianarent,  qui  dicuntur  Manes.  Nach 
Fest.  p.  142,  22  hiefs  er  Cerrris  inundus,  nach  Macrob.  I,  16,  17  war  er 
dem  Dis  Pater  und  der  Proserpina  beilig  und  jener  Verschiufs  die  faux 
Plotonis.  Vgl.  den  Dillestein  der  Dentsehen  Mythologie  b.  Grimm  766. 

4)  Nach  Ovid  F.  IV,  820  wurde  die  Grube  mit  Erde  zagesehSttet  nod 
darüber  ein  Altar  errichtet,  auf  welchem  alsbald  Feuer  angemacht  wurde, 
vennuthlich  um  die  Siiperi  nicht  weniger  als  die  Tnfpri  zu  ehren.  ISarh 
Piut.  Roiu.  10  bel'und  sich  der  Mundus  in  Rom  auf  dem  Comitiom.  Vgl.  lo 
Lyd.  de  Men*.  IV,  50. 
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eine  Kuh,  beide  von  weifser  Farbe,  die  Kuh  nach  innen,  der  Stier 
nach  aufsen  gespannt  wurden ,  der  sogenannte  primigenius  sul- 
cus  gezogen,  wobei  die  hinter  dem  Pfluge  gehenden  Personen 
Sorge  trugen  dafs  alle  Schollen  einwärts  von  der  Furche  zu  lie- 
gen kamen.  Diese  so  gezogene  Ackerfurche  ist  das  Pomoerium; 
wo  ein  Thor  sein  soll,  wird  die  Pilugschaar  ausgenommen  und 
der  Pflug  aufgehoben,  daher  die  ganze  Stadtgrenze,  auch  die 
Mauer^  för  heilig  galt,  nur  Dicht  die  Oeflbung  der  Thore,  durch 
welche  so  manches  ünheilige  und  Unreine  aus-  und  eingeht*)« 
Mithin  ist  das  ganze  Geschäft  wesentlich  das  eines  Ackerbauers 
und  die  Göttin  £rde,  welche  man  dabei  versöhnt,  zugleiich  die 
Saaten onporsendende  und  die  Todten  bergende;  daher  auch  die 
Tage,  an  denen  der  Mundus  geöffnet  wurde,  nicht  ohne  Grund 
in  die  Zeit  der  Erndte  und  der  neuen  Ajussaat  fielen.  Es  ge- 
schah dieses  nehmlich  dreimal  im  Jahre,  am  24.  August  d.  h.  in 
defrZjMt^der  Erndte,  da  am  25.  der  Ops  Gonsivia  geopfert  wurde, 
undriinr:&  October  und  8.  November.  Natürlich  wurden  diese 
lll^a^im  das  Geisterreich  offen  stand,  so  dafs  die  Schaaren  der 
Sdiwfi^gienden  ungehindert  aus-  und  einfahren  konnten,  für  reU- 
giAe(gelHi|eii:  daher  man  sich  an  ihnen  aller  wichtigeren  Ge- 
sdiftft«  iood  Unternehmungen  sowohl  im  Staate  als  in  der  Familie 
ängstlich  enthielt,  also  keine  Schlacht  lieferte,  kein  Heer  aus- 
sclffieb,  nicht  mit  dem  Heere  ausrückte,  keine  Gemeindever- 
sammlung hielt,  nicht  in  die  See  stac^,  nicht  sein  Weib  heim- 
führte U.  S.  W.3). 

:  .Die  weiblichen  Göttinnen  der  Unterwelt  dürfen,  obwohl  sie 
«^1^  verschiedenen  Namen  und  Bildern  vorkommen,  doch 
säminllich  f^r  Personillcationen  der  guten  Mutter  Erde  gehalten 
werden.  Namentlich  gehört  dahin  die  mit  der  Zeit  zu  einem  Po- 
panz der  Yolkskomödie  gewordene  Mania,  deren  ursprüngliche 
Bedeutung  man  daran  erkennt,  dafs  die  Compitalien  eigentlich 
ihr  und  den  Laren  gegolten  haben  und  in  ältester  Zeit  mit  Men- 
schenopfern geleiert  sein  sollen,  anstatt  deren  man  später  allerlei 
Puppen  und  Popanze  vor  den  Thören  des  Hauses  aufhing,  die 


1)  Daher  über  diesen  das  fascinum  als  Amulet.  Vgl.  Becker  F^aIKlb. 
1 ,  94  ir.  üie  Heiligkeit  der  Mauern  bezeugt  Cic.  N.  D.  III,  40,  94  proque 
ÜrÜB  num'sy  quM  vat  Pontifiees  tanctoi  esse  tUdÜs  äätgentituque  Orbem 
religioiie  quam  tptie  numibus  emgüiM,  Plitt.  Qu.  Ro.  27  n&v  nixog 
nßißrilov  yal  tenov  vofii^ovßt. 

2)  Fest.  p.  142,  23  und  154,  Panl.  p.  156,  Varro  bei  Macrob.  S.  1, 
lö,  16. 
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nun  auch  maniae  oder  nianiolae  genannt  wurden  Andre  nann- 
ten Mania  die  Mutter  oder  Grofsmutter  der  Laren  oder  der  Lar- 
ven, welche  letzlere  für  ein  böses  Gespenst  galt,  mit  welcher  die 
Kindermädchen  den  Kindern  drohten,  denn  ^^ute  Menschen,  so 
glaubte  man  später,  wurden  zu  Laren,  bös«'  aber  zu  bfisjutigen 
und  in  der  Nacht  rastlos  umherscbweifendeu  Larven  und  Manien 
d.h.  Gpspenstern^).  Andre  wissen  von  dunklen  und  schwarzen, 
der  Mania  verwandten  Göltiiiiien  M,  welche  Furinae  oder  Fur- 
rinae  hiefsen  und  frfdier  gleichtalls  zu  den  angeseheneren 
Cultusgüttern  gebort  liallen,  später  aber  meist  verschollen  waren. 
So  gab  es  in  Rom  jenseits  des  Tiber  gleich  über  der  Holzbrücke 
einen  Hain  der  Furina  oder  der  Furinae,  iWr  m  der  Geschichte 
vom  Tode  des  (].  Gracchus  genannt  zu  werden  pflegt*);  auch 
gab  es  einen  eignen  flamen  Furinalis  und  noch  später  in  den  Ka- 
lendern einen  eignen  Tag  der  Furrinalia  oder  feriae  Furrinae  am 
"2,").  Juli.  Doch  wufsten  damals  Wenige  von  diesen  auch  auf  dem 
Lande  hin  und  wieder  verehrten  Göttinnen,  die  Cicero  mit  den 
Furien  vergleicht,  deren  Name  allerdings  mit  demselben  Stamme 
fus  und  für  zusammenliängt,  also  eigentlich  die  Dunklen,  die 
Finstern  bedeutete^):  der  grade  Gegensatz  zur  Dea  Dia  d.  h.  der 
Lichten,  welche  aber  gleichfalls  die  Laren  und  die  Mutter  der 
Laren  in  ihrer  Umgebung  hat,  so  dicht  drängten  sich  in  diesem 
Kreise  der  Erdgottheiten  auch  im  alten  Italien  die  Gegensätze  des 
Lichten  und  des  Finstern,  des  Holden  und  des  Unbolden,  des 
Geheuren  und  des  Ungeheuren.  Die  Diebe  d.  b.  die  im  Dunkel 
Schleichenden  (fures,  auch  lavemiones  genannt)  verehrten  in 
Rom  eine  eigne  Schuügöttin,  die  Laverna,  welche  an  der  Via 
Salaria  gleichfalls  einen  eignen  Hain  hatte,  ja  es  führte  nach  ihi* 


1)  Macrub.  1, 7, 1 4,  wo  u.  a.  idtfue  aUqvamdm  obtertahm  ut  profami' 

Unrium  sospitat«  pueri  iiKirUiwnhir  Maniae  Deae  Matri  Lariivi.  Varro- 
LL  IX,  Ol  videtmis  cnim  Maniatn  )[atr(nn  Larum  dici.  V{;1.  Arnol).in,41. 

2)  l'aul.  |).  ]2>,  lM>st.  j).  12!)  Manias.  \^\.  Arriob.  VI,  2(5,  Martian.  Cap. 
II,  162,  iMuiick  de  i'ul).  Atclluii.  ]>.  43  sqq.  So  wurden  die  Kinder  bei  uns 
mit  der  Frau  Holle  und  Berhta  bedroht,  Grimm  D.  M.  481. 

3)  Martian.  Cap.  II,  164  in  his  eUann  lonw  Submanes  eorumqtte  prae^ 
Stiles  Mafia  atque  Manuaiia,  dü  eUam  quot  aquüos  dicmit  (S.  47),  Uem 
Fura  Furinnqiic  et  Mater  Mania. 

4)  Aj)|)ian  Ii.  C.  1,  2l>,  Gros.  V,  12,  Plut.  C.  (Irarcli.  17,  Aurel.  Vict. 
de  vir.  ill.  05,  v^l.  liecker  Ilandb.  1, 144.  In  einer  Inschr.  aus  Rom  b.  Qr. 
n.  2551,  Mommsen  I.  N.  6892  wird  eine  ara  Forinaram  genannt. 

5)  Varro  I.  I.  V,  84;  VI,  11),  VII,  45,  vgl.  die  Kai.  Maff.  Pinc.  Allif.  z. 
25.  Juli  und  Cic.  ad  Quint.  Cr.  III,  2,  4  ab  eo  pnnltrulo  qui  est  ad  FuHvac 
Satrieum  versus,  IV.  D.  III,  18,  4G.  Ks  ist  derseilx^  Stauiiu,  der  in  für,  fus- 
cus,  forvos  u.  a.  zu  Grunde  liegt,  s.  Paul.  ji.  84.  93. 
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i$^r  ein  Thor  den  Namen  p.  Lavernalis  i):  höchst  wahr- 
scheinlich dieselbe  Göttin  In  einer  andern  Gestalt,  da  der  Name 
wohl  mit  dem  der  Laren  und  der  Larven  zusammenhängt,  ihre 
Bedeutung  aber  als  Göttin  des  Schweigens  und  der  Verborgenheit 
genau  dem  Wesen  der  Dea  Muta  oder  Tacita  entspricht,  wel- 
che ausdrücklich  mit  der  Lara  oder  Larunda  idenlificirt  wird. 
Der  Sabinerkönig  T.  Tatius  soll  die  Römer  diese  Göttin  verehren 
gelehrt  haben  -  als  Mater  Larum  galt  sie  specidl  für  die  Mutter 
des  an  allen  Kreuzwegen  verehrten  Paars  der  Lares  coropitales; 
als  Stumme"  und  ,,Schwdgende*^  wurde  m  noch  zur  Zeit  des 
Ovid  von  abergläubischen  Frauen  und  Mädchen  bei  der  Todten- 
fei#  derFeralien  angerufen.  Naturiieb  heiTst  sie  so  in  demselben 
"^Sinfie  wie  die  Manen  tadti  und  silentes  genannt  wurden;  doch 
äwStt»  man  ihren  Namen  später  nach  griechischer  Weise  durch 
"äiwri^esgescbichte  des  Jupiter  zu  rechtfertigen.  Sie  sei  eine 
QMhiymphe  des  römischen  Tiberthals  gewesen,  eine  Tochter 
ättt^Mnao^  ihr  ursprftngticher  Name  Lala  Als  Jupiter  die  Ju- 
tiniif  liebte  und  ihr  nadistellte,  warnt  Lala  die  schöne  Nymphe, 
obglcfl^  Jupiter  und  der  eigne  Vater  es  ihr  verboten  hatten;  ja 
sie  *|elll^r  Juno  um  dort  zu  klatsdien.  Darum  hat  Jupiter  ihr 
4ieS|Kraehe  genommen  und  sie  durch  Mercur  zu  den  Manen  föh- 
-ISBä> lassen,  da  sei  fortan  ihre  Stelle.  Mercur  aber  gewann  sie 
lieb  und  so  ist  sie  von  ihm  die  Mutter  der  Lares  compitales  ge- 
worden. Dahingegen  andre  Gestalten  dieser  alten  Erd-  und  Ma- 
nengötlin  wieder  recht  deiitlicli  ihr  eigentliches  Wesen  ausdrücken, 
so  namentlich  die  Genita  Müiia,  welcher  der  auch  den  Laren 
heilige  Hund  geopfert  wurde,  mit  einem  Gebete  worin  man  die- 
ser Güttin  den  Wunsch  ans  Herz  legte,  dals  Niemand  aus  der 
Familie  „ein  Guter'*  werden  d.  h.  sterben  muge*).  Denn  ofl'en- 


1)  Varro  1.  I.  V  ,  163,  Paul.  p.  117  laverniones,  vgl.  ISovius  bei  Non, 
Marc.  p.  483,  20  und  Horat.  Ep.  I,  16,  57  AT.  und  dazo  der  Comm.  Croq.: 
Lavenia  in  via  Salaria  lueum  habet.  Est  aiitem  dea  furum  et  timukurum 
cius  fures  cohinl  et  qiii  con.silia  sva  voltint  tavita,  }inm  precwt  eku  cum 
itHentio  exercvjüur.  Auch  Arnnb.  IV,  24  gedenkt  ihrer. 

2)  Varro  1.  1.  V,  74,  Laclaot.  1,  20,  35  Quis  quum  audiat  Deam  Mu- 
iam  tenere  risum  queati  ffane  esse  eHeuni  ex  qua  sint  noH  Lares  et  ipsam 
Laram  nominant  vd  Larundam,  Auson.  Tecbnop.  de  diis  v.  9  Larunda 
progenüus  Lar.  Vgl.  Ovid  F.  II,  5S1  ff.  und  PJacld.  gl.  p.  478  Larundam 
quam,  quidam  viam  [aviarn  'f)  dicunt. 

3)  Lala  ist  Lara  vei  iintf:«  der  {^ewcihnlichen  V  ertauschung:  von  1  und 
r.  INacl»  Plut.  Numa  8  wurde  Tacita  (vgl.  Ovid  F.  II,  570)  als  Muse  d.  Ii. 
als  Nymphe  Im  Hain  der  Camenen  verehrt.  In  desaen  Nähe  sich  anch  der 
AImo  befand. 

4)  Plat.  Qa.  Ro.  52,  welcher  dabei  aus  Aristoteles  den  merkwürdigen 
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bar  ist  „der  Gute"  hier  zu  verstehen  wie  manus,  ein  guter  Geist, 
ein  Seliger.  Also  eine  Göttin  über  Leben  und  Tod ,  Geburt  und 
Sterben,  welche  sehr  an  die  Venus  Libitina  erinnert. 

Manches  Eigenthümlichc  hatte  auch  in  dieser  Beziehung  der 
Glaube  der  Etrusker,  obwohl  er  sich  nicht  wesentlich  von  dem 
l)isher  geschilderten  Glauben  des  alten  Italiens  unterschieden  zu 
haben  scheint.  Auch  hier  mufs,  da  jener  Ritus  der  Stfidtegrun- 
dung  so  bestimmt  von  den  Etruskern  abgeleitet  wird,  der  Gultos 
der  Erdgöttw  die  allgemeine  Wurzel  der  Vorstellungen  von  der 
Unterwelt  gewesen  sein.  So  scheint  es  auch  zwei  männliche  To- 
desgötter gegeben  zu  haben,  einen  welcher  dem  römischen  Dis 
Pater  entsprach  und  bei  den  Etruskern  Mantus  biefs,  welchem 
die  Stadt  Mantua  und  andre  etruskische  Städte  geweiht  waren  ^ ), 
was  also  wieder  auf  den  mundus  und  jene  Gebräuche  der  Städte- 
grOndung  zurOckffihrt.  Der  andre  entspricht  als  furchtbarer  To- 
desgott dem  lateinischen  Orcus,  nur  da&  dieser  bei  den  Etruskern 
gewöhnlieh  mit  dem  griechischen  Namcoi  Gbanm  genannt  wurde, 
nachdem  XdQiov  in  der  Praxis  des  attischen  Theaters  aus  dem 
bekannten  Fuhrmann  zu  einer  popul&ren  Schreckgestalt  des 
Todes  überhaupt  geworden  war  3).  Auch  dieser  in  den  etmski- 
schen  GrSbem  und  auf  ihren  Grabkisten  sehr  gewöhnliche  Gha- 
run  scheint  indessen  nicht  blos  ein  Dämon  des  Todes,  sondern 
auch  des  schaffenden  Lebens  gewesen  zu  sein  3),  obwohl  für  ge- 
wöhnlich aUerdings  die  Idee  des  furchtbaren  Todesgottes  über- 
wiegt, des  gewaltsamen,  alle  Bande  des  Blutes  und  der  Liebe  zer- 
reifsenden,  keine  Jugend,  keine  Schönheit  schonenden,  Alles  ge-' 
waltsam  niedersdilagenden  T^odes,  wie  sich  diesen  die  Phantasie 
des  Volkes  auch  sonst  am  liebsten  Torstellt  Es  ist  eine  gräuliche, 
wilde  Gestalt  von  halbtbierischem  Aussehn,  immer  mit  einem 
gewaltigen  Hammer  bewafiiiet,  mit  dem  er  seine  Beute  trifSt,  bis- 
weilen auch  noch  mit  einem  Sdiwerdt.  Bald  sieht  man  ihn  vor 
der  Pforte  der  Unterwelt  sitzen,  bald  aus  derselben  hervortreten. 


Passus  einer  Bundesurkuode  zwischen  den  Arkadern  und  Lakedäinoniern 
aoführt:  furj^h  xQ^<^^ov  notttv  (in  dem  Sinne  von  &n9XTtvvv¥m)  ßorj- 
^i((t<;  /aoiv  Toig  )Mxo)n'^ovat  rior  TiyttntSv. 

n  Serv.  V.  A.  X,  198  alii  a  Tarchone  Tyrrheni  frab  c  couditain  di- 
cuntj  Mantuam  autem  ideo  nominatmn ,  quod  Etrusca  bngya  Mayjiuju  Di- 
iem  Patrcm  appdlant,  eui  etiani  cum  ceteris  urbibus  et  hone  consecravit. 
Vgl.  die  Scbol.  Veron.  p.  103  ed.  Reil. 

2)  Ambroseh  de  Gbaronte  Btrasco,  Vratial.  1S37. 

H)  So  ersrheint  er  ilhyphallisch  aaf  einer  von  Rrann  erwähnten  Vase 
Annal.  d.  Inst.  Arch.  IX  p.  272  und  einer  H.iccharitin  gegenübergestellt 
auf  einer  Vase  des  Berliner  Museums  bei  Ambroscb  T.  1. 
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oder  er  ist  mit  aiuleni  Genien  des  Todes  beschällijJiL  liebende 
Paare,  die  sich  zum  letztenmal  die  Hände  reichen,  zu  trennen. 
Auf  andern  Denkmälern  führt  er  den  Todten  zur  Unterwelt,  wo- 
bei der  Todte  gewöhnlich  beritten  ist,  auf  andern  sieht  man  ihii 
mit  andern  Dämonen  des  blutigen  Todes  mitten  unter  den  Strei- 
t^den  eines  Schlachtfeldes  oder  einer  Mordthat.  Oder  er  ist 
einer  der  höllischen  Plagegeister  in  der  Unterwelt,  wie  die  Phan- 
tasie der  £tnisker  überhaupt  an  solchen  Bildern  infernalischer 
Plage  reich  war,  obwohl  auch  in  Rom  daran  kein  Mangel  war  > ). 
Ueberhaupt  lehren  uns  die  etruskischen  Grabgemälde  und  die 
Soilli^uren  ihrer  Todtenkisten  aufser  dem  Gharun  noch  verschie- 
dene andere  Genien  des  Todes,  männliche  und  weibhche  kennen, 
bald  In  der  Gestalt  der  griechischen  Erinyen,  bald  in  der  geflu- 
g^lUlT: Schicksalsgottheiten,  bald  sind  es  lichte  und  schöne,  bald 
v^ad  hafsliche  Gestalten  s).  Der  Todesgott  mit  dem  Harn- 
mfi^gDegte  später  zu  Rom  unter  den  Masken  und  mimoi- 
ai|lji||ai..%ifi8C^  der  blutigen  Arena  des  Amphitheaters 

r^ir-^Sn^^Mimißad  war  auch  hier  der  Einfluijs  der  griediiscfaen 
Mytl^jk^gjl^fiowohl  auf  die  Etmsker  als  auf  die  Römer.  So  ist 
der  Acherim  andi  in  Italien  in  solchem  Umfange  zu  einem  Sym> 
hole  für  alle  Ahndungen  und  Schrecknisse  der  Unterwelt  gewor- 
den, dafs  die  Etrusker  sogar.ihre  priesterliche  Litteratur,  so  weit 
sie  sidi  auf  die  Seelen  der  Verstorbnen  und  allen  dahin  gehöri- 
gen Gottesdienst  und  Zauber  bezog,  einen  eignen  Abschnitt  der 
von  dem  Wunderknaben  Tages  inspirirten  Au^eichnungen,  nach 
dem  Acheron  bcnumten      Ohne  Zweifel  hat  auch  hier  aufser 


1)  Plaut.  Caj)t.  \^  4,  1  f^idi  e^-o  muUa  saepc  picia  quac  .Icherintti 
ßermt  cruciainenla.  Lucret.  III,  1Ü14  carcer  et  hon'ibiUs  de  saxo  iactti 
deorsufitj  verbera,  carjiißcesy  robuTj  pixy  lamndnay  ta^dae.  V(^l.  Cic.  pr. 
QueDt.  61,  171,  Tusc.  1,  0,  N.  D.  II,  1,  5,  luven.  11,  149. 

2)  Verschiedene  Bilder  aus  der  etruskischen  Unterwelt  bei  Gerhard 
Gotth.  d.  Etr.  t.  VI.  Mehr  bei  G.  Dennis  die  Städte  und  Besräboil'spläUe 
der  Etrusker  S.  2S9.  490.  49811'. 

3)  Tertull.  ad  Nat.  1,  10  Risitnut  ei  meridümi  ladt  de  deU  Uttum, 
^uod  DiHs  Pater,  levis  J^ater,  glaOatorum  extequiat  cum  malleo  de- 
ducit  etc. 

4)  S.  die  Sacra  Acherontia,  quae  Tages  composuisse  dici- 
tur,  b.  Sei'V,  V.  A.  VIII,  39S  und  die  libri  Acher ontici  b.  Aiiiob.  II, 
62,  vgl.  0.  Müller  Etrusk.  2,  27.  Auch  in  Uom  und  bei  den  romischen 
Dichtern,  Ennius,  Lucrez,  den  älteren  Traf  ikem  sind  der  Acheron  und  die 
Acherasia  templa  das  gcwöbnlidie  Bild  Für  die  Uoterweltj  z.  B,  b.  Knnius 
p.  102  Vahlen:  Jcherunina  tempia  alta  Orei  salvete  it^fera,  paUida  leti, 
obnubüa  tenebris  loca. 
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<leni  Epos  vorzüglich  der  Gottesdienst  von  (>uinae  eingewirkt, 
dessen  alter,  durch  die  Sage  vom  Odysseus  bekannte  Todlen- 
dienst  und  das  damit  verbundne  Todtenorakel  am  1.  Avernus 
durch  ganz  Italien  berühmt  war  und  trotz  der  Lichtungen,  welche 
Agrippain  dem  umgebenden  Walde  vorgenommen  hatte  i),  bis  zu 
dm  letzten  Zeiten  des  Heideothums  ausdauerte.  Von  den  rdml- 
sehen  Dichtern  hatte  zuerst  Eoniiis  sogleich  von  der  Seelenwan- 
"  derung  und  in  der  Weise  Homers  von  den  Verstorbnen  und  der 
Unterwelt  gedichtet  (Lucret.  I,  11 5  II'.).  Später  hat  Virgil  seimUr 
A(;neis  nach  dem  Vorbilde  älterer  Nekyien  und  nach  Anleitung 
des  Cumanischen  Todtendienstes  jenes  schöne  and  sinnige  Ge- 
niählde  einverleibt,  welches  sowohl  wegen  seiner  EigenthümlidH^^ 
keit  als  wegen  seines  die  spätere  Vorstellung  bis  Dante  beherr- 
schenden Einflusses  vorzüglich  zu  beachten  ist.  Aeneas  ist  in 
Gumae,  um  die  dortige  Sibylle,  eine  Dienerin  des  Apoikr  md  der 
Artemis,  welche  m  dieser  Zeit  allgemein  mit  der  Hekatd  identili» 
drt  wurde,  wegen  seiner  Zukunft  zu  befiragen.  Et  iiMf^^^ä^t» 
Eingang  in  die  Unterwelt  in  der  Nihe  sei,  nodk  Mium^Mam 
Vater  sehn  xu  dürfen,  und  die  Sibylle  unterridil«i;^BHi^^iiil%  m 
er  dabin  gelangen  könne.  In  dem  Haine  der  stygiscfai»4UBOxil. 
h.  in  der  den  Avemer  See  umgebenden,  d«r  Proserpina  geheilig- 
ten Waldung  stdie  tief  yerborgen  ein  Baum  mit  emem  geüBaa 
Zweige,  der  erst  gebrochen  sdn  will  (ist  er  gebrochen,  so  trsttit' 
dar  Baum  ald>ald  einen  Reichen  Zweig),  Äe  der^eg  iuctdiff 
Reich  der  Schatten  sich  öfftaet  Auch  rafisse  Aeneas  xufor  Ittr 
die  Bestattung  seines  jüngst  verunglückten  Geführten  Misenus 
sorgen.  Als  die  Trojaner  beschäftigt  sind  im  nahen  Walde  das 

1)  Strabo  V  p.  244,  vgl.  Philolog.  1847  p.  485.  Dabei  passirten  al- 
lerlei Zeichen  ood  Wunder,  s.  Serv.  u.  Pbilargyr.  z.  Virg.  Ge.  II,  162. 
Unter  den  Mineo  des  Leberhu  gab  es  eineo  M&lelt:  Lacos  Averavs 
und  Necyomantia.  Auch  Lucrez  besdiSftigt  sich  nit  diesen  Ueberliefe- 
rangen  VI,  740ff.,  762  IT.,  desgleichen  Petronius  r.  120,  Noch  das  feriale 
(>ipoanum  bemerkt  z.  27.  Juli:  PROFECTIO  AD  IFER  AVERNI,  wo 
Mommsen  liest  inferias,  ich  möchte  lieber  lesen  ad  Inferos  d.  h.  zu  dem 
Heiligthume  der  Inferi  am  Averous.  Es  ist  der  Rest  eines  alten  Sommer- 
Festes  der  CJnterirdiseben. 

2)  Auch  Ovid  Met  XIV,  113  IT.  weifs  von  diesem  Zweige.  Serv.  V. 
A.  VI,  136  erinnert  an  einen  Gebrauch  im  Haine  der  Diana  von  Aricia, 
welche  später  auch  wie  alle  Dianen  fiir  identisch  mit  der  Trivia  und  He- 
cate  galt ,  doch  will  der  Gebrauch  sonst  nicht  passen.  Da  der  Zweig  spa- 
ter in  der  Unterwelt  an  der  Sebwelle  der  Preserpina  niedergelegt  wird,  se 
dachte  ihn  Virgil  sich  als  Bittzweig.  Uebrigeos  seheint  der  weit  veiWei- 
tete  Glaube  an  die  raagisdie  Kraft  des  Misteis  so  Gnnde  in  liegen,  a. 
Grimm  D.  M.  11560*. 
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Höh  zum  Scheiterhaufen  zu  fallen,  koinmen  zwei  Tauben  geflo- 
gen, die  Boten  seiner  Mutter  Venus.  Sie  fuhren  ihn  durch  den 
Waid  bis  an  den  ATemi»,  wo  sie  sich  auf  jenem  Wunderbaume 
niederlassen.  Aeneas  luricht  den  Zweig  und  reicht  ihn  seiner 
Fahrerin,  der  Sibylle,  worauf  beide  in  einer  finstern  Höhle  am 
See  der  Hekate  und  den  Unterirdischen  ein  Opfer  bringen,  der- 
selben Höhle  aus  welcher  die  für  alle  über  den  See  hinfliegenden 
Vögel  tödtlichen  Dünste  hervordrangen  und  welche  nadbi  dem 
Glauben  des  Volks  für  einen  Eingang  in  die  Unterwell  galt 
Kaufen  ist  das  Opfer  gdliracht,  es  war  gegen  Sonnenuntergang,  da 
drilttit  es  in  der  Hefe,  rauscsht  es  im  Walde,  heulen  die  Himde, 
deoA  Hekate  naht:  worauf  die  Sil^Ue  aidi  mit  dem  Zweige  in  die 
HMestAnt,  Aeneas  ihr  nach  mit  goEftektem  Schwerdte  ^ ).  Zuerst 
fQhit  sie  der  Weg  wie  durch  einen  dunkto  Wald,  durdi  den  der 
Haiid'bci  hewdlktem  Kimmel  ein  unsidires  Zwlelidit  wirft.  Dana 
koi^i^  sie  an  die  Sehwelle  des  Orcus,  wo  die  Trauer  und  die 
SiMp^iiilint,  Krankheiten  und  Alter,  Furdit  und  Hunger,  Schlaf 
ttttdieSN^  a«^  der  Krieg  und  die  Zwietracht  und  die  Furien  ha- 
ben iAiM  IIa«  Kamnmn,  und  die  Träume  hodcen  auf  einer  uralten 
Ulme;  audi  lagern  hier  alle  mytbisdiai  Ungethfime,  Gentau- 
fen und  Scyllen,  der  schreckliche  Briareus  und  die  lernäische 
Schlange,  die  feuerspeiende  Chimäre,  die  Gorgonen  und  Har- 
pyien  und  Geryon  mit  seinen  drei  Leibern.  Darauf  gelangen  sie 
an  den  Acheron,  der  in  den  Cocytus  fliefst,  wo  Charon  mit  sei- 
nem Nachen  schaltet,  schrecklich  und  gräulich  anzusolm,  mit 
dickem  Barte  und  stechenden  Glutaiigen.  Zu  ihm  strömen  alle 
Schatten,  wie  wenn  die  Blätter  des  Waldes  beim  ersten  Frost  von 
den  Bäumen  fallen,  oder  wie  sich  die  Zugvögel  sammeln,  wenn 
sie  vor  dem  Winter  in  den  wärmeren  Süden  eilen.  Alle  bitten 
um  die  Ueberfahrt,  doch  können  nur  die  hinüber  und  damit  zur 
Ruhe  gelangen,  welche  wie  es  die  Religion  verlangt  bestattet  und 
begraben  sind.  Die  Armen,  welchen  dieser  letzte  Dienst  nicht 
'geworden:  hundert  Jahre  schweben  sie  umher  an  dem  Ufer,  bis 
sie  endlich  zugelassen  werden!  Sobald  die  Charon  beiden  über- 
gesetzt bat,  treffen  sie  zunächst  auf  den  Cerberus;  dann  begegnen 
ihnen  die  wimmernden  Seelen  der  in  der  ersten  Lebensknospe 
gestorbnen  Kinder,  darauf  die  durch  ungerechten  Spruch  Verur- 
theüten»  dann  die  Selbstmörder,  die  sich  nun  vergeblich  in  das 


1 )  So  W6fartl]ly f  sef  hm  Homer  deo  GoisCeni  mit  gesüektem  Schwerdte. 
Vgl.  Petron.  62  fflaakim  strinai  0i  umbrat  aeddi  duneo  ad  viUam  ami- 
eae  meae  pervenirtm. 
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Leben  zuriickselmen.  Nicht  weit  davon  dehnen  sich  die  „trauri- 
gen Felder  ',  wo  die  in  unghlcklicher  Liebe  Verstorl)nen  auf 
heimhchen  Pfaden  unter  Myrten^^ehüsch  umherirren,  immer  noch, 
den  Pfeil  der  Liebe  im  Herzen.  Endlich  kommen  sie  an  die  Gren- 
zen dieses  Bezirks,  wo  die  im  Kriege  gefallnen  Helden  weilen,  die 
des  thebaniscbeo  und  des  troischen  Kriegs.  Die  Sibylle  treibt  zur 
£Ue,  denn  schon  meldet  Aurora  das  kommende  Liebt  des  neuen 
'^MorgenB.  Da  gelangen  sie  an  den  Scheideweg  von  Hölle  und 
Elysium.  Hechts  liegt  die  alte  Wohnung  des  Pluton  und  der 
Proserpina,  bei  denen  die  Seligen  wohnen,  links  gebt  es  hinab 
zur  Hölle  und  zu  dem  tiefen  Weltabgrunde  des  Tartarus.  Einen. 
Dlick  hinab  wirft  Aeneas  und  er  sieht  in  der  Tiefe  eine  mit  drei- 
facher Mauer  umgebene,  von  dem  glidiend^  und  kochenden 
Strom  des  Phlegethon  umkreiste,  am  Thor  von  der  Tisiphone 
bewachte  Burg,  aus  welcher  ewiges  Heulen  und  schallendes  Ge- 
rassel Ton  Ketten  und  Geiüseln  hinauftönt.  Die  Sü^e  weife  iOS 
▼on  ihrer  Herrin,  dafe  Rhadamanthus  dort  {;:"^r>tntrri^|j[ftil^rr* 
die  schuldigen  Seelen  so  lange  bis  sie  gestehen;  dapMMsiiAfiie 
dne  Beute  der  Furien  und  es  öffnen  sich  die  Pfoif||tt.4«r  ^öile, 
aus  welchen  kein  Entkommen  möglich  ist  Drinnen  liaiwl  Scylla 
mit  fünfzig  Schlftnden;  nach  unten  dehnt  sich  der  Abgrund  swei* 
mal  so  tief  wie  der  Himmel  nach  oben.  Da  wälzen  sieh  auf  dem 
tiefsten  Grunde  der  ewigen  Finstemifs  die  Titanen;  auch  die 
Aloiden  büfsen  dort  ihren  Frevdmuth  und  der  ihtdie  Sidoii^ 
neusund  die  beiden  Lapiihen,  Ixion  und  Peirithoo8^  mit  ibiM 
die  welche  ihre  Bröder  gehafst,  ihren  Vater  geschlagen,  gegen 
ihre  Clienten  falsch  Zeugnils  abgelegt  haben,  auch  die  Geizigen, 
welche  nur  fSr  sich  gesammdt  haben,  die  im  Ehebruch  Gestorb- 
nen und  alle  Verrälher  am  Vaterlande  und  an  der  heiligen  Treue. 
Schaudernd  eilt  Aeneas  mit  seiner  Fiihrerin  weiter,  einen  schat- 
tigen Weg  durch  den  Hain  der  Proserpina,  bis  sie  an  die  Götter- 
burg der  Unterirdischen  gelangen.  Aeneas  betritt  die  Schwelle, 
besprengt  sie  iiiil  irischem  Wasser,  iK^lLel  den  goldnen  Zweig  an 
den  Thür})foslen  und  folgt  der  Sil)yHe  weiter  in  die  Gelilde  der 
Seligen.  Welche  hinunlische  Scliünheit  und  Amnuth  empfängt 
sie  dort,  welch  liebliches  Grün,  ein  im  reinsten  Lichte  s(nd)len- 
d»M"  lliimncl,  ewiger  Sttiiueiischein  und  unvergänglicher  FrCdiling. 
Einige  ühen  ihre  Glieder.  Andjc  Innzen  im  Ueigen,  Orpheus,  der"- 
thrakische  Priester,  spielt  aul  seiner  Laute  und  singt  die  süfse- 
slcn  Lieder.  Aeneas  trilTt  dort  die  Heroen  seines  Stammes,  den 
llus,  Assaracus  und  Dardanus.  Er  hewumhTt  das  Geschirr  der 
Helden,  ihre  Wallen,  ihre  Rosse:  lauter  Schatten^obilde,  aber  die- 
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selbe  Last,  die  sie  früher  im  Leben  gewährte.  Andre  lagern  im 
toise  und  schmausen  und  singen  den  Päan  im  duftenden  Lor- 
beerhaine, an  der  Quelle  des  silbernen  Bachs,  der  so  schön  durch 
4Ba  Wald  rauscht:  ein  herrUches  Land  mit  üppigen  TliSkni, 
sohunmemden  Strömen«  duftenden  Hainen,  ragenden  Bergen,  die 
ihre  Scheitel  in  eine  ewig  heiti*e  Luft  empor  strecken.  Hier  wei- 
len die  welche  fürs  Vaterland  gefallen  sind,  die  reinen  Priester 
und  Sänger,  die  wddie  sidi  durch  ihre  Erfindungen,  ihreThaten 
um  die^  Menschheit  yerdient  gemacht  haboi.  Sie  sammefai  sich 
um^^ie  Angekommenen,  Musäus  unter  ihnen,  eines  Hauptes  län- 
ger^ alle  übrigen  Dieser  führt  sie  über  eme  Höhe  in  einen 
blilüliifon  i^algrund,  wo  Anchises  den  Schaaren  der  Seelen 
sasidrt,  w^che  y^tik  Quell  der  Lethe  trinken  und  dann  vonnenem 
.  auf  ^  Oberwelt  zurüddiehren.  Als  Yater  und  Sohn  Mch  am 
Entiückeft  des  Wiedersehns  gesättigt  hatten,  erklärt  Anchises 
dcon^Sohne^  die  Wiedergebuit  der  Seelen.  Derselbe  Weltgeist, 
welcher  Himmel  und  Erde  und  die  Gestirne  und  alle  Materie  be- 
seelt, ist*auch  die  Ursache  des  Lebens  fiir  Menschen  und  Vieh, 
Vögel  und  Fische.  Ein  feurige  Kralt  von  himnihschem  Ursprung, 
welche  aber  durch  den  Stoff  des  Leibes  gedfimpft  und  geschwächt 
wird:  daher  die  Begierden,  die  Furcht,  die  Sorge,  die  Lust,  das 
blinde  Verlangen  der  verhafteten  und  verfinsterten  Seele.  Auch 
mit  dem  Tode  lost  sich  dieses  verhiingnifsvolle  Band  nicht  völ- 
lig, sondern  es  ist  eine  dauernde  Reinigung  nach  dem  Tode 
nöthig,  damit  der  eingewurzelte  Schaden  gehoben  werde.  Daher 
werden  Einige  für  ihre  Sünden  gepeinigt,  Andre  durch  scharfe 
Luft,  jähen  Sturz  des  Wassers  oder  durch  Feuer  gereinigt,  worauf 
sie  geläutert  ins  Elysiuni  geschickt  werden:  bis  der  Geist  seine 
volle  Reinheit  und  Klarheit  wiedergewonnen  hat  und  nach  dem 
Trunk  der  Lethe  von  neuem  in  das  körperliche  Leben  zurück- 
kehren kann.  Noch  zeigt  Anchises  dem  Sohne  die  glorreiche 
Reihe  der  Aeneaden  und  Roms  Zukunft  bis  August,  und  endlich 
kehren  die  Lebenden  durch  eins  der  beiden  Thore  des  Traums 
wieder  in  das  Leben  zurück. 

Bei  den  späteren  römischen  Dichtern  ist  hier  wie  in  allen 
Stücken  der  Einflufs  Virgils  wohl  zu  bemerken,  aber  mehr  in  der 
änfserlichen  Einkleidung  der  Bilder  als  in  dem  tieferen  Zuge  der 
Ahndung  und  des  Gemuths,  welcher  jene  Bichtung  beseelt  Auch 


1)  Philo  d.  Rep.  II  p.  363  C.  {gedenkt  eines  Gedichtes  über  das  Le- 
ben der  Seligen,  welehes  unter  dem  Namen  des  MnsMos  ging.  Auf  dasselbe 
deatet  VirgU. 

PreUer,  ROm.  Ifythol.  30 
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haben  diese  jüngem  Dichter  zu  viel  Lust  an  dem  GräTslichen  und 
Abenteoeilicheii;  das  mehr  und  mehr  in  finsterm  Aberglauben 
erstarrende  Hei^nthum  brachte  es  so  mk  sich  i ).  Merkwärdig 
ist  bei  Lacan  und  Statins  die  Uinweisung  anf  einen  Obersten  der 
Tenid,  der  im  tiefsten  Abgrunde  des  Tartarus  hans«id  alle  übri- 
gen Mächte  der  Unterwdt  beherrscht:  wahrscheinfich  ein  Bild 
des  Orients,  wenigstens  glaulien  die  Ausleger  darin  den  aus  der 
Bibel  bekannten  BeeMnib  zu  erkennen  • 

*  .  4  .  • 

m 

Die  fhrditbarie  Seite  der  (Interweit  tritt  am  meisten  in  dem 
altertbömlichen  Gebrauche  d^  devotio  hervor.  Diese  ist  eine 
eigenthömliche  Art  von  votum  d.  h.  an  die  unterirdischen  Götter 
gerichtet  und  ein  Gelübde  auf  den  Tod  und  ganzliches  Verderben 
der  Feinde,  indem  man  durch  gewisse  Opfer  und  Ceremonien  die 
Mächte  der  Unterwelt  gegen  diese  zu  erregen  glaubte.  In  gewis- 
sen Fällen  ist  sie  mit  stellvertretender  Selbstaufopferung  verbun- 
den, wenn  nehmlich  ein  grofses  Unheil  für  eine  Stadt,  ein  Heer, 
ein  Land  u.  s.  w.  zu  befürchten  war  und  ein  Börger  oder  der 
Feldherr  den  grollenden  Zorn  der  Götter  dadurch  auf  sich  lud, 
dafs  er  sich  den  Unterirdischen  für  Alle  preisgab.  In  Rom  knüpfte 
sich  eine  solche  Erinnerung  an  den  1.  Curtius  auf  dem  Forum, 
welcher  seinen  Namen  nach  Einigen  von  dem  Sabiner  Mettus 
Curtius  bekommen  hatte,  welcher  durch  seinen  Sturz  in  dieses 
Wasser  den  Sieg  des  T.  Tatius  entschieden  habe,  nach  Andern 
von  einem  edlen  Römer  M.  Curtius  3).  Ein  gräfsliclier,  unergründ- 
licher Schlund  öffnet  sich  mitten  auf  dem  Forum,  der  nicht  aus- 
gefüllt werden  kann,  es  sei  denn  dafs  das  römische  Volk  sein 
Bestes  hinein  werfe.  Da  stürzt  sich  M.  Curtius,  der  beste  Krie- 
ger seiner  Zeit,  in  voller  Waffenrüstung  hinein,  nachdem  er  sich 
vorher  devovirt  und  dabei  feierlich  zu  den  Göttern  der  Ober-  und 
der  Unterwelt  gefleht  hatte.  Hinter  ihm  schüttet  das  Volk  fromme 
Gaben  und  Feldfrüchte  in  den  Abgrund,  der  sich  über  dem  Hel- 


1)  Vsl.  LoeaD.  Pbarsal.  VI,  662ir.  und  695ir.,  SUL  Theb.  IV,  472ff., 
Silias  Ital.  PoD.  XIIT,  522  8*. 

2)  Lucan.  VI,  742  Paretis?  an  iÜe  compellendus  erif.  quo  mtmqttmn 
terra  vocato  non  concussa  tremit  etc.  Stat.  Theb.  IV,  514  ni  te  Thym- 
hra&e  vererer  et  triplids  mundi  summum,  quetn  tcire  n^astum  est  11- 
lum  ted  taceo  ete. 

3)  Liv.  VU,  6,  Dionya.  n,  42,  Dio  Gass.  fr.  30  p.  26  Bekk. 


Digitized  by  Google 


HUB  PBVÖTION. 


467 


den  schliefst:  eine  Erzählung  -welche  sehr  an  jenen  Miindus  auf 
dem  Comitium  (S.  456)  erinnert.  Ein  andrer  Fall  der  Art  ist  die 
Devotion  der  Alten  naeh  der  Schlacht  an  der  Allia  (S.  124),  ein 
dritter  und  der  bekannteste  die  Devotion  d«  beiden  Decüer,  des 
Vaters  imd  des  Sphnes,  in  den  vefhängniHsToUen  Kriegen  mit 
den  Latinem .  un4  Simniterii  < ).  Eine  nSditliiche  Ersiädnmig 
sagt  es  den  römisdi^  ConsuMi  däfs  die  Untmrdt,  wenn  8i(£ 
einer  der  beiden  Feldhenm  doTOvire,'  das  ganze  Lager  der  Feinde 
dem.  Untergang  preisgeben  wer^e»  Am  ändern  Morgen  kommt 
es-sorHScUacht,  der  Flügel  des.Decius  weicht»  abö  ruft  er  den 
Poiitifex  herbei,  um  sieh  tmd  die  Seliaaren  der  Feinde  ider  Unter* 
w^.wfilieh  sä  lassen.  Der  Pontifex  hci&t  ilm  die  Prfttezta  anle- 
geS;^Mi  Feieiliteid^aner  saeraläi  iGidegeioJititen),  den  Kopf  yer- 
httDi^y  :di»ttind  nnfer  der  Toga  ans  Kinn  legen,  sich  mit  den 
Flk^M.HUf  eineD  Speer  stellen,  und  so  die  Devotionsformel  nach- 
sp^ädi^nc  ^,Janus,  Jupiter,  Vater  Mars,  Quu'inus,  Bellona,  ihr 
LarenvNovensilen,  Indigetcn,  ihr  Gölter  die  ihr  über  uns  und 
über  die  Feinde  Macht  habt  und  alle  guten  Geister  (Diique  Manes), 
ich  rufe  euch,  ehre  euch,  bete  zu  euch  um  Gunst  und  Gnade,  dafs 
ihr  der  römischen  Quiritengemeinde  Kraft  und  Sieg  verleihen, 
die  Feinde  aber  der  römischen  Quiritengemeinde  mit  Furcht, 
Schrecken  und  Tod  schlagen  wollt.  Wie  ich  es  mit  Worten  ge- 
sagt, so  weihe  ich  für  das  gemeine  Wesen  der  Quirilen,  das 
Heer,  die  Legionen  und  Hfilfsvölker  der  Quiritengemeinde  die  Le- 
gionen und  Hulfsvölker  der  Feinde  mit  mir  allen  guten  Geistern 
und  der  Erde  (Diis  Manibus  Tellurique)".  Darauf  gürtet  er  sich 
mit  dem  Gahinischen  Gurt,  springt  in  voller  Rüstung  aufs  Pferd 
und  jagt  mitten  hinein  in  die  feindlichen  Heerschaaren.  Es  war 
als  ob  ein  wilder  Geist  des  Schreckens  vor  ihm  hergehe,  als  oh 
er  die  Feinde  mit  sich  in  die  Unterwelt  hinabziehe.  Wie  er  sank, 
Wie  er  stürzte,  ergossen  sie  sich  in  wilder  Flucht  über  das  Blach- 
feld;  man  fand  seinen  Leichnam  erst  am  folgenden  Tage,  so  dicht 
waren  die  feindlichen  Leichen  und  Speere  über  ihm  aufgeschüttet. 
Livius  setzt  zur  Erläuterung  des  Gebrauches  hinzu,  dafs  der  Ober- 
feldherr, wenn  er  die  Legionen  der  Feinde  devovire,  nicht  immer 
sich  selbst  zu  devoviren  brauche,  sondern  dafs  auch  jeder  andre 
römische  Burger  und  Legionarsoldat  seine  Stelle  vertreten  könne. 
In  dem  Falle  dafs  der  Devovirte  nicht  seihst  umkomme  müsse 
ein  wenigstens  sieben  Fufs  hohes  Bild  von  ihm  in  der  Erde  be- 
graben und  darüber  ein  blutiges  Sühnopfer  gdl>racht  werden;  wo 

1)  Liv.  yiH'e.  U  10,  X,  28.  29,  V«l.  Mo.  1,  7,  3. 

30*  • 
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ein  solches  Bild  begraben  sei,  dürfe  kein  römischer  Magistrat 
seinen  Fufs  hinsetien.  Wenn  ein  Oberfeldherr  sich  devovire 
und  nicht  wie  Decius  wirklich  den  Tod  leide,  so  kome  derselbe 
ferner  keine  gottesdienstliche  Handlung  begehn,  weder  in  seinem 
eignen  noch  in  des  Staates  Namen.  Bei  der  Devotion  thue  er 
gut  seine  Waffen  dem  Yulcan  oder  sonst  einem  Gotte  zu  weihen. 
Der  Speer,  auf  welchem  er  ])ei  der  Devotionsfonnel  gestanden, 
dürfe  nicht  in  die  Udnde  des  Feindes  kommen;  geschehe  es,  so 
müsse  Blars  mit  Suovetaurilien  gesühnt  werden.  So  sehr  war 
auch  hier  das  Geremoniel  ins  Emzelne  ausgebildet,  ein  sichrer 
Beweis  da£i  soldie  Devotionen  in  dem  filtern  Italien  M  dem  blu- 
tigen Wedisel  der  Sdilachten  unter  so  Tiden  strdtbaren  Völkern 
nidits  Sdtenes  waren.  Auch  liegt  etwas  Aehnlidies  in  solchen 
Fällen  zu  Grunde,  wo  ganze  Schaaren  sich  dem  Tode  weihen, 
wie  bei  einem  Ausfall  der  Etrusker  aus  Fidenä,  Wo  flipeb  Sduwr 
sieb  mit  brennenden  Fadieki  und  in  wilder  Bege^iti^offig,  wie 
Furien  auf  die  Römer  stürzt  i)«  desgksidien  bd  MlidÜS.  31 1 
besprochenen  Vereidigung  ganzer  Sdiaaren  zumJKiibpfe  auf  lie- 
ben und  Tod.  Ja  es  pflegten  auch  belagerte  Stiidle  aut  rttfiliche 
Weise  devovirt  zu  werden,  nachdem  ihre  Götter  zuvor  evnärt 
worden  waren,  gleichfaUs  mit  einem  bestimmtMi  Ritus,  von  wel- 
chem uns  aber  nur  die  Devotionsformel  bekannt  ist,  welche  sich  * 
der  Evocationsformel  unmittelbar  anschlofs  und  gleichfalls  mit 
der  Berufung  sowohl  der  Mutter  Erde  als  des  Jupiter  endete  2).* 
So  wird  auch  die  in  den  römischen  Annalen  wiederholt  erwähnte 
Ceremonie  der  lebendigen  Vergrabung  eines  Mannes  und  einer 
Frau  von  ausländischem  Herkommen  auf  einer  gewissen  Stelle 
des  Forum  ßoarium  am  besten  als  Devotion  aufzufassen  sein, 
indem  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  dieses  Paar,  der  Grieche  und 
die  Griechin ,  der  Gelte  und  die  Celtm  u.  s.  w.  stellvertretend  die 
ganze  Nation  bedeuten,  also  diese  devovirt  werden  sollte ^^fr 


1)  Liv.  IV,  33.  So  siebt  man  auch  die  etruskiscbeu  Priester  hia  uad 
wieder  mit  Scbiangeo  uud  Fackela,  s.  Dennis  a.  a.  0.  1, 256. 

2)  Maerob.  III,  9,  9,  wo  aber  tneh  die  Formel  fibenrbeitet  ist.  Br 
setzt  hinzu:  In  Antiquüatibus  autem  hatte  oppida  invmddmota:  SUndot^ 
FregdtaSf  Gabiot^  Ftios,  Fidenas,  haee  intra  lUdiam^  praeter ea  Carthagi» 
Mm  et  Corinthum,  sed  et  multos  exercitus  oppidaque  hostiwn  Gallort/ntj 
ESepanorumj  y(froi*um,  Maurorum  aliarvmqne  {^entium^  qi/as  pHsd  lo' 
mtuniur  Atmales.  Vgl.  lul.  Gapitol.  Mux.  et  üulb.  8  und  Flav.  Vopisc. 
Aurelian.  21. 

3)  Wenie;$tens  mufs  man  dieses  nach  der  Art  wie  Plinias  H.  N. 
XXVIlIy  2, 3  daron  spricht  YoranssetBeii:  BoarU  vwo  in  /uro  Graecym 
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diese  Art  von  Yerfluchungeii  und  Verzauberungen  (devotiones 
imd  deßxiones),  wodurch  man  sich  im  öffentlichen  und  im  pri- 
vaten Leben  seiner  Feinde  oder  selbst  der  Angehörigen  zu  entle- 
digen suchte,  wurde  mit  der  Zeit  immer  häufiger,  vorzAgliGh 
unter  den  bösen  Kaisern,  einem  Tiberius  und  eioem  Nero,  wo 
der  wildeste  Aberglaube  und  die  schmählichste  Angeberei  mit 
einander  wetteiferten  > ). 


3.  Die  LttÜ  TarenHni  und  Sectdaret, 

Bei  andern  Gelegenheiten  erscheinen  die  Unterweltsgfttter 
von  der  entgegengesetzten  Seite  einer  hdlenden  und  verjüngen- 
den Kraft,  wie  die  Mutter  Erde,  Gonsus  und  Saturnus  zugleich 
segnende  Götter  sind  und  der  Unterwelt  augehören.  So  vorzög- 
Udb  in  den  merkwürdigen  Ueberlieferungen  von  einem  alt^ 
AHare  der  Unterirdische  im  Terentum,  einer  am  Tiber  gelege- 
nen Strecke  des  Bfarsfeldes,  an  welchen  sich  später  die  Stiftung 
der  Secularspiele  anlehnte.  Der  Name  Terentum  oder  Tarentum 
hängt  wahrscheinlich  mit  dem  sabinischen  Worte  terenum  d.  i. 
molJe  zusammen,  so  dafs  er  ein  weiches  Uferland,  eine  Marsch 
bedeuten  würdet).  In  den  Ueberlieferungen  der  Secularspiele 
wird  immer  hervorgehoben,  dafs  dort  einmal  ein  Feuer  oder  ein 
feuriger  Dampf  aus  der  Erde  aufgestiegen  sei,  daher  dieser  Theil 
des  Marsfeldcs  auch  das  feurige  (campus  ignifer)  genannt 
wird  Man  schrieb  diese  Wirkung  den  unterirdischen  Göttern 
zu  und  stiftete  ihnen  deshalb  einen  Altar,  welcher  sich  wie  der 
des  Gonsus  in  der  tiefen  Erde  befand  und  nach  der  späteren  Le- 


Graecamque  d^ossos  aut  aliarum  g&ntium  cum  quibtu  tum  res  esset 
eUam  noMtta  aeUu  vidit  etc.,  wahrend  andre  SchriftsteUer  diese  Opfer  als 
Sühnnngsopfer  scbUdero,  die  auf  VeraDlassung  der  sibyUinischen  Bü- 
cher von  Zeit  zu  Zeit  wiederholt  wurden,  s.  Becker  Handb.  d.  R.A.  1,485. 

1)  Tacit.  Ann.  II,  G9,  III,  13,  IV,  52,  XII,  65,  XVI,  31.  Vgl.  Plin.  H. 
N.  XXVIII;  2,  4  deßgi  quidem  diris  precationibus  nemo  non  vietuii,  die 
loschriften  b.  Heozen  z.  Or.  6114ff.,  740S.  7409  uod  Marquardt  Handb. 
IV,  134. 

2)  Macrob.  S.  III,  18,  13  Nux  terenfina  dicitur  quae  ita  molUs  esiui 
rix  attrectafa  frans^atur.  De  qua  in  lihro  Favorini  sie  reperitur:  Item 
quod  qtädam  Tarentinas  oves  vel  imces  di'cunt,  quae  sunt  terentinae  a  te- 
reno,  quod  est  Sabinorum  Ungua  mollCf  unde  Terenäos  quoque  dictos  pu- 
tat  Varto  ad  Libonem  primo.  Es  ist  das  grieehisebe  Hgrjv,  i^q€v,  das  ge- 
wlAoliehe  lateinische  teres  und  tener.  Andre  Ableitungen  b.  Fest.  p.  351. 

3)  Valer.  Max.  U,    5,  Zosim.  II,  1—3^  vgL  BealLer  Handb.  1,  628. 
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gende  schon  in  dem  Kriege  zwischen  Rom  und  Alba  Longa 
gestillet  worden  wäre.  In  diesem  sei  den  Römern  ein  in  schwar- 
zen Fellen  gehüllter  Mann  von  schrecklichem  Ansehn  erschienen, 
welcher  vor  der  Schladii  ein  Opfer  ffir  die  Unterwelt  gefordert 
habe;  eine  Ueberlieferung  wdche  zugleich  an  den  Gebrauch  der 
De?otion  und  an  den  feuerspeienden  Cacus,  welcher  wohl  auch 
nur  eine  Erscheinung  des  Gottes  der  Unterwelt  ist,  so  wie  an 
den  Orcus  der  romanischen  Mährchen  erinnert,  in  welchen  jener 
alte  Todesgott  gleichfalls  wie  ein  schwarzes,  behaartes  und  riesi- 
ges Ungethüm  geschildert  wird  > ).  Damals  also  sollen  die  RÖilier 
jenen  Altar  gestiftet,  denselben  aber  nach  dem  Opfer  wieder  zu- 
geschüttet haben,  bis  er  bei  einer  auTserordenthchen  Yenqalas- 
sung,  wo  dieselbe  Götter  derHefe  sidi  als  heileiadem 
gaben,  von  neuem  aufgefunden  wurde.  B^i  einer  schii^^^J^- 
che,  welche  Rom  und  die  Umgegend  verheerte,'  eridr^^^m 
Yalesitts,  einem  reichen  Bauer  in  der  Gegend  j||^^^Hb^ 
Fleckens  Eretum  am  obern  Tiber  seine  KinderV  sff^'SlÖhne  imd 
dne  Tochter,  dergestalt  dafs  man  an  ihrem  Leben  vermute. 
Der  Vater  geht  an  den  Heerd  um  warmes  W^sf  er  für  ^e  fie- 
bernden zu  holen,  da  fallt  er  in  seiner  Verzwie|lliing  nieder  vor 
den  Lar^  des  Hauses  und  bietet  sem  Leben  förj^  der  JlMrfer. 
Alsbald  ertönt  eine  Stimme,  die  Kranken  wftrden  g^seM, 'iF^ 
er  sie  auf  dem  Tiber  nach  Tarent  bringe  und  dort  mit  warmem 
Wasser  vom  Heerde  des  Dis  Pater  und  der  Proserpina  erquicke. 
Valesius  denkt  an  die  Stadt  Tarent,  trägt  die  Kinder  in  emen 
Kahn  und  scliilTt  stromabwärts,  bis  ihn  die  Nacht  am  Marsfclde 
zu  landen  nöthigt.  Die  Kleinen  liegen  wieder  im  Fieber  und  lei- 
den Durst;  da  er  im  Schilfe  kein  Wasser  wärmen  kann,  hört  er 
von  dem  Schiffer  dafs  in  der  Nähe  ein  Rauch  aufsteige,  an  einem 
Orte  den  man  Tarentum  nenne.  Er  erkennt  seinen  Irrthum, 
schöpft  Wasser  aus  dem  Flusse,  wärmt  dieses  au  jener  Stelle 
und  bringt  es  den  Kindern,  welche  darauf  in  einen  tiefen  Schlaf 
fallen  und  genesen.  Als  sie  erwachen  erzählen  sie  dem  Vater,  sie 
bätten  im  Traume  gesebn  wie  ihnen  ein  unbekannter  Gott  mit 
einem  Schwamm  den  Körper  abgewaschen  habe;  derselbe  habe 
gefordert  dafs  bei  dem  Altäre  des  Dis  und  der  Proserpina,  wo- 
her ihnen  der  heilende  Trank  gekommen  sei,  dunkle  Opferthiere 
geopfert  und  nächtliche  Lectisternien  und  Spiele  gehalten  wer- 
den sollten.  Der  Vater  läfst  nun  aul  jener  Stelle  nachgraben;  da 
fmdet  sich  zwanzig  Fufs  tief  unter  der  £rde  Jener  Altar  mit  einer 


1)  Grimm  D.  M.  4^  vgl.  oben  S.  47,  4. 
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Dedication  an  die  Unterirdischen.  Ate  Yaksius  das  yemoninien, 
opfert  er  die  dunklen  Opferthiere  (fürraa  hostias)  und  feiert  die 
Spide  und  Lectiatemien  dm  Nächte  hinter  einander,  weil  ihm 
drei  Kindier  durch  jeneG^tter  yom  Tode  errettet  worden  waren 

.  Es  ist  dieses  die  Familiensage  der  Yalerier  von  dem  Ur- 
sprünge d«rSecularspiele,  deren  Geschichte  ein  gelehrtes  Mitglied 
dieser  Familie,  der  Geschichtsschreiber  Valerius  Antias  mit  Eifer 
untersucht  hatte.  Valesius  oder  Valerius,  der  reiche  sabinisclie 
Bauer,  ist  der  Stammyater  der  römischen  Valerii,  deren  Name 

/Heil  und  Wohlsein  bedeutete  und  wirklich  der  mythische  Aus- 

'  druck  alter  gentiler  Sacra  der  Heilgötter,  in  diesem  FaUe  der  un- 
terirdischen, gewesen  sein  mag.  In  einem  andern  Berichte  lautet 
die  Erzählung  noch  wunderbarer.  Ein  Blitz  schlägt  die  Bäume 
des  Hains  (der  Laren)  nieder,  der  vor  dem  Hofe  steht.  Das  be- 

,  deutet  den  Tod  der  Kinder.  Verzweifelnd  ITdlt  nun  Valerius  am 
Heerde  nieder  und  verspricht  seine  Seele  und  die  seiner  Frau  für 

•  die  Kinder:  da  ertönt  dieselbe  Stimme  aus  dem  zerstörten  Haine. 
Immer  ist  die  Hauptsache ,  dafs  er  an  jener  Stelle  im  Marsfelde 
diurch  die  unterirdischen  Götter  Genesung  für  seine  Kinder  ge- 
funden und  darauf  den  nächtlichen  Gottesdienst  derselben  gestiftet 
habe.  Er  selbst,  dieser  Stammvater  der  Valerier,  soll  danach  be- 
nannt worden  sein  Manius  Valerius  Terentinus,  von  den  Manen, 

der  Heilung  und  nach  dem  Terentum. 
Also  wahrscheinlich  Gentilsacra,  welche  wie  so  manche  an- 
dre  mit  der  Zeit  zu  öllenllichcn  erhoben  wurden:  wobei  es 

•  interessant  ist  zu  beobachten  wie  die  doppelte  Beziehung  dieses 
j  Gottesdienstes,  die  auf  die  l  nterwelt  und  die  auf  Heilung  und 
.  VeijungUDg,  sich  auch  in  dieser  neuen  Gestalt  behauptet  hat  und 

immer  dieselbe  geblieben  ist.  Leider  ist  nur  die  Ueberlieferung 
Ton  den  römischen  Secularspielen  eine  sehr  verworrene.  Die 
rtf  amüienansprüche  der  Valerier  und  die  künstlichen  Berechnun- 
jcigen  und  Erdichtungen  der  Sibyllinischen  Quindecimvim,  welche 
j  seit  August^  TenuMthlich  auch  schon  früher  officiell  mit  diesen 
'J  '3pi^^  zu  tbun  hatten  und  sie  deshalb  möglichst  alt  zu  ma- 
;:€hen  suchten^  endlich  verschiedene  Methoden  ein  sogenanntes 
.'IT^eculum  zu  berechnen  durchkreuzen  sich  hier  dergestalt,  dafs  es 
^  ig|Chwierig  ist  eine  klare  Uehersicht  der  Hauptsadien  m  geben 

1)  Vielmehr  ist  die  Dreizahl  der  Kinder  erst  aus  der  Dreizabl  der 
iV'dchle  entsUnüoii.  Üiese  Zahl  iBt  bei  aUea  SöhotiiigeD  wie  beim  Todten« 

'4, Dienste  die  beilige. 

.;  •  €i{^  2)  Vgl.  RoÜi  über  die  rSnüscheii  Secularspiele  im  Rh.  Mos.  f.  Philol. 
^^1^53.  $.  370ir. 
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Was  zunächst  den  Begriff  eines  Seenlam  betrif!,  so  ti| 

derselbe  in  dieser  Gestalt  etwas  Etruskisches  und  durch  Vermitt^ 
luDg  der  etruskischen  Haruspicin  nach  Rom  gekommen.  Zu- 
nächst bedeutet  seculum  dasselbe  was  Generation  oder  Zeitalter 
{cilwi^,  eine  bestimmte  Periode,  innerhalb  deren  sich  das  Leben 
der  Menschen  oder  der  Staaten  vollendet  und  abschliefst  ^ ).  Die 
Staaten  durchleben  viele  Secula,  der  Mensch  nur  ein  einziges,  wel- 
ches nach  der  Theorie  der  Etrusker  füi'  das  Leben  der  Staaten 
zum  Maafsstabe  diente.  Wer  von  den  am  Gründungstage  einer 
Stadt  Gehörnen  am  längsten  lebte,  gab  nach  den  etruskischen 
Ritualbüchern  durch  die  Dauer  seines  Lebens  bis  zu  seinem  To- 
destage das  Maafs  des  ersten  Seculum ,  der  von  den  an  diesem 
Tage  Gehörnen  am  längsten  Lebende  das  des  zweiten  u.  s.  f.  Um 
aber  solche  Zeitabschnitte  noch  aullallender  zu  machen,  werden  von 
den  Göttern  vor  dem  Ablaufe  jedes  Seculums  Zeichen  geschickt, 
welche  die  Menschen  auf  eine  neue  Wendung  derDinge  vorbereiten 
sollen:  allerlei  aufserordenthche  Naturerscheinungen,  über  weiche 
in  den  Büchern  der  etruskischen  Haruspices  genaue  Aufzeich- 
nungen zu  finden  waren.  Daher  auch  die  Geschichtsbücher  der 
Etrusker,  welche  nach  Varro  seit  dem  achten  Seculum  ihrer  Nation 
geführt  wurden,  sowohl  über  die  Zahl  der  ihrer  Nation  im  Ganzen 
gegönnten  Secula  als  über  die  Dauer,  Wendepunkte  und  Zeichen 
der  einzelnen  Secula  berichteten.  Da  stehe  geschrieben  dafs  die 
ersten  vier  Secula  jedes  100  Jahre  gedauert  habe,  das  fünfte  12% 
das  sechste  180,  das  siebente  gleichfalls  180,  das  achte  sei  das 
laufende,  das  neunte  und  das  zehnte  seien  noch  zu  erwarten  und 
würden  die  letzten  sein.  Auch  in  Rom  wurden  ähnliche  Zeichen 
beobachtet,  z.  B.  im  J.  666  d.  St.,  88  v.  Chr.,  wo  der  Marsische 
Kiieg  zu  Ende  ging,  der  scharfe  Klageton  einer  Trompete,  wel- 
cher bei  heiterm  Himmel  so  laut  ertönte,  dalÜs  alle  Menschen  sich 
darüber  entsetzten  ^) :  worauf  „die  Weisen  unter  den  Etruskem" 
sich  in  demselben  Sinne,  nur  mehr  im  Geschmacke  der  Geisl-^ 
lichkeit  vernehmen  lassen.  Ein  andres  Zdchen  der  Art  schien 
dem  etruskischen  Aruspex  Yidcatius  der  Stern  zu  sein,  wekber 


1)  Varro  1.  I.  VI,  11,  Censorio  d.  d.  n.  17,  Zosim.  n,  1.  0.  Müller 
£tr.  2f  232  glaubt  dafs  seculum  und  rjhxia  dasselbe  Wort  ist.  Auf  den 
inpiviDiseheD  Tafeln  nod  oskischeo  Sprachdenkmlileni  bedentet  sioolon 
nicht  seculum,  sondern  dies,  s.  Anfrecbtund  Rirchhoff  Umbr.  Spraehd.  I, 

107,  n,  72. 

2)  Auch  Varro  hatte  davon  erzählt,  in  einer  eignen  Schrift  de  sc- 
culis,  s.  Serv.  V.  A.  VlU,  526,  vgl.  Suid.  v.  £vXXas,  Dio  fr.  102  p.  91 
Bekker.  ^ 
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bei  den  Leichenspielen  des  Cäsar  im  J.  48  v.  Chr.  bei  hellem 
Tage  erschien  und  von  Octavian  für  den  Geist  seines  Adoptiv- 
vaters erklärt  wurde.  Jener  Aruspex  nannte  ihn  dagegen  vor 
allem  Volk  einen  Kometen,  welcher  den  Ausgang  des  neunten 
imd  den  Anfang  des  zehnten  Seculums  verkündige,  mit  dem  Zu- 
sätze dafs  er  selbst  alshald  seinen  Geist  aufgeben  werde,  weil  er 
gegen  den  Willen  der  Götter  dieses  Geheimnifs  verrathen  habe. 
Und  wirkhch  sank  er  noch  vor  dem  Schluls  seiner  Rede  entseelt 
zusammen  > ). 

Dafs  es  auch  die  sibyllinischen  Bücher  an  solchen  Weissa- 
gungen von  einer  periodischen  Erneuerung  der  Dinge  nicht  feh- 
len lieisen,  beweist  das  merkwürdige  Gedicht  Virgils,  die  vierte 
Ecloga.  Auch  waren  es  diese  Bücher,  welche  zu  der  Stiftung 
regelmäfsig  wiederkehrender  Secuiarspiele  die  erste  Veranlassung 
gaben,  wie  es  scheint  erst  im  Verlaufe  des  ersten  panischen  Krie- 
ges; denn  alle  früheren  Secuiarspiele  sind  erst  durch  spHtere 
chronologische  Kh'igelei  in  die  römischen  Annalen  gekommen. 
Und  zwar  scheint  man  sich  dabei  eben  an  jene  gentilen  Tradi- 
tionen der  Valerier  angeschlossen  zu  haben:  ein  Beweis  mehr, 
dafs  diese  wirklich  früher  des  Dienstes  der  Unterirdischen  auf 
demTerentum  pflegten,  bis  im  Laufe  des  ersten  punischen  Kriegs 
die  ersten  öfTentiichen  ludi  Tarentini  und  hernach,  je  nachdem 
man  das  Seculam  zu  100  oder  zu  110  Jahren  berechnete,  den- 
selben Göttern  regelmäfsige  ludi  Seciilares  veranstaltet  wurden. 
So  soll  schon  der  erste  Consul  P.  Valerius  Poplicola  jenen  Ton 
dem  Ahnherrn  seines  Geschlechts  gestifteten  Gottesdienst  auf 
Veranlassung  einer  Pest  wiederholt  haben,  nach  Einigen  im  J. 
245,  nach  Andern  im  J.  250  d,  SL,  dann  wieder  ein  Valerier  im 
J.  298  d.  St,  wo  M.  Valerias  und  Sp.  Yerginius  Gonsuln  waren: 
daher  nachmals  Emige  jene  Spiele  des  ersten  Gonsuls,  Andre 
diese  spätem  für  die  ersten  römischen  Secuiarspiele  gehalten 
wissen  wollten  Eben  so  liegen  über  die  zweiten  ganz  ver- 
schiedne  Berichte  vor,  indem  einige  Referenten  das  J.  353  d.  St. 
nennen,  wo  Rom  wieder  Ton  Krankheit  und  Noth  bedrängt  ge- 
wesen sei  und  unter  den  Militirtribunen  des  Jahres  wirklich  wie- 


1)  Serv.  V.  Ecl.  IX,  47.  Die  Berechonngf  der  dem  rdmifcben  Volke 
zngemesseoeD  Dauer  voo  1200  Jahreo  bei  Censortn  17, 15  ist  dagegeo  ein 
Resolut  rÖmiMher  oder  nmbrisclier  Aaguralwlsseiiteliaft,  Dicht  etnuU- 
■eher  Haraspicin. 

2)  Val.  Max.  II,  4,  6,  Zosim.  III,  3,  vgL  Fest.  p.  329,  Censorin.  17, 
Plut.  Popl.  21. 
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der  ein  Yalerier  geBaHit  wirdO»  dahingegen  VttTiasFlaceus  das 
J.406  d.  St.,  dieAafkeichnungen  derQiiindecimvirn,  eine  Haupt- 
quelle dieser  apokryphischen  Nachrichten,  dagegen  das  J.  408 
genannt  zu  haben  scheinen^),  immer  solche  Jahre  wo  ein  Yale- 
rier  Consul  war. 

Die  wirklichen  ersten  Secularspiele,  gewöhnlich  galten  sie 
für  die  dritten,  wurden  nach  den  glaubwürdigsten  Berichten  im 
J.  505  d.  St. ,  nach  den  Aufzeichnungen  der  Quindecimvirn  im 
J.  518  gehalten,  auf  Veranlassung  der  sibyllinischen  Bücher  und 
als  ludi  Tarentini,  aber  mit  dem  Beschlüsse  (und  erst  dadurch 
wurden  sie  Secularspiele) ,  dafs  sie  fortan  mit  jedem  neuen  Se- 
culo  wiederholt  werden  sollten.  Ohne  Zweifel  war  es  diesesmal 
noch  der  Glaube  an  Erneuerung  der  Zeiten  und  Abwendung  einer 
schweren  Gefahr,  welcher  den  Anlafs  zu  der  Wahl  grade  von  die- 
sen Spielen  der  Unterirdischen  gab.  Ist  dieser  Glaube  mit  der 
Zeit  verloren  gegangen,  so  war  das  die  natürliche  Folge  der  ganz 
mechanischen  Berechnung  des  Seculums  zu  100  oder  110  Jahren; 
denn  so  dilTerirte  nachmals  die  Rechnung,  wovon  eine  neue  Ver- 
wirrung der  Zeiten  und  unter  den  Kaisern  sogar  eine  lächerlich 
oft  wiederholte  Feier  der  Secularspiele  die  Folge  war.  Damals 
gab  der  ungünstige  Verlauf  des  ersten  punischen  Kriegs  und  eine 
aufserordentliche  Sorge  den  Anstois;  nehmlich  der  Blitz  hatte  ia 
die  alte  Servianische  Mauer  zwischen  der  p.  CoUina  und  Esqui- 
lina  so  heftig  eingeschlagen,  dafs  ein  Theil  derselben  trotz  ihrer 
aufserordeallicheo  Festigkeit  eingestürzt  war.  .  Die  sibyllinischen 
Bucher  versprachen  Hülfe  in  der  Noth,  wenn  man  den  unterirdi- 
schen Göttern,  d.  h.  dem  Dis  und  der  Prdserpina  im  Marsfelde 
(vielleicht  wurden  hier  zuerst  die  griechischen  Namen  anstatt  der 
älteren  einheimischen  genannt)  in  drei  auf  einander  folgenden 
Nächten  Tarentinische  Spiele  halte  und  dazu  dunkle  Opferthiere 
(furvas  hostias)  schlachte,  auch  eine  regelmäfsige  Wiederkehr 
^eser  Spiele  nach  Ablauf  jedes  Seculums  gelobe     das  war  also 


1)  L.  Valerias  PotitoB  IV;  Zosimns  11^  4  nennt  ihn  irrig  einen  Coa- 
sul.  Nach  Liv.  V,  13  Würde  um  dieselbe  Zeit  das  erste  Lectisteminm 
geilten 

2)  Fest.  p.  329  in  einer  verstüinmeltea  SteHe  oanote  ein  Jahr  wo  Po- 
pillins  Laeoas  Goosol  war,  vermnthlieli  das  J.  406,  M.  Pop.  Laeii.  IV,  M. 

Valerio  Corvo  Coss.,  die  Commentarii  XV  vir.  b.  CeBSOrin  17  ^.47  ed.  O. 
Jabo)  das  J.  408,  M.  Valerio  Corvo  II,  C.  Poetilio  Coss. 

3)  Censorin  17,  vgl.  Coinm.  Croq.  z.  Horat.  Corm.  Saec.  1,  wo  der 
Ursprung  dieser  Spiele  sogar  aaf  jNuma  zurückgeführt  wird,  Liv.  Epit  i. 
XLlX,  V«L  Max.  II,  5,  5.  Bernays  macht  im  Rh.  Mos.  f.  PbiL  XH  (1857) 
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die  eigentliche  Stiftungsurkunde,  aus  welcher  die  sacralen  Be- 
stimmungen jener  Legende  natürlich  erst  später  entstanden  sind. 
Andre  sprechen  von  einer  Feier  dieses  Festes  an  drei  Tagen  und 
drei  Nächten  und  einem  schon  damals  abgesungenen  Secularcar- 
men;  doch  ist  zu  befürchten  dafs  diese  Angabe  erst  aus  der 
späteren  Feier  der  Secularspieie  unter  August  auf  diese  frühere 
übertragen  ist. 

Neue  Widersprüche  sind  hinsichtlich  der  vierten,  eigentlich 
der  zweiten  Secularspieie  zu  schlichten.  Wahrscheinlich  wurden 
sie  grade  hundert  Jahre  nach  den  ersten,  also  im  J.  605  d.  St., 
149  V.  Chr.,  zu  Anfang  des  dritten  punischen  Kriegs  gefeiert. 
Doch  verlegten  sie  Andre  auf  das  J.  608,  noch  Andre,  nament- 
]ich  jene  Conünentarc  der  Sibyllinisehen  Quindecimvirn ,  welche 
das  Seculum  zu  110  Jahren  berechneten,  auf  das  J.  628  >). 

Die  nächsten  Secularspieie  waren  die  des  August,  welche  im 
J.  737  d.  St.,  17  V.  Chr.  gehalten  wurden  und  in  der  tochichte 
dieses  Gottesdienstes  in  mehr  als  einer  Hinsicht  Epoche  machen. 
^  In  den  Stürmen  des-  letzten  Ausganges  der  Republik  war  er  so 
"  gut  wie  viele  andre  Vergessen  worden ;  August  zog  ihn  nicht 
allein  wieder  hervor,  sondern  er  erlaubte  sich  auch  mehrere 
Neuerungen.  Die  merkwürdigste  habe  ich  schon  oben  S.  275 
.  beiip  Apoll- besprochen;  es  ist  die  YerschmehEung  des  Dienstes 
^er  Unterirdischen  mit  dem  der  Capitolinischen  Götter  und  sei-* 
nes  Lid>ling8-  und  Schutzgottes,  des  Palatinisdien' Apoll:  eine 
Theokrj^ie  welche  in  der  Geschichte  des  römischen  Gottesdien* 
stes  überhaupt  sehr  bemerkenswerth  ist  uqd  ohne  Zweifel  daher 
entsprang,  da£s  nadi  dem  damaUgen  Glauben  die  Gnade  und 
HtUfe  dieser  himmlischen  Götter  als  Schutzgötter  des  Staates  und 
des  Kaisers  bei  einem  so  verhängnifsToUen  Zeitabschnitte  wohl 
noch  widiüger  war  ids  die  der  Unterirdischen.  Dazu  kam  dafo 
die  Quindecimvirn  der  sibyllinisehen  Bficher,  die  eigentlidien 
Anstifter  und  Anordner  der  Tarentinischoi  Secülarspide,  durch 
August  zugleich  die  Priester  des  pahitinischen  Apoll  geworden 
waren.  Ihnen  also  wurde  damals  auch  die  Berechnung  der  Zeit 
überlassen,  wobei  sie  das  Seculum  zu  110  Jahren  nahmen  und 
von  dem  J.  737  rückwärts  gehend  auf  die  Jahre  628,  518,  408 
und  298  geführt  wurden,  wo  nach  ihren  Berechnungen  also  nun 


S.  436 IT.  darauf  tvfinerlim,  dafs  mit  dem  J.  505  d.  St  «neh  die  regehni- 
fstge  und  amtliche  Aufzeichnung  der  Prodigieu  beginne,  wai  waübrsehein- 
li€h  mit  der  etruskischen  Secuiartheorie  zusammenhänge. 

1)  Gensorio  und  Uv.  EpiL  l  c,  Fischer,  Rö.  Zeiltafela  z.  J.605.  62S. 
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die  früheren  Secularspiele  trotz  aller  abweichenden  Ueberliefe- 
Hingen  guter  Quellen  gehalten  sein  mufsten  ^ ).  Ueber  die  Feier 
selbst  geben  Zosimus  II,  5  und  ein  von  ihm  mitgelheiltes  sibylli- 
nisches  Orakel,  welches  vermutlilich  damals  publicirt  wurde,  ge- 
naue Nachricht.  Vorher,  es  war  im  Sommer  2),  ging  ein  Herold 
durch  Rom  und  durch  Italien  mit  dem  auch  später  bei  derselben 
Gelegenheit  wiederholten  Rufe  der  Ankündigung  von  Spielen, 
quos  nec  sprctasset  quisquam  nec  spectaturus  esset  3).  Einige 
Tage  vor  dem  Feste  wurden  von  den  Quindecimvirn  auf  dem 
Capitol  und  im  Tempel  des  Palatinischen  Apoll  die  zu  den  vor- 
gängigon  Reinigungen  nöthigen  Materialien  d.  h.  Fackeln,  Schwe- 
fel und  Asphalt  vertheilt,  wobei  alle  Sklaven  als  nicht  zur  Theil- 
nahme  berechtigt  zurückgewiesen  wurden.  Zugleich  erhielt  das 
Volk  an  denselben  Stätten  und  im  T.  der  Diana  auf  dem  Aventin 
eine  Spende  von  Waizen,  Gerste  und  Bohnen  * ).  Dann  begann  die 
eigentliche.  Feier,  welche  jetzt  sowohl  den  obern  Göttern  als  den  un- 
tern galt,  also  sowohl  bei  Tage  als  bei  Nacht  stattfand,  drei  Tage  und 
drei  Nächte  hinter  einander.  Geopfert  wurde  dem  Jupiter  und 
der  Juno  auf  dem  Capitol,  dem  Apollo,  der  Latona  und  der  Diana 
im  kaiserlichen  Palaste,  und  endlich  den  Parcen,  den  Göttinnen 
der  Geburt  und  dem  Dis  nebst  der  Ceres  und  Proserpina  d.  i.  der 
herkömmlichen  Gruppe  unterirdischer  Gottheiten.  In  der  ersten 
Nacht  begab  sich  der  Kaiser  nach  dem  Terentum ,  um  dort  all 
drei  Altdren  drei  schwarze  Lämmer  zu  opfern,  welche  ganz  ver- 
brannt wurden      Zugleich  wurde  auf  einer  Böhne  bei  kunstli« 


1)  Censorin  1.  c,  vg^l.  Zosim.  1.  c,  Sueton  Octav.  .31,  Dio  LIV,  18. 
Alle  sprechen  von  den  rünftcn  Secularspielen,  ein  sichrer  Beweis  dafs  auch 
das  bei  Censorin  erwähnte  Edict  des  August  nach  vorbergegangoer  Be- 
recbaang  der  Qnindecimvirn  denselben  Ansdrock  gebniQcht  batte.  Die 
Hiaposition  des  Festes  machte  Atejus  Capito,  der  berlUimte  Jnriat  und  ebed 
so  grofse  Kenner  dos  pontiticalen  Rechts. 

2)  Man  vennuthet  im  Juli,  zur  Zeit  der  ludi  Apollinares.   Die  An- 

Sabe  bei  Zosimus  xaiä  triv  oj^av  tov  ihi^ovg  wird  bestätigt  von  Ciaudian 
e  VI  Cons.  Honor.  388  iam  ßavescentia  cenium  mesnbui  aesHuae  dHoni- 
4mt  Gargara  fakes  etc. 

3)  Diesen  Herold  siebt  man  auf  den  Hfinsea  Augusts  von  diesem 
Jahre  und  auf  denen  der  Gens  Sanquinia,  ferner  auf  denen  Domitians,  s. 
Eckbel  D.  N.  VI  p.  385.  Ueberhaupt  sind  die  römischen  Münzen,  naraent- 
licb  die  Domitians,  reich  an  Beziehungen  auf  diese  aulserordentiiche  Feier. 

4)  Auf  den  Münzen  Domitians,  wo  der  Kaiser  seibat  bei  diesen  Ver- 
tbeilnngen  präsidirt,  werden  diese  FR VGes  genannt,  jene  Reinigongaiiittel 
(ra  xa&aQOia,  Xv/jccra)  dagegen  SVFfimenta. 

5)  Nach  den  Münzen  Domitians  wurde  bei  derselben  Gelegenheit  von 
dem  Kaiser  der  Tellus  ein  Scbwein  geopfert,  vgl.  Horat.  Garm.  sec.  29 
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dier  Beleuchtung  ein  iür  diese  Gelegenheit  gedichteter  Gesang 
vorgetragen,  auf  welchen  die  herkömmlichen  Spiele  folgten.  An 
dem  auf  diese  Nacht  folgenden  Tage  zog  eine  Procession  aufs 
Capitol,  um  hier  die  vorges ob riebenen Opfer  zubringen,  und  von 
dort  zu  jener  Böhne,  um  Apollo  und  Artemis  zu  feiern.  In  den 
folgenden  Nächten  scheinen  die  Opfer  und  Spiele  der  Unterirdi- 
sdimi  wie  früher  fortgedauert  zu  haben;  am  zweiteii  Tage  aber 
zogen  die  Frauen  aufs  Capitol,  um  dort  auch  ihrerseits  zu  beten 
und  zu  singen.  Endlich  am  dritten  Tage  wurde  der  Gesang  im 
Tempel  des  PahUnischen  Apollo  von  neun  Knaben  und  Mäddien 
aufgeführt,  verschledne  Hymnen  und  Piane  in  griechischer  und 
in  lateinisdier  Spradie,  darunter  bekanntlich  das  f&r  diese  Gde- 
genheit  bestimmte  Gedicht  des  Horaz. 

Auf  diese  Spiele  des  August  folgten  schon  im  J.  800  unter 
Qaudlus  neue  Secularspiele,  weil  dieser  Kaiser,  beiläufig  dn  ge- 
lehrter Alterthümler,  der  Ueberzeugung  war  dafs  August  und 
seine  Rathg^er  nicht  die  rechte  Zeit  beobachte  hittoi.  Also 
ging  er  auf  die  allerdings  besser  beglaubigte  Ueberlieferung  zu- 
rück, nach  welcher  die  dritten  und  vierten  Secularspiele  um  500 
und  600  gefeiert  worden  waren,  behauptete  dafs  die  fünften  hät- 
ten um  700  gefeiert  werden  müssen,  und  glaubte  seinerseits  die 
eben  bevorstehenden  nicht  unterlassen  zu  dürfen.  So  zog  denn 
wieder  der  Herold  mit  seinem  stattlichen  Hufe  durch  Stadt  und 
Land,  wurde  aber  nicht  wenig  ausgelacht,  da  wolil  noch  Manche 
lebten,  die  vor  63  Jahren  die  Spiele  des  Augustus  mitgemacht 
hatten;  ja  es  fand  sich  sogar  ein  Mime,  der  damals  getanzt  hatte  und 
jetzt  von  neuem  auftrat  ^ ).  So  gab  es  nun  vollends  zwei  verschie- 
dene Canones,  welchen  die  späteren  Kaiser  nach  Belieben  folgen 
konnten.  Und  wirkhch  fanden  beide  ihre  eifrigen  Anhänger,  was  bei 
der  zunehmenden  Lust  an  Schauspielen  aller  Art  nicht  auffallen 
kann.  So  folgte  dem  Canon  des  August  zunächst  Domitian  bei 
der  im  J.  841,  also  41  Jahre  nach  der  des  Claudius  veranstalte- 
ten Feier,  von  welcher  sowohl  die  Dichter  als  die  Münzen  der 
Zeit  zeugen  und  bei  denen  der  Geschichtsschreiber  Tacitus  als 
Quindecimvir  beschäiligt  gewesen  sein  mufs     ferner  Septimius 


nach  Anderu  in  dieser  ersten  Nacht  am  Tiber  den  Unterirdischen  ein  Bock 
und  ein  Lamm,  später  auf  dem  Capitole  dem  Jupiter  ein  Stier.  Auch  der 
Gesang  der  Knaben  und  Mädchen  im  T.  des  Palat.  Apoll,  gleichfalls  in  Ge- 
genwart des  Kaisers,  ist  auf  diesen  Mnnsen  abgebildet 

1)  Saeton  Oaod.  21,  Plin.  H.  N.  VII,  48,  49,  Censoriu  17,  11 . 

2)  Tacit  Ana.  XI,  11 ,  vgl.  Martial.  IV,  1,    X,  63,  Stat.  SUv.  I,  4, 
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Severus  im  J.  957  d.  St.,  die  achten JSecularspiele  in  der  gäniseil 
Reihe,  wobei  freilich  der  Abstand,  von  110  Jahren  nicht  ganz ' 
genau  beobachtet  wurde  ^ ).  Dahingegen  dem  das  Seculum  zu  . 
100  Jahren  berechnenden  Canon  des  Claudius  vielleicht  Antoni- 
nus  Pius  folgte 2),  dann  gewifs  die  beiden  Philippe,  Vater  und 
Sohn,  welche  im  J.  1001  nach  sicherer  Ueberlieferung  der  Mün- 
zen und  der  Sdiridstelier  wieder  Secularspiele  gefeiert  haben  3). 
In  den  folgenden  Zeiten  ging  man  sogar  noch  dnen  Schritt  weiter, 
Indem  man  fortgesetzt  an  beiden  Canones  fesüildt,  aher  das 
Maafs  eines  Seculums  auf  die  Hälfte  redudrte,  also  das  des  August 
auf  55,  das  de«  Claudius  auf  50  Jahre.  So  ist  es  zü  erklären  da& 
GaDlen  sdion  wieder  im  J.  1012,  also  55' Jahre  nach  don  Spielen 
des  Septimius  Seyerus,  undDiodetiän  und  Maximian  hn  J.  1051, 
also  50  Jahre  nach  denen  der  beiden  Philippe  Secularspide  hiel- 
ten ^ ).  Diese  sind  aber  audi  die  letzten  geblieben,  d^n  wdterliln. 
In  den  Zeiten  des  Constantin,  war  das  Heidenthum  schon  zu  ohn- 
mächtig geworden,  als  da&  man  auf  diese  veralteten  Tradftlonen 
wieder  hätte  zurückkommen  mögen.  . 


4.  Die  ludi  Tauru, 

Aufser  diesen  Spielen  werden  noch  ludi  Taurii  als  solche 
genannt,  welche  gleichfalls  dem  Dienste  der  Unterirdischen  ge- 
golten hätten.  Sie  sollen  schon  unter  Tarquinius  Superbus  und 
zwar  auf  Veranlassung  einer  Seuche  gestiftet  sein,  und  der  Name 
soll  mit  dem  herkömmlichen  Opfer  der  unfruchtbaren Thiere  zu- 
sammenhängen Da  diese  Spiele  im  Circus  Flaminius  began- 
gen wurden,  die  Secularspiele  im  Marsfelde  beim  Terentum,  so 
müssen  sie  von  diesen  verschieden  gewesen  sein,  wie  beide  denn 


17,  IV,  1,  37,  Sneton  Domit.  4,  Zosim.  IT,  4,  Censoria  L  e.  Der  Altar  ha 
Terentum  warde  nach  jeder  Feier  wie  der  des  Coasoa  tob  neuem  m- 

Sescbüttet. 

1)  HerodUo  III,  8,  Eckhel  D.  N.  VII  p.  JS5. 

2)  Aarel.  Viieter  Gees.  15  eMf^  moß^ifice  UrH»  nmgmiUHm^»  ■ 

3)  Aar.  Vict.  Caes.  28,  vgl.  £ckbel  D.  N.  VII  p.  323  sqq.  und  dea 
Ghi  onogr.  V.  J.  354  p.647  ed.  Momaüeo:  Jft'  «eeuÜore«  verof  in  Ckreq  Mtuß, 
edidentnt 

4)  Eckhel  D.  JN.  VIT  p.  409,  VIII  p.  20  sqq. 

5)  Senr.  V.  A.  II,  140  ,  nach  welehem  die  hostia  tanrea  d.  i.  sterilis 
der  forda  d.i.  gravida  eBt|p4;ea|^8etst  warde.  Andre  BrkUlraagaa b.PaaL 
f,  350,  Fest.  p.  351. 
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auch  der  Zeit  nach  keineswegs  zusammeDfielen  i ).  Also  verrauth- 
lieh  eine  ähnliche  Art  ?oa  Spielen,  nur  dafs  sie  nicht  wie  die 
Secularspiele  regelmäfsig,  sondern  nni'egelmS&ig  und  in  Folge 
aufserordentllcher  Veranlassungeii,  wie  sie  innerhi^  der  langen 
Fristen  der  Secularspiele. von  Zeit  zu  Zeit  vorkommen  mochten, 
deq  unterirdischen  G6ltem  gelobt  und  gehalten  wurden. 

•    '  '  '  .  * 

« 

Mandierlei  Lidit  auf  die  YorsteUungen  von  der  Unterwelt 
und  dem  Sdiicksal  der  Yerstoiimen  werfen  audi  die  GebrSuc&e 
der  TodtMibestattnng  und  die  ▼erschiednen  auf  Todtendienst  und 
Unterwelt  bezü^chen  Opfer  und  Feste,  von  denen  wir  im  Fol- 
genden das  Wichtigste  d.  h.  dasjenige  was  religiösen  Inhalts  ist 
hervorheben. 

Bei  den  Gebräuchen  der  Bestattung  lassen  sidi  vier  Acte 
unterscheiden,  der  der  Ausstellung  des  Leichnams,  coUocatio, 
ftQod^eaig,  der  des  Leichenzugs,  der  exsequiae,  pompa  funebris, 
ferner  der  der  Bestattung,  in  älterer  Zeit  humatio,  später  funus 
im  engern  Sinne  des  Worts  2),  endlich  der  unmittelbar  folgen- 
den Familien-  oder  öffentlichen  Feier  des  Verstorbnen  d.  h.  der 
feriae  denicales  und  der  ludi  funebres.  So  lange  der  Todte  im 
Hause  ist,  ja  so  lange  er  nicht  rite  bestattet  d.  h.  durch  alle  ihm 
nach  religiösem  flerkommen  und  pontilicalem  Gesetz  gebühren- 
den Ceremonien  zu  einem  seligen  Geiste  geweiht  ist,  so  lange 
gilt  das  Haus  und  die  Familie  für  unrein  (domus  funesta),  denn 
alles  Todte  verunreinigt.  Daher  eine  ganze  Reihe  von  Reinigungs- 
und Sühnungsgebräuchen ,  welche  gleich  bei  der  Bahre  des  Ver- 
storbnen beginnen.  Zur  Warnung  für  alle  Vorübergehende, 
namentlich  für  die  Priester,  wird  eine  Kiefer  oder  eine  Cypresse 
vor  die  Thür  gestellt 3);  das  Haus  seihst  wird  mit  einer  eignen 
Art  von  Besen  ausgekehrt,  daher  der  als  £rbe  zur  Bestattung 


1)  Vgl.  Varro  1. 1.  V,  154  und  Liv.  XXXIX,  22,  nach  welchem  im  J. 
567  d.  St.  zwei  Tige  laog  Ivdi  Tamtli  gefeiert  wvrdeo. 

2)  Serv.  V.  A.  II,  539  ßauu  mim  est  iom  ardms  cadmter,  quod  dum 

portatur  exseqw'as  dteimus,  crematum  r^m'aSf  condihtm  tarn  sepulcrum. 
Vgl.  Sueton  Dom.  15.  In  dem  älteren  Spracbgebraacb  iat  faoaa  das  Gaoze 
der  Bestattung,  speciell  der  Leichenzug. 

3)  Plin.  H.  i\.  XV],  10,  18;  33,  60,  Serv.  V.  A.  III,  64,  IV,  507  o.  A. 
Die  Haacberpfanne  bei  der  Babre  (Paul.  p.  IS  aeerra)  diente  wohl  nar  snr 
Reinlgiug  der  Lsft 
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Verpflichtete  der  Auskehrcr  (everrialor,  s.  oben  S.  333)  genannt 
wurde;  ferner  wurde  gleich  jetzt,  imADgesicIite  des  Leichnams  die 
porca  praesentanea,  und  später,  vor  der  nächsten  Emdte,  die 
porca  praeddanea  geopfert  (S.  406) ,  beide  um  die  Familien  za 
reinigen  und  die  Ackergöttin,  welche  die  Verstorbenen  in  ihren 
Schoofs  auüiioimt,  günstig  zu  stimmen.  Dann  folgte,  nachdem  die 
Ausstellung  angeblich  sieben  Tage  lang  gedauert  hatte  < ),  der  Lei- 
chenzug über  das  Forum  vor  die  Stadt,  vor  welchem  Thore  jedes- 
mal das  ßegräbnifs  war,  gewöhnUch  mit  einem  sehr  zahlreichen 
Gefolge  und  prächtiger  Ausstattung,  Leichenmusik,  Klageweibern, 
Mimen  u.  s.  w.,  wie  denn  schon  die  zwölf  Tafeln  gegen  dkm 
Luxus  einschreiten  rouTsten.  Endlich  schritt  man  zarBeei^l^ittgr 
humatio,  denn  dieses  blieb  auch  später  der  gewöhnUche  Aiu^^idi^  • 
obgleich  man  damals  mit  seltenen  Ausniübmen  die  Todteii 
brannte:  eine  wahrsdieinlich  von  denEtruskem  und  denGfi^iiA^ 
angenommene  Sitte,  da  die  Todten  früher  sowohl  in-j^iifi^'^iib 
ziemlich  allgemein  bei  allen  Völkern  begraben,  d.  b.  derPillltPipi^ 
wiedergegeben  wurden,  dafs  sie  sie  berge  und  hdi^^V^eim 
auch  In  dieser  Hinsicht  Ist  der  religiöse  Glaube  dIe'Sme  lies 
äufserlichen  Gebraudis.  Namratllch  war  in  Rom  das  gante  Pon- 
tificalgesetz  Numas,  in  welchem  die  Sorge  för  die  Todten  einen 
Hauptabschnitt  bildete,  auf  die  Voraussetzung  des  Begrabens  be- 
gründet, und  In  einzelnen  Geschlechtern  behauptete  sich  die  alte 
Sitte  sehr  lange,  z.  B.  in  dem  der  Cornelier  bis  Sulla,  welcher 
aus  Furcht  vor  Wieder  Vergeltung ,  da  er  sich  an  den  Rehquien 
des  Marius  vergriflen  hatte,  zuerst  von  dem  alten  Gebrauche  sei- 
nes Hauses  abgewichen  sein  soll.  Auch  hatte  das  Pontifjcalge*!i 
setz  seihst  für  die  spätere  Zeit  des  Verbrennens  einrge  symboli- 
sche und  stellvertretende  Gebräuche  der  früheren  Beerdigung 
zur  unumgänglichen  Bedingung  eines  rechten  Begräbnisses  ge- 
macht d.  h.  eines  solchen,  welches  die  Kraft  hätte,  zugleich  die 
Reste  des  Verstorbenen  zu  heiligen  und  die  Familie  seiner  Hin- 
terbliebenen zu  reinigen^).  Besonders  gehört  dahin  die  Sitte, 

1)  Serv.  V.  A.  V,  64  j4vttd  maiores  ubicunque  qms  Juisset  exsUne- 
iutf  m  ihmmm  wwm  r^trwatur  H  ittU  trat  9tftem  diJbut.  OeUmo  in- 
cendebalurf  nono  »epB&baiur,  toufo  fforat  i^Mla,  11,  48  novemdiaUs 

dissipare  pulvere s.  (Jude  etiam  ludiy  qtäin  honorem  mortuoritm  cele- 
brabofitury  novenidiales  dtcuntur.  Später  scheint  die  Ausstellung  gewöhn- 
Uch nur  drei  Tage  gedauert  zu  babeo,  s.  Comm.  Cruq.  z.  Horat.  1.  c. 

2)  Cic.  de  Leg.  II,  22,  56,  Tüsc.  1,  12,  13,  Plin.  H.  N.  ü,  63, 
VII,  54,55.         e     '     »     '  .     I  > 

3)  Varro  I.  L  V,  23,  Gc.  de  Leg.  fl,  22,  55  und  57,  PavL  p.  148  «mm- 

brum  abscidi  morhto* 
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dem  Todten  eine  Erdscholle  mit  in  das  Grab  zu  werfen  und  we- 
nigstens einen  Finger  von  ihm  nicht  zn  verbrennen,  sondern  zu 
beerdigen:  wozu  dann  noch  verschiedene  andre,  von  dem  Reli- 
gionsgesetze vorgeschriebene  und  von  den  Pontifices  überwach- 
te Gebräuche,  Spenden  und  Opl'er  kamen,  welche  zusammen- 
genommen den  Erfolg  halten,  den  Ort  der  Bestattung  zu  einem 
sepulcrum  d.  h.  zu  einem  Heiliglhume  zu  machen  den  Geist 
des  Verstorbenen  aber  nicht  allein  zu  beruhigen,  sondern  auch 
zu  erhöhen  d.  h.  zu  einem  reinen  und  geistigen  Wesen  gleich 
den  id)rigen  Dii  Manes  zu  machen  2).  Das  Grab  wurde  mit  Wein 
besprengt  und  dem  Lar  d.  b.  dem  Geiste  des  Verklärten  ein 
Opfer  von  Widdern  dargebracht,  ferner  oin  eignes  Opfermahl 
für  denselben  bereitet  und  an  seinem  Grabe  hingesetzt,  das 
ist  das  sogenannte  silicornium,  welches  Wort  zugleich  sprich- 
wörtlich für  bochbetagte  Greise  gebraucht  wurde ,  denen 
es,  wie  es  scheint,  gewöhnlich  preisgegeben  wurde '^).  Aufser- 
dem  sorgte  man  fleifsig  für  Blumen  und  Bäume  auf  dem  Grabe, 
^^xi^  und  Kosen,  Veilchen  und  Lilien  und  andre  anmuthige 


1)  Inher  die  Mpulera  maioniiii  zu  den  ölTeotlielieD  HeiUgtliiiiiiem 
efeiäp  Stadt  gMmf  vgl.  Liv.  XXVI,  13  arae,  foci,  deum  delubra,  sepu^ 
cratnaiorum.  Flor.  II,  7,  4  cum  ille  ultra  ius  vktoriae  in  templa^  aras  et 
Mepnhra  ipsa  saeviret.  Daraus  entstanden  mit  der  Zeit  ftirmliche  Tempel, 
Maasoieea  u.  s.  w.  Non.  Marc.  p.  464  templum  et  sepulcrum  did  potest 
V0t9rum  meetar&aie,  mit  BtnweisuDg  auf  Virr.  Aea.  Iv,  457,  vgl.  Sil.  ItaL 
I,81E,XV,260ir.ii.A. 

2)  Vgl.  Plut.  Qu.  Ro.  14,  wo  erzählt  wird,  dafs  beim  funas  die  S$hne 
eines  Verstorbenen  mit  verhülltem  Haupte,  die  Töchter  aber  mit  blofsem 
Kopf  und  gelöstem  Haare  zu  folgen  pflegten,  und  dann  von  den  Hinterblie- 
benen überhaupt  nach  Varro  hinzugesetzt  wird:  xal  yä(J  inl  ti5v  tdipujv, 
&g  {f  tiaiBaQQtüv,  n€QiaTQ^a>ovt€ti  xad^ansQ  ^swv  U^a  Ti/Amvref  t«  twv 
nati^m  (nrj^ftata,  xtei  »uvoavris  rovg  yovEig  orav  oaräq)  ttqcZtop  iv- 
TL'X^Oi  y9wv  yfyov^rca  jov  Tt0^vr]y.6Ttt  liyovai.  IVatüilich  schlofs  sich 
hier  die  Consecration  sehr  leicht  an,  wie  in  Griechenland  der  Heroendienst 
aod  die  Apotheose.  Vgl.  Tertull.  Apolog.  13  Quid  omnvio  ad  honorandos 
eos  (sc.  deos)  fadtis  quod  non  ettmi  mmriuit  vettris  coiiferatUf 

3>  Tertull.  1.  c.  Quo  d^eri  ab  ojpuh  IwU  säkornkmf  a  simpulo 
obba?  ab  harmpice  poUinctor?  Nam  ei  haruspox  morfm's  apparet.  lieber 
das  sificernium,  griechisch  TTEQfSeiTivov,  vgl.  Fest.  p.291,  Paul.  p. 295,  wo, 
glaube  ich,  der  IVame  richtig  erklärt  wird,  quia  cuius  nomine  eares  in- 
ttituebatur,  is  iam  silentium  cernerety  vgl.  obeo  S.  454,  Nod.  Marc. 
V.  49,  Dooat  z.  Tereat.  Adelpb.  IV,  2,  48,  Serv.  V.  A.  V,  92,  Palgent  p. 
560,  Arnob.  VII,  24.  Obba  ist  das  Instrument  sur  Weinspende,  s.  Paul, 
p.  2f)3.  Auch  hier  waren  die  Zwölf  Tafeln  gegen  den  Luxus  eingeschrit- 
ten, Fest.  p.  158  murrata.  Der  pollinctor  hatte  für  den  Leichnam  sowohl 
auf  dem  Paradebette  als  bei  der  Bestatluag  zu  sorgen,  s.  TertulL  d.  Spect. 
10,  Scorp.  1. 

Prali«r,  BOm.  tfythol.  31. 
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Gewächse,  denn  es  galt  sowohl  in  Italien  als  anderswo  der 
Glaube,  dafs  zwischen  dem  Verstorbenen,  der  in  dem  Grabe 
ruhe,  und  den  Gewächsen  seiner  Erddecke  ein  inniges  Wechsel- 
verhältnifs  bestehe,  ja  dafs  der  Gemülhsart  des  Verstorbenen  ge- 
mäfs  bald  zartere  bald  wildere  Gewächse  aus  derselben  keimten, 
womit  auch  der  bekannte  Nachruf:  Sit  tibi  terra  levis!  zusammen- 
hängt').  Endlich  folgte  zum  Beschlufs  der  ganzen  Feierlichkeit  an 
dem  Grabe  selbst  eine  Reinigung  mit  Wasser  und  Feuer  und  eine 
Räucherung  mit  Lorbeer  für  Alle  die  am  Leichenzuge  theilge- 
nommen^),  in  der  Familie  aber  an  demselben  neunten  Tage  der 
Bestattung  das  sacrum  oder  sacrificium  novemdiale,  auch 
feriae  denicales  (a  nece)  genannt,  ein  letztes  Sühnungsopfer 
und  ein  Todtenschniaus,  welche  in  grofser  Stille  und  mit  sol- 
cher Gewissenhaftigkeit  beobachtet  wurden,  dafs  selbst  die  Haus- 
thiere  an  diesem  Tage  Ruhe  hatten  und  für  die  Soldaten,  welche 
sich  nach  geschehener  Aushebung  zu  stellen  hatten,  ausdrücklich 
die  Bestattung  und  eine  solche  Familienfeier  als  güUige  Ent- 
schuldigung vorbehalten  blieb  3).  Auch  die  Spiele,  welche  in 
vermögenderen  Familien  zu  Ehre  der  Verstorbenen  gegeben 
wurden,  fielen  auf  diesen  Tag,  daher  sie  bald  ludi  funebres  bald 
ludi  novemdiales  genannt  werden*).  Vornehmlich  waren  zu 
diesem  Zwecke  Gladiatorenspiele  behebt,  was  in  dem  alten  Glau- 
ben seinen  Grund  hatte,  dafs  an  dem  Grabe  eines  Verstorbenen 
Blut  und  zwar  Menschenblut  fliefsen  müsse daher  sie  auf 
diesem  Wege  in  Rom  zuerst  Eingang  fanden,  man  sagt  nach  dem 
Vorbilde  etniskischer  und  campanischer  Sitte.  Zuerst  soll  es  bei 
dem  Begräbnisse  des  D.  lunius  Brutus  in  demselben  Jahre  264 
V.  Chr.,  wo  der  erste  punische  Krieg  ausbrach,  vorgekommen 
sein  dafs  die  von  vielen  Geschlechtern  zum  Todtenopfer  gesen- 


1)  Grimm  D.  M.  786  ff.,  Koberstein  Vermischte  Aufsätze  Leipz. 
1858  S.  33  ff.,  Bötticber  der  Baumcultus  der  Uelienen  S.  282.  292. 
452  ff.  457. 

2)  Paul.  p.  2  aqua  et  igTii.  p.  117  laureati. 

3)  Gell.  N.  A,  XVI,  4,  4,  Colum.  II,  22,  5,  Cic.  de  Leg.  II,  22,  55. 
Vgl.  Paul.  p.  70  denicales  feriae,  Fest.  p.  242  privatae  feriae,  Serv.  V. 
A.  V,  64,  Porphyr,  z,  Horat.  Epod.  17,  48,  Tacit.  Aon.  VI,  5,  Petron.  65. 

4)  Auch  diese  Spiele  werden,  wie  jene  Ferien,  als  Beweis  für  die 
göttliche  Verehrung  der  Verstorbnen  angeführt,  s.  Varro  b.  Augustin  C.  D. 
VIII,  26,  vgl.  Macrob.  S.  I,  16,4. 

5)  Serv.  V.  A.  III,  67,  V,  78,  vgl.  Valer.  Max.  II,  4,  7,  Liv.  Epit.  XVI. 
lieber  die  Darstellungen  von  Leichenspielen  in  den  etruskischen  Gräbern 
von  Cbiusi,  Tarquinii  n.s.w.  s.  Dennis  die  Städte  und  Begräbnifsniätze  der 
Etr.  2,  603. 
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deten  Geraugenen  paarweise  zum  Kampf  auf  Leben  und  Tod  ein- 
ander gegenübergestellt  wurden,  worauf  dieselben  gewöhnlich 
auf  öITentiichen  Plätzen  der  Stadt  veranstalteten  Fechterspiele  zu 
Ehren  der  Verstorbnen  bald  aligemeinen  Anklang  fanden,  aber 
lange  Zeit  nur  bei  solchen  Gelegenheiten  herkömmlich  blieben. 

Aufser  dieser  Privat-  und  Familienfeier,  die  sich  natürlich 
yon  Zeit  zu  Zeit,  namentlich  bei  der  Wiederkehr  des  Sterbetages, 
durch  Spenden  am  Grabe,  Bekränzen  desselben  u.  s.  w.  wieder- 
holte und  unter  dem  Worte  parentatio  und  parentalia  verstand^ 
wurde,  gab  es  aber  auch  eine  allgemeine  und  öffenthche  Todten- 
feier,  eine  Art  von  AUerseelenfest,  wie  es  am  Schlüsse  des  Jahrs 
in  dem  allgemeinen  Sühn-  und  Reinigungsmonate  d*  h.  un  Fe- 
bruar, von  einigen  Familien  aber  ausnalonsweise  im  December 
begangen  wurdet*  So  war  namentlich  die  Woche  vor  dem 
21.  Februar  eine  herkömmliche  Zeit  der  dies  parentales,  wo 
jede  Familie  ihre  Todten  feierte,  bis  endlich  am  21«  der  Tag  der 
Feralia  den  Beschlufs  dieser  Todtenfeier  zu  Ende  des  alten 
Jalures  bildete  und  am  folgenden  Tage,  also  am  22.,  das  allge- 
meine  zum  Gedächtnifis  der  Verstorbnen  begai^ene  Familien- 
fest der  Caristia  gefeiert  wurde,  so  ^dafs  sidi  in  diesen  bei- 
den Festen  die  altherkömmliche  Emtheilung  der  Leichenfeier  in 
das  Todtenopfer  am  Grabe  und  den  letzten  Todtenschmaus  ün 
Kreise  der  Familie  von  neuem  darstellt.  Denn  die  Feralia  waren 
ganz  den  Gräbern  und  den  in  ihnen  verborgenen  Divi  Manes  ge- 
widmet 3),  indem  man  ihnen  dann  allerlei  Speise  und  fromme 
Gaben  brachte  und  sie  auf  jede  Weise  zu  beruhigen  suchte.  Mehr 
berichtet  Ovid  F.  II,  531  ff.  über  diesen  Gebrauch,  den  die  Ueber- 
lieferung  auf  den  frommen  Äeneas  und  die  Verehrung  seines  ver- 
storbenen Vaters  zurückführte.  Mit  geringen  Gaben  sei  den 
Manen  genug  gethan,  einer  bekränzten  Scherbe,  einer  Hand  voll 
Salz  oder  Korn,  oder  etwas  Wein  mit  eingebrocktem  Brode,  oder 
zerpflückten  Veilchen,  der  ersten  Gabe  des  jungen  Jahrs.  Das  solle 
man  m  die  Scherbe  thun  und  diese  dann  mitten  auf  dem  Wege 
hinstellen  und  dazu  ein  hommes  Gebet  für  die  armen  Seelen 


1)  Cic.  de  Leg.  II,  21,  54,  Plut.  Qu.  Ro.  34,  vgl.  Marquardt  Handb.  d. 
R.  A.  IV,  258  fF.  Weil  der  Februar  der  herkömmliche  Mouat  der  Todten- 
feier war,  leitete  man  später  seinen  'Varaen  gewöhnlich  von  einem  besoa- 
dern  Deus  Februus  d.i.  Dis  Pater  ab,  welchen  die  ältere  Ueberlieferung 
aber  nicht  unter  diesem  Namen  kennt,  s.  Maerob.  S.  I,  13;  3,  Placid.  gl.  p. 
472,  lo  Lyd.  d.  Mens.  IV,  20. 

2)  Varro  1.  1.  VI,  13,  vgl.  Kai.  Haff.  Farnes.,  PaoL  p.  85,  Maerob.  I, 
^14;  13, 3;  14,  7. 
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sprechen.  Einst  im  langen  Kriege  waren  sie  vergessen  worden. 
Da  befiel  die  ganze  Stadt  ein  grofses  Sterljen  luid  die  Seelen  ka- 
men in  der  Nacht  schaarenweise  aus  ihren  Gräbern  hervor  und 
wimmerten  und  klagten  auf  allen  Slraisen,  in  der  Stadt  und 
draulsen  auf  dem  Lande,  ein  ganzes  Heer  von  wehklagenden  Gei- 
stern. Sobald  man  ihnen  wieder  die  Ehre  gegeben,  war  sowohl 
das  Sterben  vorüber  als  dieser  grausige  Spuk.  Doch  darf  man 
während  dieser  Aller- Seelentage  nur  der  Todten  gedenken;  nur 
an  den  Grübern  darf  die  Fackel  leuchten,  nicht  im  fröhlichen  Ge- 
dränge des  Horhzeilszuges  ;  nur  dort  darf  geopfert  werden,  den 
Manen  und  den  unterirdischen  Göttern,  nicht  den  übrigen  Göt- 
tern, deren  Tempel  in  diesen  Tagen  vielmehr  verschlossen  wur- 
den ' ).  Namentlich  war  dieses  audi  die  Zeit  wo  man  jener  Spuk- 
gestalten  des  alten  Volksglaubens ,  der  Mania ,  Muta  und  Tacita 
und  wie  sonst  die  „Mutter  der  Laren**  hiefs,  mit  allerlei  Mährchen 
und  abergläubischen  Gebräuchen  gedachte,  die  sich  vorzüglich  in 
den  Kreisen  der  Ammen  und  der  Kindermädchen  fortpflanzten. 
So  schildert  Ovid  bei  dieser  Gelegenheit  eine  Alte,  wie  sie  Ton 
neugierigen  Mädchen  umgeben  die  Tadta  durch  einen  Zauber  ver- 
herrlicht, der  gegen  die  böse  Zunge  und  den  bösen  Blick  helfen 
sollte^).  Erst  nimmt  sie  mit  drei  Fingern  der  Hand  drei  Häuf- 
chen Weihrauch  und  thut  diese  unter  die  Schwdle  in  ein  Hause- 
loch. Dann  wickelt  sie  aUeiiei  Sprüdie  murmefaid  wollene  Fäden 
um  eine  Weife  von  dunkler  Farbe'),  wobei  sie  sidmn  schwane 
Bohnen  im  Munde  hin  und  her  bewegt  Endüdi  nimmt  sie  den 
Kopf  einer  Mäna«),  der  mit  Pech  besf^miert  und  mit  einer  eher- 
nen Nadel  durdibohrt  ist,  näht  das  Maul  zu  und  dönt  den  Kopf 
an  einem  Feuer,  in  welches  sie  auch  Wein  tröpfelt,  dessen  Real 
sie  mit  den  Mädchen  austrinkt  Auf  dieses  Fest  also^  folgten 
gleich  am  nädisten  Tage  die  Garistia,  wekhe  auch  das  Fest  der 
Gara  Cognaiio  genannt  wurden')  imd  dadurch  sehr  passend 


1)  Indcsseu  wurde  auch  bei  den  Gebeten  und  Opfern  der  pareotatio 
der  Anfang  mit  Janus  und  Jupiter  gemacht,  s.  Macrob.  I,  16,  25. 

2)  Vs.  579  BostäsM  Unguat  Mmictupte  vbueimut  wo. 

3)  Vs.  573  Tvm  cantata  ligät  cvm  ftueo  Hda  rhombo.  Diese  Les- 
art scheint  mir  besser  nis  plumbo,  weil  der  rhombiis  und  das  Spinnen  und 
Drehen  immer  wesentlich  zum  Zauber  gebort,  so  gut  wie  die  licia  d.h.  wol- 
lene Fäden,  vgl.  Petron.  131  illa  de  sinu  licimn  protulit  varii  colon's  ßh's 
miortum  cervicenique  vinxit  meain,  vgl.  Virg.  Ed.  Vlll,  73,  Ovid.  Amor. 
1,  8,  8.  Dagegen  dieaten  Bleitafeln  «mn  Eingraben  von  Zavberspriidien« 

4)  Der  oft  erwlflute  Flsdi,  der  wegen  seines  Pfamens  die  Seele^ 
anima,  vertritt. 

5)  Caristia  oder  Ghnristia  heilst  das  Fest  bei  Ovid  F.  11^  615  ff.  und 


,^  .d  by  Google 
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bezeichnet  werden.  Es  war  nehmlich  recht  eigentlich  ein  Fest 
der  lieben  Verwandtschaft,  welches  durch  die  ganze  Stadt  fa- 
milienweise mit  gegenseitigen  Geschenken  und  fröhlichen  Mahl» 
seiten  gefeiert  wurde  und  auf  die  traurige  Zeit  der  Aller- Seelen- 
tage als  ein  Fest  der  blühenden  Gegenwart  und  der  liebevollen 
Vereinigung  aller  Hinterbliebenen  folgte  i).  Zugleich  war  es  ein 
Fest  der  Eintracht,  wo  mancher  alte  Familiengroll  ausgeglichen 
wurde,  auch  ein  Fest  des  Familienruhms,  indem  man  unter  den 
Verstorbenen  am  meisten  der  berühmten  Vorfahren  gedachte  und 
von  ihnen  sang  und  erzählte.  NatArlich  wurde  auch  den  Göttern 
dea'Geschlechts  und  den  guten  Laren  des  Hauses  gehuldigt,  durch 
y^Mnü  und  mit  weichen  jede  Familie  in  der  ab*  und  zugehenden 
Mttir  der  Geboraen  und  Gestorbenen  sich  fortpflanste:  hie  man 
am  iUbende  mit  einer  V^Teinspende  und  mit  hendidien  Gldckwdn* 
scto  für  das  Wohl  der  Sippen  und  des  gelidbten  Vatwlandes 
auseinanderging.  VergleidiMi  läTst  sieh  damit  ein  im  J.  1505 
t«n  don  Bürgermeist^  Jo.  Spreckelsen  in  Hamburg  gestiftetes 
Famdienfest^),  nur  da&  dieses  der  rdigiösen  Weibe  entbehrte, 
wdches  dort  der  namentiich  in  Rom  tief  gemAthliche  IMenst  der 
Todten  und  der  Hausgötter  gewährte.  AlQfthrlich  kamen  alle 
des  Namens  ?.  Spreckelsen  und  ihre  Nächste-Verschwägerten  zum 
fesiKdien  IbUe  zusammen,  am  Pfingstmontage  Nadunittags  4 
Uhr,  daher  das  Fest  in  der  Familie  die  „Pingst-Hög**  d.  i.  das 
Pfingstfest  hiefs.  Das  Mahl  hatte  seine  bestimmten  Gmchte; 
einer  der  Vettern  war  der  Ordner  und  Scbafiher:  bei  ihm  fanden 
sich  alle  Verwandte  zusammen  und  pflegten  in  der  geschmückten 
Halle  eines  fröhlichen  Verkehrs.  ,,Sie  gedachten  in  Treuem  der 
heimgegangenen  Eltern,  Vorfahren  oder  der  sonst  in  letzter  Jah- 
resfrist geschiedenen  Lieben,  sie  schlössen  sich  einträchtiglich  an 
einander,  theilten  Lust  und  Weh,  freueten  sich  ihres  Wohler- 


Val.  Max.  TT,  1,  8,  Cara  Cognatio  bei  Tertull.  Idololatr.  10  und  in  der  lex 
collegi  Aesculapi  etHyfrieae  hei  Fabretti  Inscr.  p.  724  n.  443,  vgl.  Martial. 
IX, 54. 55.  Das  Wort  curu^i  galt  speciell  dem  Gefühle  der  Verwandtschaft, 
I.  de.  d.  OfT.  1,  17,  57  emi  tuntparmUetf  emi  Uberi,  propinquij  famäta- 
res,  sed  omnes  oyrmium  caritates  patria  una  coinpleara  est.  Auf  einen 
ähnlichen  Gebrauch  in  Athen  deutet  Plin.  XXXV,  1 1,  40  Athmtüm  —  p^" 
gat  —  j4thenis  frequentiam  quam  vocavere  si/ngmicon. 

1)  Ovid  vs.  617  Scüicet  a  tumuUs  et  qui  periere  propinquis  Protintis 
ad  vivos  ora  referre  iuvatf  Postque  tot  amissos  quicqtäd  dB  smg  uine  re- 
HeA  AtfittTB  et  gmerU  dbnmtran  gradtts, 

2)  0.  Beneke  Hamlmrger  Geeehtehten  und  Denkwürdigkeiten,  Hamb. 
1886  S.  5dff. 
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gehns  und  Irösteten  einander  in  betrübten  Zeitläuften,  stifteten 
und  erhielten  vertrauliche  Freundschaft,  beredeten  auch  wohl 
manch  künftig  Ehebündnifs,  und  wo  es  Noth  that,  da  halfen  sie 
sich  aus,  in  herzlicher  Liebe  oder  um  der  Familie  willen.'' 


6.  Der  CuUuM  dar  Larm. 

Das  Wort  Lares  scheint  ursprünglich  wie  Manes  den  allge- 
meinen Sinn  von  guten  Geistern  der  Erde  gehabt  zu  haben,  nur 
dafs  der  Begrifl*  Manes  speciell  die  Gute  und  Reinheit  dieser  Gei- 
ster hervorhebt,  Lares  dagegen  eigentlich  „die  Herrn''  bedeutet 
^eich  dem  griechischen  Worte  ij^^  (S.  72),  wie  die  italischen 
Laren  und  die  griechischen  Heroen  denn  in  der  That  viel  Verwand- 
tes haben.  Mit  der  Zeit  aber  wurden,  wie  Divi  Manes  speciell  die 
Geister  der  Verstorbnen  sind,  so  auch  die  Laren  meist  für  die 
vorklärten  Geister  der  Vorfahren  gehalten:  wodurch  eine  gewisse 
Idealitat  dieses  Begriffs  keineswegs  ausgeschlossen  wird,  da  z.  B. 
der  lar  familiaris  eines  Hauses  als  dessen  Ursprung  und  idealer 
Sdiutigeist  nicht  der  Geist  eines  verstorbnen  Mitghedes  dessel- 
ben gewesen  sein  kann.  So  ist  auch  der  Kreis,  innerhalb  deasm 
die  Laren  th£tig  gedadit  werden,  zu  ausgebrdtei  als  dafs  man 
ihn  blos  von  den  Geistem  der  Verstoihnen  ausgefüllt  denken 
könnte,  wie  andrerseits  das  verwandte  Wort  larva  wie  kmur  m- 
nUdist  im  AUgemeinai  den  Geist  eines  Verstorbnen,  anima,  fpvxij 
bedeutet,  dann  spedeD  den  in  der  Nadit  umgebenden  Geist  Da- 
her die  sdiwankenden  Vorstdlungen  und  Erklärungen  der  Al- 
ten, nach  welchen  der  Volksglaube  bei  dem  Worte  Laren  meist 
an  die  Schutzgitter  deir  Wege  und  Strafsen  dachte,  während  Ni- 
gidius  Figulus  sie  bald  ilur  die  Schutzgötter  der  Hänser  erklärt 
bald  mit  den  kretischen  Kureten  und  idäischen  Daktylen  veigli- 
cfaoi,  Varro  aber  bald  die  itelisdien  Manen  und  Genien  bald  die 
grfediischen  Herooi  zur  Vergleichung  iierbeigerafen  hattet). 
Noch  später,  als  man  die  Gdster  aller  Arten  und  Klassen  durdi 


1)  Aroob.  III,  41  vgl.  Hygrin.  f.  139.  Nach  Serv.  V.  A.  V,  64  vgl.  VI, 
152  wärea  die  Verstorbenen  eines  Hauses  in  alter  Zeit  sogar  io  demselben 
begraben  worden,  doch  ist  das^wohl  nur  eine  Coiyectur  am  die  Entstehung 
4es  Dieastss  der  Haosbren  «od  der  Peaalea  ni  erUirea,  die  Mui  fir  die 
Geister  der  Verstorbeeea  idelt.  ISach  Felgeet.  expes.  p.  560  wurden  die 
Leichen  von  Kindern  unter  vierzig  Tn^en  dleht  am  Hause  Beter  dem 
^lunndacbe  (suggrnode)  eiiigescliarrty  dalwr  soldie  Gräber  saggnuidarie 
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'einander  zu  werfen  und  nur  noch  etwa  nach  dem  Unterschiede 
von  guten  und  bösen  zu  sondern  pflegte,  hiefs  es  gewöhnlich 
da&  die  Seelen  von  gnten  Menschen  nadi  ihrem  Tode  zu  Laren, 
die  yon  bösen  zu  Larren  würden  i). 

Jedenfalls  war  auch  der  Glaube  an  diese  guten  Erdgeister 
•ein  allgemein  italischer,  da  er  sich  nicht  blos  bei  den  Latinem, 
sondern  auch  bei  den  Sabinem  nachweisen  läTst  und  bei  den 
Etruskem  schon  wegen  der  Identität  des  Sprachgebrauchs  vor- 
ausgesetzt werden  darf  2).  Und  zwar  wird  man  auch  hier  den 
ländlichen  Lur«Dglaoben  gewifs  für  den  ältesten  halten  dürfen, 
if»^  als  segnende  und  behütende  Geister  der  Flur,  des  Wein- 
beorgli^f'der  Wege  und  alles  landlidien  V^kehrs  yerehrt  wurden, 
te^use  aber  als  familiäres,  unter  denen  namentlich  der  lar 
famffiaris  schlecfaihin  der  dgentlicbe  Schutzgeist  der  Familie  ist» 
:di» -Ar  die  Fortdauer  derselben  sorgt  und  gelegentlich  audi 
scBi^-zeugend  auftritt  So  in  der  merkwürdigen  Sage  vom  Ur- 
^^Mge  dei  Königs  Servius  TuUius,  wdcher  dadurch  nadi  ktei- 
-nisdUlili  ißkuben  für  einen  Sohn  des  lar  fiuniliarls  im  königli- 
che^itae  der  Tarquinier  erklärt  wird  und  als  Sohn  eines  La- 
ren  ^idiiiie  larenfeier  der  städtischen  Gompitalien  gestiftet  ha- 
ben soll  3),  während  in  der  Familientradition  der  Yalerier  die 
Laren  des  Heerdes  oder  des  Hains  vor  der  Thöre  ihres  Ahnen 
im  Sabimnlande  dem  yerzweifelten  Vater  den.  Weg  zur  Rettung 
der  Kinder  zeigen  (S.  470).  Nicht  weniger  alterthämlidi  ist  die 
-Sage  von  dem  beröhmten  Sdier  Atta  Navius^  wie  dieser  als  Kuid 
in  seiner  sabinischen  Heimath  die  Sdiweine  bfttete  und  sich  von 
seiner  Heerde  einst,  da  er  eingeschlafen  war,  einige  Thiere  ver^ 
laufen  hatten.  Er  weinte  bitterlich  darüber,  denn  er  ftlrdit^ 
den  Zorn  des  strengen  Vaters ;  dann  aber  fafste  er  sich  ein  Herz, 
ging  zu  der  Larencapelle  des  nächsten  Weinbergs  imd  bat  die 
Laren  mit  heifsem  Gebete,  dafs  sie  ihm  wieder  zu  seinen  Schwei- 
nen verhelfen  möchten;  wenn  er  sie  wiederfinde,  wolle  er  ihnen 
die  gröfste  Traube  in  dem  ganzen  Weinberge  darbringen.  Er 
fand  die  Thiere  und  wollte  das  Gelübde  erfüllen,  aber  wie 
isollte  er  es  anfangen  um  genau  die  gröiste  Traube  des  Wein- 

■.M   

1)  Apulej.  d.  De«  Soer.  p.  152  Oodead.,  Aagutin  C.  D.  IX,  11,  Mar> 
tian.  Cap.  II,  155. 

2)  Varro  1. 1.  V,  74.  Die  £trttsker  rühmten  sich  im  Besitze  gewisser 
fisert  za  seio,  dnreh  welche  die  Geister  der  Ventorlmeii  in  Göttern  (dii 
■Bimales)  d.  h.  zu  Laren  nnd  Penaten  erhoben  wurden,  a.  Amob.  II,  62, 
flerr*  V.  A.  III  168. 

*3)  Dioayi.  Hai.  lY  z.  A.»  PUo.  H.     XXXVI,  27,  70. 
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bergs  aufzufinden?  Traurig  bat  er  um  ein  Zeichen,  da  fand  er 
durch  Eingebung  die  Kunst  der  Beobachtung  des  Yögelflugs  und 
eine  Traube  von  wunderbarer  Gröfse,  worüber  der  Vater  binzu^ 
kam  und  den  Geist  seines  Sohns  erkennend  ihn  in  die  Stadt  zu 
den  Meistern  der  Weissagekunat  und  andrer  Wissenschaft  führte. 
So  wissen  wir  auch  aus  Cicero  dafs  die  Laren  auf  dem  Lande 
allgemein  in  Hainen  verehrt  wurden  i),  und  der  den  sanften 
Stimmungen  des  ländlichen  Ld)ens  ergebene  Tibull  versichert  0, 
1, 59:  „Auf  dem  Lande  war  es,  dafs  zuerst  ein  Knabe  aus  Früh- 
lingsbhunen  Kränze  flocht  und  damit  die  alten  Laren  schmückte'', 
während  nach  Gato  r.  r.  2  jeder  Hausvater,  wenn  er  anfs  Land 
geht,  loerst  den  lar  familiaris  begrüfsen  und  erst  dann  seinen 
Umgang  durch  die  Felder  halten  soll.  Selbst  die  Coropitalien- 
feier  des  Servius  Tollius  ist  nur  für  die  Uebertragong  eines  land» 
liehen  Gebrauchs  auf  die  Stadt  su  halten,  da  es  so  gut  auf  dm 
Lande  wie  in  der  Stadt  vid  und  compita  gab  und  sowohl  diese 
gröüberen  Quartiere  als  die  einzelnen  Hftuser  undHdfe  neben  ih- 
ren schützenden  Süvanen  auch  bdiQtende  und  seiende  Laaren 
Terehrten. 

Den  lar  familiaris  schledithin  lehren  uns  versdiiedene 
Stellen  bei  Piautus  näher  kennen.  So  in  dem  Prcdoge  zur  Auk- 
laria,  wo  der  lar  familiaris  selbst  auftritt  und  den  Zusammen- 
hang des  Stücks  cifclM.  Er  sd  der  Sdiutzgeist  des  Aoiaes. 
Tide  Jahre  schon  bdiflte  er  dasselbe  und  der  Vater  wie  der 
GroAvater  des  jetzigen  Hausherrn  seien  sdne  guten  Freunde  g^ 
wesen.  Der  Groftvater  habe  ihm  einen  Schatz  anvertraut,  dien 
er  heimlich  am  Heerde  berge;  den  weite  er  jetzt  der  dnzigan 
Todrter  des  Hauses  luwoiden,  einem  guten  und  firommen  MSd- 
dien,  das  ihm  taglich  Gaben  spende,  etwas  Weihrauch  und  Wein 
oder  Kranze  und  sonst  etwas  2).  Eben  so  Trinumm.  39 ff.,  wo 
der  Familienvater  beim  Wechsel  der  Wohnung  seine  Frau  auffor- 


1)  Cic.  de  Leg.  II,  8^  19  lucos  in  offris  habmio  et  larum  sedes.  11, 
27  ntqtte  ea  quae  a  mmmbus  proiita  ett  cum  domkU  tum  J'amulis  po- 
sita  in  fundi  villaeque  conspectu  reliffio  larium  repudümdaett  Vsl.Senr. 
y.  A.  I,  441 ,  III,  302  Qod  oiwo  S.  71.  hl  Rom  gab  ei  q.  a.  einto  vieni 
lamm  rnralium. 

2)  Man  kannte  in  Italien  auch  eine  e'i^ne  Klasse  von  Geistern,  welche 
von  ▼eri>orgenen  Schätzen  wissen  und  dieselben  bebüteo.  Sie  heifseo  in- 
cnbonet  wd  tragen  Kappen  (ein  SymM  ihres  verkorgenen  wd  beaaUehe« 
Wesens).  Wenn  man  ihnen  dieselben  mnbti  kann  man  sie  zor  OSenbariiBg 
des  Schatzes  zwingen.  Also  gm»  wie  vnsre  Haosgeister.  Petron.S.dS 
vgl.  Grimm  D.  M.  479. 
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-ömi  4m  lar  zu  bekränzt,  ^damit  ihnen  auch  die  neue  Wohnung 
.  f;esegnet  sei.  Neben  diesem  lar  familiaris  im  Singular,  weldMsr 
-^loich  der  lar  schledithin  heifet  oder  als  Lar  Pater  angerufen, 
audi  niebt  selten  schlechtweg  für  Haus  und  Hdmath  genannt 
md^),  gidbt  es  dann  auch  viele  lares  oder  lares  familiäres, 
^eldie  wie  jener  toq  der  Familie  als  Schutzgdtter  ver^rt  und 
eelur  oft  neben  den  Peiiiaten  genannt  and  mit  diesra  verwechselt 
werden  3),  wie  diese  beiden  Klassen  von  Geistern  denn  aui^  ne- 
iMsn  einander  aof  dem  Heerde  Terehrt  wurden.  Alles  was  die 
fittailie  Theures,  Heimathliches  und  an  schtoen  und  liebcoi  Er- 
innerungen besafs,  was  sie  in  Freud  und  Leid  bewegte,  sowohl 
r#ft<iachtigcreii  Momente  des  Tagee  als  die  des  Jahres,  Geburts- 
'iil^  Hochzeiten,  Sterbefälle,  Abreise  und  Wiederkehr  des  Hans- 
Täters  u.  s.  w.,  Alles  pflegte  man  diesen  GMtem  ans  Hens  zu  le- 
gen, mit  ihnen  zu  berathen,  zu  ihnen  dafür  zu  beten  und  bei 
dem  G^ete  firomme  Gaben  darzubringen:  daher  das  römische 
Alterthum  keinen  innigeren,  keinen  eigentlicheren  Ausdruck  für 
das  was  wir  Heimath  nennen  hatte  als  wenn  es  an  die  Laren  und 
an  die  Penaten  erinnerte. 

"  '  '  Nach  alter  Sitte,  sie  erhielt  sich  am  längsten  auf  dem  Lande, 
war  das  Atrium  der  allgemeine  Familien-  und  Speisesaal  und  in 
demselben  der  Heerd  die  Stätte  der  Laren  und  der  Penaten,  vor 
welchem  die  Familie  hei  allen  feierlichen  und  fröhlichen  Gelegen- 


1)  Plaut.  Merc.  V,  1 ,  5  DU  Pmates  meum  parentum  fatniltaeque 
Lar  Pater,  Horat.  Od.  I,  12,  43  avitus  apto  cum  lare  /undus.  Der  Pro- 
log des  Laberiss  bei  Maerob.  II,  7 ,  3  equet  RamoMtt  ex  lare  eg^reuue 
«neo  domum  revertar  mimus.  Sallust.  Gat.  11  iUet  Unat  mU  amplius  Ä- 
mos  cmtinuare,  nobis  larem  faif  tili  arein  nusqumn  t/Ilum  esse?  Seneca 
Med.  20  per  urbes  erret  ig-notus^  egens,  cxsul, —  incerti  laris.  Martial.XI, 
82,  2  lar  conductiu.  Virgil  Ge.  IV,  43  gebraucht  iar  von  dem  Stocke  der 
Bienen,  wie  er  ibnen  r.  155  aaeh  Peaatea  «uehraibty  Valer.  Flaec.  IV,  44 
von  dem  Neste  der  Vb'gel. 

2)  Cic.  Rep.  V,  5,  7  ad  vitam  autem  tuumque  vivendi  ea  deeeriptm 
ratio  est  iustis  nuptüs,  legitimi's  Uberis,  sanctis  Penatium  Deorum  Larutn- 
que  familiarium.  sedibus  (d.  h.  durch  Eintheilung-  des  Grund  und  Bodens 
anter  deu  verscbiedoen  Familien  und  Hausstäudeo).  ut  omnes  et  commwU" 
blu  eemmodit  et  ttäs  uterentur.  Pro  Domo  41, 108  Uta  iua  pukhra  £d- 
bertas  Deos  Penates  et  familiaTes  meos  Lares  expuUt.  \^\.  pro  Qaiaet. 
26,  83  und  27,  27,  Virg.  Aen.  IX,  258.  Bei  Ennius  Ann.  vs.  163  ist  zu  le- 
sen:  f^osque  Lares ,  tectum  [et]  nomen  qui  funditus  curant.  Bei  Sueton 
Calig.  5  heifst  es  zur  Cbaracteristik  der  Verzweiflung  nach  dem  Tode  des 
Ceriaaiiieii»:  k^pHätm  mmi  tmnpla,  stä/tenm  detan  orae,  Laree  a  qtdbue- 
damßmtäiaree  dt  jptiMfinim  ableei,  paritu  eoniifgum  ewposiii,  Or.  n.  1666 
beret  domeeUei. 
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heilen  zusammenkam  und  namentlich  die  taglicheMahlzeit  in  trauli- 
cher Geselligkeit  einnahm  1 ).  Hier  standen  dieBilder  der  Laren,  ein- 
fach ausflolz  geschnitzt,  daher  die  anmuthige  Dichtung  TibolUIt 
10, 15,  wenn  er  die  väteH ich en Laren  um  Schutz  bittet,  wie  sie  seine 
zarte  Jugend,  da  er  noch  zu  ihren  Füfsen  henungelaufen,  behütet 
und  bewahrt  hätten,  dieselben  alten  hölzernen  Larenbilder,  welche 
der  fromme  Grofsvater  mit  einfachen  Gaben  verehrt  habe,  einer 
Traube,  einem  Aehrenkranze,  in  aufserord entheben  Fällen  etwa  mit 
einem  Opferkuchen.  YorzugUch  hatte  die  Hausfrau, die  Schafinenn 
des  Heerdes,  die  Pflicht  für  den  lar  familiaris  und  die  Laren  übei^ 
haopt  zu  sorgen,  daher  sie  nadi  Gate  r.  r.  143  d^  Heerd 
atten  Dingen  rein  halten  und  ti£^di  die  sie  zu  Bette  gebt  aUrah^ 
reo,  an  den  Kaienden,  Iden  und  Nonen  jedes  Monats  alM^iiMB 
Kranz  aitf  den  Heerd  legen  und  dabei  dem  lar  femffiaris  JMi 
bestem  Vermögen  eine  Spende  darbringen  und  zu  üiai  Mbd 
solle,  wozu  bisweilen  auch  das  Opfer  eines  Schweines  MiiniMt 
Besonders  waren  die  Kaienden  jedes  Monats  ein  Tä^^Mmit 
frommen  Gaben^),  vor  allen  übrigen  Kaienden  wllM«fe^iclidirt 
die  des  Maimonats»  welcher  Tag  in  dem  Kai.  Y^usätet^  Tag 
der  Laialia  bezeichnet  wird,  die  nach  Fest.  p.  253  •llndel^^^nm 
popularia  gehörten  d.  h.  zu  soldien  Gottesdienstaiii'^«ilittlb 
ohne  bestimmtere  Betheiligung  der  Priester  familif»ireiit:4ilM 
allen  Hausständen  begangen  wurden.  Dahingeg^  der^KiMr 
bei  den  yerschiedensten  Gelegenheiten,  namentlich  bei  allen  Fa-^ 
milienfesten  die  Laren  schmückte,  und  zwar  immer  ein  recht 
grofser  und  schwerer  Kranz,  so  dafs  die  kleinen  Larenbilder  ge- 


1)  Serv.  V.  A.  I,  726  nam,  ut  ait  Cato,  et  in  atrio  et  duobus  fercu- 
Us  epulabantur  antiqui.  Varro  b.  Non.  Marc.  p.  531,  14  in  foco  lamm 
fmuUarium.  PJaut.  Aulul.  II,  8,  IG  haec  imponejitur  in  foco  nostro  Um, 
Borat.  S.  II,  6,  65  ipse  meique  —  ante  larean  proprium  vescor.  Ovid  F. 
VI,  299  ante  faeos  oUm  Momdi  eonsidere  Umgi*  mo9  erai  et  mmuae  ere- 
dtre  adesse  deos.  Plin.  H.  N.  XXYIII,  20,  81  focus  larum,  quo  fafniUa 
convenit.  Colum.  XT,  1,  19  consuescat  fvillicusj  rusticos  circa  larem  do- 
vüni  focumque  familiarcin  seinper  epulari  atque  ipse  in  conspectu  eorum 
simüiter  epuletur.  Scbol.  Ho  rat.  £pod.  11  iuxta  J'ocum  dü  Penates  positi 
fitBnmi  LaruqM  interipU  ideo,  qued  orv  dearum  Larmn  faetu  Mi- 
tut,  Daber  die  drei  Gebote  oaeb  Varro  bei  Noo.  Marc.  p.  479  Non  t/ude 
dicere,  pedem  in  focum  non  imponere,  tacrißcari  und  die  Zusammenfas* 
sung  aller  Ifeiliglhiiiner  einer  Stadt  in  der  Formel  arae  et  fori,  d.  b« 
die  Heiligtbümer  der  Tempel  und  der  Hauser,  s.  Serv.  V.  A.  HI,  134. 

2)  Tiball.  I,  3,  33  ut  mihi  contingat  pairios  edehrare  PmuUes  red- 
dereque  antiquo  mmtHnm  iura  lari,  Vgi  Propert  IV,  3,  53,  Honit.  Od. 
III,  19,  9  und  23  z.  A.  Caelo  snpitias  si  tuleri*  manUM  mmmtt»  koutf  m- 
JiOea  Phidyle,  si  iure  plaeais  H  koma  fruge  Lare$  arida^  pona. 
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.w^mUch  ganz  in  Blumen  und  Blätlern  versteckt  waren  > ).  Aus- 
serdem bekamen  die  Laren  bei  jeder  Mahlzeit  ihre  bestimmten 
Opfer  von  Speise  und  Trank,  die  ihnen,  nachdem  die  erste 
Schüssel  abgegessen  war ,  unter  andachtsvollem  Schweigen  in 
kleinen  dazu  bestimmten  Sdiüsselchen  (pateUae)  auf  den  Ueerd 
gesetzt  und  in  die  Flamme  geschattet  worden,  bis  nach  dem  Rufe 
Dii  propitii!  die  Mahlzeit  fortgesetzt  werden  konnte ^j.  Daher 
beUNitt^us  Gistell.  II,  1 ,  46  der  Ausdruck :  Di  me  omnes  magni 
iniinttkiae  et  pateUarii  d.  h.  die  grofeen,  die  kleinen  und  die 
dmMff^tüHr,  die  man  tSg^ch  beköstigt  und  die  ganz  nothwendlg 
:^j$^aaflie  gehören,  bk  den  yerschiedensten  Wendungen  und 
ä^fßi^dasa  wiederholt  sich  dieses  GefQhl,  dafs  die  Laren  recht 
«jg^ltlioh  die  belebenden  und  beseelenden  Geister  des  Hauses 
f^hr  Jedes  Fest  trifft  sie  mit,  Geburtstage,  der  Eintritt  dnes 
SoiiQS  ii|  die  männlichen  Jahre,  wo  die  Bulla  der  kindlichen 
Ji|bpra^den  Laren  geweiht  wurde,  das  jährliche  Ermnerungs-  und 
der  Caristien,  die  Feier  der  glücklichen  Röckkehr 
^il^pe^limilienmit^  oder  eines  Freundes  von  der  Reise 
^^0ßi^4^  gefahrvollen  See  oder  aus  dem  Kriege,  wo  den  La- 
»Q.  Aiich  wohl  ein  Stück  der  Beule  geweiht  wurde,  der  Genesung 
ans^^iofawerer  Krankheit  3),  aber  auch  alle  Noth  da*  Familie,  Dürf- 
tigkeit, Trauer  u.  s.  w.  Die  Bilder,  welche  auf  dem  Lande  bei 
feierlichen  Gelegenheiten  mit  Wachs  gehöhnt  wurden'),  in  der 
Stadt  meist  von  Stein  oder  Metall  waren,  hatten  ihre  herkümm- 


1)  Paul.  p.  69  Danatieae  eoroaae. 

2)  Serv.  V.  A.  I,  730,  vgl.  oben  S.426,4  und  die  Erzählnng  von  der 
Ocrisia,  welcher  sich  der  lar  familiaris  bei  diesem  SpeiseopfVr  in  der 
Flamme  des  Heerdes  zeigt,  s.  Dionys.  IV,  2,  Ovid  F.  VI,  621  tt".,  Plut.  de 
fort.  Ro.  10.  Vgl.  Plin.  XXVIH,  2,  5  in  mensa  utiqtie  id  (ein  zur  Erde  ge- 
falleoer  liisseu)  reponi  adoleriqi/e  ad  larem  piatio  est.  Varro  b.]\oo.p.544 
patella.*  Quodrea  aportei  bontan  eivmn  legibus  parere  et  deos  colstv,  in 
pateUam  dare  /jixqov  xQ^ag.  Ovid  F.  II,  638  nutriat  incmctos  mixta  jhh 
tella  lares.  Vgl.  Pers.  S.  III,  24  c.  Schol.  Bei  Petron.  60  werden  die  La- 
renbilder auf  den  Tisch  gesetzt,  \veil  der  Heerd  nicht  in  der  .Nähe  ist.  Sie 
heifsen  hier  Cerdo,  Felicio  und  Lucio. 

3)  Pjaot  AnlnL  II,  8,  15,  Horat  S.  II,  3,163,  Propert.  11,30,23,  Ovid 
F.  n,  629 ff.,  Pers.  S.  V,  30,  Invenal.  Xll,  86  ff.,  113,  vgl.  Henzen  z.  Or.  n. 
5770  a  C,  Sdvhu  Enty^ut  lür{ünu)  CatianieU)  ob  redU{um)  ReeHnt» 
ntp»  V.  s. 

4)  Propert.  IV,  1,  127;  3,  53,  Tibull.  I,  1,  23. 

5)  Horat.  Epod.  2,  06  joositosque  Vernas  —  dreum  renidmUt  Lat99^ 
wtitm  dieam  niebt  «vf  den  fettigen  Gltos  der  Speiseopfer  so  bezieba  ist 
lavenal.  XII,  87  inde  domum  repeUimf  graeUes  Mforva  efftmmoMi' 
fkmt  /ragiü  sumskma  nümUia  eera, 
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liehe  Darstellung  mit  aufgeschürzten  Togen  und  Hörnern,  Scha- 
len oder  Kannen  in  der  Hand  ^ ).  Tertulllan  erzählt  daTs  man 
mit  diesen  Bildern  so  wenig  Umstände  mache,  daliB  sie  sobald 
sie  abgenutzt  wären  und  eben  kein  Geld  da  sei,  auch  wohl  ver- 
pfändet, verkauft  und  zu  alieriei  nnsaubern  Zwecken  ausgetauscht 
würden^);  doch  kann  dieses  nur  von  der  Stadt  und  den  späteren 
Zeiten  gdten,  wo  man  unter  den  Laren  die  Hausgötter  überhaupt 
▼erstand  und  die  Bilder  von  diesen  in  den  anständigeren  Häu- 
sern gewöhnlich  von  Silber  waren. 

Nächst  den  lares  familiäres  sind  die  lares  compitales 
oder  viales  die  widrigsten,  sowohl  auf  dem  Lande  als  in  der 
Stadt.  Man  kann  sie  lares  publid  nennen  im  Gegensatze  za  den 
lares  privativ),  denn  ihr  Giottesdienst  gehörte  allerdings  zu  doi 
öffentlichen;  doch  gingen  sie  zunächst  nur  das  compitum  an, 
welches  unter  ihrem  Schutze  stand,  d.  h.  den  Kreuzweg  und  das 
zu  demsdben  gehörige  ländlidie  oder  städtisdie  Quartier,  von 
dem  sie  eben  verehrt  wurden.  Compitum  ist  ndmilich  dgentlich 
der  Punkt  wo  mehrere  Wege  sidi  treffen,  dann  das  Aber  dner 
solchen  Wegscheide  errichtete  Gebäude  mit  Durchgängen  und 
Capdlen,  immer  an  lebhaften  Yerkdirspnnkten,  daher  die  ge- 
sammte  Nachbarsdiaft  dort  zusammenzukommen,  gemeinsdult- 
liche  Angelegenheiten  zu  berathen,  volksthflmtiche  Feste  zu  feiern 
pflegte,  namentlich  auf  dem  Lande  ^).  Eben  deswegen  hatten  vor- 
züglich die  schützenden  Laren  der  ganzen  Nachbarschaft  (vicinia 
von  vicus)  dort  ihre  Capellen,  sowohl  auf  dem  Lande  als  in  der 
Stadt,  wo  die  Larencapelle  so  wesentlich  zu  den  Heiligthümern 
der  Bewohner  des  Strafsenquartiers  gehörte,  dafs  nach  altem  rö- 
mischen Herkommen  jede  junge  Frau,  wenn  sie  zuerst  in  das 
Haus  ihres  Mannes  eintrat,  nicht  blos  diesem  und  den  lares  fa- 
miliäres des  Hauses,  sondern  auch  denen  des  nächsten  compi- 


1)  Ovid  F.  II,  634  mcinctt,  Pers.  V,  31  sucdncH.  Vgl.  die  Nachwei- 
songen  bei  0.  Jahn  zu  ds.  St.  und  b.  O.  Malier  Handb.  d.  Aich.  §  405,  7. 

2)  Tertull.  Apolop:.  13,  vgl.  luven.  VIII,  110  ipsi  deinde  Laret^  si 
^uod  spectabüe  Signum,  si  qiäs  in  aediciüa  deus  miicus. 

3)  PKd.  H.  N.  XXI,  3,  8  iam  fune  coronae  deorum  konat  «rtmi  et  la- 
mm publicorum  privatorrnnque  ao  »epulerorum  et  Mankm, 

4)  Pens.  IV,  28  mit  den  Scholien  und  Auslegern ,  vgl.  PhilargjT.  z. 
Virg.  Ge.  II,  382,  Isidor.  Orig.  XV,  2,  15  u,  a.  In  der  einfacheren  Bedeu- 
tung des  Scheidewegs,  tibi plures  viae  competunt,  wird  das  Wort  z.B.  voa 
Varro  b.  Nod.  Marc.  p.  94  und  von  Pers.  V,  35  gebraucht,  in  der  eiaes  Ge- 
bSiides  b.  Grat  p.  107, 1  compäum  r^eeerunt,  Momnsen  I.  N.  1504  eom* 
piium  a  «olo  peemia  tua  fetwwutf  Grat  Gyoep.  483  moAnmir  em- 
pUakieit, 
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luili  einen  As  geben  und  sich  damit  symbi^scfa  in  die  neue  Ge- 
nossenschaft einkaufen  muTstei).  Und  zwar  sind  diese  lares 
compitales  die  Schutzgeister  des  gesammten  Verkehres  der  Nach- 
barschail  und  als  solche  immer  viales^),  der  Zahl  nach  in  der 
Stadt  immer  zwei,  welche  mythologisch  für  Brüder,  nehmhch  für 
Söhne  des  Mercurius  und  der  Lara  galten  3).  Dem  gemäls  gab 
es  auch  sowohl  ländhche  als  städtische  Compitalien,  wie  nament- 
lich dato  jener  wiederholt  gedenkt  und  auch  von  den  festlichen 
Schmäusen  der  Landleute  bei  ihnen  wiederholt  die  Rede  ist*). 
Um  so  häufiger  werden  die  städtischen  genannt,  weldie  Ser?ius 
1^^,  nac£  dem  Glauben  des  Volks  der  Sohn  eines  Laren,  in 
jlKäH^eit  als  BegrOnder  einer  das  ganze  Rom  zusammenfassenden 
sädIjsGhen  Eintheilung  in  sogenannte  vid  gestiftet  hatte.  Hit 
d|9$<Qr  £mthdlung  hängt  es  zusammen,  dalls  damals  für  alle  zu 
;4(EpigeiD)en  vicus  gehörenden  Börger  beim  nächsten  compitum 
«iie  Capelle  der  Laren  und  eine  jährliche  Feier  dersdben  gestiftet 
3«SBr4e,  mit  einem  gemeinschamidien  Opfer,  zu  welchem  jedes 
m  dem  vicus  gehöi  i<;e  Haus  einen  Opferkuchen  steuern  mufste. 
Sei  dem  Opfer  sollten  nach  der  Einsetzungsformel  denen  die  es 
im  Nannfli  der  vidnia  brachten  nicht  Freie,  sondern  Sklaven  zur 
Hand  gehn,  als  ob  die  Laren  diese  am  liebsten  sähen:  wahrschein- 
lich ein  Rest  der  guten  alten  Zeit,  wo  die  Sklaven  dem  Familien- 
leben noch  so  viel  näher  standen  und,  wie  sie  auf  dem  Felde  mitar- 
beiteten, so  auch  bei  derErndte  und  andern  ländlichen  Festen  mit- 
feierten: worin  man  spater  einen  von  den  vielen  Zügen  der  Güte 
und  Menschenfreundlichkeit  linden  wollte,  die  man  sich  von  dem 
sehr  populären  Könige  Scr\'ius  Tullius  erzählte.  Der  Zeil  nach  fiel 
dieses  Fest  bald  nach  den  Saturnalien,  doch  waren  die  Tage  nicht 


1)  Varro  b.  Aon.  Marc.  p.  531.  Zu  vergleichen  ist  der  KaafschiiliDg, 
velcber  far  die  Crebomeo,  die  Nenbur^r  und  die  Verstorbeneo  in  den 
Kasten  der  Lucina,  luventas  und  Libitina  gethan  werden  mufste.  Aaeh 
murste  bei  jeder  Gompitalienfeier  jedes  Hans  eioen  Opferkuchea  steneni, 
Dionys.  H.  IV,  14. 

2)  Varro  1.  1.  VI,  25  Compiialia  dies  attributus  Laribus  ut  alibi; 
idßo  übi  viae  eompetunt  fum  in  cpmpitis  saeMoatur»,  Man  liest  crowSbn- 
lieb  Laribus  Gompitalibus ,  docb  würde  es  leicbter  nsd  natUrlieber  sein  za 
indem  Vialibus,  vgl.  Plant.  Merc.  V,  2,  22  invoco  vos  Laves  vüUes  ut 
me  bene  iuvetis,  und  die  Inschriften  b.  Or.  a.  1762.  1894.  Ueber  TertnU. 
de  Spectac.  5  s.  oben  S.  421,  6. 

3)  Ovid  F.  II,  613  ßtque  gravis  geminosque  parit  qui  oompila  ser- 
vmt  et  v^fiUmt  noHra  semper  in  Uräe  hres*  Vgl.  oben  S.  459. 

4)  Cato  r.  r.  5,  4  und  57,  vgl.  Plin.  H.  N.  XIX,  6,  34,  Anthol.  lat  ed. 
H.  Meyer  o.  105,  27,  Gmt.  p,  106, 13,  Fabretti  p.  232,  610. 
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bestimmt,  sondern  sie  wurden  jährlich  angesagt ' ).  Unter  den  Ge- 
bräuchen waren  manche,  welche  anTodtendienst  und  ti  ühere  Men- 
schenopfer erinnerten.  So  wurde  vom  Volke  der  Gebrauch  beob- 
achtet, den  Laren  in  der  Nacht  allerlei  Gegenstände,  namentlich 
Knäuel  und  Puppen  von  Wolle  au  den  Kreuzwegen  und  vor  den 
Hausthüren  aufzuhängen  und  dabei  in  den  Häusern  Köpfe  von 
Mohn  oder  Knoblauch  zu  opfern,  welche  wie  jene  Knäuel  (pilae) 
und  Puppen  (nianiae)  für  die  Häupter  und  Leiher  der  Familien- 
mitglieder gelten  sollten :  wobei  man  sich  erzählte  dafs  der  böse 
Tarquinius  einst  wirkliche  Kinder  als  Opfer  für  die  Laren  und 
Mania,  ihre  Mutter  gefordert,  der  gute  JBrutus  aber  dafür  den 
milderen  Gebrauch  eingeführt  liabe^).  So  scheinen  bei  diesem 
Feste  auch  Sühn  Opfer  und  andre  Opfer  zum  Andenken  an  die 
Verstorbenen  an  den  Kreuzwegen  dargebracht  zu  sein 3).  Dahin- 
gegen auf  der  andern  Seite  diese  Compitaiien  wegen  der  dabei 
herkömmlichen  Spiele  und  Lustbarkeiten,  welche  ohneliin  ge* 
wöhnlich  in  compitis  d.  h.  auf  den  Versammlungsplätzen  der  vici 
yeranstaltet  wurden,  ein  sehr  heitres  und  volksthümliches  Fest 
waren,  bei  welchem  der  alte  Dorfcharacter  der  Stadt  und  ihrer 
aus  so  vielen  Dörfern  und  kleinen  Städten  liatiiuns  zusam menge- 
siedelten Bevölkerung  wieder  einmal  recht  Temehmlich  durdi- 
blickCe.  Denn  wie  in  der  Stadt  bei  den  compitis  d.  h.  an  den 
Straüsenecken  immer  am  meisten  Leben  war,  indem  dort  die 
meisten  Anschläge  zu  lesen  waren  und  bald  eine  Aacüon  hald 
eine  Versammlung  gehalten  wurde*),  so  war^  auch  die  Faust- 
kämpfer, Schattspider,  Gladiatoren,  welche  sidi  bei  den  Gom- 


1)  Varro  1.  1.  VI,  25,  Paul.  p.  62  cooceptivae  feriae,  Macrob.  S.  I, 
16,  6.  Nacb  Dionys.  IV,  14  fieleo  sie  gleich  naeh  deo  Satorotlien ,  naoh 

Cic.  in  Pis.  4,  ad  Att.  If,  3,  VII,  7,  3  gewöhnlich  in  den  Janaar.  Die  Att- 
kündigungsformel  des  Prätor  hat  Gellius  N.  A.  X,  24  erhalten:  Dimord 
(für  die  nono)  populo  Homano  Quiritibus  Compitab'a  ertmt.  Quando  con- 
cepta  fuerinty  nqj'as.  Vgl.  iMucroi).  I,  4,  27  und  Marini  Atti  p.  128. 

2)  Paul.  p.  121  laoeae  elligies,  p.  239  pilae,  vgl.  Nod.  Mare.  p.  538 
Farm  SetqiduUaße:  SuspendU  LarAuM  maniiu  fv.  nun^atj,  moUes  püat, 
reticula  ac  stropkia,  und  Macrob.  I,  7,  34. 

3)  Propert.  IV,  1,23  parva  saginaä  lustrabant  compita  porci.  Charts. 
1, 13, 5  p,  20  CmnpitaUa  i.  e.  tibi  eos  qui  peregre  inorinntur  colunt  parentü' 
rium  diciiur.  Auch  Prudeut.  adv.  Syminacb.  1,  190  tot  templa  demn  Ro' 
tnae  quot  in  Urbe  septdera  Aeraum  numerare  Ucet^  quos  fabma  Momb  fio- 
täiUit,  nosterpopulus  veneratus  adoraty  meint  die  compita. 

4)  Vgl.  die.  de  lege  agr.  1,  3,  Horat.  S.  II,  3,  25;  6, 50,  Invenal  1, 63, 
Amininn.  M.  XXVIII,  4,  29  mdcre  licet  per  fora  et  compita  et  plateas  et 
conventicula  circulos  tntätos  coUectos.  Vgl.  meine  Regionen  S.  79ff. 
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pitalien  dort  sehen  liefsen  zwar  nicht  immer  die  besten,  da- 
für aber  die  volksthümliclislen daher  auch  die  reicheren 
Bürger  solche  Spiele  oft  gaben  oder  unterstützten,  um  sich  da- 
durch bei  dem  gemeinen  Manne  beliebt  zu  machen.  Ja  es  ent- 
standen in  den  Zeiten  der  Demokratie  und  Demagogie  eigne  col- 
legia  compitalicia  d.  b.  Vereine  zum  Behuf  dieser  Spiele,  deren 
Vorsteher,  von  den  Demagogen  der  Zeit  unterstützt,  die  ludi 
compitdlicii  zu  geben  und  dafür  solchen  Demagogen,  einem  Gio- 
dius  und  Consorten  mil  ihrem  Anhange  unter  dem  Janhagel  zu 
jedem  beliebigen  Gegendienste  bereit  waren;  daher  diese  Spiele 
und  jene  Giubbs  für  den  Senat  und  die  Partei  der  Opümaten  ein 
nicht  geringer  Greuel  waren-).  Erst  als  August  die  politischen 
Clubbs  gänzlich  beseitigt,  den  vicis  und  compitis  aber  eine  poli- 
zeiliche Ordnung  und  in  den  Viertelsmeistem  (den  magistris  vi- 
corum)  einen  verantwortlichen  Vorstand  gegeben  hatte,  kamen 
die. Gonipitalien  und  die  ludi  compitalicü  wieder  zu  Ehren,  wie 
deQn  4anials  auch  regelmäfsige  Bekränzungen  der  lares  compita- 
les  foijlpeschrieben^)  und  für  die  Feier  der  Gompitalien  den  neu 
eingesetjKten  Viertelsmeistern  der  Hauptdienst  zugewiesen  wurde. 
Zudi^di  inirde  von  ihm  eine  Einrichtung  getroffen,  welche  ge- 
wiiB  .lii^  alle  übrigen  dazu  beigetragen  hat,  seinen  Namen 
lud  iIId  Andenken  im  Volke  zu  befestigen.  Zu  den  beiden  Laren 
jedei;;€6mpitalcapelle  wurde  nehmlich  damals  der  Genius  Augusti 
d.  sein  personificirter  Geist  und  Lebensdämon,  der  nach  seinem 
Tofe  zum  Gott  erhoben  wurde,  hinzugefugt,  so  dafs  das  römische 
Vott  Tprtan  durch  die  ganze  Stadt,  und  nicht  aBdn  in  Rom, 
sondern  auch  in  Italien  und  soweit  sich  die  neue  Einrichtung 
sonst  verbreitete^),  neben  jenen  altherkömmlichen  Schutzgei- 
stern des  Quartiers  den  individueUen  Schutzgeitft  dieses  Fürsten 


1)  Horat.  Ep.  I,  1,  49  Quis  drciim  pagos  et  circum  compita  pugnax 
magna  cnrmari  contemnat  Olympia?  Vgl.  Sueton  Octav.  43  und  45,  Tdcit. 
Hist.  II,  95.  Auf  solche  Spiele  bezielic  ich  auch  das  Fragment  des  INaevius 
b.  Fest  p.  230,  Gomici  lat.  ed.  Kibbeck  p.  20  T/teodotum  contpäes,  qiä  aras 
Campikmu  sedens  dt  edla  citeumUehis  tegeübu»  Lore»  luämUs  pmt 
pbixH  hubtäOy  wo  die  spielenden  Larao  höchst  wahrscheiolich  die  üblichen 
Vergnügiingen  dieser  Spiele  verg^egenwärtigen  sollten.  Afranius  hatte 
eine  Tabula  togata,  Laberius  einen  Mvmns  unter  dem  Titel  Compitaiia 
^dichtet. 

2)  Cic.  in  Pis.  4,  8  und  dazu  Ascon.  p.  7  Or,,  Vgl.  Bfommsen  de  eoUe- 
giis  p.  74  sqq. 

3)  Sueton  OcUv.  31,  Acren,  z.  Horat.  S.  II,  3,  281. 

4)  Vgl.  die  ans  verschiedenen  Gegenden  gesammelten  Inschriften  b« 
Or.  n.  1654  ff.  und  Boissieu  Inscr.  de  Lyon  p.  48  sqq. 


Digitized  by  Google 


496 


SIEBENTER  ABSCHI<iITT. 


verehrte,  welcher  somit  in  dieselbe  Stellung  eines  populären 
Schutzgeistes  mit  einrückte  ' ). 

Es  ist  noch  übrig  von  verschiedenen  Arten  und  besondem 
Beinamen  dieses  städtischen  Larendienstes  zu  sprechen,  in  wel- 
chen sich  einzelne  Reste  des  älttiren  Glaubens  erhalten  hatten, 
da  sonst  die  Restauration  des  August  wie  in  andern  Fällen  das 
Alte  meist  beseitigt  hatte.  Zunächst  gehören  dahin  die  Lares 
grundules,  wahrscheinlich  eine  alte  Larencapelle,  wo  zu  den 
beiden  Laren  ein  Mutterschwein  mit  dreifsig  Jungen  hinzugefügt 
war,  wohl  mit  Beziehung  auf  die  bekannte  Ueberiielerung  von 
den  Albanischen  Colonieen^).  Ferner  die  Lares  praestites 
d.  h.  die  behütenden  Vorsteber  und  Beschützer  der  Stadt,  welche 
als  solche  von  einem  Hunde  begleitet  und  selbst  mit  Hundsfellen 
bekleidet  waren :  auch  ein  sehr  aller,  aber  mit  der  Zeit  verfaUe- 
ner  Altar,  an  dem  man  am  1 .  Mai,  dem  alten  Festtage  des  Laren 
opferte,  welcher  seit  August  zu  einem  allgemeinen  Festtage  der 
städtischen  Laren  überhaupt  erhoben  worden  wai  -^).  Ferner 
gab  es  Lares  Hostiii i,  denen  man  einen  Schutz  der  Stadt  ge- 
gen die  Feinde  zuschrieb*),  wie  anderswo  von  einem  Lar  Victor 
und  von  Lares  militares  die  Rede  ist  und  auf  einer  Münze  der 
Familie  Gaesia  die  Laren  als  zwei  sitzende  und  leidit  bekleidete, 
mit  einem  Speer  bewaffnete  Jünglinge,  zwischen  denen  ein  Hund 
aitzl,  abgebildet  werden.  Aufserdem  werden  Lares  perma- 
rini  genannt,  welchen  L.  Aemilius  Regillus  nach  einem  glückli- 
chen Seetreflen  mit  der  Flotte  des  Antiochus  einen  Tempel  ge- 
lobt hatte,  der  im  Marsfelde  lag  und  im  J.  575  d.  St.  (179 


1)  Ovid  F.  V,  145  Mille  lares  geniumque  ducis  qui  tradidit  iüos  Urbs 
habet  et  viei  numina  irina  eohmt.  Vgl.  Mtrta!  bei  Viseonti  Mo«.  P.  Gl.  IV 
p.  298 CT.,  meioe  Regiooen  S.  82 ff.,  und  W.  A.  Zompt  de  Angostalibns  et 

Seviris  August,  p.  3  sqq. 

2)  Non.  Marc.  p.  114  Grundules  lAxres  dicuniur  Romae  constituti  ob 
honorem  porcae^  qitae  triginta  pepererat.  Vgl.  Cassius  Hemina  b.  Dioined. 
1  p.  379  ed.  P.,  wo  dieses  Wunder  auf  di«  Gründang  Hoius  bezogen  wird, 
and  Aroob.  1,  28.  Man  leitete  den  Namen  ab  von  grannire  d.  i.  gmnseD. 

3)  Ovid  F.  V;  129lf.,  eine  in  mehr  als  einer  Hinsieht  noklare  Stelle^ 
Plut.  Qu.  Ro.  51.  Der  IVame  Lares  Praestites  ist  zu  erklären  wie  lup. 
Praestes,  Genius  Praestes  u.  s.  w. ,  s.  Mortian.  Cap.  II,  152  c.  nota.  Der 
Hund  war  auch  der  Mana  Genita  heilig,  s.  oben  S.  459. 

4)  Paul.  p.  102.  Da  aber  hostis  m  alter  Spraebe  der  Fremde  ist,  so 
dürPtea  es  ursprünglich  die  in  der  Fremde  befafitenden  Laven  gewesen  sein. 


bus  Ürbis  etc.  und  Propcrt.  III,  3,  10  Haiinibaleni  Lares  Aomana  sede  fu^ 
gantes:  daher  der  Genius  Tulanus,  JNon.  Marc.  p.  47.  Lares  Militares  b. 
Or.  n.  1665,  Henzen  n.  5631,  Lar  Victor  Or.  n.  1673. 


Uebrigens  vgl.  Ovid  F.  V,  135  Sta, 
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Chr.)  von  dem  Censor  M.  Aemilius  Lepidus  eingeweiht  wurde. 
Diese  Laren  hatten  auch  einen  eignen  Festtag  am  22.  Dccem- 
her ' ).  Aul'ser  diesem  Tempel  der  Laren  gah  es  einen  zweiten, 
der  auf  der  Höhe  der  Sacra  Via,  heim  Aulgange  zum  Palatium 
lag  und  den  Larihiis  puhlicis  heihg  war.  Augustus  nennt 
ihn  unter  seinen  Neuhauten 2);  der  Dedicationstag  w^ar  der  27. 
Juni,  welches  also  wahrscheinlich  der  zweite  jener  beiden  von 
August  für  den  Cult  der  städtischen  Laren  angesetzten  Festtage 
war.  Endlich  werden  Lares  alites  erwilhnt  d.  h.  geflügelte  La- 
ren, nach  den<'n  ein  vicus  in  Korn  henannt  war.  Also  wurde 
den  Laren  Hülle  und  Beistand  hei  den  verschiedensten  Veranlas- 
sungen zugeschrieJjen;  und  auch  die  Büder  der  Laren  können 
höchstens  in  gewissen  Grundzügen,  namentlich  darin  dal's  sie 
innner  als  Brüderpaar  auftraten ,  dieselhen  gewesen  sein,  da  sie 
sonst  wenigstens  in  älterer  Zeit  hinsichtlich  der  Darslelluog  und 
der  Attribute  sehr  verscliieden  gewesen  sein  müssen. 

Aus  solchen  Elementen  also  bildete  sich  mit  der  Zeit  ein 
Cultus  der  Laren,  der  von  dem  altern  in  mehr  als  einer  Hinsicht 
verschieden  war.  Zunächst  insofern  als  man  die  Laren  immer 
mehr  mit  den  Genien  und  Seelen  der  Lebenden  oder  Verstorbe- 
nen identificirte,  in  welchem  Sinne  der  Genius  Augusti  zum  lar 
pubiicus  und  die  lares  compitales  zu  lares  Augusti  werden 
konnten  und  in  diesem  Sinne  namentlich  am  1.  August,  dem 
Namenstage  des  August,  gefeiert  wurden 3).  Femer  dadurch 
dafs  auch  die  Familienlaren  mehr  und  mehr  mit  dem  Culte  be- 
rühmter Verstorbenen  -und  dem  der  Schutzgötter  des  Hauses 
und  Hofes  überhaupt  identificirt  wurden  *),  Endlich  konnte 
auch  der  Umstand  nidit  ohne  bedeutenden  Einflufs  auf  den 


1)  Liv.  XL,  52,  wo  die  Veerse  der  Dedication  erhallcii  fliod,  Macrob. 
],  10,  10.  Die  Fast!  Praen.  bemerkeD  zum  22.  Dec:  Mhut  permo  ßiJSlS 
INPORTu. 

2)  MoD.  Aocyr.  U  iV,  7,  vgl.  Tacit.  Ann.  XII,  24,  Solin.  1,  23  y/ncus 
Mardtu  in  summa  Saara  Fia,  nbi  aede»  Lanm.  Die  Dedieationsinschrift 
vom  J.  4  V.  Chr.:  Laribus  Publicis  Sacrum.  Imp.  Caesar  DiviP 
j4ug ustus  etc.  ist  in  derselben  (5ie};end  f^efuoden,  s.  Or.  n.  1668,  Momra- 
seo  I.  N.  n.  6764.  Den  Tag  bemerkt  Ovid  F.  VI,  782.  Ob  der  bei  Cie.  I\. 
D.  III,  25  erwähnte  T.  der  Laren  derselbe  ist,  mufs  dabin  gestellt  bleiben. 

3)  Ovid  F.  V,  147  Quo  ferw?  Augustus  mensü  inUd  eamhiis  ius 
habet.  Auch  die  von  An^^t  im  J.  7  v.  Chr.  eingeführten  Vieomaristrl  tra- 
ten ihr  Amt  am  J.  Aagust  an,  welcher  nach  Papeocordt  Cola  di  tUenzo  S. 
.125  noch  jetzt  ein  Freudentaj;  in  Honi  ist. 

4)  Or.  n.  1004  Silvano  lari  agresti  MarUut  Proculus,  vgl.  Henzen 
Suppl.  j).  HS. 

Prellcr,  ROm.  [^Tythol.  32 
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Dienst  der  Laren  bleiben,  dafs  der  alte  Familiensaal  mit  dem 
Heerde,  wo  die  Bilder  der  Laren  standen,  in  der  Stadt  den  be- 
quemeren und  eleganteren  Einrichtungen  der  Neuzeit  weichen 
mufste;  daher  wir  seitdem  eigne  Lararien  d.  h.  Larenschranke 
und  Betcapellen  erwähnt  finden  und  zwar  entweder  gleich  beim 
Eintritt  in  das  Haus  in  einem  Wandschrank  auf  der  Diele,  wo  die 
silbernen  Larenbilder  beim  Ein-  und  Ausgange  begrüfsl  und  bei 
festlichen  Gelegenheiten  durch  Schmuck  und  Opfer  geehrt  wur- 
den 1),  oder  neben  dem  Schlafzimmer,  wo  namentlich  die  Vor- 
nehmeren eine  eigne  Betcapelle  der  Laren  zu  haben  pflegten  2). 
Auch  wurden  nun  aufser  den  Familien laren  im  älteren  Sinne 
und  den  Hausgöttern  auch  die  Genien  von  Lebenden  und  Ver- 
storbenen häufig  mit  verehrt,  in  allen  Privathäusern  vor  allen 
der  Genius  des  jedesmaligen  Kaisers ,  in  vielen  die  von  geliebten 
Freunden  und  Lehrern  oder  von  grofsen  Gönnern 3).  Denn  na- 
türlich hatte  der  Hausgottesdienst  im  Wesentlichen  denselben 
Verlauf  wie  der  önenlliche,  so  dafs  in  beiden  Kreisen  die  allge- 
meine Krankheit  der  Zeit,  Apotheose  und  Theokrasie,  in  gleichem 
Maafse  um  sich  griff.  Hatte  doch  der  Kaiser  Alexander  Severus 
in  seinem  Palaste  nicht  allein  ein,  sondern  zwei  Lararien,  das 
eine  neben  seinem  Sclilafgemache,  wo  er  morgens  seine  Andacht 
zu  verrichten  pflegte  und  wo  man  aufser  einer  Auswahl  der  con- 
secrirten  Kaiser  die  Bilder  von  solchen  Männern  sah,  die  durch 
Weisheit  und  Heiligkeit  berühmt  geworden  waren,  Apollonias 
von  Tyana  neben  Christus,  Abraham  neben  Orpheus  und  andre 
Auservvählte,  auch  Alexander  den  Grofsen  und  die  Bilder  der 
Ahnen.  Das  andre  Lararium  enthielt  die  Bilder  von  be- 
rühmten Dichtern,  Schriftstellern  und  Helden  der  griechischen 
und  römischen  Vorzeit,  das  des  Virgil,  des  Cicero,  des  Achill 
u.  A. 


1)  Hierony  m.  in  Esai.  I.  XVf  c.  57, 7.  nullusque  fuent  locus  gut  non  ido- 
lolaftiae  sordibus  inqulnatus  sii,  in  tantum  ut  post  Jores  domorum  idola 
pojierent,  quos  domesticos  appeUant  lares  et  tarn  publice  quam  privatim 
animarum  suarum  sanguinem  funderent.  Vgl.  Petron.  S.  29  und  die  Id- 
soliriften  b.  Or.  n.  38iJb,  Uenzen  n.  5770. 

2)  Suelon  Domit.  17  \^\.  Octav.  7  und  die  Fortuna  aurea  oder 
rej^ia  im  Schlafzimmer  der  Kaiser,  lul.  Capitolin.  Antonin.  P.  12,  Ael.  Spar- 
liau.  Sev.  Imp.  23. 

3)  Sueton  VitcII.  2,  lul.  Capitol.  M.  Antonin.  Pb.  3.  Eben  dahin  gre- 
hört  die  Verehrung  der  Laren  eines  Hauses  durch  einen  dienten  dessel- 
ben, Or.  n.  2411.  2112. 

4)  Ael.  Lamprid.  Alex.  Sev.  28. 


Digitized  by  Google 


499 


7.  Die  Lanm  und  Lemuren* 

Wurden  die  Laren  als  holde  und  gute  Geister  gedacht,  so 
waren  die  Larven  die  unholden,  die  ungeheuren  Geister  des  rö- 
mischen Volksglaubens,  die  als  Gespenster  umgehenden  Seden 
der  Verstorbenen,  sei  es  dafs  sie  in  Folge  eines  Versäumnisses 
der  Torgeschriebenen  religiösen  Gebräu<äe  nicht  xur  Ruhe  ge- 
kommen waren  oder  da&  sie  sonst  erregt  und  umgetrieben  wur- 
den; denn  wie  bei  andern  Völkern,  so  glaubte  man  auch  in  Rom 
nicht  allein  an  die  Möglichkeit  eines  Verkehrs  zwischen  Vmtor- 
benen  und  Lebendigen,  sondern  auch  an  bestunmte  Epochen  der 
Jahreszeit  und  gewisse  Tage,  wo  die  Geister  aus  ihrer  dunklen 
Tiefe  emporkämen  und  auf  der  Erde  umgehend  ihre  ehemaligen 
Wohnungen  und  ihre  Angehörigen  aufsuchten.  Natürlich  ver- 
band sich  damit  bald  der  Glaube,  dafs  solche  Spukgeister  ent- 
weder durch  eigne  Verschuldung  oder  in  Folge  schwerer  Unbill, 
die  sie  erlitten,  namentlich  eines  gewaltsamen  Todes,  nicht  zur 
Ruhe  kommen  konnten ' ) :  daher  die  Larven  insgemein  für  böse 
und  verdammte  Geister  von  schreckhcher  Gestalt  und  sinnver- 
wirrender Wirkung  gehalten  wurden,  die  gewöhnlich  gleichbe- 
deutenden Lemuren"-)  aber  vermöge  der  in  der  rönusclien  Volks- 
s]) räche- früher  und  jetzt  sehr  gewöhnlichen  Verwechslung  von  1 
und  r  mit  dem  gewaltsamen  Tode  des  Remus  in  Verbindung 
gebracht  wmxlen ,  dessen  zürnender  Geist  von  dem  Bruder  Ro- 
niulus  erst  durch  die  Stiftung  eines  eignen  Sühnfestes  der  Le- 
murien  habe  zur  Ruhe  gebracht  werden  können  Dieses  Fest 
wurde  in  drei  Nächten,  am  9.  11.  und  13.  Mai  begangen  und 
scheint  ursprüngUch  nichts  weiter  als  ein  allgemeines  Todten- 
fest  gewesen  zu  sein,  wie  das  der  Feralien  im  Februar,  nur  dafs 


1)  Liv.  III.  58  Manesque  f^irgittUUj  mortuae  quam  vivae  fdicioriSf 
per  tot  domos  ad  petendas  poenas  va^ati  7iuUo  relicto  sontc  fandeni  quie- 
verunt.  Vgl.  Plaut.  Mosteli.  II,  2,  (38  und  über  den  Gespensterglaabeo 
überhaupt  Lucret.  1,  131  ff.,  Virg.  Aen.  X,  641. 

2)  Borat  E]).  II,  2,  20$,  Pen.  V,  185  e.  Sehol.,  Non.  Marc.  p.  135 
Lenmrea  larvae  noctumae  et  terrifieationes  imaginum  et  hesUarvm,  An- 
gustin  C.  D.  IX,  11.  Andre  gebrauchea  das  Wort  Lenrares  von  den  Gei- 
stern der  Verstorbenen  überhaupt,  Larvae  von  den  Gespenstern  der  ßösen, 
Apul.  de  Deo  Sacr.  p.  152  vgl.  Apolog.  p.  535,  Martian.  Cap.  II,  162. 

3)  Ovid  F.  V,  451  ff.,  Serv.  V.  A.  I,  276  und  292,  Porphyrion  z.  Ho- 
nt L  c.  SQ  lesen:  Umutee  umibrat  vagimte»  hommm  <mte  diem  mortie 
mortuomm  et  ideo  meluendoe  ete. 
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man  bei  diesen  die  Todten  an  ihren  Gräbern  diirch  Opfer  und 
Gebete  versöhnte,  bei  den  Lemurien  aber  sie  ab  näciitlicb  um- 
gehende und  ihre  alten  Wohnungen  und  Gewohnheiten  aufsu- 
chende dachte,  also  die  zu  ihrer  Beruhigung  ndthigen  Gd>räuche 
im  eignen  Hause  verrichtete.  Diese  von  jedem  Hausvater  beob- 
achteten Gebräuche  beschreibt  Ovid  ausführlieh  >)•  Um  Blitter- 
nadit  erhebt  sidi  derselbe,  schreitet  mit  blofeen  FVsen  durch 
das  Haus  und  macht  mit  der  Hand  das  Zeichen,  welches  die 
Geister  scheucht  2).  Dann  wäscht  er  sich  die  HInde  mit  reinem 
Quellwasser,  steckt  schwarze  Bohnen  in  den  Mund,  wirft  diese 
wieder  durch  das  Haus  schreitend  hinter  sich  und  sagt  dazu 
neunmal  ohne  umzublicken:  „Dieses  gebe  ich  her  und  mit  die- 
sen Bohnen  erkaufe  ich  mich  und  die  Meinigen/'  Denn  unge- 
sehn  schlüpfen  die  Geister  hinter  ihm  her  und  sammeln  die 
Bohnen  auf.  Dann  reinigt  er  sich  abermals  mit  AVasser,  schlägt 
an  ein  ehernes  Becken  und  bittet  dafs  die  Geister  nun  sein  Haus 
verlassen  mögen.  Hat  er  dieses  neunmal  mit  den  Worten:  Ma- 
nes  exite  paterni!  wiederholt,  so  darf  er  umblicken,  denn  er  hal 
dem  alten  Brauch  Genüge  <^eth;m.  Hernach  erzählt  auch  Ovid 
das  Mähn  hen  vom  Geiste  des  Bemus  und  fügt  endlich  hinzu,  in 
älterer  Zeit  sei  dieser  Tag  viel  heiliger  und  festhrher  gewesen, 
auch  seien  damals  wie  an  den  Feralien  die  Tempel  verschlossen 
gewesen  und  man  habe  eben  so  sorgfältig  wie  an  jenen  Tagen 
alle  Heiralhen  vermieden.  Mit  der  Zeit  wurde  namentlich  die 
Vorstelhuig  von  den  Larven  noch  immer  mehr  im  Sinne  des 
Volksglaubens  an  hose  Geister  und  Gespenster  ausgebildet.  Sie 
schlagen  die  Lebendigen  mit  Wahnsinn  ^)  und  sind  selbst  in  der 
Unterwelt  für  die  Verstorbenen  schreckliche  Plagegeister  Man 
dachte  sie  sich  wie  abgezehrte  Gliederüguren  und  Siedete  ^).und 


1)  Fast.  V,  419ff.,  vgl.  die  Kai.  Maff.  Venus,  z.  9.  11.  13.  Mai  und 
Paul.  p.  87  fabam.  Audi  Varro.b.  Noo.  Marc.  p.  135  spricht  Yon  dieMi 
Gebrauche:  QuHmt  temporibus  in  saerü  fabam  iaetant  noctu  ao  Setmi se 
lemures  domo  extra  lamiom  eiicere. 

2)  ^ 's.  433  SigTiaqne  datdigitit  medio  cum  poUice  iunctis,  Oecurrai 
tacito  ne  Iccis  umbra  sibL 

3)  Paul.  p.  119  larvati;  Non.  Marc.  p.  44  cerriti  el  lurvati,  vgl. 
Plant  Amphitr.  II,  2,  145,  Aalal.  IV,  4,  15,  Captiv.  III,  4,  66,  Caeina  III,  4, 
2,  Menaechm.  V,  4,  2  u.  a. 

4)  Plin.  II.  N.  1  prnef.  10,  Seneca  Apoeol.  9,  3. 

5)  Seneca  Kp.  24  larvarum  habitum  nudis  ossibus  cohaerejitiitin. 
Anthol.  lat.  1G47, 12  tnacies  lantdü,  Ammian.M.XXXI,  1,3  larvale  simula- 
crum  regü.  Daher  b.  Patron.  34  eine  solche  larva  von  Silber,  sie  aptata 
vi  arücftb'  ehti  wriebraeque  laxatoB  in  ornnem  parttm  verttrentur  anPden 
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nannte  nun  auch  die  Mania  im  Sinne  dieses  Gcspenstcrglaubens 
nicht  mehr  die  Mutter  der  Laren,  sondern  die  Mutter  oder  die 
Groikmutter  der  Larven. 


Tisch  geworPfin  wird,  um  nach  der  beliebten  Sitte  der  Alten  durch  die  Er- 
innerung an  den  Tod  zum  Lebensgenuis  aufzufordern.  Paul.  p.  128  Sunt 
qui  Maniam  Uatsanon  matrtm  aoiaimm  ftgkmt  Wie'  imsre  des  Teufels 
GrofsmntljBr. 


Af  UTE«  ABSfllMTT. 

Die  Götter  des  flüssigen  Elements. 


Sehr  dürftig  ist  in  Italien  die  ^lylhologie  des  Meeres  geblie- 
ben, ein  sicherer  Beweis  dafs  weder  Rom  noch  seine  Vorfahren 
den  Zug  zur  See  und  zu  den  Wundern  des  Meeres  fühlten,  der 
die  ganze  griechische  Geschichte  und  Mythologie  bewegt.  Italien 
ist  in  dieser  Beziehung  nicht  über  die  ersten  Anfange  hinausge- 
kommen; wie  neuerdings  auch  bemerkt  worden  ist,  dafs  die  la- 
teinische Sprache  in  allen  auf  das  Seewesen  bezüglichen  Worten 
von  Haus  aus  sehr  arm  ist  und  hei  weitem  ihre  meisten  Aus- 
drücke der  Art  von  den  Griechen  entlehnt  hat.  Desto  alterthüni- 
iicher  und  volksthümlicher  war  auch  hier  die  Verehrung  der 
wunderbaren,  allbelebenden  Elcmentarkraft  des  Wassers,  so  weit 
es  durch  eine  unmittelbare  Xalurwirkung  in  Quellen  und  Flüs- 
sen an  die  Erscheinung  tritt  und  befruchtend,  reinigend  und  be- 
seelend auf  die  Erde  und  ihre  Vegetation,  auf  Thiere  und  Men- 
schen wirkt.  Ja  es  scheint  wohl  dafs  diese  Verehrung  der  Quel- 
len und  Flüsse  in  dem  alten,  an  schattigen  Gründen  und  an 
Quellen  reichen  Italien  vorzugsweise  verbreitet  war,  so  dafs 
selbst  die  italischen  und  sicilischen  Griechen,  welche  ihren  Mün- 
zen zufolge  gleichfalls  in  der  Verehrung  der  Flufsgötter  sehr  weit 
gingen,  in  dieser  Hinsicht  von  der  einheimischen  Bevölkerung 
angeregt  gewesen  sein  mögen. 

1.  Neptunus. 

Der  Name  Neptunus ,  der  bei  den  Etruskern  Nethuns  und 
Nethunus  lautete,  scheint  mit  nare,  vaco,  veio,  vgl.  vavg  und  na- 
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vis  zusammenzuhängen  i)>  abo  ursprünglidi  einen  Gott  der 
Fluth  und  alles  FHebenden  und  SMmenden  zo  bedeuten,  wie 
bei  den  Griechen  Okeanos  und  Poseidon,  Nereus  und  Acheloos. 
Eine  specielle  Beziehung  auf  das  Meer  schliefst  indessen  seine 
Zusammenstellung  mit  der  weiblichen  Salacia,  einer  Personifi- 
calion  der  Salzflath  in  sich,  während  Venilia  oder  Venelia, 
welche  gleichfalls  für  seine  Gattin,  in  andern  Sagen  aher  für  die 
Mutter  der  Canens  vom  Janus,  in  noch  andern  für  die  des  Ru- 
tulerförsten  Turnus  galt,  eine  der  Liebesgöttin  Venus  ver- 
wandte Quellengötlin  gewesen  zu  sein  scheint 2).  Auch  linden 
sich  weiter  keine  eigenthumlichen  Ansalze  zu  einer  poetischen 
und  mythologischen  Verherrlichung  des  Meeres  und  seiner  Wun- 
der und  Abenteuer,  sondern  Alles,  was  sonst  noch  zu  erwähnen 
ist,  scheint  entweder  etruskischen  oder  griechischen  Urspnmgs 
zu  sein.  Den  Einflufs  der  Etrusker  sind  wir  freilich  auch  hier 
genauer  abzuschätzen  nicht  im  Stande;  doch  ist  zu  erwarten  dafs 
ein  Volk,  welches  das  obere  und  untere  Meer  von  Italien  hc- 
herrschte  und  mit  den  Griechen  lange  um  die  Herrschaft  auf 
dem  Meere  kämpfte,  auch  in  seiner  Mythologie  und  in  seinen 
Sagen  viel  von  dem  Meere  erzählt  haben  wird,  wie  denn  wirklich 
auf  den  etruskischen  Gräbern  viele  Bilder  von  weiblichen  und 
männlichen  Seeungeheuern  und  geflügelten  Seedämonen  zu  se- 
hen sind,  weiche  auch  hier  den  Zug  zum  Phantastischen  verra- 


1)  S.  SehSnanD  zn  Cie.  N.  D.  II,  26.  „Für  ein  Digamma  in  den  W8r- 
tcrn  nare,  vito  zeugen  die  Formen  vuvoj,  das  Fut.  vfvffouni  oder 
VfvfTovuKi  f  und  Vttt's',  navis.  Also  wäre  IVevitunus,  Nevtunus,  iSeptunus 
nicht  unglaublich  und  der  IVauie  gleiches  StaiaiDes  mit  dem  griechischen 
Nfiqtvs"  NethuDs  ist  die  gewShnUebe  Form  der  etnukischeii  Spiegel, 
Jfettniniis  ist  Dacbgewiesen  von  0.  Jahn  Vasenb.  S.  39  T.  lY  D.  Vgl. 
Arnob.1]1, 40,  Serv.  V.  A.  VIII,  285  and  den  P^amen  der  etruskischen  Stadt 
Nepet,  auch  IVepeic  und  Nepte.  £tymoiogieeo  der  Alten  b.  Varro  1. 1.  V, 
72,  Cic.  1.  c,  Arnob.  III,  31. 

2)  Varro  i.  1.  V,  72,  Augustin  C.  D.  VII,  22,  vgl.  Virg.  Aen.  X.  76 
nnd  dasn  Servivf  und  die  Intp.  Mai.  p.  103  ed.  KeU,  Ovid  Met  XIV,  334. 
Venulus  ein  mythischer  König  aus  der  Vorzeit  von  Tibur  oder  Lavinlom. 
Virg.  Aen.  VIII,  9  Serv.  Wäre  der  Name  Venilia  eines  Stammes  mit 
ventus,  so  würde  auf  die  Wurzel  vä,  wehen  zurückzugehen  sein.  Da  Ve- 
nilia in  den  Indigitamenten  aber  auch  als  Göttin  des  Verlangens  genannt 
^nrde;,  so  wird  der  IVane  wobl  wie  der  der  Veniu  erklSrt  werden  miisaeB. 
Ueber  Salacia  Neptnni  1.  S.  50,  1.  Sie  wird  auch  der  Tethys  und  der 
Ainphitrite  gleichgesetzt  und  war  also  die  eigentliche  Meeresgöttin,  s.  Cic. 
Tim.  fr.  XI,  Serv.  V.  Ge.  1,  31,  Aen.  1,  44,  Pacuvius  b.  Fest.  p.  326  func 
saevitiam  SaUicüte  fugimus.  Martian.  Gap.  I,  54  nennt  neben  dem  iVepta- 
nos  eine  weibliche  Göttin  Neverita  oder  Nerita,  vielleicht  ein  weibli- 
dier  NriQ€vij  wie  die  Empedokleische  Nriartg. 
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Iben  Auch  könnten  die  Fabeln  von  den  SkyUao  uod  Gbaryb- 
den  und  die  von  den  Sirenen,  welche  in  den  Gewässern  von  Ita«- 
Uen  und  Siciiien  besonders  zu  Hause  waren,  wie  die  vom  Könige 
Pborcus  auf  Gorsica  und  SartUnien,  wdcber  nach  Yarro  mü 
dem  Könige  Atlas  um  die  Herrschalt  gestritten  haben  und  dar- 
auf in  einen  Heeresgott  yerwandelt  sein  soU^),  wohl  etruski- 
sehen  Ursprungs  sein,  obwohl  das  Etruskische  auch  hier  sehr- 
schwer von  dem  Griechischen  zu  sondern  ist  Gewifs  ist  dafs 
Rom  und  das  geschichtliche  Italien  sich  aus  dieser  letifeNi  Qui^ 
die  ganze  wohlbekannteBilderwelt  des  Seelebens  angeeignet  hM(et 
Tritonen  und  Nereiden,  unter  denen  Amphitrite  nicht  seÜ^  ^ 
den  römischen  Mfinzen  erscheint^),  während  sich  die  Qbrigeii 
Nereiden  hin  und  wieder  truppweise  an  der  Küste  sehen  Kebeo 
und  die  Tritonen  sich  in  den  viel^  Grotten  und  Höhlen  demettieB 
Küste  auf  ihren  Muscheln  hören  liefsen;  wozu  misin  spätem  auch 
von  Seemenschen,  Sceelophaulen ,  SeebÖcken,  Seebäumen  iflii 
vielen  andern  Ungethiimen  der  See  phantasirte  Der  Herr  und 
König  über  diese  Wunderwelt,  der  griechische  Poseidon,  er- 
scheint in  Rom  mit  andern  gri<'cliisclH'n  Göttern  zuerst  bei  dem 
einige  Jahre  vor  der  Eroherunj;  Veji's  auf  Veranlassung  der  si- 
hvllinischen  Bücher  veninstallelen  ersten  Leclistcrnium  s).  Er 
wurde  I'ortan  unter  dem  ciuheiiiHschen  Namen  Neptunus,  aber 
nach  griechischer  N>  eise  zugleich  als  Seegott  und  als  Gott  der 
ritterlichen  Uehungen  verehrt.  Als  S<'egolt  ist  er  hald  der  wilde, 
gewaltige,  trotzige,  wie  ihn  die  Dichter  gerne  schildern"'),  bald 
der  beruhigende,  wie  er  in  den  Häfen  au  der  Seite  der  Tranquil-r 


1)  G.  Dennis  die  Städte  und  Bogräbnilsi)!.  Etruriens  S.  4S0fr. 

2)  Scrv.  V.  A.  V,  824.  Nach  Alexander  Polyh.  b.  Serv.  V.  A.  I,  386 
war  Ilhuetus,  Marrubiorum  rex,  ein  Sobo  des  Pliorcus. 

3)  Auf  denen  der  Crepereia  und  des  P.  PlauUns  Hypsaeus. 

4)  Piin.  H.  N.  IX,  5,  4,  XXXH,  11,  53. 

5)  S.  oben  S.  134.  Sonst  war  im  südlicben  Italien  besonders  berühmt 
der  Poseidon  von  Tarent,  s.  Horat.  Od.  I,  2S,  29,  Mommson  in  den  Ber.  d. 
K.  Sachs.  Ges.  d.  \V.  1849  S.  49 If.  Bei  einem  Lectisternium  der  zwoll" 
Götter  im  Hannibalischen  Kriege  erscheint  iXeptunus  nach  griechischer 
Weise  ao  der  Seite  der  Minerva,  s.  Liv.  XXII,  10,  ygh  die  Insehr.  t.  Eng- 
land b.  Or.  n,  1338  yeptn/to  et  Minerviie  templum  etc. 

6)  Plaut.  Trin.  IV,  1,0  Ennius  Sat.  p.lSO,  Virg.  Aen.  I,  124  ir.  Knniiis 
nennt  in  den  Annalen  vs.  490  das  Meer  imber  INeptuni,  dahingegen  Naevius 
b.  Paul.  p.  58  cocus  edit  Neptunum,  euerem  ^  Cereretn  unter  Neptun  die 
Fliehe,  unter  Venns  die  GemHa«  versteht.  Bei  Catnll.  31. 3  ist  ntoiW 
Neptunus  der  des  Meeres  und  der  des  festen  Landes.  VgL  b.  dems.  64,  28^ 
Priscian.  1],  585  die  Form  Thetls  Neptanine. 
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litas,  der  griediischen  Galene,  und  der  sanften  Winde  verehrt 
wurde  (S.  293).  Für  den  Vorstand  der  ritterlichen  Hebungen 
scheint  er  besonders  im  Circiis  Haminiiis  gegolten  zu  haben, 
während  sich  im  Circus  Maxinms  der  alle  iatinische  Gott  Consus 
behauptete,  den  man  nachmals  für  einen  Ne[)Lunus  equester 
hielt  (S.  420).  Beim  Circus  Fiaminius  betand  sich  auch  der 
einzige  Tempel  des  Neptun,  welcher  von  diesem  Gölte  in  Rom 
erwähnt  wird,  ein  von  Cn.  Domitius  entweder  neu  erbauter  oder 
wiederhergestellter  Tempel,  in  welchem  sich  eine  der  berühmte- 
sten Grui>pen  des  griechischen  Meisters  Scopas  befand,  Neptun 
und  Tlietis  und  Achill  und  ein  Zug  von  Nereiden  und  Tritonen 
auf  und  unter  allerlei  Meeresungeheuern  ' ).  Neptunalia  w  urden 
am  23.  Juli  gefeiert  mit  eignen  Spielen,  entweder  am  Tiber  oder 
in  Ostia  an  der  See  und  im  Freien,  denn  es  werden  Laul)hütten 
(umbrae)  erwähnt,  durch  welche  man  sich  in  der  heifsen  Jahres- 
zeit vor  der  Sonne  zu  schützen  suchte  '-).  Sonst  waren  Portunus, 
der  alte  Hafen<:(>U  und  die  Laren  (S.  496)  die  Götter,  denen 
man  das  Glück  und  die  Erfolge  zur  See  zuschrieb,  obgleich  die 
Römer  auf  letztere  im  Allgemeinen  bei  weitem  weniger  Gewicht 
legten  als  auf  die  zu  Laude  erfochtenen  Siege.  Erst  Sextus 
Pompejus  gefiel  sich  so  in  seiner  kurzen  Seeherrschaft,  dafs  er 
sich  einen  Sohn  des  Neptunus  nannte  und  zuletzt  wirklich  als 
solchen  gebehrdele  *).  Dann  war  es  Agrip[)a,  der  gröfste  römi- 
aehe  Seeheld,  der  nicht  allein  die  Flotte  des  Sextus  Pompejus, 
sondern  auch  die  des  Antonius  und  der  Kleopatra  eigentlich  ge- 
schlagen und  sich  dabei  durch  verschiedene  sinnreiche  Erfin- 
dungen um  das  Seewesen  verdient  gemacht  hatte,  durch  wel- 
chen Neptun  ii^  Rom  noch  einmal  zu  Ehren  kam.  Er  gründete 
ihm  nehmlich  zum  Andenken  an  jene  Siege  im  Marsfelde  ein 
Heiligthum  und  eine  Halle,  welche  fortan  das  ausgezeidinetste 
Denkmal  der  römischen  Seeherrschaft  blieben An  den  WSn- 


1)  Plin.  H.  N.  XXXVI,  5,2,  vgl.  die  Toschr.  b.  Grat.  318,  5  Aha»- 
emto  Aug.  Lib.  yleditm  Aedis  ^eptuni,  quac  est  in  Circo  FUmUnio,  Bine 
ara  Neptun i  in  Circo  Flaminio  erwähnt  Liv.  XXVIII,  11. 

2)  Kai.  Mair.  Pinc.  Allif.  z.  23  .Tuli,  Varro  l.  1.  VI,  19,  Horat.  Od.  III, 
28,  Tertall.  de  Spcclac.  6,  Paul.  p.  377  umbrae.  Die  Neptunalia,  welche 
MD  1'.  Sept.  zu  Ehren  des  Siegs  bei  Actium  gefeiert  sein  sollen,  beruhen 
mT  einer  falschen  Lesart  des  feil.  MalT.  b.  Or.  II  p.  398. 

3)  S.  oben  S.  158.  286.  Aber  auch  Portnnns  worde  später  ganz  als 

Neptunus  gedacht. 

4)  Dio  XLVIII,  19.  31,  Appian  b.  c.  V,  100. 

5)  Dio  LIII,  27.  Dieselbe  Halle  wird  als  ib  IloatnUöviov  erwähnt 
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den  der  Halle  sah  mau  die  griechischen  Bilder  und  Sagen  von 
den  Argonauten  und  ihi  en  Abenteuern. 


2.  Die  Quellen  wtd  m*se. 

Für  den  allgemeinen  Ursprung  der  Quellen  und  Flüsse  galt 
Janus,  er  und  sein  SohnFons  oderFontus,  welcher  in  Rom  an 
mehr  als  au  einer  Stelle  verehrt  wurde  ' )  \md  auch  sonst  in  Ita- 
lien hin  und  ^viede^  erwähnt  wird.  In  Rum  wurde  diesem  Gotte, 
der  als  jugeudlicher  Janus  abgebildet  wurde  (S.  164),  am  13.  Oc- 
tober  ein  eignes  Fest  gefeiert,  an  welchem  man  Kränze  in  die 
Quellen  warf  und  auch  die  Brunnen  bekränzte-).  Denn  überall 
wo  das  Wasser  durch  die  eigne  Kraft  der  Natur  zum  Vorschein 
kam  und  wo  es,  um  mit  den  römischen  Juristen  zu  reden,  als 
Caput  aquae  eine  perpetua  causa  hatte,  glaubte  man  auch  ein  nu- 
men  annehmen  und  demzufolge  anbeten  und  dieser  Gottheit 
durch  fromme  Gaben  huldigen  zu  müssen,  daher  bei  allen  Quel- 
len und  längs  den  Strömungen  gröfserer  Bäche  Haine,  Altäre 
und  Tempel  errichtet  und  viele  religiöse  Gebräuche  beobach- 
tet wurden.  Eben  deshalb  schien  jede  Ueberbrückung  eines 
Flusses  und  vollends  die  Yerändemng  seines  Stromlaufes  be- 
denklich, jede  Verunreinigung;  einer  Quelle  durch  Baden  oder 
auf  andre  Weise  ruchlos.  Wurde  doch  auf  einigen  Gewässern 
sogar  alle  Schiffahrt  verboten  3). 


ib.  fr.  57,  60,  wo  auch  von  einem  Altare  die  Rede  ist,  und  LXVI,  27.  Spa- 
ter heifst  das  Gebäude  Basilica  Neptuni  s.  die  Rcgiooen  d.  St.  R.  S.  177. 
Den  voD  Agrippa  dedicirten  Neptno  sieht  man  auf  seinen  Müozeo,  steheod» 
nackt,  die  Chlamys  über  die  ScDvltem»  in  der  R.  eiMB  Delphin,  in  der  L. 
den  Dreizack,  also  ganz  nach  grieeUselier  Weise.  Auch  unter  den  spätem 
Kaisern  ist  nur  ausnahmsweise  von  rfeptnn  die  Rede,  s.  £ckhel  D. 
VI  p.  330. 

1)  Ueber  die  ara  Fonti  am  Jauiculum  s.  S.  157.  Aurserdem  gab  es 
eia  delnbram  Pontis,  welefaes  C.  Papirias  Maso  im  J.  231  v.  Chr.  ex  voto 
gestiftet  hatte,  Cic.  N.  D.  III,  20,  52.  Auch  die  p.  Fontiualis  setzt  ein  der- 
artiges Heiligthum  voraus.  In  den  L  rkunden  der  fr.  Arvales  wird  Eons  t. 
32  u.  4.'i  erwähnt:  Fir}finibus  Divis ,  Fumu Iis  Divis,  Laribus,  Matri  La- 
ruviy  Fonti.  Florae  etc.,  desgleichen  auf  einer  Inschrift  aus  Gaudium  io 
Cunpanien  d.  Mommsen  I.  N.  n.  1^3.  Sonst  kommen  avcb  Pontes  im 
Plural  vor,  z.  fi.  b.  Or.  n.  1223.  1635.  1636.  Das  Wort  ist  abzalettea 
a  fundendo,  s.  Paol.  p.  84  uod  VaiTo  1. 1.  \,  123  fm*  tmde  fmdUur  • 
terra  aqua  viva. 

2)  Varro  1. 1.  VI,  22,  vgl.  Kai.  Maff.  Amitern.  u.  Paul.  p.  85. 

3)  Taeit.  A.  I,  79  Optume  rebus  mortaUum  consulmsie  naturam^ 
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Wahrend  fons  immer  männlichon  Geschlechts  ist,  werden 
die  Fhisse  und  Bache  hald  männlich  bald  weiblich  gedacht,  je 
nach  der  stärkeren  oder  zarteren,  mannlich  schöpferischen  oder 
weiblich  emplanglichen  Naturwirkung,  die  in  ihnen  beobachtet 
wurde.  So  wird  selbst  das  Wort  amnis,  obgleich  gewöhnlich 
männlich  und  eine  gröfsere  Strömung  fliefsenden  Wassers  be- 
deutend, bisweilen  auch  weiblich  gebraucht  Oi  während  das  Wort 
lympha  oder  lumpha,  oscisch  diumpa,  speciell  die  in  Quellen 
und  Bächen  waltende  weibliche  Gottheit  bezeichnet,  wie  das  grie- 
chische Wort  vvucpr]  2).  Gewöhnlich  werden  die  Götter  der  Flusse 
als  königliche  und  väterliche  Greise  gedacht,  die  in  dem  ßette 
des  Flusses  hausen,  in  alten  Zeiten  wohl  aber  auch  als  mensch- 
liche Könige  über  die  Landschaft  geherrscht  haben,  die  weibli- 
chen Quellgöttinnen  als  singende  und  zaubernde  Wasserfirauen, 
welche  nach  dem  Volksglauben  denen  die  sie  im  Wasser  gesdien 
den  Sinn  berücken  aber  sonst  weiblidi  försorgende  Heil-  und 
Geburtsgöttinnen  sind  und  wegen  der  reinigenden  und  heilkräf- 
tige Natur  ihres  Wassers  bei  allen  gottesdienstlichen  Verrich- 
tungen, besonders  aber  von  den  Frauen  und  Jungfrauen  gesudit 
werden.  Daher  die  im  späteren  Alterthum  weit  verbreiteten,  aus 
Griechenland  stammenden  Nympheen,  deren  es  auch  in  Rom  viele 
gab,  d.  h.  künstlich  eingerichtete  und  mit  Bildwerken  und  Male- 
reien anmuthig  ausgezierte  Quellengebäude,  wdche  zugleich  zur 


quae  tua  ora  ßummibus ,  tuos  cursus,  ttique  originem  itaßnes  dederit. 
SpeeimdaM  eüam  reHgioneg  maionon,  qtä  saerä  «t  hm»  et  ara*  patrü» 
amnibus  dicaverint  Vgl.  Ann.  XIV,  22  und  Plin.  £p.  VlII,  8  vom  Glitom* 

nus:  Povs  terminus  sacri  profanique.  In  svperiore  •parte  navig'are  tan- 
tinn,  wfra  etiam  nalavc  concossum.  Ib.  20  vom  1.  Vadimonis:  iSuUa  in  hoc 
navis  {sacer  enim  est),  sed  inncUcuit  insulae  h&rbidae  etc.  Vgl.  Kudortf 
Zeitscbr.  f.  geseiilchtL  Reebtsw.  XV,  21 4  f. 

1)  Varro  1.  1.  V,  28  erklärt  amnis  idflumm,  quüd  drcuU  aUqtdd, 
nam  ab  ambitv  amnis.  —  Oppidum  Interamna  quod  inter  amnes  est  con- 
st/tutiim,  y/fiternnae  quod  ante  ajnnis ,  qiti  j4nio,inßuit  in  Tihon'm.  Auch 
sagte  man  amnis  vom  Tiber,  s.  Horat.  Od.  I,  2,  18  nxorius  amnis.  Des- 
senungeachtet sagte  man  auch  Petronia  amnis,  Fest.  p.  250. 

2)  Amnes  und  Lympbae  xusammen  unter  vielen  MSditen  vnd  Göt- 
tern der  Fruchtbarkeit  in  der  osdschen  Tnschr.  von  Agnone  b.  Mommsen 
l'nterit.  Dial.  S.  128.  Auch  Varro  nennt  die  Lympha  anter  den  Göttern 
des  Ackerbaus,  s.  oben  S.  60,  2. 

3)  Daher  die  lymphati  und  lymphatici,  welche  den  griechischen  i'i\u(po- 
Xr^TtTois  entsprechen,  Varro  1. 1.  VII,  87,  Panl.  p.  120,  Tertnll.  d.  haptism. 
5.  Aneb  die  Fabeln  vom  Nyrophenranb  sebeinen  in  Italien  verbreitet  ge- 
wesen zu  sein,  vgl.  die  Geschichte  vom  schönen  Trasimenns,  den  die 
Nymphen  des  Sees  geraubt,  b.  Sil.  Ital.  Pnn.  V,  7  ff. 
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religiösen  Verehrung  der  iNvinplien  beslinniU  waren  und  zu  an- 
dern sich  anschlielseudeu  Lebenszwecken,  namenülch  zu  Hoch- 
zeiten dienten. 

Dem  Fontus  als  Gott  über  alle  Quellen  entspricht  gewisser- 
nialsen  luturna,  die  gute,  die  heilende  Nymphe  schlpchtbin, 
wie  dies(\s  auch  der  Name  aussagt,  lu-t-urna  von  iuvare.  Es 
scheint  wohl  dafs  sich  der  Volksglaube  in  Latium  seit  alter  Zeit 
mit  ihr  beschäftigt  hatte;  daher  noch  die  römischen  Didilor  al- 
lerlei latinische  Fabeln  von  ihr  zu  erzählen  wissen,  liald  heifst 
sie  eine  Geliebte  des  Jupiter,  welche  von  ihm  zur  Königin  über 
alle  Flüsse  uad  Gewässer  in  Latium  erhoben  ist,  bald  die  Gattin 
des  Janus ,  welche  von  ihm  den  Quellengott  Fontus  geboren  > ). 
Bei  Virgil  ist  sie  die  Schwester  des  Turnus  von  Ardea  und  eine 
Freundin  der  Albanischen  Juno,  obgleich  Jupiter  sie  vor  allen 
öbrigioi  Nymphen  des  Landes  liebt;  daher  wohl  ein  alter  Cultus- 
zusamm'enhang  einer  ihr  geheiligten  Quelle  mit  den  latinischen 
Ueiligthümern  auf  dem  Albaner  Berge  angenommen  werden  darf. 
Aueh  gab  es  in  der  Nähe  des  durch  so  manche  latinische  Sagen 
geweihten  Flusses  Numicius  im  Gebiete  von  Ardea  undLavinium 
eine  Quelle  luinma^),  deren  Verehrung  höchst  wahrscheinlich 
Slter  war  wie  die  der  römischen  Jutuma,  welche  mithin,  wie  in 
andern  Fällen  andre  Heiligihämer,  nur  eine  örtliche  Uebertragung 
des  in  Latium  allgemein  verehrte  Namens  gewesen.sein  möchte. 
Denn  auch  uk  Rom  waren  verschiedne  Quellen  nach  ihr  benannt, 
einmal  der  bekannte  lacus  lutumae  auf  dem  Forum  in  der  Nähe 
des  T.  der  Gastoren^  zweitens  eine  Quelle  im  Marsfelde,  wo 
Lutatius  Catulus  der  Jutuma  sogar  einen  Tempel  gestiftet 
hatte.  Und  auch  in  Rom  galt  dieses  Wasser  für  das  reinste, 
das  heiligste,  das  wohlthätigste,  für  das  Wasser  schlechthin, 
daher  alle  Gottesdienste  und  alle  Leidende  davon  zu  schöpfen 
pflegten  und  alle  Gewerke,  welche  mit  Wasser  zu  thun  hatten, 
der  Jutuma  ein  eignes  Fest  feierten  3),  die  luturaalia  am  11.  Ja- 
nuar, an  welchem  Tage  auch  ihr  Tempel  eingeweiht  worden  war 
und  Carmenta  (S.  357)  neben  ihr  gefeiert  wurde. 

Nicht  minder  alt  und  merkwürdig  ist  der  Glaube  an  die  hei- 
ligende und  begeisternde  Kraft  der  Nymphe  E  -rria,  welche  vor- 
züglich wegen  ihrer  Liebe  zum  Könige  Numa  bekannt  geworden 


1)  Virg.  Aen.  XII,  135  ff.,  Ovid  F.  II,  683 ff.  Arnob.  III,  29. 

2)  Serv.  V.  A.  XII,  139,  vgl.  Bormann  altlatin.  Cliorogr. 

3)  Varro  1. 1.  V,  71,  Serv.  1.  c,  v^l.  Ovid  t\  I,  462. 
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ist,  da  sie  doch  ursprünglich  in  dem  latinischen  und  römischen 
\ulksglauben  eine  viel  allgemeuiere  Bedeutung  gehabt  haben  miiik 
Selbst  die  Dichtung  vom  Numa  scheint  nur  ein  besondrer  Zug 
des  älteren  Volksglaubens  an  die  begeisternde  und  weihende 
Kraft  der  Nymphen  überhaupt  zu  sein ,  wie  sich  derselbe  Glaube 
in  den  Dichtungen  vom  Janus  und  der  Juturna,  vom  Picus  und 
der  Ganens,  von  Evander  und  derCarmenta  sowie  darin  aus- 
spridit,  daHs  Picus  und  Faunus  ehe  sie  weissagen  von  dner 
Qudle  am  Aventin  trinken;  dahingegen  der  Name  Egeria  beweist 
daüi  dieser  Nymphe  gleich  der  (ärmenta  zugleich  eine  entbhi- 
d^e  Kraft  zugeschrieben  wurde  >).  Endlidi  vrissen  wir  dafe 
die  Vestalinnen  nach  einer  angeblich  von  der  Egeria  selbst  eui- 
gegebnen  Vorschrift  des  Numa  das  zu  den  täglichen  Reinigun- 
gen und  Waschungen  ihres  Dienstes  erforderUche  VITasser  aus 
itNat^Quell  schöpften.  Ihr  Cultos  begegnet  uns^elchralls  so- 
wohl' lö  Latium  als  in  Rom.  Dort  rühmte  sich  der  bekannt^ 
Hain  der  Diana  von  Arida  einer  Quellengöttin  Egeria,  welche  für 
die  Pflegerin  des  Virbius  galt  und  als  Dienerin  der  Diana  von  den 
Frauen  gewifs  vorzugsweise  als  entbindende  Göttin  verehrt  wurde, 
obwohl  man  auch  hier  von  Numas  Liebe  zu  ihr  erzählte^).  In  Rom 
wurde  sie  in  dem  bekannten  Haine  vor  der  p.  Capena  in  der 
Umgehung  der  sogenannten  Canienae  oder  wie  sie  in  alterer 
Form  heil'son  Casnienae  d.  h.  Carmenae  verehrt  0,  weh  ht;  deut- 
lich den  Carmentes  in  der  Umgebung  der  begeisternden  Nymphe 
und  Gehurtsgöttin  Carnienta  (S.  35S),  der  Mutter  des  Evander, 
entsprechen  und  wie  jene  Canens,  die  Oeliebte  des  Picus,  ur- 
sprflnghch  keineswegs  den  poetischen  Gesang  dei*  Dichter,  sondern 
den  znuhernden  und  orakehiden  der  Faune  und  der  Fatuen  aus- 
drücken sollten:  obwohl  sie  später  von  den  römischen  Dichtern 


1)  Paul.  p. 77  Egeriae  Nymphae  saer^Scabani  praeffnantes^  quod  eam 
fuUäMmt  famt  eoneeptam  akum  «gertre.  V^l.  Plin.  H.  N.  Vl(  11  tmo 

abortu  duodechn  puerpen'a  egetta. 

2)  Virg.  Aen.  VII,  703  Serv.,  Ovid  F.  Hl,  273 ff.,  Met.  XV,  487 ff., 
Schol.  luven.  S.  III,  17.  Vgl.  oben  S.  279  and  Mominsen  I.  N.  5728  aas 
Cliteruin:  Lumuheis  Diaa  .  . 

3)  Varre  I.  i.  YII,  26,  Paul.  p.  43.  Dafs  auch  sie  Quellnympheo  wa- 
ren, wahrscheinlich  die  von  kleineren  Quellen  in  der  Nähe  der  gröFseren 
Egeria,  geht  hervor  ans  Vnrro  b.  Serv.  V.  Fiel,  VIT,  21  vgl.  Tertull.  in 
Marcion.  1,13  und  \  itruv  VIII,  3  von  einen»  Wasser,  welches  so  sül's  sei, 
uti  nec  Jontinalia  ab  tamenis  tiec  Mania  saliens  desideretur.  Sulpicia 
Sat  67  Nrnn  Imireta  Nvima»  fontetmu  haHtamus  eosdem.  Später  gab  es 
in  darselben  Gegend  eiaen  Ort,  den  die  Griechen  wegen  seiner  reichUehen  • 
BewÜssening  ^Ewigta  nannten,  s.  Corp.  I.  Gr.  n.  5968. 
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ganz  nach  Art  der  griechischen  Musen,  welche  ursprünghch 
gleichfalls  Quellnymphen  gewesen  waren,  verehrt  und  angerufen 
wurden.  Der  Ilain  dieser  Camenen,  vor  Alters  ein  anmuthiges 
Thal  mit  reichlicher  Bewässerung ,  frischem  Rasen,  schattigen 
Bäumen  und  külilen  Grotten,  wie  sie  ehemals  überhaupt  in  den 
Umgebungen  von  Rom  nicht  selten  gewesen  waren,  lag  gleich  vor 
jenem  Thore  und  nicht  weit  von  dem  T.  des  Honos  und  der 
Virtus,  mit  welchem  die  Quelle  der  Egeria  und  jener  Hain  bei 
dem  rastlos  fortschreitenden  Anbau  der  gewaltigen  Stadt  später 
sehr  ins  Gedränge  kam').  Angeblich  hatte  schon  Numa  dort> 
eine  kleine  Capelle  der  Musen  von  £rz  gestiftet,  welche  späteitji 
nachdem  sie  vom  Blitz  getroffen  war,  zuerst  in  jenem  benacibi 
harten  Tempel,  dann  in  dem  des  Hercules  Musarum  aufbewillil 
wurde.  £in  andrer  Tempel  der  Camenen  wird  erwähnt  auf  ifet-^ 
anlassung  emer  Dedication  des  Dichters  Accius,  weidier  in  demf 
seihen  seine  eigne  Portraitstatue  in  LebensgröDse  aufgestellt 
hattet).  >-V- 

Unter  den  Flüssen  heschältigte  natürlich  der  Tiber  die  Rör 
mer  am  meisten.  Im  Gottesdi^ste  hiefs  er  Tiberinas,  auch 
Divus  Tiberinus  und  Pater  Tiberinus^),  unter  wdchem  Namen 
er  im  G^ete  gewöhnlich  angerufen  wiurde,  und  zwar  mit  dem 
Zusätze:  Adesto  Tiberine  cum  tuis  undis,  oder  wie  es  beiEnnius 
und  mit  geringer  Veränderung  bei  Virgil  heifst:  Pater  Tiberine 
tuo  cum  flumine  sancto^):  wo  also  zugleich  das  väterUdie  Wal- 
ten des  mächtigen  Stromgottes,  des  Herrn  und  Vaters  aller  klei- 
nevm  Gewässer  seines  Gebiets    und  die  Heiligkeit  seiner  Fluth 


1)  Liv.  I,  21,  luvenal  Snt.  III,  lOff.,  vgl.  Becker  Handb.  I,  513ir. 

2)  Serv.  V.  A.  I,  8,  Plut.  ^uina  13 ,  Plin.  H.  JV.  XXXIV,  5,  10.  Von 
der  Muse  TuciU  b.  Flut.  iV.  8  s.  oben  S.  459. 

3)  Virg,  6e.  IV,  369  Pater  Ttberimu.  Serv.  V.  A.  VII^  330  Tiberi- 
nus —  a  Pontifxcibus  indig&ari  soUt  Zo  vs.  31  m  sacris  Tiberkuu, 
coenolexia  Tiberis,  in  poemate  Tibris  vocatur.  Vgl.  die  Inscbr.  aus  Hör- 
tannm  in  Etrurien,  in  der  ]\ähe  der  Vereinigung  des  IVar  mit  dem  Tiber,  b. 
Fabr.  ji.  432,  6  Sex  yltusius  etc.  primus  nnmium  aram  Tiberino  poituit, 
quam  caUgatus  voverat,  und  die  aus  der  Gegend  von  Tuder  b.  Or.  n.  4946 
bivo  Tiberdio, 

4)  So  betet  Ilia  in  ihrer  Noth  b.  EoDios  Ado.  55  vnd  so  Aenets  fc. 
\ivg.  Aen.  VIII,  72,  vgl.  Servius. 

5)  Virg.  Aen.  VIII,  77  Cornig-cr  Hesperidnm  ßuvius  regnator  aqua- 
rum.  Fronto  £p.  d.  orat.  p.  249  ed.  Koni.  (p.  129  iNieb.)  Tiber  amjiis  et 
dombntB  et  fluenüum  drea regnator*  Emthtsf  Poetquam  eonMitßmme 
qui  pst  omnibu*  princep»  qtä  sub  toendeo  . . .  V|^.  die  U§Ar,  lidi  Or. 
1054  fmpi).  IJioeletianus  et  Maxamanu»  jiugg".  repurgatis  fonUum  rivie 
et  ititierib,  eorum  ad'perennem  usum  rtfettie  Tiberino  Patri  aqua- 
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für  den  Glauben  und  den  Cultus  so  vieler  Gegenden  und  Men- 
schen hervorgehoben  wird.  Die  Sage  kannte  ihn  als  einen  alten 
König  seiner  Landschaft ,  bald  als  einen  König  Ton  Vcji,  welches 
einst  mit  seinem  mächtigen  Arme  über  den  ganzen  untern  Lauf 
des  Stroms,  vomSoracte  bis  zur  Mündung  geherrscht  hatte,  bald 
als  einen  latinischen  Aboriginerkönig  oder  einen  König  von  Alba 
Longa,  welcher  in  dem  Tiber  verächwunden  sei,  wie  Aeneas  im 
Nomicius  verschwindet  < ) :  das  gewöhnliche  Bild  unter  welchem 
man  sich  die  historische  Existenz  der  Ortsgenien  höhern  Ranges 
d.  h.  der  sogenannten  Indigeten  vergegenwärtigte.  Noch  eine  an- 
dre Tradition  nannte  Tiberinas  einen  Sohn  des  Janus  und  der 
Camasene  (S.  163).  In  Rom  fugte  man  die  Dichtung  hinzu,  da& 
Rhea  Silvia,  nadidem  sie  die  Zwillinge  des  Mars  geboren,  von 
ihrem  harten  Oheim  in  den  Tiber  gestürzt,  hier  äer  von  dem 
Stromgotte  liebreich  aufgenommen  und  zu  seiner  Gemahlin  und 
königlidic»  Stromgöttin  erhoben  worden  sei^):  eine  Sage,  in 
wel(£er  sich  der  alte  latinische  Glaube  an  eine  heiligende  und 
vei^eitftigendeKrafl  des  strömenden  Wassers  wiederholt  und  zor, 
gleiei^^iie  specielle  Beziehung  des  Tiberstroms  zum  römischen 
VesüKttenste  angedeutet  ist  Uebrigens  konnte  es  nicht  fehlen, 
dafs  anes  so  mächtigen  Stroms,  von  dem  das  Wohl  und  Schick- 
sal der  Stedt  m  mehr  als  einer  Weise  bedingt  war,  bei  dem  Got- 
tesdienste der  Römer  vielfach  gedacht  wurde;  da  namentlich  s^e 


rum  omni  um  et  repertoribus  vdrabilium  J'abricarum  priscis  liris  ho^ 
nori  deehrunt  etc.  Dafo  Tiberinos  atieli  in  deo  Genealogieen  der  ninllegen- 
den  Städte  and  Landschaften  oft  genannt  wurde,  darf  man  aus  Virg.  Aeo. 
X,  199  gchliefsen;  Ocnus  —  fatidicae  }fa;iti/s  et  Tusci  ßlii/s  amnis. 

1)  Varro  1.  1.  V,  30.  wo  der  aiiji^eblich  altere  Aame  Albula  ofFeDbar 
die  weifslich  gelbe  Farbe  des  Flusses  ausdrückt  (flavus  Tiberis),  wie  i\ar 
eigentlich  sulfuieus  bedeutete,  vgl.  Liv.  I,  3,  Ovid  F.  II,  387^  Met  XIV, 
614,  Serv.  V.  A.  Vm,  72  Tibwtn  M  a  ri^e  jtboriginum  dictum  vabmi 
gut  iuxta  dimUsmu  mtermntut  est,  aUi  ab  eo  rege  f\,  a  beor.  re^e  d.i.a 
yeiorum  rege),  quem  Glan  er  is  Minois  ßlius  in  Itcdia  iritereimt,  alii  —  ab 
j4lbano  rege,  qui  in  eiim  cecidit.  Vgl.  Virg.  Aen.  VIII,  330  Serv.  Der 
IVame  ist  auf  den  in  vielen  altitalischen  Ortsnamen  hervortretenden  Stamm 
tib  oder  tif  snräekziifuhreD  und  scheint  einen  Gebirffsstrom  zu  bezeicb* 
nen,  vgl.  Tebae,  Tibnr,  Tiburnns,  Tifata,  Tifernas,  Mommsen  Unterit 
Dial.  S.  300. 

2)  Horat.  Od.  1,  2,  17.  Nach  Porphyrion  z.  ds.  St.  hatte  Ennius  auch 
diesen  Vorgang  dichterisch  beschrieben.  Vgl.  auch  Claudian  in  Prob,  et 
Olybr.  Cons.  225  f  Tiberis J  paUa  gravet  humerot  tdat,  quam  nwerat 
uxor  Ria  puremrmu  vitrea»  sub  gurgite  telas.  Nadi  einer  andern  Tra- 
dition war  sie  die  Genahlia  des  Arno  geworden,  Ovid  Am.  HI,  6,  45,  Serv. 
V.  A.  I,  273. 


Digitized  by  Google 


512 


ACHTER  ABSCBlflTT 


häufigen  Uebersdnvemroungen,  welche  die  niedrigeren  Theile  der 
Stadt  immer  stark  heimsuchten,  voUeDds  in  der  älteren  Zeit  den 
Eindruck  nicht  allein  einer  starken,  sondern  auch  einer  jdhen  und 
heftigen  Naturkraft  machen  mufsten.  Daher  viele  Gebete  und  An- 
rufungen sammt  andern  Gebräuchen  und  gottesdienstlidien  Ver^ 
riditungen  der  beeren  römischen  Priesterschaft,  von  welchen 
sich  mandie  Kunde  erhalten  hat  Sowohl  die  Ponüfices  als  die 
Augum  pflegten  ihn  in  ihren  Gebeten  ffir  das  Wohl  der  Stadt 
oder  sonst  bei  öflentlichen  Gelegenheiten  anzurufen  >)  und  dabei 
nach  Art  solcher  Gebete  mit  allerlei  Beinamen,  die  seine  Natur 
und  Wiiicung  ausdrückten,  auszustatten,  wie  er  z.  B.  in  den  Ur- 
kunden der  Augum  wegen  seiner  schlangenartigen  Windung  vom 
Marsfelde  bis  zum  Aventin  Coluber  d*  h.  die  Schlange  genannt 
wurde,  bei  einer  andern  Veranlassung  wegen  der  Wirkung  seines 
Stroms  auf  die  anliegenden  Aedier  Serra  d.  h.  die  Säge,  bei  einer 
andern  Rumon ,  welches  wahrscheinlich  wie  Almo  der  Nährende 
ist  3).  Und  zwar  müssen  solche  gottesdienstliche  Acte  seit  sehr 
alter  Zeit  bestanden  haben ,  da  Romulus  als  ihr  Stiiler  genannt 
wird  und  bei  Virgil  gelegentlich  nach  Art  des  ältesten  Cultus  von 
einer  heiligen  Eiche  des  Pater  Tiberinus  die  Rede  ist  3).  Sonst 
pflegte  man  es  wohl  dahin  gestellt  sein  zu  lassen  ob  seine  Woh- 
nung in  lioni  sei  und  zwar  aul"  der  Insel,  wo  ihm  am  8.  Dec.  ge- 
opfert wurde,  oder  an  seiner  Einmündung  ins  Meer  d.  h.  zu 
Ostia,  welches  gleichfalls  ein  geweihter  Ort  war*).  Eigne  Spiele 
wurden  ihm  am  7.  Juli  j(»nseits  des  Tiber  von  den  Netz- und 
Angellischern  seines  Stroms  gefeiert,  web  he  dadurch  dal's  sie  die 
Fische  ziini  Opfer  des  Vulcanus  lieferten  auch  zu  diesem  Gottes- 
dienste in  einer  eigenlhümlichen  Beziebun«?  standen.  Bei  den 
Dichtern  erscheint  er  nach  griechischer  Weise  als  geiiöruter 


1)  Cic.  N.  D.  III,  20,  52,  Sepv.  V.  A.  VIB,  330. 

2)  Serv.  V.  A.  VIIT,  95,  v|^l.  Virg.  A.  Vllf,  62  Ego  tum,  phno  qutm 

ßmnine  cernis  string^enlem  riptu  ei  pin^uia  culta  secantem,  Caeruhus 
Tfn/bris,  cocio  ^  rnfissimiis  avinis ,  und  dazu  Serviofl ,  WO  RomoB  erklärt 
wird  quasi  ripas  riuninaiis  et  exedens. 

3)  Aeu.  X,  423,  Auguslin  C.  D.  IV,  23  ut  quid  ergo  lioinulus  consH- 
iuit  4e09  lanum^  imfem,  Mortem  ^  Pieum,  Fammm,  Tiberdnm,  Hereuhm 
et  ei  quo*  alios?  Vgl.  Seneca  ib.  VI,  10. 

4)  Kai,  Amiti'rn.  z.  S.  Dcc:  Tiherino  in  fnsula,  vpl.  Serv.\ .  A.  VIII, 
65  ornl  Merket  z.  Ovid  Fast.  p.  CXLViJ.  Auf  einen  Hain  an  der  Mündung 
deutet  V  irgii  Aen.  VII,  29  fl".,  auf  eiue  relipiüse  Verehrung  der  Quelle  Aen. 
Vni,  75.  Von  Ostia  sagt  Serv.  A.  1 ,  13:  OsUam  veteres  consecratmn  eise 
volueruni  sieut  Tiberim,  Aach  bei  deo  Etraskern  wurde  Tiberiniu  jeden- 
falls aU  Gott  verehrt 
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Flufsgott  oder  als  nuyestätischer  Wassergreis,  welcher  zuweilen 
zwlsdben  den  Pappeln  seines  Ufers  aus  der  Fluth  emportaucht, 
angethan  mit  einem  feinen  Linnen  von  bläulicher  Farbe  und  das 
Haar  mit  Schilf  bekränzt  0-  So  vergegenwärtigten  ihn  auch  die 
Künstler  in  ihren  Bildern  zu  Rom  und  zu  Ostia,  von  denen  das 
berühmte  Bild  des  hegenden  Stromgottes  zugleich  eine  bildliche 
Andeutung  des  reichen  Lebens  giebt,  welches  sicli  im  Alterthum 
von  der  Quelle  bis  zur  Mündung  auf  seiner  Flulli  und  an  den  Ufern 
bewegte,  eine  lebhafte  Schillalirt  und  Fischerei,  reicher  Anbau  von 
\illen  und  Gärten,  und  an  der  Mündung  wieder  das  geschäftige 
Leben  einer  Handelsstadt,  welcbe  nächst  Puteoli  lange  die  bedeu- 
tendste an  dieser  Küste  und  namentlich  unter  den  Kaisern  durch 
die  regelmäfsige  Kornzufuhr  aus  Aegyjjten  und  Afrika  von  höch- 
ster Wichtigkeit  war.  Daher  auch  die  Parallele  des  Nil  und  Tiber 
in  den  bekannten  Bildern  und  bei  andern  Gelegenheiten,  sowohl 
in  Alexandrien  als  in  Rom  2). 

Die  merkwürdigsten  Beweise  der  hohen  religiösen  Vereh- 
rung, welche  diesem  Stromgott  in  alter  Zeit  bei  den  Römern  ge- 
widmet wurde,  sind  aber  einmal  die  specielle  Beziehung  des  Am- 
tes und  Namens  der  Pontitices  zu  dem  Brückenbau  über  seinen 
Strom  und  zweitens  das  merkwürdige  Opfer  der  sogenannten 
ArgeL  Jene,  die  Ableitung  des  Namens  der  Pontifices  a  ponte 
faciendo,  wird  fast  allgemein  angenommen und  die  dagegen 
erkobeneii  Bedenken  sind  in  der  Tbat  von  geringem  Belang,  so 


1)  Virg.  Aen.  Vm,  31  ff.,  77.  VgL  Aeo.  X,  205  velaittM  armdine 
gkntca  Mincius. 

2)  Die  Sutue  des  Tiber  s.  Mus.  P.  CI.  I,  38,  Miliio  6al.  Myth.  I,  74, 
308.  Aach  auf  Aieztadrinis^eii  MSisen  siebt  atn  das  Bild  des  Tibar,  s. 
Bekbel  D.  N.  IVp.63,  vgl.  ib.  p.69  Tiber  nod  NU*0|UoVoMt  d.h.  Eiotraebt 

zwischen  Rom  und  Aeg^'pten,  wovon  die  Komzufuhr  weseotlich  abblag. 
Nach  solchen  Vorbildern  wurden  auch  der  Rhenus ,  Danubius  u.  a.  Flüsse 
als  liegende  Greise  mit  der  Wasserurne  und  characterisirenden  AUribatea 
abgebildet. 

3)  Varro  1. 1.  V,  83  Ponüfiees  y  ut  Scaevoia  Quäiius  Poniffiuß  Maxi' 
tnus  dicebat,  a  posse  etfacere  ut  poüßces.  Ego  ü  ponte  arUttw^  nam 

ab  Ais  subUcius  est  f actus  pHmum  vi  rcsUtutus  saepe^  quom  in  eo  sacra 
et  uh  et  eis  Tiberim  non  mediocn  ritu  fiant.  Dionj's  H.  II,  73,  III,  45  xal 
tijv  ^vXiyrjv  yi<f>vQttV,  iß'  tcvev  ^alxoH  xal  ai^iioov  ^^ig  vn  aviiov 
^utxQaT6ia&ai  juiv  ^vliov  ixttvog  (AnensHarciiis)  int^^Hvai  TißiQtc 
Xfyitäiy  7JV  tiyQi  ToO  naQovros  SiawvXaTTOvM  Ugav  eJvaivo/AiCoVTis. 

vag  inireXovvTsg  SifJin  rfj  nrtQctaxfv^  narglovg.  Plut.  INum.  9,  wo  rich- 
tiger blos  vom  fiisen  die  Aede  ist,  Suid.  v.  Jlovtlfpt^f  Marquardt  Handb. 
IV,  184  ff. 

Prelier,  R«m.  M jtkol.  33 


Digitized  by  Google 


514 


ACHTER  ABSCHNITT. 


deutlich  liegt  die  ZusammeiMetzimg  des  Worts  vor  und  so  we- 
sentlich hängt  diese  Benennung  mit  dar  rdigiösen  Anschauung 
der  alten  Zeiten  zusammen.  Denn  tiberall  sind  die  Elementar- 

krärie  heilig,  darunter  yorzuglich  die  fliefsende  Strömung  des 
Wassers,  und  überall  galt  es  für  eine  Anmafsung  der  Menschen, 
ja  unter  Umständen  für  einen  Frevel,  wenn  das  von  Natur  in 
freier  Kraft  dahinströinende  Element  durch  Ueherhrückung  gleich- 
sam unterjocht  wurde,  wie  in  demselhen  Sinne  die  lirücke, 
welche  Xerxes  über  den  Hellespont  geschlagen  hatte,  bei  den 
Griechen  für  einen  P'revel  galt.  Der  Tiherstrom  war  überdies 
oft  ungestüm  und  geffthrlich,  daher  man.  wenn  seine  Ueber- 
schwemmungen  die  Stadt  beschädigten  und  die  Brücke  hinweg- 
rissen, darin  um  so  mehr  einen  Zorn  des  Gottes  erkennen 
mochte.  Daher  das  anhaltende,  einzig  auf  religiösen  Gründen 
beruhende  Herkomnien  der  Rejniljlik,  nur  den  einzigen  Pens 
Sublicius  zu  dulden  und  diese  Brücke  nicht  allein  nur  aus  Holz 
zusammenzusetzen,  sondern  auch  jede  Anwendung  von  Eisen 
dabei  aufs  gewiss(Miharteste  zu  vermeiden,  aus  denselben 
Gründen  weshalb  auch  sonst  das  Eisen  für  etwas  die  heiligen 
Statten  Verletzendes  galt  (S.  1 1 B).  Audi  w  urden  jedesmal,  wenn 
diese  Brücke  neu  geschlagen  oder  wied(^rhergestellt  werden 
sollte,  allerlei  Opfer  und  Cerimonien  an  beiden  Ufern  und  auf 
der  Brücke  seilest  vorgenommen  und  zwar  unter  der  Oberaufsicht 
der  Pontiflces,  zu  deren  Insignien  deshalb  auch  die  Axt  gehörte.  | 
Bedenken  wir  dafs  bei  solchen  Benennungen  gewöhnlich  eine 
einzelne  Function,  früher  die  angesehenste,  herausgegriffen  wird, 
während  die  Gompetenz  der  Behörde  sich  mit  der  Zeit  erweiterte, 
wie  dieses  bei  den  römisdien  Pontiflces  erst  nach  Vertreibung 
der  Könige  der  Fall  gewesen  sein  kann,  so  werden  jene  Bedenken 
noch  weniger  ins  Gewicht  fallen,  auch  nicht  der  Gebrauch  des- 
selben Namens  pontifices  für  die  priesteriiche  Oberbehörde  in  an- 
dern Städten  von  Latium  und  Italien,  wobei  ohne  Zweifel  der 
römische  Sprachgebrauch  der  liestimmende  war.  Dahingegen 
die  ähnliche  Benennung  emes  alten  priesterlidien  Geschledits 
in  Athen,  der  recpvQoioi^  wddie  aus  Böotien  eingewandert  auf 
der  heiligen  StraDse  nadi  Eleusis  angesieddt  wurden  und  dieBrflcfce 
über  den  Dissos  unterhielten,  wobei  sie  gewisse  ihnen  eigen- 
thümliche  Sacra  beobachteten,  schon  von  den  Alten  als  passende 
Analogie  angeführt  wird.  Nicht  weniger  merkwürdig  sind  do 
Argei,  weldie  den  Gultus  und  die  Stadtcbronik  ron  Rom  lA 
der  doppelten  Bedeutung  ördidier  Heroen  der  ältesten  Stadt- 
quartiere und  in  der  von  menschlichen  Figuren  beschädigten, 
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die  aus  Binsen  geflochten  und  als  Aequivalent  Mherer  Men- 
schenopfer an  den  Iden  des  Mai  in  den  Tiherstrom  geworfen, 
wurden.  Gewöhnlich  hielt  man  sie  für  Begleiter  des  Hercules, 
welche  mit  diesem  aus  Argos  nach  Rom  gekommen,  aher  nach 
seinem  Ähschiede  dort  geblieben  wären  und  die  Satumia  d.  h. 
die  angebliche  Stadt  des  Saturn  am  Fufse  des  Gapitols  (S.  4t0) 
bewohnt  hätt^O*  Hernach  stflrzen  sie  sich  aus  Sehnsudit. 
nach  ihrer  Heimath  in  den  Strom  und  werden  seitdem  als  He- 
roen in  24  durch  die  Altstadt  zerstreuten  Capellen  verehrt,  wel- 
che man  ihre  Gräber  nannte  2),  offenbar  als  Ortsgenien  (Laren 
oder  Indigeten)  der  24  oder  mehr  Quartiere,  in  welche  die  Alt- 
stadt l>is  zu  der  neuen  Einlheilung  der  Stadl  durch  August  zerliel. 
Bei  diesen  Capellen  wurde  am  Ki.  und  17.  Marz  von  den  Priestern 
ein  Umzug  gehalten,  hei  welchem  die  Flaminica  Dialis  mit  unge- 
kämmtem Haar,  also  in  Trauer  erschien"^) :  wahrscheinlich  ein  Ge- 
dächtnifs  zum  Andenken  an  diese  Heroen,  welche  den  Comjutal- 
laren  nahe  verwiindt  gewesen  sein  mögen,  in  einer  Zeit  wo  der 
Abschied  von  dem  Winter  und  die  INähe  des  Frühlings  sich  in 
allerlei  Sühnungs-  und  Freudefesten  aussprach.  Am  13.  Mai 
aber  fand  ein  gleichfalls  nach  ihnen  benanntes  Sühnungsfest  auf 
dem  Pons  Sublicius  statt,  bei  welchem  die  Beziehung  auf  den 
Stromgott  der  Stadt  unverkennbar  ist;  und  auch  hier  waren  vor- 
nehmlich die  Pontilices  betheiligt,  sie  und  die  immer  eng  mit 
ihnen  verbundnen  Vestahschen  Jungfrauen.  Zuerst  brachten 
die  Pontilices  gewisse  vorliereitende  Opfer,  dann  stürzten  die 
Veslalinnen  in  Gegenwart  der  Prätoren  und  andrer  bürgerlicher 
Magistrate  24  von  Binsen  geflochtene  Menschen-Puppen,  die  man 
Argei  nannte,  mit  zusammengeschnürten  Händen  und  Beinen 


1)  Varro  1.  I.  V,  45  /frqeos  dictos  putatit  a  primipibus,  qui  cum 
IJerciäe  ^irgivo  venerunt  Roiuam  et  in  Satumia  subsederunt.  Vgl.  Dionys 
T,  34,  Macrob.  I,  7,  27,  Ovid  F.  %  650 ff.  'AQyuoi  Ut  die  nieeUsche  Fomi, 
vgl.  Tibur  Argeum  b.  Horat.  Od.  II,  6,  5,  Ovid  Am.  DI,  6,  46,  denn  aodi 
Tibor  galt  für  eine  Gründung  argivisclicr  Ansiedler. 

2)  Paul.  p.  19  yirgea  loca  liojnae  appcUantur,  qtwd  ?«  his  sepulti  «#-  . 
smit  quidam  Jirgivorum  illustres  viri.  Vielmehr  nannte  man  aueb  diese 
Capellen  im  sacraleo  Sprachgebrauche  Argei,  s.  Liv.  I,  21 ,  wo  Numa  die- 
860  Colt  eiotetzt;  tmUta  atia  HUfifida  iocaaue  saeriM  faeiendu,  quae  Ar^ 
geOM  pontytßes  vocant,  dedicavit.  Diooys.  1,  39  s&hlt  dreiftig  solcher  Ca- 
pellen, Varro  I.  1.  V,  45  sieben  und  zwanzig,  dahingegen  er  VII,  44  nor 
von  24  Binsenmännern  spricht  Vgl.  Schwegler  H.  G.  I,  376 ff.,  Marqotrdt 
Ilandb.  IV,  200  ff. 

3)  Ovid  F.  III,  791,  GeU.  X,  15,  30  o.  A. 

38* 
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von  der  Brücke  in  den  Strom  ' ),  angeblich  zur  Erinnerung  an 
jene  Begleiter  des  Hercules  oder  weil  dieser  den  stellvertretenden 
Gebrauch  anstatt  der  früheren  Menschenopfer  eingeführt  habe. 
Und  in  der  That  sollen  früher  bei  dieser  oder  einer  andern  Gele> 
genheit  wirkliche  Menschen,  und  zwar  sedizigjährige  Greise  in  den 
^trorn  gestürzt  worden  sein;  wenigstens  wird  das  Sprichwort 
sexagenarii  de  ponte  von  den  Alten  u.  a.  von  einem  solchen  Xie^ 
brauche  erklart  und  auch  wohl  unmittelbar  auf  das  Argeeropfer 
bezogen  2).  Die  Erklärung  des  griechischen  Namens  f ur  ^eae 
ältesten  Yiertelsgenien  der  Stadt  ergiebt  sich  von  selbst,  wenn 
wir  annehmen,  dafs  sie  ursprünglid^  nach  italischer  Weise  ohne 
bestimmtere  Personification  und  Benennung  Terehrt  wurden,  wie 
der  bei  dem  Cultus  des  römischen  Hercules  zu  Grunde  üqg^de 
Genius  der  Stadt  und  der  Stadtfiur,  dai  man  später  mit  denilar- 
givischen  Hercules  identifidrte.  War  dieses  einmal  gesdidien, 
so  lag  nichts  näher  als  jene  ihm  gleichartigen  Viertelsgenioa  jRbr 
seune  Begleiter  zu  halten.  Die  andre  Tradition,  nach  weldier 
fär  Satumii  galten,  erklärt  sich  durch  dieselbe  Yoraussetzangi 
dafe  sie  die  Bedeutung  von  örtlichen  Aboriginem  und  segnend^ 
Genien  hatten,  denn  Satumus  und  sein  Geschlecht  ist  ja 
dasCoUectivbild  für  jene  älteste  Zeit  einer  paradiesischen  Segens^ 
fülle.  Die  Bmsenmänner,  welche  in  den  Strom  geworfen  wiudfpki 
können  ursprünglich  nicht  die  Yiertelsgenien  selbst,  sondern'HiDr 
die  nach  ihnen  benannten  Stadtviertel  vertreten  haben,  von  de- 
nen vermuthlich  jedes  ein  solches  Bild,  früher  also  wohl  einen 
Menschen  zu  dem  Gesammtopfer  zu  stellen  hatte. 

Neben  dem  Tiber  wurden  in  jenem  Gebete  der  Augum, 
leider  weifs  man  nicht  bei  welcher  Gelegenheit,  auch  einige  sei- 
ner kleineren  Nebenbäche  in  der  Nähe  der  Stadt  genannt,  na- 
mentlich der  Spino,  Almo  und  Nodinus  (Cic.  N.  D.  III,  20,  52), 
besondre  Gebrauche  von  derselben  priesterlichen  Behörde  aber 
namentlich  bei  dem  Uebergange  jedes  höheren  Beamteten  der 
Stadt  über  jeden,  auch  den  kleinsten  Nebenflufs  des  Tiber  beob- 
achtet; worin  sich  wieder  der  Glaube  an  ein  jedem  flielsenden 


1)  Yarro  1. 1.  VIT,  44,  Paul.  p.  15  Argeos,  Dionys  I,  38,  vgL  Orld  F. 
V,  621ff.,  Plut.  Qu.  Ro.  32,  Macrob.  S.  I,  11,  47. 

2)  Fest.  p.  334  Sexagenarios,  Paul.  p.  75  Depontani.  Zu  vergleichen 
wären  die  bei  der  Austreibung  des  Todes  ins  Wasser  geworfenen  Puppen, 
s.  Grimm  D.  M.  728 ff.,  doch  pafst  die  Jahreszeit  des  römischeo  Opfers 
nicht  zn  dieser  VorateUnng.  Eher  pafat  der  alte  vnd  weit  verbrwteto 
Glaube,  dafs  der  Strong^tt,  der  Nix  oder  die  IfUe,  sein  jShriielies  Opfer 
fordere,  s.  ib.  462. 
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Gewässer  einwohnendes  Numen  deutlich  ausspricht.  Man  nannte 
in  diesem  priesterhchen  Spracligehrauc  he  jedes  aus  hestündiger 
Quelle  lliefsende  Wasser  Tons  raanalis  > ),  hielt  es  aber  nur  dann 
für  nöthig  besondre  Uebergangs-BeobachtUDgeo,  die  man  auspi- 
cia  peremnia  nannte  2),  anzustellen,  wenn  aus  einer  derartig 
Quelle  der  ßach  zu  einem  amnis  wurde  d.  1l  in  ein  gröfseres 
Fl ufssy Stern  abtlofs;  wie  diese  Auspicien  denn  namentlich  hin- 
sichtlich der  Petronia  amnis  im  Marsfelde  erwähnt  werden,  wel- 
dier  Bach  von  den  Magistraten  bei  allen  im  Marsfelde  vorzuneh- 
menden Geschäften  uberschritten  werden  mufstc^). 

Auch  die  gröfseren  Nebenflusse  des  Tiber  sind  ohne  Zwei* 
fei  auf  ähnliche  Weise  wie  er  selbst,  der  für  ilu'en  gemeinschaft- 
lichen Herrn  und  Vater  galt,  verehrt  worden,  z.  B.  der  schweflige 
Nar  und  der  liebhche  Anio,  welche  sammt  dem  Avens  das  sabi- 
nische  Heimathland  in. der  Gegend  vonReate  durchströmten, 
wo  auch  der  1.  Velinus  und  der  See  von  Gutilia  durch  mandie 
alte  Sage  und  manchen  alten  Brauch  geheiligt  waren  (S.  360). 
Dodi  hören  wir  von  diesen  Gewässern  nur  gelegenttich  und 
selbst  von  einer  religiösen  Verehrung  des  Anio,  der  bei  Subhi- 
queum  (Subiaco)  und  Tibur  vorbei  das  Bett  des  Tiber  sucht, 
ist  etwas  Bestimmteres  nicht  flberliefert  Wenn  anders  nidit 
vielleicht  der  bei  Tibur  und  an  dem  VITasserfoUe  des  Anio  verehrte 
Tiburnus  oder  Tiburtus  welcher  für  einen  derGrflndervon 
Tibur  galt,  eigentlich  der  als  Divus  Pater  und  Indiges  verehrte 
Stromgott  Anio  war,  welcher  bekanntlich  jetzt  allgemein  Teve- 
rone  heifst.  Dazu  kommt  die  Verehrung  der  weissagenden 
Nymphe  oder  wie  mau  sie  später  nach  dem  Vorbilde  der  Cuma- 


1)  Fest.  i).  157,  Paul.  p.  128. 

2)  Fest  p.  245  Pereiime  dicüur  auspicari  qui  amnem  aut  aqtuan, 

Cex  saero  mritur^  mupieaio  transit.  Das  sacmm  ist  die  Quelle,  der 
manalis,  vgl.  Horat.  Od.  I,  1,  21  nunc  ad  aquae  lene  caput  taerm, 
Cic.  N.  D.  II,  3,  9  klapt  über  die  Vernaclila'ssipiinp  der  peremnia  auspicia. 

3)  F'est.  p.  250  Petronia  avnüs.  Die  Quelle  dieses  Uaclis  hiefs  (^ati 
foDS,  Paul.  p.  45.  Die  Augurn  hatten  überhaupt  viel  mit  den  Fitisseu  und 
fliefsenileii  Wasser  sn  time,  t.  Senr.  V.  A.  IX,  24  twmdum  augurum 

nyMiiI  quo»  ßterat  eontwM»  ut^  si  post  aeetpUm  augurium  ad 
aquam  venüsent,  inclinaU  haurirent  exinde  et  mantbuti  et  fusis  precibus 
Vota  promitterenf,  ut  visum  persweraret  augurium^  quod  aquae  inter* 
eessu  disru  ju  p i t  u  r. 

4)  Horat.  Od.  1,  7,  12  domus  AWuneae  resunantis  et  praeceps  Anio 
OD  Tihumi  Ukum  «t  uda  moMUbus  pomaria  rivU,  Snetoii  v.  Horatii:  ifo- 
mus  eius  ostenditur  drea  Tibunä  bißubm.  Vgl.  Slat  Silv.  l,  8,  74,  PKn. 
H.  N.  XVI,  44,  87. 
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Tiihclien  Siljyllo  und  aiulnT  Soherinnf^ü  naiinle  der  Sibylla  Al- 
bunea,  welche  zu  Tihiir  am  Ufer  des  Anio  ein  Ileiligthuni  hatte, 
in  dessen  Strom  der  Sa^^e  nach  ihr  Bild  mit  einem  Buche  in  der 
Hand  gelunden  war.  Ihre  IVCdier  aul  der  Burg  von  Tibur  im 
Tempel  des  Hercules  aufbewahrten  Sprüche  wurden  vom  römi- 
schen Senat  später  auf  das  Capitol  in  die  aligeiiK'inc  Niederlage 
solcher  Runen  (sortes )  geschallt ' ).  OfTenbar  ist  sie  die  Nymphe, 
die  Fauna  der  Soilatara  von  Tibur,  deren  bereits  oben  S.  339  auf 
Veranlassung  des  allen  und  im  latinischen  Alterthum  weilbe- 
rfdimten  Faunusorakels  von  Tibur  gedacht  ist.  Selbst  der  Mufs- 
goU  Anio  galt  wegen  dieses  Orakels  später  für  einen  Sohn  des 
ApoUo,  noch  bestunmter  aber  wird  der  andre  Gründer  von  Ti- 
bur Gaüilus  als  ein  dem  Faunus  verwandter  Prophet  dadurch 
characterislrt,  dal's  ihn  die  Sage  bald  einen  Begieiter  des  arka- 
dischen Evander ,  bald  einen  Sohn  des  argiviscben  Propheten 
Amphiaraos  nannte^).  Später  waren  diese  Sagen  freilich  meist 
Terschollen,  der  alte  Cultus  durch  di«>  Znl  verdunkelt,  dagegen 
die  Quelle  zu  einem  häulig  besuchten  Heilbade  geworden,  des- 
sen sich  schon  August  bediente«  Es  war  eine  kalte  Schwefel- 
quelle, in  der  man  entweder  badete  oder  man  trank  das  Wasser, 
namentlich  sollen  die  Bäder  zur  Stärkung  der  Nerven  und  bei 
Verwundungen  sehr  beilsam  gewesen  sein.  Eine  aus  diesem 
Orte  erhaltene  Inschrift  spricht  den  Dank  eines  röstigen  Jägers 
aus,  der  sich  in  Etrurien  auf  der  Ebeijagd  dne  Wunde  geholt 
hatte  und  bei  jener  Quelle  Heilung  fand,  worauf  er  zum  Dank 
sein  Bild,  wie  er  zuerst  wieder  zu  Pferde  safs,  in  Marmor  ausge- 
bauen  ndben  der  Qudle  aufstellte  3). 

Wie  man  auf  dem  Lande  die  Quellen  verehrte,  davon  giebt 


1)  Lactaot.  I,  6, 12  nach  Varro,  vgl.  Serv.  V.  A.  Vm,  336  alii  etiam 
Tiburtem  dictam  sc.  Carmentam,  TibnlL  II,  5,  69,  Sint.  Silv.  I,  3,  79, 
Einige  übersetzten  uen  IVamen  Albunea  in  den  griechiüchen  Leucolhea, 
wobei  man  gleichfalls  an  Scbwefel  dadite,  Serv.  V.  A.  VII,  83.  Die  spate- 
ren liiider  beilsen  immer  aquae  Albulac,  s.  Strabo  V,  3,  11,  Vitruv.  VIII, 
3,  Plin.  XXXI,  2,  U,  Saeton  Ootav.  82,  Martial.  I,  13  n.  A. 

2)  Solin.  2,  vgl.  Horat.  Od.  I,  IS,  2  circa  mite  sobim  Tihuris  et  moe- 
fiia  Catili,  Virg.  Aen.  VII,  070.  Catilus  oder  Catillus  ist  i.  q.  Catus,  der 
Gescheute,  der  Seher.  Ks  scheint  dal's  er  sperieli  als  Gl'ÜDder  der  Barg 
von  Tibar  verehrt  v^urde,  wo  der  T.  des  Hercules  lag. 

3)  S.  die  von  Haupt  und  LacbmaDu  hergestellte  Inschrift  bei  Momm- 
sen  I.  N.  n.  7146.  Mebr  tber  die  Qoelle  OBd  die  BSder  bei  Caoioa  sali* 
antien  rdifizia  de!  bagni  delle  acque  Aibole,  Bullet  dell'  Inst.  Arcb.  1855 
p.  XWIII,  die  letzte  Arbeit  des  würdigen  und  vielverdieotoa  Manaes» 
welcher  selbst  in  diesen  Bädern  Heilung  suchte. 
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das  liebliche  Gedicht  des  Horaz  eine  VorsteUting,  durch  weiches 
er  die  Quelle  seines  sabinischen  Landgutes,  die  durch  ihn  be- 
rOhmt  gewordne  Quelle  der  Bandusia  verherrlicht  hat,  Od.  II,  13. 
Mm  bäränzte  sie  mit  Blumen,  schüttete  Wein  in  das  Wasser 
und  schlachtete  bd  festlichen  Gelegenheiten  auch  wohl  ein  Böck- 
lein 1),  dessen  Blut  man  gleidhfidls  in  das  Wasser  tropfen  und 
mit  diesem  dahinfliefsen  liefs.  Von  da*  Verehrung  grösserer 
Bäche  ist  die  des  Glitumnus  in  Umbrien  dn  lehrreidies  Bei- 
spiel, nach  der  Beschreibung  des  jungem  Plinius  ep.  YIII,  8. 
Seine  Quelle  war  sehr  reich  und  voll,  das  Wasser  bis  rar  Durch- 
sichtigkeit klar  und  dabei  frisch  wie  Schnee,  das  Ufer  reichlidi 
mit  Bäumen  bestellt,  die  Felder  der  b^achbarten  Stadt  Mevania 
durch  diesen  Flufs  reich  gesegnet  und  durch  eine  Zucht  von 
weifsen  Stieren  berühmt,  deren  für  den  Gebrauch  des  Gottes- 
dienstes geweihte  Farbe  man  der  Wirkung  dieses  Wassers  zu- 
schrieb 2).  Daher  ein  vor  vielen  angeseliener  Ciiltus  dieses  Flufs- 
gottes,  dessen  die  Allen  oft  gedenken.  Der  Ilain  mit  ei- 
nem Tempel  befand  sich  in  der  Nähe  der  Quelle,  darin  das  Bild 
des  Gottes  und  sogenannte  sortes  d.  h.  auf  Blättern  oder  auf 
Stäben  geschriebene  Orakelspriiche  wie  die  der  Albunea  von 
Tibur  oder  der  Fortuna  von  Praeneste.  Um  den  Tempel  sah 
man  viele  kleinere  Capellen  für  eben  so  viele  Götter  zweiten 
Ranges,  deren  jeder  seinen  Namen  und  seinen  besondern  Cultus 
hatte;  zum  Theil  waren  es  die  Götter  kleinerer  Quellen,  die  sich 
in  den  Clitumnus  ergossen  und  als  deren  Herr  und  Vater  er 
Terehrt  wurde.  Ihn  selbst  nannte  man  lupiter  d.  h.  Divus  Pater 
Clitumnus,  welches  nach  Analogie  des  Pater  Tiberinus,  Pater 
Reatinus  und  ähnlicher  Fälle  zu  erklären  ist  (S.  84).  üeber  den 
Strom  war  einr  Brücke  geschlagen,  welche  die  Grenze  zwischen 
dem  heiligen  und  dem  profanen  Theile  des  Flusses  bildete,  in 
welchem  letzteren  man  baden  durfte.  Viele  Inschriften  des  Danks 
und  der  Huldigung  bedediten  die  Säulen  und  die  Wände  des 
Tempels. 

Um  so  leichter  wird  uns  die  Verehrung  des  Flusses  Numi- 
CQS  oder  r^umicius  ^)  bei  Lavimum  verstandlich  werden,  welcher 


1)  Oder  ein  zartes  Scliweinchen,  Martial.  VI,  47. 

2)  Vh-g.  Ge.  II,  Uli  und  dazu  PhiUirg,,  Prop.  II,  15,  26,  SU.  ItaLIV, 
544ff.,  VI,  647.  Vgl.  Sueton  Calig.  43. 

3)  Beide  Formen  komaien  vor,  s.  Drakenborch  z.  Liv.  I,  2,  6.  Der 
Name  scheint  verwandt  in  sein  nlt  dem  des  Nama  und  des  Nninitor,  des 
frommen  Bniders  des  wilden  Amnlins. 
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die  Sage  und  Dichtung  der  LaUner  und  Römer  so  viel  beschäf- 
tigte. Es  ist  der  geweilite  Flufs  der  Vesta  und  der  Peoateii  yod 
Lavinium,  in  dessen  Wellea  Aeneas  verschwunden  war:  ein 
Flufs  den  die  Sage  in  früheren  Zeiten  reiebiich  und  voll  durch 
den  fruchtbaren  Grund  von  LaTinium  strömen  und  erst  später, 
nachdem  der  Gottesdienst  Temachläfsigt  worden  sei,  so  erbärm- 
lich zusammenschrumpfen  lafst ' ).  Merkwürdig  sind  die  Er- 
zählungen wie  Aeneas  in  diesem  Flusse  und  durch  die  Kraft  sei- 
nes Wassers  zum  Indiges  oder  lupiier  Indiges  geworden,  denn 
als  solcher  wurde  er  an  seinem  Ufer  in  einem  Haine  Terehrt, 
in  welchem  man  den  Grabeshfigel  des  troischen  Helden  z^ite. 
Entweder  opfernd  oder  in  einem  siegrdchen  Gefechte  mit  den 
Feinden  Latiums  verschwuidet  er  plötzlidi  in  dem  Strome, 
worauf  jenes  Heiligtham  gestiftet  wird,  bei  welchem  die  römi- 
schen Ponüfices  jährlich  mit  den  Consuln  opferten.  Dabei  wird 
immer  dem  Wasser  des  heiligen  Stromes  die  Kraft  zugeschrie- 
ben, durch  welche  der  sterblidbe  Aeneas  zum  unsterblichen  Gott 
geworden  sei  2),  ja  dieser  Aeneas  Indiges  wird  hin  und  wieder 
geradezu  wie  der  im  Numicius  waltende  und  herrschte  Fluts- 
gott  beschrieben,  so  dafs  er  ursprünglich  wohl  nichts  Anderes 
gewesen  ist  als  der  Divus  Pater  Numidus,  der  Flufsgott  als  In- 
diges und  als  Stifter  der  Penatenstadt  Layinium  gedacht,  deren 
Yestadienst  mit  diesem  Culte  durch  den  Gebrauch  seines  heili- 
gen Wassers  eng  verbunden  war.  Vielleicht  war  es  nur  die  Folge 
einer  Namensverweclislung,  hier  und  in  andern  Fällen,  dafs  Ae- 
neas, als  die  Sage  von  ihm  einmal  eingedrungen  war,  mit  die- 
sem Indiges  identilicirt  wurde,  so  gut  wie  bei  der  Anna  Perenna, 
w  obei  zuerst  gewifs  nur  die  beständige  Strömung  (amnis  peren- 
nis)  der  Nuniiciusquelle  gemeint  war,  dann  aher  die  kartha- 
gische Anna  durch  die  geschäftige  Sage  herbeigezogen  wurde 


1)  Virg.  Aen.  VIT,  150  Serv.  Es  ist  entweder  der  Rio  di  Tarno  btti 
Pratica,  dem  alten  LftYioiain,  oder  der  Rio  Torto  zwischen  Praticn 

und  Ardea. 

2)  TibuII.  II,  5,  45  ilUc  smictus  eris,  cum  te  veneranda  Numici  unda  • 
deum  coelo  miserit  Indigetem.  lavenal.  XI,  60  von  Aeneas  und  Hercules : 
tOter  aqiriM  aUtr  JUmmd»  ad  tidera  mitmu.  Vgl.  Ovid  Met.  XIV,  588ff. 

und  die  beiden,  oben  S.  83  angeHihrten  Stellen  b.  Dionys  I,  64  and  Arnob. 

I,  30.  Bei  Liv.  I,  2  und  Plin.  II.  N.  III,  5,  9  hoirst  dor  am  Numicius  ver- 
ehrte Gott  lupitcr  Indiges,  und  dies  scheint  der  wirkliche  Cuitusoame  ge- 
wesen zu  sein.  Es  scheint  nicht  dals  der  IName  Aeneas  im  Gultus  hinzöge- 
fügt  Wörde. 

3)  Ovid  F.  III,  647 ff.,  vgl.  oben  S.  305  and  SiL  Ital.  VIII,  50 ff.  Da 
das  Wort  and  der  Begriff  amnis  zagleidi  münnlicli  vnd  weiblicli  Ist  ond  in  • 


■ 
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Unter  den  Flüssen  Campauiens  hat  jedenfalls  der  Voltur- 
nus  d.  h.  der  sich  Wälzende,  der  Rollende,  von  volvere  (Vol — 
t — urnus,  wie  Sae — t — urnus,  lu — t — urna)  einen  lehhaften 
Cultus  der  ganzen  Umgegend  veranlafst,  wie  sich  davon  auch 
noch  in  dem  feriale  Capuanum  einige  S])uren  erhalten  hahenO- 
Auil'allend  ist  es  dafs  wir  denselben  Cultus  auch  in  Rom  finden, 
wo  noch  die  Kalender  der  Augusteischen  Zeit  am  27.  August 
eine  Feier  der  Volturnalia  anmerken  und  dieselbe  in  einem  die- 
ser Kalender  ausdrücklich  für  ein  dem  Flusse  Volturnus  darge- 
brachtes Opfer  erklärt  wird'-),  welcher  nicht  wohl  ein  andrer 
sein  kann  als  der  durch  ganz  Italien  bekannte  Flufs  von  Capua 
oder  Volturnum,  wie  diese  Stadt  in  früherer  Zeit  geheifsen 
hatte').  Also  bleibt  nichts  Anderes  übrig  als  eine  Uebertragung 
dieses  Cultus  von  Capua  nach  Rom  anzunehmen.  Vermuthlich 
geschah  es  in  der  Zeit  (seit  dem  J.  543  d.  St.,  211  v.  Chr.)«  wo 
die  Römer  die  Stadt  Capua  gänzlich  aufhoben  und  von  ihrem 
reichen  Gebiete  in  solcher  Weise  Besitz  ergrilTen,  dafs  Rom  fort- 
an an  die  Stelle  von  Capua  trat^):  bei  weicher  Gelegenheit  also 
jener  Cult  des  Flufsgottes  und  alten  Eponymen  der  Stadt  nach 
Rom  übertragen  worden  wäre,  wie  bei  andern  Gelegenheiten  die 
Culte  von  Alba,  von  Veji,  Ton  Lanuvium  u.  s.  w.  Wie  sehr 
im  Uebrigen  durch  ganz  Campanien  und  überhaupt  im  südli* 
chen  Italien  die  Flüsse  und  Quälen  dea  Glauben  und  die  Ein- 


der  älteren  uud  laadlichea  Sprache  wohl  aneh  etwas  anders  gelautet  hat, 
vgl.  Mommsen  CJoterit  DiaL  S.  248,  so  köDDte  der  amnis  Nnmicias  wohl 
auch  den  Namen  des  Aeneas  herbeigezogen  haben,  tfatnuin  in  gläubigen 
Zeiten  doch  seihst  das  Janicoium  des  I^amens  wegen  far  eine  GrUndang 
des  Aeneas  erklärt. 

1)  S.  oben  S.  146.  A.m  1.  Mai  und  am  25.  Juli  sind  Lustrationen  am 
Ftnlh  i.  h.  am  Voltornos  vorgeschrieben,  die  erste  bd  Gasilimim,  an  der- 
selben SteUe,'  wo  das  jetzige  Capua  liegt ,  die  andre  bei  der  Brücke  der 
Dianenstrafse,  welche  von  (äpua  in  nordöstlicher  Richtung  zum  Flusse  und 
zum  T.  der  Diana  auF  dem  Ber^e  Tifata  führte. 

2)  Alle  Kalender  bemerken  zum  27.  Aug.  VOLT  oder  VOLTVRIV., 
das  Kai.  Capranic.  nach  der  Ausg.  von  Mommsen  I.  i\.  n.  6748  setzt  hinzu: 
VOLTVRN.  FLVMINI  SACRIPICIVH.  Auch  bei  Varro  1. 1.  VI,  21  Ist 
deshalb  zu  schreiben  FoltiirnaMa  a  deo  V oUumo ,  cuius  feriae  Im,  vgl; 
Paul,  p.379  yoltitrnalia  Folturno  suo  deo  sacra  faciehant,  ciiius  sacerdö^ 
tem  y'olturiialein  vocant,  d.  i.  (Ilt  Hamen  Volturnalis  s.  oben  S.  400.  Frei- 
lich konnten  beide  Namen,  Volturnus  und  Vortumnus,  in  der  Aussprache 
leicht  verwechselt  werden. 

3)  Liv.  IV,  37;  Es  gab  aneh  eine  römische  Colonie  Volturnum  unweit 
der  M'dndnng  des  gleichnamigen  Flusses,  Varro  1.  1.  V,  29. 

4)  Liv.  XXVI,  16«  Daher  die  Gapuanischen  Münzen  mit  dem  Namen 
der  Römer.         '  ' 
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bflduogsknift  der  Beydlkerung  beschäftigten ,  beweisen  theils  die 
Münzen  der  griechischen  Städte  z,  B.  die  von  Neapel  >)>  theils 
die  hin  und  wieder  erzählten  Fabeln  von  sterblichen  Menschen, 
welche  in  die  Quelle  eines  Flusses  gestfirzt  zu  gehörnten  Flufs- 
götlei  II  ^('Worden  (S.  85, 2),  oder  von  FJufsgöttem,  denen  ein  Sil- 
van  entspringt  (S.351)  u.  dgl.  m. 

Eine  andre  Reihe  von  gottesdiensilichen  Beobachtungen 
und  enlsprecliendcn  Sa«icn  schlielst  sich  an  die  vielen  Wann- 
bäder und  lleihjuellen,  welche  durch  ganz  Italien  sehr  zahlreich 
waren  und  im  Alterthum  auch  von  Leidenden  aller  Art  überall 
sehr  ileiJ'sig  besucht  wurden.  Die  warmen  Bäder  waren  insge- 
mein nach  griechischer  Sitte  dem  Hercules  geweiht,  daher  sich 
die  Fabel  von  d(;r  Geryonsfahrt  und  seiner  Wanderung  durch 
Italien  auch  in  Padua  festfiesetzt  hatte  Anderswo  hielt  man 
solche  IIeil(|uellen  oder  Gewässer  von  heilender  Kraft  für  eine 
Gunst  der  Ortsgottheit  und  warf  allerlei  fromme  Gaben  für  sie 
ins  Wasser,  Münzen,  kleine  Götterbilder,  Köpfe  oder  andre 
Gliedmafsen  des  menschlichen  Körpers,  welche  geheilt  worden 
waren:  von  welcher  Sitte  sich  ein  merkwürdiges  Beispiel  in  ei- 
nem Alpensee  auf  Mte  Falteroiia,  auf  wclcliem  der  Arno  ent- 
springt, erhalten  hat  3).  Wo  dagegen  vulkanische  Wirkungen, 
namentlich  aufsteigende  Schwefeldämpfe  beobachtet  wurden, 
an  denen  Italien  so  reich  ist  und  im  höhei'n  Alterthum  noch 
reicher  war,  da  pflegte  man  dieMefitis  anzubeten,  welcher  wir 
als  einer  alten  italischen  Gottheit  im  mittleren  Italien  nicht  selten 
begegnen,  z.  B.  beim  See  von  Amsanctum  im  Waldgebirge  der 
Hirpiner,  neigen  welchem  sich  eine  der  Mefltis  geheiligte  Höhle  be- 
fand, aus  welcher  wie  aus  der  Höhle  am  Avemer  See  bei  Cumae 
(S.463)  erstickende  Dämpfe  aufstiegen,  daher  man  auch  hier  an 
einen  Eingang  in  die  Unterwelt  glaubte^).  Auch  in  Tibur  wurde 


1)  Dessfii  Flul'sgott  Sebethus  auf  Münzeu  und  Inschriften  als  Gott 
erscheint,  8.0r.u.lü47,  Moiumsen  I.  N.  u.  2445  und  die  Münzen  im  BuHet. 
Arcb.  Napol.  1852  n.  3.  6.  8.  t  IV.  Vgl.  die  Insebrtften  aus  der  Umsegeiid 
TOB  Neapel  bei  Mommscn  I.  IV.  n.  2599  Nunäni  Nympharum  uod  Or.  1648 
Nymphis  Außdi  Srrvalnc.  Sacr.  Eine  interessante  Samndung  von  grofs- 
griechischen  Münzen  mit  versrliiedenen  Bildern  von  FluCsgöttern  giebt 
Riccio  repert.  delle  monete  di  i-ittu  untiche  iNap.  1852  t.  1. 

2)  Sueton  Tib.  J4.  Vita  Tbeodorici  p.  149.  Thermeo  des  Hercoles  bei 
Gsere  erwähnt  Liy.XXII,  1,  wa  Aliifae  in  Saraniani  eine  loscbrift  b.  Momm- 
sen  I.  i\.  n.  4758. 

3)  S.  Braun  im  Bullet,  dell' Inst.  1842  p.  179—184,  G.  Dennia  die 
Städte  und  Begriibnifspl.  £truriens  S.  431  ü\ 

4)  Die  acbSoe  Beschreibung  des  Orts  b.  Virg.  Aen.  VII,  563 ff.,  zu 
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Mefilis  verehrt  und  zwar  als  Mann  neben  der  Albunea  ' ),  des- 
gleichen in  Horn,  wo  es  einen  lucus  Melitis  auf  den  Esquiiien 
gab,  ein  siclierer  lieweis  dafs  auch  dort  einst  gasartige  Dämpfe 
aufgestiegen  waren  2),  ferner  zu  ßenevent  in  Samnium,  zu  Po- 
tentia  in  Lucanien,  zu  Atina  in  Canjpanien  u.  s.  w.,  auch  zu 
Cremona  in  der  Lombardei  Auf  der  Insel  fschia  halte  man 
bei  voUkonnnner  llellenisirung  des  Orts  die  gleichartigen  Heil- 
quellen dem  Heilgottc  Apoll  und  den  Nymphae  oder  Lymphae 
Nitrodes  oder  Nitrodae  gewidmet,  welche  aus  Bildwerkea  und 
Inschriften  bekannt  sind 

Auch  der  Cultus  der  Paliken  in  SiciUen  mag  sich  hier  an- 
schiielseD,  da  er  mehr  der  eiDheimischen  Bevölkerung  als  den 
Griechen  angehört  zu  haben  scheint  und  diese  Paliken  wesent- 
lich Dämonen  von  Schwefelquellen  waren,  die  von  vulkanischen 
Kräften  getrieben  wurden,  fireihch  unter  sehr  eigenthümlichen 
und  auffallenden  Bedingungen,  welche  dem  Naturgefuhl  der 
Alten  um  so  mehr  imponirten.  Aescbylus  hatte  sie  in  einer  sei- 
ner Tragödien  verherrlicht  und  ältere  und  neuere  Reisende  und 
Gddirte  haben  sidi  oft  mit  dieser  Erscheinung  beschäftigt'). 
Der  Ort  befand  sich  im  Oberlande  des  Flusses  Symäthos,  schon 
im  Innern  der  Insel,  zwischen  £nna  und  Syracus;  wahrschein- 
lich ein  zusammengestörzter  Krater,  in  dessen  innerster  Senkung 
sich  nocli  j(Hzt  bei  nasser  Jahreszeit  Wasser  zu  sammeln  pflegt, 
wdches  durch  vulkanische  Dämpfe,  die  aus  der  Tiefe  durch  ver- 
sdiiedene  Löcher  aufsteigen,  emporgetrieben  wird.  In  alter  Zeit 
mufs  diese  Wirkung  und  Erscheinung  weit  energisdier  gewesen 


welcher  Stelle  Servius  bemerkt,  dals  Varro  alle  gleichartigen  Stätten  in 
Italien  aufgezahlt  hatte.  Vgl.  IMin.  H.  ?i.  II,  93  und  107,  Cic.  de  Divin.  I, 
36,  TU,  Claudian  r.  Proserp.  II,  350.  AmsaDctum  ist,  i^ie  Serv.  A.  VII,  565 
richtig  erklärt,  heus  amtaneius  i,  e.  omni  parte  sanehu. 

1)  Virg.  A.  Vn,  84  Albunea  nemorum  quae  maahna  eacro  fönte  $0^ 
nat  saevamque  exhalat  mefithn.  Dazu  Servius :  Mefitis  proprie  est  terrae 
putor,  qui  de  aqf/is  nasnttir  siilfuraU*  —  Alii  MefiUm  dem  vokmtLeueo- 
theae  (d.  i.  .Uhiunuc)  conuexum. 

2)  Varro  1.  I.  V,  49,  Fest.  p.  351  a. 

3)  Tacit.  Hist  III,  33,  vgl.  Mommsen  I.  N.  n.  376^378,  1408,  4540, 

Hcnzen  n.  SSOSff. 

4)  L.  Stephani  Ind.  Schol.  Dorp.  a.  1850,  Braun  Ant.  Marmorw.  II  t. 
Vb»  Gerhard  iNeap.  Ant.  Bildw.  S.  142  n.  546.  547,  Mommsen  I.  N.  n.  3513 
— 3518.  Der  Ort  beifst  noch  jetzt  iNitroli.  Den  Bildwerken  zufolge 
teheiDen  dort  «iieli  gymniscbe  mii  mnsiselie  Spiele  gereiert  wordea 
va  sein. 

5)  Macrob.  S.  V,  19, 15  IT.  Vgl.  G.  Michaelis,  die  PtUken,  ein  Beitrag 
zur  Würdigung  altitalischer  Gölte,  Dresd.  1856. 
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sein,  da  gewöhnlich  von  zwei  Becken  (Krateren)  in  diesem 
Grunde  die  Rede  ist,  aus  denen  das  heifse  und  erstickende 
Dämpfe  verbreitende  Schwefelwasser  bei  unergründlicher  Tiefe 
imraer  von  neuem  aufgähre  und  in  hohen  Sprudeln  empor- 
springe. In  der  Nahe  dieses  Phänomens  wurden  jene  Paliken 
als  wohlthätige  Dämonen  verehrt,  obwohl  sie  eigentlich  nur  die 
personificirle  Naturerscheinung  selbst  waren.  Bald  hiefsen  sie 
Kinder  des  Adranos,  eines  durch  ganz  Sicilien  von  der  indige- 
nen  Bevölkerung  verehrten  Halbgottes,  bald  des  Vulcan  und  der 
Nymphe  Aetna,  bald,  und  dieses  war  die  durch  Aeschylus  ver- 
herrlichte Fabel,  nannte  man  sie  Söhne  des  Zeus  und  der  Thalia, 
emer  Tochter  des  Vulcans  vom  Aetna,  welche  sich-aus  Angst 
vor  der  eifersüchtigen  Juno  in  die  Erde  flüchtet,  worauf  diese 
anstatt  ihrer  die  Paliken  gebiert  ' ).  Doch  unterschied  man  an 
dem  Orte  selbst  zwischen  den  beiden  Sprudeln,  die  man  Delli 
nannte,  und  den  göttlich  verehrten  Paliken,  welche  für  HeiJgötter 
und  gute  Genien  des  Ackerbaus  und  der  Schiffahrt  galten.  Bei 
jenen  Sprudeln  pflr<;t(>n  auch  Reinigungseide  unter  eigenihümli- 
chen  Gebrauchen  abgelegt  zu  werden,  indem  man  die  Schreck- 
nisse des  Orts  zur  Ersdiwerung  des  Gewissens  und  das  Auf-  und 
Niedersteigen  der  Schwefelsprudd  zu  einer  Art  Ton  Gottesur- 
theil  benutzte,  dahingegen  das  benachbarte  Hefligthum  der  Pa- 
liken auch  als  Orakel  und  Asyl  für  Sklaven  häufig  aufgesudit 
wurde^  auch  in  dem  sidlischen  Sklavenkri^e,  welcher  hier  sogar 
recht  eigentlich  seinen  Heerd  hatte. 


1)  Daher  der  Name,  ntiXiv  yaQ  7xova^  axorovsToS*  €ig  (pdog, 
wie  es  bei  Aeschylus  biers.  Vfcl.  die  Beschreibungen  der  Sprudel  b.  Strabo 
YI,  p.  275,  Silenos  h.  Steph.  B.  v.  ITttXixrj.  Es  ist  eine  Nachbildung  der 
böotischrn  Fabel  von  der  Geburt  des  Tityos.  Vermutblich  ist  weder  der 
Name  Delli  auch  der  der  Palici  griechischen. Ursprungs. 
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Pie  Götter  des  feurigen  Elements. 


Es  gehören  dahin  Volcanus  als  Gott  der  Naturkraft  des 
Feuers,  welche  beseelend  und  bildend,  aber  auch  zerstörend 
wirkt,  und  Vesta,  die  Göttin  der  Feuerstatte,  sotern  sie  für  das 
menschliche  Leben  die  Bedingung  aller  Ansiedlung  und  veredel- 
ten Häuslichkeit  ist,  auch  die  Göttin  der  AltarÜamine ,  welche 
von  der  Erde  zum  Himmel  emporweist.  Beide  zusammen  ^)/m 
mancher  Hinsicht  aber  auch  Volcanus  allein,  erinnern  sehr  an 
den  indischen  Agni  (ignis),  den  Feuergott  der  Veden,  welcher 
gleichfalls  sowohl  die  leuchtende,  erwärmende  und  verzehrende 
Macht  des  Feuers  als  der  Feuergott  des  Altares  und  des  hausH- 
chen  Heerdes,  also  des  Familienlebens  und  des  Gottesdienstes 
überhaupt  ist  Der  Vesta  gesellen  sich  im  römischen  Gultus  die 
freundlichen  Haus-  und  Heerdgeister  der  Penaten,  welche  sie 
auch  in  das  dfifentUche  Leben  des  Gemeindeheerdes  fainuber- 
begldten. 

Der  Name  wird  sowohl  in  den  besseren  Texten  der  Schrift- 
steller als  in  den  Inschriften  gewöhnlich  Volcanus^)  gesdirie-^ 


1)  Nach  Dionys.  11,  50  verehrte  sie  schon  T.  Tatias  zastDinen« 
g^en  ist  die  Zasammenstellung  bei  Liv.  XXII,  10  die  griechische. 

2)  VOLCAM  POGOLOM  aoF  einer  Schale  aus  Tarqnioii,  die  sich 

1'etzt  in  Berlin  befindet.  Müozea  von  Aesernia  mit  der  Inschrift  VOLGA- 
«Olf.  VgL  OreUi  B.  13801: 
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ben,  später  Vulcanus.  Eine  befiriedigende  Etymologie  ist  bis 
jetzt  nicbt  gefunden  i)*  Um  so  Terständficher  ist  dar  Name 
Mulciber,  wie  der  Gott  besonders  als  aUverehrter  Waffenschmied 
gleich  dem  deutschen  Wieland  und  dem  griechischen  Hephästos 
genannt  wurde,  von  mulcere  d.  h.  von  der  erweichenden,  die 
festen  Metalle  flüssig  machaiden  Kraft  des  Feuers  Bei  den 
Etruskem  hiefs  er  Setfalans,  welcher  Name  vermuthliöh  mit  dem 
griechischen  aid'eiv  und  dem  älteren  Namen  der  Insel  Lemnos 
Aid'dltj,  Aid-dXia,  AlS'dXeia  zusammenhängt,  den  auch  die 
Insel  Elba  mit  ihren  grofsen  Vorräthen  von  Eisen  und  Kupfer 
führte  3):  welche  Schätze  in  Populonia  und  sonst  bei  den  Etrus- 
kern,  da  ihr  Land  überhaupt  an  Metallen  reich  war,  zu  allen 
Künsten  und  Uebungen  des  Schmiedegotts,  Schmelzöfen,  Münz- 
stätten, den  borühmten  kunstreichen  Metdllarbeiten  u.  s.w.  reich- 
lichen Anlais  darboten. 

In  don  älteren  Culten  und  Sagen  erscheint  Vulcan  bald  als 
zerstörende  bald  als  wohlthätigo,  nicht  selten  auch  als  beseelende 
und  zeugende  Kraft,  ja  wie  Vesta  und  der  indische  Agni  auch 
als  Gottheit  des  Heerdes,  der  iiher  dem  Bestände  der  Familie 
wacht  und  im  Staate  Gesellung  und  Verbündung  fördert,  in  der 
Pränestinischen  Sage  galt  deshalb  Caeculus,  der  Gründer  der 
Stadt,  für  einen  Sohn  des  Feiiergotles ,  der  „am  Heerde"  gefun- 
den wird,  dann  unter  den  Hirten  aufwächst  und  endlich  wie 
Modius  Fabidius  in  Cures,  wie  Romulus  in  Rom  das  Volk  der 
Umgegend  um  sich  versammelt  und  den  Staat  gründet^).  Nach 
der  latinischen  und  römischen  Sage,  wie  Dionys  und  andre 
Schriftsteller  sie  erzählen  s),  wurde  Servius  Tullius,  der  volks- 
freundliche  König  und  neue  Gesetzgeber,  in  demselben  Sinne  für 


1)  Nicht  zu  gebrauchen  sind  die  Etymologieen  bei  Varro  1.  1.  V,  70 
ond  Isidor  Orig.  VIII,  II,  39.  Cicero  N.  ü.  III,  24,  G2  verzichtet  auf  jede 
Erklärung.  A.  W.  Schlegel  dachte  ao  das  indische  ul-ka,  feuriges  Meteor, 
8.  Pott  etymol.  Forsch.  1  S.  128.  265.  Meaerdiofs  haben  Mehrere  oaeh 
dem  Vorgange  von  Secchi  den  aus  Hesych  und  Münzen  von  Phästos  be- 
kannten Zeus  Velchanos  oder  Gelchanos  verglichen,  Andre  das  „phönicisch- 
jelasgische"  Wort  T^XyJi',  s.  Gerhard  Gotth.  d.  Etr.  S.  6.  29,  Rofs  Ztsch. 
I.  A.  W.  1851  n.  50,  Huschke  die  osk.  u.  sabell.  Sprachdenkm.  S.  11.  19S. 

2)  Paul.  p.  144  Moldber,  Macrob.  VI,  5^  2,  vgl.  die  Inaebr.  b.  Or.  n. 
1382  Folk.  Miti  sive  Mulcibero. 

3)  0.  Müller  Etrusker  I  S.  240. 

4)  Virg.  Aen.  VII,  678 ff.  mit  den  alten  Auslegern. 

5)  Dionys.  IV,  2,  Ovid  F.  VI,  621  ff.,  Plin.  H.  N.  XXXVI,  70,  Plot. 
de  Fort.  Ro«  10.  Dieselbe  Geschichte  abenteuerlich  entstellt  und  auf  Alb« 
Longa  nnd  die  Geburt  der  ZwiUbge  Sbertragen  b.  Plnt  Rom.  2. 
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den  Sofan  des  Videans  gehalten,  welcher  bei  dieser  Gelegenheit 
in  der  Flainnie  des  Familienheerdes  der  Tarquinier  als  lar  fami- 
liaris  d.  h.  als  Schutzgott  des  Hauses  (S.  488)  erscheint.  Tar- 
quinius  und  die  weise  Tanaqiiil  sitzen  beim  Mahle,  hei  welchem 
Ocrisia  (d.  i.  die  Burg-Junglrau,  von  ocris),  die  gefangene  Kö- 
nigstochter aus  Corniculuni,  als  Magd  aufwartet.  Als  sie  nach 
der  Sitte  des  Mahls  die  Speiseopfer  zu  den  Laren  des  Heerdes 
trägt  und  den  Wein  in  die  Flamme  schüttet,  streckt  sich  ihr  aus 
der  Flamme  ein  fascinum  entgegen.  Erschrocken  meldet  sie  es 
derTanaquil,  diese  aber  heifst  sie  sich  bräutlicli  schmücken  und 
so  an  den  Ileerd  setzen,  worauf  sie  nach  neun  Monaten  den 
Servius  Tullius  gebiert.  Auch  soll  sieh  Vulcanus  bei  seinem 
Sohne  wie  beim  Pränestinischen  Caeculus  nicht  unbezeugt  ge- 
lassen haben.  Denn  einst,  da  Servius  als  Knabe  schlummerte 
oder,  wie  Andre  erzählten,  da  er  nach  dem  Tode  seiner  vielge- 
liebten Gattin  in  tiefen  Seelenschmerz  versunken  war,  sah  man 
sein  Haupt  und  das  Haar  von  lichter  Flamme  lodern. 

Ein  wohlthätiger  und  befruchtender  Naturgott  ist  Vulcan 
auch  als  Gatte  der  alten  latinischen,  der  Bona  Dea  nahe  verwand- 
ten Göttin  Maia,  weiche  zu  Rom  in  alten  Gebetsformeln  als  Maia 
Volcani  verehrt  wurde  und  ihr  Opfer  am  I.Mai  durch  den  Ha- 
men Volcanalis  erhielt  i);  eine  ähnliche  Verbindung  also  wie  die 
zwischen  dem  lemnischen  und  ätnäischen  Hephästos  und  der 
Nattirgöttin  Aphrodite,  der  römischen  Venus,  daher  auch  diese 
Cfinppe  der  römischen  Vorstellung  nahe  lag  und  von  Horaz  in 
'den  bekannten  Versen  von  der  wiederkehrenden  Lust  des  Früh- 
lings Od.  I,  4,  5  fF.  angewendet  wird.  Unter  den  römischen 
Cultusstatten  des  Feuergottes  ist  besonders  merkwürdig  das  alte 
Volcanal  des  Comitiums,  welches  wie  eine  Art  von  Staatsheerd 
erscheint,  gleich  jenem  Heerde  in  Praeneste,  an  welchem  der 
Gründer  der  Stadt  geftmden  wurde.  Es  war  kein  eigentlicher 
Tempel,  sondern  nur  eine  über  das  Gomitium  erhöhte  Fläche 
iBvea),  wahrscheinlich  mit  einer  Feuerstätte  und  einem  Septum, 
wie  audi  die  andern  sogenannten  Volcanalia  in  Rom  zu  doiken 
sdn  wei*den.  Indessen  hatte  dieser  Platz  für  die  Stadt  und  den 
Staat  eine  ganz  besondere  Bedeutung,  da  er  durch  die  alte  Er- 
.  iimerung  an  die  Yerbündung  der  Römer  und  Sabiner  und  eine 


1)  Gell.  N.  A.  Xm,  23  (22),  vgl.  Macrob.  I,  12,  18.  Varro  1. 1.  V,  84, 
IVacb  Piso  hiefs  die  uxop  Vulcani  nicht  Maia,  sondern  Malesta.  Doch  ist 
dieses  derselbe  Name  d.  h.  die  Vergröfserode ,  Wachsthuin  Verleihende^ 
vgl.  oben  S.  352. 
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eben  80  alte  Praxis  der  bflrgersdiaftlidieii  Verüniiiiliiogen  ge- 
wdht  war.  Hier  aoBen  Ronrafais  und  T.Tatius  ihre  Zusamm^, . 
kflnlte  gehalten  baben,  wie  später  die  Terbfindeteo  Römer  und"^ 
Qairiteii  imd  die  Patridisr  überhaupt  bier  beriethen,  auf  dem 
comiüum,  för  dessen  geheiligten  foens  nadi  Art  des  spätem  ' 
Yestadlenstes  also  dieses  Volcanal  gehalten  werden  darf.  Ro--- 
n)u]us  soll  es  gestiftet  und  eine  eherne  Quadriga  als  Wahrzeichen  ^ 
seines  Triumphs  über  Cameria  auf  demselben  aufgestellt  haben ; 
ein  Lotosbauin,  welcher  sich  bis  zur  Zeit  des  Plinius  auf  dem- 
selben Platze  erhalten  hatte,  galt  für  eben  so  alt  als  die  Stadt 
Die  politische  Bedeutung  des  Platzes  wurde  vollends  die  vorherr- 
schende, seitdem  durch  Tullus  Ilostilius  am  Comilium  die  Curia 
Hostiha  entstanden  war,  zu  welcher  später  die  Rostra,  die  Grä- 
costasis  und  andre  Gebäude  des  bürgerlichen  und  politischen 
Lebens  der  Stadt  hinzutraten.    Doch  blieb  dem  Volcanal  nach 
wie  vor  auch  seine  religiöse  Bedeutung;  ja  es  wurde  noch  ein- 
mal zu  einer  Stätte  der  Ausgleichung  und  Verschmelzung  feind- 
hcher  Elemente,  als  Cn.  Flavius,  derselbe  welcher  die  Fasten 
veröfTentlichte  (S.  143),  auf  demselben  Platze,  wo  einst  Romu- 
lus  und  Tatius  einander  die  Hände  gereicht  hatten,  eine  Capelle 
der  hergestellten  Eintracht,  jetzt  der  zwischen  Patriciern  und  ' 
Plebejern  errichtete 2).  Das  alte  Ileiligthum  des  Feuergottes  aber 
erkennt  man  z.B.  daran  dafs  wiederholt  solchen  Personen,  die 
vom  Blitze,  dem  Feuer  des  Himmels  getroffen  waren,  auf  dem 
Volcanal  Statuen  errichtet  wurden,  wie  Vulcanus  denn  wenig- 
stens bei  den  Etruskern ,  deren  Aruspices  in  solchen  Fällen  zu  . 

entscheiden  pflegten,  als  Feuergott  zugleich  ein  blitzschleudemr 

der  Gott  war  3). 

Das  Hauptfest  des  Vulcan  fiel  in  den  heifsen  Monat  August« 
wahrscheinlich  deshalb,  weil  Sonne  und  Feuer  bei  den  Alten,  mdk 
bei  den  Römern  oft  gleichbedeutend  gedacht  und  für  einander  ge- 
setzt werden     £s  war  der  23.  August,  an  welchem  Tage  später 


1)  Dionys,  n,  50.  54,  Plin.  XVI,  44,  86,  Fiat  Rom.  24,  Qu.  Ro.  47, 
vgl.  Becker  Handb.  I  S.  287.  Da  der  Mundas  sich  unter  dem  Comitium  bc- 
funden  haben  soll,  und  über  demselben  nach  Ovid  F.  IV,  820fr.,  nachdem 
die  Gruppe  zugeschüttet  worden,  ein  Altar  errichtet  und  Feuer  angemacht 
wurde  (S.  456,4),  so  kSnnte  dieses  vielleicht  mit  dem  VulcaDal  znsam* 

2)  Liv.  IX,  46,  Plis.  XXXm,  1,  6,  Ovid  F.  VI,  93.  Der  Platz 
biefs  deshalb  fortan  die  ana  Volcani  et  GoBcordiae,  Liv.  XL,  19,  vgl. 

XXXIX,  46.  — >    »  » 

3}  Fest.  p.  290  statua,  Gellius  IV.  A.  IV,  5. 

4)  BnDiu  b.  Varro  r«  r.  I,  4  von  don  vkr  Bleownten:  aqua,  terra, 
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auch  circensische  Spiele  zu  Ehren  des  Yulcan  gehalten  wurden  ^ ). 
län  in  religiöser  Hinsicht  sehr  merkwürdiger  und  gewils  sehr 
alter  Gebrauch  dieses  Tages  war  der  dafs  die  Bdnier  dann, 
wahrscheinlich  jeder  Familienvater  für  sich  und  die  Seinigen, 
gewisse  Fische  als  Opfer  in  das  Feuer  (des  häuslichen  Heerdes) 
warfen;  ohne  Zweifel  waren  es  die  auch  sonst  als  stellvertreten- 
des Opfer  pro  animis  humanis  erwähnten  kleinen  Fische,  welche 
man  in  Rom  maenae  nannte.  Diese  wichtigen  Fisdie  wurden 
von  den  Tiberfischem  geliefert,  aber  nicht  auf  dem  gewöhnlichen 
Fischmarkte,  sondern  auf  einer  area  Vulcani  feilgeboten  (ver^ 
muthiich  nicht  jener  alten,  sondern  auf  dem  Plalie  Tor  dem  Vul- 
canustempel  im  Marsfelde),  wofür  ihnen  die  Stadt  dadurch  lohnte 
da&  ue.  am  7.  Juni  durdi  den  Stadt-Prätor  eigne  Fischerspiele 
Qiidi  piscaUurii)  für  die  Zunft  der  Fischer  und  den  guten  Ertrag 
ihre»  fiä^bes  am  jensdtigen  Stromufer  halten  liefs')«  Die 
Yolcanalicii  aber  wurden  nicht  allein  in  Rom,  sondern  auch  in 
Ostia  gefeiert,  wo  ein  mehrfadi  erwähnter  praetor  sacris  Volcani 
iaciundis  dabei  den  Vorstand  hatte 3):  vermuthlidi  derselbe 
Gottesdienst  und  mit  denselben,  den  Fischfang  im  Tiber  so  nahe 
angehei|4fi  Gebräuchen,  ui  denen  sich  zugleich  der  alte  Glaidlie, 
dfifr  dM^^iMischliGhe  Sedenleben  dem  Feuer  yerwandt  sei,  recht 
▼eaiefainlich  ausdrückt  Ein  andrer  Festtag  des  Yulcan  war  der 
2S.  Ifai,  wo  die  beim  Gottesdienste  gebrauchten  Trompeten  und 
ähnliches  MetaHgeräth  lustrirt  und  dabei  dem  Vulcan  geopfert 
wurdet),  wie  am  23.  März  ein  ähnlicher  Gebrauch  mit  einer 
Feier  der  Minerva  verbunden  war.   Also  galt  Yulcan  bei  dieser 


anima  (die  Luft)  et  sol^  b.  Varro  1.  1.  V,  59  von  der  meDSchlichen  Seele: 
est  de  sole  suinptus  ig^is,  isque  totus  mentis  est.  Vgl.  die  Sage  vom  Pro- 
metheus bei  Probas  imd  Serv.  z.  Virg.  £cl.  VI,  42  und  das  Sonuenrad  bei 
GjriinmD.  M.  578. 

1)  Varro  1. 1.  VI,  20,  vgL  die  Kalender,  unter  denen  der  Kai.  Gapran. 
lOnsniiigt:  Volcaao  in  Gireo  Flaminio.  Nach  Dio  LXXVIII,25  schlug 
es  am  Tage  der  Volcanalien  ein,  weU  Bfacrin  das  Wagenronnen  zu  JBUuren 
des  Vulcan  abgeschafft  halte. 

2)  Fest.  p.210  und  238  piscatorii  ludi,  Ovid F.VI,237if.,  oben  S.512. 

3)  S.  die  Inachr.  b.  HfarinI  AtU  p.  357,  Or.  n.  1381,  vgl.  n.  2204. 
2205.  Weil  die  Vnlcanalien  in  die  Zeit  fielen,  wo  die  Tage  abnahmen , 
fing  Plinius  d.  Ä.  mit  diesem  Tage  an  des  Morgens  bei  Licht  zu  arbeiten; 
dieses  und  weiter  nichts  sagt  die  oft  misverstandne  Stelle  bei  seinem  JNef- 
fen  ep.  III.  5. 

4)  Ovid  F.  V,  725,  wo  purae  tnbae  die  geweihten,  zum  Gottesdienste 
bestiinmten  tnbae  saerornm  sind,  vgl.  die  Kalender  i.  23.  Blai  und  oben 
S.  261.  Aneh  auf  den  romischen  und  andern  italischen  MünzMi  ersefaeint 
Vnlcan  gewöhnlich  als  Schmied,  mit  Hammer  und  Fenenange« 

PrtUer,  ROm.  Mjthol.  $4 
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Gelegeoheit  für  den  kunstreichen  Schmied  und  Ypr&teher  aller 
Gewerke,  welche  im  Feuer  schaffen  und  arbeiten. 

Sonst  ist  er  gewöhnlich  der  verzehrende  Feuergott  ^ )  und 
zwar  in  der  doppelten  Bedeutung  eines  solchen  dem  das  durch 
Feuer  zu  VertiJgeade  geweiht  wird,  und  eines  solchen  der  über 
jede  Feuersgefabr  und  Feuersbrunst  gebietet,  also  auch  gegen 
diesdbe  Schutz  gewährt  in  jener  Beziehung  wird  Vulcan  nicht 
flcltfln  unter  den  Kriegsgöttem  erwähnt,  da  es  in  Italien  ein  altes 
HerkommeD  ivar,  nach  gewonnener  Schlacht  die  geringere  Beule 
auf  dem  Schladitfelde  sdbst  zu  verbrennen  und  zu  diesem 
Zwecke  dem  Ynkan  und  andern  Göttern  der  Verniditung  n 
iveihen  2);  es  sei  denn  dafs  auch  dabei  das  Bild  des  göttlidien 
WafleosdiiDiedes  im  Spicde  war,  wenigstens  sind  es  immer  Waf- 
fen, welche  dem  Vulcan  bd  solche  Gelegenheiten  geweiht  wer- 
den. Andrerseits  war  es  aBgemeiner  Gebrauch  den  Feuergott  als 
Schutz  gegen  Feversbrönste  zu  verehren,  zu  welchem  Behofe 
allerlei  Beschwörungsformeln  an  die  WSnde  der  Häuser  gemak 
wiurden,  wodurch  man  diese  unter  den  Schutz  Vukans  zu  atd- 
len  glaubte.  Und  zwar  halfen  auch  darin  die  Etrusker  mit  ihrem 
Aberglaube  aus,  wenn  anders  eine  der  beliebtesten  Formebi  der 
Art  Arse  Verse,  welches  averte  ignem  bedeuten  soll,  wirkfich 
etruskischen  Ursprungs  ist  3).  In  Perusia  wnrde  sogar,  nach- 
dem im  Krieg(>  zwischen  Octavian  und  Antonius  die  ganze  Stadt 
bis  auf  das  Vulcanal  abgebrannt  war,  fortan  Vulcan  anstatt  d« 
Juno,  die  sonst  in  den  etmrischen  Städten  Schutzgötlin  zu  sein 
pllegte,  als  Schutzgolt  verehrt*).  In  Rom,  wo  die  Strafson  bis 
auf  den  grolseu  Brand  unter  ^'cro  in  der  Regel  enge,  die  Häuser 


1)  Euoius  Adu.  V.  477  cum  magno  strevitu  Folcanom  veritus  regt' 
hat»  AtUus  JVyctegr.  p.  168  ed  Ribbeck.  icandü  oras,  laterum  Uxl& 
fßammaj  FdMOÜ9daoBi.  Vicf^  Kt^V^Wl  FMtimmit^U  F6Uimms  hth 
fmis  transtra  per  et  remox  et  pictas  abiete  puppes, 

2)  Liv.  I,  37,  VIH,  10,  XXX,  fi,  XLl,  12,  vgl.  Virg.  Aen.  VIII,  561 
und  Liv.  XLV,  33  precafus  Mavtnn,  Minervam  Luamque  Matrem  (S.419) 
et  ceteros  deos ,  quibus  suoUa  hostium  dicare  tut  J'asque  est.  Ebeo  dahin 
gebffrt der  VOLRANVS  VLTOR  anfMüosen  de»  Angust,  s.  Bckhel  D.  N. 
VI,  90,  welcher  auch  den  Volkanns  militaris  k  Grat.  1069,  5  tos  deneel- 
ben  Gebrauche  erklärt. 

3)  Plin.  XXVllI,  2,  4  etiam  parietes  incendiorum  deprecatiom'but 
conscributUur.  Vgl.  Paul.  p.  18  Arseverse  und  die  oft  besprochene  !»• 
•ebrift  aiis  Cbrtona  b.  Or.  n.  1384,  welcbe  Hnschke  im  Rh.  Mus.  T.  PhiloL 
1856  S.  364  fr.  aus  dem  Unbrisefaen  nt  erklSra  vertvcbt 

4)  Appiau  b.  c.  V.  49,  Die  Gass.  XLVIU,  14,  wo  aneh  da*  BOd  der 
Inno  gerettet  wird. 
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koeh,  also  die  Feuersbrünste  meist  sehr  verheerend  warai, 
wurde  neben  dem  Vukan  eine  St  ata  Mater  verehrt,  als  weih« 
liehe  der  Vesta  verwandte  Schutzgöttin  der  Strafsen  und  öffent- 
lichen Plätze,  welche  das  Feuer  zum  Stehen  brachte  und  sowohl 
die  fläuser  als  das  Strafsenpflaster  g^en  seine  verheerende 
Wirkungen  schützte.  Das  erste  Beispid  eines  Bildes  dieser 
Stata  Mater  sah  man  auf  dem  Forum,  nachdem  dieses  durch 
Cotta  gepflastert  worden  war;  hernach  verbreitete  sidi  dieser 
Gultus  schnell  durch  die  ganze  Stadt  und  die  einzelnea  toi,  da- 
her sich  verschiedene  Inschriften  erhalten  haben,  in  denen  die 
Yiertelsmeister,  vicorum  magistri,  der  Stata  Mater  solche  Hei- 
ligthfimer  stift^  i)*  Augustus  errichtete  später  auf  dem  Forum, 
vermutfalich  neben  jenem  Bilde  der  Stata  Mater,  auch  dn  Bild 
des  Yulcanus,  von  welchem  die  Dedicationsinsi^rift  gleichfalls 
orhaltenist  (Grut  61,  1),  ein  Vorgang  welcher  gleichfalls  in  den 
fibrigen  Theilen  der  Stadt  Nachahmung  fand ;  wenigstens  wurde 
bald  darauf,  nachdem  eine  Feuersbrunst  den  Aventin  verheert 
hatte,  die  bei  dem  Vicus  Armilustri  in  der  Gegend  von  S.  Alessio 
zum  Stehen  gekommen  war,  von  den  dortigen  Viertelsmeistern 
dem  Volcanus  Quietus  und  der  Stata  Mater  ein  Ileiligthum  ge- 
stiftet-). Ja  dieser  Cultus  vorbreitete  sich  mit  der  Eintheilung 
der  Stadt  in  vici  und  der  Ortspolizei  der  vico magistri  aucli  au- 
fserl)alb  Roms  über  die  Municipien  und  sonst,  daher  ähnliche  In- 
schriften in  verschiednen  Gegenden  vorkommen^).  Aus  dem- 
selben Grunde  pflegte  man,  eben  weil  Vulcan  mit  der  Zeit  immer 
mehr  zu  einem  Gott  der  Feuersbrünste  wurde,  die  Tempel  des- 
selben lieber  aufserhalb  der  Stadt  anzulegen^).  Und  wirklich 
lag  der  einzige  bekannte  Tempel  dieses  Gottes  in  Rom  nicht  in 
der  Stadt,  sondern  im  Marsfelde,  wahrscheiniicü  in  der  ISähe  des 


1)  Fest.  p.  317  Statae  Kfatris,  vgl.  meine  Regionen  d.  St.  R.  S.  84 
und  OreUi  d.  1386—1388,  HeoMo  o.  5684.  5685:  Stata  Mater  iet  zu  er- 
klären wie  Jupiter  St.itor,  quae  sistit  incendia.  Gewöhnlich  wird  sie  f8r 
eioe  Nebenform  der  Vesta  gehalten,  y^\.  die  Inschrift  aus  Lyon  bei  ßoissiea 
p.  15,  Henzeu  n.  56S6  Jugustae  Dem  Festae,  /iugu.sto  Deo  f  'olcano. 

2)  Or.  n.  1385,  vgl.  Mominsea  I.  IS.  n.  üTTt),  Üüterital.  Dial.  S.  134. 

3)  Or.  B.  1386  ans  Florens,  Henzen  n.  5685  ans  dem  Lande  der  Maiw 
ier,  n.  5684  aus  Achaja.  Auch  die  Iftsebrift  aus  Tarent  bei  Or.  1380  ist 
wohl  ähnlich  zu  erklären :  Folcano  ex  aere  fubtieo  m  via  rectß  Cio,  Tar, 
wontißcum  i'ussu  stattdt  P.  CoTnifidus. 

4)  Vitniv.  I,  7,  Flut.  Qu.  Ro.  47,  Liv.  XXIV,  10.  Auf  M.  des  Vale- 
rian  und  Gallien  wird  ein  T.  des  Valcan  angedeutet,  weleber  bei  an« 
Aavcmder  Pestilenz  als  Hdigott  anf^mfen  wnrde,  BeUiel  D.  N.  VH 
p.  384. 

34* 
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Grcus  Flaminius,  in  welchem  auch  die  circensischen  Spiele  der 
Volcanalien  am  23.  August  gehaltoi  worden. 


2.  f^Mta  und  d&  PmuOm. 

Der  Name  Vesta  ist  nicht  etwa  aus  dem  griechischen  ^Eazia 
entstanden,  wie  man  später  in  Rom  glaubte  (Cic.  N.  D.  II,  27, 
67),  sondern  beide  sind  Ton  demselboi  Stamme  abzuleiten,  wel- 
dier  im  Sanskrit  was  lautet  und  wohnen,  verweilen  bedeutet  ^ ). 
Also  eine  Göttin  des  Heerdfeuers,  sofern  dieses  der  Mittdpunkt 
und  das  Prindp  des  häuslichen  Lebens  ist,  ja  in  weiterem  Um- 
fange auch  des  städtischen  und  bfirgerlidien  Leb^s,  da  der 
Staat  und  die  Stadt  wesentlich  auf  der  Zusammenfassung  vieler 
Häusw  und  Familien  mit  einem  und  demselben  Gesdlungsprin- 
cipe  beruht,  welches  von  den  Alten  gleichfalls  unter  dem  Bilde 
eines  lodernden  Hec^euers  dargestellt  wurde.  Daher  die  innige 
Geseliung  der  Penaten,  welche  eigentlich  Hausgeister  sind,  audi 
mit  der  (öffentlichen  Vesta  in  Latium  und  Rom.  Im  häu^chen 
Leben  entspradi  sie  eben  so  wesentlich  der  festenund  altherkömm- 
lichen Einrichtung  des  latinisdien  und  wohl  fiboiiaupt  italisdien 
Hauses,  nach  welcher  das  Atrium  mit  sehiem  Heerde  und  den 
auf  diesem  verehrten  Göttern  die  Mitte  und  das  Herz  des  ge- 
sammten  häuslichen  Verkehres  war.  Ja  das  Atrium  selbst  hatte 
seinen  Namen  von  dem  Heerdfeuer,  um  welches  es  sich  ausbrei- 
tete; es  ist  nehmlich  eigentlich  die  Küche  und  die  damit  un- 
mittelbar zusammenhängende  Diele  2),  die  in  der  Mitte  einen  of- 
fenen Raum  hatte,  wo  der  Rauch  abzog  und  der  Himmel  von 
oben  liiiK'inblickte.  Eben  diese  Diele  war  der  allgemeine  Fami- 
liensaal, um  welchen  die  einzelnen  zur  Wohnung  erforderlichen 
Räume  (Kemenaten)  herumlagen;  auf  derselben  aber  bildete  wie- 
der der  Heerd  (focus,  culina)  mit  seinem  Yestafeuer  und  den 


1)  Pott  etymol.  Forsch.  1  S.  279.  Im  GriechiscbeD  gehören  zu  dem- 
Mlben  Stnnme  eCof^m,  itpitmov  d.  i.  olxosy  Meli  &mf  d.  i.  die  Stadt  ab 
Inbegriff  sämmtlicher  Hänser. 

2)  Serv.  I,  726  ibi  et  culina  erat,  unde  et  atrium  dictum  est;  airum 
enitn  erat  ex  fumo.  Vgl.  A.  Kuhn  in  der  Zeitschr.  für  vglch.  Sprachf.  VI, 
239,  welcher  auf  den  Zend- Stamm  atar  d.  i.  Feuer  zurückgeht,  welcher 
Stamm  sich  auch  im  Sanskr.  atharvan  und  in  einigen  andern  Ableitungen 
erhalten  bebe.  Aoeb  «ä^,  id^dlfi^  t^MLog  hÜnge  damit  nuamne^y 
wahrscheinlich  auch  das  lalaiaisebe  aedes.  Weitmrhhi  ist  atriiim  der  Nane 
for  jeden  gröfterea  Saal  geworden. 
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Bildern  der  Laren  und  Penaten  das  alte  FamilienheiJigthum,  bei 
welchem  täglich  und  bei  allen  festlichen  Gelegenheiten  die  Fami- 
lienandacht verrichtet  wurde  und  an  welchem  alle  theuersten  Er- 
innerungen hingen.  Dort  versammelte  sich  die  Familie  zum  täg- 
lichen Mahle  (S.  490),  dort  stand  auch  das  Ehebett,  dem  Ein- 
gänge gegenüber  (lectus  genialis,  ad  versus),  eine  Statte  der 
schaflenden  Genien  des  Hauses,  dort  war  das  matrimonium,  in 
welches  die  junge  Frau  bei  der  Hochzeit  feierlich  eingeführt 
wurde,  dort  die  Spinnstube,  wo  die  Hausfrau  unter  ihren  Magden 
waltete,  den  Heerd  und  die  Arbeit  zugleich  beaufsichtigend,  wäh- 
rend der  Hausherr  in  derselben  HaUe  als  das  Familienoberhaupt 
gd)ietet,  zur  täghchen  Arbeit  ein-  und  ausgehend.  Den  Eingang 
von  der  Strafse  her  bildete  das  vestibulum,  mit  welchem  das  re- 
ligtdse  Gebiet  der  Vesta  des  Heerdes  begann  während  der  of- 
fene Raum  in  der  Mitte  der  Diele,  das  sogenannte  caYaedium 
sowohl  zu  den  praktischen  Zwecken  eines  innem  Hofes  und 
^•rtois  als  zurTerehrung  andrer  Hausgötter  diente  >).  Feuer  und 
Wasser  sind  die  filementarbedlngungen  jedes  Hausstandes,  da- 
ließ beide  Elemente  auch  gleidi  wesenüidi  zu  jedem  Dienste  der 
Yeft^flhlrten,  sowohl  dem  öffentlichen  als  dem  des  Hausherrn 
und  der  Eiusfrau,  von  denen  diese  deshalb,  wenn  sie  durch  den 
Hodiaeitozug  in  das  Haus  eingeführt  wurde,  mit  Feuer  und  Was- 
Bier  kiim,  und  jener,  wenn  die  junge  Frau  ihm  an  der  Schwelle 
entgegentrat,  dieselbe  mit  dem  Feuer  und  Wasser  seines  Heer- 
dkä  empfingt ).  Dazu  kam  die  Bedeutung  des  Hecardes  flQr  die  Zu- 
bereitung und  den  Vorrath  der  taglidien  Nahrung ,  welcher  letz- 
tere penus  genannt  wurde,  \on  welchem  wieder  die  am  Heerde 
verehrten  Penates  ihren  Namen  haben  ^):  ein  sichrer  Beweis 

-     ^'  ry  -  , 

1)  Ovid  F.  VI,  295  focus  a  ßammu  et  quod  fowi  amnia  rffeluf , 
qui  iamm  M  priads  aedibus  ante  ßät  Bdw  quoque  vestibidum  dici  reor 
finde  precamur  etc.  Vgl.  Nob.  Bfare.  p.  53  vestibvla,  Varro  Ii.  Serv.  V. 
£cl.  VIII,  29,  A.  H,  469. 

2)  Virg.  Aen.  II,  512  ff.,  VII,  59;  Plin.  H.  N.  XIV,  3,  Sueton  OcUv. 
92  a.  a. 

9)  Paul.  V.  2  aqua  et  igni,  p.  87  facem.  V^L  Varro  L 1.  V,  61,  b.  Nod. 
B.  182  titionem,  b  Sery.  V.  A.  IV,  103,  Dionys.  ]I,  30,  Ovid  F.  IV,  792; 

Stet.  Silv.  1,  2,  4—6. 

4)  Cic.  N.  D.  II,  27,  67  schlägt  eine  doppelte  Etymologie  vor,  sive  a 
penu  ducto  nomine ,  est  enim  otnne  quo  vetctmtur  hmnines  penus,  sive  ab 
eo  quod  penUuM  inddentf  eoß  qito  eilam  peneiraUe  a  poStU  voeanhtr.  Die 
Ableitung  von  jpenns  ist  die  richtige,  deoo  peoas  verbült  sich  zu  penus  wie 
optimas  zu  optimus,  vgl.  primas,  caias,  Antias,  Fest  p.  253  penates.  Doch 
int  zu  bedenken  dafo  das  Wort  penus  zu  demselben  Stamme  gehört  wie 
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dafs  diese  ursprünglich  als  freundliclie  Hausgeister  gedacht  wur- 
den, die  l'ör  den  Bedarf  des  tiighchen  Brodes  sorgten.  Denn  der 
penus,  von  welchem  im  religiösen  Sinne  des  Penatendienstes  die 
Rede  ist,  dar!  unmöglich  von  dem  Heerde  der  Vesta  getrennt 
werden,  wie  diese  Göttin  denn  selbst  in  ihrem  öffentlichen 
Dienste  einen  sogenannten  penus  d.  h.  einen  Vorrath  der  zu  ih- 
rem Dienste  eri orderlichen  Elemenlarbedürrnisse  hatte.  So  be- 
stand auch  der  häusliche  Dienst  der  Penaten  wesentlich  darin 
dafs  man  sie  wie  die  Laren  beim  täglichen  Mahle  betheiligte  und 
auf  eignen  Platten  und  Tischen  nach  altem  Herkommen  nament- 
lich Salz  und  einige  Speisen  vor  ihren  Bildern  hinstellte,  zu  wel- 
diem  Behufe  auch  in  den  Zeiten  der  grdfsten  Einfachheit  in 
jedem  Hause  wenigstens  ein  Salziafs  und  eine  kleine  Speise- 
schüssel von  Silber  vorhanden  sein  mui'ste^),  während  Andre 
auch  Wold  nach  jedem  Mahle  tiir  diese  freundUchen  Hausgeister 
einige  Speisen  auf  dem  Tische  liegen  und  dazu  auch  die  Lampen 
brennen  liefsen  Ein  Blick  auf  die  gleichartigen  Zustande  und 
den  gleichartigen  Glauben  unsrer  eignen  Vorfahren  wird  alles 
dieses  so  viel  leichter  verständlich  machen.  Denn  auch  in  dem 
alten  deutschen,  namentlich  norddeutschen  Bauembause  bildete 
der  Heerd  den  Mittelpunkt,  hinter  welchem  die  Frau  vom  Hause 
thronte  und  das  £hebett  stand,  so  da£s  sie  Alles  übersehen 
konnte  und  Tag  und  Nacht  unter  Augen  hatte.  Auf  einem  sol- 
chen Heerde  brannte  das  Feuer  den  ganzen  Tag  und  glimmte 
sdbst  die  Nacht  hindurch;  nur  wenn  der  Hausherr  gestorben 
war,  Wurde  es  ausgelöscht.   Selbst  in  dem  reicheren  Bfirger- 


penes,  peoitos,  also  schon  dadurch  für  etwas  zu  den  Penetralien  des  Hau- 
ses Gehöpipes  erklärt  wird,  wie  der  Heerd  und  die  Penaten,  vgl.  Paul.  p. 
208  penetralia  sunt  penatium  düorurn  sacraria,  Serv.  V.  A.  HI,  12  pena- 
tes  ideo  appeUmäur  quod  in  pmetraUbus  mtdhm  eoU  toMant  Virg. 
AeD.  V,  660  eonelanumi  rapimtque  focts  penetrMm»  ignem»  Non.  Mare. 
p.51  peiu\  penus  et  penoris  —  proprietatem  docU  veteres  hanc  esse  volve- 
runt,  quod  quae  in  ea  sunt  quasi  pem'tus  et  in  penetralihus  recojidatitur. 
Mehr  über  deo  Begriff  von  peous  h.  Klausen  Aeoeas  und  die  Peua- 
ten  8.636  ff. 

t)  Naevias  b.  Proints  s.  Virg.  Bei.  V,  31  p.  14  Keil,  Liv.  XXVI,  36» 

Plin.  XXXHI,  12,  51,  Val.  Max.  IV,  4,  3,  Fest.  p.  157  mensae,  p.  329  und 
344  salinuro,  Aniob.  II,  67  in  penetralibus  ol  ciilinis  perpetuos  fovetis  fo- 
coSf  sacras  Jacitis  mensas  salinorum  apposi/u  et  simulacris  deonim ,  vpl.. 
Porphyrion  z.  Horat.  Od.  II,  16,  14.  Aach  Serv.  Aeo.  I,  736,  III,  257,  VII, 
III  waren  diese  Tiaehe  hSiifif  Brodtisebe,  mentae  paoiceae;  daber  der  be« 
kannte  Zug  der  latioischen  Aeneassage. 

2)  Plut.  Syinpos.  Qu.  VII,  4,  1  und  7.  Nach  dem  Kai.  ruat.  Farnef. 
wurde  auf  dem  Lande  regelmäfaig  im  Januar  den  Penaten  gCNopfert 


Digitized  by  Google 


▼ESTA  UHD  DIB  FBNATEN, 


blase  war  die  KQche  eine  stattliche,  oft  sdita  gewAflife  HaUe, 
und  in  geselligen  Standen  ?ersammdte  sich  woU  auch  die  Fa- 
milie in  der  Kflche  und  Terzehrte  ihr  Abendbrod  am  häuslichen 
Heerde.  Auch  wies  der  Volksglaube  immer  dort  den  guten 
Hausgeistern  ihren  Sitz  an  und  in  eigens  am  Heerde  angebrach- 
ten kleinen  Speisen  legte  man  ihnen  Speise  hin,  auch  etwas  Reis- 
holz und  von  Zeit  zu  Zeit  ein  Käppchen  und  ein  Röckchen  zum 
Lohn  für  treue  Dienste  ' ).  Bei  den  Alten  war  dieser  Glaube  an 
gute  Hausgeister  um  so  mehr  ausgebildet,  als  er  eben  nur  eine, 
die  gemüthlicbe  Seite  ihres  allgemein  eingreifenden  Geisterglau- 
bens ist;  das  Wesentliche  ist  aber  auch  hier  dafs  der  Ileerd  als 
geistiger  Mittelpunkt  des  Hauses  auch  der  Sitz  der  Hausgeister 
ist,  sowülil  der  Laren  als  der  Penaten,  welche  mehr  dem  Namen 
als  ihrem  Wesen  nach  verschieden  zu  sein  scheinen.  Denn  was 
S.  489  von  der  Sorge  der  Laren  für  das  Haus  und  die  Familie 
-  gesagt  ist,  das  gilt  auch  von  den  Penaten  2).  Auch  diese  sorgen 
•  und  schaffen  für  das  Wohl  des  ganzen  Hauses  und  aller  Haus- 
genossen, freuen  sich  oder  leiden  mit  ihnen,  je  nachdem  das 
Haus  blüht  oder  verfallt,  einig  ist  oder  entzweit  u.  s.  w.  Bei 
ihnen  schwört  man,  mit  ihnen  verbündet  man  sich,  sie  gewähren 
allen  Mitgliedern  der  Familie  das  sie  überall  begleitende  Gefühl 
einer  Heimath,  eines  durch  Natur  und  alte  heilige  Gewohnheit 
befestigten,  unter  allen  Umständen  zuverlässigen  Anhaltes  für 
das  ganze  Leben.  Sie  waren  für  den  Römer  die  Götter  seiner 
Väter  und  seines  Stammes,  die  welche  für  den  Besitz  seines  Hau- 
ses sorgten,  in  seinem  Innersten  hausten  und  seine  Wände  und 
Räume  rings  behüteten  3).  Kurz  die  Vorstellung  von  diesen 
fireundlichen  Geistern  führte  Yon  den  verschiedensten  Seiten  zu 
dem  einen  Gedanken  an  Haus  und  Hof,  an  Weib  und  Kind,  an 
Vater  und  Mutter  surAck,  mit  welchem  alle  zarteren  und  feineren 


1)  J.  Moser  patriot.  PhaDtasicen  3.  13ü,  Riehl  Uber  die  Familie  164. 
lieber  die  SpeiseopPer  Grioini  D.  M.  478.  Aoeh  die  Pener  bracbten  ihren- 

Genien  Speiseopfer,  Athen.  VI  p.  252. 

2)  Serv.  V.  A.  II,  469  miffida  mint  membra  domus  sacrata  sunt  diu 
ttt  culina  diis  Peiiatibus  etc.  III,  178  focis,  quia  ptivatum  sacrificium  sß^ 
quäurj  nmn  Penatibus  sacrißcat.  XI,  211  focus  est  ara  PenaHum.  Da- 
her Virg.  Aen.  I,  704  uud  Macrob.  S.  I,  24,  22  Penates  fBr  foens  Mgeo. 

3)  Nach  Dionys.  I,  67  Sbersetzteo  die  griechischen  Sehriftsteller  du 
lateinische  Wort  Penates  bald  dnreh  ol  nat^foi,  bald  durch  ot  yfvffhkioi, 
oder  durch  01  xri^aioi,  01  in'yiot^  ot  ^QXfTot,  so  vielseitig  war  diese  Vor- 
stellung, foixf  07,  setzt  er  hinzu,  tovtcdv  ^^xccaiog  xard  rirog  Tior  av^" 
ßißnxoTüiV  avToTg  nottio&cti  ttjv  inixXijatVf  xtvövvtvovaC  Tt  ov  to 
ttvTQ  ndmst  üf4(üs  yi  nu)g  t6  ntvtö  XiyftV, 
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Fäden  unsers  Gemöthslebens  auf  unsichtbare  Weise*  zusanunen- 
hängen.  Auch  hat  dieser  Cultus  der  Hausgötter  in  ihren  Ter- 
schiedenen,  ganz  nahe  unter  einander  verwandten  Klassen  sich 
bis  an  die  letzten  Grenzen  des  Heidenthums  behauptet')»  wo- 
rauf er  allmälich  in  den  ins  Christliche  übersetzten  Glauben  an 
Schutzengel,  Schutzheilige  u.  s.  w.  übergegangen  ist. 

Diesen  hauslichen  Gewohnheiten  also  entspricht  aufs  ge- 
naueste der  öffentliche  Dienst  der  Vesta  und  der  Penaten,  denn 
beide  sind  auch  hier  aufs  engste  verbunden  und  der  Staat  be- 
ruht in  seinen  Anfängen  überall  auf  patriarchalischer  (Grundlage. 
Jede  Stadt  hatte  ihre  Vesta  und  ihre  Penaten,  gewifs  nicht  blos 
bei  den  Latinern,  wo  man  die  Penaten  später  von  troischer  Ein- 
wirkung ableitete,  sondern  auch  bei  andern  italisclien  Völkern, 
da  wenigstens  die  Vesta  von  Varro  1.  1.  V,  74  auch  unter  den 
sabinischen  Gottheiten,  Penaten  a])er  aucli  bei  den  Etruskern 
genannt  werden.  Auch  herrschte  in  Italien  wie  m  Griechenland 
die  Sitte,  dafs  die  Pllanzstädte  das  Feuer  ihrer  Vesta  an  dem 
Heerde  ihrer  Mutterstadt  entzündeten  und  dieselben  Penaten  wie 
sie  verehrten;  wie  dieses  auch  der  Kern  der  mit  der  Zeit  sehr 
verwilderten  Ueberliefernng  von  der  Vesta  und  den  Penaten  in 
Lavinium,  Alba  Longa  und  Rom  ist.  Es  leidet  wohl  keinen 
Zweifel  dafs  Alba  Longa  die  gemeinschaftliche  Metropole  von  La- 
vinium und  von  Rom  war;  aber  in  Folge  der  früuen  Zerstörung 
Aiba's  und  der  Auflösung  der  alten  latinischen  ßundesTerfaaltnisse 
bis  auf  das  zwischen  Rom  und  den  Laurentem  ist  es  gekommen, 
daüs  Lavinium  zur  latinischen  Bundesstadt  schlechthin  und  zur 
mythischen  Metropole  von  Rom  wurde :  daher  seine  Vesta  und  seine 
Penaten,  welche  vollends  nach  der  Anknüpfung  an  die  Aeneassage 
nicht  mehr  nach  Alba  Longa,  sondern  nach  Troja  hinwiesen,  von 
Rom  aus  immer  mit  grofser  Devotion  verehrt  wurden.  Denn  auch 
hier  waren  Vesta  und  die  Penaten  aufs  engste  verbunden,  daher 
die  römischen  Gonsuhi  und  Dictatoren,  wenn  sie  nach  altem  Her- 
kommen beim  Antritte  ihres  Amtes  und  beim  Abtritte  von  demsd- 
ben  denUitinischenBundesgditem  inLavinium  ihreHuIdigungdar- 
brachten,  immer  aufser  dem  Jupiter  fndiges  am  Numidus,  wd- 
cher  fdr  Aeneas  gehalten  wurde  (S.  520),  der  Yesta  und  den  Pe- 
naten in  Lavinium  mit  Hidfe  der  Pontifices  und  andrer  Priester 


1)  Theodos.  M.  L.  106  TA.  rfß  Paganis:  Nt/Ilus  omnino  secreüore  p'a- 
eulo  Larem  i^Jiey  mero  Geniym ,  Penates  nidore  vetteraft/s  etc.  Es  siod 
die  täglichen  Speiseonfer  für  die  Lareo  und  Penaten  ^und  die  Weinspende 
für  den  Genius  Nattlis  semeint 
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ihr  Opfer  darbraclilen  ' ).  Auch  haben  sich  von  diesem  alten  la- 
tinischen Vestadienstc  in  Lavinium  noch  andre  Traditionen  er- 
halten, z.B.  darin  dafs  Amata,  die  Gattin  des  Latinus  und  Mutter 
der  Lavinia,  einen  Namen  führt,  der  in  der  poiitificalen  Sprache 
eine  Vestalin  bedeutete,  ferner  in  der  Angabe  dafs  das  Wasser 
zu  diesem  Vestadienste  aus  dem  Numicius  geholt  werden  muTsle, 
endlich  in  der  Erzählung  von  zwei  im  T.  der  Penaten  zu  Lavi- 
nium d. h.  im  Yestatempel  schlafenden  Jungfrauen,  also  Vestalinnen, 
von  denen  die  eine  wegen  ihrer  Unkeuschheit  vom  Blitze  getroffen 
sei  2).  Von  den  Penaten  ist  häutiger  die  Rede,  weil  diese  Pena- 
ten von  Lavinium,  seitdem  die  fiinviranderung  des  Aeneas  mit 
den  troischen  Penaten  für  ausgemacht  galt,  für  die  bürgerlichen 
Ursprungsgötter  von  Lavinium  und  Rom  galten  3),  obwohl  die 
spätere  Klügelei  nicht  versäumte  auch  das  Feuer  auf  dem  Heerde 
dier  Vesta  von  Lavinium,  Alba  und  Rom  von  dem  Feuer  der  troi- 
schen Vesta  abzuleiten^).  Alle  diese  alterthömlichen  Sacra  von 
Lavinium  aber  werden  noch  in  einer  unter  dem  Kaiser  Claudius 
concipirten  Inschrift  ^)  die  säcra  principia  populi  Romani  Qui- 
ritinm  nominisque  Leitini  genannt  d.  b.  die  Hdligthümer  an 
wdche  sich  die  Traditionen  vom  Ursprünge  sowoU  der  römi- 
schen Bürgerschaft  als  der  latlnisdien  Nation  fiberhaupt  knüpften. 

Auch  in  Alba  Longa  hatte  es  einen  sehr  heiligen  Dienst  der 
Vesta  und  der  Penaten  gegeben.  Daher  die  Sage  dafs  Asconius 
die  von  Aeneas  ui  Lavinium  angesiedelten  Penaten  mit  nach 
Alba  genommen  habe,  dafs  dieselben  aber  zweimal  freiwülig 
nach  Lavinium  zurückgekehrt  seien,  worauf  man  beschliefst  die 
Bilder  in  Lavüiium  zu  lassen  und  zu  ihrer  Pflege  600  Ansiedler 
von  Alba  nach  Lavinium  zurfiduuschicken:  ein  entstellter  Nadi- 
klang  der  ursprünglichen  Thatsache,  dafs  audi  Lavinium  von 
Alba  Longa  aus  gegründet  worden      Auch  hatte  sich  trotz  der 


1)  Macrob.  III,  4,  1 1,  Val.  Max.  I,  6,  7,  Ascon.  Cic.  Scaur.  p.21,  Serv. 
V.  A.  II,  296,  III,  12,  VIII,  6()4,  Schol.  Veron.  Aen.  I,  259. 

2)  Serv.  V.  A.  III.  12,  VII.  150,  Gell.  I,  12,  19. 

3)  Varro  1. 1.  V,  144  oppuhim  quod  priamm  emdihan  in  Lotio  #<£r- 
pis  Romanae  LaMum^  nam  üi  dä  Fnurfet  noMtii.  Plut.  Coriol.  28  Aa- 
ovtyiov  onov  xal  O^em'  leQtt  *Pa>fjutioK  noTQtpcav  änixiiro  xnl  rov  yi* 
Povg  ^oav  avroTg  no^al  J"/«  ro  TTomTrjv  iKetvrjv  xrCacu  tov  AIvsCav. 

4)  Dionys.  II,  65,  Prop.  IV,  4^69,  Ovid  Met.  XV,  730,  F.  I,  528,  ffl, 
29,  VI,  227,  Lucan  V,  400,  IX,  9üOIf.,  Schol.  Veron.  V.  Aen.  II,  717. 

5)  Gr.  n.  2276,  Mommsen  1.  N.  n.  2211. 

6)  Dionys.  I,  67.  Auch  von  Lavinium  und  Rom  wird  dieselbe  Fabel 
erzählt,  Serv.  V.  A.  III,  21.  Sie  will  nichts  weiter  sageD,  aU  dafs  die  Pe- 
DAten  von  Laviniam  damals  fiir  die  ältesten  galten. 
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Zerstörung  der  alten  Hauptstadt  jener  Dienst  seiner  Vesta  und 
seiner  Penaten,  vermuthlich  das  wahre  Stammes-  und  Central- 
heiligthum  für  sämmtliclie  Latiner,  auf  der  ehrwürdigen  Stätte 
noch  später  erhalten,  wo  Rom  für  diese  Sacra  sorgte,  nachdem 
es  angeblich  durch  eine  von  dem  Albanischen  Berge  herab  er- 
schallende Stimme  dazu  ermahnt  worden  war.  Es  ist  dieses  die 
Vesta  Alb  an  a,  welche  sich  freilich  später  der  römischen  Vesta 
gegenüber  eine  untergeordnete  Würde  geiallen  lassen  muiste  ' ), 
wie  der  Albanische  Jupiter  neben  dem  Capitolinischen.  Auch 
Albanische  Penaten  werden  erwähnt  und  für  den  Cultus  .von  bei> 
den  Albanische  Vestalinnen,  Virgines  Albanae. 

Was  endlich  den  öffentlichen  Vestadienst  von  Rom  anlangt, 
so  stritt  man  sich  später  ob  Romulus  oder  Numa  für  den  Stifter 
desselben  anzusehen  sei.  Unmöglich  könne  Romulus,  der  Sohn 
einer  Vestalin,  der  in  priesterlicher  Wissenschaft  Gebildete,  der 
in  Alba  erzogene  Grunder  der  Stadt  diese  ohne  eine  Vesta  ge- 
lassen haben.  Dennoch  ist  dieses  nur  spätere  Reflexion  und  von 
der  älteren  Ueberlieferung  wird  es  allgemein  als  Thatsache  aner- 
kannt ,  dafs  Numa  der  Stifter  sowohl  des  Ponliücats  und  der 
theokratischen  Verfassung  überhaupt,  durch  welche  die  bis  da- 
hin getrennten  Römer  und  Sabiner  zu  einer  burgeFlich'^n  und 
geistlichen  Gemeinde  wurden,  als  des  Vestadienstes  war,  wddier 
das  heilige  Symbol  und  der  ideale  Mittelpunkt  dieser  Gesammt- 
verfassung  und  eben  deshalb  aufs  engste  mit  dem  Pontificate 
verbanden  war.   Der  Tempel  dieser  Vesta  mit  dem  dazu  ge- 
hörigen Harne  lag  am  Abhänge  des  Palatin  gegen  das  Fonun 
und  die  Sacra  Via;  das  atrium  Yestae  oder  atrium  Regium,  ge- 
wöhnlich sdiledithin  Regia  genannt,  wo  der  Pontifex  Maximus 
und  die  Vestalinnen  wohnten,  stieTsen  unmittelbar  an  diese 
Plätze.   Der  angeblich  von  Numa  selbst  gegründete  Tempel 
war  rund,  wie  man  ihn  auch  auf  Mänzen  abg^ildet  sieht,  d.  h. 
er  war  eigentlich  nur  die  überbaute  und  überwölbte  Feuerstatte 
der  Vesta,  auf  welcher  das  ewige  Feuer  brannte  2),  kern  templum 


1)  lavcual.  IV,  60  quamqyam  dinita  servat  ignem  Troicmum  et  Ve- 
giam  coUt  y/lba  minorem.  Vgl.  die  Scholien  und  Ascon.  Cic.  Mil.  p.  41 
Virg:in<'S  Albanae,  Or.  n.  lo.lß.  2240  Firgini  Maximae  ^ras  j4lbanae, 
Lucau  IX,  ODO,  Stat.  Silv.  IV,  5,  2  prUca  Teucros  j4lba  colit  lares.  Auch 
in  Tibnr  gab  es  eineo  alten  Colt  der  Vesta,  Blarini  Atti  p.  6  und  22  d.  39, 
Or.  n.  2239,  Bonnann  alUatin.  Chorogr.  S.  22S. 

2)  Fest.  p.  262  rotundum,  Ovid  F.  VI,  263 ff.,  Plut.  Numa  11  No/uag 
(T^  )Jytrai  yctl  t6  rijg  *EaT(ng  hnbv  iyxvxXtov  TrfQtßalia&cct  Tto 

aitp  nvfil  tf^ov()dy,  Serv.  V.  A.'  VII,  153.  Vgl.  Ovid  F.  VI,  285  nec  tu 
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im  engern  Sinne  des  Worts  d.  !i.  nicht  von  den  Augurn  geweiht, 
daher  auch  keine  Sitzungen  dos  Senats  in  ihm  gehalten  werden 
konnten.  Ein  eigner,  durch  Matten  umspannter  Raum  in  diesem 
Tempel  hiefs  der  penus  Vestae,  welcher  als  Aufbewahrungsort 
für  die  zum  Dienste  der  Göttin  und  andern  sacralen  Bedarf  nö- 
thigen  Vorräthe  diente.  In  einem  andern,  nur  den  Vestahnnen 
zugänglichen  Räume  befanden  sich  das  Palladium  und  andre  ver- 
borgene Heiligthümer;  denn  der  Tempel  selbst  mit  dem  lodern- 
den Heerdfeucr  war  bei  Tage  Jedem  zugänglich  und  nur  in  der 
Nacht  war  der  Zutritt  von  Männern  untersagt.  Ein  Bild  der 
Yesta,  wie  sie  später  nach  dem  Vorgange  der  Griechen  auch  in 
Rom  etwas  Gewöhnliches  waren,  gab  es  in  diesem  Tempel  nicht; 
wohl  aber  befand  sich  ein  solches  im  Vestibulum  des  Tempels  ' ). 
IMe  gröfste  Einfachheit  und  die  gröHste  Reinheit,  diese  in  dem 
prägnanten  Sinne  des  Alterthums,  wo  sie  zugleich  äufsm 
Reinlichkeit  und  innere  Reinheit  (castitas,  äyvawi^g)  bedeutet, 
waren  die  Grundzöge  des  Vestadienstes;  daher  alles  Cultusge- 

.  rSthe,  die  heiligen  Geflfse  u.  s.  w.  dnfacfaes  Thongeschirr  sein 
mufsten^),  und  die  VlTaschungen  mit  frischem,  von  der  Qudle 
geschöpften  Wasser  täglich^)  und  aufserdem  bei  besondera 
Gelegenheiten  nodi  Tide  anfserordentliche  Reinigungen  und 
Sühnungen  Torgenommen  wurden.  Daher  auch  die  jungfräu- 
lidien  Vestalinoen,  wdche  schon  im  zarten  Kindesalter  in  den 

.  Dienst  der  Vesta  dntr^en  und  sich  demselben  wenigstens  drei- 
ßig Jahre  lang  mit  der  strengsten  Enthaltung  von  allem  Umgange 
mit  HSnnem  und  allem  Familienldien  widmen  muT^ten:  ein 
Dienst  wdcher  aufser  der  Pflege  des  heiligen  Feuers  wesentUdi 
mit  dem  Schöpfen,  Tragen,  Anwenden  des  reinigenden  Wassers 
beschäftigt  war,  weshalb  auch  die  Vestalinnen  in  der  Sage  und 
Legende  meist  Wasser  schöpfend  und  Wasser  tragend  geschil- 
dert werden. 

Auch  die  Einsetzung  dieser  Vestahnnen  wird  einstimmig 


fdittd  yestam  quam  vivam  tntellig-e  ßainmam,  v.  288  Esse  diu  stultus  V er 
«toe  nmulacra  putavi,  mox  didici  curvo  nuUa  subesse  tholo.  Ignis  inesi> 
gtinehit  tanpio  eetaiur  äi  älo,  ^fßgiem  nuttam  V esta  nee  igtdt  haltent, 

1)  Liv.  Epit.  LXXXVI  Q.  Mucius  Scaevola  Pont.  Max.  fugims  in 
vestihulo  aedis  V estae  occisus  est.  Cic.  N.  D.  111,32  sagt  ante  shnulacrum 
f^estae,  vgl.  d.  Orat.  III,  3,  Flor.  III,  21.  Vesta  ist  auf  den  Münzen  des 
VitelUas,  Caligula,  Vespasian  u.  a.  bald  sitzeod  bald  stehend  abgebildet, 
hnmer  yeracbleiert  und  ganz  bekleidet,  mit  den  Attriboten  der  Schale  und 
4er  Fackel,  des  simpulum  und  des  Scepters,  des  Pallndiims  v.  8. 

2)  Vol.  Max.  IV,  4,  11,  Prop.  IV,  1,  21  ff. 

3)  Plut.  Nama  13,  vgl.  Tacit.  Hist.  IV,  53,^uid.  v.  Novu&g. 


Digitized  by 


540 


NEUNTER  ABSCHNITT. 


dem  Könige  Numa  zugeschrieben.  Anfangs  waren  ihrer  vier, 
dann  wurden,  seit  Tarquinius  Prisen s  oder  Servius  Tullius,  sechs 
gewählt,  welche  Zahl  auch  später  die  normale  blieb.  Wie  sie 
durch  den  Pontifex  Max.  gewählt  (capirt)  wurden,  immer  aus 
den  besten  und  unbescholtesten  Familien  der  Stadt  und  solchen 
Häusern,  wo  beide  Eltern  am  Leben  waren,  so  standen  sie  fort- 
gesetzt unter  der  Aufsicht  und  oft  sehr  strengen  Zucht  des  Pon- 
tifex M.,  welcher  gewissermafsen  ihr  geistlit  her  Vater  war  und 
auch  über  den  Dienst  der  Vesta  die  Oberaufsicht  führte,  so  dafs 
die  Veslalionen  zu  ihm  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  standen, 
wie  sonst  im  Gottesdienste  die  Camillen  zu  den  Flamines.  Zwi- 
schen dem  sechsten  und  zehnten  Lebensjahre  traten  sie  ein, 
indem  sie  sich  su  einem  dreifsigjährigen  Dienste  verpflichteleii, 
während  dessen  sie  die  ersten  zehn  Jahre  lernten,  die  zweiten 
lehn  den  Dienst  ausübten  und  in  den  dritten  zehn  die  Novizen 
onterricfatetra:  ein  Leben  welches  mit  manchen  Ehren  und  Aus- 
xeidmungen,  aber  dafür  auch  mit  vielen  und  schweren  Entbeh* 
mngen  yeii>unden  war.  Immer  mofsten  sie  in  der  Nähe  der 
Vesta  yerweikn  und  das  heilige  Feuer  Tag  und  Nacht  hAten, 
sich  selbst  vor  jeder  Verunreinigung  bewalu^,  namentlich  jeden 
Gedanken  an  eheliches  Glück  vor  dem  Ablauf  der  drdfsig  Jahre 
unt^rücken;  und  war  diese  Frist  abgelaufen,  so  konnten  sie 
Bwar  austreten  und  sich  vermählen,  dodi  gesduih  es  sehr  sdten 
imd  man  glaubte  dafs  sie  kehl  Glück  ms  Haus  brächten.  Auszeich- 
nungen waren  die  Heiligkeit  ihrer  Person  und  die  Ehrfiircht  des 
Volks,  ein  so  würdiges  Auftreten  im  Publicum,  dafs  selbst  die 
höchsten  Behürden  vor  ihnen  auswichen,  manche  Privilegien  in 
civihreditlicher  Hinsicht»  endlich  das  schtoe  Recht  der  Gnade 
und  des  sacralen  Schutzes,  da  ihre  Begegnung  den  zur  Strafe  ge* 
führten  Verbrecher  rettete,  ihre  Begleitung  vor  jedem  Angriff 
schützte,  ihre  Fürbitte  allen  Angeklagten  mächtige  Hülfe  bot. 
Aber  welche  Strafe  auch  in  solchen  Fällen ,  wo  sie  ihrer  Pflicht 
und  ihres  Gelübdes  vergessen  hatten!  Das  Erlöschen  des  heili- 
gen Feuers  war  jedesmal  eins  der  schlimmsten  Zeichen,  welches 
den  Staat  treffen  konnte;  daher  die  schuldige  Vestalin  dafür  von 
dem  Pontifex  M.  mit  blutigen  Streichen  auf  blofsem  Rücken  ge- 
geifselt  wurde  ').  Das  Schlimmste  aber  erwartete  sie,  wenn  sie 
sich  auf  verbotenem  Umgang  ertappen  liefsen;  und  in  der  älteren 
Zeit  war  schon  eine  Abweichung  von  der  vorgeschriebenen  höchst 


1)  Liv  .  XXVIII,  1,  vgl.  Val.  Max.  I,  1,  6,  Liv.  Epit.  XU,  lal.  Obsef. 
6  (62).        Paal.  p.  106  i^ois  Vestae  ood  Plat.  Numa  10. 


Digitized  by  Googl 


VB8TA  UlID  BIE  PENATEN. 


541 


cinfiichen  Tracht,  ein  freieres  Betragen,  eine  ungewöhnliche  Bil* 
dung  im  Stande  den  S€hlmunsten  Verdacht  zu  erwecken  < ).  War 
die  Schuld  erwiesen,  so  wurde  die  schuldige  YestaHn  in  einem 
unterirdischen  Gemache  lebendig  begraben,  der  Yerrührer  aber 
entblöfst  in  einen  Block  gespannt  und  in  diesem  auf  öiTentüichem 
Markte  zu  Tode  gegeifselt  3).  Unter  Tarquinius  soll  der  erste 
Fall  der  Art  vorgekommen  sein;  im  Laufe  der  Republik  wieder- 
holte sieh  der  Seandal  in  den  Jahren  d.  SL  273,  419, 481,  482, 
538,  bis  endlich  im  J.  640  (114  v.  Our.)  drei  schuldige  Testa- 
linnen  auf  einmal  betroffen  und  zwei  yon  ihnen  erst  dann  be- 
straft wurden,  ids  die  Gdtter  selbst  durch  sdu'edUicfae  Zeidien 
ihren  Zorn  über  solche  Schaamlosigkeit  der  Zeit  offenbarten'). 
Bald  darauf  schien  audi  die  letzte  Scheu  von  der  sonst  so  hü- 
ligen  Vesta  gewichen  zu  sein,  als  im  J.  82  t.  Chr.  der  Pont.  M. 
und  ausgezeichnete  Reditsgelehrte  Q.  Mudus  Scaerola,  eine  Zier 
seines  Namens  und  der  römischen  Nobilität,  von  den  Marianem 
▼or  dinn  Rüde  der  Tests,  zu  dem  er  sich  aus  der  Curie  geflflehtel 
hatte,  niedergehauen  wurde  und  ein  andermal,  bei  einem  fthnli- 
dien  Blutvergiefsen,  ein  wilder  Haufen  bis  in  den  Hof  der  Yesta- 
Mnnen  eindrang  Während  doch  früher  Vesta  selbst,  wenn  die 
ihrem  Dienste  geweihten  Jungfrauen  ohne  Verschuldung  ange- 
klagt wurden,  mit  unerhörten  Wundern  zu  ihrer  Rettung  einge- 
schritten war.  So  hatte  einst  Aemilia  nach  dreifsigjährigem 
Dienste  aus  Nachlässigkeit,  nicht  aus  straflicher  Leidenschaft 
das  Feuer  verloschen  lassen,  wäre  aber  dennoch  mit  dem  Tode 
bestraft  worden,  wenn  die  strenge  Göttin  nicht  ihr  Gebet  erhört 
und  vor  dem  ganzen  Collegium  der  Pontifices  und  den  übrigen 
Jungfrauen  an  einem  Zipfel  ihres  Kleides  das  Feuer  von  neuem 
entzündet  hätte  s).  Und  eine  andre  Vestalin  Namens  Tuccia 
hatte  die  falsche  Anklage  verletzter  Keuschheit  dadurch  zu 


1)  lav.  IV,  44,  Vm,  16.  Die  Kleidung  war  weillk  Alle  SaUien  und 
aUe  Blumen  waren  verboten.  Bei  aUen  Opfern  ersehienen  sie  mit  einem 
^rofsen  weifsea  Kopftoche,  dem  s.  g.  suffibulom. 

2)  Plut.  I.  c.  Zonar.  Ann.  VIT,  8  p.  29. 

3)  S.  oben  S.  392  und  die  näheren  Umstände  besonders  b.  Dio  Gass, 
fr.  87  p.  85  Bekk.  Die  andern  FMUe  findet  man  bei  lävins,  Dlonyslna  nnd 
Orosiofl.  Im  J.  681  wurde  Fabia,  eine  Schwester  der  Frau  des  Cicero,  des 
verbotenen  Umgangs  mit  Gatiiina  angeklagt,  aber  vor  Gericht  freige- 
sprochen. 

4)  Appian  b.  c.  I.  54  u.  88,  vgl.  S.  539,  1  und  Lucan  II,  126  ff. 

5)  Dionys.  II,  68,  Prop.  IV,  11,  53,  Val.  Max.  1, 1, 7,  vgl.  oben  S.  123. 
Das  Wasserttagen  im  Siebe  ist  aveb  sonst  ein  gewShnliclies  Gottesortbdl, 
s.  Grimm  D.  M.  1066. 
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nkhte  gemacht,  dafs  sie  starken  Muthes  hinab  zum  Tiber  ging, 
Tor  allem  Volk  aus  seiner  Fluth  in  ein  Sieb  schöpfte  uad  das 
Wasser  in  diesem  Siebe  hinauf  bis  zum  Forum  trag,  um  es  dort 
▼or  dea  FüDsen  der  Pontiflces  auszuschütten. 

Das  Feuer  der  Vesta  durfte  als  ein  heihges,  wenn  es  je  er- 
loschen war,  ao  kemer  andern,  durch  das  Leben  und  seine  Be- 
dArftiisse  entweihten  Flamme  entzündet  werden,  sondern  es 
mnfste  der  Natur  von  neuem  abgewonnen  werden,  entweder  so, 
dafti  man  ein  Stück  Holz  yon  einem  fruchttragenden  Baume 
so  lange  bohrte  bis  sich  eine  Flamme  bildete,  worauf  das  Feuer 
in  einem  ehernen  Siebe  anfgefengen  und  scfalennig  in  den  Tem- 
pel d^  Vesta  getragen  wmrde,  oder  durch  Entzündung  eines 
neuen  Feuers  an  der  Sonne,  dem  Urquell  des  Feuers  i).  /a 
dieses  Feuer  der  Vesta  wurde  alljährlich  zur  Zeit  des  alten  Jahres- 
anfongs  d.  h.  am  1.  März  erneuert  (S.  319),  grade  wie  auf  der 
Insel  Lemnos  jährlich  einmal  ein  neues  und  reineres  Feuer  Ton 
dem  Sooneneilande  Dolos  geholt  und  in  alle  Häuser  und  Werk- 
stätten Tertheilt  wurde.  Und  so  durfte  auch  das  zum  Gölte  der 
Vesta  erforderliche  Wasser  nur  ein  fließendes  sein,  wie  es  ent- 
weder der  Tiberstrom  oder  die  Quellen  der  Stadt  spendeten,  na- 
mentHch  die  Quelle  der  Egeria  im  Haine  der  Gamenen  (S.  539), 
Das  Röhrwasser  der  Aquaducte  war  ausdrücklich  ausgeschlossen 
und  selbst  das  Hiefscnde  Wasser,  welches  die  Vestalinnen  zum 
Dienste  der  Vesta  auf  ihrpn  Köpfen  hrrheitrugen,  durfte  von 
ihnen  nicht  auf  die  Erde  gestellt  werden,  daher  sie  sich  zu  diesem 
Zwecke  eigner  Gefr^fse  Ixnlienten,  die  nicht  ohne  ihren  Inhalt 
zu  verschütlen  auf  die  Erde  gestellt  werden  konnten  2). 

Ein  «'i^^nos  Fest  der  Vesta  wurde  im  Juni  gefeiert,  mit  Ge- 
bräuchen in  denen  zugh  icii  der  Grundcliaracter  der  Reinheit  und 
Einfachheit  und  die  Beziehung  der  Vesta  auf  Nahrung  und  Spei- 
sung im  Sinne  der  alten  Zeit  anschaulich  hervortritt.  Am  7. 
Juni  wurde  der  penus  der  Vesta  geöffnet,  um  an  diesem  und 
den  folgenden  Tagen  aufs  sorgfältigste  gcsauhert  und  ausgekehrt 
zu  werden;  daher  diese  Tage  für  religiös  bedenklich  galten,  so 
dafs  man  Hochzeiten  vermied  und  die  Gemahlin  des  Flamen 
Dialis  in  diesen  Tagen  weder  ihr  Haar  kämmen  noch  ihre  ^ägei 


1)  Paul.  p.  lOG  ignis  Vestae,  Plat.  iVama  9.  Vgl.  Grimm  D.  M.  570ff. 
über  das  s.  g.  JNotfeuer. 

2)  Fest.  p.  158  mmfes,  Serv.  V.  A.  X]^  939,  vgl.  Prop.  IV,  4, 15»  Ovid 
P.m,  1 2.  Ein  solches  Gefafs  hiefii  vas  ftitile,  daher  kemo  flitilis  ein  Meesch 
der  nichts  bei  sich  behalten  kann. 
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besdineiden  noch  ihren  Mann  berühren  durfte  0«  Am  9.  folgte 
das  eigentliche  Fest  der  Vesta,  die  Ve stall a,  wo  die  Matronea 
der  Stadt  mit  blofsen  Fufsen  zum  Tempel  der  Vesta  wallfahiteten, 
um  an  dem  Gemeindeheerde  in  einfachen  Scbussefai  Speiseopfer 
darzubringen  2),  wie  sie  sie  sonst  an  ihrem  eignen  Heerde  den 
Laren  und  Penaten  des  Hauses  darbrachten.  Zugleich  war  dieser 
Tag  in  Erinnerung  der  alten  Zeit,  wo  jeder  Hausstand  noch 
selbst  sein  Gebäck  besorgte  und  der  Heerd  allgemein  auch  zur 
Bereitung  des  Brodes  diente,  ein  aligemeines  Fest  der  MAller  und 
Bäcker,  bis  hinab  zu  den  Mfillereseln,  welche  die  Mühle  trieben, 
also  nach  der  gemüthlichen  Weise  der  Alten  auch  mit  bei  diesem 
Fe^  betheiligt  wurden.  Mühlen  und  Mühlesd  wurden  an  diesem 
Tage  mit  Kränzen  geschmückt,  den  Eseln  auch  an  Schnüren  auf- 
gezogene Brödchen  um  den  Hals  gehängt,  wie  bei  einer  andern 
Gelegenbdt  .dem  Octoberpferde  (S.  323);  es  ist  noch  ein  BiM 
TjCä  dieser  heitern  Lust  in  einem  Pompejaniscben  Gemähide  er- 
hällefi,  wo  Amoren  die  Mensdien  Tertrieten  und  es  sich  in  einer 
Mühle  unter  bekränzten  Esehi  mit  Blumen  und  Bechern  wohl 
sein  lassen,  während  einer  von  ihnen  im  Vordergrunde  beschäf- 
tigt ist  einem  Esel  den  Kranz  um  den  Hals  zu  legen  Endlich 
am  15.  Juni  wurde  die  Reinigung  des  Tempels  beendigt,  indem 
man  an  diesem  Tage  allen  Unratli  entweder  in  den  Tiber  warf 
oder  am  Capitoliniscben  Steige  in  einem  eigens  dazu  bestimm- 
ten, durch  die  sogenannte  Mist- Pforte  verschlossenen  Hofe  un- 
terbrachte; daher  von  nun  an  Vesta  wieder  ganz  rein  war  und 
die  römischen  Mädchen  wieder  unbedenklich  freien  und  der  Prätor 
wieder  Recht  sprechen  durfte^). 

Aufser  dem  Feuer  der  Vesta  gab  es  in  ihrem  Tempel  noch 
gewisse  verborgene  Ileiligtliümer,  welche  nur  den  Vestalinnen 
und  Pontilices  zugänglich  waren  und  vor  dem  Publicum  so  ver- 
borgen gehalten  wurden,  dafs  nur  Wenige  genau  untorrichtet 
waren.  Namentlich  ist  von  diesen  Heiligthumern  die  Rede  bei 
der  Zerstörung  Roms  durch  die  Gallier,  wo  sie  durch  den  Flamen 
Quirinalis  und  die  Vestalinnen  zum  Theil  in  kleinen  Fässern  ver- 
packt in  der  Nähe  der  Wohnung  jenes  Flamen  vergraben,  zum 


1)  Fest.  |).  250  peniis,  Ovid  F.  VI,  223ff:,  Kai.  Gonstaot  7.  Joll 

2)  Ovid  F.  VI,  304,  389 IF. 

'  3)  O.  Jahn  Archäol.  Ztg.  1854  S.  192,  vgl.  Ovid  F.  VI,  303  ff.  Prop. 
IV,  1,  21  ff.,  Lactant.  I.  21,  26  und  das  Bild  im  Mus,  ßurboo.  VI,  51,  b.  Ger- 
bard Ant  Bildw.  62,  3. 

4)  Kai.  Maff.  Veous.  15.  Jani,  vjL  Varro  1. 1.  VI,  33,  Panl.  p.  259, 
Fest  p.  344  stercas,  Ovid  F.  VI,  2231L 
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Tbeii  nacl)  dem  befreundeten  Caere  gerettet  wurden ' ).  Ge- 
wöhnlich aber  wurden  sie  in  dem  s.  g.  penus  inlerior  der  Vesta 
d.  h.  dem  Penetrale  des  Tempels  aulbewahrt,  auch  hier  in  thö- 
nernen  Fässern ,  die  bei  den  Alten  zur  Aufbewahrung  sehr  v^- 
scbiedener  Gegenstände  dienten;  daher  diese  Heiiigthümer  sonst 
auch  die  sacra  penetralia  derV»jsta  genannt  werden 2).  Namentlich 
gehörte  dahin  das  troische  Palladium,  welches  in  solchem  Gnide 
heilig  und  verborgen  gehalten  wurde,  dafs  selbst  der  Pontif.  M.  L. 
Metellus,  als  er  es  im  J.  241  v.  Chr.  bei  einer  Feuersbrunst  aus  deni 
Tempel  rettete,  darüber,  so  glaubte  man  später,  das  Licht  seiner 
Augen  eingebüfst  hattet).  Doch  ist  aufser  diesem  Bilde m^eriMÜI 
nodh  von  andern  HettigtilOmern  die  Rede,  wobei  mui  itsileh^ 
an  alterthümliche  Symbole  und  Penatenbflder  nadi  Art  dier  zu 
Lavinium  im  Vestatempel  bewahrten  zu  denken  hat,  wo  atterld 
Bilderund  Symbole  von  Metall  und  Thon  verwahrt  ^v^^^j^l^j^ 
roldstäbeund  alterthümliche  Götterfiguren,  welche  fQl^8p|^ 
sehen  Penaten  galten,  wie  diese  denn  auch  sonst  imnwr^^Kaae 
Figuren  von  Holz  oder  Stein  beschrieben  werden^).  0ff/ß^B^ 
sen  und  andern  Reliquien,  welche  bei  den  Alten  imm^nr^m*  hefiig 
gehalten  wurden  und  für  magische  Unterpfänder  dte  ölläiitlichen 
Wohls  galten'),  wurde  audi  jenes  alte  Symbol. der  zeugenden 

•  ,f  »1*  - 

1)  Liv.  V,  39.  40,  Flut.  Camül.  20. 

2)  Lainprid.  Heliog.  6.  Dieser  penus  inlerior  ist  wohl  zu  unterschei- 
den von  dem  penus  exterior  der  Opfervorriithe,  s.  Fest.  p.  161a.  1.  Pene- 
tralia Sacra,  penetralia  sacrificia  sind  überhaupt  solche  welche  io  dem  AI- 
lerheiligstea  eines  Tempels  eich  befioden  oder  vorcfenommen  werden,  s. 
Feit  p.  250  penetr.  sacrif.  t 

3)  Ovid  F  VI,  431  ff.  Früher  hatte  naa  ihm  den  Verlost  sditier 
Augen  durch  die  Feuersbrunst  zum  Ruhme  angerechnet  und  dafür  in  die 
Curie  zu  fabreo  erlaubt,  s.  oben  S.  265  und  Dionys.  II,  66,  wo  er  nicht 
blos  das  Palladium,  sondern  die  dnoQQtjTa  überhaupt  rettet,  wie  auch  Liv. 
Epit  XIX  Sacra  oeDot.  Ueber  die  Feuersbrniisk,  welche  auf  eine  grofse 
Fluth  folgte,  s.  Oros.  IV,  11. 

4)  Tiniäus  b.  Dionys.  I,  67  (oben  S.  136,  1)  vgl.  Serv.  V.  A.  I,  378^ 
III,  148,  Schol.  Veron.  Aen.  II,  717,  Lobeck  Agiaoph.  p.  1240.  Nach  Plu- 
tarch  Camill.  20  dachten  bei  jenen  verborgenen  Heiligthüiuern  der  Vesta 
die  Meisten  an  das  Palladium,  Andre  an  die  samothraiischea  Heiiigthümer, 
welche  Dardanns  nach  Trojt,  Aeneas  nach  Italien  gebraeht  hatte.  Das  slod 
eben  die  Penaten. 

5)  Liv.  XXVI,  27  festae  aedein  petitam  et  aetemos  ig7ies  et  cundi- 
iuvi  in  peneirali  fatale  pignus  impen'i  Nufnam,  womit  das  Palladium  ge- 
meint ist.  Ovid  F.  VI,  359  läacae  pi^nora  ^  estae.  439  pignora  Jatab'a. 
Aagnstitt  G.  D.  III,  18  saera  faiaikt.  Sieben  pignora  imperii  zSblt  SerF.  V. 
A.  Vn,  188  Septem  fuerunt  paria  (I.  pignordi»  quae  imperium  Rmnanum 
UMrmU,'  aeu9  (Lob.  Af  1.  p.  304  liest  eestos.  Ich  mSehte  eher  lapis  fdr  das 
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Naturkraft,  welches  zugleich  lür  das  sicherste  Amulet  gegen  allen 
Schaden  des  Neides  und  des  bösen  Blicks  galt,  am  Heerde  der 
Vesta  von  ihren  jungfräulichen  Dienerinnen  verehrt ein  merk- 
würdiges Beispiel  von  der  Naivität  alter  Sitte  und  alten  Glaubens. 
Was  die  Penaten  von  Rom  betrilft,  so  gab  es  für  diese  später 
allerdings  einen  eignen  Tempel,  welcher  an  den  Yehen  lag,  in  der 
Strafse  die  vom  Forum  zu  den  Carinen  führte.  Dort  sah  Dionvs 
ihre  Bilder,  der  diesen  Tempel  als  eng  und  dunkel,  die  Bilder 
als  zwei  sitzende,  mit  Speeren  bewafl'nete  Jünglinge  beschreibt, 
denen  man  auch  sonst  häulig  in  den  älteren  Tempeln  zu  Rom 
begegne;  und  in  der  That  linden  wir  sie  auf  römischen  Münzen 
gleichfalls  so  abgebildet.  Indessen  unterscheidet  jener  Schrift- 
steller selbst  bei  dieser  Gelegenheit  jene  allgemein  zugänglichen 
Bilder  und  gewisse  geheime  Heiligthümer  im  T.  der  Vesta,  von 
denen  er  nicht  sprechen  wollet),  und  noch  bestimmter  einfahrt 
man.  aus  der  Erzählung  bei  Tacitus  Ann.  XV,41  vom  Neronischen 
Bf^tude,  daTs  damals  der  T.  der  Vesta  cum  Pcnatibns  populi 
Rbmani  verbrannt  sei,  so  dafs  sich  also  jene  ältesten  und  heilig- 
Statt  Bilder  in  diesem  Tempel  befunden  haben  müssen.  Penaten 
des  römischen  Volks,  das  sind  die  öffentlichen  im  Gegensatze  zu 
denen  der  Privaten;  dahingegen  beide,  sowohl  die  öffentlichen  als 
die  privaten^  in  dem  nicht  selten  erwähnten  Schwüre  beim  Jupiter 
middea  Penaten  zu  verstehen  sind,  dem  höchsten  mid  besten  Gott, 
welcher  yom  Gapitole  aus  über  den  ganzen  römischen  Staat 
^^1^,  und  den  unsichtbaren  Haus-  und  Heerdgeistero,  welche 
ans  deiu  binersten  aller  Häuser  und  des  Gemdndehe^es  für 
das  Wohl  aller  Familien  sorgen.  Die  spätere  Zeit  gesellle  zu 
diesen  himmlischen  auch  die  Herrn  der  Erde  d.  h.  die  Divi 
oder  die  consecrirten  Kais^  und  den  Genius  des  regierenden 
Kaisers  3).  ■ 


Richtige  halten,  s.  oben  S.  447, 1)  Mains  Deum,  quadriga  ßciiUs  Feimto- 
rum  (S.  197),  cineres  Oresüs  (S.  280),  sceptmm  Pi'iam,  velum  Ilionae, 
PiOadium,  AntOia  (S.  914). 

1)  Plin.  H.  N.  XXVIII,  4,  7  qui  dmu  inUr  saera  Romana  a  FetUM- 
bus  colitur  etc.  Vgl.  oben  S.  205.  442. 

2)  Dionys.  T,  67.  68.  In  einer  in  demselben  T.  befindlichen  Inschrift 
las  er  DENATES  für  PENATES,  indem  er  das  alterthümliche  P  für  D 
hielt.  Mehr  über  diese  populüreo  Penatenbilder  auf  Münzen  u.  s.  b.  Klau- 
sen Aeneas  u.  d.  P.  S.  660 ff.  Aoeh  bei  Ving.  Aen.  III,  147 ff.  erseheineo 
die  troischen  Pennten  dem  schlafenden  Aeneas  io  menschlicber  Bildang. 
Bei  Schol.  Pers.  V,  32  sind  die  Penaten  mit  den  Laren  verwechselt. 

3)  So  in  der  Schwurforrael  der  Stadtrechte  von  Salpensa  und  Malaca: 
iurare  per  lovem  et  Divom  Auguslum  et  Divom  Titurn  /iugustum  et  Ge- 

Freller,  Rtfm.  Mythol.  35 
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Vesta  war  aber  als  Göttin  des  heiligen  Heerdfeuers  der  Stadt 
und  aller  Häuser  auch  die  Göttin  des  heiligen  Feuers  überhaupt 
d.h.  jedes  Altarfeuers,  daher  sie  wie  Janus  bei  jedem  Gottes- 
dienste mit  verehrt  und  wie  jener  Gott  zuerst  so  sie  zuletzt  ge- 
nannt wurde ' ) :  eine  Bedeutung  für  den  Gottesdienst  im  Allge- 
meinen, welche  von  ihr  auch  auf  ihre  Dienerinnen,  die  Vesta- 
lischen  Jungfrauen  übergegangen  war.  Denn  auch  diese  werden 
bei  verschiedenen  gottesdienstlichen  Veranlassungen  als  solche 
genannt,  welche  für  das  Römische  Volk  beten  oder  gewisse  sehr 
heilige  Sacra  verrichten.  Namentlich  war  dieses  der  Fall  bei  dem 
Gebeimopfer  der  Bona  Dea  am  1.  Mai  (S.  355),  desgleichen  bei 
dem  der  Ops  Consivia  am  25.  August,  bei  welchem  sie  mit  den 
Pontiüces  den  Dienst  hatten,  und  bei  andern  Gelegenbeitw^). 
Ueberhaupt  wurde  dem  Gebete  der  Vestalinnen  eine  ganz  beson- 
dere Kraft  zugeschrieben  (S.  123),  daher  sie  täglich  im  T.  der 
Vesta  für  das  allgemeine  Wohl  des  Volkes  beten  und  auch  in 
Zeiten  der  Noth  oder  auf  Veranlassung  von  Prodigien  für  Alle 
beten  und  Gelübde  thun,  später  aber  in  gleicher  Weise  auch  für 
den  Kaiser  und  die  kaiserliche  Familie  Ihr  Gebet  sprecfaca 
jnufeten^).  Und  so  erscheinen  sie  auch  bei  der  Bereitung  von 
heiligen  Materialien  zum  Behufe  von  Opfern  und  Suhnungen  ab 
solche  die  nicht  blos  der  Vesta,  sondern,  auch  darin  wohl  von 


ns'tim  Imperatoris  Caesaris  Donütiani  Aug^usti  Deosque  Penatcs  quae  fieri 
woriettt  se  facturum.  Vgl.  den  Schwur  der  Bantinischen  Tafel  (zwischen 
025  and  636  «.  (]):  lounmto  per  iovmn  Deosque  [Penaieie  sese  quae  a» 

hae  lege  fieri  oport]ebit  facturum.  Cic.  Acad.  Pr.  U,  20,  65  iurarem  per 
lovem  Deosnue  Petiates  und  die  gleirfiarti{;e  Zusammenstellung  der  Capi- 
tolinischen  Götter  überhaupt  oder  des  lup.  0.  M*  alleia  mit  den  PenateD  b. 
Liv.  lU,  17  und  ür.  n.  Iü75.  1677. 

1)  Gc.  N.  D.  II,  27  Fie  mttem  enu  ad  arat  et  focos  pertinei»  Itaque 
ineadeOf  quae  est  rerum  custos  intimarum,  omnis  et  pre^BÜo  etsoDrySeo' 
Uo  extrema  est.  Vgl.  oben  S.  57  u.  luvenal  VI,  385  et  farre  et  vino  lanum 
Vestamque  roi>-abat.  Vellei.  II,  131  Jupiter  CapitoUne  et  auctar  et  stator 
Romani  nominis ^  Gradive  Mars  perpetuorumqi/e  cuxtos  Festa  igiu'um. 
Viele  ßeispiele  von  solchen  Anrufungen  und  Opi'ern,  die  mit  dem  Jauus  an- 
faogen  nad  mit  der  Vesta  eodigen,  geben  die  tabb.  fr.  Arval^  welelie  t.  43, 
12  auch  eine  Vesta  Dcorum  Deanimque  nennen. 

2)  \'gl.  die  Anrufung  des  Apoll  oben  S.  268,  ihre  Hülfe  beim  Arppcn- 
opfer  S.  515,  ihre  Theilnahmc  an  den  Idusopfern,  namentlich  dem  des  März, 
Horat.  Od.  III,  30,  ü,  oben  S.  320,  endlich  Serv.  V.  A.  X,  228  l  irgines 
Veatae  certa  die  ibwit  ad  Regem  Sacrorum  et  dicebatit:  rigäasne  Reo:? 
Figila!  vgl.  S.  309, 1. 

3)  Cic.  pr.  Fontelo  17, 36,  Hont  Od.  I,  2, 26 IT.,  Appian  b.  c  II,  106 
vgKEckhelD.W.  VUp.lül. 
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den  Pontifices  angeleitet,  dem  römischen  Gottesdienste  überhaupt 
dienen,  namentlich  bei  den  Fordicidien  und  Palilien  (S.  367. 405); 
obwohl  auch  die  mola  salsa ,  welche  von  ihnen  dreimal  im  Jahre 
nach  einem  vorgescliriebenen  Ceremoniel  bereitet  \vurde,  nicht 
Mos  dem  Culte  der  Vesta ,  sondern  auch  dem  andrer  Götter  ge- 
dient haben  mag  * ).  Diese  drei  Tage  waren  die  der  Luperealien, 
der  Yestalien  und  der  Idus  des  September,  lauter  sehr  alte  und 
heilige  Festtage,  die  für  Rom  und  das  römische  Kalenderjahr 
eine  hohe  religiöse  Bedeutung  hatten.  Die  Aehren  zu  dem  dazu 
erforderlichen  far  wurden  Tom  7.  bis  zam  14.  Mai  von  den  drei 
ältesten  Vestalinnen  immer  an  einem  Tage  um  den  andern  in 
firndtekörben  gesammelt  und  darauf  von  allen  gedörrt,  gescbroten 
und  gemahl^.  Zu  diesem  Mehl  wurde  dann  das  mit  gleiche 
Sorgfeit  zubereitete  Salz  gethan,  welches  ungminigt  erst  in  ei- 
nem Morser  gestofsen,  dann  in  einem  thönemen,  bedeckten,  mit 
Gyps  überzogenen  Topfe  in  ünm  Backofen  ausgekocht,  darauf 
mit  einer  Säge  von  Eisen  in  Stficke  zerschnitten  wurde,  um  end- 
lich in  der  Vorraihskammer  der  Vesta  in  einem  Fasse  aufbewalurt 
und  in  demselben  mit  flielisendem  Wasser  angefeuditet  zu  werden. 
Aus  dies^  Zuthaten  also  wurde  von  ihrai  reinen  HSnden  das 
sogenannte  far  ptum  oder  die  mola  casta  salsa  zuberatet,  wehlhd 
hernach  von  ihnen  bei  jenen  heiligen  Opfern  lur  das  Wold  des 
römischen  Volkes  gebraudit  wurde.  Aus  jener  doppdten  Be- 
deutung der  Vesta  als  der  Heerd-  und  der  allgemeinen  Gultus- 
göttin  mag  es  sich  femer  erklären,  dafs  in  gottesdienstlichen 
IJrkunden,  namentlich  denen  der  Arvalischen  Brüder,  neben  der 
Vesta  schlechthin  d.  h.  der  immer  jungfräulich  gedachten  des 
Heerd-  und  Altarfeuers  eine  besondre  Vesta  Mater  genannt 
wird,  worunter  ich  eben  jene  allgemeine  Cultusgöttin  verstehen 
möchte,  wie  sie  den  letzten  Abschlufs  des  römischen  Götter- 
systems bildete,  nicht  als  ob  sie  im  Gegensatze  zur  jungfräuli- 
chen Vesta  als  eine  mütterliche  Götlin  gedacht  worden  wäre,  son- 
dern in  demselben  Sinne  wie  die  Zusätze  Pater  und  Mater  nach 
unvordenklichem  Herkommen  auch  sonst  im  römischen  Cultus 
gebräucbüch  waren 


1)  Fest.  p.  15S  muries,  Non.  Marc.  p.  225  sal,  Serv.  V.  Ecl.  VUI,  82. 
Vgl.  Paul.  -p.  65  casta  mola  und  die  isQoi  aQOTOi,  aXeroi,  fivXtives  der 

Griechen. 

2)  S.  oben  S.  51.  Ein  Pontifex  VesUe  Matris  wird  erwähnt  b.  Or.  n. 
1181.  Versdiiedeiie  BrklSrungen  b.  Marini  Atti  p.  37Ssqq.  Dafs  Vesta  als 
Feuenpöttin  nothwendig  jungfrliulich  zu  denken,  bemerkt  Isidor  Orig^.  VIII, 
11, 67. 68.  Porphyr,  i».  Enneb.  Praep.  £v.  III,  11  p.  110  C  ed.  Colon.  1688 

35* 
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Hatte  iiian  in  früheren  Zeiten  die  Üeberlieferung  dafs  die 
Penaten  von  Lavinium,  Alba  Longa  und  Rom  die  troischen  seien, 
auf  Treu  und  Glauben  angenommen,  so  wollte  man  später  den 
historischen  Zusammenlmng  ergründen  und  wurde  dadurch  in 
schwierige  Untersuchungen  verwickelt,  welche  von  einer  falschen 
Voraussetzung  ausgehend  nur  zur  Verwirrung  führen  konnten. 
Unter  den  Griechen  hatte  sich  zuerst  Timäos  von  SicUien  auf 
diese  Frage  eingebssen  und  sich  deshalb  selbst  nach  Lavinium, 
also  gewifs  auch  nach  Rom  begehen;  nach  ihm  versuchten  sich 
yersdhiedene  andre  Gelehrte  in  allerlei  abenteuerlichen  Combina- 
tionen,  welche  man  bei  Dionysius  L  67  IT.  nachlesen  mag.  Unter 
den  Römern  vertieften  sich  Varro  nnd  Nigidius  Figulus  mit 
grofsem  £ifer  auch  in  diese  Untersuchung.  Bei  der  Frage  nach 
der  Geschichte  der  sogenannten  PalladieD,  alter  Gultusbilder  einer 
kriegmcben  Schutzgöttjo,  die  in  vielen  Städten  zu  finden  waren 
und  zuletzt  alle  von  einem  und  demsdb^  Orte  abstamoMil^soQr 
ten»  lag  wenigstens  die  ahe  durch  das  Epos  verherrlichte  Oäber- 
lieferung  vor,  dafs  das  troische  das  älteste  von  allen  geräieii. 
Von  troischen  Penaten  dagegen  konnte  genau  genonunsii  gar 
nicht  die  Rede  sein,  da  der  Begriff  der  Penaten  etwas  so  q^eql^ 
fisch  Römisches  ist,  dal^  die  Griedien  ihn  nur  durch  vermde^ 
deoellmschreihungen  zu  übersetzen  wufsten(S.  535, 3).  Manhadf 
sich  gewöhnlich  dadurdi  dab  man  bis  auf  Samothrake  und  seuMi 
geheimnifoToUen  Gottesdienst  zurückging.  Von  dort  liefs  die 
gewöhnliche  Sage  den  Dardanos  nach  der  Küste  von  Troja  über- 
siedeln; also  hiefs  es  dafs  die  auf  Samothrake  verehrten  Kabiren 
oder  Grofsen  Götter  (d^eol  /neydloL,  dii  niagni)  auch  die  troi- 
schen und  römischen  Penaten  seien,  welche  Dardanos  von  Sa- 
mothrake nach  Dardanien,  Aeneas  von  Troja  nach  Lavinium  ge- 
bracht habe.  Schon  der  ältere  Annalist  Cassius  Heinina  hatte  in 
dieser  Weise  von  Aeneas  und  seinen  Penaten  erzählt,  später  ver- 
suchte Varro  eben  deshalb  jene  Gottheiten  von  Samothrake  und 
die  römischen  Penaten  im  Sinne  seines  theologischen  Systems 
auf  die  beiden  Grofsen  Götter,  d.  h.  den  Himmel  und  die  Erde 
zu  deuten  > ).  Andre  Forscher,  namenüich  Nigidius  Figulus,  hiel- 


sagt  nichts  als  dafs  die  eine  Erde  unter  verschiedenen  Namen  angebetet 
werde,  die  centrale  Erde  als  jungfräuliche  'lestia,  die  nährende  als  Mat- 
ter u.  s.  w.  Von  der  Vesta  Mater  ist  gar  nicht  die  Rede.  Im  Kai.  Cod- 
^nt  Id.  Febr.  Virgo  Vesta  parentat  ist  wobl  tn  lesen:  Virgo  Vesta* 
Iis,  denn  der  13.  Febr.  gehdrt  sa  dea  dies  parenUles. 

1)  Maerob.  S.  IH,  4,  7  «ad  9,  vgl.  Serv.  V.  A.  I,  378,  IQ,  12. 148.  Die 
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im  Apollo  und  Neptun,  die  Erbauer  der  troischeu  Burg,  für  die 
Penaten  von  Troja,  vermischten  dann  aber  weiter  auch  die  Spitz- 
findigkeiten der  etruskischen  Götterlehre  mit  dieser  ohnehin  so 
verwickelten  Untersuchung  > ).  Noch  andre  erklärten  die  drei  Ca- 
pitolinischen  Götter  Jupiter,  Juno  und  Minerva  für  die  ölTentlichen 
Penaten,  wobei  sie  dieses  Wort  in  dem  sehr  aUgemeinen  Sinne 
von  Schutz-  und  Lebensgöttern  überhaupt  verstanden.  Im  Allge- 
meinen ist  festzuhalten  dafs  alle  Götter  geringeren  Grades,  welciie 
dämonenartig  gedacht  und  eben  deshalb  nur  klassenweise  be- 
naimt  und  angerufen  vrurd^,  dgne  Namen  ursprünglich  nur  aus- 
nahmsweise föhrten,  in  Griedienland  sowohl  als  in  Itdien;  cbher 
sie  der  späteren  Forschung,  welche  Alles  historisdi  bestimmen 
und  auf  einen  fortlaufenden  Zusammenhang  zurückführen  wollte, 
natürlich  um  so  mehr  iu  thun  gaben. 

Nadidem  es  seit  August  herkömmlich  geworden  war,  daft 
der  jedesmalige  Kaiser  als  solche  zugleich  Pontifex  Ifex.  war, 
kam  der  Yestacult  und  das  Institut  der  Vestalinnen  unter  die  per- 
sönliche Aufsicht  der  Kaiser,  was  sowohl  seine  guten  als  seine 
sehr  schlimmen  Folgen  hatte.  August  wirkte  auch  hier  als  Re- 
staurator, indem  er  die  Vestalinnen  so  gut  es  ging  wieder  zu 
Ehren  brachte,  den  Raum  ihrer  Wohnungen  durch  Ueberlassung 
der  Regia  erweiterte,  ihnen  eigne  Plätze  im  Theater  anwies  u.  s.w.; 
doch  war  es  schon  dahin  gekommen,  dafs  die  altadligen  Familien 
sich  scheuten  ihre  Töchter  zu  dieser  Würde  herzugeben,  daher 
er  sich  genöthigt  sah  aucli  solche  Familien,  welche  von  Freige- 
lassenen abstammten,  zur  Cuiirurrenz  zuzulassen'-).  Dafür  brach- 
ten die  Yestalinnen  ihrer  Vesta  am  6.  März,  an  welchem  Augu- 
stus  Pontifex  Max.  geworden  war  (im  J.  12  v.  Chr.),  ein  eignes 
Dankopfer  3).  Bald  darauf,  am  28.  April,  folgte  ein  neuer  Festtag 
der  Vesta,  welcher  demselben  Kaiser  seine  Entstehung  verdankte. 
Derselbe  hatte  nehmlich  bald  nach  seiner  Wahl  zum  Pontif.  M. 
und  in  Folge  dieser  neuen  Würde,  welche  nach  altem  Herkommen 
einen  Cult  der  Vesta  und  der  Penaten  nothwendig  in  der  Nähe 
'  haben  mufste,  neben  der  alten  Vesta  und  ihren  verborgenen 


weitre  AnsfUhruug  der  Ansieht  VarrM  van  den  Grofiieo  CrKttem  (Dis  Ha« 
gnis,  Potentilnis)  s.  de  Wnfs.  lat.  V,  5%  bei  Prob.  z.  Virg.  Ed.  VT,  31  p.  21 
ed.  Keil,  Augnstin  C.  D.  VII,  18.  Bei  Virg.  Aen.  VHI,  679  Itärapft  Au^st 
bei  Actium  cum  yatribus  poptdoque,  Penatibus  et  Ma^isDis,  wo  die 
letzteren  wohl  die  samothrakischen  Schutzgötter  zur  See  sein  sollen. 

1)  Macrob.  III,  4,  6.  8  vgl.  Arnob.  HI,  40  und  oben  S.  76. 

2)  Soeton  31  v.  44,  INo  Gass.  LIV,  27,  LV,  27. 

3)  Ovid  F.  in,  417Jr.,  Rai.  Mafl  Praen. 
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Heiligthümem  einen  neuen  Palatinischen  Cdtus  der  Vesta  und 
der  kaiserlichen  Penaten  in  seinem  Palaste  gestiftet,  welcher  dem 
des  Palatinischen  Apollo  gewissennailmii  entspradi,  so  daTs  seit- 
dem nun  auch  diese  Vesta  ihren  eignen  Festtag  hatte,  und  zwar 
wie  gewöhnlich  an  ihrem  Stiftungstage  0*  unter  Nero  mitr 
Ttfferamten  T.  der  altra  Vesta  am  Forum  stellte  Vespasian  wie- 
der her,  die  unter  den  Nachfotgem  Auguste  wieder  s^verfidlene 
Zucht  der  Vestalinnen  fand  einen  sehr  strengen  Aufseher  in  Do- 
mitian, unter  welchem  verschiedene  Uebertretungen  des  Keusch- 
heitsgelöbdes  zuerst  mit  dem  Tode  der  Verführten  und  Verban- 
nung der  VerfOliier,  dann  nach  alter  V^eise  bestraft  wurdon  >). 
Unter  Conmiodus  bedrohte  eine  Feuersbrunst,  wdche  den  Frie- 
denstempel zerstörte,  auch  den  neuen  T.  der  Vesta,  bei  welcher 
Gelegenheit  die  Yestalinnen  das  Palladium  mitten  über  die  Strafse 
in  den  kaiserlichen  Palast  retteten  3).  Caracalla  und  Heliogabal 
erlaubten  sich  die  schnötlesten  Mishandlungen  der  Vestalinnen 
und  der  Vesta*).  Dennoch  behauptete  sich  der  alte  Gottesdienst 
bis  in  die  letzten  Zeiten  des  lleidenthums.  Sowohl  die  römischen 
als  die  albanischen  Vestalinnen  bestanden  noch  in  der  Zeit  des 
Symmachus:  ja  es  scheint  sich  dieses  Institut  in  ecclesia  pressa 
noch  einmal  recht  zusammengenommen  und  in  seiner  Wurde 
bei  den  Glaubigen  gehoben  zu  haben  Noch  Constantin  hatte 
ihre  Privilegien  unfreschinälert  gelassen;  erst  Gratianus,  der  erste 
Kaiser  welcher  nicht  mehr  Ponlifex  Max.  sein  wollte,  lieüs  mit 
den  übrigen  Tempelgutern  auch  die  der  Vesta  einziehen.  ' 

  -.M^ 

1)  Ovid  F.  IV,  9490.,  Met.  XV,  864,  Verr.  Flacc.  Fast.  Praen.  z. 
28.  April.  Die  kaiserlichen  Peoatea  siod  als  solche  lauri^eri,  s.  MartiaL 
Vni,  1,  1.  Vgl.  Sneton  Oetfliv.  92  und  die  Besdireibmos  des  Palastes  des 

Priainus  b.  Virg.  Aen.  II,  512ir.  \  ^'.^.^yl 

2)  Soeton  8,  Plin.  Bp.  IV,  11.  \ 

3)  Herodian.  I,  14. 

4)  Dio  LXXVII,  17,  Herodian  V,  6,  Lamprid.  Heliog.  6.  '''"^ 

5)  Ambroseh  Sttid.  n.  Asd.  S.  18.  Ein  schlimmes  Sittenzeugnifs  stellt 
Minne.  Felix  Oetnv.  p.  236  ed.  (ha.  den  Vestalinnen  nnd  den  rönüsdieB 
Priestern  fiberhsnpt. 


^  i^u.^cd  by 


ZEHNTER  ABSCHNITT. 

Schicksal  und  Leben. 


Ich  stelle  unter  dieser  Ueberschrift  die  Götter  zusammeii, 
welche  ihren  Gultus  mehr  der  Abstraction  imd  dem  Glauben  an 
das  Dämonische  als  dem  älteren  Polytheismus  der  Naturreligioii 
verdanken.  Es  sind  zunächst  die  Mächte  des  Schicksals  und  dar 
nahe  verwandte  Gultus  der  Genien  in  seiner  spedelleren  Anwen- 
dung auf  das  Ldma,  dann  die  Götter  der  alten  pontißcalen  Indi- 
gitamenta,  welche  sich  wieder  dem  Gultus  der  Genien  anschlie- 
fsen  lassen,  endlich  alle  übrigen  Hülfsgötler  und  Personificatio- 
nen  des  praktischen  Lebens,  wie  sie  entweder  die  griechische 
Bildung  oder  die  natürliche  Neigung  der  Römer  zur  abstracten 
Begriflsbildung  von  selbst  mit  sich  führte.  Denn  auch  in  der 
griechischen  Mythologie  ist  die  Personificirung  abstracter  Ge- 
danken die  Quelle  vieler  Neubildungen  gewesen,  obwohl  ihr  Ur- 
sprung gewöhnlich  ein  poetischer  war  und  die  ganze  Summe 
solcher  Begritrsgütter  im  Vergleiche  mit  den  wirklich  mytholo- 
gischen immer  eine  geringe  geblieben  ist.  Bei  den  Römern  da- 
gegen begegnet  uns  gleich  in  der  frühsten  Periodik  ilircr  Glau- 
ben sgeschichte  eine  grofse  Anzahl  dämonischer  Mächte,  deren 
Ursprung  wesentlich  Reflexion  und  Abstraction  ist,  nur  dafs  die 
Begriflsbildung  dieser  Zeit  noch  wesentlich  die  des  Cerimonial- 
gesetzes  und  der  priesterlichen  Liturgie  ist  und  deshalb  mit  dem 
Gepräge  einer  naiven  und  alter  thumlichen  Frömmigkeit  auftritt. 
Dahingegen  mit  der  Zeit,  je  mehr  der  Naturglaube  seine  Frische 
und  das  alte  Cerimonialgesetz  seine  Kraft  verlor,  auch  diese 
Schöpfungen  immer  nüchterner  geworden  und  zuletzt  zur  blo- 
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Isen  Convention  einer  halb  poliüschea  halb  pantheisüschea 
Religiosität  herabgesunken  sind. 


1.  Fwümtu 

Schicksal  und  Glück  sind  eigentlich  verschiedene  Begriffe; 
auch  deutet  Manclies  darauf,  dafs  man  sich  in  Italien  dieses  Un- 
terschiedes wohl  bewufst  war.  Dennoch  mufste  für  gewöhnlich 
die  Anbetung  der  Fors  oder  Fortuna  sowohl  dem  einen  als  dem 
andern  Bedürfnisse  des  menschlichen  Gemüthes  entsprechen, 
aufser  und  neben  den  eigentlichen  Cultusgöttern  eine  dämoni- 
sche Macht  von  unbestimmter,  ja  unendlicher  Tragweite  zu 
verehren,  welche  bald  in  günstigen  bald  in  ungünstigen  Fü* 
gongen  als  die  Quelle  alles  Unverhoflllen  und  Unberechenba- 
ren im  Verlaufe  des  menschlichen  Lebens  angesehen  werden 
konnte.  Jedenfalls  war  die  Anbetung  dieser  dämonisdien  Macht 
sdion  im  alten  Italien  eine  weit  verbreitete.  Denn  nach  Varro 
L  I.  Y,  74  verehrten  audi  die  Sabiner  eine  weibliche  Bfacht  der 
Fors  oder  Fortuna,  obwohl  sie  sie  anders  benannten,  mid  in 
Umbrien  gab  es  eine  Stadt  des  Namens  Fanum  FortnnaeOt  bei 
weldier  ein  altes  und  angesehenes  Heiligthum  vorausgesetzt 
werden  darf,  da  nur  aus  solchen  bedeutendere  Ortschaften  her- 
vorzugehn  pflegen.  Endlich  in  Latium  waren  die  Fortonen  zu 
Antiam  und  Präneste  seit  unvordenklicher  Zeit  berCthmt,  auilser 
welchen  bei  Liv.  XXf,  62  noch  eine  Fortmia  in  Algido,  dem 
bekanntoi  Waldgebirge  der  Aeqaer  genannt  wird.  Ueberali  mag 
Fortuna  in  ält«rer  Zeit  mehr  als  positive  GlQcksgöttin,  in  späte- 
rer als  indiffmntes  Geschick  gedacht  word^  sein;  wenigstens 
lälÜBt  sich  dieses  bei  dem  römisdien  Gülte  der  Fortuna  nachwei- 
sen. Hier  galt  nehmlich  Servius  TuUius ,  der  Lieblingskönig  des 
¥olks,  in  seinem  Munde  für  das  rechte  Glückskind  ^)  und  deshalb 
auch  für  den  Urheber  alles  älteren  Fortunadienstes :  der  Sohn 
des  Genius  und  der  vertraute  Liebling  der  Fortuna ,  welche  den 
Sohn  der  Sklavin  bis  zum  Könige  erhöht  hatte,  freilich  ohne  den 
widernatürlichen  Leidenschaften  seiner  Tochter  und  dadurch 
der  endlichen  Katastrophe  seines  Geschicks  vorbeugen  zu  kon- 


1)  Groiaat.  vet.  p.  30.  Haber  Faoestris  Fortaea  U)^  p.  256. 

2)  Der  Ausdruck  Fortaoae  filius  findet  sich  bei  Horat.  S.  TT,  B,  10, 
Petron.  43.  Ausnahmsweise  nennt  Plat.  d.  fort.  Ro.  5  den  Aneas  Marciot 
als  Stifter  des  Fortnoadienstes. 
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nen.  Man  zeigte  nehmlich  in  Rom  zwei  Tempel  der  Fortuna, 
welche  man  vor  alieii  äbrigen  für  alt  und  für  ächte  Stiftungen  des 
Senius  hielt;  der  eine  hieüs  der  der  Fors  Fortuna  und  lag 
aa[)serhalb  der  Stadt  am  rechten  Tiberufer,  beim  ersten  Meilen- 
steine der  Via  Portuensis,  der  andre  der  der  Fortima  schledit- 
fain,  weicher  auf  dem  Forum  Boarium  lag.  Jene  war  ganz  ?or- 
zngswdse  die  Glücksgöttin  des  gflnstigen  ZufiiUs,  wie  sie  am 
meisten  vom  gemeinen  Manne  mgebetet  wurde  welcher  das 
AnTserordentliche  von  ihr  erwartete  und  dabei*  des  Serrius  ge- 
dachte; obwohl  nach  dem  Beispiele  dieses  Königs  aach  andre 
Mftditige  sie  verehrt  und  ihr  in  derselben  Geg^d  noch  andre 
Tempel  gestiftet  hatten 3).  Am  24.  Juni,  unserm  Johannistage, 
war  der  Stiftungs-  und  Festtag,  wo  namentlich  alle  Gedrfidcten 
und  Hoffenden,  auch  die  Sklaven,  aus  der  ganzen  Stadt  zu  die- 
ser Fortuna  eilten,  entweder  Ober  die  Brücken  oder  in  schaukeln- 
den Kähnen  auf  dem  Flufs,  der  an  diesem  Tage  viel  lustiges  und 
leichtfertiges  Volk  zu  tragen  hatte,  die  Kähne  mit  Blumen  ge- 
schmückt, die  Rudernden  tapfer  zechend  und  in  fröhlichen  Ge- 
sängen des  guten  Königs  und  seiner  verschämten  Gehebten  ge- 
denkend 3 ).  Dahingegen  die  Fortuna  des  Forum  Boarium 
durch  die  Erinnerung  an  den  Tod  des  Servius  zu  ernsteren  Ge- 
danken aufforderte.  Wenigstens  £;laul)te  man  dort  neben  dem 
Bilde  der  Göttin  ein  Bild  des  Servius  zu  besitzen,  ein  ganz  ver- 
hülltes Bild,  welches  ISiemaud  berühren,  geschweige  denn  sehen 


1)  Cic.  de  Leg.  II,  1 1, 28  Fortuna  sit  vel  Huiusce  Diei  —  vel  Fors,  in 
quo  ineßrÜ  €a9U9  Mi^nißcanlur  magis.  Terent.  Phono.  V,  6, 1  0  ForhmOf 
0  Fers  F&rtunOf  quantis  eommoditatihus  hunß  oneratiis  diem!  Woxn  Do- 
nat  bemerkt,  das  Fest  der  traos  Tiberim  verehrten  Fors  Fortuna  werde 
vorziiprlich  von  denen  gefeiert,  qui  sine  arte  ah'qua  vivjint.  Vgl.  Ovid  F. 
VI,  772  Plebs  colit  hanc,  quin  qui  posuit  de  plebe  fuisse  fertur  et  ex  hu- 
miU  sceptra  luUsse  loco.  Üie  Griechen  übersetzen  aus  Misverstand  Tvj^ri 
itV^Q€(((,  Dionys.  IV,  27,  Plat.  1.  c. 

2)  Neben  dem  T.  des  Servius  Tuliias  baute  Sp.  Garvilius  Max.  als 
Sieger  ober  die  Samniter  und  ECrosker  im  J.  461  d.  St,  293  v.  Chr.  ein 
zweites  Helligthum,  Liv.  X,  46.  Einen  andern  T.  der  Fors  Fortuna  stif- 
tete Tiberins  beim  sechsten  Heilensteine  der  Via  Portnensis,  s.  Becker  S. 
479,  mehie  ReKionen  S.  216. 

3)  Ovid  F.  VI,  765 ff,,  Varro  1.  I.  VI,  17  und  die  Kdbnder  z.  24.  Juni. 
Vgl.  noch  Or.  1T7Ü  Nmmm  Forfis  Fortunae,  die  Widmung  eines  Soldaten, 
und  eine  M.  des  Divus  Gal.  Val.  Maximianus,  wo  auf  dem  Rev.  FORTI 
FORTVJNAE,  das  Bild  mit  dem  Steuer,  dem  Füllhorn  und  dem  Rade.  Aus 
Lhr.XXVn,!!  liebt  man  daTs  das  alte  Bild  der  Fors  Fortuna  den  gew6bn- 
Heben  hohea  Ropfevfluils  batle. 
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durfte  und  von  dem  man  Wunder  über  Wunder  erzählte  ^ ).  Es 
war  ein  Bild  von  Holz  und  vergoldet,  ganz  in  zwei  Togen  eines 
allen  und  künstlichen  Gewebes  verhüllt,  welche  die  kunstreiche 
Tanaquil,  die  königliche  Pflegemutter  des  Servius,  mit  eigner 
Hand  für  ihn  gewebt  und  welche  er  als  König  getragen  hatte  2). 
Warum  das  Bild  so  verhüllt  war,  das  wufste  Niemand  genau 
zu  sagen.  Gewöhnlich  hiefs  es ,  Fortuna  habe  diesen  Mann  so 
heifs  wie  keinen  geliebt,  aber  als  Göttin  nur  verstohlen  und 
heimlich,  daher  sie  bei  nächtlicher  Weile  durch  ein  kleines  Fen- 
sterchen in  seine  Kammer  geschlüpft  sei  3);  deshalb  halte  sie 
auch  jetzt  noch  sein  Bild  unter  der  Toga  verborgen.  Die  Klugen 
versicherten,  die  Plebs  sei  nach  dem  schmählichen  Tode  des  Kö- 
nigs so  aufgeregt  gewesen,  dafs  man  sein  Bild  aus  Politik  verhüllt 
habe;  die  WunderghuiMgen,  dafs  die  schreckliche  Tochter  gleich 
nach  dem  Morde  ihres  V  aters  in  diesen  von  ihm  gestifteten  Tempel 
zu  gehn  und  unter  die  Augen  seines  Bildes  zu  treten  wagte, 
worauf  dieses  die  Hand  vor  seine  Augen  erhoben  und  sich  für 
immer  verhüllt  habe.  So  spielte  auch  in  Rom  die  Phantasie  des 
Volkes,  während  in  Wahrheit  diese  Fortuna  gar  keine  Glücks- 
göttin im  gewöhnlichen  Sinne  des  Worts,  sondern  eine  vor- 
nehmlich von  den  Frauen  verehrte  Göttin  der  weiblichen  Zucht 
und  Sitte  gewesen  zu  sein  scheint,  daher  auch  jenes  verhüllte 
Bild,  welches  selbst  die  Frauen  nicht  berühren  durtlen,  von 
besser  Unterrichteten  für  ein  entsprechendes  Bild  der  Schaam- 
haftigkeit  gehalten  und  Fortuna  Virgo  genannt  wurde  *).  Aber 


1)  Ovid  F.  VI,  563ff.,  vgl.  Dionys.  IV,  27  u.  40,  Val.  Max.  I,  8,  11, 
Becker  S.  4SI,  Canina  Mon.  il.  Inst.  Ib54  p.  60. 

2)  Plin.  H.  N.  VIII,  48,  74,  INon.  Marc.  p.  189  undulatum.  Plioius 
weifs  auch  von  einem  mit  sehr  alten  PräteAten  bekleideten  Bilde  der 
Fortuna,  welches  Servius  Tullius  geweiht  hatte  und  später  Sejanus  besafs, 
vgl.  Die  LVIII,  7. 

3)  Ovid  vs.  571  Moctc  dirmmn  parva  soUta  est  intrare  fenestra^ 
Wide  Fenesteüae  nomina  porta  tenet.  Ks  war  eine  Stelle  am  Palatin,  bei 
der  Wohnung  des  Tarquinius  Priscus,  dabei  ein  s.  g.  thalamus  Fortunae. 

4)  Varro  b.  Non.  Marc.  p.  180  a  quibusdam  dicitur  esse  f^trginis 
Fortunae  ab  eo  quod  duobus  imdidatis  tug-is  opertuin.  Vgl.  Fest.  p.  242, 
wo  das  Bild  der  Pudicitia  in  foro  Boario,  welches  Einige  für  das  der  For- 
tuna hielten,  vennuthlirh  dasselbe  Bild  ist.  Auch  Plut.  d.  Fort.  Ro.  10 
kennt  eine  Fortuna  Virgo  in  Horn,  desgleichen  Arnob.  II,  67  pueUarum  to- 
gtiUis  Fortunam  defertis  ad  Firginalem.  Togen  trugen  in  alter  Zeit  nicht 
blos  die  Manner,  sondern  auch  die  Frauen.  Dazu  kommt  dafs  der  Tag  des 
solennen  Opfers  dieser  Fortuna  der  der  Matralia  am  11.  Juni  war  d.  h.  des 
matronalen  Festes  der  Maler  Matuta,  deren  T.  auch  von  Servius  Tullius 
gestiftet  wurde  und  vermuthlich  neben  dem  der  Fortuna  lag  (S.  285). 
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natüriich  liefs  sieh  das  Volk  seinen  Glauben  nidit  neluBen.  Ykl- 
mehr  als  der  Tempel  gd^geotlicli  Tom  Feuer  verzehrt  und  mor 
jenes  Bild  gerettet  wurde,  erkannte  alle  Welt  in  dieMm  neMi 
Wunder  die  Hand  des  Yulcan,  desselben  Gattes  ivelcher  den 
Senrius  im  Feuer  des  Heerdes  gesengt  habe. 

Plutaich,  welcher  sich  in  einer  dgnen  Schrift  mit  der  For- 
tuna der  Rtaier  bescfaSftigti  hat  viele  andre  Beinamen  gesammelt, 
unter  wddien  diese  Göttin  in  Rom  yerdbrt  wurde,  meistens 
in  alterChfimlidien  Galten,  welche  die  gemeine  Uebefiieferung 
gewdhnlidi  c^eichftlls  für  Stiftungen  'des  Serrius  hielt  Sie 
drücken  die  yersdiiedenen  praktischen  Bezidliungmi  ^ner  dft- 
monischen  Hadit  aus,  deren  Begriff  in  dieser  Hinsicht  eben  so 
elastisch  ist  wie  der  des  Genius,  bald  auf  den  ganzen  Staat  bald 
auf  gewisse  Stände,  Kreise  und  Klassen  der  Bürgerschaft,  ein- 
zelne Corporationen  und  hervorragende  Personen.  Oder  sie  schil- 
dern den  natüriichen  Wankelmuth  dieser  Göttin ,  wie  sie  den 
Menschen  bald  ihre  Gunst  bald  ihre  Ungunst  zeigt,  den  Einen 
mit  trügerischen  Hoffnungen  täuscht,  dem  Andern  Wort  halt, 
immer  wechselnd,  immer  flüchtig,  immer  neuen  Glauben  findend. 
Die  wichtigste  unter  diesen  verschiedenen  Fortunen  ist  die  For- 
tuna publica  oder  Fortuna  Populi  Romani,  zwar  nicht  so 
alt  wie  die  ührigen,  aber  oft  genug  erwähnt  • ).  Plutarch  sagt 
von  dieser  Göttin,  sie  habe  dem  Persischen  und  Assyrischen 
Reiche  früh  den  Rücken  gekehrt,  sei  durch  Macedonien  flüchtig 
hindurch  geeilt,  habe  in  Aegypten  und  Syrien  unter  Ptolemäern 
und  Seleuciden  eine  kurze  Blüthe  geweckt  und  den  Karthaginien- 
sern  hin  und  wieder  gelächelt,  bis  sie  nach  Rom  gekommen  sei 
und  ihre  Flügel  abgelegt,  die  Schuhe  ausgezogen,  von  der  rol- 
lenden Kugel  ein  für  allemal  herabgestiegen  sei  um  zu  bleiben, 
von  dort  aus  über  alle  Welt  zu  herrschen  mid  über  diese  ihie 
wahre  und  letzte  Heimath  alle  Reichthümer  der  £rde  und  des 
Meeres,  aller  Flüsse  und  aller  Goldgruben  auszuschütten.  Also 
die  Tyche  der  Stadt  in  dem  politischen  Sinne  des  Worts,  wie 
sie  in  den  hellenischen  und  hcdlenistischen  Städten  angebetet  zu 
werden  pflegte.  Obgleich  in  Rom  nicht  sowohl  dieser  griechische 
Gottesdienst  als  vielmehr  der  berühmte  Cultus  der  Fortuna 
Primigenia  von  Präneste  das  nächste  Vorbild  gewesen  zusein 


1)  Liv.  I,  46,  II,  40,  III,  7  Fortuna  Urbis,  VI,  30,  VII,  34,  Cic.  pr. 
Mil.  32,  87  u.  A.  Auf  den  M.  des  M.  Arrins  Secundus  bedeutet  F.  P.  R. 
Fortuna  PopuU  Romani.    Ihr  Bild  ist  mit  einem  reicben  Diadem  ge* 
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scheint;  wenigstens  gab  es  eine  Fortuna  Publica  Primigenia  so- 
wohl auf  dem  Capitol  als  auf  dem  Quirinal.  Die  Stillung  von 
jener  ward  in  der  gewöhnlichen  Tradition  wieder  dem  Servius 
TulUus  zugeschrieben  > ),  die  auf  dem  Quirinal  war  im  Laufe  des 
liannibalischen  Kriegs  im  J.  204  v.  Chr.  gelobt  und  zehn  Jahre 
darauf  am  25.  Mai  eingeweiht  worden,  welcher  seitdem  als  Stif- 
tungstag gefeiert  wurde;  doch  gab  es  aufser  ihr  auf  demselben 
Hügel  noch  eine  andre  Fortuna  Publica,  welche  am  5.  April  ge- 
feiert wurdet).  Einen  natürlichen  Gegensatz  zu  diesem  BegritTe 
bildet  die  bei  Plutarch  erwähnte  Fortuna  Privata  {Idia)  auf 
dem  Palatin,  vermuthlich  eine  collective  Glücksgöttin  des  bür- 
gerüchen  Familienlebens,  dahingegen  andre  Fortunen  mit  Rück- 
sicht auf  die  einzelnen  Stände,  Klassen  und  Gesclilechter  der 
Bevölkerung  benannt  waren.  So  zunächst  die  oft  erwähnte  F. 
Muliebris,  welche  zu  Ehren  der  römischen  Frauen  und  zum 
Andenken  an  den  Abzug  des  Coriolan  gestiftet  worden  war.  Das 
Ileiligthuin  befand  sich  beim  vierten  Meilensteine  der  Via  La- 
tina,  an  derselben  Stelle  wo  Coriolan  sich  damals  zur  Umkehr 
hatte  bewegen  lassen;  auch  wurden  die  jährlichen  Opfer  und 
Gebete  für  das  Wohl  der  Stadt  an  demselben  Tage  von  den 
Frauen  dort  dargebracht.  Valeria,  eine  Schwester  des  Valerius 
Publicola,  welche  an  ihrer  Spitze  gestanden,  war  auch  die  erste 
Priesterin.  Von  den  Bildern  war  das  eine  auf  Staatskosten ,  das 
andre  aus  einer  Collecte  der  Frauen  gestiftet;  mit  welchem  letz- 
teren sich  das  Wunder  begab  dafs  es  nach  der  Dedication  zwei- 
mal mit  lauter  Stimme  sein  Wohlgefallen  ausdrückte,  daher  es 
fortan  nur  von  solchen  Frauen,  die  in  der  ersten  Ehe  lebten, 
berührt  und  bekränzt  werden  durfte  3).  Also  eins  der  wichüg- 


1)  Plot.  I.  c.  10,  Qu.  Ro.  106.  Id  der  bekannten  Inschrift  von  Prä- 
neste, Aothol.  I  n.  622,  können  die  Worte  Tu  quae  Tarpeio  coleris  vicina 
Tonanii  doch  auch  nur  die  Verehrung  der  Pränestinischen  Fortuna  sowohl 
in  Präoeste  als  auf  dem  römischen  Capitol  bedeuten.  Vgl.  Dio  Gass.  XLII, 
26  und  Clem.  AI.  Protr.  4,  51,  welchem  zufolge  sich  dieser  T.  in  der  Nähe 
der  s.  g.  porta  stercoraria  befand. 

2)  Ovid  F.  IV,  375,  V,  729  und  die  Kalender  z.  5.  April  u.  25.  Mai, 
vgl.  Liv.  XLIII,  13  und  Becker  S.  579.  In  der  JNÜhe  der  p.  Collina  gab  es 
eine  Gegend  ad  tres  Fortunas. 

3)  Liv.  II,  40,  Dionys.  VIII,  55 ff.,  Val.  Max.  1,  8,  4,  V,  2,  1 ,  PluL 
Marc.  37,  d.  Fort.  Ro.  5,  Fest.  p.  242,  Serv.  V.  A.  IV,  19,  Tertull.  Mono- 
gam. 17,  Augustin.  C.  D.  IV,  19,  Lactant.II,  7,  11.  Der  Ruf  des  Bildes 
lautete:  Rite  me  mafronae  dedish's  rt'teque  dedicastis.  Vielleicht  war  es 
eine  Neuerung  dafs  Frauen  eine  Dedication  vollzogen.  Das  erste  Opfer 
wurde  Kai.  Decemb.  des  J.  267  d.  St.  gebracht,  nachdem  der  Krieg  glück- 
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Sien  Denkmäler  des  hochherzigen  und  von  dem  Staate  hei  mehr 
als  einer  Gelegenheit  anerkannten  Patriolismus  der  römischen 
Frauen ,  während  in  einer  andern  Gegend  der  Stadl  ein  prächti- 
ger T.  der  F.  Equeslris  aus  späterer  Zeit  an  einen  der  zahl- 
reichen Erfolge  erinnerte,  durch  welche  die  römische  Ritter- 
schaft so  oft  das  Gluck  der  Schlachten  entschied.  Diesmal  wurde 
die  Schlacht  in  dem  spanischen  Kriege  vom  J.  179  v.  Chr.  ge- 
schlagen ,  wo  der  Feldherr  Fulvius  Flaccus,  als  er  die  Feinde  in 
att%elö8ter  Flucht  davon  sprengen  sah ,  jenen  Tempel  der  For- 
tuna und  aufserordenlliche  Spiele  des  Jupiter  gelobte  >  )•  £r  be- 
fand sich  in  der  N&he  des  Ton  Pompejus  erhauten  Ttiealers,  wa 
ihn  noch  Vitruv  nennt,  wo  er  aher  bald  darauf  durch  eine  Feuers- 
brunst zmtört  zu  sein  scheint.  Wieder  in  andrer  Hinsidit  zu 
erwähnen  sind  die  F.  Barbata,  welcher  die  m&inUdie  Jugend 
die  Erstlinge  des  Bartes  zu  weihen  pflegte  >),  die  F.  Tirilis, 
welche  in  den  Bädern  Twehrt  und  als  eine  Göttin  der  Befiruch- 
tung  von  den  Frauen  neben  der  Venus  angerufen  wurde'),  und 
die  F.  Seia,  deren  Heiligthum  sich  in  der  Gegend  des  Yicus 
Sandaliarius  befimd  ^)  und  deren  Name  wohl  wie  der  der  Ops 
ConsiTia  zu  erkliren  ist  (S.418)«  Einen  noch  engeren  Begriff 
haben  endlich  solche  Fortunen,  welche  durch  die  Eigennamen 
von  Personen  odei*  von  Grundstöcken  als  individuelle  Schutz- 
göttinnen oder  als  die  von  Corporationen,  von  Gebäuden  u.  s.  w. 
bezeichnet  werden,  in  welchen  Fällen  die  Identität  der  Fortuna 
mit  der  Tulela  d.  h.  dem  weiblichen  Genius  vollends  einleuchtet. 
So  wird  eine  Fortuna  Tulliana,  Torquatiana,  Flavia  genannt, 
desgleichen  eine  Fortuna  Horreorum,  eine  Fortuna  Praetoria 
und  die  Fortuna  Cohortis  I  Bata verum,  eine  Fortuna  Municipii 
in  den  Municipalstadten  u.  s.  w.  3).  Daher  neben  dem  Genius 


Ueh  beendet  war.  Der  T.  und  das  andre  Bild  Warden  im  folgenden  Jabre 

vom  Consul  Procnlos  Virginius  am  6.  Juli  geweiht,  nod  ohoe  Zweifel  war 
dieses  der  Jahrestag  des  Ereignisse^  und  der  regelmäPsigc  Festtag. 

1)  Liv.  XL,  40.  44,  XUI,  3. 10,  lul.  Obseq.  53,  vgL  Becker  Uaadb. 
I,  S.  618. 

2)  TertuU.  ad  Nat.  U,  11,  AasusÜD  G.  D.  IV,  11,  vgl.  oben  S.  234,  2. 

3)  S.  oben  8.395,2.  Insebriflen  b.  Hennen  x.Or.B.  5796. 5797  kennen 
eine  eigne  Fortona  Balnearis,  auch  Fortanae  Balneares,  welche 
pro  Salute  angerufen  werden,  also  alsHeilgöttinneD  des  Orts  gedacht  wurden. 
Vgl.  die  Fortunae  Salutares  b.  Or.  1767  und  Anthol.  lat.  n.  899  Fausta 
novum  domini  condens  Fortuna  lavacrum  Invitat  /essos  huc  prope- 
rate  viros. 

4)  Plin.  H.  N.  XXXVI,  22,  46,  Or.  o.  18,  Beeker  S.  561. 

5)  Or.  n.  1754—56^  1769, 4881,  Honmsen  1.  N.  n.  5163  n.  a. 
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des  Kaisers  und  in  gleichem  Sinne  wie  dieser  auch  eine  Fortuna 
Caesaris  oder  Fortuna  Augusia  verehrt  und  bei  derselben  ge- 
schworen wurde  * ) ,  wie  die  Kaiser  selbst  ein  eignes  Bild  der 
Fortuna  in  dem  seit  August  zur  kaiserlichen  Wohnung  geweih- 
ten Palatium ,  aber  auch  auf  Reisen  bei  sich  führten,  welche 
Fortuna  regia  oder  aurea  hiefs  und  wie  eine  Schutzgöttin  des 
höchsten  Oberhauptes  von  einem  Kaiser  auf  den  andern  über- 

Andre  Beinamen  characterisiren  die  Fortuna  als  wechselnde 
Glücksgöttin,  welche  unter  den  verschiedensten  Veranlassungen 
angerufen  wird  und  solche  Gebete  bald  erhörend  bald  nicht  er- 
hörend die  Herrin  und  Herrscherin  über  allen  guten  Ausgang 
der  Dinge  bleibt.  So  die  F.  Kespiciens,  welche  auf  dem  Pa- 
latin  und  auf  den  Esquilien  verehrt  wurde,  ein  häufiger  Beiname 
der  günstigoi  Glücksgöttin,  wie  der  Venus 3).  Desgleichen  die 
F.  Obsequens  d.  i.  die  Gnädige,  die  Gefällige,  welche  gleich- 
falls oft  erwähnt  wird  und  nach  welcher  ein  Vicus  der  ersten 
Region  benannt  war*).  Ferner  eine  Fortuna  HuiusceDiei 
oder  wie  sie  in  den  Kalendern  und  auf  Inschriften  heifst  Huius- 
que  Diei  d.  i.  die  dem  griechischen  Kairos  entsprechende  Glücks- 
göttin der  günsügen  Gelegenheit,  welche  als  solche  von  einem 
Tage  zum  andern  neu  ist  Es  scheint  einen  Tempel  von  ihr 
beun  Circos  Maximus  und  einen  andern  im  Marsfelde  gegeben 
zu  baben;  einer  davon  war  von  Gatnlus  in  der  entscbeidendeii 
Seblacbt  mit  den  Ombem  gelobt  worden,  wabrscheuilicb  der- 
selbe welcher  wiederholt  wegen  der  in  seiner  Nähe  beflndlicfaen 
Kunstwerke  von  ausgezeicbnetem  Werth  erwähnt  wird.  Ihr 
Festtag  wurde  am  30.  Juli  mit  drcensisehen  Spieto  begangen  s). 


1)  Dio  LIX,  4.  15,  MommteB  I.  N.  n.  221901 

2)  Tul.  Capitol.  AntooiD.  Pias  12,  Ael.  Spartian.  Sev.  Imp.  23. 

3)  Plut.d.Fort.  Ro.  10,  wo  zu  lfsf»n  ist  xccl  h>  Afny.vXduq  EmaT^f- 
if  ojj/rrjg.  Auf  dem  Paiatia  gab  es  eiuftn  eignen  Vicus  Fortunae  Respicien- 
tis.  Auch  Dio  XLII,  26  meiot  doch  wohl  diese  Fortuna,  iodem  er  einen 
^nidt  fibersetzbareD**  Namen  so  nraschreibt:  rjv  ix  tov  ndvta  td  re  #r 
TOijp  6tp&ctXf4oTs  xal  TO  xaroniv  xal  itfOQciv  xal  ixkoyi^ec^i  x^^ßnU 
TIF«  ftT}^^  intXttvd-uvia&nt     oimv  olog  lyivtro  hfovaca'To. 

4)  Flut.  ].  c,  Qu.  Ro.  74,  Plaut.  Asinar.  III,  a/l2G.  Insrliriften  b. 
Or.  n.  175U.  1751,  HeDzen  n.  5789  und  Münzen  des  Aatouiuus  Pius  schrei- 
ben F.  Opsequens. 

5)  S.  die  Kall.  z.  30.  JaK.  Die  Basis  Capitolina  Beanl  einen  Vienn 
Httiusque  Diei  in  der  10.  Region  d.  h.  in  der  des  Circus  Max.  Vgl.  Plat. 
Mar.  26,  Pün.  H.  N.  XXXIV,  8,  51.  00.  Cic  d.  Leg.  II,  11,  28  seUt  er- 
kliireod  hinzu:  nam  valel  in  otnaes  dies. 
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Eben  so  die  F.  Viscata,  eigentlich  die  mit  Vogelleira  bestri- 
chene, also  dieselbe  welche  sonst  F.  Dubia  hiefs  die  mit  eit- 
len Holfnungen  ködernde  und  verlockende.  Etwas  Aehnliches 
ist  die  im  Vicus  Longus  verehrte  F.  evelTVig,  welche  gewöhn- 
lich durch  F.  Bonae  Spei  übersetzt  wird  2),  auch  die  F.  Brevis 
d.  i.  die  unstete,  eine  kurze  Zeit  dauernde,  zu  welcher  den  Ge- 
gensatz bildet  die  von  Horaz  Od.  III,  29,  53  gepriesene  und 
auf  Münzen  des  Gommodus  erwähnte  F.  Manen s.  So  gab 
es  ferner  eine  F.  Mala  in  ungesunder  G^end^  dahingegen  die 
Bona  Fortuna  In  vielen  Dedicationen  g^meien  wird  3).  Noch 
wird  in  Rom  erwähnt  eine  F.  dtw^^ÖTtaiog,  deren  lateinischer 
Name  fehlt  und  eine  F.  Mammosa  d.h.  die  abgelebte  mit 
b&Dgender  Brust  in  der  Region  der  Piscina  Publica,  wo  ein  Vi- 
cus nach  ihr  benannt  war*),  endlich  die  sehr  häufig  von  In« 
8(^ften  und  Münzen  genannte  Fortuna  Redux  d.  i.  die  Göt- 
lin  der  glücklichen  Reise  und  Heimkehr,  welcher  seit  der  Re^ 
gerung  des  August  bei  längerer  Abwesenheit  der  Kaiser  Altäre, 
Tempel  and  Opfer  gestiftet  zu  werden  pflegte.  Als  Augustus 
nebmlich  im  1. 19  Chr.  am  12.  October  aus  Asien  nach  Rom 
zurückkehrte,  wurde  dieser  Tag  ein  für  allemal  zu  einem  Fest- 
tage erhoben  und  ein  Altar  der  F.  Redux  gestiftet,  dessen  Dedi- 
cation  am  15.  Dec  folgte  Daraus  wurde  hernach  euie 
sd^iktige  Gon?enienz  z.  B.  bei  der  pomphaften  Rückkehr  Do- 
mitiane aus  Cermanien,  wo  man  sogar  einen  eignen  T.  der 
F.  Redox  im  Blarsfelde  decretirte,  während  andre  Altäre  der 
Art  m  andern  Gegenden  der  Stadt  gelegen  haben  werden,  wie 
jedesmal  die  Rü(M^  des  Kaisers  durch  diese  oder  jene  Vor- 
stadt erfolgte.  Audi  fehlte  es*^  nicht  an  Nachahmung  in  andern 
Städten,  entweder  mit  Beziehung  auf  den  Kaiser  und  andre  hohe 
Personen ,  oder  um  überhaupt  den  Heimkehrenden  Gelegenheit 


.  1)  Es  gab  einen  Vicus  F.  Dubiae  auf  dem  Aventin.  Vgl.  Plut.  II.  cc., 
Lncilius  b.  Non.  Marc.  p.  396  Omnia  viscatis  manibus  (d.  h.  mit  solchen 
an  denen  Alles  hängen  bleibt)  leget ,  omnia  stimet.  Seneca  ep.  8  viscata 
beneßda.  Pliu.  ep.  9,  30  viscatis  /lamatisque  muneribus, 

2)  PlQt.  d.Port.  Ro.  10,  Qu.  Ro.74,  vgl.  Bäcker  S.  580  und  die  Tem- 
pel der  Spes  und  Fortuna  in  den  Regionen  S.  13  u.  139. 

3)  Cic.  i\.  D.  III,  25  u.  A.  b.  Becker  S.  82,  Or.  n.  1743.  1744  Fortu- 
nae  Bonae  Domesticae,  Uenzen  n.  5787  Bona  Fortuna  Domina  BegiUa. 

4)  S.  meine  Uegiooen  S.  20  u.  190  und  über  die  Bedeutung  des  Adj. 
namneiftlf.  Herts  Vindie.  GeUlanae  Greifsw.  1858  p.  7. 

5)  Rai.  Amitero.  z.  12.  Oct.  u.  16.  Dec,  auf  welchen  Tag  dieser  Ka« 
lender  die  Dedication  verlegt,  während  das  Kai.  Cumaniim  den  15.  Dec* 
nennt.  Vgl.  Kellermann  b.  0.  Jahn  Spec.  Epigr.  p.  15. 
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ZU  geben,  gleich  am  Thore  der  Vorsehung  ihren  Dank  auszu- 
drucken So  wird  hin  und  wieder  auch  eine  F.  Dux  als  Ge- 
leitsgöllin  erwähnt,  und  eine  F.  Tranquilla  der  günstigen 
Meeresfahrt,  wclclie  im  Halen  von  Rom  neben  Portunus  verehrt 
wurde.  Noch  andre  Namen  haben  sich  aus  verschiedenen  Ge- 
genden durch  Inschriften  erhalten,  welche  meist  den  Schutz  der 
Fortuna  entweder  daheim  oder  im  Felde  anrufen-),  bis  endlich 
Trajan  der  Fortuna  als  allgemeiner  Weltmacht  einen  eignen 
Tempel  stiftete,  in  welchem  am  Neujahrstage  geopfert  wurde 3). 
Es  ist  dieselbe  Göttin,  von  welcher  PHnius  sagt  dafs  sie  vor  allen 
übrigen  Göttern  angerufen,  gescholten  und  gelobt  werde,  w  ie 
Lucian  in  der  Götterversammlung  Momus  sich  beklagt  dafs 
mand  mehr  den  Göttern  opfern  wolle,  weil  ja  doch  elg^ii^iij^ypeir 
Fortuna  regiere.  In  der  bildlichen  Darstellung  waren  ihre  gewöhn? 
liehe  Attribute  das  Füllhorn  als  InbegrilT aller  guten  Gaben  und 
Steuerruder  als  Symbol  ihrer  unsichtbaren  Lenkung  aller  Dinge, 
während  das  Flüchtige  und  Veränderliche  ihres  Wesens  durch  ei- 
AufsatzYon  Federn  auf  ihrem  Kopfe,  die  rollendeKugel  unter  ih-^ 
ren  FAIisen  und  ein  hinzngefugtesBad  aiugedrücktwar^).  Andre 

1)  MarUal  VIII,  65,  vgl.  die  Inschriften  b.  Or.  d.  332.  922.  1760fir. 
1776.  3096.  4083,  Hensen  n.  5791,  Momnsen  I.  N.  n.  6756. 6879.  F.  Du 
auf  Manzen  des  Commodus  und  b.  MomraseQ  o.  4831.  PoHumM  et 

Trmqytllae  b.  Nibby  Analisi  II  p.  649. 

2)  Or.  n.  1736  Deae  Fortwiae  Tutelae.  1737  Fortunae  ^diutrici  et 
Tutelae.  1745,  Henzen  n.  5788  F,  Consenatrici,  Or.  1748  Genio  loci  et  F, 
Magnü9,  1753  F.Ofifenu,  Henzea  5792.  93  F.Supera,  5795  F.Fietrix 
tum  timtdmfiM  Fietoriantm,  Hommsen  I.  N.  4311  F,  Sanetath. 

3)  lo  Lyd.  d.  Mens.  IV,  7,  welcher  sie  x^y  navrtav  Tvx^^iv  nennt. 
Plin.  H.  N.  II,  7  Tota  quippe  mundo  et  Omnibus  locis  omnibusque  horis 
omnium  vocibus  Fortuna  sola  invocatur  ac  nojninatur,  una  accusatur,  ima 
agitur  rea,  una  cogitatur,  sola  argvitur  et  cmn  cojtyiciis  coätur,  volubüis 
a  plerisque,  a  plerisque  vero  «f  caeoa  ea^iunata,  vaga,  diMit«fiiiif,  dicorto, 
varia  indi^norumque  fauiriat. 

4)  Das  Füllhorn  und  das  Steuer  erwähnen  Pelron.  29,  Flut.  d.  Fort. 
Ro.  4,  Arnob.  VI,  25,  Lactant.  III,  29,  7,  die  übrigen  Attribute  Fronte  orat. 
y.  125  ed.  Nieb.  Omnes  Fortunas,  ylntiaies,  Praenestinas ,  Respicientes, 
Balnearum  etiam  Fortunat  omnes  cum  pennis,  cum  rotis,  cmn  gubema- 
etdo  merias,  Cie.  Pis.  10  Forämae  rotam  perUmmeere.  Ovid  es  Ponto 
n,  3,  56  Bm  in  orbe  etanM.  Paeuvius  b.  Ribbeck  trag.  lat.  p.  104  Fori«- 
nam  insanarfi  esse  et  caecam  et  brutam  perhibent  philosophi  saxoque  iji- 
stare  in  globoso  praedivant  volubili.  Vgl.  Grimni  D.  M.  825  If.  Aufser  den 
Münzbiidern  sind  viele  Bronzen  erhalten,  unter  den  Poinpeianiscben  Alter- 
thfimern  und  sonst,  s.  Monom,  d.  Inst.  1840  T.  XVI.  XVII.  Eine  panthei> 
stische  Fortuna  umnium  genUum  et  deorum  im  Baltet  Arch.  Nap.  1855 
t.  VII,  1  p.  182.  Hehr  b.  0.  HiUler  Haodb.  d.  Areh.  §  398  und  Wieseler  D. 
A.  K.  II  t.  73. 
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Bilder  heben  andre  Eigenschaften  hervor,  his  zdetst  audi  sie 
zur  pantheistischen  Heil-  und  Segensgöttin  geworden  ist 

Unter  den  GuJten  der  Fortuna  aiilisertialb  Roms  wissen  yiir 
Ton  dem  der  Nortia  in  Vulsinii  nur  so  vid,  dafs  in  ihrem  Tem- 
pd  die  Jahresnägel  eingeschlagen  wurden,  wie  in  Rom  in  dem 
des  Gapitolinischen  Jupiter  i).  Mehr  ist  bekannt  von  d^  For* 
tnna  Primigenia  zu  Präneste,  einer  Natur-  und  Schicksals- 
gAttin  von  allgemeiner  Bedeutung,  welche  fßr  die  Mutter  des  Ju- 
piter und  der  Juno  galt  und  ihren  Willen  durch  Loose  offenbarte, 
die  in  dem  Felsen,  auf  welchem  der  Tempel  stand,  durch  ein 
Wunder  zu  Tage  gekommen  waren«  Numerius  SuJRücius,  ein 
edler  Pränestiner,  war  durch  viele,  zuletzt  drohende  Traumer- 
scheinungen  angetrieben  worden  auf  einer  gewissen  Stelle  in 
diesem  Felsen  nachzugraben.  Als  er  dieses  endlich  trotz  dos 
Spottes  seiner  Mitbürger  that,  fanden  sich  jene  Loose  d.  h. 
Stäbe  von  Eichenholz,  in  welche  alterthümliche  Buchstaben  einge- 
graben waren;  man  zeigte  die  wunderbare  Stelle  spater  in  dem 
Fortunentempel,  dicht  bei  dem  sitzenden  Bilde  der  Fortuna 
mit  den  beiden  göttlichen  Säuglingen  in  ihrem  Schoofse.  Ein 
zweites  Wunder  Tiefs  zu  derselben  Zeit  auf  demselben  Felsen 
Honig  aus  einem  Oelbaum  fliefsen,  nach  dem  Ausspruche  der 
Seher  ein  göttliches  Zeugnifs  für  die  untrügliche  Wahrhaft igkeit 
jener  Loose;  daher  man  aus  dem  Holze  dieses  Oelhaums  eine 
Lade  machte  und  sie  in  derselben  verwahrte.  Wenn  man  sie  zu 
befragen  wünschte,  mufste  man  sich  mit  Gebet  und  Opfer  an  die 
Göttin  des  Tempels  w  enden ,  worauf  ein  Knabe  jene  Loose  zu-  . 
erst  mischte  und  dann  eines  zog  2).  Der  stehende  Beiname  die- 
ser Göttin  Primigenia,  wie  sie  namentlich  auch  in  den  an  Ort 
und  Stelle  gefundenen  Dedicationen  heifst,  bedeutet  die  Erstge- 
borne und  Allerzeugende  3),  denn  die  höchsten  Götter  des  Him- 
mels und  der  Erde,  Jupiter  und  Juno,  galten  hier  für  ihre  Kinder 
und  salüsen  als  solche  in  ihrem  Sd^ooDse,  dem  Schoofse  der 
saugenden  Mutter,  welche  als  solche  von  allen  Muttern  mit  der 
gröijBten  Andacht  verehrt  wurdet).  Beide  Götter  wurden  aher 


1)  S.  oben  S.  231,  luveoal.  S.  X,  74  Schol.  TertuU.  ad  Nat.  II,  8, 
Apolog.  24.  Bioen  T.  der  Salus  oder  Fortooa  in  dem  etnukiiehen  Feren- 
tiniUD  erwähnt  Tacit.  Ann.  XV,  53. 

2)  Cic.  de  Divin,  II,  41,  85  vgl.  I,  18,  34.  Sors  in  Gestalt  eines 
Knaben  mit  einer  Lade  auf  den  M.  des  M.  Plaetorius  Cestinnus  b.  Riccio  t. 
36,  2.  Ueber  die  Weissagung  per  sortes  s.  Marquardt  Handb.  IV,  103 ff. 

3)  Or.  n.  1756  ff.,  vgl.  Bormann  altlatin.  Chorogr.  S.  212. 

4)  Cie.  I.  e.  Is  99t  hodie  foeii#  sepius  rtüigiot^  propttr  lovi$  Putri, 
PmUct,  Bdn.  Vythal.  30 
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auch  sonst  in  diesem  Culte  neben  ihr  verehrt,  Jupiter  als  Puer 
und  zwar  mit  besondrer  Beziehung  auf  die  Loose,  Juno  in  einer 
eignen  Ahtheiliing  des  Tempels  und  in  einem  eignen  Monate  i). 
Der  heiligste  Festtag  war  der  11.  April,  wo  der  Fortuna  Primi- 
genia  und  dem  lupiter  Puer  von  den  Ortsbehörden  geopfert  und 
zugleich  ein  Tag  bestimmt  wurde,  wo  das  Orakel  Allen  zug&og- 
lich  sein  soUle^).  Das  Alterthum  dieses  Gottesdienstes  qihI 
Orakels  war  gewifs  ein  sehr  hohes,  doch  dauerte  es  geraume 
Zeit  ehe  das  letztere  auch  bei  den  Römern,  welche  unter  allen 
Latinern  die  Pränestiner  am  längsten  zu  furchten  hatten,  öfient- 
licbe  Anerkennung  fand.  Noch  im  ersten  punischen  Kriege 
wurde  ein  römischer  Gonsul,  welcher  sich  nach  Praneste  bege- 
ben hatte  um  dort  die  Loose  der  Fortuna  vor  seinem  Ausztige 
selbst  zu  befragen,  durch  eilende  Boten  des  Senats  und  Be- 
drohung mit  Lebensstrafe  daran  verhindert  3).  Im  Hanniball* 
sehen  Kriege  dagegen,  wo  die  Pränestiner  sidi  nach  der  Schlacht 
bei  Cannae  durdi  ihro  tapft«  Vertheidigung  von  Gasilinum  sehr 
verdient  maditen  *),  scheint  auch  ihre  Fortuna  allgemeines  Ver- 


qift  larfens  n/m  hninrte  Fnrtunae  in  gremfo  sedens^  mammam  appetens, 
castisaime  colitur  a  Matribus  d.  h.  von  den  mit  Kindern  gesegneten  Ma- 
tronen. Das  Bild  der  Furluna  war  stark  v  ergoldet,  s.  Plio.  H.  N.  XXXIil, 
3, 19  wo  all  Name  wohl  anrea  Foiiona  zu  svppliren  ist 

1)  Des  Monates  ^enkt  Ovid  F.  VI,  62,  eine  eigoe  Ablbeiliiiif  des 
Tempels,  welche  dn«5  Tun  n  na  rium  biefs,  ist  neuerdings  durch  eine  merk- 
würdige, im  Bezirk,  des  alten  Heiiigthums  gefundene  Inschrift  bekanot  ge- 
worden: L.  Sariolenus  Naevius  Fastus  Cansularis  ut  Triviam  in  lunona- 
riOj  ut  in  Pronao  Aedis  statvam  Antonini  August  (wahrscheinlich  des 
C^nmlla),  ApoUinis^  /jt*,  Tyehet^  Spei,  ita  et  hone  Minervmn  Forimme 
Primigemae  dono  dedit  cum  ara:  wo  also  alle  diese  Bilder  von  demselben 
Mann  in  denselben  T.  gfwclht  wurden,  s.  Monum.  d.  Inst.  1855  p.85.  Frü- 
her war  Jupiter  auch  als  Imperator  in  Präneste  verehrt  worden,  s.  ohen 
S.  183. 

2)  Verr.  PItee.  Fast  Praenest.  ITT  Id.  April.,  wo  Foggini  liest:  festVM 
MAXIMqbi  lovis  et  FORTVNAE  PHIMIGeniae  VTRO  EORVM  DIE  Om- 
nibus (8.  matribos)  ORACLVM  PATET.  IlVIRI  VITVLVM  Immolant.  Diese 
Duumvirn  werden  auch  pr.  Non.Mart.  bei  einem  Opfer  zu  Ehren  des  August 
erwähnt.  Das  Kalb  galt  jedenfalls  dem  lup.  Puer.  Als  orakelnder  Gott 
heifst  dieser  Jupiter  in  Inschriften  lap.  arkanus,  s.  Anthol.  lat.  n.  622,  16, 
wo  nehen  ihm  und  der  Portnna  nach  Apollo  als  Gott  aller  Weissagung 
verehrt  wird,  vgl.  Or.  n.  2301.  3045.  Wie  die  „Pränestinischen  Schwe> 
Stern'^  b.  Stat.  Silv.  I,  3,  79  sich  zu  diesem  Orakel  verhalten,  ist  nicht 
klar.  Vgl.  Paul.  p.  308  Tenitae  eredebanlur  esse  sorUum  deae  dictae  quod 
tenendi  haberent  potestatem, 

3)  Val.  Ma.T.  1,  3, 1  wo  etwa  zu  lesen  ist:  tOfU»  mätre  ut  ipse  con- 
mdaret. 

4)  Liv.XXD^19.  Der di]iiali|^PriltorderPrilnestiiierli.ABieiits  halte 
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trauen  erworben  zu  haben,  daher  fortan  sowohl  die  obersten 
Staatsbehörden  als  selbst  fremde  Könige  in  ihrem  Tempel  zu 
Präneste  opferten  und  dort  wie  auf  dem  römischen  Capitole 
für  das  Wohl  des  römischen  Volks  beteten.  Darauf  wurde 
Präneste  und  wahrscbeiolich  auch  sein  Fortunatempd  im  iKriege 
zwischen  Marius  und  SuUa  von  der  Hand  des  letzteren  sehr  schwer 
getroffen,  dann  aber  wieder  angerichtet,  da  er  die  verwüstete  Stadt 
neu  bevölkerte  und  auch  jenen  Tempel  verschönerte  > ) ,  wahr- 
scheinlich sogar  von  neuem  aufbaute,  so  dafs  er  sieh  seitdem 
auf  mächtigen  Substructionen  über  die  ganze  Höhe  zog  und  die 
Stadt  in  die  darunter  gelegene  Fläohe  hinabdrückte.  Dieses  neue 
Präneste  wurde  wegen  seiner  schönen  und  gesunden  Lage  im- 
mer viel  besucht,  auch  von  den  Kaisern,  unter  denen  sich  Fortuna 
und  ihre  Loose  in  ungeschwächtem  Ansehn  behaupteten  3).  Ob 
die  8og«D«nnten  mystischen  (ästen  aus  Präneste,  darunter  die 
Ficoronische,  welche  in  Form  und  Verzierung  dnander  ähnlidi 
sind  und  alle  Badegeräth  und  Putzutensilien  enthielten,  in  hrgcnid 
einer  näheren  Beziehung  zum  Dienste  der  Fortuna  gestanden« 
wie  man  gewftolich  annunmt,  muTs  dahin  gestellt  bleO^en 
Endlich  hatte  auch  die  alte  Hafenstadt  Antium  an  der  latini- 
sehen  KOste  eme  berühmte  Fortuna,  welche  der  Pränestinlsclien 
manchen  Abbruch  gethan  haben  mag.  Horaz  hat  sie  in  dem 
schönen  Gedichte  Od.  1,  35  verherrlicht,  auf  Veranlassung  einer 
kriegerischen  Unternehmung  des  August,  bei  welcher  diese  Göt- 
tin und  ihr  Orakel  wahrscheinlich  consultirt  wurde.  Auch  sie 


das  AndeDken  an  dieie  WaffeaUiat  io  raebr  aU  eioem  Monnnieiite  verewigt: 

Statua  eius  indieio  fuU  Praeneste  in  foro  statuiUf  loricata,  ainicta  toga, 
cum  titulo  Ictmnae  arvcae  fnscn'pto,  M.  ^fniciiim  pro  militihus  qui CastUni  in 
praesidio  fuerint  vutum  vovisse.  Idcm  tituhis  tribus  si^/u's  üi  aede  Fortu- 
nae  poriiis  Jtdt  subiectus.  Die  tria  signa  sind  Fortuna  mit  Jupiter  und 
Jvoo  als  herkanmlidie  Gruppe  aneb  bei  Vetivbildern.  Bald  darauf,  im  J. 
204  V.  Cbr.  weihte  P.  Sempronius  Tudilanus  einen  T.  der  F.  Primigenia 
zu  Rom,  welcher  auf  dem  Quirioale  lag  s.  Liv.  XXIX,  36,  XXXIV,  53,  da* 
her  die  Sempronier  mit  dem  Bilde  der  Fortuna  münzten. 

1)  Plio.  U.  N.  XXXVI,  25,  64,  vgl.  Strabo  V,  3  p.  238,  Bonuann  a. 

a.  0.  s.  m 

2)  8«etoii  Oetav.  73. 82,  Tib.  63,  DemitiaD  15,  Gell.  N.  A.  XVI,  13; 

Lamprid.  Alex.  Sev.  4.  Ueber  die  noch  vorhandoen  sortes  PraenesÜnae 
oder  Antiates  s.  Or.  n.  2485  und  A.  Stell  im  Philo).  185G  p.  304 sqq. 

3)  Am  ersten  wäre  es  denkbar  dal's  solche  Laden  der  Fortuna  und 
den  beiden  göttlichen  Kindern  bei  bestimmten  Veranlassungen  des  Fami- 
Uettlebens  als  Anatberae  dargebraeH  wurden.  Von  neueren  Ansgrabungen 
s.  die  Monumenti,  Annall  e  BnlleU  dell  Inst.  Arch.  1855  1.  e.  vad  den  Ar- 
«hiiaL  Ans.  185«  n.  87. 
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galt  für  eine  allgemeine  Schicksals-  und  Heilgöttin,  welche  über 
Leben  und  Tod,  zu  Lande  und  zu  Wasser  gebiete  und  als 
Schutzgöltin  von  Rom  und  Latium  in  weiten  Kreisen  gefürchtet 
werde.  Iloraz  bittet  sie  die  bestehende  Ordnung  der  Dinge  zu 
wahren  und  schildert  sie  wie  immer  die  herbe  Noth wendigkeit 
ihr  voranschreite,  Klammern  und  Keile  und  geschmolzenes  Blei 
in  der  Hand  führend,  während  die  Hoffnung  und  die  Treue  an 
ihrer  Seite  gehn.  Eigentlich  waren  es  zwei  Fortunen,  welche  in 
diesem  Gottesdienste  verehrt  wurden,  daher  gewöhnlich  im  Plu-  ' 
ral  von  ihnen  die  Rede  ist;  und  zwar  wurden  sie  als  Schwestern 
gedacht,  die  eine,  wie  die  Münzen  der  gens  Rustia  lehren,  krie- 
gerisch und  bewehrt,  die  andere  matronal>).  Es  scheint  dafs 
jene  den  Beinanien  der  Fortuna  Equestris  führte,  diese  den  der 
F.  Felix  im  Sinne  der  fruchtbaren  und  befruchtenden  2).  Ora-^ 
kel  ertheilten  sie  durch  Bewegung  der  Bilder,  indem  diesek^ 
ben  auf  einer  Bahre  getragen  wurden,  euie  Art  der  Weissagung^, 
welche  sich  auch  in  A^pten,  Syrien  und  Karthago  nachweiTr 
sen  läfst.  --'-x^ 
Anhangsweise  mag  hier  auch  von  den  Parcen  und  von  an- 
dern Mächten  des  Schicksals  die  Rede  sein.  Die  Parcae  sind^ 
eigttitlich  Göttinnen  der  Geburt  wie  die  Garmentes,  denn  das. 
Wort  hängt  zusammen  mit  partus.  Urspründich  biellien  sie. 
Parca  von  der  Gdl>urt  Oberhaupt  und  Nona  und  uecuma  von  den. 
beiden  entscheidenden  Monaten  der  Gebur^  doch  seheint  man  spä-.v 
ter,  um  sie  den  griechischen  Mören  zu  assimilirent  die  Parca  weg- 
gelassen und  zur  Nona  und  Decuma  eine  Morta  als  Todesgöttin 
huizugefügl  zu  haben  3),  so  dafs  sie  fortan  wie  jene  das  indivi- 
dudle  Lebensschicksal  hi  der  Stunde  der  Geburl  und  des  Todes 
entschieden.  Das  sind  die  drei  spmnenden  Schwestern,  deren 
Ersdieinung  und  Thatigkeit  von  den  römischen  Dichtem  und 
BUdweriten  bis  auf  einige  NebenumslSnde  ganz  nach  dem  Vor- 
bilde der  griechischen  Mjthologie  ausgefülurt  wird^).  Daneben; 


1)  Rieeio  t.  41 , 2,  Wieseler  D.  A.  R.  II  1 73, 937—939.  VfL  Sneton 
Gal.  57,  Martial.  V,  1,  3,  wo  sie  veredlcte  sorores  heillMn,  Or.  b.  1738  IT., 

wo  n.  1739  sie  Fortunae  Victrices  nennt. 

2)  Tacit.  Ann.  III,  71 .  Fortunae  Fclici  auf  einer  Inschrift  aus  Antium 
b.  Fabretti  p.  632.  Ueber  das  Orakel  s.  Macrob.  I,  23,  13. 

3)  Varro  b.  Gell.  N.  A.  III,  16,  Tertull.  d.  An.  36. 

4)  GataU.  64,  306  IT.,  vgl.  Rtanseo  Zeitsebr.  f.  A.  W.  1840  b.  27—30. 
Auch  dea  Etruskern  waren  die  Namen  und  Bilder  der  griechischen  Mörea 
geläufig,  nur  dafs  sie  sie  mit  dea  ihrer  Vorstellang  geläufigerea  AttrÜNiteB 
aassUitteten,  s.  oben  S.  232, 1. 
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ist  ml  die  Rede  Tom  fatum  und  dea  fatis.  Jenes  ist  eigentlich 
das  gesprochene  Wort,  der  ausgesprochene  Wille  des  Jupiter  als 
höchsten  Wdtregierers,  aber  auch  der  andern  Götter,  so  daTs  also 
dieser  Begriff  ganz  der  griechischen  Alaa  oder  Jtdg  Alaa  ent- 
spricht Dagegen  kommt  der  Plural  in  der  doppäten  Bedeu- 
tung vor  sowohl  der  particulären  Schicksale  von  Menschen,  Städ- 
tm  u.  s.  w«  und  des  darüber  durch  den  lICund  von  Propheten,  Si- 
byllen u.  s.  w.  verlauteten  Götterwillens  3)  und  m  der  sehr  elgen- 
thdnilichen  Udl)ertragung  auf  weissagende  Frauen,  wdche  alt  zu 
sein  sdieint  und  sehr  an  die  Fatui  oder  Fatuae  d.  h.  an  cüe  Weis- 
sagung der  Fauna  (S.338)  erinnert  So  in  dem  alterthfimlichenund 
volksthümlidiai  Ausdruck  Fata  Scribunda  für  die  singenden  Ge- 
burtsgöttinnen') und  in  dem  seit  dem  Augusteische  Zeitalter  auch 
in  der  Litteratur  immer  weiter  um  sich  greifioiden  Gd>raudi  des 
Wortes  Fata  für  die  Parcen,  während  in  der  Volkssprache  da- 
raus zuletzt  der  Name  und  Begriff  der  Feen  entstanden  ist^). 
Daher  die  Tria  Fata  auf  dem  römischen  Forum  der  späteren 
Kaiserzeit  und  eine  Strafse  in  tribus  fatis,  wobei  vielleicht  auf 
die  drei  Sibyllen  in  der  Nähe  der  Rostia  (S.  271,  3)  zurückzu- 
gehn  ist.  Die  griechische  Nemesis  wurde  unter  diesem  Na- 
men höchst  wahrscheinlich  aus  Angst  vor  dem  Beschreien  und 
dem  Zauber  des  bösen  Blicks  u.  a.  von  den  Triumphirenden  ver- 
ehrt (S.  205).  Man  pflegte  nehmlicli  diese  Göttin  auch  sonst  in 
demselben  Sinne  anzurufen  und  dabei  den  Ringfinger  der  rech- 


1)  Serv.  V.  A.  X,  628  rox  mim  lovtsj'atum  est  Ib.  XII,  808  luno 
seien»  fatum  esse  mddquid  dixerit  lupiter.  Isidor  Orig.  Vm,  11,  00  fa-  ^ 
htm  d&unt  quSdqmi  dUfantury  qiddqtdd  lupiter  fatur. 

2)  Daher  fiita  lovis,  fata  lunonis,  aber  nuch  fata  Troiae,  fata  Populi 
Romani,  fata  mea  u.  s.  w.  Speciell  wird  auch  hier  immer  an  den  Tod  ge- 
dacht;  daher  fato  fun^i,  dies  fatalis,  fatifer  ensis  u.  dgl.  Aber  auch  die 
weissagenden  Sprüche  sind  futa^  daher  libri  l'utales,  fata  Sibyllina,  fataPy- 
tiiae,  vgl.  Eoniiis  ed.  Vableo  p.  7  doetusquB  Anehisa,  Vmiu  quem  pvl- 
cAgrrima  dhrnm  fata  docet  fori,  divinum  ut  peetus  haberei,  d.  b.  Venn» 
batte  ihm  die  Gabe  der  Wei.ssaguog  verllehn. 

3)  Tertallian  de  An.  39,  vgl  Aii^ustin  C.  D.  IV,  11  t«  deabus  iUis^ 
quae  fata  nasceniibus  canunt  et  vvcantur  Cannentes, 

4)  Propert.  IV,  7,  51  luro  ogo  Fatorum  nulU  revohOäe  eamen* 
Stet  Silv.  V,  1, 259  lOi  supplice  desßtravro  Faia  rogat,  Theb.  Vin,  2& 
Fata  ferunt  animas  et  eodem  poUice  damnant.  Vgl.  Gell.  N.  A.  III,  16, 
9,  Fulgent.  Mythol.  I,  7,  die  Fata  Victricia  bei  Eckhel  D.  N.  VIIl  p.  6  und 
die  Inschriften  aus  sehr  verschiedenen  Gegenden  bei  Or.  n.  1771  ff.  Dativ 
Fatabus  b.  Heozen  n.  5799.  In  der  Volkssprache  sagte  man  auch  fa- 
tusmeus.  Petron.  42. 77.  Üeber  den  romtnischea  Sprat hg e brauch  Grimm 
D.  M.  382. 
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ten  Hand  erst  mit  dem  Munde  nafs  zu  machen ,  dann  hinter  das 
rechte  Ohr  za  legen,  weil  der  Speichel  und  das  Ausspucken  !ur 
ein  Mittel  gegen  den  Zauber  galt,  die  Stelle  hinter  dem  rechten 
Ohre  aber  in  dne  besondre  Beziehung  zur  Nemesis  gesetzt 

wurde  0« 


2.  Dtr  CMu  der  Gmdm. 

Da  von  dem  Wesen  und  den  verschiedenen  Arten  der  Ge- 
wm  beräts  die  Rede  gewesen  ist,  so  bedarf  es  hier  blos  eines 
Nachtrags  udber  ihre  Verehrung  im  häuslichen  und  ölTentlichen 
Leben.  Im  Hause  waltete  der  Genius  theils  als  der  belruchtende 
Schutzgebt  der  Ehe,  durdi  weldie  die  Familie  fortdauert,  ibeils 
als  individueUer  Schutzgeist  der  einzelne  Familienmitghttder. 
Die  geheiligte  Stätte  von  jenem  ist  das  Ehebett  (lectus  goiidis) 
der  Hausflur,  früher  wohl  das  wirkliche  Ehebett  Ton  Vater  und 
Mutter,  später  wie  es  scheint  nur  ein  symbolisches,  wddies  bei 
Vermählungen  dem  Genius  oder  den  Genien  geweiht  wurdet). 
Denn  gewöhnlich  wurden  in  solchen  Häusern,  wo  es  Mann  und 
Frau  gab,  zwei  Genien  verehrt,  eigentlich  «n  Genius  und  eine 
Juno.  Die  gewöhnliche  bildliche  Darstellung  dieso*  däinomsdMai 
Wesen  war  hier  wie  überhaupt  die  Schlange  (serpens  draco),  die 
man  deshalb  gerne  bei  sich  in  den  Häusern  und  in  den  Schlaf- 
zimmern hielt,  in  Rom  ein  so  gewöhnlicher  Gebrauch,  dafs  Pli- 
nius  sagt,  die  Schlangenbrut  würde,  wenn  ihr  nicht  die  Feuers- 
brünste Einhalt  thäten,  den  Menschen  über  den  Kopf  wachsen^). 
Daher  die  Erzählung  von  dor  übernatürlichen  Abkunft  des  Sci- 
pio  (S.  210).  Die  Ehe  seiner  Ellern  sei  lange  unfruchtbar  ge- 
wesen, so  dafs  der  Vater  schon  die  Hoffnung  auf  Nachkommen- 
schaft aufgegeben  hatte:  bis  man  einmal,  als  der  Vater  gerade 


1)  Plin.  H.  N.  XI,  45,  103,  XXVIII,  2,  5.  Auch  in  Capoa  vod  V«Ba- 
fmm  wurde  Nemesis  anf^ebetet,  s.  Mommsen  I.  N.  n.  3dS4.  4605. 

2)  Paul.  p.  94  geniaHs  lectus  qui  Jiuptiis  stemitur  in  honorem  Genü. 
Aroob.  II,  69  cum  in  nmtrimotiia  convenitis,  toga  tUndliM  ledidos  (vgl. 
Varro  b.  Nob.  Mare.  p.  540  toga)  et  nuaitorum  f,-enUs  advMatis,  Censo- 
lin  d.  d.  n.  3  NonnulU  bmos  geidos  in  hü  duniaac%  „jadhut^  quae  esgmt 
marUae  colendos  pulaverunt  Vgl.  oben  S.  60. 

3)  Plin.  H.  N.  XXIX,  4,  22,  vgl.  die  Ge^c'  V:  V  v^.n  Kaiser  Tiberius 
bei  SuetOQ  72  und  die  vom  Tode  des  Plotio  b.  >^v*l^a«'.  v.  Plot.  2,  ferner 
Sraeoi  de  Im  II,  31,  5,  MarUal.  VII,  87,  7,  Lnciaii  7,  Philostr.  Her. 
VIII,  1  p.  706.  Auch  die  Schätze  behütendea  dracooes  kaocte  der  r4{iiitche 
und  grieehicehe  VoUugUobe,  PaiiL  p.  67. 
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verreist  gewesen,  im  Schlafgemache  bei  der  schlafenden  Mutter 
eine  grofse  Schlange  habe  liegen  sehn  Aehnlich  wurde  von 
dem  Vater  der  Gracchen  erzählt,  dafs  er  einst  auf  seinem  Ehe- 
bette ein  Schlangenpaar  gesehen  und  deshalb  die  Haruspices  be- 
fragt habe.  Diese  riethen  ihm  eine  von  beiden  zu  tödten,  die 
andre  zu  entlassen,  mit  dem  Bemerken  dafs  der  Tod  des  Männ- 
chens seinen  Tod,  der  des  Weibchens  den  seiner  Gattin,  der  ed- 
len Cornelia,  der  Tochter  jenes  Scipio  zm*  Folge  haben  werde : 
worauf  Tiherius  aus  Liebe  zu  seiner  Frau  und  weil  sie  die  jün- 
gere war  die  w(Mljliche  Schlange  entschlüpfen  läfst  und  bald  da- 
rauf wirklich  stirbt  2).  In  diesen  Fällen  also  ist  der  Genius  das 
schöpferische  Princip  der  Familie;  in  andern  identificirt  er  sich 
völUg  mit  den  einzelnen  Personen  als  Genius  mens,  tuus  u.  s.  w. 
oderluno  mea,  tua,  welcher  in  der  Familie  als  Genius  natalis 
gefeiert  wird.  Der  GeburUtag  ist  der  natürliche  Festtag  dieses 
unsichtbaren  Wesens,  denn  er  ist  zugleich  der  angebome  Schuts-* 
geist  des  einzehien  Menschen  und  die  Causalität  seines  Lebens ; 
daher  man  bei  der  Geburtstagsfeier  den  Gebrauch  beobachtete 
dem  Genius  nur  unblutige  Gaben  darzubringen,  Weihrauch^ 
Wein,  Kränze,  Opferkuchen  u.  dgl.,  keine  blutigen,  weil  an  einem 
Tage,  der  dem  Opfernden  selbst  oder  einer  gdiebten  Person  das 
Lvb&l  g^lien,  keinem  Geschöpfe  das  Leben  genommen  werden 
ddrfe').  Immer  Ist  der  Genius  als  solcher  gut  und  die  Ursache 
aller  guten  Gaben  und  Stunden,  die  das  Leben  des  einzdnen 
Mensiäen  schmücken,  auch  die  Ursache  seiner  körperlichen  und 
geistigen  Gesundheit«),  mit  einem  Worte  sein  guter  Geist:  da* 
her  Äe  Schwüre  und  Beschwürungen  bei  dem  eignen  Genius 
ödiar  dem  eines  andern,  bei  welchen  letzteren  neben  dem  Genius 
des  Freundes,  der  Geliebten  oft  seine  Rechte  d.  h.  seine  Ehre, 
seine  Augen  d.  h.  das  Licht  seines  Leibes,  seine  Penaten  d.  h. 


1)  Liv.  XXVI,  19,  Gellins  N.  A.  VI,  1.  Vgl.  die  venvandte  Er- 
zählung von  der  übernatürlichen  Zeugung  des  August  durch  eine  Schlange 
im  T.  des  Apoll  d.  b.  durch  den  Genius  dieses  Gottes  b.  Sueton  Octav.  94, 
DIo  XLV,  1. 

2)  Cic.  de  Divin.  I,  18,  3G,  Plüt  Ti.  Gracch.  1.  Beia  D.  Laelius  er- 
schienen zu  Rom  ///  l(;ct<)  uTor't's  dtio  anf^ties  in  dh'ers/mi  clapsi^  worauf  er 
bald  darauf  in'  Sci  torianischen  Krie^^e  starb,  lul.  Obscq.  5S. 

3)  Gensorin  d.  d.  n.  2.  3.  TibuU.  II,  2;  IV,  5,  wo  der  Genius  aogere« 
det  wird:  Mane  Gtni  cape  iura  Hbms  ete. 

4)  Die  Stirn  war  den  Geoins  seweibt,  wie  das  Ohr  dem  Gedacht- 
nisse,  die  Finger  (womit  man  zählt)  der  Minerva,  die  Kniee  dem  Mitleides 
n.  s.  w.  Daher  man  beim  Gebet  zum  Geoius  die  Stirn  berührte.  Serv.  V. 
Ed.  Vi,  3,  Aen.  III,  Ö07. 
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die  Heiligthümer  seines  Hauses  und  seiner  Heimath  genanot 
werden » ).Doch  ist  der  Genius  als  individueller  Schutzgeist  auch 

den  Schwankungen  und  Irrungen  der  menschlichen  Natur  un- 
terworfen, daher  lloraz  bei  der  Frage  warum  von  zwei  Brüdern 
der  eine  Müfsiggang,  Spiel  und  Wohlleben  liebe,  der  andre  harte 
Arbeit  und  ununterbrochene  Thätigkeit,  dafür  den  Genius  ver- 
antwortHch  macht So  ist  auch  der  Genius  des  einen  Men- 
schen mächtiger  als  der  des  andern,  in  welchem  Sinne  einst  ein 
ägyptischer  Priester  zum  Antonius  sagte,  dafs  sein  Genius  den 
des  Augustus  fürchte  (IMut.  Anton.  33).  Uebrigens  begleitet  die- 
ser Genius  den  ihm  anvertrauten  Menschen  durch  das  ganze 
Leben,  von  der  Stunde  der  Geburt  bis  zum  Tode,  wie  ein  un- 
sichtbarer Freund  und  Ratlier,  immer  zum  Guten  und  Freudigen 
helfend,  aber  auch  mitleidend  und  mitfühlend  3).  Ja  man  glaubte 
dafs  der  Genius  bei  drohender  Lebensgefahr  selbst  auf  das  hef- 
tigste niitbeängstigt  werde:  welches  auch  der  Kern  der  bekann- 
ten Geschichte  des  Brutus  und  des  Dichters  Cassius  von  Parma 
ist,  welchen  vor  ihrem  Tode  nicht  ein  böser  Geist,  sondern  ihr 
Schutzgeist  in  der  Gestalt  eines  sich  Entsetzenden,  von  äufserster 
Furcht  Bewegten  erscheint,  während  in  einem  andern  Falle  der 
Schutzgeist  den  dem  Tode  verfallenen  Menschen  ehe  dessen 
Stunde  kommt  verläfst^).  Die  dualistische  Unterscheidung  z^i- 
schen  zwei  Genien  jedes  Menschen  gehört  nicht  dem  Volksglaii» 
ben,  sondern  der  Philosophie  (S.  77). 

Wie  die  einzelnen  Familien  und  Personen  so  haben  Mdi 
die  Collectivpersonen  der  Völker,  Städte,  Bürgerschaften  u.  s.  \y. 
ihre  Genien^),  welche  überall  mit  grofsem  und  abergläubischem 
Eifer  verehrt  wurden.  In  Rom  glaubte  man  in  diesem  Sinne  an 
den  Genius  Pubüeos  oder  Genius  Populi  Romani  als  Schutzgeisti 


1)  Horat.  Ep.  I,  7,  94  Quod  te  per  Genium  dextramque  deosque  Pe- 
fUOes  obsecro  et  ohtestor.  TibuU.  III,  6,  47  oben  S.  242,  1  und  IV,  5^  8 
perque  tuos  oculos  per  Geniumque  rogo. 

2)  flonit  Ep.  II,  2, 186  ScU  Genius^  naUäe  ecmes  qtd  tmnpwat  mttntm^ 
naturae  deus  hujnanae,  mortalis  in  ttnumquodque  Caput ^  voUu  «UffaWKy, 
albus  et  ater.  Daher  die  Rodcnsarten  genium  propiUanty  ^fant,  si* 
nistrum  habere  d.  i.  deos  iralos  habere^  düs  iratis  naiutn  esse. 

3)  Censorin.  3.  Genius  ita  nobis  adsiduus  observator  apposilus  est, 
ut  ne  puncto  qmdem  temporis  longius  abscedat,  sed  ab  utero  matrU  ac- 
ceptos  ad  extrmmtm  vitae  dimti  ecmitsiur.  Vgl.  Senecn  Bp.  110,  Apoiei. 
deDeo  Socr.  p.  156  Oud. 

4)  Plut.  Brut.  30.  48.  Valer.  Max.  I,  7,  7.  Ammian.  Marc.  XXI,  14. 
d)  Syinmach.  Ep.  X,  61  ut  animae  nascwitur,  ifa  popuUs  natales  ga^ 

nii  dividuntur.  Vgl.  Prudentius  c.  Symm.  II,  369. 
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ursprünglich  ein  geschlechts-  und  namenloses  Wesen  (S.  56), 
bis  man  später  nach  griechischer  Art  auch  hier  die  bestimmtere 
Personificirung  zuliefs.  Zuerst  wird  er  beim  Anfang  des  zweiten 
Punischen  Kriegs  (218  v.Chr.)  erwähnt,  wo  unter  verschiedenen 
nach  Anleitung  der  sibyllinischen  Bucher  angeordneten  Gebräu- 
chen auch  ein  Opfer  von  fünf  gröfseren  Thieren  an  den  Genius 
beschlossen  wird  (Liv.  XXI,  62).  Höchst  wahrscheinlich  hatte 
er  schon  damals  seinen  Stand  auf  dem  Forum,  in  der  Nähe  des 
Concordientempcis,  in  der  Gestalt  eines  bärtigen  Mannes  mit  dem 
Diadem,  der  in  der  R.  das  Füllhorn  in  der  L.  ein  Scepter  trug, 
anstatt  welcher  Darstellung  sich  später  die  des  Jünglings  mit 
dem  Fruchtmaafs  auf  dem  Haupte,  der  Scbaale  in  der  R.,  dem 
Füllhorn  in  der  L.  gellend  machte » ).  Ein  regelmäfsiges  Opfer 
wurde  am  9.  OcL  dargebracht ;  dafs  er  auch  sonst  viel  verehrt 
wurde,  beweist  die  häufige  Erwähnung  auf  Münzen  und  Inschrif- 
iea^).  Der  Kaiser  Aurelian  stiftete  ihm  ein  goldnes  Bild  auf  den 
in  derselben  Gegend  belindlichen  Rostren;  von  Julian  wird  er- 
zählt dafs  er  den  Genius  Publicus,  welcher  ihm  Tor  seiner  Er- 
hebung auf  den  Thron  in  Gallien  erschienen  war,  auch  vor  sei- 
nem Ende  auf  dem  Feldzuge  gegen  die  Perser  wiedergesehen 
habe,  diesmal  in  trauriger  Gestalt  und  mit  verhülltem  Haupt  und 
Füllhorn.  Natürlich  wurde  dieser  Genius  auch  aufserhalb  Roms 
viel  verehrt,  doch  hatte  jede  gröfsere  Stadt  auch  ihren  eignen 
Genius,  audi  die  Länder  und  TöOLer,  deren  Genius  in  älterer 
Zeit  auch  woU  Feindschaft  und  kriegerische  Röstung  gegen  Rom 
auszudrücken  wagte.  So  der  Genius  von  Italien  auf  einer  Mflnze 
aus  der  leidenschaftlichen  Zeit  des  Bundesgenossenkriegs  in  Ita- 
lien, wo  der  Genius  gepanzert  und  mit  Schwerdt  und  Lanze  be* 
waffiiet  dasteht,  den  Fufs  auf  ein  am  Boden  liegendes  Feldzeichen 
setzend,  neben  ihm  der  Stier  als  Symbol  von  Italien  3).  Auch 
hatten  diese  örtlichen  Schutzgött^  hin  und  wieder  wie  die 
Schutzgöttinnen  eigne  Namen,  wie  deren  Yarro  verschiedene 
erhalten  hat^),  welche  zum  Theil  zu  der  Klasse  der  Genien  und 


1)  Dio  XLVn,  2,  L,  8.  Die  Sltere  Form  aof  M.  der  CoraeUa  (Lentali 

Spintheris)  mit  der  Inschrift  G.  P.  R.  und  der  früheren  Kaiser,  wo  das  Bild 
des  Genius  bisweilen  die  Züg:c  des  Kaisers  annimmt,  die  jüngere  auf  den 
M.  Diocletians,  s.  EcJthel  I).  N.  V  p.  181,  VII  p.  97,  VIII  p.  8. 

2)  Or.  D.  1683  /.  0.  M.  et  Genio  P.  R.  n.  1684  ('StJ  quis  hatic  arani 
laetefit,  habeat  Genium  iratum  PopaÜ  Rammä  et  Numina  Divorum 
d.  h.  der  conseerirteo  Kaiser.  Vgl.  Benzen  n.  5774  find  die  Regionen  d. 
St.  R.  S.  141. 

3)  J.  Friedländer  Osk.  Münzen  t.  IX,  1 — 5  S.  75  ff. 

4)  I^ach  Yarro  werden  h,  XertuU.  ad  iVat  II,  8,  Apoi.  24  als  «olclie 
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Fortunen  gehört  haben  mögen.  Gewöhnlich  aber  nennen  sie  sidi 
einfach  nach  dem  Orte,  dessen  höheres  Lebensprincip  sie  dar- 
stellen, und  drücken  durch  ihre  Attribute  nur  den  Segen  des 
Friedens  und  der  Fülle  aus.  Zahlreiche  Inschriften  Tcranschau- 
lichen  die  weite  Verbreitung  und  Ausdehnung  dieser  einfachen 
Art  das  Sichtbare  mit  dem  Unsichtbaren  in  Verbindung  zu  set- 
zen. So  der  Genius  Coloniae  Osliensium,  der  Genius  Cuioniae 
Puteolanorum,  welcher  im  Sinne  der  lebhaften  und  reichen  Han- 
delsstadt, des  wichtigsten  Hafens  im  südlichen  Italien,  auf  ausge- 
zeichnete Weise  gefeiert  zu  sein  scheint  und  in  einigen  Dedica- 
tionen  Sanctissimus  Deus  oder  Sanctissimus  Deus  Patrius  ge- 
nannt wird,  der  von  Stabiä,  vonBenevenl,  und  von  vielen  andern 
Colonieen  und  Municipien  neben  denen  hin  und  wieder  auch 
Genien  der  pagi  conventus  sowie  von  ganzen  Provinzen  und 
Ländera  erwähnt  werden  aber  auch  die  von  Legionen,  Lagern, 
Collegien,  Zünften,  Verkau£spiatzen  u.  s.  w.^).  Denn  aach  die 
Plätze,  die  Strafsen,  die  Thore,  wo  viel  Leben  war  und  ein  eigen- 
thünDlicbes  durch  den  Ort  hestimmtes  Treiben  sich  oflfenharCei, 
wurden  unter  den  Schutz  eines  eignen  Genius  gestellt,  desmi 
herkömmliches  Schlangenbild  dann  nicht  selten  im  Sinne  der 
Einwohner  einen  kräftigen  Fluch  gegen  Verunreinigung  des  Qyw 
tes  aussprach^),  auch  die  zahkeicfaen  Bäder  und  die  Theater^ 
wie  die  interessante  Vorstellung  des  Ortsgenius  in  GestaU  <|iM 
groüsen  serpens  draco  aus  dem  Theater  zu  Capua  erhalten  ktf )» 
die  einzelnen  Quartiere,  Häuser,  Ställe  u.  s.  w«  Voflends  in 
der  freien  Natur,  wo  ein  heimlicher  Platz  lidbe  Erinnenmgen 


ortliche  Schutzpötter,  qui  per  Italiam  mutn'cipali  consecratione  censentur, 
geoanot:  Casmiensium  Delvenünu*^  Marniensium  f^istdünius  (S.  32$), 
j^Hnrnsium  NumOwnuSf  Atwlmmrum  Jmekariaf  FoUinfmtkim  NorUg, 
Oerieykmorum  ratenUa  (Or.  n.  1869),  StOrmorum  BoMtia,  FoHteomm  JRm- 
ter  Curis  (S.  24S). 

1)  Moinmsen  I.  N.  n.  24G4  — 72,  vgl.  Or.  1090fr.,  Henzea  n.  5775  ff. 
und  über  den  Genius  Lngduni  ßoissieu  Inscr.  d.  Lyon  p.  4ö. 

2)  Or.  n.  1685  ff.,  Benzen  n.  5778. 

3)  Or.     1704— 1711,  4087,  4922,  Heulen  d.  5780ff. 

4)  Persius  I,  113  Finge  duos  angnes:  pttai  sacer  est  locus ^  taetrs 
mejite!  \'gl.  Serv.  V.  A.  \ ,  s5  nuUtis  locus  sme  gmäo  9»t,  quipmr  mtguem 
plei^uinque  ostenditur  und  0.  Jahn  F«rs.  p.  III. 

^)  Winckelmann  Werke  1 1  11,  MiUin  Gal.  Mytb.  3S,  139,  Mommsen 
1.  N.  D.  3577. 

6)  Prudenf .  e.  Sy mm.  II, 444  Quamqum  cur  Genium  JIomm  mihi  ßtt- 
gl  Iis  unum,  cum  poHu,  iomibus,  thtmUM,  stabuüg  s7leaH§  muignan  «um 

gpfitos,  perque  nmma  ineinbra  Crbis  perque  locot  gmdofum  näUa  tmtUOj 
ne  proprio  vacet  anffulus  uUus  ab  umbra? 
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weckt,  eine  schöne  oder  erhabne  Aussicht  die  Seele  beschwingt, 
eine  fruchtbare  Trift  oder  ein  wohlbestellter  Acker  die  Vorstel- 
lung göttlichen  Segens  erregt,  liebte  man  es  sehr  durch  einen 
einfachen  Altar  und  das  Bild  einer  Schlange  an  die  höhere  Ur- 
sache und  die  verborgene  Seele  des  Orts  zu  erinnern.  Und  zwar 
>vurde  in  allen  diesen  Fällen  häufig  neben  dem  genius  loci  oder 
anstatt  desselben  die  weibliche  Fortuna  oder  Tutela  verehrt, 
Damentlich  die  letztere,  welche  noch  specieller  als  Fortuna 
die  Bedeutung  eines  örtlichen  oder  persönlichen  Schutzgeistes 
hatte  1 ). 

Eine  sehr  wichtige  Art  des  Gultus  der  Personalgenieii  wurde 
mit  der  Zeit  der  des  Genius  des  jedesmaligen  Kaisers,  welcher 
somit  gewisserniafsen  an  die  Seite  des  Genius  Pubücus  trat. 
Wie  man  den  Genius  eines  Freundes,  eines  Gönners  verdurte 
und  ihm  an  seinem  Geburtstage  spendete,  so  war  es  auch  wohl 
sehr  naturlich,  wenn  der  Genius  oder  die  Fortuna  solcher  Männer 
wie  des  Casar,  des  Augustus  von  ihren  Anhängern  und  überhaupt 
von  den  Bürgern  privatim  nd  verehrt  wurden-).  Also  etwas 
AnÜBerordentüches  und  Yerderhliches  wurde  dieser  Cultus  erst 
dann,  als  er  im  Sinne  des  Despotismus  gesetzlich  gefordert  und 
wenn  unterlassen  bestraft  wui^e,  wie  diese  Wendung  denn  sehr 
haJd  dntrat  Augustus  ging  auch  hier  voran,  indem  er  sdnen 
Groins  in  allen  Gompitsdcapellen  der  Stadt  zu  den  beiden  von 
jeher  verehrten  Laren  hinzufügte  (S.  495).  Dieser  Cultus  blieb 
auch  unter  den  folgenden  Kaisem,  för  welche  selbst  nach  dem 
Aussterben  des  Hauses  der  Julier  Augustus  immer  der  göttHehe 
Urhdier  der  neuen  Staatsordnung  und  der  Kaiser  scfaiechthin  ge- 
blieben ist;  nur  dafs  fortan  auch  der  Genius  des  regierenden 
Kaisers  ölfentlich  verehrt  werden  mufste,  worauf  namenüidi  die 
schlimmeren  Kaiser  mit  unerbittlicher  Strenge  hielten.  Eine  na- 
türliche Folge  von  diesem  Cultus  war  Jie  gleichfalls  allgemeine 
und  öffentliche  Geburtstagsfeier  des  Kaisers,  auch  sie  ein  Nach- 
lafs  der  Zeiten  des  Cäsar  und  August,  und  der  Schwur  beim  Ge- 


1)  Or.  1.  1698  Deo  TtM.  Gmio  LoeL  n.  1699  Gemo  FcrHmae 

Tulelaeque  huius  loci.  n.  1700  Tutelas  Domus  RupiL  Acta  fr.  Arv.  I, 
XXXIl  Sivc  Deo  Sive  Dcao,  in  cuius  tutela  tdc  lucus  locuxve  est  Petron. 
57  ita  Tut  dam  huius  lud  fiabeam  propitiam.  Ib.  105  Tutela  navis.  Vgl. 
£ckhel  D.  IN.  VUI  p.  13b  sqq.,  Fabretti  loser,  p.  79,  Marini  Atti  Arv.  p. 
374 sqq.,  Boissien  loser,  de  Lyon  p.  11  n.  9. 

2)  VirgU  Bei.  1^  43  der  auf  r^elmärsige  Opfer  an  aen  Kaienden ,  vn 
man  den  üanslaren  opferte,  deutet.  Vgl.  Horat  Od.  IV,  5,  33 ff.,  Ovid 
F.  il«  639. 
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nius  oder  bei  der  Tyche  des  Kaisers,  denn  so  übersetzen  die 
Griechen  gewöhnlich  den  lateinischen  Genius.  Schon  unter  Au- 
gustus  war  dieser  Schwur  gewöhnlich  Tiberius  sperrte  sich 
nach  seiner  Weise,  doch  überwogen  Gewohnheit  und  Angst  2). 
Caligula  und  die  späteren  Gewaltherrscher  belegten  die  Unterlas- 
sung oder  den  Misbrauch  mit  harten  Strafen  3). 

Noch  eine  eigenthürnUche  Art  der  Genienverehrung  ist  die 
der  genii  deorum  (S.  74)  und  die  an  den  Gräbern  der  Verstor- 
henen,  wo  der  Genius  dem  griechischen  rjQiog  entspricht  und 
wie  gewöhnlich  unter  dem  Bilde  einer  Schlange  vorgestellt  wurde, 
daher  auch  die  Gräber  nicht  selten  Bilder  von  Schlai^^ea  zeigen^): 
auch  dieses  mit  der  Zeit  eine  allgemeine  Sitte,  wie  die  späteren 
Kalender  denn  selbst  das  Todtenfest  der  Feralien  im  Februar 
Genialia  oder  Ludi  Genialici  nennen  Endlich  ist  zu  bemerken 
dafs  auch  die  Götter  hin  und  wieder  im  Privatcultus  als  Genien 
eines  Hauses  d.  h.  als  deren  Schutzgötter  verehrt  wnrd^  in 
demselben  Sinne  wie  Sulla  den  Apoll,  Cicero  die  Minerva,  der 
rdmhdbe  Senat  die  Victoria  als  seine  Sdmtig^^ttin  verehrte. 


8.  DU  G9it0r  d«r  Indigütmunia. 

Mit  den  Genien  vergleicht  Coisorin  recht  passend  die  sahi- 
reichen Schutz-  und  Lebensmät^te,  welche  in  den  pontificakai 
Indigitamenten  angerufen  wurden,  indem  sie  sich  im  Grunde  nur 
dadurch  von  den  gewöhnlichen  Genien  unterscheiden,  dafs  diese 
ein  für  allemal  denselben  Mensdien  oder  denselben  Ort  unter 
ihren  Schutz  genommen  hatten,  jene  kleineren  Götter  oder  nu> 


1)  Horat.  Ep.  II,  1, 16.  Später  wurde  daraus  der  Sehwar  beha  Aogu- 
atns  schlechthin  oder  dem  numen  Ansntti  oder  dem  Dlvns  Angastna.  a. 
SnetoD  Claud.  1 1,  Tacit  Ann.  I,  73. 

2)  Dio  LVII,  80  vgl.  LVIII,  2.  6.  12. 

3)  SuetoD  Calig.  27  vgl.  ülpian  Dig.  XII,  2  de  lurei.  13,  6. 

4)  \  irg.  Aen.  V,  75  ff.,  Valer.  Flacc.  III,  457,  Sil.  Ital.  II,  581  fl'.,  vgl. 
.  die  BrzKhlong  vom  Grabe  dea  Seiplo  b.  Plio.  H.  N.  XVI,  44,  85  tmd  L. 

Friedländer  de  oper.  anagl.  in  moDam.  gr.  sepuler.  p.  39. 

5)  Das  Feriale  Capuanum  z.  11.  Febr.  und  das  Kai.  Constantii 
z.  11.  und  12.  Febr.  vgl.  oben  S.  483  und  über  die  Genien  der  Ver- 
storbnen S.  73,  vgl.  Mommsea  I.  ^.  n.  3778  aus  Capua,  Boissieu  loser,  de 
Lyon  p.  47  d.  29.  30. 

0)  Gr.  n.  1257  Iwl  Rpgi  Geiäo  Damus  Isidori  LarMti,  vyl.  die  Id- 
schrirt  des  AlSohia  Fortenatoa  oben  S.443,2,  A.  W.Zmnpt  x. Rvtil.  M.  Na-- 
matian.  vs.  16. 
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mina  dagegen  (S.  53)  nur  bei  gewissen  Veranlassungen  des 
menschlichen  Lebens  als  mitwirkende  Mächte  hervortreten.  Sie 
haben  insofern  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  den  Engehd  des  po- 
pulären Glaubens,  welche  gleichfalls  nicht  blos  fär  persönliche 
Schutzengel  galten,  sondern  auch  f6r  Gelegenheitsengel  möchte 
ich  sagen,  d.  h.  für  solche  welche  nur  bei  bestimmten  Gelegen- 
heiten als  wirksam  gedacht  und  als  solche  namentlich  in  dn- 
zehien  alten  Grabschriflen  und  Kinderliedern  geschildert  wer- 
den!); wie  denn  wirklich  schon  die  christlichen  Kirchenväter 
diese  hulfireiGhen  T^ebensmächte  jener  alterthümlichen  Gdiets- 
formefai  mit  nnsem  £ng^  verglichen  haben.  Dennoch  war  dieser 
Glaube  in  Italien  und  Rom  sehr  alt,  da  er  wesentlich  auf  dem  Got- 
tesdienste des  Numa  und  den  yon  ihm  formulirten  priesterlichen 
Gebeten  beruhte,  welche  spedell  als  Anrufungen  solcher  Mädite 
Indigitamenta  genannt  wurden  (S.  119).  Ja  man  darf  behaupten 
dafs  nur  em  solcher  mehr  pantheistisdier  als  polytheistischer 
Glaube,  wie  der  der  religiösen  Gesetzgdliung  Numas  zu  Grunde 
liegende,  im  Stande  war  neben  den  w«ugen  Hauptgöttem  des 
Himmels  und  der  Erde,  die  er  aufteilte,  eine  so  groüke  Schaar 
von  dienenden  Mächten  zuzulassen,  dahw  diese  d)en  deshalb,  so- 
bald der  griechische  Polytheismus  um  sich  griff,  je  länger  desto 
mehr  aus  dem  Gedächtnifs  des  Volks  und  der  Praxis  des  prie- 
sterlichen Gebets  verloren  gegangen  sind.  Sie  erschienen  übri- 
gens in  diesen  Gebeten  nicht  allein,  sondern  zusammengestellt 
mit  den  Hauptgüttern  des  älteren  römischen  Glaubens,  welche 
aber  bei  solchen  Gelegenheiten  gleichfalls  nicht  in  ihrer  vollen 
Geltung  und  gesammten  Wirkung,  sondern  nur  in  der  speciellen 
Beziehung  auf  den  jedesmal  vorliegenden  einzelnen  Fall  einer 


1)  Vgl.  die  Grabschrift  des  Landgrafen  Friedrich  mit  der  gebissenen 
Wange  auf  dem  Grabsteine  in  Reinbardsbrunn :  Ich  w  iil  heynt  schlafen 

Sbn,  ZwlUf  Engel  sollen  mit  mir  gebn,  Zween  zu  HSopteo,  ZweeD  zur 
iten,  Zween  niD  Füfsen,  Zween  die  midi  decken,  Zween  die  mich  we- 
cken, Zween  die  mich  weisen,  Za  dem  himmlischen  Paradeisen.  Derselbe 
Sprach  war  als  Kinderlicd  bekannt,  s.  Simrock  Deutsches  Kinderbuch  n. 
167  und  das  andre  n.  44  Fünf  Engel  haben  gesungen,  Fünf  Enpel  kommen 
gesprungen,  Der  erste  blast  das  Feuer  an,  der  andre  stellt  das  Pfännel 
dran,  Der  dritt  sehfitt  das  Süppchen  nein,  Der  vierte  thot  brav  Zncker  liin* 
ein  n.  s.  w.  Noch  näher  liegt  der  Vergleich  der  begleitenden  Dämonen  des 
griechischen  Göttercultes  z.  B.  in  dem  dfr  Demeter  des  'A(^Qevg  d.  i.  der 
Reifende,  ano  rijg  xct^nuiv  aÖQvvOeojg  £tym.  M.,  der  FtViTvllCdEg ,  des 
Tvj^füv,  des  'Yfiiva^og  in  dem  der  Aphrodite,  Lob.  Agl.  p.  630  und  1234, 
des  jlnftaxos  nod  andrer  Satyrn  und  Nymphen  in  dem  des  Dionysos,  der 
das  nMBScUiehe  Leben  in  den  verscbiedensten  Tbätifkeiten  vor-  und 
nacbbildenden  Broten  nnd  Psyeben  in  der  spateren  grieebiscben  Kunst 
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Geburt,  einer  Vermählung  u.  s.  w.  angerufen  wurden :  ein  Be- 
weis mehr  dafs  die  Indigitamenta  nicht,  wie  man  neuerdings  ge- 
wöhnlich angenommen,  priesterliche  Verzeichnisse  des  ältesten 
Götterglaubens  gewesen  sind,  sondern  für  gewisse  Veranlassun- 
gen des  Lebens  bestimmte  Gebets-  und  ADrufungsformeln.  Es 
wäre  sehr  wichtig  wenn  diese  Veranlassungen  sich  näher  be- 
stimmen liefsen,  indessen  wird  dieses  kaum  weiter  möglich  sein 
als  sofern  diese  Gebete  selbst  auf  gewisse  Gelegenheiten  hindeu- 
ten. Auch  ist  wohl  zu  bedenken  dafs  unsre  Kenntnifs  von  den- 
selben nicht  unmittelbar  auf  den  priesteriichen  Originalurkunden, 
sondern  nur  auf  den  Auszügen  Yarros  beruht,  oder  vielmdir 
gr6fstentheils  nur  auf  den  Auszflgen,  welche  die  Kirchen^tter 
zum  Befaufe  ihrer  Polemiii  aus  jenem  Werke  Yarros  gemadit 
hatten.  So  mufs  es  auch  dahin  gestellt  bleiben  ob  Yarro  diese 
Tiden  Göttemamen  in  jenen  priesterlichen  Urkunden  zu  einem 
fthnlichen  Ganzen  zusammengestellt  gefünden  hatte,  wie  er  s^st 
sie  in  einem  Werke  zusammengestellt  hatte,  oder  ob  sie  nicht  viel- 
mehr in  jenen  Urkunden  in  viele  emzelne  Gruppen  zerfiden  und 
je  nach  den  besondern  Yeranhssungen  des  Gulius  oder  des  Le- 
bens in  yerscfaiedenen  Gebeten  und  Liturgieen  zusammoigestdit 
waren,  wdches  letztere  idi  aus  wsdnedenen  Gründen  flir  das 
Wahrsdieinlichere  hdte.  Yarro  hatte  nehmlich  diese  Götter, 
wie  wir  aus  Augustin  G.  D.  VI,  9  erfahren,  in  zwei  Abtheilungen 
behandelt,  indem  er  zuerst  sämmtliche  Götter  aufzählte  welche 
das  menschliche  Leben  unmittelbar,  von  der  Geburt  eines  Jeden 
bis  zu  seinem  Tode  betrafen,  und  zweitens  diejenigen  Namen  zu- 
sammenstellte welche  nicht  sowohl  den  Menschen  selbst  als 
seine  aufserlidien  Bedürfnisse,  Lebensunterhall,  Kleidung  u.s.w. 
angingen  ^ ).  Er  hatte  ferner  dazu  einen  erklärenden  Commentar 


1)  Augustia  1.  c.  Denique  et  ipse  Farro  commemorare  et  enumerare 
dmu  eoBpit  a  eonMpHmie  himinit:  quorum  numtrum  ^aeorhis  ett  a  Imto 
eamque  Seriem  perdtueit  usque  ad  devrepj'ii  homviis  mortem  ^  deos  ad 
ipsum  ho  VI  ine  in  pertinentes  ( laust  t  ad  ISaeniam  deam,  quae  m  fu- 
nenbus  senurn  cantatur.  Deinde  coepil  deos  alias  ostciidere,  qui  perti- 
nerent  non  ad  ipsuni  hominem^  sed  ad  ea  quae  sunt  hominis , 
tieuti  est  victus,  vestitus  et  quaecunque  alia  huic  vitae  sunt  neeeeeariOf 
OMtendene  in  emnihts  qnod  eü  euiutpu  mvnut  et  propter  quid  eidque  de- 
beat  suppUoari.  Mit  Unrecht  bat  man  diese  eriLÜrendeo  Zusätze  Vorros 
auf  die  Originalurkunden  der  Indigitamenla  bezogeo,  verführt  durch  Ser- 
vins  V.  Ge.  T,  21,  wo  es  von  diesen  libri  pontificales  heifst,  qui  et  nnmina 
deoi'um  et  rationes  ipsorum  nominum  conti/ientf  quae  eUam  Varvo  dicit: 
i»  weleher  Stelle  diese  letzten  Worte,  vergllcheo  nit  der  geoaneren  An-* 
gäbe  AQgnstina  beweisen,  dafs  dieser  Grammatiker  seine  Weislwit  eben 
auch  nur  dem  Varro  yerdnolLte. 
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hinzugefügt,  indem  er  jeden  Götternamen  entweder  aus  dem 
Sprachgebrauche  oder  aus  dm  Gewohnheiten  der  alten  Zeit  er- 
läuterte, welche  Erläuteningmi  er  zum  Theil  in  andern  Schriften 
noch  weiter  ausgeführt  hatte:  so  dafs  wir  auf  diesem  Wege  viel 
Widitiges  und  Interessantes  über  die  Sitte  und  Sprache  des 
höheren  Alterthums  erfahren.  Nur  dafs  wir  uns  wie  gesagt  ge- 
nägen  hissen  müssen  auf  den  Spuren  Varros,  von  welchem  Uer 
wie  gewöhnlich  alle  späteren  Sdmitsteller  abhtogen,  einhemi- 
gdm,  ohne  uns  daraus  einen  unmittelbare  Scblufs  auf  die  Ge- 
stalt und  BesdiafiTenheit  der  Indigitamenta  stühsi  zu  erlauben. 

Nach  dieser  Anleitung  also  und  den  Auszügen  derbeidenKür- 
chenväter  Tertnllian  und  Augustin,  die  das  Meiste  erhalten  haben, 
woUen  wir  zunädist  die  Götter  aufzählen,  wdche  mit  Beziehung  auf 
die  Sdiwangerscfaaft  und  Geburt  einer  Mutter  und  die  erste  Wodie 
des  Kindes,  wir  wissen  nicht  ob  bei  einer  und  derselben  oder 
bei  verschiedenen  GuUusgelegeoheiten  angerufen  wurden  < ).  Durch 
sorgfaltige  Prüfung  dieser  Texte  und  Ausscheidung  aller  über- 
flüssigen Polemik,  welche  diesen  Schriftstellern  die  Hauptsache 
war,  gewinnen  wir  eine  fortlaufende  Reihe  von  Göttern  und  Göt- 
temamen,  deren  gemeinsdiaiüichc  Beziehung  das  menschliche 
Leben  ist,  wie  es  keimt,  ans  Liclil  tiiLt  und  sich  dann  weiter 
entwickelt:  alte  Cultusgötter,  deren  Namen  in  dieser  und  den 
folgenden  Reihen  die  leitenden  Begriffe  und  gleichsam  die  Knoten- 
punkte des  liturgischen  Gesammtgedankens  sind,  und  eine  grofse 
Anzahl  von  helfenden  und  dienenden  Gottheiten  (potestates,  nu- 
mina),  deren  Benennungen  und  Personiticirungen  nicht  allein  sehr 
genau, sondern  hin  und  wieder  auch,  wie  mich  dunkt,  mit  Zartheit 
und  Innigkeit  auf  alle  Miniaturbeziehungen  des  menschlichen  Le- 
bens eingehen.  Zuerst  wird  Janus  genannt,  uberall  der  Anfang 
der  Dinge,  auch  jedes  Gebets  und  Opfers,  hier  Consivius  d.  h.  der 
Anfang  alles  keimenden  Lebens  (S.  152),  dann  Saturnus,  weil 
jede  Ehe  eingegangen  wurde  liberorum  procreandonini  causa 
oder  wie  die  Griechen  mit  ihrem  lebhafteren  Gefühle  für  alles 
Natüriiche  sagten,  €7tl  OTtögcp,  Iti^  agorq)  Ttaidwv,  daher  der 
Gott  aller  Saaten  auch  hier  an  seiner  Stelle  war  (S.  418).  Dann 
folgen  Li  her  und  Libera,  welche  schon  deshalb,  weil  sie  in  die- 
ser nach  Anleitung  der  Indigitamenta  gebildeten  Reihe  mit  auf- 
geführt werden,  für  altrömische  Cultusgötter  gelten  müssen. 


1)  TertuUian  ad  IVat.  II,  11,  de  Ad.  37  Augustin  C.  D.  IV,  11  und  37, 
Vn,  2  und  3.  Vgl.  Ambrosch  fai  dem  S.  119,  2  aosefohrteD  Buche  and 
Blarqiiardt  Handb.  d.  R.  A.  IV  S.  7—21. 
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Liber  ist  in  diesem  Zusammenhange  der  Gotl  der  männlichen 
Zeugungskraft,  Libera  die  Göttin  des  weiblichen  Empfangnisses  > ). 
Beide  werden  aus  demselben  Grunde  zusammen  genannt,  aus 
welchem  wir  auch  weiterhin  in  diesen  Gebetsfragmenten  häufig 
männliche  und  weibliche  Mächte  (Divi  Patres  und  Divae  MatreB) 
lusammengestellt  finden  werden:  weil  nehmlkh  nach  einer  dem 
ganzen  Heidenthum  gemeinsamen Gnindansdiauung  die  polarisch 
entgegengesetzten  Erscheinnngen  des  menschlichen  und  anima- 
lischen Geschlechtslebens  auf  einen  gleichartigen  Gegensatz  der 
göttlichen  GausalitSt  zurückgeführt  werden.  Diese  Gottheiten 
also  sind  es,  welche  das  eheliche  Beilager  segnen  und  befruchten; 
andre,  griUbtentheüs  dienende  Genien  der  Juno  oder  auch  die 
Abgesonderten  Eigenschaften  dieser  höchsten  Gotäieit  alles  weib- 
lichen Lebens,  werden  als  soldie  angerufen  weldie  die  keimende 
Frucht  ün  Mutteiieihe  bilden  und  pflegen.  So  die  Fluonia, 
audi  FluTiona  oderFluWonia,  ursprünglich  nur  ein  Beiname 
der  Juno,  weldier  dieser  Göttin  durch  die  Hemmung  der  monat- 
lidien  Blutabsonderungen  während  der  Schwangersdiaft  einen 
wesentUchenEinfiullb  auf  dieErzeugung  und  Ernährung  desKindes 
im  Mutterleibe  zuschridi)^).  Femer  nach  TertuU.  d.  An.  37  die 
weiblichen  Mächte  Alemona,  welche  die  zarte Fhicht  nährt,  und 
die  beiden  Göttinnen  der  entscheidenden  Monate,  Nona  und 
Decima,  endlich  die  Partula  als  die  bei  der  Geburt  selbst  be- 
hölfliche  Göttin:  über  welche  drei  Göttinnen  wir  durch  einen 
ausführlicheren  Auszug  aus  dem  14  ten  Buche  der  Religionsalter- 
lliüiiier  Varros,  in  welchem  er  über  diese  Götter  gehandelt  hatte 
(S.  63, 1),  von  Gellius  N.  A.  III,  16  belehrt  werden.  Varro  hatte 
dort  nehmlich  gelehrt  dafs  die  Geburt  frühestens  im  achten,  spä- 
testens im  elften  Monate  erfolge,  wobei  er  sich  auf  Aristoteles 
berufen  hatte.  Die  alten  Römer  aber  hätten  auf  solche  aufseror- 
dentliche  Fälle  keine  Rücksicht  genommen,  sondern  den  neunten 
und  zehnten  Monat  für  die  gewöhnliche  Zeit  angesehen  und  da- 
nach ihre  Parcen  d.  h.  GeburtsgöttiDiien  benannt,  die  eine  von 
der  Geburt  überhaupt,  die  andre  von  jenen  beiden  Monaten 
(S.  564).  Ferner  schliefst  sich  hier  an  die  unvermeidliche  An- 
rufung der  iuno  Lucia a  als  der  eigentlichen  £ntbindungsgöttin 


1)  Nach  Augustin  IV,  11  weil  jener  viroruni,  diese  feminarum  semi- 
nibus  praeest,  nach  VII,  2  quod  marem  effuso  settiine  Uberat^  wahrend  Li- 
bera (VeoDs)  den  Praneii  deDseUten  Dieiitl  tbne.  Vgl.  ib.  VI,  9  oben 
S.  442.  Natürlich  staromen  diese  Erkläraogen  las  dem  Werke  Vtrros. 

2}  Plin.  H.  r«.  VU,  15  ygrl.  oben  S.  245. 
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(S.  242),  endlicli  die  der  mannlidieii  Gottheiten  Titumnus  und 
Sentinus,  die  dem  Kinde  Leben  und  sinnlidiie  Empfindung 
verleihen  ^ ) ,  und  die  des  Jupiter  selbst  in  sdner  Eigenschaft  als 
Diespiter,  d.  i.  der  Gott  des  lichten  Tages,  welcher  das  neu- 
gebome  Kind  mit  dem  Alles  belebenden  und  beseelenden  Lichte 
empfängt.  Auch  Vituranus  und  Sentinus  werden  nur  für  besondre 
Abstractionen  von  dem  allgemeinen  Begriffe  Jupiter  zu  hallen 
sein,  welcher  hier  wie  überall  füi'  die  höchste  Quelle  alles  Lebens 
und  aller  Beseelung  galt  2). 

Es  folgen  die  (3igentlichen  Geburtshelferinnen,  denen  so  zu 
sagen  die  Manipulation  bei  der  Entbindung  oblag,  wie  die  Grie- 
chen in  demselben  Sinne  neben  der  Hera  und  Artemis  noch  die 
Eileithyia  oder  mehrere  Göttinnen  desselben  Namens  verehrten. 
Zunächst  gehört  dahin  die  Gandelifera,  weil  bei  der  Entbindung 
eine  Kerze  angesteckt  wurde,  wahrscheinlich  als  sinnliche  Dar- 
stellung des  Lichtes ,  an  welches  das  Kind  durch  die  Geburt  ge- 
langt ;  und  zwar  durfte  es  nur  eine  Kerze  sein ,  keine  Oellampe, 
weil  der  Geruch  einer  verlöschenden  Lampe  für  sehr  gefährlich 
galt  3).  Ferner  die  beiden  Carmen  tes,  welche  durch  Besprech- 
ung und  magische  Formeln  bei  der  Entbindung  helfen  und  selbst 
bei  dieser  Hand  anlegen,  daher  man  eine  Prosa  oder  Porrima 
und  eine  Postverta  unterschied,  je  nachdem  das  Kind  zuerst 
mit  dem  Kopfe  oder  umgekehrt  ans  Licht  kam  *).  Ferner  gehört 
hierher  die  Nymphe  £geria  (S.  509),  daher  der  häufige  Gebrauch  * 
des  Namens  Egerius  im  alten  Latium,  und  Numeria  d.  i.  die 
Göttin  der  schnellen  und  leichten  Geburt,  daher  Numerii  eigent- 
lich solche  hiefsen  welche  schnell  und  leicht  zur  Welt  gekommen 
sind»),  auch  Natio  als  eine  alte,  auf  dem  Gebiete  Ton  Ardea 


1)  Per  quem  vm'scat  infans  et  sentiat  prttmtm,  Tcrtull.ad  Nat.  II,  11. 

2)  Macrob.  S.  I,  10,  15  quod  nesHmaverunt  antiqtä  antmas  a  love 
dari  et  rursus  post  mortem  ^dem  reddi,  wo  freilich  dieser  letzte  Zusatz 
nach  späterem  Glauben  schmeckt.  Doch  galt  Luft  und  Licht  immer  für  das 
Princip  der  Beseelnngp,  anima  {ävtfiog),  welches  Wort  Ennios  gleiehbe- 
deutend  mit  Luft  gebrauchte,  und  SonnenUcht,  S.  Ennius  b.  Varro  1. 1.  V, 
59,  r.  r.  I,  1  p.  5  und  168  ed.  Vahlen,  Pacwins  p.  7t  ed.  Ribb.,  Grimm  D. 
M.  78G,  oben  S.  528,  4. 

3)  Plin.  H.  N.  VII,  7  Miseret  atque  etiam  pudet  aestumantem  quam 
sitfrivola  animalium  superfnssM  wigo  j  cum  plerumque  abortus  causa 
oäoT  a  htetmanm  ßai  emUnetu. 

4)  S.  oben  S.  358.  Bin  auf  dem  umgekehrten  Wege ,  zuerst  mit  den 
Fiilscn  ans  Licht  GekommeDer  heiTst  Agrippa  s.  Plin.  VII,  8,  6,  Gemos 
XVI,  16. 

5)  Varro  im  Cato  vel  de  liberis  educandis  b.  Non.  Marc.  p.  852s 
PreUer,  R«m.  Mythol,  37 
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▼erehrte  Geburtsgötiin  i ) ;  dahingegen  die  sofrenannten  Nixi  Dii 
griechischen  Ursprungs  waren  und  hier  nur  als  gleichartige 
Wesen  erwähnt  werden  mögen.  So  nannte  man  nehnilich  drei 
Götterbilder,  welche  auf  dem  römischen  Capitol  vor  der  Cella 
der  Minerva  zu  aeben  waren  und  nach  Einigen  aus  der  Beute  des 
syrischen  Kriegs,  nach  Andern  aus  der  korinthischen  Beute 
stammten.  Sie  befanden  sich  in  knieender  Stellung,  galten  aber 
für  hidfreiche  Götter  der  Entbindung  und  werden  ids  solche  auch 
bei  Ovid  Met.  IX,  293  neben  der  Lucina  angerufen:  eine  Darstel-  • 
lung  welche  sich  am  natürlichsten  dadurch  erklärt  dafs  die  Altelt 
das  Niederknieen  bei  der  Entbindung  für  förderlich  hielteB^)..- 

Endlidi  eine  Reihe  von  Gottheiten,  welche  das  neügebome 
Kind  schützen  und  pflegen,  theils  mänalicfae  thefls  weibliche. 
Augustin  IV,  11  nennt  zuerst  die  Opis  d.  i.  die  Mutter  Erde  als 
kinderpflegende  Göttin  (S.  418),  daher  bei  den  Rdfhem  das  neo- 
gebome  Kind  nach  alter  Sitte  alsbald  auf  die  Erde  gelegt  oder 
gestellt  wurde').  Dann  der  Dens  Vagitanus,  der  demoei^gifr- 
bomen  Kinde  mit  dem  ersten  Schrei ^den Hund  öffnet*),  .und 
die  Dea  Leyana,  welche  die  Kindel  Von  der  Erde  wieder  au^ 
bebt,  naeh  der  bekannten  Sitte  dat^eugebome  Kind  yor  dem  < 
Vater  auf  die  Erde  zu  legen,  woraiiräieser  es  aufhob  mid  damit 
seine  Pflege  und  Erziehung  übernahm,  aber  auch  alle  Rechte  d^ 
österlichen  Gewalt  sich  vorbehielt  Ferner  die  beiden  eng  ver- 
.  bundenen  Göttinnen  Cunina  und  Rumina  (S.  54V  Jene  ist  die 
Schulzgüllin  der  Wiege,  in  welcher  sie  (Ins  Kind  vor  Schaden 
und  Zauber  behütet,  während  Rumina  füi^  die  volle  Rrust  der 

gm  contra  cderütr  erattt  nah'  Jere  IVwnerios  praenominahant ^  quod  tpd 
cito  facturum  quid  se  ostendere  volebat ,  diccbat  niimero  id  Jore:  quod 
etiatn  in  partu  precabantur  ^umeriae,  quam  deain  solent  itidi^etare  eäam 
Ponti/icet, 

1 )  Cui  cum  Jana  eirefämus  in  agro  ArdmH  mm  dicinam  faeerß  #o- 
lemux:  quae^  quia  partus  matronarinn  tueatuT^  ü  noiemiilnu  NtUio  (aL 
Nofcio)  nominata  est,  Cio.      D.  III,  18,  47. 

2)  VVeIcker  kl.  Sehr.  3,  185 ff.,  \^\.  meioe  Griech.  Myth.  1,  320. 

3)  Ovid  Trist.  IV,  3,  46  tactaque  nascenti  corpus  haberet  /lumus. 
SiifltoD  Oetav.  5  esse  se  poeseseorem  ac  velut  aedituum  soUf  quod  prüuum 
D,  jiuguettu  nateens  attSgiseet,  V^l.  oben  S.  332, 3. 

4)  Q^in  vagiiu  os  aperO^  Tertull.  I.  c.  vgl.  Augastia.  IV,  8  amt  Va- 
gitanoj  qui  infofttum  vagitibus  praesidet.  IV,  21  Quid  necesse  erat  Opi 
Deae  commendare  nascentes  y  Deo  l^aticavo  vn^iefftes ,  Deae  Cwiinae  ja- 
eentes  etc.  Varro  wollte  nehnilich  auch  den  üeus  Vaticaaus  wie  Vasiu- 
mit  erklären,  s.  Gell.  N.  A.  XVI,  17  nod  oben  S.  338,  2. 

5)  Dionys.  II,  26  IT.,  Viff.  A.  IX,  212,  Hont.  S.  II,  6,  46,  latop.  Te- 
/^ent  Ueaiu.  IV,  1,  13.  »  -rr 
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Mutter  oder  der  Amine  beim  Nähren  des  Säuglings  sorgt  i). 
Einen  wichtigen  Moment  brachte  weiter  Tür  Knaben  der  neunte, 
für  Mädchen  der  achte  Tag  nach  der  Geburt,  d.  i.  der  sogenannte 
dies  lustricus ,  wo  das  Kind  seinen  Namen  bekam  und  zugleich 
lustrirt  und  gegen  allen  Zauber  geweiht  wurde,  namentlich  dadurch 
dafs  man  ihm  allerlei  zierliche  Kleinigkeiten  (crepundia)  und  die 
Bulla  .um  den  Hals  hängte,  ein  goldenes  Medaillon  mit  darin  ver- 
borgnen Schutzmitteln  (praebia)  gegen  den  Neid  und  bösen 
Blick.  Daraul'  bezieht  sich  die  Verehrung  der  Dea  Nundina, 
•welche  von  diesem  neunten  Tage  ihren  Namen  hat  2).  Auch  wui^de 
an  diesem  Tage  dem  Kinde,  welches  nun  als  eigne  Person  ins 
Ltiiea  trat,  eine  Art- vQn  Prognostikon. semer  Zukunft  gestdtt, 
was  Veranlassung  gab  alle  Schicksalsmächte  anzurufen,  Fortuna 
und  die  Garmentes  und  die  Fata  Scribunda  (S.  565).  Der  neunte 
Tag  wurde  zu  diesen  Gebräuchen  auserseh^n,  weU  dieser  über- 
haupt jund  so  auoli  für  die  Wöchnerinnen  ein  kritischer  Tag  ist» 
die  sich  erst  dann  von  ihrem  Lager  wieder  erhdlien  und  an  dem 
Familei)leben  yon-neuem  Antheil  nehmen. 

Eine  zweite  Reihe  von  solchen  dienenden  Mäditen  bilden 
die  Namen  der  GdttCnr  und  Göttinnen,  welche  die  Jugend  des  zar- 
ten Kindes  behüten  und  püegen,  es  essen  und  gehen  und  spre- 
chen lehren,  die  verschiednen  Gemüthsaffecte  und  geistigen  Thä- 
tigkeiten  in  ihm  entwickeln,  mit  ihm  aus  und  eingehn  und  es  in 
die  Schule  begleiten  3),  bis  zur  Jiiventas  und  Fortuna  barbaLi, 
mit  welchen  wieder  ein  neuer  Lebensabschnitt  beginnt.  Zunächst 
gehören  dahin  die  Potina  und  Educa,  denn  dieses  scheinen  die 
richtigen  Formen  der  sehr  verschieden  geschriebenen  Namen 
zu  sein     d.  h.  die  beiden  Göttinneu  welche  das  Kind,  nachdem 


1)  Lactant.  I,  20,  36  Colitur  et  Cmn'na,  quae  infantes  in  cum's  tuetur 
ac  fa^dnum  submovet.  Vgl.  Augustio  IV,  34.  Die  loscbr.  b.  Or.  0.  1851 
ist  aoSeht. 

2)  Macrob.  S.  T,  16,  36,  vgl.  0.  Jahn  Leipz.  Ber.  1855  S.  44. 

3)  Im  Allgemeinen  kann  man  sie  Dii  Nutritores  oeoaen,  wodurch 
auf  einer  M.  des  Saloninus  die  griechischea  d-^ql  xl>UQOTo6q>ot.  übersetzt 
werden,  Eckhel  1).  iN.  VII  p.  421. 

4)  Augustin.  IV,  J 1  JDiva  Potina  potioneni  ministrüt,  Bduca  ( v.  Edu^ 
Ußa)  eseam  praebet  IV,  34  sive  Educa  ei  PoUna  fv,  PoiieaJ  eseam  pih 
tunique  sumpseruut.  \^\.  VI,  9,  Tertiill.  ad  Nat  II,  11 ,  wo  sie  Potioa  n. 
£dula  heilsen,  und  \'arro  im  Cato  b.  i\on.  Marc.  p.  108,  wo  zu  lesen  ist: 
Cum  primo  ciho  et  potioue  initiarent  puerns ,  sacvißcabantur  ab  edulibus 
Edueae  fv.  EdusaeJ,  a  potione  Potinae  nutiices.  Educa  ist  abzuleiten  von 
educare  io  dem  Siooe  voo  füttern,  outrire,  s.  Noo.  Marc.  p.  447  rmro 
Cato  vel  de  Uberis  edufsandU:  Edudt  emm  ohtMuix^  edueai  nutriXf  üt»U' 
imt  paedagogu9fdoeeimagiMUr, 
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es  entwöhnt  worden,  an  Speise  und  Trank  gewöhnen.  Ein  andrer 
Schriftsteller  fügt,  gleichfalls  aus  Varro,  die  Cuha  hinzu,  die  das 
Kind  von  der  Wiege  ins  Bettchen  legt')-  Weiter  sehliefst  sich 
hier  an  die  Dea  Ossipago,  welche  dazu  hilft  dafs  die  Knochen 
der  Kinder  fest  und  derhe  werden  (S.  2  15),  ferner  die  göttlichen 
Mächte  des  Stehen-  Gehen-  und  Sprechenicrnens,  welche  nun 
wieder  männlichen  Geschlechts  sind,  wahrscheinlich  weil  man 
sich  jene  Göttinnen,  die  Polina  Educa  Cuba  mehr  nach  Art  der 
Ammen,  diese  dagegen  mehr  nach  Art  der  Pädagogen  dachte, 
Sie  heifscn  Di\  us  Statanus  oder  Statilinus  und  Divus  Fa- 
hulinus,  welchem  heim  ersten  Stehen  und  Sprechen  der  Kinder 
ein  Dankopfer  gebracht  wurde  2).  Andre  nennen  eine  weibhche 
Göttin  Statina  und  fugen  zu  der  ganzen  Gruppe  noch  die 
Adeona  und  Abeona  hinzu,  welche  wohl  Dicht  die  Be^schützer 
der  Kinder  beim  Aus-  und  Eingehn  sind,  sondern  die  der  ersten 
Laufversuche  mit  dem  bekannten  Ab-  und  Zulauf  zwischen  zwei 
Paaren  schätzender  Arme.  Dem  Fabulinus  stand  noch  ein  beson- 
drer Farinus  zur  Seite,  auch  ein  Locutius  von  denen  jener 
sich  auf  die  ersten  Sprechlaute  des  lündes  bezieht;  dahingegen 
Fabulinus  schon  ein  Ausdruek  des  zusammenhängenden  Sdiwä- 
tzens,  Locutius  aber  der  des  deutlidien  Sprechens  ist  Nun  be- 
ginnt das  Kind  auszugehn,  in  die  Schule  zu  gehn,  dort  etwas  zu 
leraen.  Auch  dabei  begleiten  es  eigne  Schutzgötter,  zunächst  die 
Iterduca  und  Domiduca,  wddie  es  die  ersten  Wege  aus  dem 
Hause  und  wieder  in  dasselbe  zurdckgeleiten,  ferner  alle  die 
Mächte,  welche  das  Gemüthsleben  und  die  geistigen  Affecte  und 
Anlagen  des  Kindes  wecken  und  bilden^).  So  zunä<^t  die 


1)  DonaL  z.  Ter.  Pburin.  I,  1,  11  apud  f'^arroiiotn  le^tur  initiari 
puerot  Eäaeae  et  Potieae  et  Cubae  JHeie  edendi  et  poimdi  ei  evAandi,  ut 

primurri  a  lade  et  emis  Irans fertmtur. 

2)  Non.  Marc,  p.532  Statilinum  et  Statunutn  et  Fahulinum  pracsides 
deos  V arro  Cato  vel  de  Ub.  educandis  puerilis  aetatis  (v.  puerilitatis J  c{f- 
firmat:  ,y^Ui  StaUmo  et  Statilino,  quorum  noirUtia  hahcnt  scripta  Pmtiß-' 
ees.  Sie  cum  j^r&no  fori  ineivkibant,  taerißcabant  Divo  FabuUno",  Vgl. 
TertnU.  ad  Nat.  II,  11,  d.  An.  39,  Augastia  iV,  21. 

3)  TertuU.  1.  c.  [Deus  est  dictus]  et  ah  effaiu  Farinus  fv.  FarmusJ 
ef  aliis  a  lo[qvendo  Locutius].  Vgl.  Varro  I.  1.  VI,  52  fatur  is  qui  pri' 
mwn  horno  xif^nißcahilem  orc  uutfit  vocem.  .^fb  co  ante  quam  ita  faciant 
pueri  dicuntur  inj'antesy  quorn  id  J'aciant  tarn  Jari  etc,  ViclleicUt  un- 
tertehieden  sieb  der  Stataous  und  StatUious  (voo  statuere)  Sbniicb  wie  der 
Farinus  und  Fabaliuus.  Uebcr  den  in  der  Nähe  des  Vestatempels  verehr- 
ten Aius  Locutius  oder  Loquens  s.  oben  S.  55  und  Beeker  Handb.  I,  244. 

4)  Augostin  IV,  11  und  21,  VII,  3,  Tertall.  1.  c. 
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Mens,  welche  eineo  verständigen  Sinn  in  den  Kindern  erzeugt» 
DiTUS  Yolumnus  und  Diva  Y olumna,  das  sind  die  Götter  des 
Verlangens,  während  die  von  Tertullian  genannte  Diva  Voleta 
mehr  das  sittliche  Wollen  (velle)  im  Gegensatze  za  dem  Nidit- 
Wollen  (nolle)  ausdrückt  >)•  Ferner  die  Paventia  oderPaven- 
tina  von  dem  kindlidien  Affecte  des  Bangens  und  Schreckens 
und  Venilia  d.  i.  die  Göttin  des  sichern  Hoffens  und  der  unbe- 
fangenen Erwartung^).  Ihnen  schliefsen  sich  weiter  an  Y olupia 
und  Lubentfna  oder  Lubia  als  Göttinnen  der  Lust  und  des 
sinnlichen  Yerlangens  ^) ,  femer  Praestana  oder  Praestitia, 
das  ist  eine  Göttin  des  Strebens  und  der  Kraft,  wie  Valentia 
und  Pollen tia,  welche  gleichfalls  zu  Rom  in  besondern  Bildern 
verehrt  wurden  Daher  sich  diesen  Göttinnen  alsbald  der 
männliche  Agonius  und  Peragenor  gesellt,  begleitet  von  der 
weiblichen  Agenoria,  lauter  Numina  der  ausführenden  und 
durchsetzenden  Thatkraft,  wie  sie  in  Rom  so  frühzeitig  erweckt 
und  geübt  wurde Ferner  gehören  in  diese  Reihe  die  S timula 
d.  i.  der  heifse  und  heftige,  mit  Aufregung  verbiimlene  Trieb 
der  Liebe,  des  Ehrgeizes  u.  s.  w.,  daher  man  diesen  Namen  spä- 
ter auf  die  griechische  Semele,  die  Mutler  des  IJacclius  übertrug, 
sammt  ihrem  Widerspiel  der  Dea  Mureia  d.  i.  die  Göttin  der 
Ermüdung  und  Erschlan'iing,  wie  sie  auf  jede  heftige  Aufregung 
folgt,  eigeoUich  Yeuus  (S.  385).  Weiter  Str  euua  d.  i.  die  Göttin 


1)  Deo  yolurnno  etDeae  f^olumnae  fnascenfos  commendantj  ut  bona 
vellcnt,  August.  IV,  21.  Doch  sind  diese  iXamea  nicht  von  velle  abzuleiteo, 
sondern  von  volup  (Volup-nus). 

2)  De  spe  quae  venit  Fmäiaf  August.  1.  c.  Aveh  bei  Tertalliaa  itt 
Venilia  die  dea  speL  Zo  Gniode  lic^  eine  Erklärung  Varros  s.  lotp.  Mai. 
V.  A.  X,  76  [rarro  fttum  div]marum  Xllll  de  die  certis:  Spes  cum  cm- 
ciliata  non  frustra  esset  et  evem'sset,  [FeniHae  sacnßcä\bantur,  quam 
deam  cum  JSeptuno  coniung"unt  multi.  Vgl.  oben  S.  503. 

3)  August.  IV,  8  aut  yolupiany  quae  a  voluptate  appellata  est,  aut 
LSbenUnaef  eui  numen  a  Ubidbne,  Vgl.  oben  S.  387,  1. 

4)  Tertull.  ad.  Nat  II,  11  ]fraesta]niiae  PraestiHam.  Arnob.  IV,  3 
nennt  die  Dea  Prnrstana,  welche  auf  Veranlassung  eines  kräftigen  Lanzen- 
wurfs des  Romulus  verehrt  worden  sei,  vgl.  Plut.  Rom.  20,  Serv.  V.  A.  ITT, 
40.  Die  Göttiu  Polleu lia  wird  erwähnt  b.  Liv.  XXXIX,  7  vgl.  Plaut.  Cas. 
IV,  4,  3.  Eine  Diva  Peta  n  rebus  petendis  dicta  nennt  Arnob.  IV,  7. 

5)  Tertult  1.  e.  ab  aeht  Peragenorem,  Augostin  IV,  6  Deam  Jge^ 
noriam,  quae  ad  agendum  excüaret,  DeamSürnulam,  ifaae  ad  agendum 
ultra  rundum  sfimularetj  Deam  Murciam^  quae  praeter  modum  non  movc" 
ret  ac  faceret  hominem,  ut  ait  Pomponius  (der  Attellanendichter) ,  murci' 
dum  i.  e.  nimis  desidiosum  et  mactuosum.  Vgl.  IV,  11  nnd  Paul.  p.  10 
Agonium  eUam  ptOabant  demn  dki  ^^otHdeniem  rekiu  agendi». 
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der  gesunden  leiblichen  Entwicklung  und  Numeria  und  Ga- 
rnen a  nach  den  beiden  Hauptstücken  des  römischen  Schulunter- 
richts, dem  Rechnen  und  Singen  d.  h.  Auswendiglernen  und 
Vortragen  guter  Lieder  »),  endlich  der  Divus  Gatius,  der  die 
Kinder  gescheut  (calos)  macht 2),  Consus,  durch  weichen  sie 
Nachdenken  und  Rathschlagen  lernen,  nnd  Sentia,  welcher  sie 
gute  Gedanken  (sontentias)  und  den  treüeoden  Ausdruck  derselben 
verdanken.  Ihren  letzten  AbschluFs  bekommt  diese  Periode  durch 
dieluventas  und  Fortuna Barbata,  welche  die^endlich  mün- 
dig gewordnen  Jünglinge  verehren  (S.  234,  2),  während  die  Mäd- 
chen bei  demselben  Lebensabschnitte  der  Venns,  der  Diana  Und 
der  Fortuna  Virginalis  ihre  Huldigung  darbrachten  (S.  396.554). 

Eine  neue  Reihe  bilden  die  Gottheiten  der  Ehe  und  des 
ehelichen  Beilagers,  man  kann  sie  im  Allgemeinen  die  Dii  Nup- 
tiales  nennen,  neben  welchen  die  Bräute  noch  sogenaiAite  Ga- 
melae  Virgines  angerufen  haben  sollen  (S.  89),  vermutblich  eine 
Gruppe  von  Nymphen,  welche  mit  der  Zeit  den  griechischen  Bei- 
namen ya/utjliai  angenommen  hatten.  Die  übrigen  Namen,  so- 
viel wir  von  dieser  Reihe  wissen,  denn  die  Auszüge  der  Kirchen- 
väter werden  hier  etwas  tumultuarisch  und  verweilen  mit  beson- 
drer Vorliebe  beim  Obscönen  lassen  sich  nach  den  verschie- 
denen Acten  einer  römischen  Hochzeit  ordnen.  Zuerst  sei  er- 
wähnt die  Dea  luga  und  der  Dens  lugatinus,  jene  eigent- 
lich die  Juno  (S.  249) ,  welche  überhaupt  in  diesem  Kreise  wie- 
der die  dominirende  Göttin  ist.  Beide,  luga  und  lugatinus,  sind 
recht  eigentlich  die  Götter  der  ehelichen  Verbindung  überhaupt, 
des  coniugium.  Weiter  schliefsen  sich  an  die  Dea  Af  leren  da  ab 
afferendis  dotibus,  welches  auf  einen  eignen  dazu  angesetzten 
Act  schliefsen  läfst,  wo  der  Vater,  die  Verwandten,  die  Clienten 
ihre  Gaben  und  Geschenke  zur  Mi  (gilt  und  Aussteuer  darbrach- 
ten. Weiter  der  Deus  Domiducus  und  die  Dea  Domiduca 


1)  Numeria  quae  numerare  doceat,  Camoena  quae  canere,  Aug^stin. 
IV.  11.  Sonst  ist  Minerva  die  Göttin  der  Schulen,  namentlich  des  Meino- 
rirens,  s.  Aug.  VIT,  3  cui  per  isia  minuta  opera  puerorum  memoriam 
tribuerunü 

2)  Aag,  rV,  21  quid  opus  erat  Deo  Catio  Patre,  qui  catos  i.  e. 
acutns  faceret.  Daher  die  Namen  Cati  und  Cnrculi.  Ein  merkwürdifros 
Beispiel  der  vollständigen  Benennung  dieser  Gottheiten  mit  Divus  Pater, 
Diva  Mater  s.  oben  S.  51.  So  heifst  es  weiterhin  b.  Aug.  VI,  9  Deus  Pater 
SubigUB  et  Dea  Mater  Prema. 

3)  TertolL  ad  Nat  n,  11,  Antgoftin.  IV,  11,  VI,  9,  Amol».  IV, 
1  aad  11« 
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oder  Iterduca,  welche  sich  auf  den  festlichsten  und  fröhlichsten 
Act  einer  antiken  Hochzeit  heziehn,  die  lleiniführung  der  jungen 
Frau  in  das  Haus  des  sie  dort  erwartenden  Mannes.  Die  Braut 
erschien  dahei  in  Rom  zuerst  als  nupta,  als  nova  nupta,  wie  es 
hei  Catuli  in  dem  allerliebsten  und  höchst  mahlerisclieii  lloch- 
zeitsgedichte  Gl,  80  heifst,  d.  h.  mit  dem  sogenannten  llam- 
meum  verschleiert,  einem  grofsen  Kopftuche  von  dunkelgelber 
oder  feuerrother  Farbe,  welches  die  Gemahlin  des  Flamen 
DiaMi  als  Priesterin  der  Juno  immer  trug  0«  Darunter  war  das 
Haar  gescheitelt,  zu  welchem  Zwecke  die  sogenannte  celibaris 
hasta  gebraucht  wurde  (S.  248),  und  in  sechs  Zöpfe  geflochten, 
nach  Einigen  weil  dieses  die  alte  Nationaltracht  der  römischen 
Mädchen  überhaupt  gewesen,  nacl)  Andern  weil  die  Vestalinnea 
ihr  Haar  eben  so  trugen  Aufserdem  war  der  Kopf  mit  einem 
hohen  thurmartigen  Aufsatze  geschmäckt^),  hei  dem  übrigen 
meist  sehr  kostbaren  Anzüge  aber  war  von  besondrer  Wichtig- 
keit der  kunstjreich  geschürzte  Gärtel,  welcher  immer  aus  Sdftaf- 
wolle  geweht  sein  mufste  und  mit  dem  sogenannten  Hercules- 
knoten  geschOrzt  wurdet).  Geführt  wurde  die  Braut  von  zwei 
Knaben  aus  guter  und  noch  blöhender  Ehe,  wShrend  ein  andrer 
Knabe  von  gleicher  Herkunft  mit  einer  brennenden  Fackel,  welche 
vom^^eifsdom  oder  Hartriegel  genommen  wurde,  ein  dritter 
oder  auch  ein  Mädchen  mit  einem  Becken  voll  Wassers, 
'.das  Qudle  geschöpft  sein  mufste,  voraufschritt 

Aufd^pem  wurde  ein  farreum  d*  h.  ein  aus  far  gebackner  Kuchen 
und  Rocken  und  Spindel  vor  ihr  hergetragen  ' ),  während  sie 
seihst  Ijrei  Asses  bei  sich  fährte,  um  dieselben  b^  dem  Antritte 


1)  Paul.  p.  89.  92  flammeo,  Plio.  H.  JV.  XXI,  8,  22,  JNon.  Marc.  p. 541. 
Scbol.  luvenai.  Vi,  225  u.  a. 

2)  Pest  p.  339  senis  crinlku.  Vsl*  O.  M&ller  zu  Paul.  p.  63  v. 
comptus. 

3)  Lucan.  IL  354  ff. 

4)  Paul.  p.  63  Cinxiae  Tunonis  und  Gingulo. 

5)  Fest  p.  245  patriini  et  matriini,  Paul.  p.  87  fareni,  vgl.  die  ver- 
schiedenen Erklärungen  bei  Plin.  H.  N.  XVI,  18,  30  uud  Varro  b.  Serv.  V. 
A.  IV,  103,  Ecl.  VIII,  29,  Nod.  Marc.  p.  112  fäx.  Um  die  Hoebzeitsfackel 
rissen  sieh  zuletzt  die  beiden  Parteieo  der  Braut  und  des  BrSatifams,  »e 
aut  uxor  eam  sub  lecto  viri  ea  iiocte  pönal  aut  vir  in  sepulcro  cotnburen- 
dam  curetf  quo  utroque  mors  propinqua  alterius  utrius  captart  pufatitr. 
Fest.  p.  289.  Die  fünf  Fackeln  oder  Kerzen ,  von  deoen  Plut  (^u.  Ro.  2 
spricht,  gebSren  wohl  zu  einem  andern  Acte  der  Vennählnnssfeier,  des- 
f  leichen  der  GamitI  mit  der  Lade  verborgener  Heiligthümer  b,  Varro  L 1. 
Vn,  34,  Paul.  p.  50  und  03. 

6)  Pün.  H.  I«.  XVUl,  3, 3,  Plnt  Qa.  Ao.  31. 


584 


ZEHNTER  ABSCHNITT. 


ihrer  neuen  Würde  an  ihren  Hausherrn,  an  die  Laren  des  Hau- 
ses und  an  die  nächsten  Compitallaren  des  Quartiers  zu  geben 
(S.  492).  Natürlich  fand  sich  dazu  noch  allerlei  andre  Begleitung 
von  Verwandten  und  Freunden  der  Braut  und  des  Brauliganis 
mit  Musik,  Gesang  und  Scherz,  namentlich  in  der  beliebten  Ma- 
nier der  fescennini  versus  (S.  442)  oder  der  fescennina  locutio, 
wie  Catull  sich  ausdrückt.  Ein  andrer  herkömmlicher  Gebrauch 
war  das  Ausstreuen  von  Nüssen,  welche  bei  demselben  Dichter 
von  einer  allegorischen  Person,  dem  Concubinus  vertheilt 
werden,  einer  Personification  des  Liebesabenteuers  und  der  un- 
gebundenen Neigung,  welche  jetzt  von  dem  Manne  Abschied 
nimmt,  um  sein  Regiment  dem  Gott  der  Ehe  zu  überlassen.  Das 
Ausstreuen  der  Nüsse  bei  dieser  und  bei  andern  Gelegenheiten 
wird  von  den  römischen  Altcrthumsforschern  verschieden,  aber 
nicht  richtig  erklärt  Vielmehr  haben  die  Haselnüsse  bei  vielen 
und  verschiedenen  Völkern  eine  erotische  Bedeutung,  als  Sinn- 
bilder der  Liebe,  der  Befruclitung,  der  Lebensverjüngung,  wie 
dieses  neuerdings  aus  jenen  alten  italischen  und  aus  französischen 
und  deutschen  Gebräuchen,  Spricli Wörtern  und  Liedern  ausl'ühr- 
lich  nachgewiesen  ist 2.)  Ja  es  haben  sich  sogar  in  einigen  Ge- 
genden von  Frankreich  ganz  ähnliche  Hochzeitsgebräuche  erhal- 
ten, da  man  in  der  einen  Nüsse  über  das  am  Altare  knieende 
Paar  zu  schütten,  in  einer  andern  der  Braut  in  der  ersten  noch- 
zeitsnacht  dieselbe  Frucht  zu  spenden  pflegte.  Die  Anrufungen 
und  Personificationen  des  Hymenacus  und  des  Talassio  oder 
Talassi  US  dagegen,  wie  sie  uns  gleichfalls  durch  die  anmuthigen 
Gedichte  CatuUs  61  und  62  vergegenwärtigt  werden,  sind  iheils 
griechischen  theils  sabinischen  Ursprungs,  wie  die  sabinische 
Sitte  überhaupt  bei  den  nialronalen  Ueberlieferungen  und  Hoch- 
zeitsgebräuchen der  Römerinnen  einen  bedeutenden  Einflufs  be- 
hauptete 3).  Talus  soll  ein  vornehmer  Sabiner  und  Genosse  des 
T.  Tatius,  Talassius  ein  beim  Raube  der  Sabinerinnen  hervor- 
ragend betheiligter  Genosse  des  Roniulus  gewesen  sein,  der  zu 
dem  sprichwörtlichen  Gebrauche  seines  Namens  bei  allen  Hoch- 
zeiten AnlaXs  gegeben  habe^):  vielleicht  ursprünghch  nur  ein 


1)  Wvg.  Ecl.  VIII,  30,  Fers.  T,  10  vgl.  oben  S.  415.  436  und  Serv.  z. 
Virgil  a.  a.  0.,  Schol.  Veron.  p.  76  Keil.  Vorzüglich  dienten  die  nnces  iu- 
glandes  zu  diesem  Zweck  s.  Plin.  H.  N.  XV,  22,  24,  vgl.  oben  S.  97,  1. 

2)  Mannhardt  in  der  Zeitscbr.  f.  deutsche  Mythol.  u.  Sittenk.  3,  QSfiT. 

3)  Lucan.  II,  368  Non  soUti  lusere  sales  nec  more  Sabino  excepit  tri- 
stis  cmvicia  festa  maritus. 

4)  Liv.  1,  9  vgl.  Dionys.  II,  46,  Hieron  ym.  b.  Mommsen  üb.  die  Chro- 
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Beiname  des  Quirinus  (S.  328) ,  aus  welchem  mit  der  Zeit  diese 
historische  Person  geworden  war.  EndHch  gelangle  der  Zug  an 
die  festlich  geschmückte  Schwelle  des  Hauses,  wo  neue  Gehräuche  - 
zu  beachten  waren.  Zunächst  wurden  die  Thürpfosten  \on  der 
Braut  mit  Oel  oder  Fett  bestrichen  und  mit  wollenen  Binden 
umwunden  letzteres  in  dem  gewöhnlichen  Sinne  der  Heihgung 
und  Consecration,  w  ahrend  bei  jenem  Gebrauche  das  gewöhnliche 
Fett  oder  Oel  wohl  nichts  Anders  als  reichliche  Fülle  und  exu- 
barantea  Segen  ausdrücken  sollte,  das  Wolfsfeit  dagegen,  welches 
Einige  vorzogen,  indem  sie  demselben  eine  averruncirende  Wir- 
kung zuschrieben  (ne  quid  mali  medicamenti  inferretur),  eine 
bestimmtere  Beziehung  auf  den  Dienst  des  Mars  andeutet.  We- 
gen des  ganzen  Gebrauches  hiefs  Juno  unter  andern  auf  Hochzeit 
und  eheliche  Verbindung  deutenden  Beinamen  auch  Unxia,  ^) 
während  als  eigne  Schutzgötter  der  Schwelle  und  des  Aus-  und 
Eingangs  Foreulus  und  Limentinus  und  die  weibliche  Göttin 
Gardea  verehrt  worden,  von  denen  hernach  die  Rede  sein  wird. 
Weiter  mufste  die  Braut  mit  der  grö&ten  Vorsicht  jeden  AnstoD} 
an  der  Schwelle  vermeiden,  daher  sie  gewöhnlich,  um  jeder 
MögUchk^t  eines  bösen  Omens  zuvorzukommen  über  dieselbe 
hinCpliergeMNagen  wurde  Von  der  Schwelle  gelangte  sie  durdi 
daa  Vestibidiim  in  den  Familiensaal,  wo  der  Mann  ihr  mit  Feuer 
undVVasser  vom  Heerde  des  Hauses  entgegentrat  (S. 533), sie  aber 
ihn  mit  der  altherkömmlichen  Anrede  enipfmg:  Ubi  tu  Gaius  ego 
Gaia,  nach  der  gewöhnlichen  Erklärung  mit  Beziehung  auf  Gaia 
Gaecilia  oder  Tanaquil,  das  Ideal  einer  guten  Hausfrau;  doch 


nogr.  V.  J.  r<54  S.  G91.  Talus  war  nach  Fest.  p.  359  ein  gewöhnlichep 
Vorname  der  Sabiner.  Ein  Rntuler  Talus  b.  Virg.  Aen.  XTT,  513.  Varro 
erklärte  den  INumen  durch  T{cA(i()ov  d.  i.  quasilluin,  aisu  Talassio  für  eine 
PersonificatioD  der  den  Matronen  obliegenden  Wollarbeit,  Senr.  V.  A.  I, 
651,  Plnt  Qu.  Ro.  31.  Andre  Erklärun^n  b.  Rofsbaeb  d.  r6m.  Ebe  S.  345 
und  Huscbke  die  osk.  und  sabcll.  Sprachdenkm.  S.  244. 

1)  Plin.  H.  N.  XXVIII,  0,  37,  Serv.  V.  A.  IV,  458,  vgl.  Non.  Marc.  p. 
69  /idipatum  veteres  honesta  pro  pingui  et  hicculento  et  opimo  posite- 
runt.  Bei  den  Persern  glaubte  man  sich  durch  Einreihung  mit  Löwenfett 
eine  besondre  Gunst  beim  Volk  oder  bei  den  Königen  zu  verschaffen,  Plin, 
XXVIII,  8,  25. 

2)  Martian.  Cap.  II,  149  Iterducam.  et  Domidueam,  Unxiam^ 
Cinxiam  mortales  puellae  dehcnt  in  nuptias  convocare,  ut  earum  et  iti- 
nera  protegas  et  in  optatas  domos  ducas  et  quam  postes  ungani  J'austum 
omen  qfßga^  ci  cing-ulujn  ponentes  in  thalamia  non  relinquas. 

3)  Plaut.  Cas.  IV,  4,  1,  CatnU.  61, 166  vgl.  Non.  Marc.  p.  53  yasti- 
bulo,  p.  479  sacrificantur,  Varro  b.  Serv.  V.  Ed.  VIII^  30,  Plut.  Qu. 
Ro.  29. 
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war  eigentlich  auch  hier  wolil  nur  die  Sorge  für  ein  gutes  Omen 
im  Spiel,  denn  der  Name  Gaius  ist  entstanden  aus  Gavius  (die 
oskisrho  Form  ist  Gaavius),  welches  mit  gaudere  (gav  —  isus) 
zusamrririilliulgt,  also  auf  Freude  und  liebliches  Wesen  hin- 
deutet ' ).  Darauf  läfst  sie  sich  in  dem  Saale  auf  einem  wollenen 
Vliefse  nieder  -),  denn  sie  ist  unter  dem  Schutze  derManturna 
eingetret(;n  und  wird  auf  dieser  Statte  nun  bleiben,  aber  nicht 
um  die  llande  in  den  Schoofs  zu  legen,  sondern  um  sie  lleifsig 
zu  ndiren  und  unter  den  xMägden  bis  in  die  Nacht  hinein  zu 
spinnen,  wie  uns  die  keusche  Lucretia  geschildert  wird.  So  ist 
sie  also  in  matrimoniuni  ducta  d.  h.  feierlich  eingeführt  in  das 
Haus  wo  sie  fortan  als  materfamilias  leben  und  walten  soll,  nach- 
dem die  Ehe  seihst  an  der  den  Genien  des  Hauses  geweihten 
Statte  (S.  566)  vollzogen  und  mit  dem  Segen  der  Fruclitbarkeit 
gesegnet  worden.  Auch  dieser  natürliche  Act  und  Gedanke 
wurde  im  Sinne  dieser  alterthümlichen  Frömmigkeit  durch  eine 
eigne  Reihe  von  liturgischen  Anrufungen  und  entsprechenden 
Gebräuchen  ausgedruckt,  auf  welche  die  Kirchenväter  in  ihrem 
polemischen  Eifer  nur  zu  gerne  zurückkommen.  Zunächst  ge- 
hören dahin  die  Anrufungen  der  (Inno)  Cinxia  und  Virginen- 
sis,  jener  mit  Rücksicht  auf  die  Lösung  des  Gürtels  der  Braut, 
dieser  weil  diese  jetzt  ihre  Jungferschaft  preisgiebt.  Weiter  die 
für  unsre  Gewöhnungen  allerdings  sehr  anstöfsige  Huldigung  an 
einen  eignen  Genius  des  weiblichen fimplangnisses  und  jder  männ- 
lichen Befruehtung^  den  Mutanus  Tutunus,  bei  welcher  sich 
die  junge  Frau  auf  ein  fasdnum  setzte      Endlich  folg^de  den 

1)  Mommsen  Unterit.  Dial.  S.  253,  Aufrecht  in  der  Zeitschr.  f.  vgl. 
Sprachf.  I,  232,  vgl.  Paul.  p.  95  Gaia  CaecUia,  QniaUL  I,  7.  28,  Plut. 
Qu.  Ro.  30. 

2)  Paul.  p.  114  In  pelle  lanata  nova  nupta  considere  solet — ,  quod 
tesMur  Imnßeü  officium  S9  praestaturam  viro.  Vgl.  Plat  Qo.  Ro.  31, 
Liv.  I,  57. 

3)  S.  aufser  Tertull.  ad  Nat.  II,  11  u.  Apolog.  25  Augustin  C.  D.  IV, 
11,  Arnob.  IV,  7  Tulinius,  cuius  immanibus  pudcndis  horrentique  fasdno 
vestras  inequitare  iiiatronas  et  auspicabüe  ducitis  et  optatis.  Vgl.  ib.  11 
und  Lactant.  I,  20,  36  co&iur  et  —  Tutinusj  in  cuius  sinn  pudendo  nuben- 
Ui  ftraendentf  ut  Uhrum  pwHeiiiam  prior  deut  deUbasse  videahtr.  An- 
gustin.  VI,  9  Priapus  nimis  moMCuhis,  super  cuhu  immaiiissimum  et 
iurpissimum  fasdnum  sedere  nova  nupta  iubebatur  more  kojwstissüno  et 
rcli^ioshsiino  matronariim.  VII,  24  in  celebratione  nuptiarurn  super 
Piiapi  svapum  nova  niipta  sedere  iubebatur.  Die  beiden  Namen  erklärt 
Salmasius  Bxercitatt  Plin.  ad  Solin.  XXIV  p.  219,  Mntöaiis  durch  das 
griechische  fxvTvog  s.  fjiuTTtuv  d.  i.  tö  ywnmeiov,  Tötnoas  durch  noifd^, 
noa&üfVf  äoL  7i6o^o^o)Vy  lat.  Puttunus  uad  Tattonus.  Araob.  V,  18  nennt 
diese  Genien  des  ehelichen  Beiiagers  deos  conserentes« 
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weiteren  Verlauf  des  ersten  ehelichen  Beilagers  betreflende  Gott- 
heU^ii:  ein  Dens  Suhigus,  ut  viro  subigatur  (virgo),  eine  Dea 
Prema,  ut  subacta  ne  se  commove^t  preras^r,  ferner  die  Dea 
Pertun  da,  quae  praesto  estvirgiDalemscrobem  cfTodicntibusma- 
ritis,  und  die  Dea  Perfica  welche  das  Werk  volleods  zum 
guten  Ende  ausführt  <).  Dafs  solche  Gottheiten  nicht  blos  in 
den  priesterlichen  Gebetsformeln  existirten,  sondern  in  und 
aufserhalb  Roms  auch  vom  Volke  und  zwar  von  Männern  und 
Frauen  angebetet  wurden,  beweist  die  Capelle  des  Mtitunus  Tu- 
tunus  in  Rom,  in  welcher  die  Frauen  verhüllt  zu  opfern  pflegten 
.  (F^t.  p.  154)  und  ein  neuerdings  in  der  Gegend  von  Rimini 
aufgefundenes  seltsames  Bildwerk  in  der  Gestalt  der  Hufe  eines 
Pferdes  oder  Esels  mit  der  Inschrift  Prema  Arimn  [ensis  oder 
si]  ifutino  2),  welches  sich  auf  den  Gultus  einer  Göttin  der  Yieh- 
zucht  und  der  thierischen  Begattung  zu  beziehen  scheint 

Auch  bei  den  übrigen  Lebensbeziehungen  lassen  uns  die 
Excerpte  der  Kirchenvater  im  Stich;  nur  die  Reihe  der  den  Tod 
und  das  Begräbnifs  betreffenden  nnmina  isfstsldieinigermafsen 
herstellen.  Eine  V  i  r  i  p  1  a  c  a ,  welche  in  einer  Capelle  auf  dem  Pa- 
latin  verehrt  wurde,  deutet  auf  gestörtes  Vernehmen  zwischen 
Mann  und  Frau.  So  oft  zwischen  beiden  Streit  entstanden  war, 
behauptet  Val.  Max.  II,  1,  6,  gingen  sie  in  diese  Capelle,  spra- 
.  chen  sich  dort  rund  und  offen  gegeneinander  aus  und  kelirten 
darauf  versöhnt  wieder  in  ihr  Haus  zurück.  Die  Reihe  der  To- 
desgötter beginnt  bei  Terlullian  ad  Nat.  II,  15  mit  dem  Dens 
Vi d uns,  welcher  die  Soele  von  dem  Körper  scliei('et  (viduat) 
und  als  Todesgott  nicht  innerhalb  der  Stadt,  sondern  vor  der- 
selben verehrt  wurde.  Ihm  schliefsen  sich  an  der  Dens  Cae- 
culus,  der  die  Au<,'en  der  Sterbenden  bricht  (qui  oculos  sensu 
examinat)  und  die  gleichfalls  zu  Rom  verehrte  Dea  Orbona, 
welche  das  Licht  der  Augen  vollends  auslöscht^).  Dann  folgt 


1)  Augustin.  VI,  9,  Arnob.  IV,  7. 

2)  Mooam.  d.  Inst  Archeol.  1854  p.  83. 

3)  QuoB  in  ortfitatent  lumin a  exMünguH^  so  ist  b.  Tertonian  a.  a.  0. 
fSr  semina  za  leseo.  Vgl.  Lucret.  111,1013  IvnUna  d»  oeulis  etiam  bonu* 
Ancus  reUquitj  qui  melior  vadtis  quam  tu  fuit.  v.  1031  Unrnnc  ademto 
Wtimam  moribundo  corpore  fudit.  Plin.  H.  N.  VII,  43,  45  Mctellus  orbmn 
luminibus  exegit  senectam.  XI,  37,  55  CocUtes  —  qui  aller o  lamme  orbi 
nascuntury  und  den  Gebrauch  der  Wörter  orbus  für  caecus,  orbitas  far 
eaecitas.  Dieselbe  Göttin  wird  erwühot  b.  Gie.  IH.  D.  III,  25  nod  Plin.  II, 
7,  5  Üieoque  etiam  pubUce  Febris  fanum  in  Palatio  dieatum  est^  Orbo- 
nae  ad  aeäem  Lamm  ara  et  Malae  ForhmoB  EsquHiis.  Andre  erklärten 
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die  eigentliclie  Todesgöttin  Mors  oder  Moria,  welche  von  Ei- 
nigen zu  den  drei  Parren  gerechnet  wurde  ' ),  darauf  Libitin  a 
als  die  Göllin  der  Leichenbegängnisse  (S.  387)  und  IN'aenia  d.  i. 
die  Personitication  der  üblichen  Todesklage,  mit  welcher  Varro 
die  Reihe  dieser  auf  den  Verlauf  des  menschlichen  Lebens  bezo- 
genen Gottheilen  geschlossen  hatte.  Sie  hatte  eine  eigne  CapeUe 
▼or  dem  Yimioalischen  Thor,  wahrscheinlich  doch  in  der  Nähe 
des  lucus  Libitinae.  Es  ist  die  Göttin  der  Todesklage  wie  sie 
während  des  Leichenzugs  entweder  von  den  Verwandten  oder 
YondazugemiethetenKJageweibern  (praeficae)  gesungen  wurde 
Hit  dieser  Klage,  deren  schwennüthige  Laute  in  dem  Namen  der 
Naenia  nachklingen,  war  eine  kurze  Aufzählung  der  Verdienste 
des  Verstorbnen  veiiiunden,  wie  uns  davon  das  Libell  des 
Seneca  vom  Tode  des  Kaisers  Claudius  12  eine  anschauliche 
Vorstellung  giebt  Von  diesen  unter  Begleitung  von  klagendes 
Flöten  während  des  Leichenzugs  vorgetragenen  Gesängen  wfi^^ 
den  von  genauen  Schriftsteilem  unterschieden  die  Klagen  und 
GfOSänge,  welche  am  Grabe  des  schon  Bestatteten  unter  den 
Klängen  einer  dgnen  Art  von  Tuben  von  sogenannhai  Siüdnes 
vorgetragen  s^n  sollen. 

Auf  diese  erste  Reihe  also  folgte  bei  Varro  me  zweite, 
welche  alle  äufseren  Verbältnisse  und  Bedingungen  des  mensch- 
heben  Lebens  wiederspiegclte,  Nahrung,  Kleidung  u.  s.  w.  Lei- 
der liegen  bei  diesem  Abschnitte  gröfstentheils  nur  abgerissene 
Excerpte  der  spateren  Schriftsteller  vor;  doch  lassen  sich  fol- 
gende Gruppen  unterscheiden.  Zuerst  die  Namen  solcher  Göt- 
ter, deren  Thatigkeit  sich  auf  das  städtische  und  örtliche  Leben, 
den  Iliiuserbau  und  die  nolhwendigslen  häusliclien  Einrich- 
tungen bezog  an  ihrer  Spitze  vermulblich  wieder  Janus,  hier 
als  Gott  der  Bögen  und  Durchgänge,  und  neben  ihm  eine  ent- 
sprechende weibliche  Göttin,  die  Diva  Arquis  und  Jana.  Dann 
wurde  vermuthiich  das  sehr  alte  städtische  Fest  Septiniontiuni 
erwähnt,  wo  auf  sieben  Höhen  der  Stadt  von  den  IJewohnern 
der  beuaclibarten  Quartiere  den  Schulzgöttern  dieser  Höhen 
(montes),  wie  es  scheint,  ein  Opfer  dargebracht  wurde,  nehmlich 


sie  weniger  richtig  für  eine  Schnts^fittiD  der  orbi  d.  b.  der  Verwaisten, 
Aroob.  IV,  7  vgl.  Paul.  p.  183. 

1)  TertuU.  L  c,  Cic.  JN.  D.  UI,  17,  44,  Gell.  N.  A.  IH.  16, 11  obeo 

S.  564. 

2)  Paul.  p.  163,  x\on.  Marc.  p.CG  und  145,  Cic.  de  Leg.  11,24,62,  vgl. 
GelL  Fi.  A.  XX,  2,  Nod.  M .  p.  54  siUeioes. 

3)  VffL  die  leider  sehr  entstellte  Uebenieht  bei  TertnlL  ad  Natü,  15. 


AIE  GÖTTER  D£A  U<iDIGlTAll£I<iTA. 


589 


auf  dem  Palatium,  den  Velien,  dem  Fagutal  (S.  100,  1),  einer 
ehemals  befestigten  Höhe  über  der  Subura,  dem  Germalus  d.  h. 
der  £cke  des  Palatin  wo  die  Zwillinge  (gennani)  gefunden 
worden»  endlich  dem  Oppins  und  Cispius,  mit  sacralen  Be- 
ziehungen und  Erinnerungen,  über  welche  leider  kein  genauer 
Bericht  vorliegt  0-  Weiter  gab  es  einen  eignen  Divus  Ascen- 
sus  und  eine  Dea  Clivicola,  Personificaüonen  der  Tiden 
Steige  (clivi)  und  Gruben  im  alten  Rom,  wo  man  um  von  dem 
einen  Quartier  ms  andre  zu  gelangen  viel  bei^auf  und  bergab 
laufen  mufste^);  dahor  sieh  hier  auch  dieDivi  Limones  an- 
scfaliefsen  mögen  d.  h.  die  Schutzgenien  der  schiefen  Abhänge 
Femer  gehören  dahin  die  Götter  der  Schwellen,  der  Dens  Forcu- 
fais  und  die  Di?a  Gardea,  Divus  Limentinus  und  Diva  Li- 
m  enti  na ,  endlich  der  gelegentlich  erwähnteD  ivus  L  ater  an  u  s  ^ ), 
ein  eigner  Schutzgeist  der  Heerde,  welche  von  ungebrannten  . 
Backsteinen  erbaut  wurden*  Wieder  andre  Genien  und  Schutz- 
geister der  Art  hatt«i  es  mit  den  Küchen  und  Backöfen  (S.  408), 
den  Bädern  (S.557,3),  den  Stallen,  den  Gefängnissen,  den  Bordel- 
len zu  thun,  wie  z.  B.  in  den  Ställen  gewöhnlich  die  Epona  ver- 
ehrt wurde.  Es  sind  männliche  oder  weibliche  Ortsgenien,  wel- 
che sich  von  den  ^gewöhnlichen  Genien  in  der  That  nur  dadurch 
unterscheiden ,  dafs  sie  je  nach  der  besondern  Bczicliung  des 
Orts  oder  der  damit  lierköiiimlich  verbundnen  Thäti^keit  einen 
eignen  Namen  bekommen  liat  ten.  Eine  andre  Reihe  solcher  Perso- 
nificirungenbezogsich  dagegen  aufdieHiilfsmittel  und  Bedingungen 
des  täglichen  oder  bürgerlichen  Lebens,  den  Erwerb  u.  s.  w.  s). 
So  der  Deus  Honorinus,  ein  eigner  Gott  der  ElirenstcJlen, 
die  Dii  Lucrii  als  Götter  des  Gewinnstes,  die  Dea  Peennia 
als  göttliche  Macht  des  Geldes,  welche  in  Rom  bekanntlicli  im- 
mer sehr  viel  gegolten  hat  Auf  die  beiden  Arten  des  Geldes 


1)  Becker  Handb.  T,  2220*.,  Marquardt  IV;  159.  Ueber  die  SvlniFa 
vgl.  Fest.  p.  309. 

2)  Lucian  de  Merc.  Cond.  26  ab  tf'  ä&Xiog  tu  /nh'  jictna^QaucüV  rä 
(ff  ßce^rp'  avcdTtt  noXXa  x(u  xaratTa  {TotavTij  yaQ  otg  oiO^tt  ij  noXif) 
ntQieXf^(i)V  XÖQorxäg  ts  xcd  urdvOTtug. 

3)  Aniob.  IV,  9  Quis  curatores  obliquitatum  (credat  esse  deosj  Li" 
manes  (cod.  famon«),  quis  Satumum  fraetidem  saHvis,  quis  Monti* 
num  vwntium? 

4)  Arn  ob.  IV,  G  Lateramis  —  detis  est  focorum  et  g-enrus,  —  quod 
ex  laterculis  crudis  vammorum  istud  exaedißcetur  genus.  9.  Quis  Li- 
mentinumj  qtäs  Limam  (1.  Limmtinam)  custodiam  liminum  garere.  Vgl. 
Tertuil.  I.  c. 

5)  S«  Damentlicb  Augostin.  C  D.  IV;  21,  Arnok  IV,  2t. 
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beziehn  sich  der  Deus  Aesculanus  und  sein  Sohn,  wie  Augu- 
stin ihn  nennt,  der  Deus  Argentinus  die  Personificationen 
des  Erz-  und  Silbergekies,  welches  letztere  in  Kom  selbst  erst 
seit  dem  J.  485  d.  St.,  269  v.  Chr.,  fünl'  Jahre  vor  dem  ersten 
punischen  Kriege  geprägt  wurde,  woraus  man  zugleich  einen 
Sclilufs  auf  das  Alter  dieser  Gebilde  ziehen  kann.  Eben  dahin 
gehört  der  Deus  Arculus,  der  Gott  der  Kasten  und  Laden,  in 
denen  man  das  Geld  verwahrte  (Paul.  p.  16),  Wieder  auf  eine 
andre  Reihe  von  stadtischen  Lebensbeziehungen  deutet  die  Di?a 
Fessonia  d.  i.  eine  Schutzgöttin  der  Ermüdeten,  welcher  ^eh 
die  in  verschiedenen  Gegenden  vor  der  Stadt  verehrte  4)  ut^s 
anschliefsen  mag,  eine  Göttin  des  Ausruhens  am  Wege  imd  dtf 
stillen  Sammlnng  von  der  Mühe  des  Lebens  und  dem  Gefiu»she 
der  Stadt^).  Fem^  die  Diva  l^ellonia,  welche  die  Feinde  ver- 
treibt und  sich  insofern  mit  dem  Deus  Tutanus; und  Deus 
Redieulus  gesellen  mag,  den  man  auf  der  Stelle  verehrte  wo 
Hannihal,  angeblich  durch  aiiüserordenlliche  Gesichte  bestimmt, 
vor  Rom  umgekehrt  war  3).  T^^i^^^^if^s^- 
Vollständiger  ist  die  Reihe  der  Götter  des  Ackcshens  (4ßä 
agrestes),  welche  Varro  höchst  wahrscheinlich  in  demselben  zwei- 
ten Abschnitte  unter  den  zum  Unterhalte  des  menschlichen  Le- 
bens gehörenden  Göttern  behandelt  hatte.  Die  bestimmenden 
Hauptgötter  sind  hier  Telhis,  Ceres,  Saturnus,  0])s  u.  s.  vv.  ihnen 
gesellen  sich  für  das  Einzelne  zunächst  die  Dea  llusina  (von  I 
rus),  der  Deus  lugatimis,  die  \)vi\  Collatina,  die  Dea  Val-  | 
lonia,  je  nachdem  der  zu  bestellende  Acker  entweder  im  olTnen 
Felde  oder  an  Bergesabhangen  oder  auf  einem  Hügel  oder  im 
Thale  gelegen  war*).  Weiter  wurden  als  SchutzgoUheiten  der  | 

1)  Augustin  I.  c.  nam  ?'den  pafrimi  /frgentini  /4esculanum  posuerunt^  ' 
«lüii  priu*  aerea  pecunia  in  usu  esse  coepitj  post  ar^entea.  Vpl.  IV,  28, 
Plin.H.  N.  XXXllI,  3,  13.  Gold  wurde  erat  62  Jabre  sptter  gepiiigt.  Da 
ein  Dens  Aorinas  oicht  verehrt  wurde,  wäre  die  Zeit  zwischeo  dem  ersten 
uod  zweiten  pnaischen  Kriese  etwa  als  Grenze  dieser  Sprachbildangenfest- 
zubaiteo. 

-  2)  Auguslin  IV,  16  nennt  eine  aedcs  Quietis  extra  p.  Collinam,  Liv. 
IV, 41  ein  fanuin  Quietis  au  der  via  Labicana.  Vgl.  August.  IV,  21  und  Cic. 
Or.  I,  1  qui  locus  quüitit  0t  tranquäUtabM  flmnssimus  J'ore  VUhbatur,  in 
eo  maximae  moles  moktüarum  et  twrhmmüniimaa  tempettaies  exsti^ 

terunt. 

^  3)  Paul.  p.  2s3  Rediculi  fanuin,  Plin.  H.  N.  X,  43,  GO,  Non.  Marc.  p. 
47  TutaouSy  wo  dieses  Bruchstück  aus  einer  Satire  Varros  erhalten  ist: 
Nottu  .4nn^iUis  cum  fugaii  exercitum  Tutanus,  hoc  Tutatiu  Jlo?nae  nun- 
eupor.  Uaepropter  amnes  qui laborant  invocant. 

4)  Angostin  G.  D,  IV,  8  Nee  ttgfonoit  viuHus  tmt  €Aeui  deo  eonuniS^  I 
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Saat  vornehmlich  die  beiden  der  Tellus  oder  Ops  verwandten, 
also  weiblichen  Göttinnen  unterschieden,  Seia  und  Segetia. 
Jener  Nanie  ist  von  sero  sevi  abzuleiten ,  so  dafs  sie  eigenllich 
Scvia  heifsen  müfste,  denn  es  ist  speciell  die  Göttin  der  Aussaat, 
die  das  noch  im  Schoofse  der  Erde  scblummerade  Korn  behütet 
und  befruchtet,  wofür  auch  die  Namen  Fructiseia  und  Se- 
monia  vorkommen.  Dahingegen  jene  andre  Göttin,  welche  auch 
Segesta  hiefs,  die  Göttin  der  schon  aus  der  Erde  hervorspros- 
senden Saat  (seges)  ist  i).  Weiter  entsprechen  dann  den  einzel- 
nen Entwicklungsstadien  der  keimenden,  wachsenden  und  rei- 
fenden Saat  Ober  der  £rde  folgende  Sdiutxgötter«  Zunächst  die 
Proserpina,  welcher  Name  vermuihltch  aus  dem  der  griechi- 
schen Persephone  entstanden  ist,  in  diesem  Zusammenhange  aber 
die  Fürsorge  derCeres  oderTellos  för  die  aus  der  Erde  hervorkei- 
menden Halme  ausdrückt^),  femer  ein  Divu  s  Nodotus,.  welcher 
dem  aufstrebenden  Halm  von  einem  Knoten  mm  andern  empor- 
hilft 3),  eine.Volutina,  welche  die  deckenden  Hülsen  der  Aebren 
bildet,  endlich  die  Patelena,  welche  diese  Hälsen  öffnet,  damit 
die  Aehre  daraus  hervorwachsen  kann^).  Bei  einem  andern 
Schriftsteller  vffrd  noch  genauer,  zwischen  einer  Dea  Patellana 
und  einer  Dea 'Patella  unterschieden,  von  welchen  jene  die 
Aehre  aus  der  umgebenden  Hülse  hervorlocke,  diese  aber  die 


icndum  arbifrati  simty  sed  rvra  Dcae  Husrnae,  idgammUum  Deo  lugatin^^ 
coUibns  Deum  Coüatinam,  vallibus  Falloniam. 

J)  Augustin  IV,  8.  21 ,  vgl.  Macrob.  S.  I,  16,  8  ojovd  vetere.i  quoque 
qui  nmnmcisset  Salutenif  Semoniamy  Seiamj  Segetiamy  Tutilitiainferias  ob' 
sermbat.  Die  Dea  Segetia  sieht  man  in  einem  eignen  T.  anf  H.  der  Salo- 
nina, der  Gemahlin  Galliens,  Eckhel  D.  N.  VII  p.  418.  Nach  Plin.  H.  N. 
XVIII,  2  standen  die  Bilder  der  Seia  und  Segesta  im  Circus,  ein  drittes 
Bild  aber,  welches  neben  ihnen  stand,  hatte  einen  verborgenen  Aamen. 
Immer  sind  die  Göttinnen  der  Saat  zugleich  Göttinnen  der  Geburt  und  des 
Todes,  daher  rar  mystischen  Allegorie  besonders  einladend. 

2)  Aogostin  I.  c.  Pre^feeeruni  ergo  frummUs  germittOttUbus  Prösttr- 
finam,  Aroob.  III,  .33  et  qiiod  sota  m  bteem  praterpant  cognominatam 
esee  Proserpinam.  Vgl.  oben  S.  443. 

3)  Augustin  I.  c.  ^r/n'cifUs  iindisqiic  ndmonmi  Deum  I\odotum,  Ar- 
nob.  IV,  7  JXodotus  dicäur  JJeus  qui  ad  nodos  perducit  res  satas. 

4)  Aogostin  1.  e.  invohtmeniit  folUeuhnm  Dem  f^ohUnam,  cum 
J'olUcuU  patescantj  ut  spica  exeaty  Deam  Patclenam,  Wie  genau  auch  hier 
im  praktischen  und  sacralen  Sprachgebrauchc  unterschieden  wurde,  sieht 
man  aus  Paul.  p.  211  pennatas  i m peiinatasque  a^nas  in  Satiari 
carmme  spicas  sig-nißcat  cmn  aristis  et  alias  sine  aristis,  ag'nas  novas 
vokät  inteUiffi.  Scrv.  V.  Ge.  I,  314  spicos  de  maturis  frugibus  abusive 
tHdmuSf  nmn  proprie  spieus  est  cum  per  eubni /oUünUtm  i,  e.  exire^ 
mum  tumarem  prietae  aakue  temtee  in  modum  spieidi  eminent 
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Güttin  der  hervorgetretenen  und  im  Lichte  des  Himmels  reifen- 
den Aohre  sei  i).  Also  wäre  diese  die  eigentliche  firadtegöttin, 
die  blonde  Ceres  der  Griechen  (^avd^rj  ^rjfiijTrjQ,  flava  Ceres), 
und  in  der  Thai  scheint  die  Erndtegöttin  m  dem  alten  Italien 
meist  unter  diesem  Namen  verehrt  worden  zu  sein.  Wenigstens 
nennen  die  iguviniscben  Tafeln  eine  Göttin  Padella  und  die  os- 
kisehe  Weihinschrifl  von  Agnone  eine  Patäna^),  die  höchst 
wahrscheinlich  mit  jener  Patella  identisch  s*nd ,  und  auch  die 
Dea  Panda,  weldie  am  Abhänge  des  Gapitols  verehrt  wurde, 
wo  nach  ihr  ein  Thor  die  p.  Pandana  hiefs,  ist  mit  Redit  mit  ihr 
vergehen  worden,  da  auch  dieser  Name  auf  denselben  Gult  einer 
Erndtegöttin  zurücfcfQhrt^)«  Es  scheint  sogar  dafs  dieser  Name 
bei  den  Sabinem  und  andern  Völkern  des  mittlem  Italiens  der 
gewöhnliche  anstatt  der  latinischen  und  römischen  Geres  gewe- 
sen ist^).  Doch  giebt  es  auch  hier  für  den  weiteren  Verlauf  der 
Reife  des  Getreides  bis  zur  Emdte  und  Einspeichenmg  noch  eine 
ganze  Reihe  dnzdner  Gottheiti»! ,  welche  nicht  sdten  mit  dm 
Beinamen  der  griechischen  Demeter  übereinkommen  3).  So  ward 
ziirOeaHostilina  gebetet  dafs  sie  die  Aehren  in  gleicher  Höhe 
wachsen  lassen  möge,  denn  liostire  ist  in  der  altern  lateinischen 
Sprache  i.  (j.  aequare*^),  zur  Flora  dafs  sie  die  Rlüthe  des  Ge- 
treides in  iiireu  Schulz  nehme,  zur  Lacturcia,  neben  welcher 


1)  Bei  Arnob.  IV,  7  lese  ich:  Patellana  iiumen  est  et  PafeUa,  txqui" 
hus  una  est  patqfacti*,  paUifaciendis  /rugibus  (für  rebus)  altera  prao- 
sätuta. 

2)  Aufrecht  und  Kirchhoff  Umbr.  Sprachd.  2,  80,  Mommsen  Lutcrit. 
Dial.  128  Q.  135. 

3)  Veracbiedne  Erkläruogen  bei  Aroob.  FV,  3,  welcher  sie  Dea  Panda 

vel  Pantica  nennt,  und  bei  Non.  Marc.  p.  44  pandere ,  wo  diese  Stelle  aus 
Vtirro  de  vila  pop.  Ro.  üb.  T  angeführt  wird:  Hanc  Dearn  j4eltus  (also  ward 
sie  in  den  Liedern  der  isalier  genannt)  putat  esse  Cerercin,  sed  quod  in 
(uylum  (nehmlich  das  inter  duos  lucos)  qiä  confugissety  (et)  panis  daretur, 
€999  nomm  ßetmn  a  pme  dando  pandtm,  qmd  e»l  mwire.  Die  p.  Pan* 
dana  war  mit  der  p.  Saturnia  identisch,  Beeker  Handb.1, 119,  daber  es  nahe 
liegt  bei  der  Panda  an  die  Ops  zu  denken. 

4)  Scrv.  V.  Ge.  I,  7  Sahini  Cercrem  Panem  appellant ,  wo  also 
höchst  wahrscheinlich  zu  schreiben  ist  Pandam.  Auch  in  Varros  Satiren 
kam  der  Name  Panda  vor  (S. 306,  2)  und  eine  Göttin  Empanda  nennt' 
Paul.  p.  76.  Vgl.  die  Göttin  Haviiva  anf  Münzen  von  Hipppn  und  Te- 
rina,  welche  dureh  die  Attribute  von  MohnkSpfen  und  Aehren  als  Ceres  be- 
stimmt wird. 

5)  /l.  ttfinfci,  (lucöJ.cxf  oQog ,  lovkta,  £ij(o/IfiaX(Sf  fiiyctkofial^og, 
fjieydkaQJoSj  Griech.  Mythol.  I,  475. 

6)  Angnstin  IV,  8  eum  segetes  notü  misti»  aequanfuTf  quia  tHere» 
aequare  ho§Ure  dixenmt  Vgl«  Fest  p.  270  r$dho$t&^. 
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ein  männlicher  Dens  Lactans  verehrt  wurde,  dafSs  sie  die  jun- 
gen, noch  milchigen  Aehren,  zur  Matura  dafs  sie  das  reifende 
Korn  behötei).  Auf  sie  folgt  die  Dea  Runcina,  welche  das 
GeschSfit  besorgt  welches  die  Alten  runcari  segetes  nannten  d.  h. 
die  Saat  durch  Ausrupfen  des  Unkrauts  und  der  unbrauchbaren 
Aehren  reinigen,  darauf  die  Dea  Messia,  welche  das  reife  Rom 
schneidet,  endlich  die  Tutilina,  weldie  das  Einfahren  und  Ein- 
heimsen des  geschnitt^en  Korns  und  eine  Dea  Terensis, 
•wddie  das  Ausdreschen  des  Getreides  auf  der  Tenne  besorgt 
Und  hier  dürfen  wü*  auch  auf  das  oben  S.  404  aus  Serv.  Y.  G. 
1,  21  erwähnte  Gebet  des  Flamen  beim  Opfer  der  Ceres  zurück- 
kommen, wo  zuerst  Tellus  und  Ceres,  gewifs  aber  auch  der 
männliche Tellumo  oderSalurnus  und  nach  ihm  folgende  männ- 
hche Gütler  angerufen  wurden:  der  Vervactor,  Ueparalor,  Impor- 
citor,  Insitor,  Obarator,  Occator,  Siuritor,  Subruncinator,  Mes- 
sor,  Convector,  Conditor,  Promilor,  durch  welclie  Namen  die 
wichtigsten  Geschäfte  des  Landiiianns  von  der  Aussaat  bis  zur 
Erndte  personificirt  werden.  Vervactor  ist  iiehmlich  der  erste 
Umhrecher  d(;s  Ackerbodens,  worauf  er  als  vervactum  oder  ager 
novalis  eine  Zeitlang  ruhtM,  Reparator  der  welcher  ihn  zum 
zweitenmale  umbricht,  Imporcitor  endlich  der  wirkliche  Ptlü- 
ger,  welcher  mit  dem  Püuge  die  Balken  oder  Bänke  (porcas)  zwi- 


1)  Aoirastio  I.  c.  ßoresemÜ^  JhmenÜ*  Deam  FUnmny  laeUsemt' 

Hbu'i  Deam  Lacturcüm^  maturetcmUbug  Dc.mn  Maturam,  Zur  Lactureia 
vgl.  Virgil  G.  I,  315,  wozu  Servius  benifrkl:  Farro  in  lifm's  Ditinarum 
dicit  Deuvi  esse  kactatiteni,  qid  sc  infundii  se^-etihits  et  eas  f  'acit  lacfescere. 
Et  sciendum  inter  lactantem  et  lactentem  hoc  intevesscj  quod  lactans  est 
guoB  laß  pnubetf  iactem  cui  praebetur,  Vg^l.  Nemesiao.  Cyneer.  290  ind§ 
ubi  pubenUs  ealamos  äuraveni  aestas ,  taeimitesque  urens  kerbiu  Mieeav9' 
fit  omnem  messibits  humorein  culmisque  arrnaHt  arisias  etc. 

2)  Tertuli.  Spectac.  8  vom  Circus:  Columnas  Sessias  (leg.  Seias)  a 
tementationibus  y  Messias  a  messibus,  TutuUnas  a  tutelis  fructuvm  susU" 
nmtt.  WahrscheiDÜch  sUoden  auf  jeder  SSole  drei  upleiehartige  GötUnoeo, 
▼gl.  Plin.  H.  N.  XVIll,  2.  Ueber  die  Dea  Tatiliaa  s.  Avgnstin.  I.  c.,  Neo. 
Marc.  p.  47,  Grat  99,  6.  So  feierte  maa  io  Athen  der  Demeter  eigae 

3)  Aroob.  IV,  7  quae  pracest  f'nigibus  terendis  Noduterensis,  wo  zu 
lesen  ist  Terensis.  11  Pevtundamy  Perßcatn,  ISodutevensetti,  zu  leseu  ISo* 
dotoiB,  Tereoseni. 

4)  I.  M.  GeMoer  im  lex.  msticum  z.  Ausg.  der  Script,  rei  rust. ,  wel- 
cher das  Wort  von  vertere  und  agere  ableitet,  wälirend  Plin.  H.  N.  XVIII, 
19,  49  erklärt:  quod  vere  seinel  aratnm  est  a  teuiporis  argumenta  verva- 
ctum vocatur.  Reparator  ist  der  das  Feld  von  neuem  umbricht,  proscindit. 
Das  ganze  Geschäft  des  sweiuuüigen  Umwendens^und  das  DarauiTolgen  des 
Pfluges  umfafst  der  attische  Tq^moUfiog,  . 

PffcUet,  Rom.  MythoL  *  $8 
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•dien  den  Furchen  aufwirfti),  in  welche  darauf  von  dem  Insi- 
tor  die  Saaten  eingestreut  werden.  Darauf  folgt  das  Geschäft 
dns  Obarator,  welcher  den  Acker  nach  eingesl router  Saat  üher«- 
pflügt,  und  des  Occator,  welcher  mit  der  £gge  nachhilft-). 
Weilerhin,  nachdem  die  Saat  aufgegangen  ist,  beginnt  die  Tfaä- 
ligkeit  des  Sarritor,  welcher  mit  der  Hacke  das  Unkraut  aus- 
hebt, und  des  Subruncinator,  weldier  Tor  der  £mdte  mit  der 
Hand  jätet  Endlich  beginnen  die  Geschäfte  des  Messor  d.  h. 
des  Schneiders,  des  Convector  d.h.  desEinfahrers,  des  Gondi- 
tor  d.  h.  des  Speich^erers,  des  Promitor  d.  h.  des  Ausgeb^s. 
In  einem  andern  Zusammenhange  wird  erwähnt  ein  Deus  Spi- 
nensis,  den  man  bat  die  Dornen  und  andres  Gestrüpp  (spinas) 
fon  den  Aeckem  zu  entfernen 

Auch  för  die  Gesdiäfle  des  Weinbaus,  der  Baum-  und  Obst- 
sucbt,  der  Bienenpfiege  und  derViehanicht  gab  es  wahrsdieinlicSi 
ähnlidie  Gebete  und  Personificationen,  doch  ist  hier  nur  wenig 
erhalten.  Zum  Weinbau  gehM  die  Dea  Meditrina,  welcher 
das  Fest  der  Meditrinalia  entspricht^).  Der  Obst-  und  Baum* 
sucht  entsprechen  Vertumnus  und  Pomona  (Si  397) ,  der  Bie- 
nenzucht eine  Dea  Mollona  oder  Mellonia»),  der  Viehzucht 
aufsrr  dorn  Silvanus,  der  l*ales  u.  s.  w.  ein  Deus  Nemestrinus 
als  Gott  (lor  iicmora.  Endlich  gab  es  zwei  eigne  Göttinnen  der 
Rindvioliziicht  und  der  Pferdezucht,  Bubona  und  Epona*^). 
Jene  scheint  durcli  eigne  Spiele,  die  ludiBiibetii  hiefsen,  verherr- 
licht worden  zu  sein,  diese,  die  Epona,  von  opus  auslatt  des  ge- 
wöhnlichen eqinis  (vgl.  das  griech.  ui7iog,  reit,  epo,  und  die 
Stadt  Eporedia  j.  Ivrea),  wurde  weit  und  breit  in  Italien  und  den 
romanisirlen  Ländern  in  den  Ställen  verehrt,  und  zwar  nicht 
blos  als  Schutzgullin  der  Pferde,  sondern  auch  als  die  der  Esel 


1)  Panl.  p.  108  fmporeitor  qtä  porem  fii  agro  faeUarmdo»  Pmtca 
mutem  est  tnter  duos  sulcos  terra  em^m$.  \fß,  Placui.  p.-492. 

2)  PÜD.  H.  JN.  XVIII,  20,  49  oraHone  pei'  transversum  iterata  occa- 
Uo  seqiiitur^  ubi  res  poscit  crate  vel  rasfro  etc.  Vgl.  Virp.  G.  I,  94,  Plaut. 
Merc.  Prol.  71  tibi  aras,  tibi  occas,  tibi  seris,  tibi  eidnn  metis.  Das  W  ort 
bäDSt  zasammen  mit  occidcre  8,  Varro  r.  r.  1,31,  Fest.  j).  181. 

3)  Augustin  IV,  21. 

4)  S.  obeD.S.  175,  Paul.  p.  123  und  den  attischen  Gebraacb  am  Tage 

der  Pithögien  vor  dem  ersten  Tiunk  zu  beten,  aßXußi]  xcti  aoni^otov  ttv^ 
jois  Toö  (paninrxoo  Ti]i'  /()fj(rfi>  ytv^ai^m,  PIuL  Symp.  Qu.  III,  7,  1. 

5)  Augüstin  IV,  34,  Arnob.  IV,  7. 

6)  Aug.  IV,  24,  34,  Plin.  H.  N.  XVin,  3.  Der  dorcb  eine  losebrifl 
aus  der  Gegend  der  Elfel  bekannt  gewordene  Caprio  tebemt  dagegen  ein 
eeltUcber  Gott  zu  sein,  s.  J.  BedLer  ZeiUebr.  f.  ü.  W.  1851  n,  16. 

m 
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und  Mäuler.  Entweder  wurde  in  einer  Nische  in  der  Mitte  des 
Hauptbalkens,  der  die  Dockf^  des  Stalls  trug,  eine  kleine  Capelle 
errichtet  und  ihr  Sitzbild  in  derselben  bei  festlicher  Gelegenheit 
mit  Rosen  und  andern  Blumen  bekränzt,  oder  es  wurden  mit 
ihrem  ßiide  ganze  Praesepien  von  Pferden,  Esehi,  Mauleseln  und 
andern  Thieren  in  Gemälden  od«*  in  Bildwerken  ausgeführt  und 
für  den  Gebrauch  der  Stalle  geweiht  ^ ). 

Wie  weit  die  äitmZeit  diesem  Triebe  der  Personification  aDer 
sacralen  Acte  folgte,  sieht  man  auch  aus  den  über  die  Vorginge  im 
H^Hie  der  Dea  Dia.  aufgenom.menen  ProtoiKoiloi  der  Ar?9lischen 
Brüder  t  XXXII  n;  XLUI.  Einmal  soll  ein  Feigenbaum  vom  Giebel 
dos  Tempels  entfernt  werden.  Da  wird  sowohl  vor  als  nach  die- 
ser Arbelt  (S.  480)  zu^t  den  Göttern  des  Orts  geopfert,  dann 
aber  der  Adolenda,  Gommolendn  und  Deferunda,^  das  sind 
PersonÜicationen  des  bei  Hinwegräumung  jenes  Baums  beobach« 
taten  Verfahrens,  indem  man  ihn  erst  von  dem  Tempel  herunter- 
nahm, dann  zerhackte  und  endlich  verbrannte:  In  dnem  andern 
Falle,  wo  einige  von  dem  Blitz  beschädigte  Bäume  aus  dem  Hain 
entfernt  werden ,  wird  wieder  zuerst  den  Göttern  und  dann  der 
Ad  den  da  und  Goinquenda  geopfert,  welche  letztere  in  diesem  • 
Falle  dasselbe  bedeutet  was  dort  die  Commolenda,  während  die  De- 
ferunda  von  selbst  wegfiel.  Auch  dabei  liegt  aber  keineswegs  die 
blofse  Willkür  der  Personihcation  abstracter  Thatsacheii  zu 
Grunde,  sondern  eine  gewisse  herkömmliche,  durch  prieslerHche 
Satzung  und  Weihung  geheiligte  Formel.  Wurde  doch  selbst  auf 
dem  Lande  kein  heihger  Baum  gefüllt,  kein  Hain  gelichtet,  oluie 
dafs  man  vorher  in  einer  bestimmten,  von  Cato  r.  r.  139  vgl. 
Plin.  H.  N.  XVII,  28  beschriebenen  Weise  geopfert  und  gebe- 
tet hätte. 


4.  Andre  Götter  und  Pereon^fieationen  des  praktischen  Lebens, 

Auf  diese  Vorstellungen  einer  älteren ,  noch  meist  von 
priest^lichen  Satzungen  besümmten  Zeit  möge  nun  eine  Reihe 


1)  Tuvenal.  VlII,  156,  Apulei.  Metam.  ni  p.  225.  Vgl.  Terlull.  ad  Ntt 
T,  1 1 ,  Apolo^.  16,  Minuc.  Fei.  Octav.  28.  Daher  auch  die  Inschriften  diese 
Güttin  ült  nennen,  s.  Grut.  87,  4  —  6,  Or.  n.  402.  4792  —  94,  Uenzen  n. 
5804.  Auch  sind  verschiedene  Bildwerke  der  Art  erhalten ,  s.  v.  Floren- 
jcowtt  Ab;  4.  y.  V.  A.  F.  im  RbeioL  TH,  47 ff.  nod  Cbr.  Wftb. ili.VlILi29  if. 
Einmal  steht  sie  Id  laogem  Gewände  und  liebkosend  zwisehen  zwei  Pfillen^ 
ein  «ndenB«!  sitzt  sie  auf  einem  Pferde  a.  s.  w. 

38* 
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äholiclier  Gölter  und  Personificationen  folgen,  welche  wie  jene 
meist  das  praktische  und  bürgerliche  Leben  betreffen.  Theils 
sind  es  ältere  Götter  des  einheimischen  Lebens,  theils  spätere 
Personificirungen  schon  ganz  abstracter  Begriffe ,  theils  endlicb 
griechische  Götter,  welche  letztere  besonders  in  diesem  Kreise 
supplementarisch  auftreten  d.  h.  gewisse  Berufskreise  und  Thä- 
tigkeiten  darsteiien  und  mit  diesoi  nach  Rom  kamen,  die  das 
titere  Italien  gar  nicht  oder  nicht  so  entwickelt  kannte,  also  erst 
diirch  die  griechische  Civiiisation  kennen  lernte.  Namentlich  ge- 
hören dahin  die  Interessen  des  Handels  und  Wandels  und  dessen 
ganze  Profession  sammt  ihrem  griechischen  Sehutzgott,  denn 
Hermes,  daher  ich  dessen  lateinischen  Stellvertreter  zuerst  ein- 
föfare,  um  ckirauf  später  die  italische  und  griechischen  Heilgötter 
und  endlich  die  Begriffiigötter  verschiedener  Kreise  folgen  su 
lassen. 


a,  Handel  und  fTwuM. 

•  Meremiut. 

Schon  der  Name  sagt  da£s  wir  es  hier  lediglich  mit  einem 
fiandelsgotte  zu  thun  haben,  dem  Sdiutigotte  der  mereatores 
und  des  coUegü  mercatorum,  welches  gleichzeit^  mit  seinem 
GuUe,  also  unter  dem  Einflüsse  grieichisdier  Handdsverbindun- 

gen  entstand,  die  wir  zunächst  in  Cumae  und  Sicilien  suchen 
dürfen,  s.  Liv.  II,  34.  Das  ältere  Rom  hatte  einen  selbständigen 
Handelsverkehr  gewifs  nicht  gehabt  noch  gesucht;  selbst  die  An- 
lage von  Ostia  unter  Ancus  Marcius  drückt  schwerlich  etwas  An- 
dres aus  als  dcis  Bestreben,  sich  die  zu  allen  Zeiten  für  Rom  aufser- 
ordenllich  wichtige  Zufuhr  auf  dem  Tiber  zu  sichern.  >Vohl 
aber  verdankte  Horn  hier  wie  in  allen  übrigen  Dingen  den  Tar- 
quiniern  einen  lebhaften  und  grofsartigen  Aufschwung,  wie  die- 
ses sehr  deutlich  durch  den  ersten  Handelstractat  zwischen  Rom 
und  Karthago  bewiesen  wird.  Daher  die  Erscheinung  dafs  unter 
den  nationalen  Göttern  des  Römischen  Glaubens  weder  ein  eigner 
See  -  noch  Handelsgott  sich  belinden,  denn  Janus  ist  dieses  nur 
beiläufig  wie  Neptunus  jenes.  Wolil  aber  hatte  sich  durch  die 
über  das  ganze  niiltcllandische  Meer,  namentlich  auch  überCam- 
p.mien,  das  südliche  Italien,  SiciJien,  das  südliche  Frankreich  ver- 
breiteten Colonien  der  Griechen  auf  diesem  Meere  damals  ein  eben 
so  specifisch  griechischer  üaudelsverkehr  gei>ildet,  wie  später  im 
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Mittelalter  und  seit  demselben  durch  die  Handelsverbindungen 
der  Pisaner,  der  Genuesen,  der  Venetianer  ein  speciiisch  italieni- 
scher; daher  sowohl  Rom  als  Etrurien,  sobald  sie  in  diesen  Ver- 
kehr eintraten,  mit  den  Yorthoilen  desselben  auch  dessen  Hälfis- 
mittel,  Terminologie  und  religiöse  Bilder  entlehnten,  wie  z.  B. 
auch  die  latinische  und  römische  Buchstabenschrift  eine  Gabe 
dieses  griechischen,  zunächst  durch  Cumae  vermittelten  Handels- 
veirkdini  ist  In  Etrurien  hiefs  der  griechische  Hermes  Tunns, 
welches  ans  dem  griechischen  Namen  auf  ähnliche  Weise  ent- 
standen ist  wie  Turan  aus  Urania.  Rom  gab  Ihm,  yermuthlich 
nach  dem  Vorgänge  andrer  latinisclier  Städte  den  Namen  Her- 
eurittsi)  [|,  des  Handelsgottes,  denn  nur  dieses  bedeutete 
ihnen  der  griedbische  Hermes  und  nur  als  solcher  ist  er  lange 
Zeit  in  Rom  verehrt  worden.  Den  näheren  Zusammenhang  er- 
kennt man  ziemlich  deutlich  aus  Uyius.  Nach  der  Vertreibung 
der  Tarquinier  litt  Rom  unter  äufsem  und  innem  Verwicklungen 
nicht  selten  sdir  an  Kommangel,  daher  eben  in  jener  Zeit  und 
zwar  in  denselben  drei  Jahr^  257  —  259  d.  St.  zugleich  der 
einheimische  Dienst  desSatumus,  des  alten  Komspenders,  geför- 
dert und  die  Dienste  der  Ceres  und  des  Mercurius  nach  griechi-, 
sdien  Mustom  emgeföhrt  wurden.  Der  T.  des  Mereur  wurde  im 
J.  259  an  den  Iden  des  Mai  gestiftet,  ohne  Zwdfd  mit  Rfleksicht 
auf  seine  Abstammung  vom  Jupiter  und  der  Maia,  von  denen  je- 
ner der  Gott  aller  Iden  war  und  diese  nun  mit  der  arkadischen 
Atlantide  Maia,  der  Mutter  des  Hermes  idenlificirt  wurde  2). 
Mit  der  Dedication  sollte  zugleich  die  annona  geregelt  und  eine 
eigne  Zunft  von  Kaufleuten  eingericlitet  worden  (Liv.  II,  21.  27), 
ein  deutlicher  Beweis  dafs  diese  Stiftung  zunächst  im  Interesse 
des  durch  den  Wucher  derPatricier  arg  gedrückten  Kornmarktes 
und  einer  regelniäfsigon  Verhindung  mit  den  griechischen  Handels- 
plätzen gemacht  wurde.  Jene  Zunft  heifst  bald  die  der  mercato- 
res  hald  die  der  Mercurialcs;  nlso  hildete  sie,  wie  ihr  Stiftungs- 
fest mit  dem  des  Mereur  zusammcnileP),  zunächst  auch  die  en- 


1)  Auf  einem  Spie^^el  bei  Gerbard  t.  182  wird  der  JSame  gescbriebeu 
MIRDyRIOS,  i  für  das  gewbliDUclie  e»  Vel.  Long.  p.  2236  F.,  qu  für  c,  wie 
im  SC  de  BacelMuialilnu  OQVOLTOD  für  ocenllo  n.  dirl*»  vsl«  Laclmiaiui 

Lvcret.  p.  220. 

2)  Ovid  F.  V,  81  ff.,  Macrok  S.  1, 12, 19,  PlttL  JXama  19,  lo.  Lyd.  IV, 
b2,  vgl.  oben  S.  351. 

3)  Paul.  p.  148  Malis  Idibus  mercatorum  dutfesHu  eratf  quod  eo 
die  Mereurä  aede»  esstt  dedkata.  Das  collegiom  der  Mereiiriales  erwähnt 
Gic.  ad  Qa.  fr.  H,  5.  Aehnliebe  GoUegia  fanden  sieh  in  vielen  andern  StSd* 
ten  Italiens. 
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gere  Gemeinde  dieses  Gottesdienstes,  welcher  ohne  Zweifel,  wie 
der  der  Ceres  und  andre  fremde  Gottesdienste  (S.  138, 1),  in  sei- 
ner Symbolik  und  in  seinen  liturgischen  Einrichtungen  vor  der 
Hand  ein  griechischer  blieb.  Mit  der  Zeit  ist  der  römische  Mer- 
curius  dann  zum  Gott  des  Kaufs  und  Verkaufs  überhaupt  gewor- 
den, auch  des  Budenverkehrs  und  aller  Krämer,  deren  es  in  Rom 
in  allen  lebhafkeren  Strafsen  und  Plätzen  eine  grofse  Menge  gab. 
So  hatten  nun  auch  alle  diese  Strafsen  ihre  besondern  Bilder 
ttnd  Capellen  des  Mercurius  mit  besondern  Beinamen  ^ ) ,  wSAk- 
rend  der  alte  ilaupttempel  an  dem  südHchen  Ende  des  Circus 
Maxinuis  lag,  wo  sich  zwischen  demselben  und  dem  Aventin 
einige  Reste  von  ihm  gefunden  haben.  An  den  Iden  des  Mai 
opferten  die  Kaufleute  dem  Mercur  und  seiner  Mutter  Maia^y, 
indem  sie  sich  zugleieh  durch  einen  abergläubischen  Gebraucä 
der  Gunst  und  des  unmittelbaren  Beistandes  dieses  Gottes  der 
List  und  alles  Betruges  zu  verschaffen  suchten,  wdcher  eben  so 
wesentlich  zum  Kramhandel  der  Griechen  uif  d  Römer  gebdrte, 
wie  es  noch  jetzt  in  den  Bazars  von  Smyma  und  Gonstamtinopel 
da*  Fan  ist  Nicht  gar  weit  von  jenem  Tismpel  des  Morcur,  in. 
der  Nihe  der  p.  Capena  befand  sich  eine  ihm  geweihete  Qiktte, 
•US  welcher  der  Kaufmann  an  diesem  Tage  Wasser  sdiöpfte.  In 
dieses  tauchte  er  einen  Lorbeerzweig,  besprengte  seinfHaupt  und 
seine  Waaren  mit  dem  Wasser  und  b^ete  dabei  zum  Merour, 
wieOvidF.  V,673ff.  erzählt,  dal^  er  die  Schuld  jedes  begangenen 
Betrugs  Ton  seinem  Haupte  und  Ton  seinem  Kram  abwaschen 
und  letzteren  trotz  alles  Betrugs  auch  für  die  Zukunft  mit  Gewinn 
segnen  möge.  Auch  bei  Plautus  im  Prologe  zum  Amphitruo  ist 
Mercur  noch  ganz  der  Gott  des  Handels  und  Wandels  und  bei 
iloraz  heilst  es  gelegentlich  von  einem  geschickten  Hausmakler, 
er  führe  beim  Volk  den  Spitznamen  Mercuuaiis^).  Doch  beweist 


1)  Oyid  F.  V,  atl,  Paol.  p.  124,  Seev.  V.  A.  IV,  638.  Fest.  p.  161 
Malevoli  M ercurii  si^num  erat  proxime  lanum.  Den  Namen  Malevo- 
lus  habe  er  pelührt,  (luod  m  nullius  tabevnam  spectabat.  Paul.  p.  2lM)  So- 
brium  vicum  lioitiae  dictum  putant  velquodineo  taberua  nuUa/uerit 
vei  quod  in  eo  Uermurio  laeie,  nm  vino  suppHoabaiur.  Vgl.  Hedsen  ii.  50M 
numularüts  a  M^reurio  Sobrio.  Ueber  den  T.  4es  Mercnr  s.  Becker 
S.  470. 

2)  Macrob.  1.  c.  Kai.  Venus.  16.  Mai.  Doch  waren  die  Iden  d.  h.  15. 
Mai  der  eigeDtliche  Festtag,  vgl.  noch  Marlial  XU,  67  Maiae  Mercurium 
tteatUt  Idus.  Eioe  Inschrift  aus  Lyua  bei  Buissieu  p.  606  neont  Tiber  uod 
•eine  Mutter  Livia  Merearias  Ao^stas  ood  Maia  AngnsU. 

3)  Horat.  S.  ü,  3,  24,  vgl.  Pars.  V,  112  Jiee  gbOo  »arbefe  saMomn 
Mercurialem  d.  h.  pue  hscri  euftdüaU  mOMlur. 
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derselbe  Dichter,  wenn  er  sich  selbst  Od.  II,  17,  29  einen  vir 
Mercurialis  nennt,  dafs  die  Gebildeten  bereits  an  den  feineren 
und  vielseitigeren  Begrill  des  Hermes  gewöhnt  waren,  wie  Iloraz 
diesen  so  schön  Od.  1,  10  und  zwar  nn't  Andeutung  des  mytho- 
logischen Hintergrundes  ausführt ').  Mit  Mercur  halte  sich  auch 
sein  Symbol  des  friedlichen  Verkehrs,  das  y.i^Qv/.eiov^  über  das 
mittlere  Italien  verbreitet  und  zwar  recht  früh,  wie  man  ans  der 
lateinisclien  Uebertragung  caduceus  schhefsen  darf-);  doch  ha- 
ben sich  die  einheimischen  Fetialen  dieses  Svmboles  nie  bedient. 
Von  Rom  aus  aber  bat  sich  Mercurius  mit  dem  römischen  Han- 
delsverkehre weiter  über  das  ganze  Gebiet  desselben  nach  dem 
Westen  und  IVorden  verbreitet,  wie  davon  nicht  allein  zahlreiche 
Inschriften  Zeugnifs  ablegen  3),  sondern  auch  viele  kleine  Bron- 
zestatuen, welche  ihn  g(?wöhnlich  mit  den  beiden  herkömmlichen 
Attributen  des  Schlangenstabes  und  des  Seckeis  darstellen^). 
Besonders  häufig  linden  sich  solche  Bilder  und  andre  Denkmfder 
des  Merciiriiisdienstes  in  Lothringen,  im  Elsaljs  und  in  den  deut- 
schen Rhein-  und  Donauländern,  wo  allerdings  auch  der  römi- 
sche Handelsverkehr  ein  sehr  lebhaller  war.  Häufig  sind  diese 
Denkmäler  aber  auch  auf  die  Rechnung  des  einheimischen  d.  h, 
celtischen  und  germanischen  Götterglaubens  zu  setzen,  welcher 
sich  bei  den  Benennungen  und  Abbildungen  seiner  Götter  be- 
kanntlich sehr  bald  durch  die  römische  Mythologie  bestimme 
Uefs.  Wissen  wir  doch  dafs  derselbe  griechische  Künstler  Zeno- 
doros,  welcher  den  Colofs  des  Nero  goüB,  auch  den  Arvernem 
eine  Statue  ihres  Mercurhis,  ein  Werk  yon  grofser  Kostbarkeit 


1)  i)\ld  F.  \  ,  005  pacis  et  armorum  superis  imisque  deoruvi  arbitery 
—  laete  lyrae  puUu^  nitida  quoque  laete  palaeslra^  quo  didicit  culte  Ungua 
doeente  loqui.  Den  M.  v^'v/onoitnog  tetst  das  Mihrcben  bei  Ovid  F.  II, 
606  ff.  voraas,  den  vofxiog  die  Ableitung  des  Evander  von  ihm  und  der  ar- 
kadischen Nikostrate.  Auch  erscheint  auf  römischen  und  romanischen 
Bildwerken  der  Bock  neben  ihm  als  Attribut,  z.  B.  auf  dem  Relief  aus 
Lyon  bei  Boissieu  p.  13.  Vgl.  das  vielsagende  Gedicht  bei  Cr.  q.  1417, 
Corp.  I.  Gr.  o.  5953. 

2)  Vgl.  obeo  S.  136,  1  und  die  älteren  italischen  Bronzemoozen ,  wo 
Mercurius  und  sein  Stab  zu  den  ältesten  Zeichen  gehören.  Immer  galt  der 
cadnceus  vorzugsweise  als  signum  pacis,  doch  führten  die  Fetialen  statt 
seiner  die  sagmina,  s.  Gell.  X,  27,  iXoD.  Marc.  p.  528,  Marcianus  Dig.  I,  8, 
8,  oben  S.  219. 

»  3)  Or.  0. 1394 IT.,  Henien  n.  569001  Deo  HaDdelsgott  ebaraeterisiren 

folgende  Prädicate,  Or.  o.  1404  Mercurio  lucrorum  potenÜ  et  eonäervatorif 
n.  1409  Deo  Mercurio  Nundinatori,  n.  1410  Mercurio  Negotiaiori.  Danc- 
ben  wird  er  als  Uedux  und  als  Genius  Paeifer  gefeiert  b.  Or.  n.  1411—13. 
4)  Pers..S.  VI,  62,  Schol.  Pers.  V,  112. 
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und  Schönheit  gegossen  hatte ' ).  In  der  römischen  Kaiserzeit 
durchkreuzten  sich  mit  den  griechischen  Vorstellungen  die  vom 
ägyptischen  Hermes  als  priesterlichem  Gesetzgeher  und  Stifter 
aller  religiösen  Gebräuche  und  Culte^). 


b,  Ueügötter, 

Auch  hier  hat  mit  der  Zeit  das  griecliische  Wesen  überwo- 
gen, da  die  einheimischen  Vorstellungen  und  Bedürfnisse  sowohl 
was  das  geistige  als  was  das  leihliche  Heil  hetriilt  einem  Cultus 
besondrer  Ileil^ötter  wenig  entgegenkiuuen.  Jupiter  ist  die  wahre 
Quelle  alles  Heils,  neben  ihm  etwa  Vejovis  als  Gott  der  Sühnung 
und  Juventas,  auch  Mars  sofern  er  averruncus  ist.  Doch  stellte 
sich  unter  und  nelien  diese  Götter  sehr  früh  der  griechische 
Apollo,  in  Uom  speciell  als  Medicus  verehrt,  welchem  spater  sein 
Sohn  Aesculapius  nachfolgte.  Indessen  ist  einiges  Aeltere  nach- 
zuholen. So  zunächst  die  alte  sabinische  Göttin 


Sirada 

oder  Strenua ,  deren  Name  durch  die  zu  Anfang  des  Jahrs  ge- 
wechselten strenae  (S.  160)  verewigt  ist.  Ihr  Cultus  soll  von 
dem  sabinischen  Könige  T.  Taüus  herröhren  Der  Name  hängt 
mit  dem  lateinischen  strenuus  zusammen  und  bedeutete  dieselbe 
Göttin  welche  in  Rom  gewöhnlich  Salus  hieÜs.  £in  altes  Heilig- 
thum der  Strenia,  umgeben  von  einem  Haine  geweihter  Glücks- 
haume,  lag  in  der  Nähe  des  Coiosseums,  beim  Ausgange  der  Ca- 
rlnen,  wo  die  Sacra  Via  in  ihrer  ursprünglichen  und  priesterli- 
chen Bedeutung  begann  d.h.  die  Processi onsstrafse  verschiedner 
gottesdienstlicher  Veranlassungen,  deren  Endpunkte  der  Hain  der 
Strenia  und  der  alte  Auguralsitz  auf  der  Gapitohmschen  Arx  wa- 
ren Aus  dem  Haine  der  Strenia  wurden  seit  der  Stiftung  des 
Tatius  zu  Anfang  jedes  Jahres  geweihete  Zweige  auf  die  Arx 


\)  Plin.  H.  N.  XXXIV,  7,  18. 

2)  S.  die  M.  des  M.  Aurel  bei  Eekhel  D.  N.  VIT  p.  60. 

3)  Symmach.  X,  28  (35). 

4)  Varro  1.  I.  V,  47  Ceroliensis ,  a  Carinarum  iuncfu  dicfus  Can'nae, 
postea  Cerolia,  quod  hinc  oritur  caput  Sacrae  Fiae  ab  Streniae  saceUo, 
auae  vertinct  in  Troern  etc.  Vgl.  Fest.  p.  21)0  oben  S.  179,  1.  Das  Wort 
CeroueDsb  scheint  eine  saerale  fiedentang  zu  haben,  s.  oben  S.  70. 
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getrncren,  aus  welchem  heiligen  Gebrauche  mit  der  Zeit  jener  po- 
puläre und  profane  der  strenae  CDtstanden  ist.  Der  gewöhnliche 
Name  der  Ueilgöttiu  also  war 

Sabu 

auch  sie  eine  sahinische  Güttin,  daher  sich  ihr  Heiligthum  auf 
dem  Quirinale  befand,  wo  eine  Anhöhe  nach  demselben  coliis 
Salutaris  und  das  benachbarte  Stadtthor  porta  Salutaris  hiefs. 
£inen  Tempel  bekam  sie  erst  im  Laufe  der  SamDiterkriege.  Er 
wurde  im  J.  452  d.  St.,  302  t.  Cbr*  eingeweiht  und  war  den 
kunstverständigen  Römern  deswegen  theuer,  weil  ihr  eigner  Mit- 
bürger Fabius  Pictor,  Ton  welchem  dieser  Zuname  auf  seine 
Nachkommen  uberging,  ihn  ausgemalt  hatte.  Der  Festtag  und  der 
Dedicationstag  des  Tempels  war  der  8.  August »).  Dafs  dieselbe 
Göttin  auch  in  andern  Gegenden  von  Italien  verehrt  wurde,  bewei- 
sen verschiedene  Inschriften  In  Rom  wurde  sie  im  öfTenÜichen 
Gottesdienste  für  das  Römische  Volk  und  für  den  Kais^  angeru- 
fen, daher  eine  eigne  Salus  publica  oder  Salus  publica  Populi  Ro- 
mani,  weiche  neben  den  drei  Gapitoliniscben  Göttern  genannt  zu  ' 
werden  püegt^),  und  die  von  Münzen  und  Inschriften  oft  er- 
wähnte Salus  Augusta  oder  Salus  Augustomm.*).  Zu  beiden 
wurde  von  den  priesterlichen  Collegien  und  den  Behörden  des 
Staats  viel  und  oft  gebetet,  namentlich  zu  Anfang  des  Jahrs,  bei 
eintretenden  Krankheiten,  an  Geburtstagen  u.  s.  w.,  mit  d^  gröfs- 
ten  Feierlichheit  aber  vermittelst  des  sogenannte  Augurium> 
Salutis,  welches  nach  einem  alten  Brauche  eigentlich  jähriich, 
yermuthlich  gleichfalls  zu  Anfang  des  Jahres  oder  bald  nach  dem 
ibntsantritte  neuer  Gonsuln  vorgenommen  werdoi  seilte,  aber 
wegen  der  vielen  dabei  zu  beobachtenden  religiösen  Rücksichten 
nicht  selten  unterblieb.  Es  bedurfte  nehmlich  einer  vorgängigen 
Anfrage  und  Beobachtung  der  öfTentlichenAugurn,  ob  ein  solches 
Gebet  den  Göttern  angenehm  sein  wurde,  ferner  eines  Tags  wel- 
cher ohne  allen  kriegerischen  Lärm  in-  und  aufserhalb  der  Stadt 


1)  Kai.  Capranic.  Amitern.  Antiat.  Becker  S.  578. 

2)  Eine  zu  Hortaaum  gefundne,  jetzt  im  Gregorianischen  Museum  auf- 
bewahrte Schale  mit  der  Inschrift  Salutes  pocolom.  Auch  von  dcu  ai- 
terthümlicbcD  loscbriften  aus  Pisaaram  betrifft  eine  die  Salus  (Salute  für 
SalBti).  Vfß,  Or.  n.  1827  StüuH  Merum,  ans  Signa  io  Latinni. 

3)  Fr.  Arv.  t  23,  41;  32, 1.  8,  vgl.  Mtrioi  p.  98,  Or.  n.  1829,  Hen- 
zen  n.  7419. 

4}  Or.  n.  689.  1171.  1577.  2193.  6121. 
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verliefe:  worauf  die  feierliche  Fürbitte  für  das  Rüniische  Volk 
und  scirip  Ijöheren  und  niedern  Behörden ' )  von  (Ipü  höchsten 
Slaalsbeaniten,  verniuthlich  mit  der  gewöhnhdien  ßetheihgung 
der  Pontitices  gesprochen  wurde.  Darilher  unterblieb  der  Ge- 
brauch nicht  selten,  vollends  in  der  stürmischen  Z«mI  der  bürger- 
lichen Kriege,  bis  August  und  später  noch  einmal  Claudius  ihn 
wieder  ins  Leben  riefen-).  Ausnahmsweise  wurde  auch  wohl  für 
einzelne  Personen  zur  Salus  gebetet,  wie  z.  B.  dem  Pompejus  im 
J.  49  V.  Chr.,  als  er  während  des  Krieges  gegen  Cäsar  in  Neapel 
schwer  erkrankte,  die  grolse  Auszeichnung  zu  Theil  wurde,  dafs 
durch  ganz  Italiea  eine  öfieiUlicheFürbitte  für  ihn  gethan  wurdet). 
Lnter  den  Kaisern  wurde  dieses  yoilends  zur  Pflicht  und  Nero 
stiftete  sogar  pentaeterische  Spiele*  die  sogenannten  Neronia, 
welche  seinem  Wohle  und  d^  Dauer  seiner  Herrsciiaft  galten 
So  pflegte  man  nun  auch  per  salutem  der  Kaiser  zu  schwören, 
ein  Schwur  welchen  auch  die  Christen  für  unverfiüaglich  hie^ 
len,  während  sie  den  beim  Genius  oder  der  Fortuna  der  Kaiser 
zu  umgehen  suchten.  Uebrigens  war  es  mit  der  Zeit  herkömm- 
lich geworden,  die  alte  italische  Salus  mit  der  griechischen  Hy- 
gieia,  der  Tochter  und  Geseihn  Ai^iculaps  zu  identlficiren,  daher 
auch  ihre  bildliche  Darstellung  durch  diese  bestimmt  wurde. 
Schon  im  J.  180  ?.  Chr.  wurden  auf  Veranlassung  einer  schwo- 
ren Pestilenz  spedeUe  Gebete  an  Apollo,  Aesculapius  und  die 
Salus  beschlossen  (Liv.XL,37)  und  später  dachte  yqllendfi  Jeder 
bei  diesem  Namen  an  die  griechische  Göttin.  Ihr  Bild  sieht  man 
auf  den  Münzen  Tibers,  Neros,  M.  Aurels  u.  A.,  ein  jugendlich 
frisdies  Mftdchen  von  einfacher  Tracht,  gewöhnlidi  mit  dem  At- 
tribut der  Schlange,  die  sie  aus  der  Schaale  trfinkt.  Noch  eine 
▼OTvandte  Göttin  des  iäeäni  Volksglaubens  ist 

Carna  oder  Caräea 

denn  beide  Namen  kommen  nelben  einander  vor,  obwohl  die 
Göttin  eine  und  dieselbe  zu  sein  scheint.  Einige  Schriftsteller 
beschreiben  sie  als  eine  Göttin  welche  Herz  und  Eingeweide 
starke,  Andre  nennen  sie  Cardea  und  eine  Göttin  der  Thüraogeln, 


1)  VeaL  p.  101  Max.  Praet.,  Dio  Gass.  XXXVII,  24,  vsl.  Cic.  de  L«s. 
II,  8,  20,  de  DiTia.  1,  47,  105,  Rabino  Unters.  1,  S.  52. 

2)  Dio  LI,  20,  SuetOD  Octav.  dlj  Tadt  Ado.  XU,  23. 

3)  Dio  XLI,  6,  vgl  Cic.  Tusc.  I,  35,  SB. 

4)  Dio  LXf,  21  vgl.  oben  S.  205,  J.  Auch  stiftete  er  nach  der  Var- 
schwöniDg  des  Piso  einen  neuen  T.  der  Salus,  Tacit.  ib.  XV,  74. 
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die  sie  mit  den  gleichartigen  männlichen  Gottheiten,  dem  For- 
culus  und  Limentinus  zusammenstellen  ' ).  Die  Auflösung  dieses 
Widerspruchs  giebt  Ovid  F.  VI,  101  11'.  welcher  auf  Veranlassung 
ihres  Festes  an  den  Kaienden  des  Juni  folgendes  Mährchen  er- 
zählt. Am  Tiber  lag  ein  alter  Hain  des  Heiemus,  wo  die  Ponti- 
fices  regdmafsige  Opfer  brachten.  Daher  stamme  die  Nymphe, 
weiche  eigentlich  Cranae  geheifsen  habe,  aber  durch  Jaaus  zur 
Caraa  d.  h.  zur  Schutzgöttin  aller  Angeln  und  alles  Aus-  und 
Eingangs  geworden  sei.  Als  Nymphe  sei  sie  keusch  und  rüstig 
gewesen  wie  Diana;  sprach  ein  Jüngling  ihr  von  Liebe,  so 
schickte  sie  ihn  mit  dem  Verbote  sich  umzusehen  ins  Gebüsch 
und  entwidi  hinterrücks.  Auch  dem  liebenden  Janns  dachte  sie 
so  9U  entkommen;  aber  dieser  mit  seinem  Doppelgesichte  war 
nicht  zu  hinieigehn.  So  gewann  er  sie,  gab  ihr  das  Schutzredit 
über  alle  Thürangeln  (das  ius  cardinis)  und  dazu  emen  Wdfs^ 
dorn  (spinam  albam),  um  damit  allen  bösen  Schaden  von  den 
Thflien  ahznwoiden,  vor  allem  die  grftuUchen  Strigen,  mM» 
in  der  Nacbl  kommen  und  den  Kindern  das  Blut  aussaugen. 
Das  sind  garstige  Flügelgestalten  mit  grofsem  Kopl^  starrenden 
Augen,  dem  Sdmabel  eines  fiaubvogels,  aschgrauem  Gefieder  und  * 
scharfen  KraVen.  Wenn  die  Amme  nicht  aufpafst,  schlüpfen  sie 
bei  Nacht  dn,  nehmen  das  Kind  aus  der  Wiege  imd  sAtligen  sich 
mit  seinem  Blute.  Strigen  heiÜBen  sie  von  stridere,  ctgl^eiv, 
weil  sie  in  der  Nadit  unheunhch.  schwirren;  wie  sie  ent- 
Steden  *  weife  man  nidil,  ob  sie.  ein  eignes  Vogelgeschlecht 
sind  oder  ob  böser  Zauber  alte  Weiher  nach  ihrem  Tode  in 
solche  Vögel  verwandeki  kann.  So  drangen  sie  auch  in  die 
Kammer  des  latinischen  Königskindes  Proca,  welches  fünf 
Tage  alt  beinahe  ihre  Beute  geworden  wäre.  Sie  sogen  von  sei- 
nem Herzblute,  vergebens  wimmerte  das  Kind  nach  Hülfe.  Die 
Amme  eilt  herbei  und  sieht  die  Spur  der  Krallen  an  der  zarten 
Wange;  schon  hatte  das  Kind  eine  Farbe  wie  das  welke  Laub 
der  Bäume.  Da  nimmt  sie  ihre  Zullucht  znr  Carna,  welche  gleich 
an  die  Wiege  des  kleinen  Prinzen  tritt,  die  Eltern  tröstet  und 
ilirer  Noth  hilft.  Zuerst  berührt  sie  die  Pfosten  und  die  Schwelle 
dreimal  mit  dem  Laube  des  Erdbeerhniimes  (arbutus),  dann  be- 
sprengt sie  den  Eingang  mit  Wasser  und  nimmt  die  Eingeweide 
eines  Spanferkelchens  in  ihre  Hand.  Nun  spricht  sie  den  Segen : 


1)  Macrob.  S.  I,  12,  31,  vgl.  TertaU.  de  Idolol.  15,  de  Corona  13,  ad 
Nat.  TT,  15,  Scorp.  10,  Augnstin  C.  D.  IV,  8^  VI,  7.  In  allen  dieaea  Slollen 
ist  Cardea  wokl  die  boato  lioiart; 
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Schont  ihr  nächtlichen  Vögel  der  Eingeweide  des  Kindes,  das 
zarte  Thier  gelte  für  den  zarten  Knaben,  Herz  h"ir  Herz,  Einge- 
weide für  Eingeweide,  Seele  für  Seele.  Dann  legt  sie  die  Stücke 
ins  Freie,  Niemand  darf  sich  nach  ihnen  umbhcken.  Endlich 
legt  sie  die  Janusruthe  von  Weifsdorn  ins  Fensterloch  und  nun 
kana  keine  Strige  mehr  hinein  und  das  Kind  bekommt  schnell 
seine  Farbe  nieder.  Warum  man  an  dem  Festtage  der  Cania, 
den  Kaienden  des  Juni,  Speck  und  Bohnen  esse  und  der  GoUio 
davon  darbringe?  Weil  man  diese  Speisen  für  besonders  nahr- 
haft hielt  1 ) ;  vollends  wer  sie  an  dem  ersten  Juni  geniefse,  wel- 
cher Tag  deshalb  Kalendae  fabariae  hieÜB,  der  könne  das  ganze 
Jahr  hindurch  auf  gesunde  Eingeweide  rechnen.  Also  das  derbe 
Mahl,  das  nur  der  gesunde  Magen  vertrSgtfZU  Ehren  der  Göttin,  die 
Fleisch  und  Bhit  segnet  und  behütet  Eine  Göttin  die  der  Stre- 
nia  und  Juventas  verwandt  ist,  deren  0?id  F.  VI,  65  gleichfoUs 
zu  dm  Kaienden  des  Juni  gedenkt,  auch  der  Juno,  der  eigentli- 
chen Sdiutig6ttin  aUer  WocbeDstuben,  welcher  diese  Katen* 
den  vor  den  übrigen  heilig  waren.  Weil  Cama  die  Wochenstnbe 
an  Thür  und  Fenster  bdifitet  dafs  kein  Spuk  eindringet 
hielt  man  sie  iur  eine  Göttin  des  Ein-  und  Ausgangs,  wdl  sis 
sich  auf  gefaeininifsTolle  Künste  versteht,  lidrt  sie  den  YerstedL 
Auf  dem  Gaelius  hatte  sie  ein  eignes  HdKglhum,  angciblich  hatte 
es  lunius  Brutus  g^dch  nach  Yertreibung  des  Tyrannen  gestiftet, 
wobei  wieder  die  Kaienden  des  Juni  im  Spiele  sind,  aber  auch 
der  Doppelsinn  des  Wortes  cor.  NdbnKch  man  belM  in  ihr 
um  Segen  fOr  Herz  und  Nieren  und  alle  Eingeweide  s),  wo  das 
Wort  cor  (xagdia)  eigentlich  den  Magen  bedeutete,  das  zur 
Gesundheit  des  ganzen  Menschen  so  wesentliche  Organ,  wie  die- 
ses der  römischen  Plebs  von  dem  klugen  Menenius  Agrippa  mit 
so  gutem  Erfolge  zu  Gemülhe  gefuhrt  wurde.  Andre  naliiiien 
cor  für  den  Verstand  und  so  entstand  die  Legende,  dafs  Brutus 
der  Urheber  dieses  Dienstes  sei      Die  Strigen  haben  den  Aber- 


1)  Macrob.  I,  12,  33  cui  pulte  fabacia  et  larido  sacr^catur,  quod 
hu  nuusfne  rebus  virw  eorperii  roboreniur.  Vgl.  Ovid  F.  Vi,  181,  PUa. 
H.N.  XVin,  12,  30. 

2)  Vt  iecinnra  et  cnrda  quaeqve  sunt  intnnsen/s  vfscera  saha  con- 
servet.  Vgl.  Lucret.  VI,  1150  morbida  vis  in  cor  moestum  conßuxerut 
aegris.  Horat.  S.  II,  3,  29  in  cor  traiecto  lateris  miseri  capitisve  dolore. 
Vgl.  V.  161  non  est  eardiaeus  d.  Ii.  der  an  «inen  schwnclieo  Magen  leidet 
Manche  leiteten  den  Namen  Cardea  ab  von  cor. 

3)  Macrob.  1.  c.  quia  eordis  beneßcio,  etdus  dissimulatfone  brutMs 
habebatur,  idoneus  emeHdationi  pubtid  stabu  exstäitj  hmio  demm  fUM  rt- 
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glauben  der  alten  Griechen  und  Italiener  auch  sonst  viel  beschäf- 
tigt. Sie  fressen  Herz  und  EiDgeweide  verstorbner  Kinder,  in- 
&em  sie  dafär  Stroh  einstopfen ,  zehren  das  Mark  der  Lebendi- 
gen und  rauschen  durch  die  Luft  wie  unsre  Hexen Der 
Weifsdom  und  der  Hartriegel  (cornus  d.  i.  x^aveta,  daher  der 
Name  Cranae)  lieferte  auch  die  Hochseitsfackel  (S.  583) ,  der 
Hartriegel  wegen  seiner  Härte,  weswegen  man  ihn  auch  zuLan- 
-xenschäften,  vermuthlich  auch  zu  Thürangeln  verwendete,  wel- 
die  bei  den  Alten  als  Zapfen  oben  und  unten  am  Thürflngel  an- 
gebracht und  in  die  obere  und  untere  Schwelle  eingdassen  wur- 
den. Dem  WetCidom  (iafivog)  wurde  audi  in  Asien  und  Grie- 
chenland eine  Gegenwmung  gegen  dämonische  Einflösse  zuge- 
sdirieben,  daher  man  ihn  bei  Geburten  und  Leichenbegängnis- 
sen draufsen  an  der  Thür  aiiheftete  oder  davon  vor  der  Thür 
▼erbrannte  oder  sidi  und  die  Häuser  mit  einer  daraus  gewon- 
neom  Salbe  bestrich  Lauter  Vorstellungen  und  HOlfsmittel 
des  populären  Aberglaubens,  welcher  sowohl  in  Griecheiyand 
als  in  Italien  auTiserordentlich  erfinderisch  war  und  wie  die  Ge- 
ftciiicbte  ^es  Mährchens  bei  den  Alten  einer  eingehenderen  Be- 
obachtung wfirdig  wäre.  In  andern  Fällen  half  man  sich  mit  der 
einfachen  Personiflcation  des  gefurchletMi  Uebds,  z.  B.  der 

Febris 

welche  in  dem  feucliten  Tiberlhale  von  jeher  zu  Hause  gewesen 
ist  und  zu  Rom  in  drei  Capellen  verehrt  wurde,  im  Palatium, 
auf  dem  Platze  der  Marianischen  Monumente  d.  h.  aui  dem  Es- 


f aUhus  pracext  templo  sacravit.  Vgl.  Clc.  Tusc.  I,  6,  18  /iUis  cor  ipsirni 
animus  videturf  ex  quo  cxvordesj  vecordes  concordesquc  diountur  et  iSa~ 
sica  Hie  prudens  —  Corctäum  et  egr^^e  cordalu*  hämo  etc.  Lucret.  V, 
•1105  ingenio  qtä  praeeUAmt  «f  eorde  vifebmt  Petron.  75  CamUum  est 
quod  hmnines  facil  ,  cetera  quUqtäÜa  onuu'o.  Das  fansm  Caroae  erwähnt 
auch  Tertull.  ad  IVat.  II,  9. 

1)  Vgl,  Plaut.  Pseudol.  III,  2,  31 ,  Petron.  63  und  134,  Fest.  p.  314 
Siri\gemf  ut  ait  V erri^ui  Gvaeci  aj^iyya  ap\peUant],  quod  mal^ßcis  mu- 

nomen  mditum  eet^  qua»  volaaeae  etiam  voeant  Itaque  »olent  hi$ 
vertu  eas  veluti  avertere  Graeci:  Zx^tyy  anoni^nuv  vvxTißoav,  rav 
axQ(yy^  ano  Xaöiv,  ^'Oqviv  avm'v/Ltiov ,  aToCyy  loxvnogovg  int  vrjas, 
wie  M.  Haupt  diese  Verse  hergestellt  hat,  l/i)  rrjag  d.  h.  fort  mit  ihnen  ins 
Meer,  in  den  Ocean.  Vgl.  Isidor  XI,  4,  2,  XII,  7,  42,  Gloss.  Labb.  LStri^a 
XaiatQvytüV  xttl  yvvn  wuQuaxis  und  den  verwaodteo  Aberglauben  bei 
Grimn  D.  BL  992. 1033. 

2)  Hesych.  u.  Phot.  v.  (muvog.  Vgl.  Diog.  L.  IV,  57  ud  andre  Stel- 
lea bei  Bötticher  Aanmciatiia  S.  360. 
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quilin  und  in  der  Langen  Gasse  ( vicus  longus)  d.  h.  auf  dem 
Quirinal ' ).  Die  Leidenden  pflegten  die  Heilmittel,  welche  sie 
an  ihrem  Leibe  getragen  hatten  (quae  corporibus  aegrorum 
adnexa  lüerant),  nach  erlangter  Heilung  in  diese  Capellen  zu 
weihn:  ein  Ausdruck  welcher  auch  wieder  auf  den  Aberglauben 
der  Amulete  und  sogenannter  negiaTcza  scbiiefseD  läfst,  welche 
in  der  populären  Medicin  der  Alten  eine  grofse  Rolle  spieltisi& 
und  nicht  blos  an  Hak,  Arm  und  Bnist,  sondern  auch  an  an- 
dern Theilan  des  Kör])ers  getragen  worden  2).  Dazu  kam  end- 
lich der  griechische  Dienst  des  • 

Es  war  im  J.  291  v.  Chr.,  nachdem  eine  schwere  Pest,  wie  sie 
oiierwäbnt  werden  und  gewöhnHcb  neue  Religionen  herbeizogen, 
melu'ere  Jahre  hindurch  Stadt  imd  Land  verheert. hatte,  als  die 
sibyllinischen  Bdcher  den  Rath  gaben,  doi  Aesculap  von  £pidaii- 
TOS,  damals  dem  angesdmisten  GultusOTte,  nadi  Rom  zu  hokn. 
Man  hatte  in  diesem  Jahre  nur  noch  die  Zeit  iJX  einer  aUgemei- 
neu  Fürbitte  an  den  griechischen  fleilgott;  aber  gleich  im  nadi* 
sten  Jahre  schritt  man  zur  Ausföhning^).  Noch  hatte  Rom 
kein  näheres  Verhältnifs  zu  Griedienland,  doch.diirften  sich  die 
Legaten  auf  das  Gewidit  des  vöiiiiachen  Namens  veriasseii.  Mm 
fährte  sie  zu  Epidauros  in  den  bekannten  Tempel,  fünf  MiUien 
Tmi  der  Stadt,  und  bat  de  zu  niAmen  was  ihrer  fleunath  fmmr 
men  werde.  Da  soll  sich  die  heilige  Schlange  des  Aesculap,  deren 
Ersdieinung  immer  Heil  und  Segen  bedeütele,  zu  den  FüTsen 
des  Bildes  erhoben  und  friedlich  langsam  den  römischen  Gesan- 
dten gefolgt  sein,  durch  die  Stadt  in  den  Hafen  und  auf  das 
Schiff,  wo  sie  sich  auf  dem  Hinterdeck  in  dem  Zelte  des  Führers 
der  Gesandtschaft  aufringelte  und  ruhig  liegen  blieb.  Die  Römer 
liefsen  sich  alsbald  in  dem  Cultus  dieser  Schlange,  in  welcher 
man  den  Genius  des  Aesculap  erblickte von  den  Priestern 
des  Ortes  unterrichten  und  eilten  heimwärts.  Unterwegs  als  sie 
in  Antium  anlegten,  schlüpfte  die  Schlange  ans  Land  und  ringelte 


1)  Cic.  N.  D.  III,  25,  63,  de  Leg.  II,  11,  28,  Plio.  U.  JX.  II,  7,  5,  VaL 
Max.  II,  5,  6. 

2)  Marquardt  Handb.  d.  R.  A.  IV,  116ff. 

3)  Liv .  X,  47,  Bpit  1.  XI,  Val.  Max.  1, 8, 2,  Ovid  Met  XV,  622f; 
Plttt.  Qu.  Ro.  94,  Aurel.  Vict.  v.  ill.  22. 

4)  in  quo  ipsum  numen  esse  con^tabat,  Liv.  £pit.  1.  c. 
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sich  in  dem  dortigen  Haine  des  Apollo  um  eine  hohe  Palme, 
drei  Tage  lang,  worauf  sie  auf  das  Schifi  zurückkehrte:  daher 
ein  angesehener  T.  des  Acsculap  auch  zu  Antium  Als  das 
8chifT  in  Rom  anlangt,  sch>vimmt  die  Schlange  nach  der  Tiber- 
insel  und  wählt  sich  dort  ihr  Heiligthum,  worauf  die  Pest  alsbald 
aufhört  Bei  Ovid  haben  sich  auch  die  Wunder  dieser  Legende  sehr 
vermdirt.  Oer  Tempel  lag  aemlidi  in  der  Mitte  der  Insel  in  der 
Gegend  der  jetzigen  Kirche  di  S.  Gio?anni,  wo  man  neuerdings 
versdiiedeiie  Anatheme,  wie  sie  in  Heilanstalten  geweiht  zu  wer- 
den pflegten,  unter  dem  Kreideniederschlag  des  Flusses  gefunden 
hat,  Ffifse,  Beine,  Hände,  Arme  und  andre  GliedmaHsen  von  T^ 
Facotta.2).  In  seiner  Nähe  lag  ein  Tempd  des  Diiovis  oder  Vejo- 
vis,  mit  welcher  er  den  Festtag  am  1 .  Januar  gemein  hatte(S.  237). 
Der  Cultus  und  die  Ausstattung  war  ganz  der  griechische,  das  Bikl 
mit  dem  Stabe  Tersehen  und  mit  Lorbeer  bdcränzt,  das  Opfer  das 
eines  Hahns,  neben  welchem  Thiers  aus  mythologisdieu  Grün- 
den auch  die  Hunde  dieson  Gott  heilig  waren  (Paul.  p.  110). 
Die  symbolische  Bedeutung  der  Schlange  und  ihre  Heiligkeit 
leuchtete  den  Römern  um  so  leichter  ein,  da  auch  ihr  einheimi- 
scher Genienglaube  diesem  Thiere  eine  geweihte  Bedeutung  ver- 
lieh. Jedenfalls  war  eine  Heilanstalt  mit  dem  Tempel  verbunden, 
wahrscheinlich  wie  dieses  bei  den  zaiilreichen  Asklepieen  der 
Griechen  der  Fall  war,  eine  Incubation,  wo  die  Leidenden  sich 
zum  Schlafe  niederlegten,  um  im  Traume  eine  OlTenbarung  über 
das  anzuwendende  Heilmittel  zu  erlangen  '').  Die  ganze  Tiber- 
insel wurde  darid)er  zum  Hciliglhum  und  zur  Aesculapiusinsel 
man  hatte  ihr  zum  Andenken  an  die  auch  in  Bildwerken  ver- 
ewigte Ankunft  der  Schlange  ^)  die  Geblalt  eines  Schiffs  gege- 


1)  Val.  Max.  1.  c,  Ovid  Met.  XV,  722,  Liv.  XLUT,  4.  Bei  Oros.  Hist. 
III, 22  ist  für  horrendufnque Epidaurium  colubrum  cumipto  Aesculapii 
lapide  advexerint  za  schreioen  cum  im  Aetculapio,  JIM  Wort  lapide 
ist  durch  Dittographic  entstanden,  ein  oeim  Orosios  nicht  seltner  Fehler. 

2)  Canina  finüet.  dell'  Inst  Arch.  p.  XXXVII  aq.  Vgl.  iGrimm 
D.M.  1131. 

3)  Vgl.  Sueton  CIaud.25  und  die  meist  griechischen  Inschriften  dieses 
römischen  Aesculapiusdieustes  iin  Corp.  I.  Gr.  III  n.  5973c. — 5980,  wo  von 
•llerlei  wnnderlMren  HeilQDgeo  und  im  Travoie  ofTentertoa  Heilmittolii  die 
Rede  ist,  vgl.  aadi  die  losclirift  einet  Enbleebs  b.  Marini  Iscrlz.  Alb.  p.  5 

und  Or.  n.  1573. 

4)  Dionys.  V,  13  rrjrrog  tvu(yiOi]g  liaxkrjjT lov  tf-nä  vgl.  Flut.  Publ. 
8,  Sueioo  I.  c.  instUa  jisclepü,  Sidon.  ApoUin.  Ku.  I,  7  insula  serpentis 
Efidtturü,  Der  Hain  des  Aesculap,  von  Weldiem  Val.  flfaz.  1, 1, 19  enihlt, 
ist  der  auf  der  Insel  Kos,  s.  Dio  LI,  9. 

6)  S.  die  M.  des  Antoninns  Pins  b.  Edihel  D.  N.  VII  p.  32.  33  und 
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ben  d.  h.  ihre  Ufer  in  dieser  Gestalt  aufgemauert,  wie  davon 
noch  jetzt  an  der  Spitze  bei  Ponte  roUo  deutliche  Spuren  zu 
sehen  sind.  Natürlich  zog  er  auch  manche  griechische  üeit- 
künstler  nach  sich,  doch  war  eben  dieses  der  Grund  weswegen 
sieb  bei  der  nationalen  Partei  lange  eine  entschiedne  Opposition 
gegen  alle  griechiscben  Heilanstalten  behauptete.  Im  J.  219  ?. 
Chr.,  ein  Jahr  vor  dem  Ausbruch  des  zweiten  Puniscbeo  Knegs, 
baUe  Bich  der  erste  griechische  Wundarzt  in  Rom  niedergelas- 
sen; er  bekam  sogar  das  Bärgerrecht  und  auf  Staatskosten  ei- 
nen Laden  in  compito  Acilio,  welche  Strafse  eben  daher  (von 
äiUoftai)  ibren  Namen  bekommen  batte  ^ ).  Allein  dieser  Arzt 
wütbete  so  unbannbenig  mit  Messer  und  Brenneisen,  dafo  der 
Name  dnes  Cbirargen  und  der  eines  Schinders  gletebbedeatend 
wurde  und  Galo  es  för  seine  Püicbt  biell  die  Römer  nacbdrfick- 
lidb  Tor  dieser  griecbiseben  Kunst,  hinter  welcher  der  Alte  sogar 
eine  Verschwdrui^  witterte,  zu  warnen  und  auf  das  alte  Her- 
kommen der  Hansmittel  und  Arzneibflcber  zu  Terweiseu.  Jetzt 
biefo  es,  eben  deshalb  habe  man  den  T.  des  Aeseohp  mdA  in 
der  Stadt,  sondern  äufiseriialb  derselben  gestiftet,  uifd  «b  man 
-lange  nadi  Cato  die  Griechen  äberhaupt  aus  Italictt  ^^wgiHes, 
.wurden  die  Aerzte  nicht  ausg^ommen'  (Pün.  H,  XiSOL,  1, 
6 — 8).  So  bat  auch  später  «fie  Kunst  der  Medicin  In  Rom  nie- 
mals festen  Fufii  fassen  können;  wenigstons  haben  sicfa^^  Rö- 
mer selbst  auf  dieses  Gewerbe,  das  ihnen  schon  als  sc^i^ies  «!- 
-stöfolg  war,  nur  in  seltnen  Aasnahmen  eingelassen,  sondern  es 
immer  den  Griedien  überlassen,  unter  denen  es  natürlich  viele 
Quacksalberund  Charlatane  gab,  zumal  da  sich  die  Polizei  nicht 
um  sie  bekümmerte  2).  Desto  mehr  hatte  auch  der  Aberglaube 
freies  Spiel,  welcher  den  Aesculapiusdienst  zugleich  beforderte 
und  bestimmte.  Hatte  er  sich  von  Griechenland  aus  über  den  hel- 
lenistischen Orient  verbreitet,  wo  er  mit  allerlei  andern  Galten, 
namentlich  dem  des  Serapis  verschmolz,  so  verbreitete  er  sich 
nun  von  Horn  aus  durch  Italien  und  die  romanischen  Länder, 
immer  in  derselben  herkömmlichen  Gestalt,  Aesculapius  uad  an 


das  BronzemedailloB  aus  der  Zeit  des  Commodss  bei  Wieseler  D.  A.  R.  II 

L  XLI,  778. 

1)  Daher  auf  den  Münzen  der  Acilin  der  Kopf  der  Stlos  aad  Vale- 
tado,  welche  hier  die  griechische  Hygieia  vertritt. 

2)  Noch  Macrobius  JS.  I,  20,  4  sagt  ganz  im  Sinne  der  geiueiiieu  Pra- 
xis: j4polloäanss  in  Übrig  quibug  tihUus  est  ntQl  ^iäv  eeribii,  quod  Ame^ 
eulapius  divinatimibui  et  augurOt  praesit.  iVec  m^nm,  eUptidem  medki- 
M  atque  divinaUimuat  eensodatae  sunt  iUtdpimae. 


Digitized  by  Googl 


ABSCULAPICS.  TIGTORU^ 


609 


seiiMr  Seite  Salus  oder  Hygiea,  häufig  auch  Telesphorus  und 
hisweilen  in  einer  eignen  Personification  der  Gott  des  Schlafs 
(Somnus),  weil  in  seinem  Tempel  gewöhnlich  der  ScfaJaf  zur 
Heilung  führte  i)*  £in  aufserordentüch  weit  verbreiteter  und 
seht  heilig  gehaltener  Gottesdienst,  zu  welchem  Noth  und  Aber- 
glaube so  häufig  Ihre  Zuflucht  nahmen,  dafs  Aesculap  mit  am 
längsten  unter  den  Göttern  des  Heidenthums  gegen  das  Ghri- 
stenthum  ausgehalten  hat.  Man  nannte  ihn  den  Herrn  und  Kö* 
nig  (ßaaiXeig) ,  den  Heiland  {atar^Q)  und  den  Menschenfreund 
schlechthin  {(pilavd^gwTtoTaTOv)  und  pflegte  seine  Epiphanieeii, 
seine  Wunder,  seine  Orakel  den  Christen  gegenüber  mit  besou- 
derm  Nachdruck  geltend  zu  maclien^). 

* 

e.  Sieg  es  - ,  Kriegte  -  wtd  Fiiedensg^'Her. 

Victoria. 

Diese  treue  Freundin  der  Römer  begegnet  uns  gleichfalls 
in  verschiednen  Formen,  einer  einheimischen  alteren  und  der 
griechischen.  Eine  ältere  Siegesgöttin  wurde  auf  dem  Palatin 
verehrt,  vermulhlich  eine  der  sabinischen  Yacuna  oder  Victoria 
verwandte  Göttin  3).  Aufserdem  scheint  die  zu  Rom  am  Fufse 
der  Vellen,  wo  einst  das  Haus  des  Valerius  Publicola  gestanden 
hatte,  verehrte  Vica  Pota  eine  ältere  Göttin  des  obsiegenden 
Erfolgs  gewesen  zu  sein;  wenigstens  wird  sie  in  diesem  Sinne 
von  Cicero  erklfirt^).  Einen  andern  T.  der  Victoria  weihte  der 
Consui  L.  Postumius  im  Samnitcrkriege,  294  v.  Chr.  s.  Liv.  X, 
33.  Vermuthlich  lag  er  auf  dem  Capitol,  wo  die  wahre  Stätte 
der  Siegesgöttin  war  und  ein  für  die  Verehrung  des  lup.  Victor 
bestimmtes  Heiligthum  wiederholt  erwähnt  wird  (S.  177).  Auf 
dem  Capitol  wurden  auch  gewöhnlich  die  jetzt  ganz  dem  anmu- 
thigen  und  lebensvollen  V()rl)ilde  der  Griechen  folgenden  Victo- 
rien .  aufgestellt,  welche  bald  einheinii&che  Feldberrn  bald  aus- 


1)  Vgl.  die  Inschriften  b.  Or.  n.  1572 ff.,  Henzen  n.  5736  —  38.  Eine 
Saramlang  von  Bildern  f^nncchischeo  .and  römischen  UrspruDgs-bei  Wiese- 
ler D.  A.  K.  II  t.  LX.  LXI. 

2)  Orig.  c.  Cels.  III  p.  124  ed.  Spencer. 

S)  Dionys.  I,  32,  Liv.  XXIX,  H  vgfl.  oben  S.  360. 

4)  Cic.  de  Leg.  II,  11,  28  a  vt'ncendo  et  potiundo,  vgl.  Liv.  II,  7,  Plut. 
V^il.  Pohl.  10,  Ascon.  Cic.  Pis.  22  p.  13  Or.,  wo  für  ncdis  Victoriae  herzu- 
stellen ist  Vicae  Potac.  Bei  Seneca  Apocol.  9  Diespiler  Vicae  Potae  fiÜMS 
scbeiot  indessen  eine  Göttin  des  Erwerbs  gemeint  zu  sein.  Arnob.  III,  25 
erUMrt  Fieta  ei  Paiita  eoMÜMtimae  victui  potuique  proeurant» 
FMUer,  IU$m.  Uytboh  39 .  , 
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wärtige  Völker  und  Könige  wählen,  darunter  die  goldne,  220  Ki 
schwere,  welche  der  treue  und  verständige  Hiero  von  Syracus 
gleich  nach  der  Niederlage  von  Cannä  schickte  (S.  208,  2) ;  da- 
hingegen es  hei  der  von  Cato  gestilteteu  Capelle  der  Yictoria 
Virgo  unentschieden  hleiht,  oh  sie  auf  dem  Gapitol  oder  auf  dem 
Palatin  gelegen  (Liv.  XXXV,  9).  Bald  wurden  nun  auch  zur 
Ehre  siegreicher  Feldherrn  eigne  Spiele  der  Victoria  gefeiert, 
namentlich  zum  Andenken  an  Sulla  und  seinen  verhängni&Toi<- 
len  Sieg  an  der  p.  GoUina,  welche  Spiele  vom  27.  Oct^liifit^EQi^ 
1.  Nov.  dauerten  und  zum  Andenken  an  Cäsar  und  den  Sieg  hä 
Pharsalus,  welche  Spiele  (ludi  Yictoriae  Caesaris)  vom  20.  bs 
30.  Juli  gefeiert  wurden  und  mit  denen  der  Venus  Genltrii:  idoot' 
tisch  waren*)«  Endlich  tiberstrahlte  den  Ruhm  von  idlien^die 
von  August  in  die  Curia  Julia  geweihte  Victoria.  ^  Da^  HBüd 
stammte  aus  Tarent,  vermuthlich  eine  vergoldete  Bron^istiitae 
von  solcher  Bildung,  wie  sie  oft  auf  den  Mfinzen  Ailj^^^^ 
scheint,  auf  der  Weltkugel  schwebend.  August  w^t#^l4iiäNer- 
ehrte  sie  zum  Andenken  an  den  entscheidenden  Sieg  bä  Actium; 
noch  hei  seinem  Leichenzupje  ging  sie  ihm  voran,  durch  das 
Triuniplinithor  liindiin  h  zur  langen  Hulie  im  Märzfelde  und  zur 
göttlichen  Verklärung  im  Himmel  -).  Die  Curia  lulia  verschwand 
mit  der  Zeit,  ahor  jene  Victoria  blich  dem  Senate  auch  in  dem 
neuen,  von  DoniiLian  in  der  Gegend  von  S.  Martina  erhauten 
Senalsgehäude;  ja  sie  wurde  jetzt  zur  SciuUzgüttin  des  Senats, 
als  Denkmal  der  von  August  hegründclj^n  und  aul  d(Mn  allen 
GöttJ'rglauhcn  ])cruhendcn  Ordnung  der  Dinge,  daher  sich  ge- 
gen den  Au.sj^^9ng  des  Hcidcnlinnns  zwischen  der  aitrömiseben 
und  der  chrisdiclicn  Parici  ein  liel'tiger  Kamj)f  um  dieses  Bild 
entspann.  Natürlich  gab  es  neben  diesen  ausgezeichneteren 
Teinpeln,  Altären  und  Bildern  der  Victoria  noch  eine  groFse 
Menge  andrer  Siegesdenkmälej-;  war  diese  Götlin  doch  wie  For- 
tuna nirgend  so  hriiniscli  geworden  als  in  dieser  letzten  Ilaupt- 
und  Wollstadt  des  Allerlhums,  welclie  den  Sieg  und  das  Glück 
ein  für  allemal  an  sich  gefesselt  zu  haben  schien.  Die  Münzen 
und  die  InschriiXen  geben  eine  reiche  Auswahl  von  Beispielen, 


1)  Von  den  Spielen  des  Sulla  s.^^•llei.Pat.TT,27,  Merkel  Ovid  Fast.  p. 
XW'IIsq,,  von  denen  Casars  Dio  7,  Merkel  ih.  p.  I\,  Marf|iiartlt 
llaiidb.  15  !.  Jene  waren  Gliigi^^e  eireenscs,  von  den  lllägigcn  Spielen 
Casars  waren  die  4  letzten  Tage  circenses. 

2)  Dio  LI,  22,  Sneton  Octav.  100,  Becker  Handb.  1,  346  ff.,  vgl.  oben 
S.  572. 
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wie  sie  in  den  Tempeln,  an  den  Triumphl^ögen,  beiden  zahl- 
reiclien  Tropäen,  in  den  Rennbahnen ,  den  Praciitforen  der  Kai- 
ser zu  sehen  war,  bald  nach  diesem  bald  nach  jenem  Uni  stände 
zubenannt,  unter  den  Kaisern  gewöhnlich  nach  den  Feldzügen 
(Victoria  Armeniaca,  Parlhica,  Medice  u.  s.  w.),  oder  nach  den 
einzelnen  Siegern  und  Regierungen,  oder  im  Allgemeinen  Victo- 
ria Augusta  1).  Eben  so  mannichfaltig  war  ihre  Ausrüstung  und 
DarsteUung,  je  nachdem  sie  bald  fahrend  abgebildet  wurde,  was 
sich  auf  einen  Sieg  im  Circus  bezieht,  oder  schreitend,  8chwdl>end, 
sitzend,  mit  einem  Tropäon,  einem  Votivschilde  beschäftigt,  oder 
auf  der  Weltkugel,  gewöhnlich  mit  dem  Attribute  der  Palme. 
Neben  ihr  gab  es  dann  aber  auch  früh  eine  eigne  KriegsgOttin 

Bellona 

oder  Duellona  (Vaito  1. 1.  Vfl,  49),  wielche  der  griechischen  Enyo 
entspricht  und  wahrscheinlich  sabinischer  Abkunft  war.  Wenig- 
stens soll  schon  Appius  Claudius  Regillus,  welcher  im  J.  259  d. 
St.  Consul  war,  die  Bilder  seiner  Vorfahren  in  einem  T.  der  Hel- 
lona  aufgestellt  und  mit  Inschriften  versehen  liaben^),  und  der 
bekannte  T.  der  Bellona  in  Born  war  gleichfalls  die  Stiftung  ei- 
nes Chmdiers,  des  berühmten  Appius  Claudius  Caecus,  welcher 
ihn  im  J.  458  d.  St.,  290  v.  Chr.  in  einer  heifsen  Schlacht  mit 
den  Etruskern  gelobt  hatte-').  So  gab  es  auch  in  Präneste  ei- 
nen eignen  T.  der  Bellona.  Jener  römische  Tempel,  als  dessen 
Dedicationslag  der  3.  Juni  gefeiert  wurde,  lag  als  T.  der  Kriegs- 
güttin an  der  Grenze  des  Marsfeldes  d.  h.  nicht  weit  von  der 
nördlichen  Stadlgrenze  und  dem  dortigen  llauptlhore;  daher  er 
sehr  geeignet  zu  solchen  Senatssitzungen  war,  w'o  es  mit  den 
aus  dem  Fekle  zurückkehrenden  Feldhcrrn  oder  mit  den  Ge- 
sandten auswärtiger  Völker,  welche  die  Stadt  nicht  betieten  durf- 


1)  Auch  (las  römische  Militär-  und  Lagerleben  hatte  seine  eigne  Reli- 
gion, in  \veh:her  die  Victorien,  die  Tropäen,  die  Feldzeichen  eine  hervor- 
ragende Bedentung  hatten,  s.  Tertullian  Apoh)g.  lO  sed  et  yiciorias  ado- 
ratis,  cum  in  tropaeis  eruces  (das  innere  Gestell  des  feretrani;  s.  Varro  b. 
fion.  Marc.  p.  5o,  vgl.  oben  S.  177,  was  der  Kircbeovater  in  seinem  Sinne 
deutet)  intesti/ia  sint  tropaeorum.  Reh'^-io  Rofiianofwn  tofa  eastrenHs 
Signa  vmeratur,  sfg-na  hirat,  ,st'g7ia  ommbus  deis  praeponit. 

2)  Plin.  II.  N.  XWV,  3,  :i,  vgl.  Tacit.  Ann.  IV,  9  Sabina  uobiUtas, 
ylttus  Clausus  ceteracque  Claudiorum  efßgies. 

3)  Liv.  X,  le,  Ovid  F.  VI,  201,  Kai.  Venns.  Vgl.  Dio  fr.  109 
p.  97  Bekk. 
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ten,  zu  verhandeln  gab').  Später  wurde  Bellona  mit  der  Vir- 

tus  ideotificirt.  Die  Mythologen  Dannten  sie  bald  die  Gattin  des 

Mars,  wodurch  sie  der  sabinischen  Nerio  gleichgestellt  wird, 

bald  seine  Schwester^).   Jedenfalls  mufs  diese  ältere  Bellona 

von  der  jüngeren  asiatischen  unterschieden  werden,  auf  welche 

ich  zurückkommen  werde.  —  Weiter  gehören  zu  den  eigentM- 

chen  Kiiegsgöttm  als  Gesellen  des  Mars  und  der  Bellona 

• 

Poror  und  PaUcr 

welchen  angeblich  schon  TuUus  Hostilius  eigne  Heiligthfimer  ge- 
•  stiftet  hatte  der  König  welcher  in  den  Erinnerungen  der  Stadt 
vorzugsweise  für  den  kriegerisdien,  tollkühnen  und  irevel- 
müthigen  galt.  Es  ist  zu  vermuthen  dafo  diese  Bilder  des  pa* 
nischen  Schreckens  ursprünglich  .mit  dem  Glauben  an  Faunus 
und  Silvanus  zusammenhingen,  da  nach  italisdiem  Glauben  von 
ihnen  der  panische  Schrecken  in  der  Schlacht  ausgehl*).  Spä- 
ter wurden  sie  mit  den  griechischen  Dämonen  der  Schlacht 
z/tlfiog  und  Ooßog  identificirt.  Pavor  ist  der  Schrecken  als 
Gemüthsiillec  l,  Pallur  seine  äufserliche  Wirkung  des  Erbleichens. 
Man  sieht  die  Bilder  von  beiden  auf  Münzen  der  Hostilia,  das 
des  Pavor  in  der  Bildung  eines  entsetzten  Mannes  mit  schwa- 
chem Bart  und  gesträubtem  Haar,  das  des  Pallor  in  knal)enhaf- 
ter  Bildung,  die  Miene  verstört,  das  Haar  aufgelöst.  Ein  audres 
in  diesen  Zusamuicnhang  gehörige  Paar  sind 


1)  Becker  Handb.  I,  606,  vgl.  oben  S.  22 1. 

2)  Seneca  b.  Augustin  C.  D.  VI,  10,  vgl.  Lactant.  T,  21,  16  und  die 
hischrift  aus  der  Gegend  von  Mainz  b.  Or.  n.  4983,  wo  ein  Hügel  der  Dea 
Virtus  BelloDa  geweiht  wird.  Plaut.  Ainphitr.  Prol.  42  oennt  Virtus,  Vic7 
toria,  Mars,  Bellona  neben  einander  als  herkSmmliehe  Figuren  der  römi- 
schen Tragödie.  Ein  vicus  Bellonae  m  Rom  b.  Grut.  654,  7.  BELONAI 
POCOLOAI  auf  einer  Schale  Millingens,  die  wahrscheinlich  ausEtrurien 
stammt. 

3)  Liv.  I,  27,  TertuU.  adv.  Marc.  1, 18,  Auguslin  C.  D.  IV,  23,  Seoeca 
b.  dems.  1.  c.  Die  Nachricht  bei  Serv.  V.  A.  VIII,  285,  dafs  Taltos  Hostf- 
lins  Salier  des  Pavor  und  Pallor  gesllftet  habe ,  beroht  auf 

Bei  Amoh.  I,  28  qui  Päusos  revtrmtur  atque  Bdlonas  Ist  za  schreiben 

Pavor  es. 

4)  ,,So  brechen  in  den  altböhmischen  Liedern  Tras  und  Straeh  aus 
Waldesscbatten  in  die  Haufen  der  Feinde,  jagen  sie,  drängen  sie  iiu  Nacken 
und  entpnSssen  den  Kehlen  lasten  Schrei.  Sie  sind  geisterhaft  und  ge- 
spenstig/' Grimm  D.  M.  188.  VgL  oben  S.  337.  347: 
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d.  h.  die  kriegerische  Tapferkeit  und  ihre  Anerkennung  durch 
börgerliche  Ehre  > ).  £s  gab  in  Rom  yerschiedae  Heiligthümer, 
in  denen  sie  bald  getrennt  bald  neben  einander  verehrt  wurden; 
das  bekannteste  istdas  hei  der  p.  Capena  gelegene.  Zuerst  liatte  Q. 
Fabius  Verrucosus  im  J.  521  d.  St.,  .233  v.  Chr.  einen  T.  des 
Honos  an  dieser  Stelle  dedicirt.  Diesen  erneuerte  M.  MarceliluSy 
der  bekannte  Eroherer  von  Syracus,  welcher  in  einem  früheren 
Feldzuge  dem  Honos  und  der  Virtos  einen  Teropd  gdobt  hatte 
nnd  diese  nun  zu  jenem  hmzufügien  wollte,  wogegen  das  GoUe- 
glüm  der  Pontifioes  Einspradi  that,  weil  zwei  göttUdbe  Wesen 
nicht  ohne  bedenkliche  Folgen  für  die  bei  f^rodigien  zu  beo- 
bachtenden Gebräuche  in  demselben  Räume  verehrt  werden 
könnten.  .Also  liefs  er  nehen  der  erneuerten  Gdla  des  Honos 
eine  zweite  Cella  der  Virtus  erbauen  und  beide  wenigstens  archi- 
tektonisch zu  einem  Gebäude  verschmelzen^).  Das  Ganze  wurde 
mit  den  aus  Syracus  entführten  Mdsterwerken  griechiscfaer 
Kunst  geschmückt,  das  erste  Beispiel  einer  solchen  Auszierung 
mit  eroberten  Kunstsdbätzen,  welche  mit  der  Zeit  in  Rom  immer 
beliebter  wurde.  Nachmals  soll  Scipio  d.  J.  nach  der  Eroberung 
von  Numantia  einen  eignen  T.  der  Virtus  gestillet  haben,  wah- 
rend Honos  einen  vor  der  j).  CoUina  gelegnen  Tempel  dem  zu- 
falligen Funde  eines  Blechs  mit  seinem  Namen  auf  jener  Stelle 
verdankte  2).  Endlich  gab  es  noch  einen  T.  des  Ilonos  und  der 
Virtus,  den  Marius  von  der  Kriegesbeute  der  Cimbern  und  Teu- 
tonen erbaut  hatte*).  In  den  meisten  Fällen  also  hatten  diese 
Stiftungen  eine  militärische  Veranlassung'),  in(l<!m  die  Feldherrn 
solQhe  Tempel  zugleich  als  Denkmäler  ihres  Ruhms  errichteten 


1)  Vgl.  die  ScipioDeninschriflen  b.  Ör.  n.  555  Quowi  vüa  d^edt^  non 
honos.  Honore  is  hic  situs,  quei  nwnquam  Vichts  est  virtuteL  b.558  Mors 
ptrfecit  tua  ut  essent  omm'a  brevia,  honos  fama  virtusque. 

2)  Liv.  XXVIl,  25,  Val.  Max.  I,  1,  8,  Piut.  MarcHI.  21  u.  28,  Becker 
Handb.  I,  509.  Später  scheint  der  Verfall  des  Gebäudes  vun  selbst  die 
Zerstreanng  jener  Kvnstsierden  zur  Folge  gehabt  zu  baben,  bis  Vespasian 
es  von  neuem  herstellen  und  von  i^aten  Meistern  ausmaUeo  Uefs. 

3)  Cic.  de  Lc^.  II,  23,  Plut.  de  Fort.  Ro.  5. 

4)  Becker  S.  405 if.  Docb  iüfst  sich  gegen  die  Lage  auf  dem  Gapitol 
Manches  einwenden. 

5)  Vgl.  Or.  n.  1842  FirtuU  ot  Honori  L.  Ulpius  MarctOus  Leg,  Aug, 
«te.  n.  3681  L.  Firndo  Ii  F,  Mm.  Pä,  Tr,  Mit  etc.  BonoHs  et  f^irtuHs 
eaussa. 
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und  in  diesem  Sinne  aiisslaüclrii,  daher  der  von  Marius  erbaute 
T**ni|jel  wiedcrljidt  ein  monuinenluni  Marli  gcnaimt  wird.  Die 
Köpl'e  der  beiden  (iuUer  sieht  man  aul"  verschiednen  Münzen  der 
Republik*).  Uonos  erscheint  innner  knabenhalt  jugendhch  mit 
dichten  Locken  und  einem  Lorbeerkranz,  die  weibüche  Virlus 
auch  jugendlich  und  gelockt,  aber  mit  reich  verziertem  Helm. 
Dem  Honos  ist  der  Kopf  des  Triumpus  auf  den  Münzen  der 
Papia  ziemlich  ähnlich,  nur  dafs  er  ein  reiferes  Alter  zeigt  und 
hinter  ihm  ein  Tropäon  zu  sehen  ist,  obwohl  auch  Virtus  bis- 
weilen neben  einem  solchen,  also  als  triumphirende  erscheint. 
Einen  eignen  Festlag  hatten  beide,  Honos  und  Virtus,  am  29, 
Mai,  welchen  Tag  Augustus  dazu  bestimmte  3).  Auch  auf  den 
Hönzen  der  späteren  Kaiser,  des  Galba,  des  Vitellius,  des  M. 
Aurel  u.  A.  erscheinen  sie  oft  und  zwar  in  ganzer  Figur,  Virtus 
gerüstet  und  als  siegreiche  Ueberwinderin  der  Feinde,  Honos 
friedlich  und  mit  dem  Füllhorn.  —  Endlich  fehlte  es  dieser 
spätem  Zeit  auch  nicht  an  einem  eignen  Gultus  der  FYiedens- 
göttm 

Pax 

welche  eigentlich  den  befiriedigten  und  beruhigten  Zustand  eines 
Landes  bedeutet,  wo  der  Ackerbau  und  alle  Künste  des  Friedens 
gedeihen,  denn  das  Wort  bangt  zusammen  mit  paciscor  und 
pacatus,  vgl.  Tibull  I,  1 0,  45  ff.  Doch  dachte  man  gewöhnlich 
an  den  Gegensatz  des  Kriegs,  in  welchem  Sinne  zuerst  Augustus 
der  Friedensgöttin  einen  Altar  im  Marsfelde  stiftete,  an  welchem 
dreimal  im  Jahre,  am  30.  Januar,  am  30.  Miirz  und  am  4.  Juh 
geopfert  wurde*).   Hernach,  als  die  Herrschaft  der  Julier  auf- 


1)  Vgl.  die  Münsen  der  Aqnillia,  d«r  Lollia  und  der  Fofia  Mueia. 

2)  Plin.  H.  N.  XXXV,  4,10  Super  omnes  Divus  Jvg^ustus  in  foro 
suo  celebcrrima  in  parte  tabulas  duas  f posuitj  quae  Belli  factem  ptefetm 
habent  et  Tri  um  phum.  \'irtus  in  ganzer  Figur  bei  einem  Tropäon,  ihr 
rechter  Fuls  auf  eiuem  ilaruisch  u.  s.  \v.  auf  den  M.  der  i^oblicia  (Mal- 
leolos). 

3)  Dio  Liy,  18,  Kai.  Coost  Auf  M.  HadriaDS  bezieht  sich  die  Vir- 
tus A  ugusti  auf  seine  rüstige  Jügerkraft,  auf  M.  Galliens  erscheint  die 
Virtus  Augustorum  mit  den  AUrihnten  des  Hercules.  Nach  Zosiinus 
V,  41  erregte  die  Einschmelzung  eines  Bildes  der  \  ii  tiis  von  edieiil  Metali 
zur  Zeit  der  Gothenkriege  eine  allgemeine  Bestürzung  in  Rom. 

4)  Ovid  P.  I,  709 if.,  m,  881 ,  Fast.  Praen.  DI  Kai.  Febr. ,  Amiteni. 
rV  Non.  Tul.  .  Dio  LIV,  35.  Die  verschiedenen  Tage  bezogen  sieh  anf  ver- 
schiedene Dedicationen. 
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hörte  und  die  Furie  des  Bürgerkriegs  von  neuem  wuthete, 
konnte  Galha  zuerst  auf  die  Ehre  Anspruch  inachen,  der  Stadt 
Rom  und  d«'m  ruinischen  Kelche  den  Trieden  wiedergegehen  zu 
haben"),  bis  endhch  Vespasian  den  grolsen  und  prächlig<Mi 
Friedenstenipel  in  (h-r  Nähe  des  Forums  errichtete,  wcldier  zu 
den  schönsten  Monuinenlcn  (icr  Dynastie  der  Flavier  gehörte. 
Er  war  mit  vielen  Kunslwcrken  von  ausgezeichnetem  Werlhe 
verziert,  halle  al)er  das  Schicksal  unter  Commodus  ohne  sicht- 
bare Veranlassung  zu  verbrennen,  worüber  sich  eine  grol'se  Auf- 
regung im  Volke  verbreitele.  Die  gewöhnlichen  Attribute  dieser 
Friedensgöttin  sind  der  Oelzweig  und  der  Stab  des  Friedens 
(caduceus)  oder  ein  Füllhorn  2).  Auf  einigen  Münzen  ersclieint 
sie  geflügelt  wie  die  Siegesgöttin  und  in  Begleitung  einer  Schlange, 
welche  an  Minerva  erianert,  ferner  mit  einer  eigenthümlichen 
Bewegung  des  Kleides  von  der  Brust  zum  Gesichte,  welche  sonst 
der  Nemesis  eigen  ist  und  in  dieser  Uebertragung  auf  das  gött- 
liche Verhängnifs  des  Krieges  deutet;  daher  man  diese  wahr- 
scheinlich dem  Nemesisdienste  zu  Smyrna  entlehnte  Figur  der 
Friedensgöttin  Victoria  Nemesis  genannt  hat^).  Eine  andre  der 
Pax  verwandte  Personification  ist  die  Securitas  P.  R.,  eine  läs- 
sig dasitzende  Figur,  deren  Linke  mit  der  Lanze  hewaflhet  ist, 
während  sie  ihr  Haupt  in  der  Rechten  ruhen  läfst. 


d,  FreHteHa",  GHieks' und  Segensgötter* 
Diese  Reihe  mag  eröffnen 

1)  Zuerst  ersclieint  die  Pax  August!  auf  den  M.  Galbas.  MitUer 
stms  artnorum  acervum  adiuotu  J'ace  comburit  s,  corttucopiae^  ein  oft 
wiederkehrender  Typus,  der  sich  durch  die  oben  S.  530  besproebeoe  Sitte 
erklärt  Heroacb  folgen  die  M.  Vespasians  mit  den  Insehrifteo  Pax  Au- 
ffiisti,  Paei  Augusti ,  Paci  Orb.  Terr.  y^ug-,  Pacis  Event,  und  cnt- 
sprei-licnden  Typen,  lieber  den  Friedenstempel  a.  Becker  8.437  ff.  und 
meine  Hegionen  S.  127. 

2)  Eine  Pax  glaube  icli  auch  in  einer  der  Figuren  des  schönen  Belieis 
der  Villa  Albaoi,  Mon.  dell'  Inst.  1844  t  IV  vgl.  Annali  p.  155  sqq.  zu  er- 
kennen. Antoninos  Pius  ist  hier  von  zwei  weiblichen  Figuren  begleitet, 
deren  eine  sicher  Uoma  ist.  Die  andre  nennt  der  Erklärer  Felicitas  oder 
Abundanlia,  doch  deutet  der  cadticeus  bestimmt  auf  die  Pax,  wie  denn  auch 
Koma  durch  das  Abnclimcii  des  Welngchenks  als  eine  friedliche  chararte- 
risirt  wird.  Antouiuus  Pius  liebte  den  Frieden  über  Alles,  s.  lul.  Cupi- 
tolin.  9. 

3)  Eckhel  D.  N.  VI,  p.2368q.  Zuerst  erscheint  diese  Figur  auf  einem 
Golddenar  des  Yibius  Varos,  dann  auf  einer  aof  Claudias  geschlai^enen  M. 
aus  Smyroa. 
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Liberias 

deren  Name  mit  dem  des  lup.  Liber,  Liber  Pater  und  der  Libera 
zusammenbängt,  also  eigentlich  den  heitern  Genufs  eines  von 
den  Göltern  der  Fruchtbarkeit  gesegneten  Lebens,  Sorglosi^i^keit 
und  Ausgelassenheit  bedeutet,  bis  später  im  Sinne  des  rünii- 
schen  Staatsreclits  die  Freilieit  des  lUirgers  im  Gegensatze  zur 
Sklaverei,  noch  später  die  Befreiung  vom  Joche  der  Tyrannei 
darunter  verstanden  wurde.  So  ist  auch  das  Bild  der  Liberias 
auf  d<'n  römischen  Familienmüiizen  das  einer  schönen  und 
reichgeschmückten  Frau,  die  sich  von  der  Venus  nicht  sehr  un- 
terscheidet, dahingegen  unter  Brutus  und  Cassius  die  Attribute 
des  Dolchs  und  der  Freiheitsmutze  (pileus  libertatis)  hinzutre- 
ten. Wo  das  oft  erwähnte  Atrium  Libertatis  der  Bepublik  ge- 
legen ist  nicht  sicher  auszumachen').  Es  war  ein  Geschällsio- 
cal  des  öflentlichen  Lebens,  wo  Gesetze  und  Bekanntmachungen 
angeschlagen,  die  Censoren  ihr  Bureau  und  ihr  Archiv  hatten, 
Manumissionen  vorgenommen,  gelegentlich  aber  auch  Verhaftete 
untergebracht  wurden.  Aufserdem  gab  es  einen  eignen  T.  der 
Liberias  auf  dem  durch  so  manche  Erinnerungen  der  commu- 
nalen  Freiheit  geweihten  Avcntin.  Er  war  gestiftet  von  Ti.  Sem- 
pronius  Gracchus,  dem  Vater  des  Siegers  bei  Benevent,  welcher 
die  lustige  Feier  dieses  Siegs,  dem  so  viele  Sklaven  ihre  Freiheit 
verdankten,  mit  unverkennbar^  Beziehung  auf  diesen  Umstand 
dardk  ein  Qetiiälde  in  jenem  Tempel  .darstdlen  li^^fs  (Liv.  XXIY, 
16).  Endlich  wird  noch  ein  Atrium  Libertatis  erwähnt,  welches 
Asinius  Pollio  erbaute  oder  wieder  herstellte  und  darin  die  erste 
öffentliche  Bibliothek  gründete  2).  Es  war  an  -den  Iden  des  Aprü 
dedidrt  worden,  daher  dieser  Tag  fortan  der  Liberias  und  dem 
lup.  Victor  zugleich  heilig  war  (Ovid  F.  IV,  621).  Unter  den 
Kaisem  verstand  man  unter  Libertas  die  Befreiung  von  dem 
Joche  des  Despotismus  im  Gegensatze  zu  dem  mü^teren  Regi- 
ment der  besseren  Kaiser,  didier  audi  die  unter  Giandtos  nnd 
Galba  geschlagenen  Münzen  yon  wiederhergestellter  Freiheit  re- 


1)  Becker  S.  458  ff.,  mciue  Regionen  S.  144.  Interessant  ist  die  Nach- 
richt von  P.  Corn.  Leutulus,  dem  Gousul  d.  J.  592  b.  C.  Grao.  Liciuian. 
fragm.  ed.  Pertz  p.  30,  derselbe  tmlie  im  Auftrage  des  Senats  in  Canj^nien 
Ländereien  anfj^elLaaft  um  daraus  Gemeinfeld  zu  bilden, /omoyittftte  agro- 

mm  in  aes  incisam  ad  Libertatis  ßxnm  reliquit,  quam  postw  SuUa  eorru- 
fril.  Vermuthlich  ist  voa  dem  T.  auf  dem  Aventio  die  Rede. 

2)  BecJter  S.  460. 
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den.  Commodus  hatte  vor  dem  Senat  sein  eignes  Bild  im  Co- 
stüme  des  Hercules  mit  gespanntem  Bogen  aufgestellt,  ein  Sym- 
bol seiner  unermüdlichen  Grausamkeit  und  Gewaltthätigkeit. 
Nach  seiner  Ermordung  hatte  der  Senat  nichts  Eiligeres  zu  thun 
als  dieses  Bild  umzustürzen  und  dafür  das  der  Freiheit,  aulzu- 
steUen  (Herod.  I,  14).  Femer  gehört  hieher 

Spe$ 

die  Göttin  der  Hofibung,  zunächst  der  Hoffnung  des  Pflanzers 
und  Gärtners,  dann  die  der  schwängern  Frauen ,  endlich  die  der 
Hoffnung  auf  eine  fruchtbare  und  gedeihliche  Zukunft  über- 
hanpt  Ilir  Bild  wird  uns  durch  die  römischen  Münzen  imd 
andre  Bildwerke  oft  vergegenwärtigt,  wie  sie.  mit  der  L.  das  Ge- 
wand zierlich  emporhebend,  in  der  R.  eine  noch  geschlossene 
oder  eben  im> Aulbrechen  begriffene  Blöthe  tragend  leise  emher- 
schreitet,  wie  das  Madchen  ans  der  Fremde,  eine  rechte  FrCdi- 
lings*  und  Gartengöttin;  auch  liegt  bei  diesen  Bildern  unver- 
kemibar  der  alte  Typus  einer  Venus  der  Gärten  zu  Grunde  i). 
Wo  ihre  Bilder  einer  freieren  Auffassung  folgen,  wie  in  einem 
Relief  aus  Rom,  da  ist  sie  doch  mit  Blumen  bekränzt  and  die 
YerkOnderin  eiper  gesegneten  Erndte,  auf  welche  die  Aehren 
und  Mohnkdpfe  in  ihrer  Hand  hinweisen,  sammt  der  Unter- 
schrift, laut  welcher  ein  PfSrtner  des  T.  der  Venus  in  den  Gär- 
ten des  Sallust  dieser  Spes  einen  Altar  weihte.  Im  Verlaufe  des 
ersten  punischen  Kriegs  wurde  ihr  ein  eigner,  später  wiederholt 
erneuerter  Tempel  am  Forum  Olitorium  gestiftet,  vermuthlich 
mit  Rücksicht  auf  die  Gärtner  und  Pflanzer,  welche  dort  ihr  Ge- 
müse feilboten.  Aufscrdcm  gab  es  eine  Spes  vetus  vor  dem  es- 
quilinischen  Thore,  in  der  Gegend  der  llorti  Pallantiani  d.  h. 
der  Porla  Maggiore,  wo  mehrere  gröfsere  Gärten  neben  einan- 
der lagen  und  die  ganze  Vorstadt  nach  diesem  Tempel  genannt 
wurde  2).  Im  römischen  Kalender  war  der  erste  August  der 
Spes  am  f.  Ohtorium  geweiht  und  der  Geburtstag  des  Kaisers 
Claudius,  welcher  deshalb  diese  Göttin  selu*.  verehrte,  daher  ihr 


1)  Vf-l.  Gerhard  über  Venusidole,  B.  1845,  0.  Müller  Ilandb.  S.  669 
Ausg.  3.  Das  Relief  b.  Boissard  IV^  p.  130,  vgl.  Tibull.  I,  1,  9  nec  Spes 
destiluatf  sad  Jrugum  seinper  ac&i'vos  praebeat  et  pleno  ping;uia  mitsia 
laeu,  lieber  den  T.  der  Spes  s.  Becker  S.  601. 

2)  S.  Becker  S.  550,  meine  Regiooen  S.  131.  Aach  in  Ostia  gab  es 
einen  T.  der  Spea^  Or.  n.  3882. 


Digitized  by  Google 


618 


ZEUMKK  AiiäCU.MTT. 


Bild  auf  seinen  Münzen  oft  zu  sehen  ist.  Sic  war  in  dieser  Zeit 
schon  ganz  zur  (ihlcksgöltin  im  gewöhnliehen  Sinne  des  Worts 
geworden,  welche  man  an  Gehurlstiigen,  Hochzeiten  und  ähnli- 
chen Veranlassungen  anrief,  daher  sie  nicht  selten  das  Fiillhorn 
trägt  oder  mit  der  Juventas  und  der  Fortuna  zusammen  ge- 
nannt wird').  Da  der  ßegrilf  der  lIolTnung  dadurch  in  das 
Gebiet  eioer  unbestimmten  Erwartung  verschoben  wurde,  so 
pflegte  man  nun  auch  wolil  l>ei  Dedicationen  Bonae  Spei  zu  sagen, 
welche  sclmn  Cicero  in  Catil.  II,  11,  25  als  gute  und  ruhige  Zu- 
versicht dem  Pessimismus  und  der  radicalen  \'erzweiilung  ent- 
gegensetzt. Eine  andre  Personiücation  der  Fruchtbarkeit  und 
des  positiven  Glucks  ist 

FeUcUa» 

weldie  insofern  von  der  Fortuna  wohl  zu  unterscheiden  ist 
Denn  diese  ist  nur  die  indifferente  Schicksalsgöttin,  welche  so- 
wohl günstig  als  leidig  sein  kann  (bona  Fortuna,  mala  Fortuna), 
jene  dagegen  ist  unter  allen  Umständen  der  befruchtende  und 
anhallende  Segen  des  Glucks,  wie  dieses  schon  der  Name  Feli- 
citas aussagt,  welcher  mit  feo,  fetus,  fecundus  zusammenhängt. 
So  sagte  man  felices  arbores  von  fruchttragenden  Bäumen,  felioes 
pueri  und  puellae  von  solchen  Kindern  die  aus  einer  noch  blä- 
henden und  gesegneten  Ehe  stammten  und  forderte  diese  Art 
von  felicitas  d.  h.  bei  guter  und  blühender  Abkunft  einen  schö- 
nen und  gesunden  Leib  besonders  von  allen  Priestern,  zumal 
von  den  Vestalinnen.  Auch  sagte  man  in  demselhen  Sinne  Venus 
feli\  (S.  301),  Mercurius  leliv  (;iut' Münzen  des  Poslunms),  Por- 
tus  Traijuii  t'elix  von  dem  Hafen  an  der  Tiherninndung,  welcher 
vorzüglich  dazu  dient«;  den  zur  See  herheigeiiiin  len  KornhedarC 
für  die  Stadt  zu  samineln  und  zu  speichern;  wie  die  Häcker  und 
ähnliclie  (iewerke  an  ihi'en  Häusern  etwa  das  gewohnliche  fasci- 
num  anzubringen  und  darunter  llic  habital  Felicitas  zu  schrei- 


1)  Iloi  üt.  0(1. 1,  35,  21  von  der  F.  Antias:  te  Spes  et  alba  Fides  coUt 

und  die  'f^t'X'l  f  tJf^Titg  oben  S.  559.  Bilder  der  Spes  in  den  T.  der  Präne- 
stinisrhcii  Fortuna  f?eweiht,  Or.  n.  1  75S,  oben  S,  5l»2,  1.  Kine  Sacerdos  Spei 
et  Saliitis  Aug.  in  Gabii  Or.  ii.  211).{.  V  f^l.  das  N'al.  (hinian.  X'/  Ii.  ^ov. 
Eo  die  Caesar  toi^am  virilem  sui/ip.sit.  SuppUcaUu  Spei  et  luventae.  Grut. 
1075,  l  ßonae  Spei  /lug. 

2)  Paul.  p.  92,  Macrob.  S.  HI,  20, 2.  3,  Serv.  V.  A.  IV,  167,  Seoeea 
Controv.  1,  2  p.  86  sqq.  ed.  Bip. 
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ben  pflegten  > ).  Daher  der  Zuruf  feliciter!  beim  Mahle,  bei  Hoch- 
Zeiten,  im  Theator  und  sonst,  wie  es  sich  auch  in  Pompeji  un- 
zählige male  an  die  Wand  gemalt  findet,  und  die  alte  Formel  des 
Glöcks  Wunsches  bei  allen  festlichen  und  feierlichen  Gelegenheit^, 
namentlich  auch  heim  neuen  Jahre:  Quod  bonum  faustum  felix 
fortunatumque  sit  oder  die  von  den  Gonsuhi  häufig  gebraudite 
Formel:  ut  ea  res  mihi  magistratuique  meo,  populo  plebique  Ro- 
mano bene  atque  felidter  eveniat  Endlich  und  vor  allen  ist 
felix  derjenige  Mensch  mit  welchem  der  Erfolg  ist,  diese  grofse 
Gottheit,  welche  das  Urtheil  der  Menge  so  oft  besticht  3),  in  wd- 
chem  Sinne  siph  namentlich  Sulla  in  romischer  Sprache  felix,  in 
griechischer  matpQoöiTog  zu  nennen  pflegte,  weil  die  Grie- 
chen bei  solchen  Glückskindern  gewöhnlich  an  ane  iMKiondre 
Gunst  der  Aphrodite  dachten  «).  Den  ersten  Tempel  der  Felici- 
tas soll  Lucullus  In  Rom  erbaut  haben,  der  dem  Sulla  sehr  er- 
geben und  von  der  dämonischen  Macht  des  Glücks  so  gut  wie 
jener  überzeugt  war  ■5).  Erlag  im  Velabrum  und  war  mit  sehr 
schönen  Kunstwerken  aus  der  Beute  des  Munmiius  verziert;  als 
beim  Triumphe  Ciisars  die  Achse  seines  Wagens  bei  diesem 
Tempel  zerbrach,  galt  das  Tür  eine  sehr  schlrt  hte  Vorbedeu- 
tung. Ein  zweites  t.  Felicitatis  wurde  an  der  Stelle  der  alten 
Cuiia  ilostilia  erbaut,  nachdem  Sulla  und  sein  Sohn  Faustus 
diese  hergestellt,  Cäsar  aber  den  Neubau  wieder  eingerissen 
hatte  Ferner  gab  es  eine  Felieilas  im  Marsl'elde  und  eine  Fe- 
licitas publica  auf  dem  Capitol,  wo  sie  wie  Salus  publica  neben 
den  höchsten  Göttern  angerufen  wurde  ' ).  Auf  den  Münzen  der 


1)  0.  Jabn  in  den  Leipz.  Bericliten  1855  S.  75,  Jbb.  d.  V.  v.  A.  F.  Im 

Rbciul.  XTil  S.  III. 

2)  Marini  Atti  Arv.  p.  274  und  581.  Faustns  liiin^^t  mit  nuvre  zu- 
sjjiiimen,  foi'üinatiis  ist  in  <l<-in  Sinn  zu  verstchn  Sei  \  ins  Tullius  fjlück- 
lich  TNat'.  Uorat  Od.  IV,  5,  18  bildet  das  Substantiv  faustitas,  welches  er 
wie  felicitas  gebitncbt. 

3)  luveoal  S.  VH,  190  feUx  et  puleher  et  aeett  felüe  et  sapiens  et  nO' 
bäSs  et  gener osus,  felix  orator  quoffue  maximus  et  iaculator» 

4)  Plut.  Sulla  34 ,  de  fort.  Ho.  4.  Sulla  f'criix  auf  Münzen  seines 
Sohns  Faustus,  dt'ui  Sulla  selbst  diesen  Namen  gegeben  halle,  wie  seiner 
Tochter  den  Aamen  Fausta.  Vgl.  noch  Appian  b.  c.  I,  'J7.  105  und  Pilo. 
H.  N.  Vn,  43,  44.  'Enwpgö^iTos  entspricbt  dem  lateioiscben  Venastas, 
YgL  Terent.  Andr.  1,  5, 10  Adeon  kondnem  esse  invenustum  aui  iafdieem 
qumnquam  ut  ego  sum! 

5)  Augustin  C.  I).  IV,  IS.  23,  vgl.  Becker.  S.  482. 

6)  Die  XL,  50,  XLIV,  5. 

7)  S.  das  Fragment  eines  alten  Kalenders  aus  Urbino  b.  Fabretti  io- 
scr.  p.  454  und  die  Acta  fr.  Arv.  t.  XV.  XVI.  XXXVIH.  Nacb  dem  Kai. 
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LoIIia  sieht  man  ihren  Kopf  mit  hoher  Stirnbinde,  auf  andern 
Münzen  führt  sie  als  Attribute  das  Füllhorn  und  den  Caduceus. 
Unter  den  Kaisern  ist  viel  von  der  felicitas  Augusti  oder  der  ein- 
zelnen Kaiser  die  Rede,  auch  yon  der  feUcitas  temporum  und  der 
fdidtas  secuU,  welche  unter  verscinedenen  Bildern  allegorisdi 
dargestelli  wurden.  Auch  von  der  Laetitia  temporum  und  von 
der  Jucunditas  reden  und  dichten  diese  späteren  Zeiten  gemei 
während  die  Fruchtbarkeit  der  Kaiserinnen  durch  Gebete  zur 
Fecunditas  verherriicht  zu  werden  pflegte  > ).  Der  Felidlas  nahe 
▼erwandt  ist 

Bamu  Evenius 

eigentlidi  eine  ländliche  Gottheit,  denn  eventus  ist  spedell  das 
gute  Gedeihen  und  Aufgehen  derFeldfrucht^).  In  allgemeinerer 
Bedeutung  aber  bringt  er  jede  günstige  Fügung  und  Wendong 
des  Lebens  und  des  Geschicks,  daher  die  so  oft  wiederholte  For- 
mel: Quod  bene  eveniat,  während  das  Wort  eventus  allein  wie 
fortuna  den  indifferenten  Sinn  jeder  Schicksalsfügung  hat,  auch 
der  traurigen,  selbst  des  Todes  3).  In  der  griechischen  Vorstd- 
lung  tntspricht  dem  Bonus  Eventus  der  gute  Dämon ,  dya&dg 
dai/nwv,  eigentlich  auch  ein  Genius  des  ländlichen  Segens;  da- 
her das  Bild  dieses  griechischen  Daaions  auf  den  römischen 


Antiat.  wurdp  der  Felicitas  in  Capitolio  am  1.  Juli  geopfert,  nach  dem  Kai. 
Anülern.  am  Oct.  dem  Genius  Pubiicus,  der  Fausta  Felicitas  uod  der  Ve- 
nus \  iclrix  in  Capitolio. 

1)  Felicitas  Tiberi  auf  dem  oeaerdings  sefbodoea  Schwerdte,  vgl. 
Sueton  Tib.  5  Tiberium  quidam  Fitndis  natum  existimant,  —  quod  mox 
simulacrum  Felicitatis  cx  S.  C.  pubUcattnn  ibi  stf.  Schon  auf  der  ara  Aa- 
gusti  von  Narbonne  b.  Or.  n  2181)  heilst  es  vom  Geburtstage  des  August: 
yilll  K.  Octobr.  qua  die  cum  seculi  felicitas  orbi  terrarum  rectorem 
edidit.  SuppUcationes  templumaue  Fecunditati  (dacretunnj  auf  Veran- 
lafinng  der  Niederkuaft  der  Poppaea  b.  Tacit  Ann.  XV,  23.  Unter  M. 
Aurel  wird  die  Fruchtbarkeit  der  liederlicbeo  Faustina  iun.  durch  Mfuizea 
mit  der  Inschrift  Fecunditas  Aogostae  und  dem  Bilde  des  Kindersegees 
gefeiert. 

2)  So  das  Opfer  des  Octoberpferdes  ob  frugum  eventum  (S.  323) 
und  das  Gebet  bei  den  Ambarvalien  nach  Cato  r.  r.  141  uUque  tu  frugesy 
fhtmenia,  vöieto  virguUaque  grandtre  beneque  evenire  sinas.  Daher 
Bonus  Eventus  vnler  den  ländlichen  Gottheiten  b.  Varro  I,  1 ,  6  obea 

S.  60,  2. 

3)  Vgl.  die  Inschriften  b.  Fabretti  p.  409,  Marini  Atti  p.  236,  wo  in 
der  Grabschrift  eines  früh  verstorbenen  Kindes  dieses  zur  Mutter  sagt: 
NoHt«  dolere  parentesj  wenium  nuum  properoKÜ  aeias,  hoe  dßäit  /t^ 
tummihL 
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itikrtragen  wurde  i).  Mit  der  Zeit  scheint  dieser  Gott  in  der  all- 
gemeinen Bedeutong  eines  freundlichen  Geschicks  noch  mehr  m 
Ehren  gekommen  zu  sein,  4a  es  später  in  Rom  in  der  Nähe  des 
Pantheon  sogar  einen  eignen  Tempel  und  eine  Halle  Eventus 
Boni  gab  3).  Auch  wird  er  oft  in  Dedicationstiteln  genannt,  na- 
mentlich mit  dem  Wunsche  eines  glücklichen  Ausgangs  der  Un- 
ternehmungen, Reisen  u.  s.  w.  der  Kaiser.  Endlich  mag  sich  hier 
anschlieTsen  die  Pjei^nification  der  für  Rom,  namentlidi  das 
kaiserliche,  so  überaus  wichtigen  * 

jinnona 

d.  h.  des  jährlichen  Komvorraths  auf  dem  Markte  und  der  davon 
abhangigen  Kornpreise  3).  In  älterer  Zeil  reichte  die  Production 
Italiens  hin  um  Rom  zu  versorgen:  ja  die  Preise  sollen  damals 
unglaublich  gering  gewesen  sein.  In  aulseronlentliclien  Füllen 
wurde  ein  eigner  praelectus  annonae  ernannt,  in  welchem  Amte 
namentlich  L.  Minucius  Augurinus  bald  nach  den  Zeiten  der  De- 
cemvirn  sich  um  die  Plebs  sehr  verdient  gemacht  halte,  daher 
ihm  dioselbe  vor  der  p.  Trig«'mina  ein  Ehrendenknial  stilb'te.  Es 
war  eine  Statue  auf  einer  aus  GetreidescheiTeln  zusanimengesetz- 
ten  Säule,  die  man  auf  den  Münzen  der  Minucier  abgebildet  sieht, 
welches  Geschlecht  an  dem  Ruhme  seines  Vorfahren  festhallend 
auch  spater  einen  gemeinnützigen  Sinn  zeigte.  So  erbaute  M.  Mi- 
nucius Rufus,  welcher  im  J.  110  v.Chr.  Consul  war,  in  derselben 
Gegend  eigne  Hallen  zur  Aufspeicherung  und  Vertheilung  des  Ge- 
treides, welche  unter  dem  Namen  der  porlicus  Minuciae  auch 

'  unter  den  Kaisern  oft  erwähnt  werden.  Und  mit  diesem  von 
Hallen  umgebenen  und  unter  den  Schutz  einer  eignen  Ortsgott- 
heit gestellten  Platze  mag  auch  die  Minucia  porta  und  das  sacel- 

.  lum  Minucii  zusammenhängen^),  welcher  letztere  vermuthlich 
der  genius'lod  dieser  wichtigen  Getreidehalien  war,  wie  anders* 


1)  Die  Attrii)ute  sind  in  der  R.  eine  Schale,  in  der  L.  Aehreo  und 
Mohn,  s.  Plin.  XXXV,  8, 19,  XXXVI,5,4.  Ebeo  so  auf  Müozeo  des  Galba 
und  Titus  mit  der  loscbr.  Bon.  Event. 

2)  Ammian  Marc  XXIX,  6,  19.  Vgl.  Or.  o.  907  uod  1780  IT. 

3)  Caio  b.  Gell.  N.  A.  II,  28  Nm  htbei  tcribm  quoä  in  tabula  apud 
PonUficem  Max.  est  quotiens  annojia  cara,  quotiens  lunaa  out  soti$  btmM 
eab'go  aut  quid  obstiten't.  Vgl.  Plin.  H.  N.  XVIII,  X  \, 

4)  Paul.  p.  122  Miuutia  porta  Hotnae  est  dicia  ab  ara  Minuti^  quem 
deum  putabant.  Ib.  p.  147  Minucia  porta  appellala  est  eo  quod  proxiina 
ei40t  saeellci  Mnusü.  \'gl.  Beeker  S.  164  nod  meine  1%.  S.  168. 
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WO  ein  Genius  fori  Vinarii,  ein  Genius  conservator  Horreonim 
Galbianorum  u.  dj^I.  ni.  erwähnt  werden.  Mit  der  Zeit  wurde 
dann  die  Kornzufuhr  zur  See  immer  wichtiger,  daher  Pompejus 
dadurch  dafs  er  das  Meer  von  den  Seeräubern  reinigte  und  jene 
Zufuiir  von  neuem  regelte  noch  in  den  Zeiten  Trajans  neben 
diesem  als  Wohlthäler  genannt  wurde.  Darauf  erfolgten  die  von 
einer  Generation  zur  andern  aufgeschobenen,  zuletzt  ganz  uner- 
liifshch  gewordenen  Bauten  und  Restaurationen  an  der  Tiber- 
mündung, namentlich  die  des  Claudius  (dessen  Verdienste 
um  den  Hafen  und  die  Annona  sich  Nero  aneignete)  und  Trajan, 
durch  welche  für  die  Bedürfnisse  und  sonnt  auch  für  die  Ruhe 
der  grofsen  Stadt  hinlänglich  gesorgt  wurde').  Seitdem  er- 
scheint auch  die  Personilication  der  Annona  nicht  seilen  auf 
Münzen  und  andern  Denkmälern,  mit  und  ohne  Ceres,  meist 
wird  sie  durch  das  Füllhorn  und  ein  neben  ihr  stehendes  Ge- 
treideniaafs  characlerisirt -).  Die  meiste  Zufuhr  kam  in  diesen 
Zeilen  aus  Africa  d.  h.  aus  iNumidien  über  Karthago  und  andere 
Seeplätze  und  aus  Aegypten  über  Alexandrien,  daher  auch  in 
diesen  Städten  in  Bildern  und  Denkmälern  der  Annona  Urbis  ge- 
dacht wurde  3).  Auf  den  römischen  Denkmälern  war  sonst  auch 
die  Copia  (daher  cornuCopiae),  Abundantia  und  ihr  entsprechend 
die  Liberalitas  der  Kaiser  eine  sehr  gewöhnliche  Figur. 


e.  f'irtulcs. 

Cicero  macht  aus  den  c(»nsecrirten  Tugenden  eine  eigne  Ab- 
theilung der  Göllerwelt  (S.  04),  so  geläulig  war  seiner  Zeit  diese 
Art  von  Personilicalion  geworden.  Indessen  kann  unter  den  von 
ihm  erwähnten  nur  die  Fides  l'ür  alt  gelten,  und  auch  diese  nicht 


J)  S.  ineiiM!n  Aufsatz  in  drn  Lcijtz.  Mfriihlcn  JSll)  S.  Slf.,  27  IF.,  14G 
und  die  Münzen  i><'ros  iiiil  der  liistlirifl  .lunona  ./ui^-Nsti,  Ceres. 
Vgl.  das  Sclircilx'n  Aurrlians  an  den  Pracf.  Aniionao  in  itom  bei  Fl.  Vopisc. 
47  !\equc  cnim  popido  Iluin.tno  safuro  quicquarn  pofesl  csxe  lactius.  Plt- 
sonificalinn  der  Famos  b.  ()\  id  Md.  \'i!l,  7!)!)ir. 

2)  Brnnn  in  den  Aonali  doli'  bist.  Arch.  1S40  p.  135  sqq. 

3)  die  hischrift  aus  Rusicada,  einem  Hafenortc  IVumidiens,  bei  L. 
Renicr  hiscr.  de  l'AIg.  I  n.  2174  statuas  dttas^  Geniuvi  patriae  nostrac  et 
yfimonain  Sacrae  Urbis j  sua  pecum'a  posuit,  und  die  aus  Rom  b.  Or. 
n.  1810  ^//uio/iae  Sanctae  etc.  Die  Alexandriner  pflegten  darauf  za 
trumpfen,  dafs  Rom  obne  sie  gar  nicht  besteben  könne,  quodque  in  suo  flil- 
mine,  in  suis  navibtis  vel  abundantia  nostra  vel James  esseL  PJio.l*anegyr. 
31,  vgl.  oben  8.5«,  2. 
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als  Tugend  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Worts,  sondern  als  eine 
sittliche,  aus  dem  Dienste  des  Jupiter  abstrahirte  Macht,  auf  wel- 
dwv  alle  Zuverlässigkeit  im  öflentlichen  und  hürgerlichen  Verkelire 
beruhte  (S.  22 1).  Nicht  viel  anders  verhält  es  sich  mit  der  €on- 
cordia,  Pudicilia  und  Mens,  welche  zum  Theii  nachweisbar  zum 
Thell  wabrscheinhch  aus  den  Culten  der  Venus,  der  Juno,  der 
Fortuna  abstrahirt  sind,  bis  endlich  nach  solchen  Vorbildern 
auch  dieser  Trieb  der  Gonsecration  immer  freier  und  eigenmäch- 
tiger schaltete,  namentlich  in  den  Zeiten  der  griechischen  Bildung 
und  unter  den  Kaisern.  Eine  der  ältesten  Gestalten  ist  die  d^ 

Coneordia 

d.  h.  der  Eintracht  zwischen  den  Bürgern,  den  Mitgliedern  eines 
Geschlechts,  einer  Familie  u.  s.  w.  Im  Veriaufe  der  Republik  ist 

sie  meist  politisch  gemeint,  als  gute  Eintracht  der  Stände,  deren 
Zwietracht  den  Staat  so  oft  in  die  äufserste  Gefahr  brachte;  da- 
her sie  der  Venus  Cloacina  nahe  steht  und  ursprünglich  wohl 
nur  eine  Nehenforni  jener  conciliatorischen  Venus  war,  welche 
wir  S.  3S3  hei  den  Latinern  und  in  Horn  nachgewiesen  hahen. 
Wiederholt  wird  nach  beiloulendcn  Krisen,  wenn  sich  die  Stände 
endlich  wieder  versöhnt  hahen,  der  Concordia  ein  lleiligtliiuii  ge- 
stiftet: zuerst  von  Caniill  nachdem  im  J.  387  d.  St.,  3()7  v.  Chr. 
durch  die  Licinisclien  (jescize  ein  neuer  Boden  der  Verfassun«; 
gewoniKMi  und  d.is  •^ute  Vernehmen  wiederhergeslellt  war.  Ilüchst 
wjihrsclieiulicli  l.i*;  dieser  Tempel  da  wo  noch  jetzt  die  Uuine  der 
Concordia  zu  sehen  ist,  gleich  hinter  dem  Uo<;en  des  Seplimius 
Severus,  wo  er  nachmals  vonTiherius  von  neuem  erbaut  wurde'). 
Weiter  wurde  wieder  nach  einer  })edeulenden  Verlassuuf^^skrise 
von  dem  merkwürdigen  Parvenü  diesei'  Jahre,  dem  Aedilen  Q. 
Flavius  (S.  1  13)  auf  der  area  Vulcani,  also  gleich  üher  dem  Co- 
mitium,  eine  kleine  (Capelle  der  Concordia  geweiht,  welche  dm 
sehr  erbitterten  hohen  Adel  der  Stadt  dem  Volke  wifulergewinnen 
sollte  '-).  Ferner  erhaute  der  Consul  Opimius ,  der  Sieger  üher 
C.  Gracchus,  im  Auftrage  des  Senats  im  .1.  121  v.  Clir.  einen 
dritten  T,  der  Concordia,  welcher  vermuthhch  mit  der  gleichl'alls 
Ton  ihm  erbauten  Basilica  Opimia  zusammenhingt).  Endlich 

1)  Ovid  F.  T,  t'.  ll  ir.,  Plul.  Camiii.  42,  IWckvr  S.  311. 

2)  Liv.  1\.  K;,  VVm.  XXXill,  1,  (i,  ok-n  8.  528. 

3)  Aj>j»iari  b.  c.  I,  2G,  Plut.  C.  Gracch.  17,  Vurro  I.  I.  V,  156  Senacw 
Uan  supra  Graeeosfasimf  übt  aeäis  Ccneoräiae  et  basiHea  Opimia*  Vgl. 
Angastio  C.  D.  HI,  25. 
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gab  es  auch  auf  der  Burg  (in  Arce)  einen  T.  der  Eiutracht,  der 
zu  Anfang  des  zweiten  puniscbea  Kriegs  auf  Veranlassung  einer 
glücklich  beigelegten  Meuterei  im  Heere  gestiftet  wurde  > ).  Der 
Süftungstag  dieser  Concordia  in  Arce  war  der  5.  Fe))r.,  der  der 
Concordia  des  Gamillus  dagegen  wahrscheinüch  der  16.  Jan.,  aa 
welchem  Tage  wenigstens  Tiberius  seinen  neuen  Tempel  ein- 
wdhte.  Aufserdem  wurde  die  Göttin  der  Eintracht  bei  dem  Fa- 
milienfeste der  Carisiien  ira  Febniar  (S.485)  und  am  1.  April, 
dem  T^ge  der  Venus  und  der  Fortuna  Viriiis,  Ton  den  verhei- 
ratheten  Frauen  angerufen,  in  diesen  Kreisen  also  als  das  gute 
Prindp  des  Familienlebens.  Auch  betete  man  zu  ihr  am  30. 
März,  dem  Tage  der  Pax,  wo  man  sie  neben  dieser  und  dem 
Janus  und  der  Sahis  (Ovid  F.  QI,  881),  lauter  begriffsverwandten 
Gottheiten  anrief.  Einen  andern  Character  nahm  dann  freilich 
audi  diese  Göttin  unter  den  Kaisem  an,  da  sie  fortan  meist  als 
Augusta  auftrat  d.  h.  dem  persönlichen  Interesse  des  Kaisers 
und  der  kaiserlichen  Familie  untergeordnet  wurde.  Sdion  li- 
via,  die  Gemahlin  des  August,  stiftete  mit  Beziehung  auf  diese 
Ehe,  obschon  sie  den  Frieden  in  seinem  Hausie  untergrub,  ein 
neues  Heiligthum  der  Concordia ,  welches  auf  dem  Platze  der 
Porlicus  Livia  lag  und  am  11.  Juni  seinen  Stiftungstag  feierte 
(Ovid  F.  VI,  631).  Auch  war  es  Livia,  welche  jenen  alten  T. 
der  Concordia  beim  Bogen  des  Severus  unter  dem  Namen  einer 
Concordia  Augusta  wiederherslellte,  obwohl  sie  die  Einweihung 
ihroui  Erstgebornen  Tiberius  ubcrliefs,  welcher  dieselbe  am  16. 
Jan.  des  J.  10  n.  Chr.  vor  seinem  letzten  Feldzuge  am  Rhein  in 
seinem  und  seines  verstorbnen  Bruders  Drusus  Namen  voll- 
zogt). Das  sonst  sehr  einfache  und  würdige  Bild  der  Concor- 
dia, deren  Kopf  auf  alteren  Münzen  mit  einem  hohen  Diadem 
und  einem  dichten  Schleier  versehen  ist,  war  in  diesem  mit  vie- 
len kostbaren  Kunstwerken  verzierten  Tempel  mit  Lorbeer  be- 
kränzt^), eine  Beziehung  auf  die  Siege  der  beiden  Söhne  der 


1)  Liv.  XXII,  33,  Fast.  Praeri.  Non.  Febr.  Kurz  vor  dem  Tode  Ca- 
sars wurde  ein  T.  der  vou  ihm  hcrgesteUten  Eintracht  und  ein  jUbrliches 
Pest  derselben  beschlossen,  doch  kam  der  Besehlnfs  nicht  mehr  zur  Aas- 
führang,  Die  XLIV,  4. 

2)  S.  Fast.  Pracn.,  Ovid  F.  I,  Ü37ff.,  Sueton  Tib.  20,  Die  LV,8.  Auch 
die  Inschriften  erwähnen  dieses  Tempels  oft,  s.  Or.  n.  25.  26.  1811.  1812. 
2442  u.  a. 

3)  Ovid  F.  VI,  91  Fenit  j4pollmea  hngas  Concordia  lauro  neasa 
eamatfptoüieH  numen  opusque  äueü.  Vgl.  das  Bild  der  Concordia  auf  den 
M.  der  vinieia,  wo  sie  gleichfalls  einen  Lorbeerkranz  triigt  und  mit  Hals- 
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Livia,  welche  der  siebt  weit  davon  am  Eingange  des  Gapitolini- 
sohen  Clivus  gelegene  Triumphbogen  des  Tiberius  noch  weiter 
ausführte.  Später  ist  Concordia  nickt  selten  ein  Bild  der  ehe- 
lichen ßintracht  und  des  ehelidien  Segens  im  kaiserlichen  Hause 
Zi  B.  auf  verschiedüen  unter  Antoninus  Plus,  M.  Aurel  und  Com- 
modus  geschlagenen  Münzen  * ).  Oder  es  wurde  auch  wohl  die 
Eintracht  der  itaiserJichen  Brüder  gefeiert,  wie  die  zwischen  den 
sieb  aufs  Blut  hassenden  Söhnen  des  Septimius  Sererus,  Geta 
und  Giracalla,  bei  weicher  Gelegenheit  Concordia  das  ihr  vom 
Senat  zugedachte  Opfer  selbst  yereitelte  (Die  LXXVU,  1).  End- 
fieh  wurde  Concordia  auch  aufserhalb  Roms  viel  verehrt,  entwe* 
der  in  demselben  Sinne  einer  die  verschiedenen  Elemeote  des 
bürgerlichen  Ld>ens  verbindenden  Krall  oder  wie  die  heUenisti- 
sehe  ^Ofiivoia  d.  h.  als  Eintradit  verschiedner  durch  Reli- 
gion und  Vertrag  yerbandeaer  Städte  >).  Eine  üreim  Abstrac- 
tion  ist 

*  •  •  * 

Pietas 

die  Gültin  der  natürlichen  Hingebung  in  dem  Pflichtverhältnisse 
zwischen  Gütlern  und  Menschen,  zwischen  Eltern  und  Kindern 
und  lilutsverwandten  überlianpl,  dem  Vaterlande  und  seinen 
Söhnen.  Einen  eignen  Tenij)el  hatte  diese  Tugend  am  forum 
Olitorium,  wo  später  das  Tiiealer  des  Mnrcell  erbaut  wurde,  in 
welchem  die  bekannte  Geschichte  als  Veranlassung  erzfüilt  wurde. 
Ein  armes  junges  Weib  aus  dem  Volke,  die  ein  Kmd  an  der 
Brust  hatte,  habe  einen  Vater  ;;ehaht  (  nach  Andern  war  es  die 
Mutter),  weicher  wegen  eines  Verbrechens  zum  Tode  verurtheilt 
in  strenger  Haft  gehalten  wurde.  Vergebens  versucht  sie  dem 
Vater  Nahrungsmittel  zuzuführen,  doch  lafst  man  sie  endhch  zu 
ihm,  worauf  der  Gelangnifswilrter  sie  eines  Tages  überrascht,  wie 
sie  den  Hunger  des  Vaters  mit  ihrer  Brust  stillt:  ein  so  rübren- 


baod  und  Ohrenschmuck  vprschn  ist,  während  der  altere  Kopf  aaf  den  M. 
der  Aeiuilii  Lepidi  oocli  ganz  eiutacb  und  strenge  ist. 

1)  Verbttiidiie  HSiide  nnd  die  säiiliclie  Taobe  (ffonit.  £p.  1, 10,  4)  die- 
nen als  Symbol  der  Eintracht,  ^älireod  Concordia  selbst ,  behaglich  da- 
sitzend nnd  auf  ein  Bild  der  Spes  Aogusta  gelehnt,  auf  den  su  boffenden 
Segen  deutet.  Vgl.  Gerhard  V^enusidole  l.  VI  S.  11  II". 

2)  L.  Ilenier  Iriscr.  de  VWir-  1  n.  18HS  Concordiae  coloniarum  Orten' 
sium.  n.  1522  Concordiae  PopuU  et  Oi'diius^  quod  sumtus  reif,  manibut 
eopÜMfUB  rümtasBrinU  Or.  151  dmeoräiae  jigrigmUnmnm  S»  Vgl. 
Mommsen  I.  N.  n.  4221.  4455. 
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des  ßeispiel  der  Pietät,  dafd  man  beklen  das  Leben  schenkt  «md 
auf  derselben  Stelle  jenen  Tempel  za  erbauen  bescbliefst.  Eine 
jener  wandernden  Geschichten,  die  an  mehr  als  dner  Stelle  als 
Ortslogenden  auftreten ,  wie  man  denn  in  Athen  dieselbe  Ge» 
schichte  erzählte  und  hier  den  Vater  Mykon  nannte,  dessen 
Name  in  der  Ueberlieforung  mit  dem  berühmteren  Kimon  ver- 
tauscht wurde  > ).  In  Wahrheit  war  jener  Tempel  durch  M.  Ad- 
lins  Glabrio  in  der  Schlacht  bei  den  Thermopylen  vom  J.  191 
Chr.  gelobt  worden,  worauf  ihn  dess^  Sohn  gleiches  Namens 
einweihte.  Aufserdem  wird  noch  eine  Pietas  beim  FlamimsclKn 
Circus  erwShnt,  wo  am  1.  Dec  geopfert  wurdet).  Als  im  J.  22 
n.  Chr.  Livia  liedenklich  erkrankte,  machte  Tiberius  ihr  za  Eh- 
ren allerlei  Anstalten,  welche  vom  Senate  durch  eine  Stiftung 
zu  Ehren  der  Pietas  Augusta  verherrlicht  wurden  3),  daher  diese 
Göttin  auch  auf  den  Münzen  dieser  Jahre  oft  erscheint,  ein  ent- 
stes  Frauenbild  mit  Schleier  und  Diadem.  Sonst  ist  der  Storcii 
das  Symbol  dieser  Tugend  * ),  Aeneas  aber,  der  seinen  Vater 
und  die  Penaten  aus  dem  Brande  rettende,  das  mythologische, 
Antoninus  Pius  wegen  seiner  Dankbarkeit  gegen  Hadrian  das  ge- 
schichllichc  Beispiel  der  Pietät  Weiter  die  weibliche  Tugend  der 


Pudicäia 

welche  das  Weih  in  demselhen  Maafse  ziert  wie  die  Tapferkeit, 
virtus,  den  Mann  •'5).  Eine  alle  Capelle  der  Pudicitia  patricia,  wo 
die  Malron«Mi  patricisclier  Ahkunft  opferten,  gah  es  auf  dem 
Forum  Boariuni.  Einige  hielten  sie  für  identisch  mit  der  dorli- 


1)  Fest.  p.209  pielaü,  Liv.  XL,  31,  Plin.  VII,  36,  36,  Val.  Max.  II, 
5,  1,  V,  4,  7  a. «.  Hy(pQ.  T.  254  Xanthippe  Myconi  patri  mduso  carceri 
läßte  suo  alimenium  vUae  praesUtit, 

2)  Kai.  Amitern.  lul.  Obscq.  54  (114). 

3)  Eckhel  D.  N.  VI  p.  150.  Pietas  lulia  d.  i.  Pola  in  Isti-ien.  Spiitrr 
bezieht  sich  die  Pietas  Anj^usta  auch  wohl  auf  die  Stiftungen  zu  Gunsti'n 
armer  und  verwaister  lündcr,  welche  seit  INerva  und  Trajan  oft  gewacht 
Warden.  Alte  Am  der  Pietas  io  deo  Mon.  d.  lost.  IV  t.  36.  PitiaU  ei  Ge- 
nio  fnferinn  auf  einer  Grabschrift  Or.  n.  1726.  4577. 

4)  P.  Syrus  b.  Petron.  55  Cicnnia  efiarn  ffrata.  pere^ina,  hospita^ 
pietaticultrix f  gradUpe»,  crotaUsttria,  Vgl.  die  Müazeo  b.  Aiccio  t.  4,  5; 
52,  1.  2. 

5)  Liv.  X,  23  Hanc  ego  aram  Pudicitiae  plebeüie  dedt'co  vosque  hör- 
tor  ut  qtiod  certamm  virtutit  ntter  viros  in  hoc  dviiate  twtei,  koe  pU" 
dieitiae  mUr  nuOronat  Ht, 
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gen  Fortuna,  welche  gleichfalls  speciell  die  Frauen  anging,  so 
dafs  diese  Capelle  wohl  in  ihrem  Tempel  zu  suchen  ist  i ).  Ein  in 
den  Kreisen  der  römischen  Damenwelt  ausgebrochener  Streit, 
welcher  zur  Characlorislik  der  ständischen  Leidenschaften  ia 
den  älteren  Zeiten  der  Republik  dient«  hat  uns  das  Andenken  an 
diese  Stiftung  erhalten.  Aus  einem  alten  patricischen  Hause, 
dem  der  Virginii,  war  eine  Tochter  an  den  plebejischen  Consul 
des  J.  45S  d.  St,  296  v.  Chr.  L.  Volumnius  verheirathet« 
Solche  Mischehen  waren  nicht  weniger  verhafst  als  die  vielen 
Rechte  und  Freiheiten,  welcbe  sich  die  IMebs  in  jenen  fah- 
ren errungen  hatte:  also  wollten  die  hochedelgebomen  Da- 
men der  Virginia  nicht  mehr  den  Zutritt  zu  j^em  Got- 
tesdienste erlauben.  Umsonst  bewies  sie  dafs  sie  allen  Be- 
dmgungen  desselben  genüge  d.  h.  dafs  sie  immer  keusch  gewe- 
sen und  demselben  Manne  noch  vermShlt  sei,  dem  sie  als  Jun<;' 
firau  in  sem  Haus  gefolgt  war,  welches  durch  bürgerliche  Ehroi 
und  das  Gedächtnifs  r&hmlidier  Thaten  Tiele  alte  Häuser  w- 
dunkdt  haltet).  So  kam  sie  zuletzt  zu  dem  Entschhifs  eine 
neue  Capelle  der  Pudicitia  plebeia  in  ihrem  eignen  Hause  in  der 
langen  Gasse  (in  vico  longo)  zu  stiften,  d.  h*  denselben  Gottes- 
dienst unter  denselben  Bedingungen  der  Theilnahme  för  die 
Matronen  plebejischer  Abkunft.  Beide  Culte  geriedien  zuletzt 
in  Vergess^heit,  in  einer  Zeit  als  die  römischen  Frauen  und 
Jungfrauen  sich  weder  von  der  Sitte  noch  von  sonst  einer  Re- 
gel des  Anstandes  beherrschen  lassen  wollten:  welchen  Verfall 
der  pudicitia  die  Kundii^en  seit  dem  .1.  154  v.  Chr.  datirten,  als 
über  dorn  Haupte  des  Jupiter  im  Capilolinisclicii  Tcinix»!  zuerst 
eine  Pahne  onipor^ovvachsen  war  und  den  Triumph  üher  den 
macedoiiischeii  König  Perseus  vorhedeulet  hatte,  an  derselhen 
Stelle  aber  bald  darauf  ein  Feigenbaum,  das  Symbol  der  ün- 
iieuschheit,  sich  einnistete 3).  Nachmals  pflegte  man  der  Livia, 
die  sich  gerne  an  die  Spitze  der  röniischrn  Damenwelt  gestellt 
sab,  und  andern  Kaiserinnen,  wenn  es  ihr  Lebenswandel  anders 


1)  Liv.  1.  c.y  FesL  p.  242  Pudicitiae  signuin.  Vgl.  oben  S.  554. 

2)  Immer  ist  Jungfräulichkeit  und  unbcscholtme  Sille  vor  der  Ehe, 
Monogamie  wHhrend  d«'r.scll)('n  d.  h.  die  erst«  und  ein/igt!  Ehe  das  wesent- 
liche Merkmal  der  römischen  jiudiciliü,  s.  Liv.  I.  c,  TerluUian  de  exhort. 
castit.  13  üeniquo  inono}^ajnia  apiul  ethnicos  ita  in  xummo  Aonore  estf  ut 
tirginibut  nubaäibu»  univira  pronuba  adäibeaiurttß,  VgLdeMono;.!?. 

3)  Plin.  XVII,  25,  38,  vgl.  Propert.  II,  6,  25.  Eine  sodaUtas  pudici- 
tiae ser>andae  wird  erwäliDt  in  dem  Brackatfiek  eioer  iDaehrilt  bei 
Fabr.  p.  462. 
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erlaubte,  das  Kompliment  der  pudicilia  zu  machen').  Das 
Bild  dieser  Tugend  ist  das  einer  verschleierten  Dame,  die  ihre 
Rechte  in  ihrem  Kleide  verbirgt.  Weiter  die 

Mmts 

schwerlich  ein  iio  ahstracter  Begriff,  wie  man  gewöhnlich  an- 
nimmt, sondern  wahrscheinlich  eine  Nebenform  der  Venus 
Erycina ,  mit  welcher  zugleich  ihr  auf  Geheifs  der  sibyllinischen 
Bucher  im  J.  217  v.  Chr.  ein  Tempel  auf  dem  Capitol  gestiftet 
wurde-).  Beide  Tempel  lagen  neben  einander  und  wir  wissen 
dafs  Venus  auch  als  Mironernia  oder  Meininia  verehrt  wurde. 
Die  erjeinische  Venns,  ist  die  himmlische,  welcher  man  aufser 
ihren  natürlichen  Eigenschaften  auch  manche  geistige  zuschrieb, 
daher  sie  in  verschiedenen  Beziehungen  der  Minerva  nahe  stand. 
Bei  jener  Stiftung,  als  deren  Tag  der  8.  Juni  gefeiert  wurde, 
meinte  man  freilich  wohl  nur  einfach  die  Göttin  der  Besinnung 
und  Besonnenheit,  denn  es  waren  die  kritischen  Zdten  nach  der 
Schlacht  am  Trasimenus.  Später  in  den  gleich  gefähriichen  Ta- 
gen ößT  Gimbrischen  Schlachten  soll  M.  Aemilius  Scaurus  eine 
ähnliche  Stiftung  gemacht  haben,  in  einer  Zeit  da  schon  die 
Aufklärung  und  die  Phrase  das  Wort  führte,  daher  man  damals 
von  solchen  abstracten  Göttern  und  Göttinnen  viel  Wesens 
machte,  wie  Plutarch  sagt  de  Fort.  Roi  5. 10.  Sonst  hdfst  diese 
Göttin,  besonders  als  Personification  einer  loyalen  Gesuinung, 
auch  im  politischen  Sinne  d(BS  Worts,  gewöhnlich  Mens  Bona, 
unter  welchem  Namen  ihr  in  und  aufserhalb  Rom  nicht  selim 
Statuen  und  Altäre  geweiht  wurden,  auch  wohl  neben  der  Fides 
und  andern  hegrilfs verwandten  Gottheiten,  zumal  wenn  nach  ei- 
ner Periode  der  AiilieguDg  wieder  lUihe  und  Besinnung  einge- 
üelen  war 3).  Der  Gegensatz  ist  Mens  Laeva  oder  Mala,  welche 


1)  Val.  Max.  VT,  1,  1,  vgl.  die  Ära  Pudicitiae  zu  Ehren  der  Plotiua  b. 
Eckhcl  D.  N.  VI  p.  4ü5  und  deos.  ib.  p.  507. 

2)  Liy.XXJl,  10,  XXm,  31,QvidF.VI,  241ir.  Vgl.  obeo  S.  391.  . 

3)  S.  die  loscbriften  b.  Or.  n.  1818^20,  Monuiisen  I.  N.  o.  5611,  und 
besonders  die  aus  Lyon  b.  Or.  n.  922,  Boissieii  Inscr.  de  Lyon  p.  65  Bonae 
Mcfüi  ac  Bcduci  Foriunae  redhibita  et  suscepta  prnvincia  etc.  d.  h.  nach- 
dem die  Provinz  nach  längerer  Unruhe  wieder  zur  Uuhe  und  Ordnung  zu- 
räckgekebrt  war.  Vgl.  Prop.  III,  24,  19  Mens  bonOy  si  qua  dea  es,  Uta  me 
in  saeraria  domo.  Ovid  Amor.  1, 2, 31  Mens  bona  dueihir  manibus  posi 
terg^a  retortis.  Per«.  S.  II,  8  Ment  käna,  fama,  ßdes.  Petron.  S.  61  Post- 
quam  onmes  bonam  menüm  bontmque  valeiudmem      optarunt,  Seneca 
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der  griechischen  Ate  entspricht  0*.  Ferner  die  specielieren  Ta- 
genden der 

Aeqttäas 

d.  h.  der  Billigkeit,  welche  schoa  Aristoteles  höher  stellte  als  die 
nach  dem  Buchstaben  des  Gesetzes  entscheidende  Gerechtigkeit. 
Und  wirklich  scheint  sie  auch  bei  den  Römern  mehr  gegolten 
zu  haben  als  die  lusti  tia ,  deren  schöner  Kopf  uns  nur  auf  den 
'Münzen  des  finstem  Tiberius  begegnet,  dahingegen  die  Aequi- 
tas  in  Rom  und  Italien  oft  verehrt  und  im  Bilde  dargestellt  wor- 
den zu  aein  sdieint.  So  ist  neuerdings  die  in  grammatischer  Hin- 
sicht  merkwürdige  Inschrift  Aecetiai  Pocolom  auf  einer 
Schale  aus  Yulci  zur  Sprache  gekommen,  in  wddier  man  eine 
ältere  oder  proyindeUe  Form  für  Aequitatis  poculum  eriiannt 
hat^).  Aufserdem  wird  Aequitas  als  Güttin  genannt  von  Arnob. 
lY,  1  und  ein  Bild  von  ihr  in  den  T.  der  PrSnestinischen  For- 
tuna geweiht  b.  Grut.  76,  3.  Cndlidi  ist  auf  den  Münzen  der 
.  Kaiser  oft  von  der  Aequitas  publica  die  Rede  und  zwar  mit  spe- 
cleUer  Bedehung  auf  die  vom  Kaiser  und  dem  Senate  geprägten 
Münzen,  welche  nichts  desto  weniger  unmer  sddecÜter  wurden. 
Das  gewühnliehe  Symbol  der  Aequitas  ist  die  giBüfibete  linke 
Hand  welche  weil  ungeschickter,  deshalb  auch  ehrlicher  zu  sein 
sdiien  als  die  rechte.  Auch  erscheint  sie  oft  mit  der  Wage  in 
der  Hand,  welches  Attribut  von  ihr  auf  die  Pcrsoniflcation  der 
Moneta  übergegangen  ist,  also  sich  speciell  auf  das  Gewicht  der 

Müuzeu  bezog.  Dieser  Tugend  nahe  verwandt  ist  die 
• 

dementia 

die  hervorstechende  Tugend  Casars,  daher  man  ihm  und 
der  dementia,  wie  sie  sich  gegenseitig  die  Hände  reichten, 


£p.  10,  4  rog^a  bonam  metitem,  bonam  valetudinem  cmimi^  deindo  corporis. 
Eine  II.  des  PertiDax  ist  dedieirt  Menti  Laudandae,  Bckhel  D.  N . 
VM  p.  142. 

1)  Virg.  Aeo.  II,  54,  vgl.  die  Anecdote  b.  Seneca  de  Bencf.  III,  27. 

2)  Ritsclil  de  fictil.  littcr.  Latin,  antiquiss.  Berol.  1853.  Aecetia  steht 
zunächst  Tür  aequitia  d.  i.  at'quitas,  wie  dnritia  oderdurities  f.  duritas,  pla- 
uitia  oder  pianities  f.  plaoitas  u.  s.  w.,  vgl.  nequitia  Von  oequus  d.  i.  ne — 
ae<|aiis.  In  dar  Fom  aeeatia  ist  .das  gewöbnUcke  i  dar  KWaiCan  Silbe  ndt 
e  veriausriit,  vgL  mareto,  soladas,  oppedeis  u.  dgl.  G  aber  sCabt  für  q%  wie 
euns  f.  qoiris,  cum  f.  quam  n.  s.  w.,  vgl.  oben  S.  597,  1. 
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ein  gemeinschaftliches  Heih'gtliuin  stiftete  '  ).  Gleich  nach  seinem 
Tode  hiefs  es,  er  habe  sich  diesen  durch  seine  Milde  zugezogen, 
später  er  sei  darüber  zum  Gott  geworden  2).  Einen  um  so  wi- 
derwärtigeren Eindruck  macht  es,  wenn  man  nachmals  auch  den 
bartherzigsten  Tyrannen,  einem  Tiberius  und  Caligula,  mit  glei- 
chem Lobe  huldigte  3).  Noch  andre  Tugenden  der  Art,  d.  h. 
solche  die  man  an  den  Kaisern  vergötterte,  sind  die  Coiistao- 
cia,  welche  auf  den  Münzen  des  Claudius  erscheint,  dessen  Im- 
hecillität  man  dadurch  zur  Characterstärke  stempelte,  eine  sitzende 
Frao,  die  ihre  rechte  Hand  auf  den  Mund  legt,  weil  das  Schwei- 
gen und  Verschweigen  von  jeher  für  das  Merkmal  eines  kräfti- 
gen Characters  gegolten  hat,  ferner  die  Liberalitas  und  In* 
dulgentia,  die  Freigebigkeit  und  Gnade,  diese  letztere  schon 
ein  Symptom  des  Despotismus     Endlich  die 


durch  weldies  Wort  bald  die  göttliche  Vorsehung  bald  die 
menschliche  Vorsicht  und  Fürsorge  be»Hchnet  wird,  beides  cum 
Lobe  der  Kaiser.  Bald  ist  nehmlich  von  der  Providentia  Deo- 
rum  in  dem  Sinne  der  Vorsehung  die  Rede  weldie  den  Kaisem 
die  Herrschaft  yerliehen,  indem  sie  ihnen  das  Scepter  oder  die 
V^dtkugel  Oberreicht  oder  durch  einen  Adler  aus  d«  Höhe  s«i- 
det,  so  dafs  man  diese  Idee  etwa  in  die  Kaiser  von  Gottes  foa* 
den  nach  unserm  Sprachgebrauch  Abersetzen  könnte.  Bald  ist 
es  die  Providentia  Augusts  oder  Augustorum  oder  auch  die  ein- 
selner  Kaiser  z.  B.  Divi  Gaesaris,  Ti.  Gaesaris,  Divi  Titi  u.  A., 


1)  Anpian  b.  c.  II,  lOÜ,  Dio  XLIV,  6.  Vell.  Pat.  II,  56,  Plin.  H.  JV.  II, 
7,  5,  VIT,  25,  26,  vg^I.  die  M.  des  P.  SepsUioi  Maeer  mit  der  lusolirift  Cle- 
Bentiae  Gaesaris. 

2)  Cic.  ad  Att.  XIV,  22  vgl.  den  Brief  des  M.  Anrel  k.  Vnlcet.  Gallic. 

Avid.  Gass.  1  ] . 

3)  Tacit.  Ann.  IV,  74  ararn  Clemetitiae ,  arain  /imicitiae  efßgiesque 
dnum  CoMoris  ac  Seiani  cmsuere.  Vgl.  Dio  LIX,  16.  Bei  Tacil.  Add.  I, 
14  wird  eioe  art  AdoptioBts  erwSbnt,  III,  18  eine  ara  Ultioais. 

4)  Vgl.  die  iBSchria  aus  Girta  b.  Reoier  loser,  de  l'Alg.  I  n.  1835  M. 
Caecilius  Q.  f. —  praeter  statuam  aercam  Sccvritatis  Saeculi  et 
aediculcnn  telrastylam  cimi  statua  aerea  Indul^entiac  Dornt  ni  Vo- 
ttriy  quas  in  honore  aedüüatis  et  trimnviratus  posuit  et  ludos  svaenicos 
dMnu  tmUm^  qu9s  cum  mhs&änu  per  quatuor  eohmas  edidit,  arcunt 
Mmnphahm  cum  ttatum  aerea  Firtutis  Domini  N.  jintmäni  jiug^ 
quem  ab  honorem  quinquennaattfUe  poUMiue  eet,  eodem  anno  eua  weowna 
egUruxit. 
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welche  durch  Münzen,  iDSchrilten  und  andre  Denkmäler  ge- 
feiert wird,  in  welchen  Fallen  also  die  Fürsorge  der  noch  re- 
gierenden oder  schon  consecrirlen  Kaiser  für  Rom  und  di<'  Uß- 
iiier  durch  ein  weises  oder  strenges  Regiment  oder  aucii  ganz 
materiell  durch  Zufuhr  von  Getreide  u.  dgl.  zu  verstehen  ist  > ). 


1)  Plin.  Pan«'^vr.  10  lam  te  Providentia  Deorum  prlmmn  in  locum 
vrovexerat.  \^\.  Mavhn  Alt.  Arv.  p.  41  und  SO.  Kckhel  D.  VI  p.  507, 
VU  p.  144,  VlU  p.  10  u.  24,  Or,  d.  übi).  Ib20.  5S22. 


EILFTER  ABSCHNITT. 

Halbgötter  und  Heroeiu 


Eine  Ileldens.'if^o  und  v'mon  HfTOPndienst  im  Sinne  der  grie- 
chischen darf  man  in  dem  ;dten  Italien  nicht  suchen.  Diese  Er- 
scheinunf^en  hangen  aufs  engste  mit  dem  epischen  Gesänge  und. 
der  epischen  Dic  htung  znsammen,  wozu  es  dort  nun  einmal  nicht 
gekommen  ist.  Wohl  aher  wirkte  anch  hier  das  BetkVfnifs  eines 
ü hernatürlichen  Anfangs  der  Geschichte,  wo  die  Götter  wie  Men- 
schen auf  der  £rde  lehen  und  als  Könige  üher  die  Völker  herr- 
schen, wie  wir  eineo  solchen  Glauben  in  den  Fabehi  vom  Janus, 
Saturnus,  Pannus  üvirklidi  nachweisen  könnten;  obwohl  auch 
diese  in  dem  Lichte  einer  patriarchalisch  rnhigcn  und  friedlichen,  * 
keineswegs  einer  kriegerisch  und'  episch  bewegten  Vorzeit  er- 
scheinen. Dazu  kam  der  Glaube  an  dieSemonen  undlndigeteo,  an 
die  Genien  und  Laren,  lauter  halbgöttliche  halbmT^nschlicheWt^sen, 
welche  sich  zur  ÄusfÜlluDg  einer  mythischen  Vorgescbiphte  der 
Nation  wohl  geeignet  hatten.  Aber  überall  fehlt  jeaes  ästheli- 
sche  BedfirfnUis^  jener  poetische  Tri^  der  Yerdiphtiing  und  Lo-  . 
calisining  solcher  Fabeln,  welcher  alleiki  zum  Egos  füttir^  konnte, 
überall  sind  solche  Züge  der  Landessage  lind  des?olksthQinli'chen  * 
Gesanges  auf  der  Stufe  der  Mährchendichtung  stehen  geblieben, 
wjelche  wohl  auf  einen  poetischen  Trieb  im  Volke  schliefsen  läTst, 
aber  durch  die  priesterlichen  und  praktischen  Bestrebungen  der 
höheren  Stände  .und  (des  Crüh-  entwickelten  Staatslebeos,  auch, 
wohl  durch  den  Zudrang  ausländischer  Bilduqg  jn  ihrer*  weiteren 
Entwicklung  geiltdrt  wurde,  ^so  ktonen  hier  audi  nur.  wenige 
eigentfaümliclie  und*  nationale  Gestalten  zur  Sprache  köromen, 
der  sabinisdie  Semo  -Sancus  und  der  latinische  Hercules ,  wel- 
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eher  letztere  seinen  Namen  und  die  mythische  Einkleidung  schon 
von  dem  griechischen  Heroen  erhorgt  hat,  endlich  die  älteren, 
gleichfalls  sehr  entstellten  Zuge  der  Aeneas-  und  der  Romulussage. 
Alles  Uebrige  ist  griechischen  Ursprungs,  die  Castoren  als  ideale 
Vorbilder  der  Ritterschaft,  Diomedes,  Ulysses,  Telephus,  Aeneas 
und  Antenor  als  älteste  Ansiedler  des  südlichen,  mitileren  und 
nördlichen  Italiens:  wie  diese  Fabeln,  die  letzten  Nachklänge  der 
griechischen  Nostendichtung,  durch  die  in  Campanien,  Grofs- 
griechenland  und  Sicilien  angesiedelten  Griechen  sich  allmälich 
verbreitet  und  durch  Verschmelziing  gleichartiger  Sacra  zuerst 
einen  festen  Boden  gewonnen  hatten,  darauf  zum  fiedürfnifs  der 
conventioneilen  Geschichtsuberlieferiing  ge.worden  waren.  Aller- 
dings ist  sehr  vieles  Alte  und  Einheimische  gewifs  verloren  gegan- 
gen. Rom  war  nach  seiner  ganzen  Art  und  im  Drange  der  Um- 
'  stSnde  viel  zu  lange  und  viel  zu  sehr  mit  Thäten  besääftigt,  um 
der  Erinnerungen  seiner  eignen  Vorzdt,  geschweige  denn  der 
sm(toi  italischen  Ydlker,  mit  Worten  und  Erzählungen  pflegen 
zn  mt5gen^J)l  Könnten  wir  nach  andern  Quellen  als  den  römi- 
schen Ober  die  Sabiner  und  Samniter,  Albi»  Longa  und  die  Lati-. 
ner  urtheilen,  so  wörde  freilidi  auch  die  itahsche  Sagengeschichte 
eine  ganz  andre  Gestalt  haben. 


•  .    •  1.  Seino  Sancus  oder  Dius  Fidius. 

Unter  . diesen  Namen  ward  bei  den  Sabinern,  ümhrern  und 
Römern  ein  Wesen  verehrt,  welches  dem  Jupiter  in  der  Bedeu- 
tung dos  hinmilischen  Lichtgottos,  wie  derselbe  sich  in  Rom  vor- 
züglich in  dem  Institute  der  Fetialen  und  andern  Zügen  eines  alter- 
thümhchen  Gottesdienstes  darstellt,  sehr  nahe  gestanden  haben 
niufs.  Der  Name  Dius  Fidius  ist  durch  sich  selbst  klar.  Dius  ist  des- 
selben Stammes  wie  Diovis,  dies,  dialis  u.  s.  w.  und  kann  in  die- 
ser Verbindung,  da  Dius  Fidius  nicht  für  einen  Gott,  sondern  nur 
für  einen  Genius,  nach  griechischer  Vorstellung  für  einen  Heros 
galt^),  nichts  Anderes  bedeuten  als  einen  das  Wesen  des  Diovis 


1)  \'^\.  die  Parallele  zwischen  Griechen  und  Riimero  bei  Virgil  Aeo. 
VI,  847  tt"  ,  Horat.  A.  P.  323  If'..  Sallust  Catil..  8. 

•2)  Paul.  p.  74  Dium  quod  sub  coelo  est  extra  tecttnn  ab  love  diceba- 
tur  et  ßütUs  ßamen  et  Dius  heroum  aliqtu's  ab  luve  genus  ducens.  Dabei 
scheiot  die  Talselie  Etymologie  ile<i  Aelins  Stilo  a.  A.  so  Grande  zu  liegen, 
welche  Dius  Fidius  durch  Diovis  filius  {d  wie  oft  für  1)  erklärten,  s.  Varro 
i.  i.  V,  66,  Paul.  p.  147  Mediiu  fidius,  P^eid.  gL  p.  353.  Doch  darf  darwM 


634 


EiLFTER  ABbCUKITT 


odrr  Diespiter  in  irdischen  Kreisen  darstellenden  Halbgott,  der  auf 
Hecht  und  Ordnung  sieht,  besonders  im  niensehlicben  und  iuter- 
naliunalen  Verkehr  d<'r  Eidsrhwüre  und  Verlräi^e,  der  Ehe  und 
Gastfreundschail;  denn  1  idius  hängt  jedenlalls  zusammen  mit 
fido,  fides,  foedus  in  dem  S.  108,  21 S  11'.  und  224  entwickelten 
Ideenzusammenhange.  Von  dem  He^MÜTe  des  Semo  ist  S.  79  die 
Rede  gewesen,  wo  wir  densellien  gleichfalls  durch  den  entspre- 
chenden liegrilT  des  Genius  zu  erklären  suchten.  Sancus  oder 
Sangus,  denn  beide  Formen  waren  gebräuchlich,  liängt  mit  dem 
lateinischen  sancio  und  sanctus  zusammen,  obwohl  der  alte 
StammbegrüT  der  Wurzel  allgemeiner  fgmeBm  sein  und  der  Na* 
turempfindung  näher  gestanden  hnhen  mag,  wahrscheiiilich  so 
dafs  Semo  Sancus  dasselbe  bedeutete  was  Dius  Fidius,  ein  dem 
Himmel  entstammendes  Wesen  der  Ih'iligkeit  und  der  Treue 
Wir  haben  w  iederholt  gesehn  dafs  solche  Vorstellungen  und  diese 
tiefe  Innigkeit  einer  alteo  Religion  des  Lichtes  bei  den  Sabinem 
vorzüglich  zu  Hause  waren;  so  wird  auch  die  Verehrung  dieses 
Wesens  nach  dem  einstimmigen  Berichte  der  Alten  TorzfigUcb 
ihnen  zugesdirieben  2).  Aufserdem  ward  Dius  Fidius  oder  Semo 
Sancos  aber  auch  bei  den  verwandten  Umbrem  unter  den  2ke* 
sten  und  heiligsten  Göttern  verehrt,  wie  wir  dieses  aus  den  igu- 
viniscben  Gebetsurkunden  schliefsen  dürfen,  nach  denen  die 
Burg  von  Iguvium  oeris  Fisius  d.  h.  coUis  Fidius  hiefs  and  Fisus 
oder  Fisovius  Sandus  d.  i.  Fidius  Sancus  gleich  nach  dem  höch* 
sten  Gott  Jupiter  angerufen  wird 


ond  aus  der  Vergleichung  mit  Hereales  weaigstens  gefolgert  werden,  dafs 

er  Dur  Piir  einen  Halbgott  galt. 

1)  Auch  das  Wort  sagmina  im  Gebraacfie  der  Fctialen  hängt  mit  sun- 
cire  zusammen,  s.  oben  S.  219,  1.  Nach  lo  Lyd.  d^  mens.  IV,  58  bedeutete 
Sancos  in  der  sabinisehen  Sprache  den  Himmel  d.  b.  L  q.  Dins.  Bs  scheint 
dafs  man  auch  Sangus,  us  declinirte,  wie  lanns»  ns,  vgl.  Liv.  VIII,  20, 
XXXII,  1,  Fest  p.  241  a  2.  Später  sagte  man  gewöhnlich  Sanctus  lür 
Sancus,  vgl.  Propert  IV,  9,  73  üune  —  SoMtum  Tatiae  eotnposuere 
Cur  SS* 

i)  Varro  1. 1.  V.  66,  Ovid  F.  VI,  21301,  Propert.  1.  c,  Dienys  II,  49, 
Lactant  1,  15,  8  n.  A. 

3)  Aufrecht  nnd  RirchhofT  Umbr.  Spraebd.  2,  137.  1S7.  Fisos  verhält 
sich  zu  Fidius  wie  das  sab.  (Clausus  zu  Claudius,  osk.  Hnnsne  zu  Banrine, 
gr.  u€0(><:  {uf'aang)  zu  medius  u.  s.  w.  Zu  ocris  Fisius  in  Iguvium  wiirc  /u 
vergleichen  die  Culunie  Fida  Tuder  Gromat.  vet.  p.  214.  Die  Bedenklieb- 
keiten  der  Vit,  ob  Dioa  Fidius  nnd  Semo  Sancns  mit  Recht  Tdr  identisch 
gehalten  werden,  scheinen  mir  insofern  antiegrÜDdet  zu  sein,  als  Seme 
Sancas  offenbar  etwas  Anderes  sagen  will  als  das  alleinige  Beiwort  Sancus 
oder  Sanciaa,  welches  in  den  igavinlschen  UriLunden  auch  als  Beiname  des 
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Ueberaus  wichtig  ist  die  Bemerkung  des  Aelius  Stilo  bei 
Varro  1.  I.  V,  66,  dafs  Sancus  in  sabinischer  Sprache  dasselbe 
Wesen  sei  was  in  griechischer  Hercules,  denn  es  wird  sich  aus 
dem  weitem  Verlaufe  dieser  Untersuchung  heransstellen,  da£B 
wirklich  der  griechische  Name  nicht  allein  in  Rom  und  Latium, 
sondern  auch  bei  den  Sabinem  und  sonst  in  Italien  den  altem 
Namen  eines  gleichartigen  Wesens  verdrängt  hat,  welches  mit 
dem  griechischen  Hercules  sowohl  die  heroische  Natur  als  die 
nahe  Beziehung  zum  höchsten  Gotte  des  Hebten  Himmete  gemein 
gehabt  haben  mag.  So  erfofaren  wir  gdegentiidi  dafs  es  bei  d^ 
Sabinem  eine  eigne  Klasse  von  Priestarn  gab,  die  sich  Gupend 
nannten  und  specidl  fär  den  Gult  des  Hercules  d.  h.  also  des 
Semo  Sancus  bestimmt  waren. 

Aus  ihrer  Metropole  Cures  braditen  die  Sabiner  unter  T. 
Tatius  diesen  Odtus  mit  sich  nadi  Rom,  wo  816  dem  Semo  San** 
cus  od«  Ditts  Fidius  auf  dem  Quirinal,  ganz  in  der  Nfthe  ihres 
andem  Nationalgottes,  des  Quirinus  d.  b.  des  Mars  T<m  Cures 
(S.  827),  ein  Heiligthum  stifteten^).  Die  Nachrichten  von  diesem 
Gottesdienste  sind  niehl  zabbeich,  dodi  fdblt  es  nicht  an  cha- 
racteristisehen  Merkmalen.  Zunächst  war  Dius  Fidius  vorzugs- 
weise Schwurgott,  wie  lupiter  und  Diespiter,  daher  die  alte 
Schwurformel  Me  Dius  Fidius,  welche  dem  Me  Hercules  oder 
Mehercule  ziemlich  gleichbedeutend  war=').  Und  zwar  durfte 
nach  sabinischer  Sitte  dieser  Schwur  nur  unter  freiem  Himmel 
geschworen  werden,  in  welchem  Gebrauche  man  die  alte  Bezie- 
hung auf  den  Gott  des  Lichtes  und  des  Tages  deutlich  erkennt; 


lupiter  vürkommt.  lupiter  Sancus  ist  ebeo  der  höchste  Gott  des  Lichtes 
und  der  Treue,  Semo  Snrinis  der  ihn  in  den  menschlichen  Verhällnisaeo  des 
Hechtes  und  der  Verträge  darstellende  Genius  Dius  F'idius. 

1)  Serv.  V.  A.  XII ,  538  Sdendvm  Cupencum  Sabinorum  lingua.  xa- 
ttrdotem  vaemi»  ^  Sunt  mtiam  Cupend  aereuUs  taeerdoiM,  Das  Wort 
iii  sosaBmeogMetzt  ans  cop  «od  aneoa.  Jeoei  scheint  mit  dem  Worte  cu- 
pnu  svaamnenzuhängen,  dieses  mit  anculus,  anculare  (S.  87),  so  dafs  also 
cupenci  eigentlich  boai  miiuBtri  siad,  heilige  Dieaer  des  heiligen  Lichtwe* 
seos  der  Treue. 

2)  Ovid  F.  VI,  213  Quaerebmn  Nonas  Sattco  Fidiune  referrem  an 
HM  SmM  Pattr?  Tum  uuM  Smeus  uii:  Cuieumque  w  ilHi  mderi»,  0fo 
munus  habehoy  yomiva  temafero,  sie  voli/ere  Cures,  Vgl.  Prop.  1.  c.  und 
Fest.  p.  241  m  aedc  Sarici/s,  qui  Dius  Fidius  vocatur.  Vnrro  I.  1.  V,  52 
apud  aedmn  DU  Fidii.  Iav.  VIII,  20  in  sacello  Sangus  adversus  aedem 
Quirmi.  In  der  INähe  befand  sich  eine  porta  Sangualis. 

3)  Paal.  p.  147  Medius  fidius,  —  Qtädam  mistimmt  iutiurandum 
•999  f9f  JHäßdem^  quidam  per  diund  Umif9ri9  i,  e.  Mßdem.  Vgl.  Ter- 
tnlL  de  Idolohtr.  20. 
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daher  auch  sein  Tempel  im  Dache  ein  Loch  hatte,  damit  der 
Himmel  durchsclieine,  und  wenn  zu  Hause  bei  ihm  geschworen 
werden  sollte,  der  Schwörende  zu  diesem  Ende  aus  dem  Saale  in 
das  sogeneoDte  compluvium  d*  h.  den  innern  unbedeckten  Hof 
des  Hauses  hinaustrat  ^ ).  Femer  war  Dius  Fidius  ein  Gott  des 
öflentlicben  Gast-  und  Völkerrechts,  auch  des  internationalen  \er* 
kehrs  und  der  Sicherheit  der  Strafsen ,  daher  diese  unter  seinen 
Schutz  gestellt  waren  und  die  alte  Urkunde  des  von  Tarquinius 
S«q[>erbus  mit  den  Gabin«m  abgeschlossenen  Bündnisses  in  sei- 
nem Tempel  niedergelegt  wurde  Endlich  mufs  dieser  Sancos 
audh  in  der  sabiniaehen  AttSfdcienlehre  eine  hervorragende  Be- 
deutung gehabt  haben;  da  eine  gewisse  A  rt  von  Adlern  in  seinen 
Schutze  stand  und  deshalb  avis  Sanquaüs  genannt  wurde.  Das 
von  T.  Tatius  gestiftete  HeUigthum  auf  dem  Quirlnal  wurde  durch 
Tarquinius  Snpei^us  cum  Tempel  ausgebaut,  dessen  Einweihung 
aber  mi  in  den  ersten  Jahren  der  Republik,  im  J.  288  d.  St, 
466  T.  Chr.  vollzogen  wurde,  und  zwar  an  den  Nonen  des  /oni, 
wdcher  Tag  dem  üius  Fidius  in  colle  auch  in  dem  spätem  rö- 
mischen Kalender  heilig  blieb  3).  In  diesem  Tempel  befanden 
sich  Spindel  und  Rocken  sowie  die  Sandalen  der  Gm  Gaedfia 
oder  Tanaquil,  der  Gemahlin  des  Tarquinius  Priscus,  welche  von 
den  römischen  Matronen  als  Ideal  einer  treuen  und  gewissenhaf- 
ten Hausfrau  verehrt  wurde,  deren  Fleifs  und  häusliche  Tugen- 
den eben  durch  jene  Andenken  verp^e^^enwartigt  werden  sollten*). 
Auch  eine  eherne  Statue  dieser  königlichen  Matrone,  welche  zu- 
gleich für  eine  gute  Aerztin  und  Erliaderin  von  untrüglichen 
Mitteln  des  Gegenzauhers  galt,  war  in  diesem  Tempel  zu  sehn: 
so  dals  Sancus  wohl  auch,  wie  Quirinus  und  Inno  Curitis,  die 


1)  Varro  1, 1.  .V,  6Ö  OUm  Biovü  et.Diespiter  dictuSf  ~  a  quo 

§i  dhts  H  diuum,  unds  ntb  divo,  Diu9  FWus.  iiaque  inde  ätu  perforabm 
tedum,  ui  w  Hdeaiur  divtttn  i.  e.  eoebttn.  Quidam  negant  sub  t&cto  per 
kune  deierare  oportere.  Non.  Marc.  p.  494  Fairo  Cato  vel  de  liberis  edm- 
candh:  Itaqiie  domi  rttuit  noMtri  qui  per  Dium  Fidhan  iurare  mdtf  pm-- 
dire  solrf  in  compluvium. 

2)  TertuU.  ad  iNat.  II,  9  est  et  Sanciui  propter  hospitalitalem  a  reg^ 
Phüo  (Ifl^.  r.  Tatio)  fanum,  emumstäiu,  Fett  p.  329  Ptepi&r  vimn  ßt 
sacrißcium  quod  est  proßciscendi  gratia  HerctiU  aut  Sanco,  qtd  sciUvet 
dem  est  deus.  Vgl.  Diooys  Ü.  IV,  58,  Uorat.  £p.  11, 1 ,  25,  FesL  p.  317 
SanqttaU*  avis. 

^  Dionys  IX,  60,  Kai.  Veaus.,  vgl.  Liv.  VIII,  20.  Dionys  überaeUt 
4)  Plin.  H.  N.  Vm,  48,-  1A,  Plot  Qo.  Ro.  30,  Pavl.  p.  95  Gute  CaeetH^ 
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Bedeutung  eines  Schutzgottes  der  Matronen  and  ihrer  eheücben 
Rechte  gehabt  haben  mag. 

AuTser  diesem  alten  Heiligthum  des  Semo  Sancus  gab  es 
ein  zweites  auf  derXibmnsel,  wo  dieser  Cuitus  TieUeichi  mii  dem  - 
des  Diiovis  und  des  neuerdings  bekannt  gewordenen  Jupiter  lu- 
rarius  zusammenhängt  (S.  238).  Die  Christen,  welche  die  In- 
schrift des  ßildes  misverstanden,  haben  daraus  gefolgert  dafs  der 
Zauberer  Simon  Magus  von  den  Römern  göttlich  verehrt  worden 
sei  V).  Endlich  werden  Heiligthflmer  des  Sangus  oder  Semo  Saur- 
eus  auch  in  Velitrae  und  in  . der  Gegend  von  Marino  erwähnt  >). 


2.  SaMtUehe  SagmirUmm», 

Wir  wollen  luer  gleich  die  sonst  erhaltenen  Sagen  des  sa- 
binischen  Stammes  anscbUefsen,  da  sie  dem  Ideenzusammsn* 
hange  nach  hierher  gehören.  Dionys  H;  U,  48  ff.  erzShlt  diese 
Sagen  nadi  Varro,  einem  griechischen  Schriftsteller  Zenodot  und 
Cato,  wdcher  letztere  am  meisten  Glauben  .verdient  Nach  ihm 
war  die  Hochebene  von  Amiternum  der  eigentlidie  Stammsitz 
der  SabJner  und  ein  offner  Ort  (sie  kannten  nur  solche)  Testrina 
ihre  Metropole  d.b.  der  Ort,  von  weldiem  sie  den  Ursprung  ihres 
Namens  und  den  Heroen,  welcher  denselben  zuerst  getragen,  ab- 
leiteten. Er  hiefs  Sahus  oder  Sahinus,  in  welchem  Worte  das  h 
d«'ni  äolischen  Digamma  gleich  zu  achten  ist,  da  die  nahe  ver- 
wandten Samnites  d.  i.  Sabiiites  auf  griechisch  l^aviuvai  und 
auf  einer  Münze  derItalikei  Sa[in(Ms  heifsen:  worül)or  man  auf  die 
Vermuthung  kommen  köiniLe  dafs  Salms  verwandt  sei  mit  Säur, 
in  welchem  Worte  wir  oben  S.  239  eine  provincielle  Form  für 


1)  Tttstin.  M.  Apolog.  T,  2Q,  56,  Tertnll.  Apolog.  13,  Enseb.  Bist.  Beel. 

II,  13  og  —  inl       jioXei  VfjLtav  tJ  ßaatXuh  'P(ofiij  O^tof  ivofiiü^ii  XtA 

T(oi'  ihjo  ydfroüii'  (d.  Ii.  in  Insula  s.  IJccker  Hanilb.  I,  053),  ^/<ov  iniyQrc^ 
(^  i]V  'P(t)fj.ctixriv  T((UT7}P  zIEÜ.  ZAlKTil,  o/i€q  iaii  2^ifim'i 

^ttp  uyii^.  Vgl.  die  Inscbrift^n  bei  Or.  d.  18&0.  1861  ,  welche  auf  der  Ti- 
beriBsel  gefimden  sein  BoIlenriiDd keineswegs  erdiehtet  sind,  s.  Mommsen 
I.  N.  n.  6770,  Henzen  z.  Or.  p.  162.  Die  eioe  lautet:  Semoni  Sanco  Deo 
Fidio  Savrtim  Sex.  Pmrt peius  Sp.  F.  Col.  Mussianus  Quinqiimiiialis  Decur. 
fiidentalis  Do/iuin  Dcffit,  die  andre:  Sanco  Sancfo  Seinoni  Deo  Fiäiq  Sü' 
cruvi  Decuria  Sacerdotum  Bidenlalium  Reciperatis  k  ecti^alihus. 

2)  Liv.  XXXIT,  1.  Vgl.  die  Insebr.  «ns  Marine  bei  Hensen  n.  6999 
Pkä0ro9  ex  decreto  XXX  in'rufn  saceUum  Seinoni  Sanco  de  sua  peeunia 
feeüf  wo  die  XXX  viri  als  Obrigkeit  anf  eine  lüeine  Landstadt  denten. 
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Saul  oder  Sol  erkannt  habeo.  Genealogisch  nannte  man  diesen 
Sabtts  eioeo  Sohn  des  Sancus ,  welcher  Dicht  aUeio  Nationalgott 
dter  Sdbhier,  sondern  auch  ihr  ältester  König  gewesen  sein  soU^X 
in  diesem  Zusammenhange  aber  wohl  in  der  Bedeutung  eines 
himmlischen  ürwesens  wie  lanus  oder  lupiter  aufgefafsi  werden 
m\^.  Die  gewöhnliche  Sage  daehte  sich  ihn  als  den  ersten 
Winser  2),  welcher  sein  Volk  wie  Noah  den  W^instock  pflanzen 
gelehrt  und  dadurch  die  älteste  Cnitur  begrflndet  habe,  so  dafii 
also  in  diesen  ältesten  Erinnerungen  noch  ganz  die  friedliche 
Besdiäftigung  mit  Acker-  und  Weinbau  duräschimmert  Von 
Amitemum  drangen  die  Sabiner  erobernd  weiter  ?or  in  dk 
fruchtbare  Gegend  von  Reate,  wo  der  safainische  Hercules  d.  h. 
Semo  Sancus  als  Pater  Ri^tinus,  also  gleichfalls  als  Stammva- 
ter,  Gründer  und  ältester  König  der  Stadt  und  Landsdiaflt  yerehrl 
wurde'),  wie  dasselbe  Wesen  später  auch  in  Amitemum  für 
einen  Hercules  galt  Von  Reate  endlidi  noch  weiter  vordringend 
Huiden  sie  einen  neuen  Mittelpunkt  m  Cures,  einem  später  dürf- 
tigen und  kleinen  Orte  von  welchem  die  ältere  UebeHiderung 
aber  sowohl  T.  Tatius  als  Numa  ableitet.  Eine  alterthümliche 
Sage  über  die  Entstehung  dieses  Orts  erzählt  Dionys  II,  48  nach 
Varro.  In  der  Gegend  von  Reate  sei  eine  Jungfrau  vornehmen 
Geschiechls  zum  gotlesdieasllicheii  Tanze  des  sahinischen  Mars 


1)  Dionys  ).  €.  Kdrwv  Uoqxios  t6  ukv  ovofia  T(p  ZnßCvtav  f&VH 
jfdrivaC  ifttiOtv  inl  Zaßivov  jov  £äyxou,  iaifiovog  i/ii;((üQ(ou.  Sil.  ItiL 
VIIT,  424  Ihatit  et  laeti  part  SancUnn  voce  canebantauctorem  genh'ji,  pars 
lattdes  ore  fvrebant  Sabe  tuas,  qui  dv  pntno  no^nomine  prhnits  di.risii  pa- 
piilos  Wanna  ditior/e  Sabin nx.  Aupuslin  C  D.  XN  III,  19  Sabini  cliam  re- 
gem suum  primum  Sangum,  sive  ut  alii  qui  appelUmt  Sanctuin,  retulerunt 
in  deos, 

2)  Vii^.  Aen.  VII,  179  Paterque  Sabinus  litisator  eurvam  servans 
sub  rinagine  falccm.  io  Lyd.  de  Mens.  1 ,  5  Zaßirog  r^g  n(Ql  Toy 
olvov'yiMQyiug  q  fQtovvfAO}::  on'oudrdh] '  to  yan  2^f(ßh'oi  ornua  aTTOofu 
:t(tl  (f  vifüTriv  (ttrov  ihc.ariucJi'ti.  Serv.  V.  A.  I,  532  Oenofria  d/cla ,  — 
vt  Farro  dicttf  ab  Oetiotro  rege  Sabiiiorum,  Gewübiilich  leiten  die  Alten 
den  Nameo  der  Sabiner  ab  von  aißtadm,  wegen  ihrer  strengen  PrSmmig- 
keit,  8.  Varro  bei  Pest.  p.  343,  Plin.  H.  N.  HI,  17, 108. 

3)  Sueton.  Vespas.  12  conantei  quosdam  orig^ma  Flavii gmterig  ad 

conditores  Rcatinns  cnmitemque  Hercnlis,  cuius  monunicnfmn  exstat  via 
Salaria,  re/'erre  etc.  XCspasians  Familie  sUininite  nelimlich  aus  der  Ge^^end 
von  Ucate.  Vgl.  die  Inscbriften  aus  Reate  bei  Or.  o.  185S.  1802  und  Rilschl 
Tit  Mnmniianas  p.  IX  sq.  und  p.  XVII,  and  die  ans  Amiternnm  bei  Momoi- 
sen  I.  N.  n.  575G.  5757. 

4)  Virg .  Aen.  VI,  810  von  IVama:  pHmut  qui  legibus  Urbnn  ßmd^ 
bitf  Curibus  jMrei»    paupere  Uftm  mitnu  m  imperium  mß^mim. 


Digitized  by  Goo^I 


SABUflSCflB  SAGSlfTEÖllllER 


639 


Quiriniis  geführt  worden.  Während  des  Tanzes  in  dem  Haine 
eilt  sie  io  heiliger  Verzückung  in  das  innere  Heiligthum  und  wird 
dort  von  dem  Gölte  schwanger,  wie  Ahea  Silvia  in  der  Höhle  bei 
Alba.  Als  die  Zeit  gekommen  gebiert  sie  einen  Knaben,  welcher 
zvm  Helden  seines  Volks  und  mm  Grunder  von  Cures  besthnmt 
wto*.  Sein  Name  sei  gewesen  ModiusFabidius,  wo  das  erste  Wort 
an  den  Sabiner  Mettus  oder  Metius  Curtius  und  an  den  Albaner 
Mettus  oder  Methis  Fufetius  erinnert»  was  wieder  mit  dem  oski- 
sehen  medix  oder  meddix  d.  i.  I^ürst,  summos  magistnitas,  zu- 
sammenhängen mag,  das  zweite  Wort  an  das  uralte  römische 
Geschlecht  derFabii,  welches  sidi  vom  Hercules  abeustammen 
rfthmte  und  GentUsacra  auf  dem  Quirinal  hatte  (Liv.  V,  46), 
Dies«*  Modins  Fabidios  also  wird  als  ein  wahrer  Held  beschrie- 
ben, übernatfirUch  grofs  und  stark  und  unAberwindlidier  Sieger 
in  allen  Schlachten  seines  Volks.  Doch  will  er  nicht  allein  käm- 
pfen, sondera  auch  friedlich  herrschen,  daher  er  viel  Volks  um 
sich  versammelt  und  in  wunderbar  kurzer  Zeit  die  Stadt  Cures 
gründet,  die  er  nach  seinem  Vater,  dem  kriegerischen  Lanzen- 
gotte  benannte. 

Nach  einer  andern  Soge  waren  die  Sabiner  Abkömmlinge 
der  Lacodämonier  und  ihr  Stammv«iter  Sabus  ein  iaccdämoni- 
scher  Flüchtling,  der  auf  wunderbaren  Wegen  in  diese  Gegend 
versclilai^cn  sei.  Dionysius  II,  49  bezieht  sich  ihhe'i  ausdrück- 
lich auf  inifindisclu?  UoberIifTmin*T ') ,  so  dals  wir  diesclj)c  nicht 
allzugcrin«.^  aciilcii  diirfcu.  (»ewühnlich  denkt  man  an  die  sli-engc 
Zueilt  der  Sparlaiier  und  vSahiuer,  als  ob  man  wegen  dieser  Aehn- 
lichkeit  der  Sillen  die  letzteren  für  die  Abkönnnlinge  von  jenen 
gehalten  habe;  und  allerdings  gefiel  man  sich  später  in  Rom  in 
dieser  Erklärung  des  erdichteten  Zusammenhangs.  Doch  fragt  es 
sich  ob  nicht  vielmehr  ein  genealogisches  Spiel  der  Griechen, 
namentlich  der  Tarenliner,  den  ersten  Anlafs  gegeben  hat.  In  Ta- 
rent  nehndich  nannte  man  nicht  blos  dcnlüislen  Phalanthos  einen 
HerakUden.  sondern  alle  Tarentiner  liefsen  sich  gerne  Phalanthi- 
den,  also  üerakliden  nennen^),  wie  die  Athenienser  sich  gerne 


1)  iaioQCms  iTriyatQiOis  kiyofnvog  koyos.  Vjjl.  Serv.  V,  A.  VIII, 
638,  Bteb  welebem  ancb  (kto  die  Stbiner  a  Sabo  Laccdaemonlo  ableitete. 
I>t«ber  es  bei  Sil.  Ital.  H,  S  lieifst:  PopHcola  ingentis  Folesi  Spartma  pro^ 
p^f^o  ,  vp:l.  Dionys  II,  IG  und  Sil.  Ital.  VIII,  412,  XV,  546,  wo  auch  die 
Ciaudier  von  Lacfdiinion  liergcleitPt  werden. 

2)  Herculeuin  Tarentuin  Virg.  Aen.  III,  551,  vgl.  Horat  Od.  II,  6,  11 
mit  dem  Comm.  Craq.,  Strabo  VI  p.  426,  lastin.  DI,  4,  Stenb.  B.y.U&^i' 
«ad  Gallimaebiis  bei  Scbol.  Dionys.  Per.  376  navrit  tttp  ^Hqwdiovt  hn- 
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Tliesiden  neimeii  bfirten.  Da  nm  dem  griechischen  Herakles  der 
sabiDische  Sancus  entsprach,  so  lag  es  sehr  nahe  den  Stammva« 
tcr  der  Nalion  Sahlis  gleichfalls  fär  einen  tieraküden  und  Ah- 
k6inn)ling  von  Lakedämon  auszugeben,  wodurch  die  Tarentiner 
und  Sammler,  welche  wie  Apulien  itiit  Tarent  in  lebhafter  Ver- 
bindung standen  und  auch  die  griechische  Bildung  frühzeitig  tob 
dort  angenommen  hatten,  von  selbst  zu  nahen  Verwandten  wor- 
den. Wird  uns  doch  bei  Strabo  V  p.  250  ausdrücklich  von  den 
Samnitem  überliefert,  dafs  nach  Einigen  Lakedimonier  sich  un- 
ter ihnen  angesiedelt  hätten  und  darüber  das  Volk  so  Tiel  Nei- 
gung zur  griechischen  Sitte  und  Bildung  bekommen  habe.  Es 
sei,  setzt  er  hinzu,  dieses  eben  nur  eine  Erdichtung  der  Taren- 
tiner,  weldie.ihren  mächtigen  Nachbarn  zu  einer  Zeit,  wo  sie  Ton 
ihrer  nationalen  Weise  schon  zu  weichen  begannen,  dadurch 
hätten  schmeichdn  und  sie  ihrem  eigenen  Interesse  dienstbar 
machen  wollen:  wodurch  man  von  selbst  an  die  Lage  der  Dinge 
zur  Zeil  der  Sainniterkrtege  und  des  Königs  Pyrriius  erinnert 
wird.  Es  wird  also  diese  Dichtung  wahrscheinlich  zunächst  die 
Sabiner  von  Samnium  gemeint  haben  und  von  dort  erst  spater 
auf  die  andern  Sabiner  übertragen  sein,  woraus  bernacb  die 
abenteiierlicbe,  beim  Heiligtliuni  der  Feronia  von  Terracina  an- 
knüpfend«' Erzählung  von  vimv  Landung  der  Spartaner  in  dor- 
tiger Gegend  entstanden  ist  (S.  378). 

3.  Hercules. 

Man  bat  auch  diesen  Namen  neuordings  für  einen  ilaliscben  er- 
klären Wüllen ' ),  was  ich  aber  nicht  für  richtig  halte.  Vielmehr  ist  es 
der  wohlbekannte  griechische */f^axA^c,  dessen  Nanien  die  oskisch 
und  latinisdi  redendfMi  Völker  in  ihnen  mundgerechter  Weise  umge- 
bildet haben,  die  Osker  nach  der  ihnen  eigenlliümlichen  Aussprache 
in  llerecles  oder  Hereclus,  die  Latiner  und  Römer  in  Hercoles  oder 
Hercules     während  die  Etrusker  gewöhnlich  üercle  sagten  und  in 


aart. 

1)  -  tfominsen  Uoterit.  Dial.  S.  202^  der  Name  Hereclus  oder  Herelas, 

wie  er  bei  den  Semnitern  gelautet  habe,  sei  von  bcreerc  ^Ipirc/r  aus- 
schliePsen ,  scpariren  abzuleiten,  al^o  der  italische  Hercules  eigentlich  ein 
Aussdilielser  des  Fremden  und  Störenden  aus  unserm  Ei^en,  ein  custos 
domesticus,  eine  Art  von  Zti^  (QXiios:  eine  Krklurung  die  auch  deiu  Be- 
^rilTe  nach  nicht  aasreicht.  ^ 
2>  Hereoles  scheint  die  altere  Form  lu  sein,  s.  Priseian  1  p.  $54  iM 
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Sicilien  in  der  Volkssprache  eine  eigenthömlicbe  Deminutivform 
^HQvyca?.og  oder  "Hgvkkog  im  Gebrauche  war^).  Hatte  sich 
doch  die  Sage  von  keinem  griechischen  Heroen  so  weit  verbrei- 
tet als  di^  von  diesem  Heros  aller  Heroen,  dem  Lieblingssohne 
des  Zeus,  dem  engverbundenen  Freunde  des  Apollon,  welcher 
alles  Ungeheure  vertilgend,  alle  Völker  bildend  und  veredelnd  die 
Welt  durchzog.  Auf  Sicilien  waren  die  Sagen  und  Culte  dieses 
Halbgottes  schon  durch  die  Phönicier  heimisch  geworden, 
welche  denselben  Heros  in  einer  mit  der  griechbehen  vielfach 
sich  durchkreuzenden  Form  verehrten;  ja  es  ist  nicht  unwahr- 
schdnlich  dafs  auch  die  Etrusker,  weldie  sich  von  lydischen 
HeraUiden  abzustammen  rCthmten,  also  den  Hercules  für  ihren 
Nationalheros  achteten  2),  diese  Mythen  direct  von  Asien  her 
mitbrachten  oder  kennen  lernten.  Die  si)eciellere  Durchbildung 
und  Gestaltung  derselben  erfolgte  durch  die  griechischen  Colo- 
nieen,  unter  denen  v?ir  auTser  Tarent  und  mit  besondrer  Be- 
.ndiung  auf  Laiium  und  Rom  wieder  vorzugiidh  Gumaeins  Auge 
fassen  mflssen.  In  Rom  tritt  Hercules  zuerst  bei  dem  ersten 
Lectisteniium  auf,  welches  auf  Yeranbissung  einer  Pestilenz  im 


die  unten  anzuführende  Inschrift  aus  Sora.  Doch  hat  schon  der  Dedications- 
titel  des  Mummius  aus  Heate  Uercules,  vgl.  auch  Or.  n.  1528  Herciäei  C. 
AnieiUus  Cn,  F,  Cm*.  Dteuma  facta  itenm  Ueber  die  oakisebea 
Foruieo  s.  Mummsen  a.  a.  0.  Die  gewöhnliche  etmskische  ist  Herde,  doch 
findet  sich  bei  Gerhard  Spiegel  t.  134  Herkoie  und  in  einer  altlatinischen 
Inschrift  ib.  t.  1 47  Hercele,  dagegen  auf  einem  Stein  ans  Mailand  bei  Or.  n. 
1529  der  Dativ  Hercli. 

1)  Wie  IdQCajvXkos  für  liQiaToxlf^gf  Bn^vXXos  Tup  Bttd^vxX^g,  vgL 
Hesycli.  «.v.  und  Eostatb.  II.  p.  989,47  nach  Sophron  nnd  dem  sicilischeD 
Satyrdrama,  s.  Valckeoaer  z.  Tbeocr.  Adon.  p.  201  B,  0.  Jahn  Proleg.  Pars. 

p.  xcv. 

2)  Tyrrhenos,  nach  der  Sage  von  Tarquinii  der  mythische  Stammvater 
der  Tyrrheoer  d.  h.  der  Etrusker,  galt  gewöhnlich  für  einen  Sohu  des  lydi- 
schen Herenles  ond  der  Ompbale,  Dionys.  I,  2S  vgl.  die  Sage  von  Maleos, 
dem  Erfinder  der  Trompete,  dem  Fürsten  von  Malea  und  Regisvilla,  bei 
Müller  Etr.  I,  S3;  2,  2ü9  und  die  Nach  Weisung  bei  J.  Olshausen  im  Rh. 
IWus.  N.  F.  VIII,  332  ff.,  dafs  sich  im  südlichen  Frankreich,  auf  Sardinien, 
in  Ligurien  und  Etrurien  viele  kleine  Häfen  und  Stationen  finden,  welche 
nach  dem  Hercules  benannt  und  wahrscheinlich  phönicischen  Ursprungs 
waren.  In  Ligarien  gehört  dahin  der  portos  Hercnlis  Menoeai,  in  Btrarien 
ein  liQov'llQaxXiovg  zwischen  Luna  und  der  Möndong  des  Arno,  der  Ha- 
fen Lahre  (Livorno)  oder  ad  Herculem  und  ein  porlus  Herculis  bei  Cosa. 
Aufserdem  liifst  sich  der  Cult  des  Hercules  nachweisen  in  Caere,  Arretium 
und  Viterbo.  Für  orieutaiischen  Ursprang  spricht  auch  der  Umstand  dafs 
die  grofse  Menge  der  etraseischea  Broateignrea  des  Bemles,  welebe  ge- 
w\S%  nach  einem  alten  einheimisehen  Vorbilde,  etwa  dem  zu  Tarquinii 
^.ildet  waren,  eatscbieden  demTypns  des  tyrischen  Bogenschütaen  folgen. 

'  Preller,  ROm.  Mytbol.  41 
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J.  355  (1.  St.  unter  unverkennbarer  Einwirkung  der  Apollini- 
schen Religion  gehalten  wurde  (S.  133),  bei  welcher  letzteren 
wir  durch  die  sibyllinischen  fiucher  von  selbst  nach  Cuinae  ge- 
wiesen werden.  Es  ist  der  bei  allen  Griechen  vieiverehrte  Her- 
cules dXe^r/.ay.og  neben  Apollo  dle^lxcntog^)^  den  wir  troti 
der  maDgelliaften  Nachrichten  auch  in  Cumae  und  seiner  Um- 
gegend wirklich  nachweisen  können;  denn  auf  Cumanischem 
Gebiete  hatte  Herakles  mit  den  Giganten  gekämpft  und  zwischen 
dem  A?eilMr  See  und  dem  Meere  einen  Damm  aufgeworfen  2), 
wie  er  denn  auch  bei  dem  Todtendienste  und  Todtenorakel  an 
jenem  See  ohne  Zweifel  als  begleitende  Figur  neben  den  Un*' 
terirdischen  und  Hermes  Psychopompos  mitverehrt  wurde.  Ja 
es  Iftfst  sich  mit  groIiMr  Wahrscheinlichkeit  nachweisen  daft 
selbst  die  Form,  in  wdch^  die  Fabel  vom  Hercules  seit  alter 
Zeit  in  Rom  erzählt  wurde,  Ton  Gumae  aus  dortbin  verpflanzt 
oder  vielmebr  in  Gumae  för  Rom  ge^ssermaliBen  redigirt  wor- 
den war. 

.  Diese  Form  ist^  die  einer  Episode  der  Geryonssage,  die  aus 
beUeniscben  und  ^ecidentalischen  filementian  auf  eme  merkwür- 
dige Weise  vermischt  ist  Soviel  wir  wissen  hatte  Stesidhorus 
von  Himera  in  Sieilien,  dessen  Rlüthe  in  die  Regierung  des  Ser- 
vius  Tullius  fiillt,  zuerst  eine-  Geryonis  in  gröfserem  Umfange 
gedichtet  und  in  derselben  wabrscbdinlich  audi  schon  manche 
Localsagen  des  Littorals  am  tyrrhenischen  Meere  berührt,  wel- 
ches er  von  seinem  Geburtsorte  aus  oder  durch  Vermittlung  der 
benachbarten  Griechen  in  Italien  wohl  kennen  konnte,  wie  die- 
ser Dichter  denn  auch  zuerst  von  der  Flucht  des  Aeneas  nach 
Ilesperien  gewufst  hat^).  Später  bat  walirscbeinlich  ein  andrer 
Schriftsteller  aus  Sicilien,  Timäus  von  Tauromenium ,  welcher 
zur  Zeit  der  Kriege  Roms  mit  den  Samnitem,  mit  Tarent  und 
mit  Pyrrbus  lebte  und  selbst  in  Latium  gewesen  war,  die  Sage 
in  der  Form  abgeschlossen  wie  sie  bei  Diodor  von  Sicilien  IV, 
19 — 24  erzahlt  wird.  Doch  wird  von  römischen  Schriftstellern 
auch  gelegentlich  auf  den  Verfasser  einer  Stadtgeschichte  von 

1)  Griecb.  Mvtbol.  2,  108  ff. 

2)  DIod.  S.  IV,  21.  Pompeii  von  der  pompt  Hercalis,  Btnli  bei  B^S 

VOB  seiner  Ochsenstallunff,  Serv.  V.  A.  VII,  662. 

3)  Merkwürdig  dafs  Stesichoros  in  seiner  Geryonis  des  arkadischen 
Pallaiitioii  gedachte,  aus  weichem  nach  der  gewöbnlichen  Tradition  der  rö- 
mische Evander,  der  Gründer  des  Palatium  stammte,  s.  Paus.  VIII,  3,  1. 
Doch  bleibt  die  Folgerung  daraus,  dafs  sebon  Stesiefaerns  von  dem  ritei- 
sehen  Palatium  wnCBte,  «ehr  bedenklich.  lUferkwürdig  aaeh  dafs  aaeb  Sai- 
das V.  ZTUff^X^^f  «'»er  semer  Brüder  Mamertioos  hiefs. 
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Curaae  verwiesen,  welcher  von  den  Aboriginern,  von  Cacus  und 
Evander,  von  Hercules  und  Aencas  nach  der  gewöhnlichen  Tra- 
dition erzählt  hatte  ' ).  Nimmt  man  dazu  dafs  Hercules  nach  sei- 
nen  Abenteuern  in  Rom  sich  nach  Cumae  wendet  und  dafs  nicht 
allein  Evander,  sondern  auch  der  böse  Cacus,  wie  er  gewöhnlich 
verstanden  wird,  nchmlich  als  Gegensalz  zum  guten  Evander, 
Producte  einer  griechischen  Ueberarbeitung  latinischer  Fabeha 
sind,  die  den  campanischen  Griectien  in  Folge  ihres  Verkehrs 
mit  den  Latinern  finih  bekaimt  sein  mufsten,  so  ist  es  wohl  sehr 
wahrscheinlich  daTs  wir  in  Cumae  die  Statte  dieser  und  andrer 
Einschwärzungen  griechischer  Vorstellungen  in  die  laüniscbe 
und  römische  Geschichte  zu  suchen  haben. 

Um  diesen  griechischen  Masken  gegenüber  auch  gleich  den 
alten  latiniscben  mid  italischen  Kern  der  Erzählung  ins  rechte 
Licht  zu  stellen,  so  ist  zunächst  wegen  der  HauptOgur,  des  Her- 
cules, bereits  auf  den  sabinischen  und  römischen  Semo  Sancus 
und  Dius  Fidius  yerwtesen  worden,  weicher  dem  griechischen 
Heroen  später  aOgemein  gleichgesetzt  wurde.  Der  Glaube  an  die- 
sen Genius  des  Lichtes  und  der  Wahrheit,  wacher  in  einheimi- 
schen Sagen  zugleich  als  Held  und  Ueberwinder  von  Ungethü- 
men  gefeiert  sein  mag,  sdiemt  in  Italien,  namentlich  auch  in 
Latium,  unter  verschiedenen,  näher  oder  entfernter  yerwandten 
Auffassungen  allgemein  yeri>reitet  gewesen  zu  sein.  Die  länd- 
liobe  Auffassung  dachte  ihn  sich  gewöhnlich  als  einen  dem  Sil- 


1)  Pest  p.  266  AoffuMi.  —  Bittorittt  Cttmanaa  tmnpotiior  (ofl), 

^thmis  qttosdam  profecfos  Sicyonem  Thespiasque.  Ex  quibm  porro  c^l•^• 
tatibus  ob  inopiam  domicilwrum  complun's  prqfectos  in  extei'as  re- 
g-iones  delafos  in  ftaliam,  eosque  midto  errore  nominatos  y/bern'fcines. 
Quorum  subiecti  qui  fuerint  Cttci  improbi  viri  (v.  Caeximparum  viri) 
utdcarmnpiB  virikm  imperto,  mtmtem  PudaUitm,  in  quo  frequmUt^ 
mni  emtedeiM^  appeüaviMse  a  viribus  regmtiM  yidmiUai^:  quoanomm 
adventu  Evandri  yierieaeque  in  Italiani  cum  magna  graece  loquentium 
copia  intpvpretntiim  dici  vneptuin  Bhovnm.  Dieser  Schriftsteller  scheint 
ntrhl  uit  zu  sein,  doch  mochte  er  hitere  Cuinaoischc  Traditionen  benutzt 
haben.  Auch  Dionys  I,  42  nennt  den  Cacus  övvaojriv  riva  xofiiJTq  ßü^- 
ßtt^ov  x»l  KV^Qiunw  uviiuiQOüv  aQxovTUy  dahiogegeo  Solin.  2  iiaek  Coe- 
lius  oder  Gellius  erzählt,  Cacos  sei  ans  Grors-Phrygien  als  Gesandter  des 
Marsyas  ((las  (Ichiet  der  Marscr  am  Fuciner  vSee,  wie  es  scheint,  s.  oben 
S.  34l>)  zum  Tyrrhener  Tarchon  gekommen  ,  .ihei-  der  Ilaft  desselben  ent- 
sprungen und  in  seine  IJeimath  zurückgekehrt.  Darauf  habe  er  sich  mit 
Starker  Macht  am  VoltnrBiü  uad  in  GaimDBoiea  festgesetzt  und  aaeh  die 
Arkader  (die  Aborigiaer  des  Bvaader)  bedrückt,  bis  Hercules  ihn  bezwoo- 
geo  babe.  Grors-Pbrygiens  aber  hätten  sich  nun  die  Sabiner  bemächtigt  und 
dort  voo  ibm  (dem  Marsyas  d.  i.  dem  Faanns)  die  Auspicienlebre  gelernt. 

41* 
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vanus  nahe  verwandten  Genius  des  Segens,  welcher  mit  dem 
Füllhorn  ausgestattet  neben  jenem ,  aber  auch  neben  der  Ceres 
verehrt  und  durch  die  Beinamen  Hercules  Silvanas,  ^grestis  u.  a. 
von  den  städtischen  Formen  unterschieden  wurde  ' ) :  ein  Hüter 
des  landlichen  Hofes  und  der  Habe  wie  Silvanas,  daher  man  ihn 
auch  domesticus  nannte  und  custos  oder  tutor,  aber  auch  wie 
jener  ein  weidender  Hirte  und  der  Hort  der  Hirten ,  der  mit  sei- 
nen Heerden  durcli  ganz  Italien  zieht:  bei  welcher  YorstelluDg 
wieder  die  griecbische  Geryonssage  anknüpft,  weiche  in  einigen 
Erzählungen  sogar  den  Namen  Italia  von  einem  der  heiligen 
Kälber  (vitulus)  dieses  Hercules  ableitete.  Eine  ähnliche  Vor- 
stellung lag  auch  bei  dem  römischen  Dienste  des  Hercules  zu 
Grunde,  da  er  auch  hier  vorzugsweise  für  einen  wohithätigen 
Genius  der  römischen  Stadtflur  und  den  Urheber  alles  unver- 
hofften Segens  und  Reichthums  galt,  daher  man  ihm  von  jedem 
reichUchen  Erwerbe  den  Zehnten  darbrachte  und  dabei  den  fest- 
lichen Schmaus  des  sogenannten  polluctum  feierte,  aber  ihn 
auch  in  verschiedenen  städtischen  und  gentilen  Ueberlieferimgen 
neben  dem  Faunus  und  Silvanus  als  Undlichen  Gott  und  Urhe- 
ber der  iUtesten  Geschlechter  schilderte.  So  die  oft  wiederholte 
Legende  von  der  römischen  Larenmutter  und  Flurgöttin  Acca 
Larentia,  wie  sie  sich  als,  schöne  Buhle  zu  dem  Hercules  der 
Ära  Maxima  gesellt  habe  und  darüber  von  ihm  mit  reichen  Be- 
sitzungen gesegnet  sei,  weldie  durch  sie  wieder  dem  Romulus 
oder  dem  römischen  Volke  vermacht  werden  (S.  423).  Femer 
die  Sage  dafs  Hercules  mit  einer  Tochter  des  Evander  den  Palas, 
einen  der  Pales  entsprechenden  Dämon  der  Hirten ,  und  mit  der 
Fauna  den  Latinus,  den  bekannten  Eponymen  der  Latiner  er- 
zeugt habe-),  und  die  gleichartige  andre  dafs  eine  einheimische 


1)  Ueber  den  weidenden  Hercoles  und  seine  ZoMinmenstellung  mit 

Silvanus,  Diana,  den  IVymphen  und  andern  ländlichen  Gittern  s.  Zoega 
Bassiri).  II,  p.  115,  0.  Jahn  Archiiol.  Beitr.  S.  62,  Moramsen  1.  N.  n.  5762, 
Uenzen  n.  5732  u.  a.  Von  einem  Opft  r,  welches  am  21.  Dec.  Herculi  et 
Cereri  sue  praegnaote,  paiiibus,  mulso  gebracht  wurde,  s.  Macrob.  S.  III,  11} 
10.  Hereoles  agrestis  bei  Stat.  Silv.  III,  1,  30,  H.  domestieos  als  custos 
oder  tutor  von  Grundstücken,  daher  nach  ihnen  benannt,  Or.  a.  1538, 
Mommsen  I.  N.  n.  1ÜS4,  13SS,  3579  u.  a. 

2)  Dio  Cass.  fr.  4,  3,  Tzetz.  Lycophr.  12  r2  ,  wo  Fauna  die  Frau  des 
Faunus  heifst.  Bei  Dionys  I,  43  hinterlalst  Hercules  zwei  Söhne,  den  Pa- 
las von  einer  T.  des  Evander,  die  Launa  hiefs  (derselbe  JXamc  wie  Lavinia 
vgl.  c.  32),  und  den  Latinus  von  einer  hyperboreiscben  Jungfrau,  die  er  mit 
sich  führte  und  vor  seinem  Abzüge  dem  Faunus  Überliers.  Das  ist  wieder 
J'anna  oder  Fatua,  obwohl  man  sie  gewShnlicb  Palanto  oder  auch  eioe 
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Nymphe  vom  Hercules  den  Fabius,  den  Ahnherrn  der  Fabier, 
am  Tiberstrome  ^ ) ,  oder  dafs  die  Priesterin  Rhea  von  ihm  den 
Aventinus  geboren  habe  2).  Ferner  gab  es  in  Rom  eine  keines- 
wegs zu  verachtende  Tradition  dafs  der  Sieger  über  den  wilden 
Gacus  dgentlich  gar  nicht  Hercules  geheifsen  habe,  sondern  Ga- 
ranns,  welcher  ein  Hirt  von  aufserordentlicher  I^ibeskraft  ge- 
wesen und  erst  später  mit  dem  griechischen  CoUectimamen 
Hercules  benannt  worden  sei  3):  eine  Tradition  in  welcher  wir 
dm  Namen  Garanus  schon  dben  S.  71  durch  das  alte  latinische 
und  itatische  Wort  Cerus  d.  i.  Genius  erklärt  haben.  Und  doch 
galt  der  römische  Hercules  keineswegs  nur  ffir  einen  Genius  der 
FODe  nnd  des  ländlichen  Segens,  sondern  auch  er  war,  wie  jener 
sabinische  Semo  Sancos  oder  Dins  Fidius,  zugleich  ein  Genius 
der  Wahrheit  und  der  Treue,  bei  welchem  daher  grade  so  wie 
bei  jenem  geschworen  wiurde.  Ja  es  wird  ausdruckh'ch  über- 
liel'ert  dal's  solche  Vertrage,  die  mit  besondrer  Feierlichkeit  voll- 
zogen werden  sollten,  bei  dem  ältesten  und  heiligsten  Denkmale 
dos  römischen  Herculcsdienstes,  der  von  ihm  sell)st  gesliflelen 
Ära  Maxima  auf  dem  Forum  Roarium  hesclnvoi  en  wurden 
Auch  wurde  ihm  wie  dem  Dius  Fi<lius  propter  viam  d.  h.  vor 
der  Reise,  also  als  einem  Schutzgütte  der  öllentlichen  Sicherheit 
geopfert '^):  wie  wir  andrerseits  bei  dem  sabiniscben  Hercules 


Tochter  des  Faunus  naonte,  s.  Paol.  p.  220  MSsttmt,  InstiD.  XUII,  1,  9 

ßX ßUa  Fanni  et  Hercule  —  Latinus  procreatur. 

1)  IMut.  l  ab.  Max.  I,  Paul.  p.  87.  Vgl.  SU.  Ital.  11,  3  Fabius  Ttryn- 
ihia  proles  und  VI,  G2G  ff. 

2)  Virg.  Aeo.  VII,  656  ff. 

3)  Serv.  V.  A.  VIII,  203  De  Caeo  inietempto  ab  Hereule  tarn  Graeei 
quam  Bomani  eeneenihmt,  Sobu  Ferrims  Flaccus  dicit  Garanum  fiäeee 

pastorejn  ma^narum  viriuru,  qui  Cacum  q/'/Iixit.  Oinnes  ai/(rm  irtnipiarum 
i'irium  apud  vetcres  Hercuh's  (Udos.  Vgl.  ib.  v.  f>G  1  tuuc  enim^  sicut  Farro 
dicit,  omnes  quiJ'ecercuUJ'ortiterf  Hercules  vocabatitur.  Die  alte  Compila- 
Uon  Aur.  Vietor  Or.  6.  R.  8  nennt  jenen  Hlrteo  Recnniniis. 

4)  Dionys  1,  40  oqxoi  tb  yit^  in  avrip  xal  aw^xai  lotg  ßovXofti' 
VOtS  ßtßuie^S  T*  <fic<7TO('(TT€(J&ni  xnl  fStXKXtvatig  /QijfidTtov  ylvovjat 
flru/>'«l  xaT  ivyjU  d.  h.  ex  voto.  IJeber  den  Eid  nn  der  Ära  Maxima  s. 
Danz  der  sarralc  Schutz  im  rüm.  Uechtsverkehr  S.  112  ff.  Eine  Satire  des 
Varro  rührte  den  Titel:  Hercules  tuam ßdeiri. 

5)  Maerob.  S.  II,  2,  4  Saerifiehan  apndveteres  fm't  quod  voeatatur 
ffOpter  viam.  In  cd  mos  erat  utj  st  quid  e.v  epuh's  super fuisset^igne  con- 
sumeretur.  Vgl.  Laborius  bei  ^On.  M.  53  f  'isus  hac  nocte  pg-o  bidmtes 
\su7n  Hcrculi]  propfcr  viam  J'acere  und  oben  S.  ü.'JG,  2.  Auch  der  Ifercules 
Ponderum,  unter  dessen  Schutz  die  Gewichte  gestellt  werden,  bei  Fabr. 
Inscr.  p.  527  sq.,  Or.  1530,  wird  mit  Recht  auf  Schatz  des  Rechts  und  Bigen- 
thoms  nexogen. 
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d.  h.  dem  in  Reale  und  Amitemmn  verehrten  den  Gebrauch  der 
Zehntenopfoi  iing  bei  jedem  aufaerordeiitlicheD  Gewinn  wieder- 
finden i),  da  der  sabiniscbe  Sancus  auch  sclion  deswegen,  wdl 
er  für  einen  Sohn  des  ersten  Pflanzers  und  Winzors  Sabus  galt, 
nothwendig  zugleich  die  Bedeutung  eines  ländlichen  udd  be- 
fruchtenden Genius  gehabt  haben  muTs.  Dahingegen  in  andern 
latinisdien  und  sabinischen  Diensten  die  kriegerische  und  poli- 
tische Bedeutung  eines  ersten  Grfinders  und  Eönigs  fiberwogen 
zu  hab^  scheint,  z.  B.-in  der  alten  latinischen  oder  sabinischen, 
später  verscholkaaen  Stadt  Caenina  in  der  Nähe  von  Rom,  wo 
der  von  Roinulus  bezwungene  K6nig  Acrqn,  dessen  äpoUa  opi- 
ma  zur  Verehrung  des  lupitcär  Feretrius  auf  dem  Capitole  den 
ersten  Anlafs  gaben,  dn  Sohn  des  Hercdes  genannt  wurdet). 
Ferner  gab  es  ehien  durch  ganz  Latium  berühmten  €ultus  des 
Hercules  in  Tibuir,  dessen  prächtiger  und  reicher,  mit  Säulen- 
hallen und  einer  Bibliothek  ausgestatteter  Tempel  auf  der  Burg 
von  Tibur  d.  h.  in  der  Gegend  der  jetzigen  Kathedrale  von  Ti- 
voli lag  und  dessen  Gottesdienst  seit  alter  Zeit  von  einer  ähnli- 
chen Sodalitat  von  Saliern  begangen  wuj  tle,  wie  der  des  Mars 
iu  Rom  uud  andern  Städten       Anderswo  wie  in  Cures  und 

 s   \  •  •  •  . 

——————— 

1)  Vgl.  die  S.  638, 3  citirteo  losebriften,  besondere  diese  aus  Reate  bei 
Ritscbl  tlt  Maram;  p.  IX,  der  dario  sechs  Hexameter  erkennt  ond  mit  eini- 
gen Verondemogen  so  liest:  Hrnnkt  smete  \  Db  dtemma  f^idor  tibd  Lu" 
Clus  Mumiita  donttm  \  Moribiis  antiqueis  pro  usura  hoc  qiiod  dare  seste  ( 
y'isinn  üuiiiiu  .suo  pci;fent,  fua  püca  ro^a/ts  Ic  j  Co^^endei  dis.solvendei  tu 
ut  J'acäiaJ'ajcseisy  \  Perßtias  decumajn  ut  faciat  vorae  ratiouis ,  |  Proque 
hoe  adque  aHeU  dmUt  des  digna  fnerenU, 

2)  Frop.  IV,  10,  11  ylcron  Hei'culniM  Camnina  ducior  ab  aree.  Acren 
ist  der  Burgherr,  der  einheimische  Name  mag  etwa  Oerisias  gelautet  haben. 
Aläo  war  auch  dieser  Hercules  Burf^herr,  wie  jener  Fisns  Sancius  von  Igu- 
vium  und  Hercules  von  Tibur.  Auch  bei  Dionys  1,  79  ist  dieser  Cultus  ver- 
muthlich  voranazusetzen,  desgleichen  bei  dem  sacerduüum  Caeninense,  wei- 
ehes  aaf  Inschriften  fler  Zelt  nach  Angoatns  nicht  selten  erw&hnt  wird  and 
sich  entweder  auf  den  Hercules  von  Caenina  ^der  auf  den  von  August  wie-* 
derhergestellleu  Cult  des  Inp.  Feretrius  bezog',  zu  dessen  Sliftunf?  jener 
Triumph  des  Honiulus  \'er;jniassiing  g:egeben  halte,  s.  Fabretti  p.  III)  und 
217,  Or.  n.  2180.  lö'dß  (Mommseu  I.  ^.  n.  2509).  3349.  3442.  3443  und  die 
attische  Ibsehrift  bei  Reil  Schedae  Epigr.  p.  41  sq. 

3)  Tibur  Hercnlemn  Prop.  IT,  23, 44,  Martial.  1,  13^  1  vgl.  Sneton  Ca- 
lig.  8  1/rbs  Herculi  sacra  und  Strabo  \\  p.  238.  ücber  den  Tempel  ood 
dessen  Schätze  luven.  XIV,  bO  11'.,  Gell.  XIX,  5,  Sueton  Oetav.  72,  Appian 
b.  c.  V,  24,  über  die  Salier  Macrob.  S.  III,  12,  7  Est  praetcrea  Octavii  Her- 
serinii  Uber  qui  inscribitur  de  sacris  ScUiaribus  Tiburtiui/i,  in  quo  Salios 
HtreuÜ  m§tituios  operari  diekua  eerUs  etottfjn'cafb  doeet.  Vgl.  Serv.  V.  A. 
yia,  285  und  die  Inschriften  bei  Or.  n.  3933,  Qeoseir  n:'6499. 
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lleate,  hatte  dieser  alle  italische  Hercules  in  Erinnerung  an  den 
sabinischen  Sancus  neben  den  kriegerischen  Beinamen  Victor 
und  Invictus  den  geweihten  Namen  Sanctus  oder  Sanctus  Pater 
beibehalten'),  oder  doch,  wie  in  der  Abgeschiedenheit  zu  S. 
Agnone  in  Samniuni,  trotz  aller  Verschmelzungen  und  Neuerungen 
der  städtischen  und  griechischen  Sitte  den  alten  ländUchenCharac- 
ter  treu  bewahrt-).  Genüg  wir  müssen  bei  diesem  allgemein 
verbreiteten  Herculesdienste,  von  dem  Dionysius  sagt  dafs  man 
seinen  lleiligthünicrn  und  AUären  fast  üb^all  in  den  Städten, 
auf  dem  Lande  und  an  den  Strafsen  begegne  3),  im  mittlere 
Italien  wie  bei  so  Yieien  andern  scheinbar  griechischen  Göttern 
zunädist.  immer  an  einen  ältem  und  nationalen  Ursprung  den- 
ken, welcher  durch  dM  griechische  HQUe  erst  später  verkleidet 
worden.  . 

Dasselbe  gilt  aber  auch  von  den  beiden  andern  Figuren  des 
gewöhnlichen  •  Mährchens,  dem  'Evänder  und  Cacus.  In  jenem 
haben  wir  wiederholt  den  alten  latuuschen  Nationalgott  Pan- 
nus erkannt,  in  diesem  scheint  ein  unterweitlicher  Feuergott 
gleich  dein  Dis  Pater  des  Tarentum  im  Marsfelde  zu  stecken.  Die 
-wahre  Form  des  Namens  ist  nehmlich'Gäcus,  jECcrxog, . woraus 
die  Griechen  erst  später  im  Gegensatz  zu  ihrem  „Guten  Mann" 
Eyander  einen  bösen  Kcniög  gemacht  haben.  Gacus  aber  oder 
Cacius,  neben  welchem  auch  eine  nach  Art  der  Vesta  verehrte 
€äca,  angeblich  seine  Schwester  erwähnt  wird  ist  vermulhlich 
derselbe  Name  wie  Caecus  und  jener  Praenestinische  Sohn  des 
Vulcanus  Caeculus  den  man  später  durch  caeculiens  erklärte, 
der  aber  früher  eine  unmittelbare  Beziehung  zum  Feuerdienst 
ausgedrückt  haben  mul's,  wie  x.aia),  caleo,  caldus,  canus,  can- 


1)  Prop.  IV,  9,  71  ff.  mit  Beziehung  auf  den  Sancus  von  Cures,  vgl. 
S.  634,  1  und  Or.  n.  1547.  1548.  6589.  7198. 

2)  Momms^n  Unterit.  Dial.  S.  128  ff.  . 

3)  Dionys,  l,  40  7toXX«x^  iSk  xal  aXlff  t^$*lTa)Jc<g  arfTrai  Tffiivfi 
7(0  i'/fw  xcd  ßojitni  xccTcc  nolftg  re  i<)QVtTftt  xal  ttho  böoig  xai  onavCiag 
U.V  fVQoi  rig^lTccUag  /(oQoy,  tvO^a  fjr]  Tvyynvft  riuojfievog  u  y')f-6g.  Vgl. 
Aristot.  Mirab.  Ausc.  97,  wo  aber  specieli  vom  Süden  die  Rede  ist:  /.iyovav 
jSl  noklttyov  rijs  *lTaliag  'llQuxliovg  tlvai  noXka  fivrifJLoftwa  iv  ratg 
oiols  ug  (xui'og  inünevOr).  '  ■  ' 

4)  Serv.  V.  A.  VIII,  190  Ifunc  soror  sva  eiusdem  jiominis  prodidit^ 
Wide  cü'am  saceUum  nicruit^  in  quo  ei  pervt'^ili  i^ne  sicut  (al.  per  virgines) 
Vestae  sacrißcatur.  Lactant.  I,  20,  36  CoUtur  et  CacOf  quae  JJercuü/ecü 
indiciuin  de  jurto  boum. 

5)  Obeo  S.  S26.  Aus  Caecus  ist.Caens  geworden  .wie  aus  Saetarmis 
Saturnus.  Den  Namen  Cacius  finde  ich  bei  Mommsen  1.  N.  n.  4024  aii8 
Sinness^:  M,  Caeiu*  C,  F,  Cerna,  ib.  67§9,  V,  21  ^.  Caoius  Sptndo. 
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dere,  vielleicht  auch  caelum ,  zumal  da  auch  Cacus  ein  Sohn  des 
Vul€an  genannt  wird.  Beschrieben  wird  er  als  feuerspeiendes 
Ungethüm ,  welches  aus  seiner  Höhle  im  Aventin  dem  Hercules 
dicken  Rauch  und  Flammen  entgegen  speit,  während  dieser  von 
oben  in  die  Höhle  eindringt  und  nach  Ueberwindung  des  Cacus 
den  ganzen  feurigen  Abgrund  der  Schlucht  einstöfsti):  ein 
Kampf  welcher  sehr  dem  eines  schützenden  Genius  der  Flur  mit 
vulkanischen  Kräften  gleicht,  die  das  alte  Latium  aus  reichlicher 
Erfahrung  kennen  mufste.  Es  wäre  mögUch  dafs  die  Fabel  erst 
durch  Übertragung  aus  einer  andern  Gegend  nacbRom  gekom- 
men wäre,  wo  flbrigens  jene  aufsteig^den  Dämpfe  des  ,,feiiri- 
gen  Feldes*'  am  Tiber  so  bestimmt  auf  den  in  diesem  Zosam- 
menhange  als  wildes  Ungethüm  beschriebenen  Gott  der  Unter'» 
wdt  zurnckgefährt  werden  (S.  469),  dafs  ich  eben  deshalb 
auch  den  finstem  und  wilden  Cacus  f&r  einen  gleichartigen  Dä- 
mon halten  mdchte. 

Die  gewöhnliche  Erzählung  lautete  dafs  Hercules  auf  der 
Rdckkebr  von  Erytheia ,  wo  er  den  Riesen  Geryon  getödtet  und 
seine  Rinder  entfuhrt  halte,  mit  diesen  über  die  Alpen  gestiegen 
und  darauf  durch  Ligurien  und  Etnirien  nach  Rom  gekommen, 
von  hier  aber  weiter  nach  Cumae  und  durch  den  Süden  von 
ItaHen  nach  Sicilien  gezogen  sei.  In  Koin  habe  er  den  gulon 
Evander  in  seiner  Ansiedelung  auf  dem  Palatin  und  den  bösen 
Rauber  Cacus  getroffen,  welcher  in  einer  Hohle  des  Aventin  am 
Tiber  hauste  und  die  ganze  Unigegend  unsicher  niachlc.  So 
freundhch  Evander  den  Helden  aufnimnii,  so  feindlich  erweist 
sich  Cacus,  indrm  er  von  seinen  Kindern  einige  heimlich  und 
beim  Schwanzn  (um  durch  die  falsche  Spur  zu  täusclien)  in 
seine  Höhle  hineinsieht-)  und  diese,  auch  als  ihr  Gebrüll  den 
Raub  verralhen  hatte,  nicht  wieder  herausgeben  wollte.  Da  er- 
schlägt ihn  Hercules  mit  seiner  Keule  und  stiftet  seinem  Vater  Ju- 
piter wegen  des  glücklichen  Fundes  auf  der  Stelle  des  Kampfes 


1)  Virgil  Aen.  VIFI,  190  ff.,  Oviil  F.  I,  551  IT.  Auf  die  Spuren  eines 
g^ewattsainen  Eiasturzes  der  Höhle  deutet  auch  Dionys  T,  39.  Serv.  I, 
c.  Cacus  secundum  fabulmuFuUianifiU'usfuit  oreignem  acjuvmm  vomens, 
qui  vidna  omnia  populabatur, 

2)  Ein  der  grieohisclien  DicbtODg  vom  Rinderdiebstahle  des  Hermes 
entlehnter  Zug.  IJeberhaupt  ist  die  ji^anze  Einkleidung  griechisch.  Eben 
deshalb  v<'i  innf;  ich  die  F'abel  von  dein  Riesen,  der  die  Rinder  des  Hercules 
stiehlt,  obwuhl  sie  bei  den  Griechen  alt  gewesen  sein  mag,  in  Rum  doch 
nicht  far  so  alt  zn  halten,  wie  es  hei  A.  Kuhn  in  Haupts  Zeitsehr.  f.  D.  AI- 
terth.  VI,  1848  S.  128  i^schioht. 
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d.  h.  vor  der  Höhle,  in  welcher  esf  die  Rinder  wieder  gefunden 
hatte,  einen  Altar,  an  weichem  er  eins  der  Rinder  opfert  (S. 
185).  Darauf  wird  er  von  Evander  und  den  Seinigen  in  vollem 
Jubel  als  Sieger  und  Retter  in  der  Noth  empfangen.  Sie  be- 
kränzen sich  mit  Lorbeer,  ziehn  ihm  mit  ihren  Heerden  entge- 
gen und  laden  ihn  zu  Gaste;  ja  Evander,  welcher  durch  die 
Gabe  seiner  Mutter  um  alle  Zukunft  wufste,  begrüfst  und  ver- 
ehrt ihn  zuerst  auf  römischem  Hoden  als  Gott  Darüber  erfreut 
bewirthet  Hercules  alle  Römer  mit  sanen  Rindern  und  dem 
Zehnten  seiner  Beute,  beschenkt  sie  mit  erobertem  Gebiete  und 
stiftet  endlich  seinen  eignen  Gottesdienst,  wie  er  fortan  in  Rom 
begangen  werden  solle,  indem  er  namentlich  zwei  edle  Familien, 
die  Potitier  uud  Pinaricr,  in  den  Opfergebräueben  unterrichtet  >)*. 
So  ist  damals  namentlich  die  Ära  Maxima  auf  dem  Forum  Boa- 
rium,  wo  seine  Rinder  geweidet  hatten,  durch  ihn  selbst  ge- 
stiftet worden,  das  authentische  und  zu  den  ältesten  Heiligthü- 
mern  der  Altstadt  zählende  Denkm;d  seiner  Gegenwart  in  lloni. 
Sie  Ing  nicht  weit  von  den  Eingängen  des  Circus  Maximus  zwi- 
schen dem  Pal.'Uiii  uiitl  Aveiitm  -),  zu  den  Füfsen  der  ältesten 
palatinischen  Ansiedlung,  wo  zAierst  Evnnder  und  dann  Ro- 
mulus  sich  nioderliel'scn.  Wurde  doch  auch  eine  sogenannte 
Stiege  des  C.acus  oder  (^aciiis  irozeigt,  welche  von  dieser  Palnlini- 
schen  Altstadt  hirnniter  zum  Circus  und  auf  das  Forum  BoariuFU 
führte,  wo  ein  eignes  atrium  Caci  d.  h.  ein  nach  ihm  henannlcr 
Saal  noch  hestimmter  an  den  vom  Hercules  hezwungenen  Un- 
hold erinnerte^).  VerniuthrKh  gehörte  er  zu  den  ührigen  (ai1- 
tusgehäuden,  welche  im  Laule  der  Zeit  in  den  Umgehungen  je- 
ner Ära  Maxima  entstanden,  tlieils  als  noth  wendige  Räume  iür 


1)  Dionys.  I,  39fr.,  Liv.  I,  6,  Virgil  I.      Ovid  F.  I,  542  fr.  u.  A. 

2)  Tacit.  Ann.  XII,  24,  Serv.  V.  A.  VIII,  271,  Dionys.  I,  40.  Vgl.  die 
lehrreiche  Abb.  von  De  Rossi  VXn  Massiina  ed  il  tempio  d^Ereole  nel  foro 
Boario,  Annal.  dell  lost.  A.rch.  1S54  p.  28 — 36. 

3)  Diod.  IV^  21  Tov  (F^  KnyJov  ir  tio  ITaXaTiii)  xmcißaatg  lan, 
f/ova«  liSiyr/V  xKiiuy.a  rr^v  drcifjuCoit^vriv  (<7t^  ^xd'i'ov  Kf<yt«y,  ovnttv 
7Tki]aiov  T7\i  TüTi  yei'o^uii'tig  oixiai;  tov  Kaxiov.  Dieses  ist  das  atrium 
Caci  8.  meine  Reg.  d.  St'R.  S.  182.  Jene  Treppe  beifst  bei  Solin.  1, 18 
Scalae  Caci.  So  mochte  ich  auch  bei  Plotnrch  Rom.  20  'PajfivXog  (tiixu) 
TtaQu  Tovg  leyofiivovs  ßad'^iovg  xaXrjg  ^^xtig  (gewöhnlich  über- 
setzt dorch  pradus  pnlrhri  littoris),  nvioi  i^s  ftrri  rrfo)  Ttjv  ftg  ihv  Innn- 
fSoofiov  TOP  f.tey('.i'  tx  JfuXavriovy.aiaßaarv  lierslcllen  n.  t.  X.  ß.  Ka- 
xittg  xXifiC(xo  g.  Nach  der  Cosuiogr.  des  Aelhicus  b.  Ponipoti.  Mela  ed. 
Gronov.  1696  p.  40  wMre  sogar  das  gao2e  Forum  Boarimn  später  nach  dem 
Caens  benaont  worden. 
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die  vielen  Opfer  und  Opfcrschniäuse,  hei  denen  es  gewöhnlich 
sehr  reichlich  und  restlich  zuging,  theils  als  Stiftungen  von  ein- 
zelnen dankbaren  Kaulleuten  oder  Feldherrn,  welche  dem  Her- 
cules den  Segen  ihrer  Habe  oder  den  ihrer  WaflVn  zusdirie- 
ben;  denn  sehr  bald  vereinigle  sieh  mit  dem  (^ulle  des  fdtern 
römischen  Genius  des  Segens  und  der  Treue  der  des  griechi- 
schen Kallinikos,  den  mau  durch  Victor  oder  Invictus  äbersetzte. 
So  wird  namenülch  ein  heHiger  Raum  oder  Saal.ifaDUDi«  con- 
geptum ,  alrium)  ermähnt,  in  welchem  als  Reh'quien  des  gricchi- 
scheo  üelden  seine  Keule,  welche  keioeo  ilund  über  die  Schwelle 
liefs,  ein  mäcbüger,  mit  Pech  ausgegjosseoer  Htunpen  von  Holz, 
und  ein  altes,  angebhch  von  Evander  gestiftetes,  nach  griechi- 
scher Weise  mit  der  Löwenhaut  bekleidetes  Bild  des  Hercules 
SU  sehen  war  ^ ).  Ferner  befand  sich  dort  ein  eigner  Tempel 
des  Hercules  Victor,  aus  welchem  sich  viele  Inschriften  und  eine 
Bronzestatue,-  welche  wie  die  Inschriften  dem  Zeitalter  der  Kai- 
ser mgehdrt,  erhalten  haben  Ein  z^weiter  Tempel  desselben 
Hercules  Victor  befand  sich  in  der  Nähe  jenes  angeblich  von  ihm 
gestifteten  Altares  des  lupiter  InTentor  .am  Abhänge  des  Aven- 
tin  zum  Tiber,  in  der  Nfibe  der  Salinen  und  der  porta  Trige- 
mina  3).  Von  jenen  beiden  alten  Geschlechtern,  den  Potitiem 

^^^^^^^^^^    "  *  . 

1)  Soliii.  1.  c.  Suo  numini  idem  ff§rctUes  mtUhiU  jiram 

maapiid  Pontißces  habetur,  —  co/iseptum  etiam  intra  quod  ritus  saci'o- 
nnn  /'actis  bovin diis  docuif  Potitios.  f/nc  sacellinn  Ifemdis  in  Fora  Boa- 
rio  esty  in  quo  argumenta  et  co/ivivii  et  taetae  maieslatis  ipsiris  rcrnanetit; 
nam  divmiius  iUo  neque  eattibux  nequc  imiscis  irigre&sus  est.  Eienim  cum 
vUeeraHontm  saerieoUs  daret,  Myagrum  Dwm  dititur  imprBGahu  (vgl. 
Paasan.  VIII,  20,  4 ),  cUKOm  rero  in  aditu  reliqnisxe^  cuius  olfactum  rcj'u' 
gelaunt  cancs.  !d  usque  nunc  durat.  \  gl.  Plin.  H.  IN.  X,  2!),  41  und  > on 
dem  Humpen  Serv.  V.  A.  \\\\,  270,  von  dem  Hilde  des  Ev.iii(ler,  dessen 
UauDt  nueh  der  älterea  Weise  voo  der  Löwenhaut  bedeckt  war,  Plin. 
XXXIV,  7,  16,  Serv.  ib.  288.  Geaiild«  Jea  Paeovivi  PUiu  XXXV,  4,  7, 
welcher  dieses  Gebäude  immer  die  aedes  Hercalis'io  Fora  Boarto  Dennt« 
Ein  altes  Tlionbild  des  Hercules  von  demselben  etruskischen  Künstler, 
welcher  das  erste  Ditd  des  C-i]>itolinischen  Jupiter  aus  Tboa  verCeriigta, 
CTWähnt  üers.  XWV,  12,  Ah  v};l.  oben  S.  194  A. 

2)  Beide  befiudeo  sieh  jetzt  im  Cupitoliniscbeu  Museum.  Der  Tempel, 
von  welchem  De  Rossi  eine  Zeiebouog  aari^ernndeo,  war  ein  Randtempel 
(Liv.  X,  23)  und  wurde  erst  von  Sixtus  IV'  einp^erissen.  Er  lug  gleich  hin- 
ter der  Kirche  S,  Mjii  ia  in  Cosniedin,  vor  den  Einp;än{jen  in  den  Circus,  nä- 
her am  A\<  iilin  (woraul  ünch  vSlm  \.  V.  A.  MII,  270  deutet)  als  am  Palatin, 
nach  welchen  Merkmalen  De  Kossi  die  Lage  der  Ära  Maxima  genauer  be- 
stimmt bat.  Die  Dedicationen  der  zahlreichen  Inscbriften  nennen  den  Her- 
cules bald  Victor  bald  Invictus,  wie  diese  Namen  aoch  in  den  Inschriften 
ans  Tibur  und  sonst  abwechseln. 

3)  Macrob.  S.  UI,  6,  10  vgl.  Dionys.  I,  39,  Plut.  Qu.  Ro.  60. 
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und  Pinariem,  weldbe  Herculed  selbst  in  den  Gdlirättdien  seines 
Gottesdienstes  unterrichtet  haben  soll,  wird  auch  sonst  oft  er- 
lählt.  Jenen  gebdhrte  der  Vorstand  des  Opfers  und  der  priester- 
liche Ehr^üanthdl  an  den  Opferthieren,  wlAirend  den  PInariem 
nur  eine  dienende  Verrichtuog  beim  Opfer  und  die  Aufsieht  über 
das  iBfeiHgthum  zustand,  so  dafs  sie  auch  an  den  häufigen  und 
relehlichen  Schmausen  aus  gelobten  Zehnten  keinen  Antbeil  hat- 
ten: eine  audi  durch  die  Namen  angedeutete  Ungleichheit  der 
Rechte,  welche  durch  die  Legende  begründet  wurde  dafs  die 
Potilier  dem  Rufe  des  Hercules,  als  er  das  Opfer  früh  Morgens 
einsetzen  wollte,  auf  der  Stelle,  die  Pinarier  dagegen  zu  spät 
Folge  geleistet  hatten  ' ).  Die  Potitier  liefsen  sich  später  durch 
Appius  Claudius  den  Blinden  verleilen,  ihren  Antheil  an  diesem 
heiligen  und  wichtigen  Opfer  aus  den  Händen  zu  geben  und  an 
den  Slaat  zu  iiberlassen ,  seit  welclier  Zeit  der  Praetor  Ürbanus 
den  Dienst  mit  Hülfe  von  Staatssklaven  verrichtete-).  Das  soll 
sich  an  den  Potitiern  alsbald  so  schrecklich  gerächt  haben,  dafs 
das  blühende  Geschlecht,  welches  damals  12  Familien  und  30 
erwachsene  Männer  zählte,  l)inuen  Jahresfrist  ausgestorben  war, 
während  Aj)pius  Claudius,  der  im  Kriege  gegen  Pyrrhus  und  sonst 
so  berühmte  Mann,  als  Urheber  des  verdei  blichen  Rathes  eben 
darüber  erblindet  sein  soll;  dahingegen  sich  die  Pinarier  bis  auf 
späte  Zeiten  behaupteten.  Vielleicht  bot  dieselbe  neue  Ordnung 
des  Gottesdienstes  eine  Veranlassung  zu  den  Reformen  im  Sinne 
des  griechischen  Einflusses,  um  derentwillen  derselbe  später  ge- 
wöhnlich für  einen  schlechtbin  griechischen  angesiehen  wurde.  • 

Unter  den  Opfern  und  Opferschmäusen  dieses  Rercules 
sind  das  ordentliche  und  die  aufserord entlichen  zu  unterschei- 
den. Jenes  ist  das  jährlich  an  einem  bestimmten  Tage;  vermuth- 


1)  Dionys.  40,  Diod.  IV,  21 ,  Liv.  1,  7,  Mterob.  S.  IH,  6, 12,  Serv. 
•  V.  A.  VIII,  269  11.  A.  Es  ist  wnhl  zu  beachten  dafs  oup  der  Name  der  PI- 

Darii,' welches  Geschlecht  sich  erhielt,  gi'iechischen  Ursprunges  ist  anb  Trjg 
nttrcc?,  und  dufs  nach  ^Servius  1.  c.  der  Aame  des  Pinarius  ursprüogiich 
eio  andrer  war.  ' 

2)  Vnrro  I.  1.  V  T,  51  qi/ud  Praetor  Urhis  quotarmis  facit,  quum  Her- 
cuU  immolat  publice  iuvencam.  Macrob.  S.  Iii,  12,  2  f'ldemus  et  in  capite 
PraelorU  Vrbani  laweofn  coronanif  cum  rem  dniuam  .UercuU  J'acit.  Vgl. 
Serv.  V.  A.  VIII,  276  oiid  die  Inschriften  bei  Or.  n.  1533. 34  und  De  Rossi 
1.  c.  p.  17  sq.  und  20,  welche  Inschriften  die. angestörte  Fortdauer  des  Got- 
tesdienstes bis  ins  4.  Jahrh.  n.  Chr.  be^eug^en.  Die  Staatssklaven  (servi 
pubiici)  oder  auch  Freigelassenen  (Serv.  V,  A.  Vlli,  179)  waren  jedenfalls 
nur  die  Gebüifen  des  Stadtprätors. 
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Ueh  dem  12.  August  i),  yon  dem  Pritor  im  Namen  der  Sladt 
dwgebrachte  Opfer  eines  jungen  Rindes  (iuvencus  oder  iuvenca), 
dkffe  die  dem  Hercules  als  dem  Mehrer  aller  Habe  und  Spender 
aOes  aufserordentüchen  Segens  ^)  sehr  häufig  ex  voto  dargebrach- 
ten Zehnten  der  Habe  oder  des  Gewinns,  bei  welchen  auf  das  Opfer 
ein  gewöhnlich  sehr  reichliches  Nahl,  das  in  seiner  Art  sprich- 
wörtlich gewordne  pollactum  folgte  3).  Der  Ritus  und  die  Aus- 
stattung des  gesammten  Gottesdienstes  war  in  solchem  Grade 
der  griechisdie,  dafs  man  sich  wegen  der  griechischen  Ur- 
sprönge  Roms  vorzüglich  auf  diesen  Umstand  zu  berufbn 
pflegte  ^ ).  Namentlich  wurde  das  Opfer  nadi  griechischer  Weise 
operto  capiie  d.  h.  mit  TerhOlltem  Haupte  dargebracht,  wie  im 
Dienste  des  Saturnus,  das  Haupt  selbst  aber  sowohl  beim  Opfer 
als  bei  dem  festlichen  Mahle  mit  Lorbeer  bekränzt,  wozu  die 


1)  Wenigstens  bemerkt  das  Kai.  Ainitern.  zu  diesem  Tage:  Uerculi 
Invicta  ad  Circum  Ma^r.,  welches  eben  der  Hercules  der  Ära  Max.  zu  sein 
seheint.  lo  Lydus  d.  Mens.  IV,  46  spricht  von  einem  Feste  des  H.  Victor 
am  11.  April,  welches  weder  die  alten  Kalender  noch  Ovid  kennen.  Als 
Opfer  wird  bei  Varro  L  1.  eine  iavenca,  b.  Dionys.  I,  39  SafiaXig  ils,  b. 
Ovid  F.  I,  579  ein  tanrns  genannt. 

2)  .\uch  eines  unverhofft  f^efuntlncn  Sctiatzes,  vf?l.  Iloi'at.  S.  IT,  6,  10, 
Pcrs.  2.  10  und  den  Hercules  sab  terra  mediua  cubans,  sub  quo  pbiriinutn 
aurum  positum  est  der  Hegion  Transtiberim  iu  den  Regionen  S.  24.  Bei 
Diod.  IV.  21  verspricht  Hercnles  Alle,  die  ihm  den  Zehnten  ihrer  Habe 
weihen  würden,  mit  reichem  Segen  zu  segnen.  Und  so  sei  es  gesehehiiy 
noU.ovg  yuQ  'Ptofiaitov,  ov  /tiovov  Tttv  avfJifi(tQOvg  ovaiag  xexrri/xivtoPf 
((D.ii  x(ü  Tiov  u(yrcXo7r).ovT0)}'  r/ror^  ev^aufj'oi'g  ^x^fxccTfvffeiv  *Hna~ 
xX^T  y.(ii  uera  tcwtci  yH'oi.i^rüvg  tvJdtiioj'a^  ^y.ÖEXdTtvctdt  rag  ovaiag 
ohoui  TukuvKüv  liTQaxta/th'm'.  Vgl.  Dionys.  \,  40,  Plut.  Qu.  Ro.  18. 

3)  PoUaetnoi  von  pollocere  d.  i.  darreichen ,  oplern,  hier  in  der  spe- 
eiellen  Bedeutung  des  Opferschmauses,  weil  der  Schmaus  <'ben  wesentlich 
zum  Cultus  des  Hercules  und  zur  Kriullung  des  Zehnten-Gelübdes  gehörte. 
Je  nach  der  Art  des  Gewinns,  an  \  ieh,  an  \\  narcn,  an  Geld,  konnte  das 
Verschiedenartigste  gelobt  und  dargebracht  werden,  s.  Fest,  p.253  Herculi 
autem  otmia  etculmta  pocuUnta  (I.  poUucere  Ucet)^  Varro  1.1.  VI,  54  quam 
enün  ew  mereibus  Übamenta  porreeta  nmt  HereuU  öt  aram,  tum  fMtlkieium 
eti.  Immer  war  das  reichliche  Mahl  (pollucibilis  cocna),  mit  üppigem  Ge> 
niifs  von  Speise  und  Trank,  die  nothwendifje  Folge  eines  solciien  Gelübdes, 
wobei  das  Vorbild  des  griechischen  Hercules  ßoiHfayog^  s.  Griech.  Mythol. 
2,  187  mitgewirkt  haben  mag.  Vgl.  Macrob.  S.  III,  10,17;  17,  10,  Tertull. 
Apolog.  14  nnd  39,  Treb.  Poll.  Triff.  Tyr.  14,  ood  den  meist  spriehwSrtlt- 
eheo  Grebrauch  des  Wortes  pollucere  und  pollnctnm  oder  des  Hercules- 
zehnten  bei  Naevius  Colax  p.  9  Ribb.,  Plaut.  Bacch.  IV,  4,  15,  Curcul. 

I,  3,  37,  Mostell.  I,  1,  23,  Rod.  II,  4, 11,  Stich.  J,  3,  80,  V,  4,  6,  Traeul. 

II,  7,  11. 

4)  Dionys.  I,  39,  Strabo  V  p.  230,  Liv.  I,  7,  Varro  b.  Macrob.  S.  III, 
6, 17,  vgl.  Serv.  V.  A.  Vm,  288. 
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Zivaige  tod  einem  Haine  auf  dem  benachbarten  Aventin  genom- 
men wurden  0*  In  dieser  Weise  wurde  namentlich  auch  jenes 
regelmäfsige  Opfer  von  dem  Praetor  Urbanus  dargebracht,  in- 
dem er  dazu  den  Wein  ans  eben  jenem  groDsen  Becher  Ton 
Holz  spendete,  welchen  der  Sage  nach  Hercules  selbst,  dar 
wackre  Zecher,  im  Gebrauch  gehabt  hatte.  Bei  dem  auf  6s» 
Opfer  folgenden  Schmause  pflegten  die  Theilnehmer  nach  alter 
Weise  nicht  zu  Tische  zu  liegen,  sondern  zu  sitzen^).  Die 
Frauen  waren  sowohl  ?on  dm  Opfern  als  von  den  Opferschmäu- 
sen  des  Hercules  ausgeschlossen,  wie  die  Männer  von  denen 
der  Bona  Dea;  daher  sich  die  Frauen  auch  des  Eides  beim  Her- 
cules enthielten,  beim  Castor  dagegen  wegen  des  Anklanges  an 
caslum  und  castitas  um  so  lieber  schwuren 

Der  Gebrauch  den  Zehnten  eines  Gewinns  dem  Hercules 
zu  weihen  war  nicht  ollciii  in  llum,  sondern  aucli  in  andern 
Gegenden  von  Italien  iierkOmmhch  »)  und  überdies  in  dem 
Wesen  dieses  Gottes,  namentlich  nach  seiner  aUerlhümHchen 
und  volksthinnlichen  AuH'assun^^  so  wohl  l)e^M'nnder  ,  dals  an 
eine  spätere  Entstehung  desselben  in  Rum  nicht  zu  denken  ist. 
Vielmehr  wird  die  gewöhnlich  als  Beweis  dal'ür  angeführte  Er- 
zählung von  der  Uebertiagiing  dieses  Gelirauchs  von  dem  Her- 
cules der  Ära  Maxima  auf  den  Hercules  Melor  zu  verstehen  sein: 
eine  Neuerung  welche  sowohl  für  den  Cullus  der  Ära  Maxima 
als  hinsichtlich  des  Gebrauchs,  den  man  fortan  von  solchen 
Weihungen  und  Schmäusen  ex  voto  machte,  von  wichtigen  Fol- 
gen begleitet  war.  Es  wird  nehmlich  erzählt  dafs  ein  gewisser 
Octavius  Hersennius,  welcher  in  seiner  Jugend  Pfeifer  (tibicen) 
gewesen,  sich  nachmals  auf  den  Handel  gelegt  und  dabei,  wenn 


1)  Serv.  V.  A.  VIII,  276,  Macrob.  S.  III,  12, 2. 

2)  Macrob.  III,  6,  16,  Serv.  A.  V  III,  176. 

3)  GcU.  N.  A.  XI,  6,  Macrob.!,  12,  2S,  Tertnll.  ad  Nat.  2.  Vgl. 
oM  S.  354. 

4)  Die  loflcbriften  von  Arntteraum  und  Reate  s.  S.  63S,  3.  Dazu  kommt 

eine  Tnschr.  aus  Capua  bei  Mommsen  1.  N.  n.  3578  P.  Ateiiis  P.  L.  Regii- 
lus  fecii  sibi  et  P.  y/teio  P.  L.  Salvio  Patron.  Pomario.  Is  ter  HercuU  de- 
cumani  J'ecit  etc.  und  die  allerthüiulicliü  und  merkwürdige  aus  Sora  b. 
Mommsen  n.  4495,  Heozen  Suppl.  Or.  n.  5755.  M.  P.  FertuUMt  C, 
Quod  re  sua  d{feidens  aspere  q^eicta  Parens  iimens  heic  vovit,  voto  hoc 
soluto  Decuma  facta  poloucta  leibereis  tubentes  Dorm  danunt  I/crcolei 
maxsume  mereto.  Semol  te  orant,  sc  voti  crebro  Condomes.  Vgl.  Hen- 
zeo  im  IIb.  Mus.  f.  Phil.  N.  F.  V  S.  70— 7i). 

5)  Macrob.  S.  Hl,  ü,  11,  Serv.  V.  A.  VIII,  363,  MamertiD.  paneg.  Dio- 
det  et  Maximin.  2. 
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es  ibm  gut  gehe,  nach  herkömmlichem  Glauben  dem  Hercules 
seinen  Zehnten  gelobt  habe.  Als  er  dann  übers  Meer  schifile 
nnd  einen  Angriff  von  Seeräubern  tapfer  zurückgeschlagen  halle, 
eifnhr  er  ün  Traome  dafs  kein  andrer  Gott  als  Hercules  ihm  zn 
diesem  Siege  verhelfen  hatte,  weshaft  er  nach  seiner  Hehnkdur 
dem  Hercules  Victor  einen  Tempel  mit  einem  Bilde  stiftete,  wd- 
dier  das  älteste  Denkmal  des  Hercules  Victor  in  Rom  gewesen 
Stt  sein  scheint  Mag  es  nun  dieser  Vorgang  gewesen  sein  oder  der 
Einflufs  des  griechischen  Herakles  im  Allgemeinen,  dessen  Feld- 
zage  und  Siege  im  Orient  nd)eii  denen  des  Bacchus  von  jdher 
die  idealen  Vorbild«*  fUr  glfickliche  Sieger  und  ehrgeizige  Er- 
oberer gewesen  waren,  genug  es  ward  mit  der  Zeit  auch  in  Rom 
immer  mehr  Gebrauch,  den  Hercules  der  Ära  Maxima  vorzög- 
lirh  in  diesem  Sinnr  zu  verelucn  und  namentlich  vor  einem 
Feldzuge  oder  bei  der  triumphirenden  Uückiiehr  aus  dem- 
selben einen  Zehnten  der  Beute  oder  der  gesamniten  Habe 
an  jenem  Altare  darzubringen  und  darauf  auch  den  herkomm* 
liehen  Schmaus  zu  veranstalten  ' ),  mit  einer  üeppigkeit  und  Ver- 
schwendung, die  nun  freilich  weit  mehr  auf  den  Beifall  des  ge- 
meinen Mannes  berechnet  als  eine  Folge  des  alten  Glaubens  war: 
bei  welchen  Gelegenheiten  auch  jenes  alte,  angeblich  vom  Evan- 
dcr  herstammende  Bild  des  Hercules  als  das  eines  Triumphi- 
renden costömirt  wurde  und  demgemäfs  den  Namen  Hercules 
triumphalis  bekamt).  So  erfahren  wir  von  einer  Speisung  des 
Sidla,  bei  welcher  ein  so  grofser  üeberflufs  herrschte  dafs  täg- 
lich viele  Speisen  in  den  Flufs  geworfen  wurden,  auch  des  Lu- 
cuUus,  welcher  als  der  reichste  und  üppigste  Mann  seiner  Zeit 
auch  in  dieser  Hinsicht  das  Aufserord  entliche  leistete,  endlich 
des  Grassus,  bei  dessen  Weiliung  vom  Zehnten  seiner  Habe  je- 
der Römer  drei  Monate  lang  seine  Zehrung  auf  Crassus  Kosten 
bekam      Und  so  sind  ohne  Zweifel  auch  die  viden  Bilder  und 


1)  Posidonins  b.  Athen*.  IV  p.  f5SG  fv  rrj  "Ptofiattav  noXft,  orav 
eviüXt^f^t     rfi  Tov  'llQuxliovs  1(Q^,  i^eiTn'u'ovTog  tuv  xara  xuiqov 

^QKtiißfvnvTog  xal  17  naoctaxfvr]  T//>r  fvio/iui;  ' I foay./.hcnixri  lari.  Ib. V 
p.  221  F.  Marius  weiht  die  Felle  der  in  Afrika  erlef^ten  Gorgonen,  wilder 
Thiere  von  schrecklichem  Ansehn,  xt^  tov  'lioayj.tovi  Uotiij  ^  Tovi 
^Qtdfißovg  xardyovTes  üTQarrjyol  körtmüi  xovg  noXiutSf  xad-antfi  nol- 
XoX  Tüiv  rj/Liiffan^  nottiTal  xnl  avyyQawtTg  tiQ^xadtv. 

2)  Piin.  H.  N.  XXXIV,  7,  16.  Vgl,  Or.  n.  1042  ans  Tarent:  HerctM 
Sancto  Servatori  f  'icton  Tritt fnp//^ alt  J  pro  salute  et  Victoria  Imp,  Caet, 
31.  ^.  Cari  ex  volo  Ord.  Tarent.  und  Serv.  V.  A.  VII,  6ü2. 

3)  Plut.  Sulla  35,  Crass.  2,  Diod.  IV,  21. 
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T^mpd  des  Hercules,  welche  sich  theils  in  der  Gegend  der  Are 
Maxima,  theils  auf  dem  Capitol  und  Forum,  oder  auch  in  andern 
Gegenden  der  Stadt  befanden  und  gewöhnlich  nach  dem  dedi- 
cirenden  .Feldherm  benannt  wurden,  in  den  meisten  Fällen  bei 
soldi^  Veranlassungen  des  Triumphs  entstanden,  wo  aulÜMr 
dem  lupiter  0.  M.  auf  dem  Capilol  nach  griechischem  Glauben 
nun  auch  immer  sein  Sohn  und  Werkzeug  auf  Erden  Hercules 
Victor  zu  bedenken  war.  Besonders  interessant  ist  die  in  der 
Gegend  des  Lateran  gefundne  Dedicationsinschrift  des  L.  Mum- 
mius,  worin  derselbe  als  Sieger  über  Acbaja  und  Korintb  nach 
seinem  Triumpbe  in  Rom  einen  Tempel  und  ein  Bild  des  Her- 
cules Victor  stiftet,  w  ie  er  es  im  Felde  gelobt  hatte Auch  ge- 
liören  dahin  ein  sogenannter  Hercides  tunicatus  auf  dem  Forum, 
den  Lucnllus  als  Feldherr  von  der  Beule  geweiht  hatte,  ein 
Hercules  Sullanus  in  der  Gegend  der  P.  Maggiore  und  ein  Her- 
cules Pompeianus  beim  Circus  Maximus  2),  endlich  eine  aedes 
Aemiliana  des  Hercules  auf  dem  Forum  Boarium,  welche,  wenn 
diese  Lesart  die  richtige  ist,  eine  Art  von  Familienheiligthum  des 
Hercules  Victor  und  etwa  nach  dem  Triumphe  des  Siegers  von 
Pydna  gestiftet  sein  möchte  3). 

Aufser  diesem  Hercules  begegnen  wir  in  Rom  dem  Hercu- 
les Custos,  welcher  beim  Circus  Flaminius  ein  eignes  Heiligthum 
hatte  ferner  dem  H.  Defensor  und  Salutaris,  welcher  dem 
griechischen  dle^ixctxog  entspricht     Natürlich  fanden  aufser- 


1)  Marini  Alt!  p.30,  Ritschi  tit.  Afumm.  ad  fidem  lap.  Vaticani,  Berol. 
1852.  Die  Insclirift  lautet:  L.  Mummi  L.  F.  Cos.  duct[u]  auspicio  imperio- 
quc  mifs  .^chaia  capt[a]  Corinto  delcto  Roviani  redipit  tinuinphavs.  Oh 
/nisce  res  bene  gestas  quod  in  hello  vaverat  haiic  aedem  et  ,sigiiu[fn]  Uercu- 
lis  f^ictoris  itnperator  dedicat.  Verniutlilich  war  das  Bild  des  Hercules  ein 
Stück  fias  der  Rorinth Ischen  Beute,  s.  Strabo  VIII  p.  381. 

2)  Plin.  H.  IV.  XXXIV,  7,  19,  53  und  93,  Vitruv.  HI,  3,  vsl.  meine 
Regionen  S.  131  und  Arcliäol.  Ztg.  1846  S.  356. 

3)  Fest.  ]).  242  Pudicüiae  sfgTium.  Einen  Hercules  ITokvx)Jovg  d.h. 
eine  Statue  dieses  griechischen  Meisters  auf  dem  Capitol  nennt  Cic.  ad  Att. 
IV,  1,  17.  Vgl.  Diu  XLII,  26. 

4)  Unter  dem  Namen  Hereales  Magnus  Castos.  Der  Dedicationstag 
viav  der  4.  Juni,  Kai.  Venus.,  Ovid  F.  VI,  209.  Das  Kai.  Gapranic.  z. 
12.  Aug.  scheint  diesen  Hercules  mit  dem  der  Ära  Max.  zu  verwechseln. 

5)  S.  die  Inschr.  b.  Ritschi  tit.  Mumm.  p.  III:  Hercules  üivicte^  Sancte 
Silvane,iy6^tos,  Hic  advenisU  ne  quid  hie  fiat  mali.  Dieselben  Dienste  that 
bei  den  Griecben  der  Kallicikos.  Or.  n.  1537  'M^Ui  Mf^ixdxtfi  JTa- 
n((^ioi ,  ffereuU  ßt^fmisori  Papirti.  Corp.  I.  Gr.  n.  5988  ZtoriiQi.  Stf 
'Jlnaxlfj,  n.  5989  'NnaxXit  aXf^ixaxto,  HereuH Btfensori,  Silvario  Custodi. 
Mommsen  I.  N.  1  ^S9^ F/erci/ü'  Sakatori  Saerum pro  saUtte  Imp,  M.  j^vrel, 
Commodi  Pii  Aug.  Colon, 
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dem  mit  griechiscbisr  Sitte  und  Bildung  auch  die  übrigen  For- 
meo  des  allgemein  ver})reitcten  HerakleftdieDstes  Eingang.  So 
der  Ili  niklescult  der  Uäder,  Gymnasien  und  Palästren,  welcher 
in  Sicilien  seil  alter  Zeit  einheimisch  war  und  sich  in  Elruriea 
und  überhaupt  in  Italien  bei  der  grofsen  Anzahl  von  HeilquelleB 
und  warmen  Bädern  früh  und  allgemein  festsetzte  0*  Diesen 
Hercules  verehrten  auch  die  Professionisten  der  Paläslra,  wäh- 
rend die  Soldaten,  die  Gladiatoren  und  andre  Professionisten 
d(v  körperlichen  Kraft  oder  Behendigkdi  das  Ideal  des  Hercules 
in  ihrem  Sinne  cultivirten^),  die  oft  in  den  Steiobrfichen  ar- 
beitenden Soldaten  aber  einen  eignen  Hercules  Saxanus  verehr- 
ten, welchen  viele  Inschriften  nennen  Die  feineren  Krdse, 
die  m  griechisdier  Kunst  und  Poesie  zu  Hause  waren,  hidten 
sich  dagegen  zu  dem  Bilde  des  von  seiner  Mühe  ausr^enden 
Hercules,  der  es  sich  beim  Mahle  wohl  sein  läfst  und  darum  als 
heitrer  Genius  aller  Tafelfreuden  verehrt  wurde,  auch  als  Pacifer 
und  Hercules  Musarnm,  welchem  letzteren  M.  Fulvius  Nohiiior 
in  der  Nähe  des  Circus  Flaminius  einen  mit  schönen  Kunstwer- 
ken verzierten  Tempel  gestiftet  hatte,  den  L.  Marcius  IMnhppus, 
der  Stiefvater  des  August  erneuete^).  So  waren  natfnlich  auch 
die  Bilder  des  Hercules  und  seiner  Thaten  meist  die  griechischen, 
sei  es  dafs  sie  als  gute  Beule  aus  Griechenland  entführt  oder  in 
Rom  von  griechischen  Künstlern  verfertigt  wurden,  die  Bilder 
seiner  Jugend^),  die  seiner  Kämpfe  uqd  Feldzüge,  und  d^ 


1)  So  bei  den  Bädern  von  Caere  s.  Liv.  XXII,  1  vgl.  Serv,  V.  A.  VII, 
697,  wo  Hercules  mit  einer  eisernen  Slang«',  die  er  in  die  Kidc  stülst,  die 
Quellen  des  Ciminiscben  Sees  öffnet.  Or.  n.  lüiiü  JJercuUj  Gßiiio  Loa',  Fon- 
Sbu$  CMH9  in  den  Badern  des  Herceles  in  Ungarn.  Daher  Salotlfer  ib. 
1561  und  Soinniulis  d.  1553.  2405,  waa  entweder  auf  Incobatlonen  oder  «vf 
den  Tode.sselilar  zu  bezielin  ist. 

2)  Horat.  Kp  I,  1,  5  f^eiamus  armts  HercitUs  ad  postcm  ßjrts  latet 
abditus  a^ro.  b.  Non.  Marc.  p.  52S  ad  Uerculis  athla  atldetae  facti. 
Vgl.  den  Hercules  Rusticellus  b.  Plin.  VII,  20,  19  und  den  H.  rusticus  b. 
Lamprld.  Comm.  10.  ÜT.  Mer  Or.  n.  1536,  Fabr.  p.  001.  059  barbatut  Hea- 
zen  n.  5726. 

3)  Or.  n.  2000—2011.  3  470.  5657,  vgl.  Osann  Ztschr.  f.  A.  W.  1837 
S.  385,  Lersch  Centralmuscuni  II  S.  27,  Rhein.  Jbb.  VII  S.  43. 

4)  S.  meine  Regionen  S.  107.  Die  Bilder  des  Hercules  und  der 
•9  Musen  siebt  man  auf  den  Münzen  des  Q.  Pompon.  Musa.  Vgl.  C.  I.  Gr. 
n.  5985  cvjjfif  'HQaxXrj  (^«Xkotf  öat^  iiqC^  euaxovai^f  HerenU  Paeifero, 
Tnvicto,  Sancto  Ib.  n.  '50S7  unter  einem  Bilde  des  Hercules  mit  der  Lyra: 
'H^ccArj  TO)  Movrsay^Dj  ]\Iiir6<f  i),ng. 

5)  Hercules  pusilius  und  puerinus,  Martial.  III,  47,  Or.  n.  1540  Her- 
eatesals  Kind,  mit  Luweubaut,  Keule  uad  Becher,  auf  einem  Grabstein^ 
Monunsen  I.  N.  n.  0920. 
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Idealbild  des  Tollendeien  Hdden  mit  den  Hesperidenäpfeln  in 
der  Hand,  welche  als  Preis  seines  letzten  Kampfes  gewöhnlich 
das  Attribut  des  Hercules  Victor  überhaupt  waren.  Dazwischen 
spielen  nuch  die  Bilder  aus  dem  Kreise  des  lydischen  Hercules 
und  der  Ompluile,  welche  dm  ch  die  genealogischen  Fabeln  der 
EtrUöker  tmlizcilig  nach  It.ilit  n  verpllanzt  wurden und  die 
des  Tyrischen,  Piinischcn  und  Gaditanischen  IlmiiN's,  welche 
auch  nach  dem  Verlall  von  Tyrus  und  Karlhngo  in  «^Molsem  An- 
sehn standen  2).  Doch  hliehon  die  auf  Sieg  und  Triuni()h  deuten- 
den Formen  immer  die  vorherrsclieiiden,  namciillich  in  der  Zeit 
der  Kaiser,  wo  Hercides  als  Sohn  des  Jupiter  und  als  Besieger 
und  Beherrscher  der  Welt  von  selbst  zum  Symbole  der  kaiser- 
lichen Macht  wurde,  vollends  wenn  die  Lorbeern  des  Sieges  den 
Kaiser  schmückten.  Schon  /\nloniiis  der  Triumvir,  welcher  sich 
vom  Hercules  abzustammen  rühmte,  gefiel  sich  darin  den  Her- 
cules zu  spielen;  später  sind  es  besonders  lic  Kaiser  von  spa- 
nischer Abkuid't,  Galba,  Trajan  und  Hadrian,  auf  deren  Münzen 
und  DenkmiUern  d(M'  göttliche  Heros  als  Sinnbild  zugleich  ihrer 
Ueimath  und  ihrer  T baten  erschien '^  ).  Weiter  liebte  es  bekanntlich 
Commodus  nicht  allein  im  Costüme  des  Hercules  aufzutreten,  son- 
dern auch  auf  der  blutigen  Bühne  des  Amphitheaters  als  solcher  zu 
wflrgen,  worüber  sich  die  ganze  Stadl  mit  entsprechenden  Uercu- 
lesbildern  anfüllte  ^).  IbM  uach  gefielen  sich  Severus  und  Caracaüa 
darin,  Hercules  und  Bacchus,  die  Sieger  des  Orients,  als  die  Götter 
ihres  Hauses  zu  verehren,  während  Caracaüa  in  der  schwei  en  Ver- 
finsterung seines  GeniQths,  wo  durch  das  ganze  Keicli  alle  Sübn- 
götter  IQ  Bewegung  gesetzt  wurden,  vorzüglich  zur  Verehrung 
des  Alexicacus  aufforderte Eine  neue  Wendung  schien  diese 
Symbolik  durch  Postumus  in  Gallien  nehmen  zu  wollen,  da 
durch  ihn  der  gallische  d.  h.  celtische  Hercules  zu  Ehren  kam, 
doch  wiederholen  auch  seine  Mönzen  im  Wesentlichen  den  alten 


1)  Or.  n.  1557. 1558.  Vgl.  Stephani  der  ansrahende  Heralilat  S.  203. 

2)  Vorzüglich  d«r  Gaditaiiische  s.  Eckbel  D.  N.  VI  p.  504  nnd  Cllpiaa 
t.  XXII,  6,  der  ihn  unter  den  Göttern  nennt,  welche  zu  bonorum  heredes 
eingesetzt  werden  konnten.  Üeber  den  Tyrischen  Hercules  s.  Fabrelti 
Inscr.  p.  137,  119  und  p.  128,  Or.  n.  1554.  Das  Bild  des  Hercules,  wel- 
chem früher  in  Karlliago  jährliche  Menschenopfer  dargebracht  worden  wa* 
ren,  stand  später  aobeachtet  in  Ron,  Plia.  XXXVI,  5,  4, 39. 

3)  Krkhel  VI  p.  298.  501.  5U6. 

4)  Herodian  I,  14,  Dio  LXXII,  15,  Lamprid.  8.  9.  Aach  saiae  Mäa- 

MB  sind  voll  von  Beziehungen  darauf. 

5)  Dio  LXXVI,  16,  LXXVII,  6,  Eckhel  D.  IS.  VII  p.  170.  213. 
Prellcr,  Uüm.  Mvlhol.  42 
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hellenischen  Bilderkreis  <)•  Bis  endlich  unter  Diodetian  und 
Maximian  die  erstaunte  Welt  nodi  einmal  den  Vater  und  den 
Sohn,  Jupiter  und  Hercules,  in  diesen  beiden  Kaisem  den  Thron 
besteigen  sah;  denn  emen  solchen  Glauben  befahl  die  politisch 
wohlberechnete  Reichsreligion  des  Diodetian  und  das  Ceremo- 
niell  clor  neuen  Hofordnung,  welche  die  neue  Wörde  eines  Cae- 
sar llerculius  durch  Adoption  sogar  auch  auf  die  nächslen  Nach- 
folger fortpUanzte  2). 


4.  Castor  und  PoUux, 

Auch  der  (Kultus  der  Dioskuren  hatte  sich  sehr  hald  über 
Sicilien  und  Italien  verbreitet.  In  Grofsgriechenland  waren  Ta- 
rent  und  Locri  eifrige  Verehrer  der  reisigen  Junglinge;  in  Etru- 
rien  müssen  sie  gleichfalls  viel  verehrt  worden  sein,  da  ihre  Bil- 
der zu  den  gewöhnlichsten  Verzierungen  der  etruskischen  Spie- 
gel gehören,  wo  ihre  Namen  Kastur  (ausnahmsweise  Kasutru) 
und  Puituc  oder  Pultuke,  auch  Pulutuke  lauten.  Eines  Tempels 
zu  Ardea  mit  alter  griechischer  Malerei  gedenkt  Plin.  H.  N. 
XXXV,  3,  6,  unter  den  latinischen  Städten  scheint  ihnen  beson- 
ders Tusculum  seit  alter  Zeit  ergeben  gewesen  zu  sein  3).  In 
Rom  wurden  sie  vorzugsweise  vom  Ritterstande  und  als  ideale 
Vorbilder  der  Ritterschaft  verehrt,  wie  dieses  auch  in  jenen  be- 
deutenden, durch  ihre  Ritterschaft  glänzenden  Städten  in  Grofs- 
griechenland der  Fall  war,  welche  auf  den  Glauben  und  die  Sit- 
ten der  h6heren  Stände  in  Apulien,  Lucanien  und  Campanien 
und  durch  deren  Vermittlung  auch  auf  Latium  und  Rom  über- 
haupt und  namoitlidi  in  diesem  Falle  einen  nicht  geringen  Em- 
flufs  ausgeübt  haben.  Von  Tarent  bezeugen  vide  schöne  Mün- 
zen sowohl  die  hohe  Blüthe  der  ritterlichen  Uebungen  als  euie 
entsprechende  Verehrung  der  Tyndariden,  wdche  denTarenti- 
nera  wie  Herakles  von  ihrer  Heimath  her  angestammt  waren. 
Die  Diöskuren  von  Loci*i  waren  durch  das  Wunder  der  Sclüacbi 


1)  Kckhf  I  VII  p.  442  sq.  Audi  der  Kaiser  Probus,  allerdings  da 
tapfrer  Kriegsheld,  wird  als  H.  Erymaotbias  nod  als  U.  Romanns  Aug.  ge- 
feiert, ib.  p.  504. 

2)  Eckhel  VIII  p.  9  und  30,  Or.  d.  1046tf.,  vgl.  oben  S.  214,  4. 

3)  Cic  de  Divio.  I,  43,  98,  Pest.  p.  313  stroppus.  Die  Coraelfai  ud 
Poiit«ia  bezeichnen  auf  ihren  Münzen  ihre  tusculanische  Herkunft  dordi 
die  K(ipre  der  Diöskuren.  Ueber  Ardea  und  die  Küste  vgl.  Serv.  V.  A.  L 
44,  X,  564. 
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am  Flusse  Sagra  durch  Griechenland  und  Italien  berühmt  ge- 
worden. Bedrängt  von  der  l  ehermacht  der  Krotoniaten  hatten 
.  die  Lokrer  in  Sparta  um  HüUe  gebeten,  aber  nichts  weiter  er- 
langen können  als  eine  Uinweisung  auf  den  Schutz  der  Diosku- 
ren ,  dem  sie  sich  glaubig  anvertrauten.  Als  es  bald  darauf  zur 
Schlacht  kam,  zwischen  15000  Lokrern  und  120000  Krotoniaten, 
siehe  da  schwebte  ein  Adler,  der  Bote  des  Zeus,  über  den  Reihen 
der  Lokrer  und  verliefs  sie  nicht  eher  als  nachdem  sich  der  Si^ 
für  sie  entschieden  hatte.  An  den  beiden  Fldgehi  aber  sah  man 
zwei  Jfin^ge  in  glänzender  Rflstang  kämpfen,  ragende  Gestal- 
ten in  purpurnen  Mänteln  und  auf  schneeweifsen  Rossen,  die 
gleich  nach  der  Schlacht  versdiwunden  waren.  Und  Wunder 
über  Wunder,  an  demselben  Tage,  wo  diese  Schlacht  geschlagen 
wurde,  erfuhr  man  davon  bei  den  Olympischen  Spielen,  welche 
eben  gefeiert  wurden,  so  dafs  die  Botschaft  sich  schnell  durdi 
ganz  Griechenland  verbreitete  >)•  Münzen  der  Bruttier,  der  Lu- 
cauer, der  Apuler  beweisen  die  Verehrung  der  Dioskuren  auch 
bei  diesen  Völkern,  und  aus  der  Erzählung  bei  Liv.  VIII,  1 1,  dafs 
die  Treue  der  Campanischen  Ritter  im  latinischeii  Kriege  in  Rom 
durch  das  Bürgerrecht  und  eine  GedralUnirstiilcl  im  Tempel  der 
Castoron  belohnt  worden  sei,  darf  man  lolgia  n  dafs  derselbe  so- 
wohl in  Capua  als  in  Rom  speciell  die  Ritterschaft  anging. 
Uebrigens  lautet  der  Bericht  a  on  der  Veraniassuui'  des  (Ailtus  in 
Rom  so  ganz  ahnlich  jenem  Berichte  von  der  Schlacht  am  Flusse 
Sagra,  dafs  eine  unmittelbare  Einwirkung  kaum  abzuweisen  sein 
dürfte.  In  der  Schlacht  nehmlich,  welche  die  kaum  von  den  Ty- 
rannen befreiten  Römer  im  J.  258  d.  St.,  490  v.  Chr.  gegen  die 
Tusculaner  und  Tarquinier  am  See  Rc^illus  auf  Tusculanischem 
Gebiete  zu  bestehn  hatten,  wo  die  Römische  Ritterschaft  den 
Sieg  entschied,  soll  sich  im  Wesentlichen  dasselbe  begeben  ha- 
ben. Auch  hier  sind  die  Römer  sehr  im  Gedränge,  da  erschei- 
nen dem  Dictator  Postumius  zwei  jugendliche  Hilter  von  aufser- 
ordentlicher  (.röfse  und  Schönheit,  setzen  sich  an  die  Spitze  der 
römischen  Geschwader  und  jagen  die  Tusculaner  schnell  in  die 
Flucht;  in  einem  Felsen  an  jenem  See  sah  man  noch  zur  Zeit 
des  Cicero  die  deutliche  Spur  yom  Hufe  des  Pferdes,  auf  wel- 
chem Gastor  geritten.  Und  kaum  war  der  Sieg  gewonnen,  so 
Terbreitet  sich  auch  hier  das  Gerücht  mit  geisterhafter  Geschwin- 
digkeit, indem  die  göttlichen  Jünglinge  selbst  auf  dem  römischen 


1)  Cic.  N.  D.  II,  2,  6,  III,  5,  13,  lustin.  XX,  3,  4,  Diod.  Exc.  Vat. 
Vn— X|  16,  Said.  V.  liXii^iaieQa  toSv  inl  ZayQt^, 
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Markte  orscliirnrn ,  noch  in  der  vollen  Aufregung  und  Rüstung 
der  Schlachl  und  ihre  sclivveirsgcbndolen  Rosse  am  Bassin  der 
Juturna  waschend,  wo!)ei  sie  dem  neugierig  andrängenden  Volke 
von  der  Schlacht  und  von  dem  Siege  erzählen,  Zweii'elnde  durcli 
ein  neues  Wunder  hekehren  und  endlicli  wie  dort  spurlos  vcr- 
sdiwinden  ').  Ja  ain  li  die  Zeit  der  Schlacht  und  der  Epiphanie 
war  dieselbe,  denn  die  Iden  des  Juli,  an  denen  man  beide  feierte, 
entsprechen  der  Zeit  der  Oiymi>ienreier  d.  b.  beide  fielen  um  die 
Zeit  des  Vollmondes  nach  der  Sommersonnenwende  und  dem 
längsten  Tage,  was  sieb  merkwürdiger  Weise  auch  beivO|iijtwiWB 
Epiphanieen  der  Dioskuren  in  der  römischen  Gescbidite  wiedkir^ 
holt,  so  dafs  hier  ein  bestimmter  Gultusgrund  im  Spj^fcKifni 
mufs.  Denn  auch  um  die  Zeit  der  Schlacht  bei  PydiM^;^i^|68 
V.  Chr.  und  des  Siegs  über  die  Gimbem  in  der  Gegei|i):i^^f^ 
rona  im  J.  101  v.  Chr.  erschienen  und  meldet^  ifa  CMtiHMn 
den  Sieg  in  Rom,  in  beiden  Fällen  wieder  um  die  Ze^i^  Som-» 
meranfangs  und  der  Sonnenwende  2):  weshalb  zu  ym0fSiBS  Ist 
dafe  die  Griechen  im  Mutterlande  wie  in  Sicilien  und  lilaiien  seit 
alter  Zeit  diese  lichten  Götter  und  ihre  Epiphanie  grade  in  dieser 
Jahreszeil  feierten  und  dais  dadurch  später  auch  der  Glaube  und 
der  CulUis  der  Römer  bestimmt  wurde.  Genug  jene  Schlacht 
am  See  Hegillns  hewog  die  Homer  zur  Erbauung  eines  Tempels 
der  griecliisrhrn  (iölter  auf  derselben  Stelle  des  Markts,  wo  sic- 
dem  Volke  als  Sirgosboten  erschienen  waren;  hatte  ihnen  doch 
der  Dicliilor  Poslunn'us  ^Icirb  auf  dem  Schlachtfelde  einen  eignen* 
Tempel  in  Rom  gelobt^).  Auch  das  Bassin  der  Juturna,  welcheSr 
sich  dicht  bei  diesem  Tempel  befand,  wurde  ihnen  nun  heilig, 
zum  Gedächtnisse  aber  des  Siegs  und  der  Stiftung  eine  jährliche 
Feier  am  15.  Juli  angeordnet,  weldie  zu  den  glänzendsten  Fest- 
lichkeiten in  Rom  gehörte  und  neben  einer  gleichartigen  Feier 
an  den  Luperealien  der  Ritterschaft  eine  regelmäTsige  Gelegen- 
heit bot,  sich  in  dem  vollen  Glänze  und  kriegerischen  Staate 
ihres  Standes  der  Stadt  zu  zeigen.  Es  ist  dieses  die  sogenannta 


1)  Cic.  N.  D.  II,  2,  6,  III,  5,  1 1,  Dionys.  VI,  13,  Plut.  Aemil.  Paul.  25, 
nach  welchem  der  erste  Römer,  %%el('l)er  zu  iboeo  trat,  die  ISachricht  nicht 
glauben  wollte,  worauf  sie  ihm  Tacbelod  deo  schwarzen  Bart  mit  der  Haud 
berührten,  der  darauf  rKthlicb  wurde.  Daher  Domitius  Aenobarbus.  Vgl. 
•aeh  die  Münzen  hei  Rtccio  t.  40,  4.  5. 

2)  Von  der  Schlacht  bei  Pydna  s.  Cic.  IV.  Ü.^III,  5.  11,  \  al.  Mnx.  I,  8, 
1,  Flor.  Ii,  12,  15,  von  der  bei  Verona  PInt.  Mar.  2ö,  Flor.  III,  Ii,  20.  VgL 
dea  iateressanteo  Aufsatz  von  A.  Mommseo  im  Philol.  1856  S.  706 r. 

3)  Liv.  II,  20,  Becker  Handb.  I,  298. 
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tnimectio  eqnitinn,  ein  Paradezug  der  rftmiachen  Ritter  durch 
die  Stadt,  wdcher  In  solcher  Art  nnd  Ausrüstung,  wie  er  In  den 
besten  Zeiten  der  Republik  gehalten  wurde,  freilich  erst  durch 
den  Gensor  Q.  Fabius  Maximus  im  J.  450  d.  St.,  304  v.  Chr. 
angeordnet  sein  soll  i)*  ^  begann  vor  dem  Thore,  wo  auch  da- 
mals der  Dictator  mit  seinem  Magister  Equitum  und  den  tapfern 
Rittern  triumphirend  eingezogen  war,  in  älteren  Zeiten  wie  es 
scheint  beim  T.  des  Honos  gleich  vor  der  p.  Capena  (S.  613),  in 
späteren  weiter  hinaus  beim  T.  Marlis  (S.  312)  d.  b.  in  der  Ge- 
gend des  Thores  von  S.  Sebastiano -).  Von  dort  setzten  sich 
die  Ritter  in  Biiwegung,  abgetbeilt  nach  den  alten  Stammen  und 
nach  Türmen,  kriegerisch  gerüstet  auf  ihren  iMerden,  als  kämen 
sie  direct  aus  der  Schl;u  hl,  Ix'kränzt  mit  den  Zweigen  des  Oel- 
baums  und  im  voüen  Ornate  der  trahea  mit  purj)urnen  Streifen, 
alle  nnt  ihren  kriegerischen  Ehrenzeiciien  geschinückt,  in  guten 
Zeiten  an  die  5f)ri()  >Iann  stark,  der  höchste  (ilanz  der  Stadt  und 
die  ßlüthe  ihrer  adligen  Jugend.  Sie  zogen  auls  Forum  um  hier 
den  Castoren  die  Ehre  des  Tags  zu  erweisen,  für  den  ihnen  von 
Seiten  des  Staates  durch  ein  reichliches  Opfer  gedankt  wurde,  und 
von  dort  auf  das  Capitol,  um  auch  dem  Jupiter,  dem  Lenker  der 
Schlachten,  dem  Vater  der  IHoskuren  und  dem  Herrn  aller  Klus 
ihren  Daak  darzubringen«  Die  gewöhnlichen  Namen  der  beiden 
Heldenjünglinge  waren  in  Rom  Castor  und  Pollux,  doch  lautete 
der  letztere  in  der  älteren  Sprache  PoUuces  Nicht  selten  ge- 
brauchte man  den  einen  Namen  im  Plural  fin-  beide,  am  gewöhn- 
lichsten den  des  Castor;  daber  der  Witz  des  M.  Bibulus,  der  in 
der  curulischen  Aediiität  und  andern  Aemtern  Casars  College 
war,  dafs  es  ihm  wie  dem  Pollux  neben  seinem  Bruder  Castor 
ergehe^).  So  hiefs  auch  jener  von  dem  Sohne  des  Siegers  Po- 
stumius  an  den  Iden  des  Juli  im  J.  270  d.  St.  geweihte,  von  Ti- 
berius  neu  erbaute  Tempel  gewöhnlich  schlechthin  der  Castor* 


1)  Liv.  IX,  46,  Val.  Max.  II,  2,  9.  Ueber  die  transvectio  ao  den  La- 
pereaUen  s.  Marquardt  Handb.  IV,  405,  2776. 

2)  Dionys.  VI,  13,  Aurel;  Viet.  vir.  itl.  32.  Mehr  bei  Becker  Haodb. 

n,  1, 260  fr. 

3)  Plant.  Baccb.  IV,  8,  53,  vgl.  Varro  1. 1.  V,  73.  Auf  eiaem  etmsk. 
Spiegel  mit  lateinischer  Inschrift  heifst  er  Poloces,  bei  Gerhard  1 171. 

4)  SnelOD  Caes.  10,  Die  XXXVn,  8,  Serv.  V.  6e.  HI,  89  ideo  PoUu- 

eem  pro  Castore  posiiit,  quia  ambo  Ucentcr  et  Pollueei  9t  Castores  vocan- 
tur.  Narn  et  kuU  et  templum  et  steUae  Cattorum  appeliantur.  Vgl. 
Or.n.  1567. 
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tampel,  aedes  Castoris  >):  ein  ansehnliches  Gebäude  welches  oft 
zu  Senatssitzungen  diente  und  wegen  seiner  Lage  am  Forum 
hftufig  erwähnt  wird.  Auch  geschworen  wurde  viel  beim  Gastor 
und  PoUux,  in  den  bekannten  Formeln  £depol  und  Mecastor,  von 
denen  man  jene  im  Munde  von  Männern  und  Frauen,  diese  nur 
in  dem  der  Frauen  fand  (S.  653).  Der  aufserordentlich  häufige 
Gebrauch  der  Gastorenbilder  auf  den  älteren  Münzen  der  Repu- 
blik ist  wieder  eine  Folge  ihrer  ritta'lichen  Natur^  daher  sie  auch 
zu  den  vornehmsten  Göttern  des  Gircus  gehörten,  sowohl  im 
Gircus  Maximus  als  im  Gircus  Flaminius,  wo  sie  an  den  Iden 
des  August  durch  eigne  Spiele  gefeiert  wurden  und  eim^  ä^ien 
Tempel  hatten  Als  Götter  der  beruhigten  See  und  fSoii^  gün- 
stigen SchifTahrt  wurden  sie  auch  in  den  Häfen  vid  verehrt,  z.  B. 
in  Ostia  Dieses  gab  Veranlassung  zu  ihrer  Identification  mit 
den  Göttern  von  Saniothrak(\  daher  auch  sie  den  von  dort  ver- 
breiteten Namen  der  Dii  Maj^ni  lührten.  .  *  /  ; 


5.  Diomedes,  Ulysses,  Telephus. 

Unter  den  Helden  des  troischen  Sagenkreises  hatte  sich 
durch  die  Griechen  der  Ruf  des  Dioniodes  und  Ulysses  auch  in 
llahen  weit  verbreitet.  Sowohl  die  (Kolonien  als  die  geschäftige 
Sage  trugen  das  Ihrige  dazu  hei,  die  letztere  indem  sie  bei  dem 
älteren  Epos  anknü])fend  in  dem  Sinne  desselben  fortdichtete 
oder  seine  ßihler  in  die  neuen  Kreise  der  Länder-  und  Völker- 
kunde des  Westens  idiertrug.  Unter  den  spateren  epischen  Ge- 
dichten haben  vorzuglich  die  Nosten*^)  in  diesem  Sinne  gewirkt; 
die  örtliche  Anknüpfung  boten  gewöhnlich  die  Abenteuer  des 
Ulysses  und  das  Palladion  des  Diomedes.  Neben  ihnen  wurden 
auch  andre  fleroen  als  älteste  Ansiedier  von  Italien  genannt,  z.  B. 


1)  Z.  B.  Seipio  ji/HcanuSj  PmM  ßUus,  cum  pro  aede  Casiori»  diaeü^ 
Fest  p.  286.  Im  J.  448  d.  St,  306  v.Chr.  wurde  dem  CodsuI  Marcias  nacii 

einem  Triumphe  über  die  Herniker  eine  Reiterstatiie  vor  dem  Gastortem- 
pel  zticrkaiml,  Liv.  IX,  43,  w.is  wieder  die  specielle  Beziehung  zum  ritter- 
lichen Stand«'  aiisdtückt.  Die  ["Einweihung  des  neuen  Tempels  eriolgte  am 
27.  Jan.  des  J.  G  n.  Chr.  Ovid  F.  I,  705.  ' 

2)  Tertuü.  d6  Spectae.  8  Singula  omammfa  drei  singjda  temala 
sunt.  Ova  honoH  Castarum  adseriSimt  etc.  Vgl.  Vitra v.  IV,  8,  4  and  lud. 
Anitern.  Id.  Aug'. 

3)  Ammian  M.  XIX,  10,  4  und  das  Epigramm  aus  Ostia  b.  Grat«  99, 
2,  Anthol.  lat.  n.  600.  Vgl.  Serv.  V.  A.  III,  12,  Or.  n.  1565. 

4)  R.  SUehle  Philo].  1853  S.  49 IT.,  Ib55  S.  151  ff. 
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PhflokteteB  und  Idomeneus,  und  wir  wissen  namenffidi  von  Ta- 
rent  dafs  dort  nicht  blos  Diomedes  und  Ulysses,  sondern  audi 
die  Atriden  und  Aeadden,  also  der  ganze  Kreis  der  griediischen 
Hdden  vor  Troja,  zu  gewissen  Zeiten  mit  heroisdien  Opfern 
verehrt  wurden  > ).  Doch  nkhmte  sich  Italien  immer  am  liebsten 
jener  beiden  in  der  Schlacht  und  im  Abenteuer  so  oft  vereinig- 
ten Helden,  des  kühnen  Tydiden  und  des  listigen  Laertiaden. 
Wo  sich  diesellxMi  auch  bei  den  eingeborenen  Stammen  einbür- 
gerten, da  haben  in  den  meisten  Fällen  gewisse  einheiiiiische 
Ueberlieferungen  und  entsprechende  IhJdcr  des  örtlichen  Glau- 
bens mitgewirkt,  welche  den  griechischen  Traditionen  sinnver- 
wandt entgegenkamen;  doch  sind  wir  selten  im  Stande  diesen 
Zusammenhang  befriedigend  nachzuweisen.  Benirrkenswcrth 
ist  dals  das  Gebiet  der  italischen  Diomedessage  vorzugsweise 
das  Liltoral  des  ionischen  und  adriatischen  Meeres  geblieben  ist, 
das  der  Sage  vom  Ulysses  die  Küste  des  tyrrhenischen  Meers. 
Diomedes  soll  nelnnlich  zwar  auch  von  den  Griechen  in  Metaponl 
und  Thurii  als  Gott  verehrt  worden  sein,  aber  weit  mehr  als  diese 
wufsten  von  ihm  die  Daunier  in  Apulien  zu  erzählen,  welche  in 
ihren  Ansiedelungen  von  Canusium  bis  Arpi  auch  viele  Denkmä- 
ler seiner  Gegenwart  und  Herrschaft  zeijj^^tcn  Jener  Heros  soll 
hier,  aus  Argos  vertrieben,  ein  neues  und  mächtiges  Reich  ge- 
gründet und  lange  als  König  und  reisiger  Held  geherrscht  haben, 
bis  er  zuletzt  auf  einer  an  der  Küste  gelegenen,  nach  ihm  be- 
nannten Insel  verschwand  und  fortan  für  einen  Gott  galt,  wäh- 
rend Seine  Gefährten  in  die  Diomedeischen  Vögel  verwandelt 
wurden,  eine  Art  von  Reihern  (^Q(odi6Q,  ardea),  deren  Lebens- 
weise und  griechenfreundliches  Benehmen  fort  und  fort  an  die 
Abkunft  aus  Argos  erinnerte  Von  dieser  Küste  der  Dauni^ 
hatte  sich  die  Sage  und  der  Cultus  des  Diomedes  dann  auch  wei- 
ter hinauf  zu  den  Umbrem  in  der  Gegend  von  Ancona  und  zu 


1)  Virg.  Aen.  III,  400ir.,  Aristot.  Mirab.  Anscult.  106. 

2)  Schol.  Piod.  Nem.  X,  12,  Strabo  VI  p.  284,  Virg.  Aen.  VII,  9,  XI, 
243  fr.  niitServ  ius  und  Hryne  Excl,  zu  Aen,  XI,  Klausen  Aeneas  S.l  173ff., 
Mommsen  IJnlerit.  Dial.  S.Dl .  Ar])i  hicFs  fViiherArj^yrippa, griechisch  "^(j;'Off 
"Inniov.  Landeinwärts  halte  sich  die  Sage  vom  Diomedes  bis  nach  Equus 
Taticas,  Behevent  and  Venarrum  in  Samnivm  verbreitet,  dabingegeo  die 
Sage  von  Lanuvium  (S.  251,  3)  ganz  vereinzelt  ist.  Einige  motivirten  sei- 
nen Tod  auf  der  Insel  durch  Einmischunp;  der  lUyrier»  Paul.  p.  69  und  75^ 
PÜn.  H.  ^.  III,  11,  1<5,  Anlonin.  Lib.  Metam.  31. 

3)  Varro  erzählte  davon  in  g^utem  Glaubeo  s.  AiigiisUa  C.  D.  XVIII« 
16,  vgl.  Serv.  V.  A.  XI,  270,  Plin.  H.  N.  X,  44. 
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4m  fleoetefA  an  der  Pomündmig  verbmtet<)*  Bmt  also  mag 
der  eiofaeiiiiiselM  Cultas  eines  Gottes  der  Rossezncfat  und  der 
Seefahrt  su  Gfronde  gelegen  haben,  mit  denen  sich  der  Name 
nod  das  Andenken  des  Diomedes  verschmelzen  lionnte;  dahinge- 
gen die  Fabel  vom  Ulysses  meist  durch  den  Einflufs  der  Grie- 
chen, vorzfij^lich  der  Cumaner,  bei  den  eingebornen  Stämmen 
der  andrrri  Küsle,  sowohl  den  Aiisonern  als  den  Latinern  ver- 
breitet zu  sein  scheint.  Ulysses  oder  Ulixes  ist  nur  eine  andre 
griechisrhe  Form  l'ür  das  alte  epische  ^Odiooei'g,  welche  sich 
vcrniö-^M»  des  Sprachgehrauchs  der  Griechen  in  Sicilien  und  Ita- 
lien ül)er  die  ganze  Halbinsel  gellend  gemacht  hat -).  Die  Sage 
von  seinen  Abenteuern  an  den  fernen  Küsten  und  Inseln  des 
Okeanos  hat  bekanntlich  sehr  früh  auf  die  Länder-  und  Völker- 
kunde des  westlichen  Italiens  eingewirkt,  wo  Cumae  mit  seinem 
alten  Todlendienste,  der  Sage  von  der  Fahrt  in  die  Unterwelt 
und  von  den  Kinuneriern  zuerst  einen  örtlichen  Anhalt  geboten 
haben  mag,  worauf  sich  die  Abenteuer  bei  der  Kalypso,  bei  den 
Cyclopen,  beim  Aeolus,  den  Lästrygonen,  der  Circe,  den  Sire- 
nen ,  endlich  der  Scylla  und  Charybdis  allmälich  von  selbst  an 
den  ilbrigen ,  von  so  vielen  Griechen  besuchten  und  durdBk  $o 
viele  Untersuchungen  wohlbekannten  Punkten  der  Knste  von 
Italien  und  Sicilien  einrichteten  3).  Die  alte  latinische.  Zauher- 
göttin  und  Zauberinsel,  welche  auf  die  Circe  ubertragen  ward 
(S.  363),  wurde  bald  zu  einem  neuen  Mitteipuukt  der  Sagenbil- 
dung,  da  namentlich  die  Telegonie  des  £ugammon,  das  Gedicht 
von  den  späteren  Schicksalen  des  Ulysses  und  denen  4^6  Tele- 

■k     *■  .  • 

1)  Scylax  Peripl.  16,  Strabo  V  p.  214,  Plin.  III,  UJ,  Steph.  v.  I-Ztoih. 
Merkwürdij^  ist  die  lioincidenz  des  Namens  Bruudusium  vod  ßQiiöoi 
Hineh,  ßQivtiov  Hirschkopf,  and  der  Insel  Brettia  im  Adrias,  s.  Steph.  B. 
y.  BotTtiu  vnd  Bergk  Zeitsebr.  f.  A.  VV.  1851  n.  2. 

2)  OvU^rjg  sagte  man  in  Sicilien,  Plut.  Marc«  20.  Ulysses  oder  üli- 
xes  fand  der  Grammatilcer  Diomedps  beim  Ibycus;  ja  es  fifuipt  sich  dieselbe 
Form  des  Namens  auch  auf  (gemalten  Vasen  altischer  Ilerkunlt.  l'lniskisch 
lantet  er  Uthuxe,  was  sich  also  unmittelbar  an  Odysseus  ansehliel'st.  Der 
Weebsfll  von  X  nnd  S  ist  der  gewübnilche,  vgl,  lacmma  «nd  SdxQv,  levir 
und  SttriQ  {Sarrin)y  oleo  von  der  Wurzel  o$  in  ^Ca»  u.s.w.  0.  Möller  Abb. 
d.  Inst.  1832  p.  378  sq.,  Scbneidewio  Ibyc.  p.  139sq.,  0.  Jaha  Binl.  in  die 
Vasenk.  p.  CCXLI. 

3)  Die  Lästrvponen  bei  Formiä,  wobei  vermuthlich  Seeraub  im  Spiele 
war,  8.  Horat.  Od.'lU,  16,  34;  17,  5—9,  Cic.  ad  Alt.  II,  13,  Ovid  Met. XIV, 
233,  Plin.  H.  N.  11^  5^  9.  Die  Inseln  der  Sirenen  bei  Sorrent  und  m  den 
benachbarten  Gewissero,  s.  Strabo  I  p.  22.  246.  252.  25S.  Die  lasel  der 
Ralypsn  dachte  man  sieb  gawöhnlieb  beim  Vorgebirge  Lacininm  s.  Scylax 
13,  Plin.  III,  10.  o  , 
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gonos,  seines  Sohnes  von  der  Circe,  sich  ohne  Zweifel  näher  auf 
diese  Gegenden  eingelassen  hatte,  von  denen  sieh  hekanntlich 
die  erste  sichre  Spur  in  den  jüngeren  Anhängen  der  Ilesiodi- 
sclien  Theogonie  v.  101  Ifl".  lindet.  Ms  werden  nelnnlicli  in  die- 
sem Gedichte  als  Söhne  des  Ulysses  und  der  Circe  genannt: 
Agrios  d.  i.  wahrscheinlich  F'aunus  und  Latinos  und  Telegonos, 
mit  dem  Zusätze  dafs  diese  drei  Brüder  sehr  weit  nach  Sonnen- 
untergang in  einer  Inselhucht  üher  alle  Tyrrhener  geherrscht 
hätten,  welche  in  dieser  Zeit  von  den  Latiiiei  n  und  andern  ein- 
gebornen  Stämmen  noch  nicht  näher  unterschieden  wurden  ' ). 
Um  so  weniger  werden  wir  uns  bedenken  die  verwandten  Sagen 
und  Genealogieen  dieser  Stamme  für  alt  zu  halten,  namentlich 
für  älter  als  die  Aeneassage,  welche  nic  ht  durch  die  Griechen» 
die  den  feindlichen  Troer  wohl  nicht  verehren  konnten,  sondern 
durch  Vermittlung  der  Elymer  auf  Sicitien  nach  Latium  vorge* 
dningen  zu  sein  scheint.  So  die  vermuthlich  schon  zur  Zeit  der 
Tarquinier  verbreitete  Sage  der  Mamilier,  eines  edlen  Geschlechts 
von  Tusculum,  welches  Telegonos  als  den  Gründer  der  Burg 
von  Tusculam  und  dessen  Tochter  Mamilia  als  Stammmutter 
verehrte  '^).  Ferner  die  gleichfalls  wohl  ziemUch  alte  Sage,  nach 
welcher  Ausonien  diesen  Namen  von  Auson,  einem  Sohne  des 
Ulysses  und  der  Kalypso,  Andre  nannten  audi  ihn  einen  Sohn 
der  Giroe,  bekommen  habe,  und  zwar  zunächst  die  Gegend  von 
Benevent  und  Cales,  von  wo  sich  der  Name  ailmälich  weiter 
verbreitet  hattet).  Wurden  doch  in  einigen  genealogischen  Com- 
binationen  der  Griechen  selbst  Bomos,  Antias  und  Ardeas  Söhne 
des  Ulysses  und  der  Circe  genannt  4);  und  auch  sie  müssen 
ziemlich  alt  sein,  da  sie  jenen  beiden  Kfistenplätzen,  Antium  und 
Ardea,  noch  so  viel  Bedeutung  beilegen.  Endlich  wurden  Ulys- 


1)  Dionys.  1,29  yccQ  XQ^^'^^  ^'^^  yfnrtvot  xtä  ^OfißQtxol 
xcel  Av(Sovf<;  y.c)  av/rrn  itD.ot  Tvnnr^ro)  vtp*  'EllriVfor  DJyovio.  Von 
jenen  drei  Brüdern  ist  TriX^yovog  der  Ferngeborne,  ^-lyniog  i.  q.  liyofVi; 
d.  i.  Pan  oder  Faunus,  wie  Circe  der  Fauna  verwandt  ist,  s.  Güttiiug  zu 
Hesiod.  tb.  v.  1013. 

2)  Liv.  T,  49,  Fest,  und  Paul.  p.  150.  151,  Dionys.  IV,  45,  Horat  Od. 
IV,  29,  8,  Epod.  I,  29,  Ovid  F.  Iii,  92,  IV,  71.  Daher  aur  den  Münzen 
der  Mamilii  das  Bild  des  Ulysses  als  Bctllep,  wie  ihn  der  Hund  erkennt. 

3)  Paul.  p.  18  .\usoniam,  Scymn.  Ch.  v.  220 fF.,  Schol.  Apollon.  IV, 
553,  Eustath.  z.  Dionys.  Perieg.  78,  z.  Odyss.  p.  1379,  20,  Serv.  V.  A. 
VIII,  328. 

4)  Dionys.  I,  72  vgl.  Plut.  Rom.  2,  Stcpli.  B.  v.  '!di>Tiia  und  limUa, 
Serv.  V.  A.  ),  277  vod  die  Naehweisuns^D  bei  Stieble  PbUol.  1849  S.^  107, 
1855  S.  167. 
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ses  und  seine  Söhne  auch  bei  den  Etruskern  hin  und  wieder 

genannt  und  verehrt,  namentlich  zu  Cortona,  wo  man  den  aus 
andern  Sagen  bekannten  Nanos,  das  Bild  eines  heimathlos  Um- 
hergetriebenen ,  auch  wohl  mit  Ulysses  identificirte  und  dessen 
Grab  zeigte'),  und  in  Clusium  und  Caere,  wo  man  mit  idmli- 
chen  Combinationen  lieber  auf  seine  Söhne  Telegonus  und  Te- 
lemachus  zunu  kging -).  Weit  einheimischer  scheinen  indessen 
in  Etrurieii  die  Sagen  von  dem  mysischen  Herakliden  Telephus 
gewesen  zu  sein,  welcher  nicht  seilen  anstatt  des  Herakles  (S. 
641)  als  Vater  des  Tyrrhenos  oder  des  Tarclion  und  Tyrrhenos 
genannt  wurde,  von  denen  man  gewöhnlich  den  Namen  der 
Stadt  T.H'(|uinii  und  den  der  Nation  ableitete 3).  Auch  bei  den 
tyrrheniscben  Campanern,  wenigstens  in  Capua,  mufs  man  die- 
sen Herakliden  als  Ktisten  verehrt  haben,  da  sein  Kopf  und  die 
Geschichte  seiner  Jugend  auf  den  dortigen  Münzen  zu  seh^s 
ist^).  Von  Einigen  wurde  Telephus  sogar  mit  Latinus  idefir 
tifidrt,  weil  auch  dieser  hin  und  wieder  für  einen  Sohn  des  Her- 
cules galt »).  Die  mythologische  Anknüpfung  ist  wie  gewöhnlich 
die  Zerstörung  von  Troja,  nach  welcher  audi  dieser  iieros  nadi 
Italien  verschlagen  sein  soll. 


6.  Aeneat,  jintenor. 

Die  neuerdings  so  oft  besprochene  Aeneassage  unter- 


1)  Lycophr.  Alex.  805  und  1242 ff.  mit  den  Scholien  und  TzetZM^ 
vgl.  0.  Müller  Etr.  2.  2('>Sfr.  Auf  eine  ganz  eigenthiimlicbe  Auffassung 
deutet  Plut.  de  aud.  poet.  8.  Durch  den  V'erkehr  der  Ktrusker  mit  dem 
ISorden  scheint  mit  andern  Culturelenienten  die  Sage  vun  IJliAes  selbst  bis 
nach  DenUcbland  gekommen  zo  sein,  Tadt  Genn.  3. 

2)  Serv.  V.  A.  VIII,  479,  X,  167. 

3)  Dionys.  I,  28,  Lycophr.  AI.  1245 ff.,  Tzetz.  zn  vs.  1249  'HoaxXä" 
ovg  x(d  Avyrjg  rijg  'hynr Qog  l4k^ov  ncug  Tt'ß((pog,  T^jl^ifov  xal 
*f^Qug  Tdo/iov  y.ul  Tvnoijrog.  Hiera  ist  eine  Amazone,  welche  im  mysi- 
schen Kriege  an  der  Seite  des  Telephos  kämpft,  Phiiostr.  Her.  p.  691.  Bei 
Plntareh  Rom.  2  ist  sogar  Rome  eine  T.  des  Herakliden  Telepiios ,  die  dem 
Aeneas  vermählt  wird. 

4)  J.  Friedländer  Osk.  Münzen  t.  III,  19.  20  S.  13,  Art  liHol.  Ztg.  1843 
S.  152,  Bullet.  Areh.  1853  p.  121.  Gewöhnlicher  leitete  man  Capoaab  von 
dem  Dardnniden  Capys  d.  h.  aus  Troja. 

5)  Suid.  V.  Auih'otj  vgl.  Malal.  Ghron.  VI  p.  162,  4  Ddf.^  wo  Lati> 
B08  der  Sohn  des  Telepiios  heirst. 

6)  0.  Müller  Class.  [ournal  1822  Vol.  XXVI  n.  52  p.308—318,  Bam- 
berger im  Rh.  Mus.  f.  Philol.  1&3S  VI  S.  82—105,  Klausen  Aeneas  and  die 
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scheidet  sich  von  den  bisher  behandelten  'vorzügUch  dadurch 
dafs  sie  mit  einer  gewissen  Form  des  asiatischen  Aphrodite- 
dienstes Hand  in  Hand  gehend  die  auf  dem  Haupte  des  Aeneas 
und  der  Aeneaden  ruhenden  Verheirsungen  dieser  Religion  von 
Troja  auf  Rom  ubertrug,  also  zugleich  dem  politischen  und  dem 
historischen  Ehrgeiz  der  Römer  schmeichelte.  Anfangs  in  gerin- 
gen und  localen  Anfangen  aufllretend  ist  sie  allmälich  durch  die 
£hrsucht  einzelner  Geschlechter  und  die  Phantasie  der  Üichter 
nnd  Sagenschreiber  in  die  Mitte  der  laünischen  und  römische 
Sagengeschichte  gerfickt  worden,  bis  der  Ruhm  der  Julier  unter 
Cäsar  und  Aognst  und  das  dadurch  bestimmte  Gedicht  Virgfls 
ilir  vollends  den  Vorrang  Tor  aüen  übrigen  hellenisch-römischen 
Sagen  gesichert  hat 

Jenen  Verheifsungen  begegnet  man  schon  in  der  Ilias. 
Aeneas  und  Priamus  sind  hier  die  Häupter  von  zwei  verschied- 
nen  Geschleditem,  von  denen  jenes  zuräckgesetzt  wird,  aber  für 
eine  neue  und  gröHsere  Zokunfl;  aufbewahrt,  Priamus  dagegen 
und  sein  ganzes  Haus  dem  Untergange  verfallen  istO*  Nach 
dem  Gedichte  des  Arktinos  von  der  Zerstörung  Trojas  verliefs 
Aeneas  die  Stadt  noch  vor  derselben,  gleich  nach  der  Katastro- 
])he  Laokoons,  indem  er  sich  ins  höhere  (Ifbirge  nach  dem  alten 
Stammsitze  der  Landschaft  Dardania  mit  dem  ächten  Palladion 
zurückzog;  auch  dichtete  Sophokles  so  in  seinem  Laokoon,  in 
welchem  Stücke  Aeneas  theils  durch  das  schreckliche  Ende  Lao- 
koons theils  durch  die  Weissagungen  der  Aphrodite  zu  seinem 
Auszuge  bestimmt  wurde  2).  Spätere  Schriftsteller  erzählten  von 
einer  Herrschaft  der  Aeneaden  und  Hectoriden,  welches  Ge- 
schlecht nun  auch  wieder  zu  Ehren  gekommen  war,  zuerst  in 
Ait-Skepsis  im  hohen  Gebirge,  später  in  dem  tiefer  im  Aesepos- 
thale  gelegnen  Neu-Skepsis,  wo  beidf^  (Geschlechter  noch  lange 
geherrscht  haben  sollen.  Andre  von  andern  Gründungen  und 
Herrschaften  des  Aeneas  und  der  Aeneaden  in  den  Umgebungen 
des  Idagebirges  3).  Immer  ist  es  Aphrodite,  weiche  den  Sohn 

Penaten,  Hbg.  u.  Gotha  2  Bde.  1839.  40,  E.  Rürkert  Trojas  Ursprung, 
Blüthc,  Unterging:  und  Wiederherstellung;,  Uamb.  Ib40,  Schweiler  Röm. 
Gesch.  I  S.  279—336. 

1)  II.  XIII,  460,  XX,  302,  Hyino.  in  Ven.  196.  Nach  Akasilaos  b. 
SeboL  II.  XX,  307  stiftete  Aphrodite  den  f^anzen  Krie^  nur  deshalb  an, 
mn  die  Herrschaft  von  dem  Hanse  des  Prianms  an  das  des  Aeneas  su 
brtni^en. 

2)  Dionys.  I,  48.  09. 

3)  Demetrios  von  Skepsis  b.  Strabo  XIII  p  607,  vgl.  Scbwegler  Rom. 
Gesch.  I,  294. 
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des  geliebten  Anchises  behütet  und  begleitet  und  über  die  Er- 
füllung ihrer  alton  Verheifsungen  wnclit. 

Diese  trojanische  und  asiatische  Aphrodite  war  aber  nicht 
blos  eioe  befruchtende  Glücksgöttin  des  festen  Landes ,  soodem 
auch  eine  machtige  Göttin  der  See  und  der  Schiffahrt  und  an 
verschiedenen  Punkten  des  mittelländischen  Meeres  als  solche 
verehrt,  hin  und  wieder  unter  dem  Beinamen  der  Aphrodite 
Alveidg^  wodurch  ihr  enges  Ver!iältnifs  zum  Aeneas  am  ent- 
schiedensten ausgedrückt  wird.  Oflenbar  bat  diesw  Umstand 
am  meisten  lur  Verbreitung  der  Aeneassage  beigetragen.  So 
treflTen  wir  den  Aeneas  mit  seinem  Vater  und  der  mütterlichen 
Schutzg6ttin  zunächst  in  der  für  den  Verkehr  zwischen  Asien 
und  Europa  von  jeher  sehr  wichtigen  Bucht  von  Salonichi ,  wo 
er  eine  Stadt  Aenos  oder  Aenea  und  auf  dem  Vorgebirge  einen 
Tempel  der  Aphrodite  gründet  Weiter  findet  sich  an  der 
gleichfalls  immer  vielbesuchten  Küste  von  Zante  bis  Gorfii  eine 
ganze  Reihe  von  Culten  der  Aphrodite  und  damit  veii>uodnen 
Erinnerungen  an  Aeneas  und  Troja.  So  soll  Aeneas  auf  Veran- 
lassung einer  Windstille  auf  Zante  einen  Dienst  der  Aphrodite 
gestiftet  haben,  welcher  den  Einwohnern  immer  sehr  heilig  blieb. 
Ebenso  auf  Leukas,  wo  Aenoas  in  tleni  jetzij^en  Canal  von  Sta 
Maura  ein  Heiliglhum  der  Aphrodite  Aineias  stiftet,  und  wieder 
auf  dem  henachhailoii  Vorgebirge  von  Actium,  wo  auch  die 
,,Grofsen  Götter"  d.  h.  die  Kabiren  oder  Dioskurcri  von  Samo- 
thrake  als  schiUzende  Dämonen  der  Schiffahrt  verfahrt  wurden. 
Desgleichen  gab  es  in  Ambracia  ein  Heiliglhum  der  Aphrodite 
und  des  Aeneas,  endlich  der  Insel  nnd  Stadl  Corfu  gegenüber 
bei  dem  allen  Litithrolum  wieder  einen  von  Anchises  und  Aeneas 
gestifteten  T.  der  Aphrodite.  Eine  dritte  Gegend  endlich,  wo 
Troja  von  neuem  autgelebt  zu  sein  schien,  diese  schon  ganz  deiu 
Westen  angehörig  und  mitten  in  der  Verkehrslinie  zwischen 
Karthago  und  der  latinischen  Küste  gelegen,  war  die  nordwest- 
liche Spitze  von  Sicilien,  wo  der  Berg  Eryx  mit  dem  T,  der  ery- 
cinischen  Aphrodite  weit  und  breit  berühmt  war  und  an  seinem 
Fufse  die£lymer  in  mehreren  Städten  wohnten,  unter  denen  Egesta 
oder  Segesta  die  bekannteste  ist.  Auch  hier  wiesen  alte  Sagen 
•  und  ertliche  Erinnerungen  sehr  bestimmt  auf  einen  Zusammen- 


1)  Schon  Lesches  in  der  kleinen  llias  liefs  den  Aeneas  dahin  gelan- 
gen, freilich  nur  als  Gefangnen  des  Neoplolemos,  s.  Tzetz.  zu  Lycophr. 
1232  «od  1263.  Die  vollständige  Sage  erzählte  Hellanikos.  s.  Dionys.  I, 
46ff.,  Strabo  Vn,  p.  330,  Schol.  U.  XX,  307. 
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haog  mit  dem  aken  Troja,  so  bestimmt  dafs  selbst  Tbukydides 
sirb  Dicbt  gescheut  hat  daran  zu  glauben  ^d  zwar  häuften 
sich  diese  M^kmale  am  meisten  in  der  Gegend  ¥on  Segcsta,  wo 
ein  Heiligthum  des  Aeneas  in  der  Stadt  und  ein  Altar  der  Aphro- 
dite Aincias  auf  einer  benachbarten  Höhe,  ja  im  Thale  selbst  die 
beiden  trojanischen  Bäche  Simois  und  S kamander  gezeigt  wur- 
den. Diese  Gegend  ist  aber  eben  wegen  ihrer  mittlem  Lage  zwi- 
schen Karthago  und  Italien  für  die  Geschichte  der  Aeneassage 
besonders  wichtig.  Wie  die  Piiönicier  und  später  die  Punier  sich 
vorzüglich  dort  iestgesetzt  hatten,  die  Elymer  und  Phönicier  ge- 
gen die  Griechen  zusammenbiellen  und  zwisclion  dem  Aphro- 
ditedienst auf  Eryx  und  dem  der  Küste  von  Ali  ika  ein  alter  Cul- 
tuszusammenhang  bestand-),  so  leidet  es  wohl  keinen  Zweifei 
dafs  sich  der  Zusammenbang  der  Aeneassage  mit  Karthago  und 
ihre  antihellf  iiische  Tendenz  d.  h.  die  Hoffnung  eines  endlichen 
Triumphes  über  den  alten  Erb-  und  INationalleind,  die  Griechen, 
yorzugtich  hier  ausgebildet  hat.  Wie  andrerseits  die  Erinnerun- 
gen des  latiniscben  Aphroditedienstea  und  der  auch  hier  aufs 
eng^  damit  verschmolzenen  Aeneassage  so  bestimmt  auf  Se- 
gesta  und  den  Kreis  der  erycinischen  Venus  zurückweisen  (S.  384), 
dafs  man  auch  in  dieser  Beziehung  am  besten  thun  wird  sich 
einfach  an  diese  Gegend  zu  halten ,  zumal  da  auch  der  Verkehr 
zwischen  den  Seeplätzen  der  latinischen  Küste,  darunter  Ardea 
und  Lavinium,  und  jener  Gegend  von  Sicilien  ein  sehr  lebendiger 
gewesen  sein  mufs,  schon  wegen  jenes  alten  Handeltractats  zwi- 
schen Rom  und  Karthago  (Polyb.  III,  22).  Hatte  die  latinische 
Aeneassage  von  Lavinium  doch  selbst  in  ihrer  späteren  Tradition 
eine  bestimmte  Hinweisung  auf  Segesta  erhalten,  da  sie  unter 
'  den  Begleitern  des  Aeneas  und  als  Haupt  der  Grönder  von  La- 


1)  Thacyd.  VT,  2  ^IX(ov  KXiüxofJiivov  rwv  Tqmcdv  rtvkg  tfmyw- 
yoVTtg  yij(aiovg  nloloig  atpixvouVTui  nQog  TrjV  iLixdXtav  xcä  ofiOQOt 
Toig  ZtxavoTg  otxrjaavjtg  ^vfinavTEg  fj(hv  "Ekufxoi  lxXri!^riaav ^  noletg 
<f'  avio)v"Eov'i  T£  xaV'Eytaja.  Vgl.  Strabo  XIII  p.  608,  Dionys.  I,  52  ff., 
Virg.  Aeo.  V.  Auch  der  alte  T.  der  erycinischen  Venus  auf  dein  beoach> 
iMirten  Berge  robinte  aicli  spater  der  Stiflnng  oder  VerherrlicboDg  dnrdi 
Aeneas,  s.  Virg.  Aen.  V,  758,  Diod.  IV,  83. 

2)  Aelian  N.  A.  IV,  2.  In  Kortfiafj^o  konnte  sich  die  Acneassnpe  an  die 
dortigen  Traditionen  von  der  Dido  um  so  leichter  anschiieisen,  da  diese  nur 
die  zur  geschichtlichen  Person  gewordene  BurggÖttio  von  Karthago  ist,  die 
der  Venns  Uranki  eben  so  sehr  als  der  Inno  verwandte  Astarte  der  ph(>nif> 
cisehen  Heimatli.  Auch  DIdos  Schwester  Anna  ist  eine  Nebenfifor  dieses 

Shönicischen  Astartedienstes.  S.  Movers  PhSnisier  1,  609 ff.,  II,  1,  ddOff., 
,  92ff. 
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viniuni  einen  AegesUis  nennt,  welcher  bflcbst  wahrsdniididi  da- 
her seinen  Namen  hatle')«  Verwandtschaft  und 
Freundschaft  zwischen  Rom  und  Segesta  denn  auch  sonst  oft 
hervorgehoben  und  in  Rom  immer  bereitwillig  anerkannt  wurde. 

Wichtig  wäre  es  wenn  sich  die  Zeit,  wo  dieser  Dienst  der 
Aphrodite  und  die  Aeneassage  sich  bis  nach  Latium  fortrankte, 
genauer  heslimmen  liefse,  doch  ist  dieses  nur  annäherungsweise 
niöj^licli.  Man  liat  die  Spuren  der  latinischen  Aeneassage  schon 
bei  ih'rn  sicilianischen  IJiclUcr  Slesichorus  (S.  642)  aut'zutiDden 
gf'';l;iiiht,  aber  dessen  Ausdi  uck  dafs  Aeneas  von  Troja  ,,Dach 
Hesperien"  g(^zogen  sei  ist  doch  noch  zu  unsicher  und  eine  un- 
mittelbare Beziehung  der  ihschen  Tafel  auf  seine  Dichtung  zu 
bedenkluh,  als  dafs  man  daraus  seine  Bekanntschaft  mit  dem 
letzten  Ziele  der  Wanderung  des  troischen  Helden  in  Latium  und 
Rom  folgern  dürfte'-).  Eben  so  wenig  wird  sich  nachweisen 
lassen  dafs  Cuniae  lange  vor  Roni  dm  Aeneas  als  Ktisten  ver- 
ehrt habe,  wie  Manche  dem  angebiielien  Zeugnisse  des  Slesicho- 
rus  und  gewissen  sibyllinischen  Verheifsungen  von  der  Zukunft 
des  Aeneas^)  zu  Liebe  angenommen  haben,  da  bei  diesen  Sprü- 
chen eine  s])atei'e  Interpolation  mehr  als  wahrscheinlich  ist  und 
Gumae  selbst,  die  alte  griechische  Pflanzstadt,  wohl  den  Ulysses, 
aber  schwerlich  den  Aeneas  unter  ihren  Heroen  verehrt  haben 
wird.  Vielmehr  läfst  sich  in  der  griechischen  Litteratur  mit 
Sicherheit  kein  alleres  Zeugnifs  für  den  trojanischen  Ursprung 
von  Latium  und  Rom  nachweisen  als  das  des  Aristoteles,  dessen 
Schöler  Theophrast  sich  nach  Plinius  zuerst  eingehender  mit 
Rom  beschäftigt  halte wie  Aristoteles  selbst  denn  darfiber  al^ 


1)  Dionys.  1,67.  Bfan  kSonte  Aegestvs  dvreb  Aeqmis  erklSren  (S.629), 
doch  denkt  man  natürlicher  an  Bgesta  oder  Segesta,  s.  Cie.  Verr.  IV,  33, 

72,  Tacit.  Ann.  IV,  4'^. 

2)  Ni«'bühr  R.  G.  I,  201  pcht  so  weit  dafs  er  Stesichorus  von  Aeneas 
Aaswanderunp  fast  wie  Virgil'*  singea  läfst.  Vgl.  Welcker  kl.  Sehr.  I, 
181,  Alte  De.ikni.  2,  191  if. 

3)  Dionys.  I,  49  sagt  sehr  soversichtlieh :  t^;  6h  inl  ^IraXitiv  AU 
Vtiov  y.(it  TQomv  mpfietos  *PtOfitcto{  T€  ndvTfg  ^(ßattOTttl  xa\  t«  (T^mu- 
jUfVtt  V»'  nvTüiv  €1'  re  &va{cctg  xnl  ioQTwg  ^tfjtiuaTn^  ZißvXXi]g  re  X6- 
yia  xftl  /Qrjdfzoi  /lu'f-fxni  x(d  alXcc  noXlrt,  doch  gilt  das  eben  nur  für 
seine  Zeit  nnd  von  der  daiDaligen  Sammlung  der  sibylliniscbeo  Sprüche,  s. 
oben  S.  272. 

4)  Plio.  H.  N.  1IT,  5,  9  Thaophrattus ,  qtä  prirnm  wtemcrum  atfgu& 

de  Romanis  didgentius  scripsü.  Die  Erzählung  des  Aristoteles  war  noch 
ebf'n  so  utibestiinmt  als  mahrchenhart,  s.  Dionys.  I,  72,  Strabo  VI  p.  264, 
Die  Schrift  des  Gergithiers  Kephaloo,  welche  Dionys.  I,  49.  72  vgl.  Fest 
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lerdings  noch  sehr  ungenau  unterrichtet  gewesen  zu  sein  scheint. 
Bestimmter  trat  die  Ueberzeugung  vom  trojanischen  Ursprünge 
Roms  auf  bei  Kallias,  welcher  um  300  v.  Chr.  die  Geschichte  des 
Agathokles  beschrieben  hatüi,  l)is  endlich  Timäos,  der  Zeitge- 
nosse des  Königs  Pyrrhos,  die  vollständige  Aeneassage  und  zwar 
mit  Berücksichtigung  der  latinischen  und  römischen  IJeberliefe- 
rung  erzähU  hatte').  Namentlich  vermutliet  man  dals  aus  ibm 
die  in  der  Alexandra  des  Lycophron  v.  123611".  zusammengestell- 
ten Nachrichten  entlehnt  sind ,  welches  rredicht  nach  dem  über- 
einstimmenden Urtheile  gründlicher  Gelehrten  entweder  ganz 
oder  doch  in  diesem  das  römische  Alterthum  betreffenden  Ab- 
schnitte in  der  Zeit  des  Kampfes  zwischen  Antiochus  und  Rom 
entstanden  ist.  In  Rom  selbst  hatte  man  sieb  freihch  schon  um 
ein  Bedeutendes  früher,  nehmlich  um  die  Zeit  des  ersten  puni- 
schen  Kriegs,  gewöhnt  in  Troja  die  Ursprünge  Roms  und  des 
Römischen  Nam^s  zu  suchen  2),  daher  man  mit  den  ersten  An- 
fangen der  Sage  immerhin  noch  einige  Generationen  höher  hin- 
auf gehn  mufs.  Doch  glaube  ich  kaum  dafs  sie  älter  ist  als  der 
latinische  Krieg  und  die  Unterwerfung  der  Latiner  im  J.  338,  in 
solchem  Grade  macht  sie  den  Eindruck  einer  gänzlichen  Ver- 
kümmerung der  latinischen  Bundes  Verhältnisse  und  Bundeserin- 
neruogen.  Während  des  Kriegs  mit  Tarent  und  Pyrrhus  mag 
sie  sich  in  Rom  vorzüglich  durch  ihre  antihellenisdie  Tendenz 
empfohlen  haben,  wie  später,  im  Verlauf  der  Punischen  Kriege, 
vorzfiglich  der  Triumph  öber  Karthago  hervorgehoben  wurde. 

Hernach  übernahm  die  combinirende  Didbtung  und  Sagen- 
schreibung die  Aufgabe,  die  verschiedenen  Punkte  wo  sporadisch 
vom  Aeneas  erzählt  wurde  in  einen  historischen  und  geographi- 
schen Zusammenhang  zu  bringen,  auf  welchem  Wege  die  ge- 
wöhnliche Tradition  bei  Cato,  Varro,  Virgil,  Dionysius  v.  Halicar- 
nass  u.  A.  entstanden  ist.  Dald  sind  es  blol'se  Namen,  welche  zur 
Anknüpfung  dienen,  bald  verwandte  Gottesdienste  und  Sagen. 
So  liefs  man  den  Aeneas  jetzt  aus  der  Bucht  von  Sülonichi  zu- 
nächst nach  Delos  gelangen,  weil  es  dort  alte  Traditionen  von 


p.  266  Romam  als  SItestes  Zengniss  für  den  troisebeo  UrsproDi^  von  Rom 
anfuhrt,  wird  bei  Athen.  IX  p.  393  sehr  bestimmt  fiir  dfls  Product  eines 

Alexandriners  erklärt,  welcher  Zeitgenosse  Anliochos  d.  Gr.  war.  Die  bei 
Dionys.  I,  72  angcluhrte  Chronik  der  arp^ivischen  Priesterinnen  mag  eine 
spätere  Ueberarbeitung  der  Chronik,  des  Hellaoicus  gewesen  sein. 

1)  Dionys.  I,  67,  Polyb.  XII,  4. 

2)  lusUn.  XXVIII,  1,  Saeton  Cland.  25  u.  A.,  vgl.  Sidiwegler  RS.  6. 
I,  305  ff. 
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einem  König  und  Seher  Anios  gab,  dann  nach  Kythere,  weil  das 
dortige  sehr  aHe  Heiligthum  der  Aphrodite  nun  gleidifalls  fftr 
seine  Stiftung  gelten  konnte.  Von  Kythere  macht  er  einen  Ab- 
stedier  nach  Arkadien,  weil  Dardanos,  der  Stammvater  aller  Iro- ' 
ischen  Kuni^'sgeschlechter,  nach  der  gewöhnlichen  Sage  für  einen 
Sohn  der  Plejade  Eleclra  galt,  also  eigentlich  aus  Arkadien 
stammte      Dann  gelangt  er  zur  See  weiter  nach  Zante  und  den 
übrigen  vorhin  genannten  F*iinkten  <ler  Kfiste  von  Acarnanien 
und  Epirus,  wo  er  bei  Virgil  mit  dem  Iroisclien  Seher  Ib'lenus 
und  der  Andromache  zusaiiiineiKriirt.  Von  dortliefsen  ihn  Einige 
direct  nach  Mitlelitalien  gelangen,  hier  mit  Ulysses  zusammentref- 
fen und  m  Gemeinschaft  mit  diesem  und  den  Söhnen  des  Telephos 
zum  Ansiedler  werden'-),  Wilhrend  ihn  Andre  den  weileren  See- 
weg um  das  sudliche  Italien  nach  Afrika  und  Sicilien  und  von 
dort  an  drr  westlichen  Küste  Itahens  hinauf  bis  Latium  führten. 
An  der  südlichen  Küste  von  Italien  leitete  man  jftzt  an  verschie- 
denen Stellen,,  namentlich  in  Siris,  alte  Palladien  vom  Aeneas 
ab^),  so  dafs  er  also  hier  den  Diomedes  verdrängte,  wie  an  der 
westlichen  den  älteren  Ulysses.  Bei  den  Ortssagen  nehmlicb,  wel- 
che in  diesen  Gegenden  bei  der  Fahrt  des  Aeneas  anknüpfen,  lälst 
sich  entweder  ihre  frühere  Unabhängigkeit  von  diesem  mylholo- ' 
gisdien  Faden  oder  eine  altere  Beziebung  auf  die  Fahrten  des 
Iflysses  nachweisen.  So  ist  die  Erzählung  vom  Palinurus  eben 
nur  eins  von  den  vielen  griechischen  Schiflermährchen,  welche  ^ 
alle  Küsten  und  Buchten  des  mittelländischen  Meers  helebten, 
eine  Personification  des  günstigen  Windes  der  Rückkdir  (irifitir; 
o2^og),  welcher  zum  Steuermann  geworden  war  und  als'soichea^ 
in  verschiedenen  Gegenden  die  Sage  beschäftigte,  denn  aücit  itt 
der  Gegend  von  Cyrene  und  bei  Ephesus  gab  es  Vorgebirge  desf 
Palinuros  <).  Ein  ähnliches  Hährchen  ist  das  vom  Misenus,  dem 
Sohne  des  Windgottes  Aeolus,  daher  Schifllstrompeter,  so 
wie  dieTritonen  auf  der  Muschel  zu  trompeten  pflegen,  also  eme 


1)  Dionys  I,  50.  Bei  Virgil  sucht  Aeneas  die  Ursprünge  seines  Ge> 
jchlecbts  niebt  io  Arkadieo,  soadern  aorKrata,  von  wo  er  weiter  nach  Ita- 
lien und  Latium  geschickt  wird,  weil  auch  Dardanus  eigentlldi  von  dort 
ftanine,  8.  Aen.  111,94  fT.,  193ff.,VII,  205ff.  u.  2m  ffmc Dardanus  ortus,  Huc 
repetit  iussisqtie  w^entibus  urget  /fpollo  Tyrrhenmn  ad  Thybrim  et  f Otitis 
vada  Sacra  ISumici.  Piin.  11.  N.  III,  5,  9  Corani  a  Dardano  Troiano  orti. 
Nach  Andern  war  Corythus  gemeint  d.i.  Cortona,  s.  Heyne  exc.  VI  zu  Aen.  III. 

2)  Die  Chronik  der  argtvischen  Prieaterianen  bei  Dionys  I,  72  und 
Lycophr.  AI.  1236  0*. 

3)  Strabo  VI  p.  264,  Dionys  1,51. 

4)  Uv.  XXX Vil,  11,  Lttcau.  IX,  41. 
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PersoDÜication  des  stürmischen  Vorgebirges  bei  fiajä,  dessen 
EpoDym  in  der  CamaDisehen  Sage  für  einen  Begleiter  des  Ulysses 
galt,  wahrend  man  spater  mit  beiden  Namen  bei  der  Aeneassage 
anknüpfte  Auch  die  andern  Punkte,  Prochyte,  Gaieta  und 
die  Insel  A^aria  konnten  erst  dann  als  Beweise  für  den  Glauben 
der  Aeneasfahrt  gelten,  nachdem  dieselbe  zu  einem  beliebten  Sa- 
gencomplex  dieser  Gegenden  geworden  war^).  Von  dem  Besuche 
des  Aeneas  in  Gumae  und  seiner  Befragung  der  dortigen  Sibylle 
scheint  allerdings  schon  Naevius  gewuHit  zu  haben  (S.  267),  doch 
kann  auch  dieses  för  das  höhere  Alterthum  der  Aeneassage  In 
Gumae  nichts  beweisen. 

Ffir  Rom  bildete  diese  Sage  zugleich  den  Stamm  der  därf- 
tigen  Erinnerungen  welche  sich  aus  dem  latinischen  Alterthum 
erhalten  hatten,  ein  sichrer  Beweis  dafs  dieHhllhe  des  latinischen 
Bundes  längst  vorüher  war  als  diese  Erinnerungen  eine  feste 
Form  annahmen.  Von  Alba  Longa  hatte  sich  nur  ein  dunkles 
Gerücht  behauptet,  welches  im  weitem  Verlaufe  dieser  Sagenhil- 
dung  sogar  noch  mehr  entstellt  wurde;  von  den  übrigen  latini- 
schen Städten  ist  ^ar  nicht  die  Bede,  da  sie  seit  338  v.  Chr.  ihre 
Selbständigkeit  verloren  liatten  und  die  Bevölkerung  sich  seitdem 
immer  mehr  in  Rom  zusammendrängte  (Liv.  XU,  8).  Nur  La- 
vinium  war  als  letzter  Best  des  latinischen  Bimdes  übrig  geblie- 
ben (S.  188),  daher  sich  auch  die  Erinnerungen  an  den  Ursprung 
und  dieHeiligthünier  desselben  dort  allein  erhalten  halten.  Wohl 
aber  ist  Born  und  seine  Zukunft  die  eigentliche  Zweckbeziehung 
aller  Schickungen,  von  denen  die  Aeneassage  erzählte,  so  sehr 
hatte  sich  diese  ganze  Sage  unter  dem  pjnllusse  des  Grundge- 
dankens gebildet,  dafs  Latium  und  Alba  Longa  nur  um  Roms 
willen  existirt  hätten.  In  Rom  mag  zunächst  das  Geschlecht  der 
Jidier  diese  Erinnerungen  gepflegt  und  sie  mit  der  Aeneassage 
Termischt  haben,  bis  diese  allmälich  allgemeinere  Geltung  gewann 
und  gleich  bei  den  ersten  Anlangen  der  römischen  Litteraiiir  so- 


1)  Strabo  I  p.  26,  V  p.  245,  Scrv.  V.  A.  III,  239,  IX,  710. 

2)  IToo/vTr]  (Procida)  ist  eigentlich  TToo/mr,,  qt/ia  prqfusa  ab  j4ena- 
ria  erat  d.  i,  der  grölseren  vulcanisrhen  Insel  Ischia,  doch  dichtete  schoa 
Naevius  von  der  Verwandten  des  Aeneas,  s.  Serv.  V.  A.  IX,  715,  Pün.  III, 
6^  12.  Aenaria,  welchen  Namen  man  später  auf  eine  Landung  des  Aeneas 
deutete,  Paul.  p.  20,  ist  wahrscheinlich  eine  CSormptlon  des  älteren  Namens 
Inarime.  So  ist  die  Sirene  Leueosia  später  zu  einer  Nichte  des  Aeneas 
Namens  Lectosia  geworden,  s.  Strabr»  VI  p.  252,  Plin.  III,  7  vgl.  Dionys.  I, 
53,  Paul.  p.  115.  Auch  der  Name  (laieta  wurde  verschieden  erklart,  s. 
Strabo  V  p.  233,  Serv.  V.  A.  VII,  I. 

Prdlar,  ROm.  Mylhol.  43 
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wohl  von  der  Poesie  als  von  der  Geschichte  begierig  ergriffen 
V,  urde.  Naevius,  welcher  im  ersten  und  zweiten  punischen  Kriege 
lebte,  inacbie  zuerst  poetischen  Gebrauch  von  der  Aeneas- 
sage,  indem  er  in  seinem  Gedichte  über  den  ersten  Krieg  «wi- 
schen Rom  und  Karthago  die  Feindschaft  beider  Städte  von  der 
Entzweiung  der  beiden  Stifter,  des  Aeneas  und  der  Dido,  ableitete; 
wenigstens  wissen  wir  dafs  in  diesem  Gedichte  ausfährlich  fon 
der  Fhicht  des  Aeneas  und  seines  Vaters,  ihren  Abenteuern  auf 
der  Fahrt,  der  gastlichen  Aufnahme  in  Karthago  und  endlich  von 
der  Ankunft  in  Latium  die  Rede  gewesen  Dann  erzählte  £n- 
nius  die  Sage  ausführlich  im  Eingange  seiner  Annakn,  als  my- 
thische Vorgeschichte  der  Gründung  von  Rom.  Wie  flüssig  noch 
zu  seiner  Zeit  die  Ueberlieferung  war  beweist  der  Umstand  dais 
Alba  Longa  nach  semer  Erzählung  bei  der  Ankunft  des  Aeneas 
schon  existirte,  ferner  dafis  Uia  nach  ihm  die  Toditer  des  Aeneas, 
also  Romulus  dessen  Enkel  war;  und  so  hatte  vor  ihm  auch 
Naevius  gedichtet^).  Weiter  hatten  unter  den  älteren  rtiituschen 
Qeschichtsschreib«*n  nam^tlteh  Gate  und  Ga&ius  Heraina  die 
Aeneassage  mit  Sorgfalt  erforscht  und  bearbeitet.  Und  zwar  wird 
aus  Cato  zuerst  die  wichtige  Neuerung  angeführt,  nach  welcher 
die  dreifsig  Ferkel  des  weifsen  Muttersdnvcins,  welche  ein  altes 
Syni!)ol  der  Metropole  Alba  mit  ihren  dreilsig  Golonieen  war, 
nicht  uh'hv  diese,  sondern  die  dreilsig  Jahre,  welche  angeblich 
zwischen  der  Grüiulung  von  Laviniuni  und  der  von  Alba  verflos- 
sen, hedeuten  sollten:  eine  dironologische  Klügelei  welche  den 
wirklichen  Zusammenhang  der  Thatsachen  nun  vollends  ent- 
stellte. Endlich  halte  \  arro  sich  mit  grofsem  Eifer  auch  auf  die- 
sen AhschniU  des  römisclieii  Allerthums  eingelassen-'),  in  Sa- 
mothrake  nach  der  liedeuliin^^  der  Penaten  gelorsclit,  Epirus 
wegen  der  dortigen  Erinnerungen  an  Troja  und  Aeneas  hereist, 
dessen  Ankunft  in  Latium  und  den  Bund  mit  Latinus,  ferner  die 
Gründung  Albas  und  die  tieschichte  der  Albanischen  Konige  mit 


1)  S.  Srhwegler  H.  G.  I  S.  84.  85  und  lo.  Vahlea  Co.  IVaevi  de  beUo 

Puuico  reiiquian  Lips.  1854. 

2)  Serv.  V.  A.  I,  273,  VI,  178,  lo.  Vahleo  Enniaa.  Poes.  Reüi|. 
p.  XX VIT  sq. 

3)  Varro  über  die  Penaten  des  Aeneas  bei  Serv.  V.  A.  III,  12  obea 
S.  548.  Vgl.  Serv,  A.  III,  319  f'arro  Ephi  se  fuisse  dicit  et  otnnia  loca 
iisdejti  dici  ywmmibus,  quac  poeta  commemorat.  vid/sso.  \on  der  Aukunft 
des  Aeneas  in  Latium  Serv.  A.  I,  382,  III,  286  oben  S.  33.  Aeneas  kommt 
mit  swanzigSchifieD,  quibus  portabantur  reliquiae  Troimorum^  ib.  XVIII, 
19.  Seioe  Schrift  de  ramiUis  Troitois  wird  erwähiit  tb.  704. 
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chronologischer  Genauigkeit  beschrieben,  und  in  Rom  selbst  Un- 
tersucliungen  übor  die  trojanischen  Geschlechter  d.  h.  über  die 
Familien  welche  sich  vom  ^\eneas  und  seinen  Trojanern  abzu- 
stammen rühmten  angestellt.  Endlich  Virgils  Aeneide,  bei  wel- 
chem Gedichte  man  nicht  weil's  was  man  mehr  bewundern  soll, 
die  Kunst  der  Dichtung  und  der  Sprache,  den  patriotischen  Ernst 
des  Studiums,  die  seelenvolle  Empfindung  so  mancher  tiefer* 
greifenden  Schilderung,  oder  die  aDgeborne  Armuth  und  Dürftig- 
keit des  Stoffs  in  allen  Punkten  wo  der  Dichter  die  Hand  seiner 
griechischen  Führer  verläfst  und  die  Vorzeit  von  Italien  and  La- 
tium  durch  ihre  eignen  Erinnerungen  zu  beleben  sucht. 

Die  gewöhnliche  Erzählung  von  der  latinischen  Vorzeit  be- 
ginnt mit  der  kahlen  Abstraction  der  Aboriginer,  welche  den 
griechischen  Autochthonen  entsprechen  ^ )  und  von  den  späteren 
Schriftsle^m,  Lueret.  V,  923  ff.«  Sallust  Cat  6  u.  A.  wie  diese 
als  wilde  Waldmenschen,  Höhlenbewohner,.  Eichelesser,  ohne 
Sitte  und  Gesetz,  ohne  Ackeiiiau  und  höheres  BedQrfniüs  geschil- 
dert werden.  Von  ihnen  fuhrt  uns  diese  Tradition  alsbald  an 
die  ¥on  der  Natur  in  jeder  Hinsicht  vernachlässigte  Küste  der 
Lawrenter,  welche  niemals  einen  bedeutenden  EinfluTs  auf  die 
Gesehii^e  der  Dinge  gehabt  haben  kann,  aber  hier  dennoch  ffir 
dm  Boden  ausgegeben  wird,  wo  der  Wunderbaum  der  römischen 
Zukunft  seine  ersten  Wurzeln  getrieben  habe.  Antium ,  die  alte 
Seestadt  der  Volsker,  und  Ardea,  die  Stadt  des  Turnus  und  der 
Rutuler,  sind  die  letzten  Punkte  die  sich  einer  günstigen  Lage 
erfreuen.  Von  Ardea  bis  zur  Tibermündung  zieht  sich  ein  hü- 
geliger, von  einzelnen  Bächen  durchfurchter  Strand,  welcher  jetzt 
meist  mit  Gebüsch  und  niedriger  Waldung  (macchia)  bestanden 
und  nur  in  günstiger  Jahreszeit  bewoiiuhar  ist.  Entfernt  man  im 
Gedanken  den  breiten  Gürtel  von  sandigen  Dünen,  der  sich  im 
Laufe  der  Jahrhunderte  vor  dieser  und  ül)erliaui)t  der  westlichen 
Küste  von  Italien  abgelagert  liat,  und  denkt  man  sich  dazu  eine 
fleifsige  Cullur,  wie  sie  in  dem  höheren  Alterllium  in  diesen  Ge- 
genden jedenfalls  vorhanden  war  und  unter  den  Kaisern  der  Na- 
tur noch  einmal  Herr  zu  werden  versuchte,  so  mag  die  Lage  der 


1)  Ohne  Zweifel  könnt  das  Wert  VOB  ab  online.  Dionys  I,  10  über- 
aetst  CS  durch  yfv«(>/«t  oder  TTQmToyorot ,  Srrv.  \.  A.  MII,  32S  durch 
(tvTox&ovfs.  I'^nnins  nannte  diese  I  rsprungsmenschen  Casci  d.  h.  die  Al- 
ten, s.  Varro  I.  I.  VII,  28,  Cir.  Tuso.  I,  12,  27,  Serv.  V.  A.  I,  6.  Ihr  Ver- 
hüituils  den  Faunen  s.  oben  S.  341.  Varro  hatte  in  tiner  Satire  Abori- 
^oea  m^l  vv&QiüTuav  <pvffmi  das  nytltiaelie  Bild  der  prinitiven  Roblieit 
weiter  anagefi^rL 

43* 
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Dinge  immerhin  eine  etwas  bessre  gewesen  sein.  Der  Name  der 
Laurenter,  wie  sich  die  Bevölkerung  insgemein  nannte,  wird  von 
einem  heiligen  Lorbeerbäume  abgeleitet,  wrlfhor  nach  Art  der 
ältesten  Zeiten  ein  nationales  lieiligthum  g«'l)ild«'t  liatle,  woraus 
mit  der  Zeit  der  kleine  Ort  Laurentmn  entstand  ' ).  Die  Haupt- 
stadt war  immer  Lavinium  in  ziemlich  günstiger  Lage ,  denn  es 
liegt  auf  einem  ansehnlichen  Hügel  unweit  des  Meeres  und  zwi- 
schen IVuchtbaren  Gründen,  obwohl  sie  eine  maritime  Bedeutung 
höchstens  nur  bis  in  die  Trüberen  Jahre  der  Republik  gehabt  ha- 
ben kann  2).  Laurentum  war  ursprünglich  wohl  nur  ein  für  diese 
latinischen  Küstenbewohner  ehrwürdiges  Heiligthum  des  Mars 
nach  Art  jener  alteren  im  Gebirge,  wo  der  heilige  Vogel  Specht 
als  Prophet  waltete  3).  Darum  galt  Picus  für  den  ersten  König 
der  Laurenter  und  dabei  für  einen  Sohn  des  Satumus  ^) ,  weÜ 
solche  Bilder  und  Erinnerungen  von  selbst  mit  denen  der  seligen 
Urzeit  zusammenfielen.  Für  seinen  Sohn  und  Nachfolger  galt 
der  verwandte  NationaigottFaunus,  von  dessen  Verehrung  in  die- 
ser Gegend  noch  später  ein  ihm  geheiligter  Oleaster  zeugte.  Auf 
ihn  folgt  Latinus,  nach  der  gewöhnlichen  Sage  der  Sohn  dieses 
laurentiscfaen  Faunus  und  der  benachbarten  Nymphe  Marica 
(S.  363),  der  schon  der  Hesiodiscfaen  Theogonie  bekannte  Eponym 
des  latinischen  Volks,  wdchen  die  griechische  Fabel  zum  Sohne  des 
Ulysses  und  derCirce,  die  römische  zu  dem  des  Hercules  und  der 
Fauna  machte  (S.  644).  Es  sdieint  dafs  er  in  Lavinium  alslndiges 
d.h.  nach  griediisdien Begriffen  als  Heros  Ktistes  verehrt  wurde; 
wenigstens  wird  erzählt  dafs  er  in  der  ScUacht  mit  Mezentius, 
dem  Tyrannen  von  Caere,  wie  Aeneas  plötzhchTerschwunden  und 
zum  lupiter  Latiaris  erhöht  worden  sei  d.  h.  zum  Divus  Pater 


1)  Virg.  Aen.  VII,  63  vgl.  Herodian  I,  12,  2  von  einer  Villa  des  Coin- 
modus:  TO  TTiQl  rijv  AnvQiviov  /(oq£ov  fAfyCfttoi^  xetratfxiov  ^atpvijwo'- 
QOig  (()Mfaiv,  Ot'>fv  xfcl  ro  livo^a  r^jjfio^/^.  Herodian  schildert  die  Ge- 
gend iiberhaujit  «ils  cinr  freundlirlip ,  wegen  der  Seeluft  und  der  schattigen 
Pflanzungen  sogar  gesuchte.  Seit  (Claudius  und  Antoninus  Pius  war  viel  für 
die  dortige  Cultur  geschehen.  Zur  Geschichte  s.  A.W.  Zuropt  de  Lavinio  et 
Lftoreotilnu  Lavinatibas  Berol.  1845  oDd  Bormann  Altitol/Cborogr.  S.  98ff. 

2)  In  dem  ersten  Tractate  zwischen  Rom  und  Karthago  bei  Polyb.  III, 
22  werden  noch  die  AavQivrTvot  (Mss.  l4Qn>T(v(av)  d.  h.  die  Laurenter 
mit  der  Hauptstadt  Lavinium  unter  den  seefahrenden  und  handeltreibenden 
Ortschaften  der  latinischen  Küste  genannt,  neben  den  Ardeaten,  Antiaten, 
Girceji  und  Tarracioa.  In  dem  spätem  Bündnisse  bei  Polyb.  III,  24  werden 
sie  Dicht  mehr  genannt. 

3)  S.  oben  S.  296.  Mensis  Martins  bei  den  Lanrenteni  Ovid  F.  III, 
93.  Mars  Firanus  in  der  Gegend  von  Ostia  s.  oben  S.  98. 

4)  Virg.  A.  VII,  45,  Augustin  G.  D.  XVlli,  15,  vffl.  oben  S.  333  nad  341. 
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Latkuris,  dem  göttlichen  Vater  und  Urheber  des  kitinischen  Na- 
mens, mit  welchem  Glauben  auch  gewisse  an  den  latinischen 
Ferien  beobachtete  Gebräuche  zusammeogehangen  haben  soUen 
(S.  84). 

Zum  Latinus  kommt  Aeneas,  wahrscheuüich  herbeigezogen 
durch  den  Venusdienst  der  Latiner  und  Ardeaten  (S.  382  fr.)  und 
den  Verkehr  mit  Segesta  und  den  Elymem  in  SidUen,  worauf  er 
in  Folge  semer  Identification  mit  dem  am  Numidus  verelirten  Pater 
findiges,  welcher  Termuthlicfa  firOher  den  zum  Könige  dieser  Land* 
schiit  potenzirten  Flufsgott  Numidus  bedeutet  hatte  (S.  520), 
bald  festeren  Fufs  fafste  und  die  ganze  Erbschaft  des  Gultus  und 
der  Sagen  antrat,  wdche  eigentlich  diesem  Pater  Indiges  der 
Laur^ter  gegolten  hatten.  Namentlich  half  dazu  der  religiöse 
Zusammenhang,  in  welchem  dieser  Indiges  zu  der  Vesta  und  den 
Penaten  von  Lavinium  stand,  welche  dadurch,  dafs  sie  seit  der 
Auflösung  des  4atinischen  Bundes  nächst  den  Erinnerungen  der 
latinischen  Ferien  der  einzige  Rest  desselben  waren,  eine  um  so 
wichtigere  Bedeutung  bekommen  hatten.  Daher  jene  jalirlichen 
Opfer  der  höheren  Magistrate  und  Priester  von  Rom,  welche  sie 
an  Ort  und  Stelle  der  Vesta,  den  Penaten  und  dem  Pater  Indiges 
von  Lavinium  darbrachten,  in  der  Ucberzengung  dafs  dieser  (iot- 
tesdienst  den  Ursprung  des  latinischen  und  römischen  Namens  un- 
mittelbar angehe  (  S.  536) :  daher  die  Sacra  von  Lavinium  und  die  des 
Albaner  Bergs  den  Römern  für  gleich  all  und  heilig  galten  und  na- 
mentlicli  Lavinium  für  die  Metropole  nicht  blos  von  Rom,  son- 
dern auch  für  die  von  Alba  Longa  und  aller  Latiiier  gehalten 
wurde ' ).  Möglich  dafs  die  alte  Gewöhnung  der  Latiner  die  Ve- 
nus als  Bundesgöttin  zu  verehren  die  erste  Veranlassung  zur 
Einschiebung  ihres  durch  die  Dichtung  vom  troischen  Kriege  so 
berühmt  gewordnen  Helden  anstatt  jenes  namenlosen  Indiges  ge- 
geben hatte.  Die  natürliche  Folge  davon  aber  war  eine  voll- 
kommne  Umkehr  der  früheren  Tradition  und  rdteren  nationalen 
ücberzeugung.  Was  heimisch  war  und  bisher  dafür  gegolten 
hatte,  der  mit  den  häuslichen  und  stadtischen  Einrichtungen  und 
Stiftungen  der  Latiner  so  eng  zusammenhängende  Penatendienst, 
das  wurde  nun  aus  dem  fernen  Auslande  abgeleitet.  Die  wirkliche 
Metropole  und  das  alte  Haupt  des  latinischen  Bundes,  Alba  Lon- 

1)  Varro  1.  L  V,  144  Oppidtm  quod  primum  covditum  in  Latio  sUv' 
pis  Rorrumae  Lavinium,  nam.  ihi  DU  Penates  nostri.  Liv.  V,  52  Mmores 
nosiri  sacra  quaedam  in  moiite  yllbano  Lavhnoque  nobis  facienda  iradtd»' 
runt  Dionys  V,  12  tig  Aauiviov  (^x^^^i  Ti]V  ^JiTQonokiv  %qv  Aativnv 
yivovs.  Plnt  Goriol.  29. 
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ga,  wurde  zur  zweiten,  erst  von  der  Küste  und  mit  Hülfe  der 
troiscben  Vesta  gegründeten  Stadt  Daher  nun  auch  Aeneas,  der 
in  der  älteren  Ueberlieferung  immer  nur  seinen  Vater  Anchises, 
den  Geliebten  der  Aphrodite,  deren  Verheifsungen  auf  dem  Vater 
und  dem  Sohne  ruhten,  oder  etwa  das  troische  Palladion  mit 
sich  führt,  von  jetzt  an  vorzuglich  als  Träger  und  Retter  der  tro- 
isdi^  Penaten  geschildert  wird,  von  denen  die  alte  Ueberlieferung 
so  wenig  wnfste,  dafo  man  sich  in  Rom  später  über  ihren  Ur- 
sprung und  ihre  Bedeutung  in  Troja  umsonst  den  Kopf  zerbrach  i ). 
Troja  war  und  blkb  fortan  die  wahre  Metropolis  von  Rom ,  ein 
Glaube  welcher  eine  Zeit  lang  eben  nur  der  Eitelkeit  schmoelielte 
und  hin  und  wieder  politisch  ausgebeutet  wurde,  dänn  aber  in 
mebr  als  einer,  namentlich  auch  in  re%iöser  Hinsicht  die  wich- 
tige Folge  hatte  dafs  die  Römer  sich  immer  mehr  gewöhnt^i  in 
dieser  entlegenen,  moraliisdi  und  politisch  längst  verkommenen 
Gegend,  am  troiscben  Ida  und  in  Phrjgien,  die  ältesten  Ybrbilder 
ihrer  Sitte  und  ihres  Glaubens  zu  suchen.   Bei  der  Einführung 
der  Phrygiscben  Sacra  bat  dieser  Aberglaube  jedenfalls  mitge- 
wirkt und  bei  dem  schnellou  Zuilufs  so  mancher  Verweichli- 
chung seit  der  Zeit,  wo  Roms  Legionen  zuerst  in  Asien  aullraten, 
wird  er  woni^^stons  oft  zur  Entscliuldigung  gedient  haben.  Hat 
er  doch  auch  bei  dem  seit  Cäsar  immer  von  neuem  auftauchen- 
den Plane,  dit;  llaiiplslndt  des  Rei<'hes  von  Rom  nach  dem  Osten 
zu  verlegen,  den  lockenden  liinter^;rund  der  alteren  Heimath  vor- 
gespiegelt"-), so  dafs  noch  Constanlin  bei  der  endlichen  Ausfüh- 
rung des  alten  Planes  zuerst  gleichfalls  auf  Troja  zurückging. 

Trotz  dieses  mit  der  Z(Mt  immer  stärker  aufgetragenen  ausländi- 
sdien  Colorits  haben  sich  in  der  latioischen  Aeneassage  manche 


1)  Schon  bei  Ac'ievius  wurden  die  Penaten  dureh  Aeneas  und  Anchises 
aus  Troja  nach  Kom  gebracht,  s.  Probus  Virgil  £cl.  VI,  13  p.  14  Keil. 
Nach  Varro  b.  den  SebaL  Veroo.  Aeo.  II,  717  p.  91  bebauptete  aicb  Aeneas 
auf  der  Burg ,  bis  er  freien  Abzug  erlangte,  worauf  er  zneirst  alles  Uebrige 

verscbniäbend  mit  dem  Anchises  auf  der  Schulter  auszog:,  dann  von  den  ge- 
rührten Griechen  Erlaubnifs  bekam  auch  die  Penatenbilder,  endlich  seine 
ganze  Habe  luitzunchnien.  Aus  ders.  Quelle  erfahren  wir  dafs  Atticus  nur 
den  Anchises  mit  dem  Aeueas  ausrücken,  die  Penatenbilder  aber  direct  von 
Samotbrake  naeb  Italien  kommen  lieHs.  Andre  malten  diesen  Aussog  des 
Aeneas  und  Anchises  noch  \veit<'r  aus ,  vgl.  das  Excerpt  aus  L.  Cassius 
Censorius  ib.  und  die  ilische  Tafel,  auf  welcher  Mercur  den  Aeneas  und  die 
Seinigen  mit  den  Penaten  aus  den  brennenden  Mauern  heransnibrt.  Bei 
^aevius  zimmerte  Mercur  auch  das  Schilf,  Serv.  A.  1,  170. 

2)  Sueton  Caes.  79  und  die  Ausleger  zu  Uorat.  Od.  III ,  3 ,  vgl.  Burek- 
bardt  die  Zeit  Constantins  d.  Gr.  S.  465. 
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Züge  altertllümlicher  Sitte  und  Erinnerung  erhalten,  welche  einer 
besondern  Beachtung  vv  erth  sind.  Zunächst  gehuren  dahin  die  bei- 
den Wahrzeichen,  welche  Aeneas  zur  Aiisiedehing  bestimmen. 
Nach  der  gewöhnhchen  Erzählung  wurden  sie  ihm  unterwegs 
von  griechisclien  oder  troischen  Propheten  und  Orakeln  verkün- 
digt, in  Wahrheit  beruhten  sie  vielmehr  auf  einheimischer  d.  h. 
latinischer  und  italischer  Sitte.  So  die  verzehrten  Tische  bei  der 
ersten  Landung  der  Trojaner.  Als  dieselben  n<»hmlich  am  lau- 
rentischen Strande  ausgestiegen  sind  und  sich  auf  dem  Rasen  ein 
spärliches  Mahl  bereiten,  bedienen  sie  sich  dabei  als  einer  Tafel 
der  bei  den  Hirten  und  Bauern  im  Süden  gewöhnlichen  runden 
und  tafelartigen  Brodlladen.  Der  Appetit  ist  so  grofs  dafs  sie  zu- 
erst die  Speisen,  dann  die  Tafeln  mit  verzehren,  worauf  Aeneas 
der  Weissagung  gedenkt,  sein  Leben  werde  unstet  bleiben,  bis 
seine  Gelahrten  von  Hunger  gepein]'g;t  selbst  die  Tische  aufge- 
gessen haben  wurden.  Das  soll  ihm  nach  Varro  das  Orakel  zu 
Dodona,  nach  Andern  die  erythraisclie  Sibylle,  nach  Virgil  die 
Harpyie  Keläno  und  der  troische  Seher  Helenus  geoffenbart  haben, 
während  in  Wahrheit  diese  Brodtische  die  natürlichen  Symbole 
des  latinischen  und  römischen  Penatendienstcs  sind ,  in  dem  sie 
gewöhnlich  als  Unterlage  der  beim  taglichen  Mahle  darzubringen- 
den Speisen  dienten  (S,  534, 1).  Wer  so  weit  gekommen  dafs  er 
diese  Brodtische,  angreifen  mufste,  der  mufste  sich  wohl  in  der 
äuÜierslen  Neth  blanden.  Eben  diese  der  Ansiedelung  in  einer 
sdhützenden  Stadt  mit  ihren  Häusern  vorangehende  Noth  und 
natürliche  Armuth  der  Heimathlosigkeit  sollte  also  geschildert 
werden  Oi  ^®  man  in  Griechenland  hei  Hochzeiten  und  andern 
Gelegenheiten  zuerst  Eicheln  herumrdchte,  um  durch  sie  an  die 
Noth  und  Hülflosigkeit  der  allen  Wald-  und  Erd-Pelasger  zu  er- 
innern, darauf  die  Frucht  der  Ceres,  um  die  grofse  Wohlthat  der 
gütigen  Güttin  in  diesem  Gegensatze  um  so  tiefer  empfinden  zu 
lassen.  Erst  der  Gipfel  der  Heimathlosigkeit  sollte  der  Wendepunkt 
des  Looses  dieser  armen,  weit  und  breit  herumgetriebenen  Trojaner  . 
sein,  welche  endli«  h  in  Lavinium  eine  neue  Heimalh  fanden,  oder 
sagen  wir  richtiger  der  lalinischen  Ansiedb^r,  welche  sich  bisher 
als  nomadisirende  Hirten  zwischen  der  Küste  und  dem  Gebirge 
hin  und  hergelrieben  hallen,  nun  aber  im  Begriffe  standen  unter 
dem  Schutze  der  Vesta  und  der  Penaten  den  festen  Grund  einer 


1)  Klavten  Aen^s  S.  682-ir.  Einige  oaontea  statt  dar  Brodtafela 
Eppichbläiter,  welche  wie  andre  grofse  BlMtter  als  Uoteriage  eines  Uindli- 
elien  Biahles  beoatzt  werden  konnten. 
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bedeutenden  politischen  Zukunft  zu  gewinnen.  Das  zweite  Zei- 
chen ist  das  Wuuder  der  trächtigen  Sau,  welche  den  Ort  der  An- 
siedlung  anzeigt.  Die  Penaten  werden  nehmhch  nach  jenem  ersten 
Zeichen  ans  Land  gehracht  und  Aeneas  ist  im  Begrill"  ihnen  die  Sau 
zu  opfern ;  da  rennt  diese  vom  Strande  landeinwärts  bis  zu  dem  Hü- 
gel von  Laviniuni,  lagert  sich  dort  und  wirft  dreifsig  Junge.  Als 
Aeneas  erschrickt  dal's  er  in  dieser  höchst  unfruchtbaren  Gegend 
bleihen  solle  ' ),  erschallt  aus  dem  Walde  die  Stimme  des  Faunus, 
nur  er  seihst  solle  dort  bleihen,  sein  Sohn  werde  dreifsig  Jahre 
später  der  Gründer  von  Alha  Longa  werden.  Das  ist  die  spätere 
Deutung  des  Wunders,  während  in  der  älteren  Erzählung  Alba 
Longa  bei  der  Landung  der  Trojaner  schon  existirte  und  die  weifse 
Sau  mit  ihren  dreifsig  weifsen  Ferkeln  2)  unverkennbar  ein  Sion- 
bild  dieser  Stadt  mit  ihren  dreifsig  Colonieen  oder  vielmehr  den 
unter  ihr  als  Metropole  verbündeten  latinischen  Bundesstadtea 
ist;  denn  das  Schwein  ist  das  gewöhnliche  Bundesopfer 3),  wie 
es  bei  den  Penaten  und  der  Vesta  des  latinischen  Bundes  in  Alba 
und  den  übrigen  Bundesstädten  von  Jahr  zu  Jahr  dargebracht 
sein  mag.  Höchst  wahrscheinlich  befanden  sich  im  aheü  Laliiim 
entsprechende  Bilder  und  Sagen  in  allen  Bundesstädten.  Später 
schmeichelte  man  sich  in  Lavinium  das  älteste  und  urspräng- 
liche  Bild  der  Art  zu  besitzen.  Aeneas  hatte  das  Schwein  und  die 
Ferkel,  so  glaubte  man,  seinen  Penaten  auf  jener  Höhe  geopfert, 
die  es  im  Laufe  erreichte  und  auf  welch«*  man  unter  andern 
Denkmälern  eine  ähnliche  Hütte  des  Aeneas  zeigte,  Avie  das  römi- 
sche Palatium  eine  Hütte  des  Romulus  besaüls     Auch  war  dort 


1)  Serv.  y.  A.  I,  3  Fahius  }fa,ri?iius  Annalium  prirno:  Tum  .-Icneas 
oegre  patiebalur  in  cum  devenisse  a^um  macerrimum  liitorosissimum. 

2)  Virg.  Aeo.  III ,  391  sus  triginta  camtum  fetus  euixa,  alba  solo 
reeubofist  ^^^^  eireum  vbera  naü,  Varro  1.  L  V,144  Alba  —  ab  nte  alba 
nominaia.  Vgl.  Varro  r.  r.  II,  4, 18,  Prop.  IV,  1,  35  Alba  potent ,  alba» 
suis  omine  nata.  luven.  XII,  72  subltmis  apcx,  cid  Candida  iwmen  scrofa 
dedit.  Nach  Dio  fr.  4,  5  rennt  die  Sau  von  der  Küste  gleich  iu  die  Gegend 
von  Alba,  und  so  halte  auch  der  alte  Annalist  Fabius  Pictor  erzählt. 

3)  Sowohl  des  völkerrechtlichen  (S.  222)  als  des  ehelichen  Bundes, 
Varro  r.  r.  II,  4,  9  quod  üdHU  padM/oedus  cumfvfitur  porem  ^eeiHfw 
et  quod  nupUarum  mUio  antiqtd  rege*  ae  subUmee  viri  in  Hetruria  vi  em- 
iunctime  nuptiali  nova  nupta  et  novus  maritus  primum  porcum  ifmm^ant 
Prisci  quoque  Latini  et  efiam  Graeci  in  Italia  idein  factitasse  videntur. 
Vgl.  die  italischen  Bundesmiinzen  bei  Friedlaender  die  osk.  Münzen  S.blff. 
t.  IX,  10,  12.  X,  18.  19  und  Klausen  Aeneas  S.  671  If.,  t.  III,  3.  8.  9. 

4)  Dionys  I,  57.  Diese  flütteii  sind  nach  Symbole  des  mit  den  ersten 
Anfangen  der  Cultur  beschäftigten  Lebens,  s.  Tibidl.  II,  1,  37  Rwa  emw 
rmUque  äeat.  Hie  vita  magietn»  dentevU  quenta  peUere  gUmde  Jamm^ 
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ein  Bild  des  Schweins  mit  seinen  dreifsig  Jungen  in  Erz  gegossen 
öflentlich  aufgestellt;  ja  man  behauptete  eine  Art  von  Mumie  des 
wirkhchen  Multerschvveins  zu  besitzen,  welche  vennuthlich  un- 
ter den  HeiJigthümern  des  Vesta- und  PenatentenipelszuLavinium 
gezeigt  wurde  ').  Dais  dasselbe  Symbol  als  Sinnbild  eines  Städte- 
bundes oder  des  Verhältnisses  der  Mutterstadt  zu  ihren  Colo- 
nieen  auch  sonst  in  Itahen  herkömmlich  war  beweisen  die  Mün- 
zen der  umbrischen  Stadt  Tuder,  welche  eine  Sau  mit  drei  Fer- 
keln zeigen,  und  die  der  sicilischen  Stadt  Abacaeaum. 

Es  folgt  der  Bund  zwischen  Latinus  und  Aeneas.  Der  Lau- 
renterkönig  Latinus,  durch  einen  Krieg  mit  Ardea  und  den  Rutu- 
lern  bedrängt,  hört  von  der  Landung  des  Aeneas  und  schliefst 
alsbaid  ein  Bündnifs  mit  ihm,  krall  dessen  er  ihm  ein  Stück 
Landes  an  der  Küste  für  die  Trojaner  überläfst-)  und  sich  dafür 
seinen  Beistand  g^en  die  Rutuler  ausbedingt,  die  darauf  glück- 
lich aus  dem  Felde  geschlagen  werden.  Aeneas  vermählt  sich  mit 
der  Lavinia,  der  Tochter  des  Latinus,  nach  welcher  die  neue  Pe- 
natenstadt  tavinium  benannt  wird.  Bei  Erbauung  derselben  er- 
eignet sich  ein  neues  Wunder.  In  dem  benachbarten  Haine 
nehmlidi  entzündet  sich  von  selbst  ein  helles  Feuer.  Ein  Wolf 
schleppt  trocknes  Holz  herbei  um  die  Flamme  zu  nähren,  ein 
Adler  senkt  sich  aus  hoher  Luft  herab  um  sie  mit  dem  Schlage 
seiner  Fittige  anzu&chen,  ein  arglistiger  Fuchs  schleicht  sich 
herbei  um  sie  mit  seiner  Ruthe,  die  er  in  den  Flufs  getaucht, 
wieder  auszulöschen.  Alsbald  entspinnt  sich  zwischen  diesen 
Tbieren  ein  lieftiger  Kampf,  bis  der  feindliche  Fuchs  vom  Adler 
und  dem  Wolfe  verjagt  wird:  welcher  Kampf  gleichfalls  in  Erz 
gegossen  auf  dem  Markte  von  Lavinium  zu  sehen  war«').  Das 


Uli  compositis  primitm  docuere  tigtUis  exiguam  viridi  Jrotide  opei'ire  do^ . 
nium  etc. 

1)  Varro  r.  r.  II,  4,  18  Huhis  tmt  ac  poreorumeUamnme  vestiffia 
apparent  LavdtH,  quod  et  shnulacra  eotum  ahenea  etiain  nunc  in  pubtico 
pasita  et  corpus  matris  ab  sacerdotibus  quod  in  salsurafuerit  demonstra' 
tur.  V^l.  Lycopbr.  Alex.  1259  uod  die  Miiüzea  des  Aotonia  bei  Klaiuen 
Aeneas  t.  11,'  11.  12. 

2)  Serv.  A.  XI,  31 G  Cato  üi  Ori^inibut  didt  Troüttios  a  Latino  acce- 
piste  agrum  qm  9tt  inter  Lattrentum  ei  eatira  Troianet.  Hiß  eUam  modum 
agri  commemorat  et  dicit  euni  habuisse  iugeraDCC.  Die  Zahl  ist  unsicher, 
Cassius  Hemina  bei  Solin  2,  14  weils  nur  von  500  lugt-ra.  Dionys  I,  59 
l4ßo()iyTvag  [xlv  TqcjoI  öovrai  /(ooav  oafji'  rj^iovv  duff  l  rou?  TeiiuQä- 
y.ovTcc  aia^Covg  navta/ov  noQtvofx^vois  und  toö  Xotpov.  Vgl.  Appiaa 
bei  Phot.  Bibl.  57  p.  16  b,  12. 

3)  Dionys  I,  59.  Auf  deD  M.  der  Papia  sieht  nuiD  den  Adler  ond  den 
Weir,  wie  sie  die  Flamme  nihren. 
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auflodernde  F'euer  bedeutet  die  Vesta  von  Lavinium,  der  in  dem 
Walde  der  Laurenter  gegründeten  ßundesstadt.  Der  Wolf  ist  das 
Symbol  des  latiniscben  Nationalgoltos  Mars ,  der  Adler  das  des 
höchsten  latinischen  Dundesgottes  Jupiter  ^  ).  Der  Fuchs  dagegen 
ist  das  redende  Wahrzeichen  der  Uutuler  d.  h.  der  Röthlichen, 
wie  sonst  der  robigo  (S.  137),  und  wirkhch  mögen  diese  Rutuler 
in  ihrem  Malepartus  d.  h.  ihrer  festen  Burg  zu  Ardea,  welches 
noch  jetzt  den  Eindrudi  einei*  stark  befestigten  Stadt  macht,  für 
den  Latinerbund  und  seine  Versuche  die  Küste  zu  gewinnoi  der- 
einst geföhrli che  Feinde  gewesen  sein.  Was  den  Namen  Lavinium 
und  den  der  Lavinia  oder  Lavna  betrifft,  so  wiederholt  sich  der-, 
selbe  in  der  Sage  von  Alba  Longa  und  in  der  des  römischen  Pa- 
latium ,  in  weldier  letzteren  Lavna  die  Tochter  d<  s  arkadischen 
Efander  d.  h.  des  Pannus  heilst  ^).  Es  scheint  eine  Göttin  des 
Waldes  und  der  Flur  zu  sein,  gleich  der  Fauiia,  der  Fatua,  dar 
AocaLareDtia,  wie  diese  befruchtenden  und  weissagenden  Mütter 
und  Töchter  d^  Fhir  sich  dena  in  der  hitinischen  Sage  onter 
wediselnden  Gestalten  immer  von  neuem  wiederholen. 

EndUch  die  Kriege  mit  dem  Könige  Turnus  von  Ardea  und 
Mezentius  von  Caere  und  der  Tod  und  die  Erhöhung  des  Latinus 
und  Aeneas.  Turnus  ist  em  naher  Verwandt^  der  Amata ,  der  . 
Gemahlin  des  Latinus  d.  h.  der  ersten  Dienerin  der  Vesta  von 
Lavinium  (S.  537).  Lavinia  ist  seine  Verlobte,  daher  er  jetzt  von 
neuem  mit  seinen  Rutulem  anrückt ,  gegen  Latinus  und  Aeneas. 
Bei  Lavinium  kommt  es  zur  Schlacht,  in  welcher  die  Rutuler  un- 
terliegen, aber  Latinus  fallt,  worauf  er  zum  Jupiter  d.  h.  Divus 
Pater  Latiaris  erhöht  und  auf  der  Burg  von  Lavinium  als  göttli- 
cher Stamm-  und  Ahnherr  der  Laliner  verehrt  wurde 3).  Noch 
einmal  erheben  sich  die  Rutuler,  jetzt  mit  dem  Beistande  des 
Mezentius,  des  Königs  von  Caere,  und  wieder  kommt  es  in  der 
Gegend  von  Lavinium  zur  Schlacht,  in  welcher  nun  auch  Aeneas 


1)  Ovid  F.  IV,  827  CondmU  {Rmnuh)  lupiter  urbem  Hgenit&r  Mo- 
vers V estaque  Mater  adns. 

2^  Anvyu  bei  den  Griechen,  Lavinia  bei  deo  Römern.  In  Alba  Loo^a 
galt  sie  für  die  Mutter  des  Silvias,  Dionys  I,  70.  Von  uiavva  der  T.  dea 
Byander,  die  von  Hercoles  den  Ptlas  gebiert,  Dionys  1, 32. 43.  Einige  grie- 
chische Fabulisten  bei  dems.  I,  59  nannten  die  Launa  von  Lavinium  eine  T. 
des  delischen  Pro|)helen  Anios,  was  wieder  auf  den  Begriff  einer  weissaj^cri- 
scben  Fruchtgöttin  hinauslauft,  vgl.  die  Sage  von  den  Töchtern  des  Anios 
bei  Tzetz.  z.  Lycophr.  57Ü— 76,  Ovid  Met.  XIII,  ö50  If.        '  .  * 

3)  Naeli  Serv.  A.  IX,  745  fiel  Latinus  in  arce  d^'h.  auf  dm  Bnrghügi»!  • 
von  Lavinimn,  wo  abo  venBnthlieb  sein  Grab  xn  sehen  war.  Vgl.  oben 
Seite  84. 
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entrückt  wird,  worauf  ihm  Ascanius  als  verklärtem  lupiterlndiges 
den  Grabeshügel  am  Flusse  Numicius  errichtet.  Auch  diese  Sa- 
gen enthalten  schätzbare  £riimerungen  aus  dei*  älteren  Geschichte 
des  Latinerbundes ,  welcher  bei  jenen  Gründungen  an  der  Küste 
ohne  Zweifel  mit  mächtigen  Feinden  zu  kämpfen  hatte,  unter  de- 
nen die  mächtige  Etruskerstadt  Caere  (S.  13)  die  genihrlichste 
Feindin  sein  mochte.  Es  darf  für  historisch  gelten  dals  die 
Etnisker  in  so  früher  Zeit  an  der  Mündung  des  Tiber  und  an 
der  latinischen  und  volekischen  Küste,  ja  bis  zum  Liris  geherrscbt 
haben  i))  Ardea,  dessim  König  deshalb  Turnus  hilfst,  und  Tar- 
ncmat  d^sen  Name  m  Tarchon  erinnert,  scheinen  die  mittleren 
Glieder  einer  Kette  von  (kündungra  gewesen  zu  sein,  welche  Yon 
*  Tarqnimi  und  Garn  bis  €!$pua  und  zu  den  widitigen  Buchten  und 
Landzungen  am  Vesuvius  hinabreichten.  Ehe  die  Griechen  in 
Gumae,  die  Latiner  ni  Latram  (beide  werden  bis  in  die  Zeiten  des 
Porsenna  und  der  wichtigen  Schlacht  bei  Aricia  meist  verbündet 
zu  denken  sein)  diese  Kette  sprengten,  müssen  heftige  und  lang- 
wierige Kämpfe  stattgefunden  haben.  Die  lalinische  Sage  hat  ein 
entferntes  Andenken  daran  in  der  Erzählung  von  diesen  Schlach- 
ten der  Indigeten  des  lalinischen  Bundes  mit  den  Königen  yon 
Ardea  und  Caere  bewahrt,  übrigens  deutlich  so  dals  derselbe  ent- 
scheidende Kampf  unter  zwei  verschiedenen  Versionen  erzählt 
wurde,  welche  man  später  unter  mancherlei  Abweichungen  zu 
einem  Ganzen  versrliinolzen  hat:  in  der  Erzfdiiung  der  Schlacht 
mit  dem  Könige  Turnus  von  Ardea,  in  wckliem  Latinus,  und 
in  der  der  Schlacht  mit  Mezentius  von  Caere,  in  welchem  Aeneas 
den  Sieg  entschied  und  zum  Bundesheroen  wurde'-*).  Eine  andre 
Sage,  welche  sich  in  der  Form  einer  Legende  des  ländlichen  Fe- 
stes der  Vinalien  erlialten  hatte,  setzte  hiuzu  dals  Mezentius  sich 


1)  Serv  A.  XI,  567  Metabus  —  pulsus  fueiat  a  gente  Fulseorwn, 
quae  eUam  ipsa  Btruseonm  poiestai»  regebaSur^  quod  CaiB  flmUsim9 
9X»ecutus  est.  Vgl.  zu  581.  Der  Liris  fiilirle  in  dieser  iüteren  Zeit  dm 
etruskischt!n  Namen  Clanis,  Strabo  V  p  233,  Dionys.  VII,  3.  Turnus  ist 
nicht  allein  deutlich  TvQQy]v6q  (bei  Dionys.  I,  04  haben  die  besseren  Mser. 
wirklich  TvQQtjvog),  sondern  Appian  bei  Pbot.  cod.  57  sa^t  sogar  gradezu: 
vno'PovrovXvjv  Tm'  Tvqqi^vvüv.  ' 

%  Nadi  der  gewÖhnlidieD  Tradition  fallen  Latiaos  ond  Tarana  in  der 
ersteo  Schladit,  worauf  Aeneas  in  der  zweiten  Schlacht  gegen  Mezentius  im 
INumicius  verschwindet,  Dionys  I,  04,  Schol.  Veron.  V.  Aen.  I,  liöO.  Nach 
Cato  verschwanden  Turnus  und  Aeneas  in  der  zweiten  Schlacht,  Serv.  A. 
I,  267,  IV,  020,  IX,  745.  Wach  der  Tradition  bei  Fest.  p.  1Ü4  oscillautes 
versehwiadet  Latinus  in  der  Schlackt  gegen  Mezeatiu.  Virgil  hat  die  ge- 
wülialicbe  Tradition  aas  dieliteriaeben  Gründen  sehr  Yerändert. 
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bei  den  Kutulern  als  Lohn  für  seine  Ilölfe  die  sonst  immer  den 
Göttern  dargebrachten  Erstlinge  der  Kelter  von  allen  Weinbergen 
inLatium  ausbedunj2;<*n  hatte' ),  worauf  die  Latiner  diese  Erstlinge 
ihrem  Jupiter,  dem  Entscheider  der  Schlachten,  von  neuem  weihe-  « 
ten  und  darauf  mit  der  vollen  Zuversicht  des  Sieges  in  den  Kampf 
gingen.  Immer  wird  Mezentius  oder,  wie  man  seinen  Namen 
früher  geschrieben  hatte,  Messentiiis  oder  Medienüiis,  mit  den 
schwärzesten  Farben  als  ruchloser  und  grausamer  Tyrann  ge- 
schildert, als  Bild  eines  alten  etniskischen  Seeraiiberfürsten 
weil  die  £trusker  weit  und  breit,  an  den  italischen  und  griechi- 
schen Küsten,  als  wilde  und  erbarmungslose  Piraten  verschrieen 
waren.  Die  Folge  des  enischeidenden  Siegs  der  Laünor  über  Me- 
lentins  soll  die  gewes^  sein,  dafii  fortan  do^  Tiberstrom  als 
Grcnse  zwischen  den  Etruskem  und  Latinem  anerkannt  wurde 
(Liv.  1, 3).  Gewifs  ist,  dafs  in  den  frdheren  Generationen  Roms 
nidit  mehr  Caere,  sondern  Veji  als  die  geföhriichste  Nadibarin 
und  Nebeobuhlerin  in  der  Herrschaft  flher  den  wichtigeii  Grcor- 
strom  auftritt 

Von  Ardea  und  Turnus  ist  schon  bemerkt  worden,  dafo\iT- 
gtt  nach  latinischer  Sage  den  ländlichen  Dämon  Pilumnus  sonen 
Ahnherrn  und  die  See-  und  Quellengöttin  Yenilia,  eine  Schwester 
der  Amata,  als  seine  Mutter  und  die  der  Juturna  nennt  Sein 
Vater  heifst  Daunus,  welcher  Name  sich  durch  den  Umstand  er- 
klärt dafs  auch  in  dieser  Gegend  ein  Volk  der  Daunicr  erwähnt 
wird,  es  sei  denn  dafs  auch  hier  die  häufige  Verwechslung  von  d 
und  1,  also  ein  derLavinia  v«m  wandterName  im  Spiele  ist.  Dieselbe 
Tradition  ist  walirscheinlit  li  der  Anlnfs  zur  üebertragung  der  grie- 
chischen Fabel  der  Danae  auf  diese  Küste  geworden.  Die  argivische 
Danae  soll  zur  Zeit  des  Pilumnus  in  ihrem  Kasten  an  dieses  Land  ge- 
trieben sein  und  mit  ihm  Ardea  gegründet  haben,  daher  Turnus  bei 


1)  Cato  und  Varro  bei  Plin.  H.  N.  XIV,  12,  14,  Maerob.  S.  Hl,  5,  10 
VgL  Fest.  p.  265,  Dionys.  I,  65  und  oben  S.  174. 

2)  Contetntnr  Divinn  Mezetitius  Virg.  Aen.  VII,  648.  Mortua  quin 
etiam  iungebat  corpora  livis  componenx  inanibusque  manus  afque  oribus 
ora  —  et  sanie  taboqueJJuetites  complexu  in  misero  longa  sie  morte  neca- 
bat.  Ib.  Vm,  48S  vgl.  laL  CapitoUn.  Opil.  Macrin.  18  mi  Senr.  A.  VIII, 
479.  Ueber  des  Nameo  s.  Ribbeek  im  Rh.  Mus.  f.  PbiloL  XII  (1857)  S. 
419  ff.  Eine  verwandte  Sage  ht  die  von  der  Vertreibong  des  tnskisdiea 
Herrschers  Metabos  ans  dem  volskischen  Orte  Priveranm,  Vifg.  Aen. 

XI,  639  fr. 

3)  Aeii.  Xf  Idj  XII,  138  vgl.  oben  S.  332.  Ardea  ist  ein  Seevogel, 
wie  jene  Diomedeisehea ,  eia  gotes  Wabraeichen  der  kfihnea  Seestadt,  s. 
Serv.  V.  A.  VH  412. 
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Virgil  zu  eioem  Abkömmlinge  der  alten  Heroen  von  Argos  und  My- 
cen  geworden  ist,  wie  Aeneas  seiDerseits  das  feindliche  Troja  ver- 
tritt 0*  Noch  verdient  die  von  versciuedenen  römischen  Schrift- 
steUem  wiederholte  Tradition  Erwähnung,  dafs  der  römische 
Stamm  der  Luceres  seinen  Namen  von  einem  Könige  oder  Lucu- 
mo  Ton  Aniea  bekommoi  habe,  welcher  dem  Romulus  im  Kriege 
gegen  T.  Tatius  zu  Hfllfe  gezogen  sei,  wodurch  wieder  sehr  be- 
stimmt auf  einen  Zusammenhang  des  alten  Ardea  mit  den  Etnis- 
kern  jenseits  des  Tiber  gedeutet  wird  Noch  im  ersten  Jahre 
der  Republik  wurde  ein  Verlrag  zwischen  Ardea  und  Rom  ab- 
geschlossen (Dionys  V,  1).  Im  J.  312  d.  St  schickte  Rom  eine 
Golonie  dahin,  wache  nächst  Ostia  die  älteste  colonia  maritima 
war  und  mit  jenem  auch  in  der  Folge  meist  dasselbe  Schicksal 
gehabt  hat  Die  Ueberlieferung  daf^  die  alten  Rutuler  von  Ardea 
sich  zum  Theil  nach  Sagunt  in  Spanien  flbersiedellen  (Liv.  XXI, 
7)  beweist  einen  alten  Seeverkehr  mit  diesen  Gegenden.  Von 
dem  Dichter  Silius  Italiens  ist  sie  geschickt  benutzt  worden,  um 
dem  Kampfe  um  Sagunt  im  zweiten  punischen  Kriege  so  viel 
mehr  Bedeutung  für  Latium  und  Rom  zu  geben. 

Lavinium,  die  Hauptstadt  der  Laurenter,  seit  416  d.  St., 
338  V.  Chr.  der  einzige  Rest  des  latinbchen  Bundes,  schehit 
durch  die  lex  lulia  vom  J.  90  v.  Chr.  die  Civität  bekommen  zu 
haben.  Obschon  durch  seine  Gottesdienste  und  Erinnerungen 
ehrwürdig  war  es  doch  zur  Zeit  des  Nero  so  verfallen,  dafs,  wie 
Lucan  VII,  394  sagt,  der  jährlich  dort  wegen  jener  Sacra  zu  einem 
nächtlichen  Aufenthalte  genöthigle  Senator  <lpn  Numa  als  hypo- 
thetischen Urheher  auch  dieses  Gottesdienstes  verwünschte.  Un- 
ter Claudius  wird  derselhe  wieder  mit  Auszeichnung  erwähnt. 
Dieser  Kaiser,  welcher  den  neuen  Hafen  hei  Ostia  anlegte  und 
auch  sonst  für  diese  Gegend  Manches  that,  scheint  auf  Veran- 
lassung von  Prodigien  und  eines  Ausspruchs  der  sihyUinischen 
Bücher  im  J.  52  n.  Chr.  unter  anderen  Cerimonieen  auch  den 
alten  Brauch  der  jährlichen  Erneuerung  des  Bündnisses  zwischen 
Rom  und  den  Laurentern  wieder  hervorgesucht  zu  haben  Die 


1)  Vir;.  A.  m  371  Serv.,  PUn.  H.  N.  IH,  9,  56. 

2)  Paul.  p.  119  Lucereses,  Dionys  II,  37,  weleber  in  seiner  Quelle  den 
ager  Solonius  (S.  400)  anstatt  der  Stadt  Ardea  genannt  fand.  Derselbe 
Bundesgenosse  des  Romulus  wird  soost  immer  eio  toskischer  Lucumo  ge- 
nauot. 

3)  S.  die  oben  S.  537  angeführte  lotehrift  bei  Or.  n.  2276,  Mommten 
T.  N.  n.  2211  irnd  die  S.676^  1  eilirte  Abbandhittg  Ton  A.  W.  Zompt.  Die 
losclirift  let  die  einer  Statm,  welelie  sn  Poapciji  einrai  verdieiiteo  Mann 
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folgenden  Kaiser  trugen  gleichfalls  Sorge  dafs  die  Gegend  bevöl- 
kert und  angebaut  l)lieb.  Seit  Vespasian  und  bis  in  die  Zeit  der 
Autonine  wurden  verschiedne  Ansiedelungen  dort  vorgenommen, 
daher  seittiem  von  Lavinium  und  Laurolavinium ,  wie  die  Stadt 
nun  als  Hauptstadt  und  mit  Inbegriff  der  Laurenter  d.  h.  dies^ 
Kustenbevölkerung  überhaupt  genannt  wird,  auch  in  InschriHoi 
oft  die  Rede  ist,  namentlich  mit  Beziehung  auf  gewisse  burger- 
Hebe  und  priesterliche  PrivUegieii  der  alten  Penatenstadt,  welche 
mit  persönlichen  Auszeichnungen  und  Immunitäten  verbundaii 
waren  und  deshalb  um  so  eifriger  gesucht  wurden. 

Als  die  Sage  von  den  Trojanern  in  Latium  einmal  einge- 
woraelt  war,  berief  man  sich  dafülr  aodi  auf  mandie  Umstände, 
wddie  erst  durch  die  Aeneassage  dn  Gewicbt  bdcoHMDeo  hatten 
oder  wohl  gar  erst  eme  Folge  des  Glaubens  an  diesettm  waren. 
So  zeigte  man  an.  der  laurentischen  Kflste  ein^  Ort  Troja,  wo 
Aeneas  zuerst  gelandet  sei,  sein  Lager  aufgeschlagen  und  seSner 
Matter  ein  Heiligthum  gestiftet  habe:  also  jed^folls  nnr  em 
Platz  von  monumentaler  und  sacraler  Bedeutung,  keine  Ansie- 
delung, obgleich  er  dafür  galt  und  der  Name  Troja  sich  in  Folge 
davon  an  diesem  Strande  in  immer  weiterem  Umfange  geltend 
machte  ').  Ferner  pflegte  man  sich  auf  den  ludus  Trojae  zu  be- 
rufen, ein  lith  rlic  lies  S])iel  })atricischer  Knaben  und  Jünghnge, 
welches  angeblich  Ascanius  bei  der  Erbauung  von  Alba  Longa 
gestiftet  und  seiner  Ileimath  zu  Liebe  das  Spiel  von  Troja  ge- 
nannt haben  soll,  s.  Virgil  Aen.  V,  596 ff.  Wir  haben  aber  erst 
aus  der  Zeit  des  Sulla  und  der  früheren  Kaiser  eine  sichre  Kunde 
von  demselben;  nanientlicli  haben  es  die  Julier,  vor  allen  Augu- 
stus,  sehr  in  Aufnahme  gebracht,  weil  darin  eine  Erinnerung 
mehr  an  die  göttliche  Abkunft  seines  Geschlechts  gegeben  war. 


errichtet  wurde.  Derselbe  wird  u.  a.  gcoanut:  pater  peUrahu  Popuii  Lau- 
rmUs  foederis  ex  Ubrit  SibuBmis  percuUmudi  cum  A  Jl.,  woraus  die  Er- 
neuerung der  Bundesceremooie  mit  Hecbt  (^folgert  Ist.  Vgl.  Sneton.  Ctand. 

22  ond  Tarit.  A.  XII,  43. 

1)  Bald  heilst  der  Ort  Castra  Troiana  bald  Troia.  Nach  Cato  lag  er 
am  Strande  von  Lavinium,  nach  Andern  bei  Ardea,  bei  Laurcntum,  bei 
Ostia,  s  Paul.  p.  367,  Serv.  V.  A.  VII,  31.  158.  XI,  316,  vgl.  das  praedium 
Troianmn  bei  Gie.  ad  Att  IX,  13,  6;  9,  4  und  Steph.  B.  läftiitt  —  TQoia 
f)JycTOy  (og  Xa^,  Dio  fr.  4,  4  ttsqI  u^avoevrov  jfQoatixHle  t6  xtA 
Tqo(c(V  yfcXnviifvov,  Liv.  I.  1  classe  Laitrenfern  as^rum  fetn/fssf^,  Troiae 
et  huic  loco  fiornf/i  est.  Kiidücfi  ^'ir^^tl  und  Strahn  ^  p.  229  lassen  Aeneas 
nicht  i^eit  vun  Ostia  landen.  Leber  das  von  ihm  gestiftete  H.  der  Aphrodite 
s.  oben  S.  384.  Appian  bei  Phot.  BibL  cod.  57  ^v&a  xal  axQaxontdov 
avrolf  di(3nnrtut      rr^v  «mm^v  an.  ixttwov  TQoiav  iudoSa*. 
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Wahrscheinlich  hängt  der  Name  zusammen  mit  dem  der  Tros- 
suli d.  h.  der  Ritter,  auch  mit  den  alterthümlichen  Wörtern  an- 
troare  und  redantniare,  die  sieh  im  Gebrauche  der  SaMer  erhal- 
tea  hatten  1),  so  dafs  es  immerhin  von  altem  Ursprünge  gewesen 
sein  mag,  aber  gewifs  nicht  von  trojanischem.  £ndiich  und  am 
meisten  berief  man  sich  auf  den  trojanischen  Ursprung  verschie- 
dener Albanisclier  Gesciilechter  in  Rom,  wdche  auch  in  Virgils 
Aeneidc  verherrlicht  virerden  und  für  Varro-  und  Hygin  ein  Ge- 
genstand besondrer  Untersuchungen  gewesen  waren  2).  Sie  lei- 
teten sich  zum  Theil  von  den  Begleitern  des  Aeneas  ab ,  wie  die 
Gäciiier,  die  Glölier,  die  Geganier,  die  Mcmmier,  die  Sergier  und 
Glaentier,  die  Junier  und  die  Nautier,  zum  Theil  Ton  Aeneas 
selbst,  wie  die  Aemilier  nnd  Julier,  welche  letzteren  schon  Tor 
Cäsar  und  A.ugust  alle  übrigen  an  Adel  und  Ansehn  übertrafen. 
Dionysius  I,  85  berichtet  dafs  es  zu  seiner  Zeit  noch  etwa  fünf- 
zig Familien  trojanischer  Abkunft  g^ebea  babe^).  Ja  es  gab 
noch  in  dem  dritten  und. vierten  Jahrhundert  n.  Chr.,  nadidem 
die  Julier .  lange  ausgestorben  waren,  angebliche  Abkömmlinge 
des  Aeneas  in  Rom,  deren. einen  Pertinax  vergeblich  statt  seiner 
zum  Kaiser  zu  machen  suchte.  Die  Frangipani  behaupteten 
sogar  noch  im  Ifittif^lalter  den  Ruhm  des  trojanischen  Ur- 
s[)rungs. 

Endlich  mag  hier  noch  des  zweiten  Trojaners  gedacht  wer- 
den, der  nach  der  Zerstörung  Trojas  nach  Italien  verschlagen 
und  dort  der  Gründer  einer  Stadt  geworden  sein  soll.  Nehnilich 
Antenor  gilt  schon  in  der  alten  <*[)ischen  Tradition  liir  den  he- 
harrlichen  Gri<'chenrreund  in  Troja,  daher  er  hei  der  Zerstörung 
der  Stadt  verschont  wird  Die  Sage  ist  dafs  er  an  der  Spitze 
eines  Haufens  von  Ilenetem.  welche  aus  Paphiagonien  tliichtig 
geworden,  ülx'r  Tliracien  mul  Illyrien  an  das  Adriatische  Meer 
und  an  den  Po  gelaugt  sei,  wo  er  den  Konig  der  einheimischen 


1)  Klausen  Aeneas  S.  820  R*.,  A.  fioebol  (!<•  Troiae  ludo,  Marcoduri 
1S52,  L.  Friedländcr  bei  Marquardt  Ilandb.  520. 

2)  Aen.  V,  1 17  ff.,  Serv.  vgl.  Paul.  p.  44  Gacculus,  \i.  55  Cloelia,  p.  167 
Ifautionim,  Dionys.  IV,  68.  69  u.  A.,  Serv.  V.  A.  V,  389.  704. 

3)  lavenal  I,  99  ütbet  a  praecone  vocmi  ipsos  Troiugenat.  Vgl.  He- 
rodian  TT;  3,  4.  EckhjDl  V  p.  88  sq.  ,  Schol.  Lucan.  1^  196.  Zur  Zeit  des  Hie- 
ronymus gab  es  einen  gewissen  Toxntins  in  Rom,  welcher  von  Aeneas  und 
den  Jnliern  ahzustainnien  f^Iaubtr,  wahrend  seine  Frau  Paula  ihr  Geschlecht 
vou  den  Graccbeo  und  vou  Agamemnon  ableitete. 

4)  S.  .das  GemSlde  des  Polygnot  bei  Paus.  X,  26, 3 ;  27. 2  nnd  Sopho- 
kles bei  Strabo  XIII  p.  608.  Ancb  Aeneas  galt  spSter  nir  einen  Phil- 
bellenen. 
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Euganeer  bezwungen  und  (1arau('Pdta?ium,  das  jetzige  Padua  ge- 
grüDdei  habe  > ).  Einige  liefben  seine  S6bne  und  deren  Gefährten 
noch  weiter  bis  Lusitanien  vordringen.  Auch  bei  dieser  Erzäh* 
long  berief  man  sich  auf  Ortsnamen  und  andre  Merkmale,  welche 
nur  bei  solchem  Gefallen  an  griechischer  Sage,  wie  sie  später 
durch  ganz  Italien  harschte,  beweisende  Kraft  haben  konnten«. 
Merkwürdig  ist  dafs  schon  Herodot,  dem  die  Heneter  oder  Ye- 
neter  fibrigens  einfach  ein  illyrischer  Stamm  sind,  von  einem 
grofsen  Zuge  der  Mysor  und  Teakrer  aus  Kleinasien  über  Tbra- 
den  ans  ionisdie  Meer  weüli,  welcher  Zug  noch  vor  dem  trojani- 
schen Kriege  stattgefünden  haben  soll. 


7.    Sof^entr Ummer  von  Alba  Longa  und  den  übrigen  Latinem. 

Die  Erinnerungen  an  Alba  sind  bei  dem  frfihen  Untergan^re 
dieser  Stadt  natürlich  sehr  unsicher  ge\^*orden,  doch  Irht  uns 
das  Bild  des  ersten  und  ursprünglichen  Hauptes  des  latinischen 
Bundes  auch  so  noch  ziemlich  deutlich  entgegen,  besonders 
wenn  man  sich  im  Geiste  auf  die  schone  Höhe  über  dem  Albaner 
See  verselzl,  wo  einst  seine  iMauem  standen,  und  von  dort  ni  die 
Ebne  und  das  FJuisthal  des  Tiber  hinahschaut,  nach  welchem 
sich  einem  allgemeinen  Gesetze  der  Geschichte  zufolge  die  spä- 
tere Entwicklung  der  Cultur  und  des  politischen  Lebens  hinab- 
zog. Rom  (S.496)  undLavinium  hatten  injenon  Bildern  der  weifsen 
Sau  mit  den  dreifsig  Ferkeln  ein  sprechendes  Sinnbild  der  Zeiten 
bewahrt,  wo  dreifsig  verbündete  Städte  (wie  gewöhnlich  eine 
runde  Zahl)  in  Alba  ihre  Mutterstadt  verehrten-),  und  wenn  vou 
den  Penaten  in  Lavinium  später  erzählt  wurde,  sie  seien,  als  As- 
canius  sie  mit  nach  Alba  genommen  habe ,  freiwillig  in  die  von 
Aeneas  gegründete  Stadt  zurückgekehrt,  worauf  man  ihnen  Ton 
Alba  600  Famihenväter  zur  bleibenden  Ansiedlung  nachgeschickt 
habe  3),  so  braucht  man  in  dieser  £rzäbiung  nur  das  Wunder  zu 


1)  Schon  Cato  erzählte  davon,  Plin.  H.  ]\.  III,  19.  Vgl.  Strabo  III  p. 
157,  V  p.  212,  XIII  p.  008,  Vir^.  Aen.  1,  242sqq.  Serv.,  Liv.  I,  1. 

2)  SdiOD  Lyeophr.  Alex.  1253^  IT.  reifte  von  M  30  Golomeen:  xriatt^ 
(Aeneas)  x^Q^"^     ronoit  BoQftyovtav^  (der  Abori|riner)  itn^Q  ^orr/- 

yoiv  /lawiovg  t  {S.  684)  ipxf(TfiivT}v  nvQyovg  tquxxoi't  i^aoiS-fzriaag 
yovag  (Tvog  etc.  Vgl.  Dionys  III,  31  ^  rag  TQUixorra  ^iaT(vo)V  kttoixC- 
aaaa  nokfig,  34  dg  rag  anoixovs  te  xal  vntixoovs  aifT^s  tqwxoitu 
n6Xns  n^iaßeig  anoandag. 

3)  DiODys  I,  67  nttl  iy^vovro  ot  nifjuf&ivttg  i^axoatoi  filXiitnHA 
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slroichon  um  eine  wichtige  historische  Thatsache  wiederherzu- 
stellen. Auch  die  Alhanischea  Gottesdienste ,  welche  die  Stadt 
iiherlebten ,  lassen  sich  ziemlich  vollständig  herstellen,  lupiter 
Latiaris  (S.  180)  und  Juno  (S.508)  und  Vejovis  (S.236),  ferner 
Mars  und  die  latinische  Venus  (S.  383),  welche  in  den  Sagen  und 
Ueberlieferungen  von  den  römischen  Zwillingen  und  in  denen 
der  Julier  so  bedeutungsvoll  hervortreten  und  von  denen  na- 
mentlich Mars  mit  seinen  Umgebungen  des  Faunus  und  der 
Fauna,  des  Siivanus  u.  8.  w.  auch  in  dem  alten  Alba  Longa  nächst 
Jupiter  der  angesehenste  Gott  gewesen  sein  wird  > ) ,  endlich  Ve- 
sta und  die  Penaten,  denm  Gultus  nur  hier  die  volle  Bedeutung 
eines  Bundesheiligtbums  haben  konnte  (S,  538).  Andre  Tradi- 
tionen hatten  sich  durch  die  Albanischen  Geschlechter  in  Rom 
erhalten,  worunter  die  von  dem  Ursprünge  des  königlichen  Ge- 
schlechts der  Silvier  für  besonders  alterthümlich  gelten  darf  2). 
Als  ihr  Ahnherr  wurde  Sihius  genannt,  auch  er  der  Sohn  einer 
Lavinia,  weldie  in  der  gewöhnlichen  Uebertieferang  für  die  Toch- 
ter des  Latinus,  also  für  die  Gattin  des  Aeneas  galt.  Nach  der 
Entröekung  dessdben  sei  sie  aus  Furcht  vor  ihrem  Stiefsohne 
Ascanius  in  die  Walder  geflohn,  zum  Tyrrheus,  dem  treuen  Auf- 
seher der  Heerden  und  Weiden  des  Latinus,  dessen  idyllisches 
Leben  im  Walde  Virgil  schildert  Bei  ihm  wird  Lnvinia  von 
einem  Knaben  enlhundon,  den  sie  nach  solchen  Lrngchiingen 
Silvius  d.  h.  den  Waldgehornen  nennt.  Als  er  herangewachsen 
wird  er  als  Sohn  der  einheimischen  Lavinia  vom  Volke  zum  er- 
sten Könige  von  Alba  erwäldt,  nicht  oline  Widerstand  des  Ju- 
lus,  des  Sohnes  des  Ascanius,  welcher  Alba  gegründet  h<'ül<'. 
Doch  läfst  sichJulus  statt  der  königlichen  mit  der  liöchslen  i)ne- 
sterlichen  Würde  abfinden,  welche  sich  seitdem  in  dem  Ge- 
schlechte der  Julier  erblich  erhallen  habe     wie  dieses  Geschlecht 


Twv  hoo)V  avtoU  uftavaOTttVTH  itpitniotg,  iiy^^Kav^  tevrovg  ir«' 
X&jfj  uiiy^GTog.  Verehrer  der  öffentlichon  Penaten  sind  die  Bürger  einer 
Stadt,  Uber  Aegestus  s.  S.  670.  Die  Zahl  600  kehrt  in  andivr  Version  bei 
Cassius  Hemina  bei  Solin  2,  14  wieder,  nach  welchem  Aeneas  mit  6ü0  Ge- 
nossen landete.  Otfeubar  ein  MHltiplum  der  30  Buadesätadte. 

1)  Vgl.  S.  300,  4  und  307,  1,  Or.  d.  1367  Fmeri  Gabinm  etMbanae, 
Liv.  I,  7  yom  Romalos:  Saem  dOs  oMs  Albmo  rUu,  graeco  HwcuU 
—  Jacii. 

2)  Fest.  p.  340  Sil  vi»  Virgil  Aen.  VI,  760  ff.  Servivs,  Livios  I,  3,  Di- 
onys. I,  70. 

3)  Aeo.  VII,  482  ff.  Bei  Serv.  A.  VI,  760,  Schol.  Veron.  VII,  485 
ImTst  er  Tyrrlms,  bei  DIobjs  1.  e.  T\QQr\v6<;. 

4)  Dionys  L  c.  VovJl^  9\  9Vt\  ri)(  ß€taiU(ttg  ft^d  ns  i^veia  ifQoü' 
Preller,  Rom.  HylhoU  44 
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(lonn  wirkiicli  auch  in  Rom  uad  Boviliae  durch  erhüchen  Besitz 
*;owisser  Sacra,  namentüch  des  Vejovis  und  der  Venus  sich  aus- 
zeichnete. Aufser  diesen  heiden  Namen,  dem  des  köniLilichen 
Silvius  und  des  priesterhchen  Jukis,  hatten  sich  endhch  in  der 
Volkssage  und  örthchen  L  ehcrhel'erung  noch  einige  andre  alte 
Namen  erhalteo,  aus  denen  man  weit  später  in  Rom,  erst  in  den 
jüngeren  Zeiten  der  römischen  Litteralur  und  mit  Hfdfe  der 
Griechen,  eine  zusammenhangende  Reihe  der  Albanischen  Könige 
herzustellen  versuchte,  denn  die  ältere  Zeit  hatte  sidi  einfach  an 
den  Hauptthatsachen  genfigen  lassen  und  ohne  chronologische 
Bedenken  den  Rom ulus  zum  Enkel  des  Aeneas  gemacht.  So  ent- 
stand jene  aus  Virgil,  Livius  und  Dionysius  bekannte  Reihe,  nach 
welcher  auf  Silvius  zuerst  Aeneas  Silvius  folgte,  dann  Latinus 
Silvius,  von  welchem  gewöhnlich  die  sogenanntoi  Prisd  Latini 
abgdeitet  werden,  worunter  keineswegs  alle  alten  Latinerstädle 
zu  verstehen  smd,  sondern  nur  solche  welche  von  dem  latini- 
sdien  Bunde  in  der  früheren  Periode  der  Obertioheit  von  Alba 
Longa  gegründet  wurden  oder  zu  dem  Bunde  gehörten,  im  Ge- 
gensatze zu  den  späteren  Colonieen  des  Bundes  unter  der  Ober- 
hoheit von  Rom  >).  Dann  folgen  Alba,  Gapetus,  Capys,  Culpetus, 
Tiberinus,  von  weldiem  der  früher  Albula  genannte  Tibentrom 
seinen  Namen  bekommen  haben  soll,  Agrippa,  Romubis  Silvius, 
welcher  mit  mährchenhaflen  Zügen  als  Frevler  und  den  Göttern 
verhafster  Tyrann  geschildert  wird  2),  darauf  Aventinus ,  dessen 
Grab  dem  römischen  Hügel  seineu  iNameu  gegeben  habe,  eudüch 

axtovr^  Tou  ßtov,^  fjv  Ifri  xai  eis  ifik  t6  ii  ttvrod  yivos  imaonovro,  /ow- 
Xioi  x).r](yivTfq  an  ixffvov,  Diodor  bei.BJaseb.  T.  I  p.  389  cd.  Aucher: 
f(/l(tfs  ai/fcm  impen'o  ccdcre  vonohis  Ponft'pw  }faa'f'mi/s  constitutus  J'uit  et 
J'crv  socit/n/ifs  7'p.r  hahebaluv .  a  quo  ovium  Iidiam  JainiUajn  hucusque  per- 
durarv  aiuni.  Aach  der  ^jewöliiilichfii  Tradition,  welcher  auch  Virgil  folgt, 
ist  Ascanias  der  Sohn  des  Aeneas  von  Troja  her,  Silvios  sein  Posthumos 
von  der  latinisehen  Lavinia.  Ascanlos  heifst  oa^  JCoryleoh  und  Ilos,  wel- 
chen \anien  er  später  In  lulus  verändert  und  aof  seinen  Sohn  Bbertr^fim 
hahen  soll.  s.  Schwe^^Icr  W.  G.  I,  33S. 

1)  Das  \N'ort  hän^L  znsaiiiiiien  mit  prius  s.  Paul.  p.  22G  Prisci  Latüii 
^roprie  appellaÜ  sunt  Iii  qui  pviusquam  conderclur  Hvma  fueruni.  Daher 
ib.  PrttcuM  Tarquinius  ett  diehu  quia  pn'vs  fuii  quam  Superbut  Tarma- 
nius.  VgL  Fest.  p.  241  prüeae  laünae  a^Urida»  und  Vii^  Aen.  VI,  773 
Servius. 

2)  So  hcilsl  vv  hei  J^iviuSj  hei  Dionys  dagegen  l4).Xmhog  oder  l4).).i6' 
t)iof,  bei  Zouaras  \  ]],  1  Auiulius,  bei  A.  Victor  0.  G.  R.  IS  Areinulus.  Er 
denkt  sich  eine  Maschine  aus  um  wie  lupiter  zu  donnern  und  zu  bUtzeo,  bis 
der  Blitz  in  sein  eignes  Hans  schlSg^  was  aaToUvs  Hostillos  and  den  Zas- 
ber  des  Inp.  Bliclnsaltars  erinnert  ZvIeUt  steigt  der  Albanische  See  sn 
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die  besser  bewahrten  Namen  des  Procas  und  seiner  beiden  Söhne, 
des  guten  Numitor  mit  seiner  Tochter  Rhea  Silvia  und  des  bösen 
Araulius,  der  seinen  Bruder  entthront  und  spater  selbst  von  sei- 
nea  Enkeln,  den  römischen  Brüdern  entthront  wird. 

So  unsicher  und  mythisch  die  fintstehuDgsgeschichte  von 
Alba  Longa  ist,  eben  so  mythisch  ist  auch  die  von  seinem  Unter- 
gange.  Den  wirklichen  Zusammenhang  ahndet  man,  wenn  man 
aufser  dem  natiirhchen  Zuge  der  Geschichte  von  den  Bergen  in 
das  Fiufsihai  bedenkt,  einmal  dafs  Rom  nach  der  Zuwanderung 
derSabiner  seinem  Albanischen  Ursprünge  entfremdet  war,  zwei- 
tens dalj8  andre  latiniscbe  Städte,  namentlich  die  nächsten  Nach- 
barn von  Alba,  Tusculum  xmdAricia^  nach  dem  Sturze  desselben 
mäditig  und  mit  Roin  verbfindet  waren  i),  endlich  dafs  die  Em- 
wohner  der  zerstörte  Stadt  nicht  blos  in  Rom,  sondern  audi 
sonst  in  Latium,  z^  B.  In  Bovillae  am  Fufse  des  Albaner  Berges 
untergebracht  zu  sein  scheinen.  Die  gewämUche  Sage  begnügt 
sidi  die  nahe  Verwandtsdiaft,  welche  zwischen  Rom  und  Alba 
bestanden^  in  einem  lebendigen  Bilde  hervorzuheben.  Die  jrömi- 
sdlien  Drillinge  sollten  eigenüich  wobl  £e  drei  Stämme  des  rö- 
mischen Patriciats  bedeuten.  Hau  stellte  ihnen  dann  Albanische 
Drillinge  gegenüber  und  wufste  nicht  gewiTs  zu  sagen,,  welcher 
von  beiden  Städten  die  Horalier,  welcher  die  Curiatier  angehört 
hätten.  Noch  dazu  war  die  Schwester  der  Horatier  einem  der 
Curiatier  verlobt,  ja  man  erzählte  weiter,  dafs  die  Mütter  dieser 
beiden  Paare  von  Drillingen  Schwestern  gewesen  und  sich  zu 
gleicher  Zeit  verheirathet,  auch  ihre  Sohne  zu  gleicher  Zeit  geboren 
hätten^).  Der  bunte  Kriegsrock  des  erschlagenen  Curiatiers,  mit 
dem  der  übrig  gebhebne  Horatier  ('.gewöhnlich  gelten  diese  für  Rö- 
mer) triumphirend  heimkehrt,  ist  jenem  von  der  eignen  Schwester 
des  Siegers,  der  Braut  des  Erschlagenen  gewebt  und  geschenkt 
worden;  daher  ihr  Fluch  und  ihr  Tod  von  der  Hand  des  Bruders. 
Die  Uichter  verurtheilten  diesen,  aber  der  Vater  und  das  Volk 
verziehen  ihm,  während  der  l.eiclinam  der  Schwester,  die  ihren 
Bräutigam  mehr  als  das  Vaterland  liebte,  auf  der  Strafse  liegen 

einer  solchen  Ilüiie^.  dafs  er  seioen  an)  Lfer  gelegenen  Palast  erreicht  und 
ihn  und  sein  ganzes  Raas  T^rscUiogt. 

1)  S.  oben  &  280  und  Fest.  p.  348,  iiach  welchem  der  Oppins  und 
Cispius  in  Rom  nach  zwei  Fühn  i  n  der  Tusculaoer  und  der  Herniker  von 
Atia}2:nia,  welche  dem  Tullus  Hostilius  ^epen  Vp}!  zu  Hiilft'  gekommen,  be- 
nannt worden  wären.  \'^\.  die  Albani  Lon^^ani  iJovillensr.s  oben  S.  235,  3. 
In  Alba  sollen  nach  dem  Sturze  der  SiJvier  nicht  mehr  Küuige,  sondern 
jährliche  Praetoren  geherrscht  haben,  Dionys.  V,  14,  Plnt.  Horn.  27. 

a)  Liv.  I,  22,  Dionys,  13. 

44* 


Digitized  by  Google 


092 


EILFTEA  AfiSCHMITT. 


blieb  und  rrst  diircli  das  Mitleid  der  Vorübergdiendcn  mit  Stei- 
nen und  Erde  übersr haltet  wurde.  Alte  Denkmäler  in  Horn  und 
?or  der  Stadt  in  der  Richtung  nach  Alba  Longa  dienten  zur  Be- 
stätigung dieser  Sage,  in  Rom  das  sogenannte  Sororium  Tigil- 
Inm,  ein  Denkmal  des  ältesten  Beispiels  einer  durch  richterlichen 
Spruch  erkannten  Blutsühne  >),  die  pila  Horatia,  das  Grab  der 
Schwester  am  Thore,  die  Gräber  der  erschlagenen  Albaner  und 
Römer  auf  dem  Scblachtfelde,  der  Graben  des  Chiihus,  welcher 
zuerst  die  Albaner  geführt  habe.  Als  sich  diese  trotz  des  fderllch 
geschlossenen  Bilndnisses  feindlich  erweisen,  whrd  der  Verräther 
Mettus  Fuffißtius  zwischen  zwei  in  entgegengesetzter  Rii^ang 
getriebenen  Wagen  gespannt  und  zerrissen.  Dann  wird  Alba 
mit  Aosnahme  der  Tempel  zerstört  und  die  ganze  Beyölkening, 
so  behauptete  man  in  Rom,  nach  Rom  geführt  und  auf  dem  Cae- 
lius  angesiedelt,  wo  die  Luceres  Yomehmlich  aus  diesen  Ge- 
schlechtern bastanden.  JedenfoUs  eine  sehr  bedeutende  Verstär- 
kung des  latinischen  Elements  in  Rom,  daher  auch  Tullos  Hobü^ 
lius.  der  Repräsentant  dieser  Luceres,  zwar  als  Abkömmling  eines 
Königs  aus  der  Fremde,  eines  Eindringlings,  aber  immer  als  Lalmer 
und  in  manchen  Zügen  sogar  als  der  zweite  Hornulus  erscheint  '-). 

Von  den  übrig«'n  Intinischen  Städten  sind  die  wenigen  Sa- 
gen, welche  den  Ruin  der  Zeiten  ülHMdiiuert  liaften,  grölslenlheils 
sch(>n  l)P>pr<M'h«ii  worden.  Als  man  in  lloni  iiiil  sokhr  Erinne- 
rinigcn  und  ;ilte  Urkunden  niif'nu'rksam  wurde,  war  es  schon  zu 
spät  um  mehr  zu  n'lten.  Cido  hatte  meist  ältere  N.ichrichten  ge- 
sammelt, die  späteren  Erdichtungen  im  griechischen  Geschmack 
llygin  zusannnengestellt ,  aus  welchem  wieder  Solin  eine  kleine 
Auswahl  solcher  mythologischen  Aftergeschichten  erhalten  hat, 
welche  eine  nähere  IhTücksichligung  nicht  verdienen.  Von  Tu- 
sculum  liatten  die  Mamilier  mit  so  vielen  andern  lalinischen  (ie- 
sohlechtern  ihre  Traditionen  mit  sich  nach  Rom  gebracht  (S.  665). 
In  Aricia  und  Lanu\  ium  bewahrten  der  Dienst  der  Diana  und  der  • 
Juno  manches  Alterlhumliche  (S.  246.  278),  in  Tibur  die  Erin- 
nerungen des  alten  Faunusorakels  an  der  heilenden  Quelle  (S.  517). 
Am  meisten  Alterthum  halte  sich  bis  zu  der  blutigen  Katastrophe 
im  Kriege  der  iMarianer  und  SuUaner  in  Praeneste,  der  entlege- 
nen und  festen  Stadt  am  Saume  des  Aequergdiirgs^)  erhalten, 

1)  Becker  Haodbach  I,  527 ff.,  Schwegler  R.  6.  J,  571  ff.,  594  ff.,  vgL 

oben  S.  152. 

2)  Scbuemaan  de  Tallo  Hostilio  rege  Aomanorum,  Opusc.  Acad.  J 
p.  18  — 49.  ^  *^ 

3)  Mit  dieser  Lage  scbeint  der  N$me  snaammeDSQldufeii  vgl.  preraa 
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namnntlich  in  den  Erinnerungen  an  Caeculus,  den  Sohn  des  Yul- 
can  (S.  526),  den  die  Schwester  der  Di  vi  Fratres,  das  sind  die 
Indigeten  von  Praeneste,  am  Heerde  sitzend  emiifimgti)  und 
weicher  nach  seiner  Geburt  von  den  zur  Quelle  t^^ehenden  Jung- 
firauen  (den  VestaJinnen?)  in  der  Nähe  dea  Jupitertempels  bei 
«ioein  Feuer  gefunden  wird.  Dann  wäobat  er  wie  Romulus  und 
Remus,  wieCyrus  und  der  thebanische  Hercules,  unter  denHeer- 
den  und  ato  König  der  Hirten  auf,  oder  ala  Räuberhauptmann, 
wie  andre  Nachritten  sein  Leben  beschrieben,  1ms  er  endlich 
jene  Burgreste  von  Praeneste  erbaute,  die  benachbarten  Völker 
wieder  wie  Romulus  durch  Spiele  an  sich  zog  und  durch  den 
Ruhm  seiner  That^  und  seiner  Abkunft  an  sich  fesselte.  Soll 
er  doch  einst,  als  das  Volk  an  ilmi  zweifelte,  die  versammelte 
Menge  mit  Hülfe  seines  Vaters  mit  loderndem  Feuer  umgeben 
haben.  Andre  Praenestinische  Sagen  erzählten  von  einem  Zwei- 
i^anipfe  des  Evander  d.  h.  des  guten  Waklgeistes  Faunus  mit  dem 
Riesen  II<^rilus,  dem  Sohne  der  Feronia,  die  ihm  drei  Seelen  ver- 
liehen hatte,  so  dafs  er  dreimnl  «^etödtet  werden  mul'ste  '-).  Kine 
Fabel  welche  an  die  leider  nur  durch  Griechen  erhallne  von  dem 
Centauren  Mdgr^Q  erinnert,  welcher  Nanie  in  ilalischer  Sprache 
einen  Rofsmann  Ijedeute.  Dieser  sei  der  erste  von  allen  licwoh- 
nern  Ausoniens  gewesen  und  dieiinal  gestorben,  aber  dreimal 
wieder  aufgelebt  und  123  Jahre  alt  geworden. 


d.  i.  7Tnt]vrjg,  Tronrtjs  und  ttoiov  (I.  i.  TTorjm'.  Cato  erklärte  qui'a  i's  locus 
mmitibus  praestet,  Serv.  V.  A.  r)S2^  Paul.  p.  224.  Spater  leitete  man  ibo 
ub  aiiö  jüjy  noCviov  i.  e.  ab  Uicibus  quae  ilUv  abundant,  datier  sie  nach 
Stnbo  V  p.  238  die  BekrSnzte,  noXvariipavos  beoaDDt  wurde.  Oder  man 
Fabelte  von  einem  Ktisles  Praeoestos,  einem  Sahoe  des  Latinns  und  Enkel 
des  Ulysses,  Solin  2,  9,  Steph.  B.  s.  v. 

1)  Virg.  Aen.  N  U,  <'>"!)  rulcano  fi-eju'tinn  pecora  inter  agrestia  regem 
mventumque  focis  ovuüs  quem  cvedidit  aetas.  Serv.  t)78  Ibi  erani  Ponti- 
fices  et  Dil  Indi'getesj  sicut  etiam  Ramae.  Erant  enim  duo /ratres  ^  qui 
JHti  appeUabanhtr,  Horum  »w&r  dum  adfoeum  swierH,  detiümit  sebtUUa 
eins  utertim  percussit  etc.  Nach  den  Schal.  Veron.  p.  99  ed.  Keil  staouiea 
diese  Nachrichten  tlirils  aus  den  Oi'ij^ine.s  des  Cato,  tficils  aus  Varro,  wel- 
cher die  Hirten,  unter  (Iciicii  Caeculus  lebte,  Dcpidii  nannte,  daher  er  selbst 
ursprünglich  Depidius  gebeii'sen  habe.  Leber  den  Namen  Caeculus  s.  S.Ü47. 
Vfl.  neefa  Paul.  p.  44  und  SoHn.  2, 9  PramesU  ut  PnenesHid  tonant  Hbri 

'  a  Caeeuh,  quem  inxia  ignes  fortuitot  (d.  h.  einem  pltttzlieh  entstandnen^ 
von  Vulcan  wunderbar  erregten  Fener)  inxmerunt  utfmna  est  Digitorum 
{Indigitumf)  sorores. 

2)  Virg.  Aen.  Vllf,  5i;3  (F.,  lo  Lydas  d.  Mens.  T,  8,  Aelian  V.  H.  IX,  10 
Der  Name  erinnert  au  IVluricu  und  Marsus^  auch  an  Mars,  auf  den  aueh  die 
Rofsnator  hinweist,  s.  oben  S.  290. 
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8.  IHb  Ursprünge  Jtonu. 

Auch  die  römische  Sago  ist  krin  Product  der  Dichtung,  son^ 
dem  der  Stadtchronik,  ein  Gewebe  griediiseher  und  römischer 
Sagenschreiber,  von  denen  die  letzteren  sich  meist  durch  die  er- 
steren  bestimmen  liefsen.  Doch  liegm  alte  Thatsachen  des  rö- 
mischen Cultus  und  der  römisdiaoi  Geschichte  za  Grunde*,  und 
diese  sind  es  wel<^e  der  Erzählung  trotz  ihrer  MifisTmtindnisse 
und  EnisteUungen  ein  nicht  geringes  liiteresse  veridhen. 

Diese  mit  der  älteren  römischen  Litteratur  ^tstuidne,  spä- 
ter in  einzdinen  Zögen  immer  weiter  ausgeführte  Stadtehronik 
begann  mit  Janus  und  .SatumuiB,  den  Königen  des  Anfangs,  von 
denen  jener  das  Janiculum  dieser  das  Capitol  bewohnt  hriie 
(S.  162.  410).  Darauf  folgte  die  erste  Palatinische  Ansiedlung 
durch  Evandor  mit  seiner  Mutter  Carraenta  und  seinem  Sohne 
Pallas,  wclchern  Virgil  ein  so  schijiios  Andenken  gestiftet  hat:  bei 
welch*'«  Fabeln  schon  jene  alten  Hciligthümer  an  und  auf  dem 
Palatiuni  im  Spiele  sind,  welche  die  römische  Stadtsage  in  so  ver- 
schiedenen Zügen  beschät'tiglen,  der  Dienst  des  Faunus  (S.  342) 
und  des  oder  der  Pales  (S.  364)  so  wie  der  der  nahe  verwandten 
Carmeiila  (S.  J^57).  Zum  Evander  kommt  Hercules,  der  den  bö- 
sen Cacus  ersclil.ii:!  und  seinen  Dienst  an  der  Ära  Maxinia  stiftet 
(S.  ()4S),  I)»'i  welcher  Fabel  wieder  die  Erzählung  von  den  Ar- 
geern  aiikiniprt,  welche  in  diesem  Zusammenhange  zu  Argivern 
d.  h.  in  Horn  gebhehenen  Begleitern  des  Hercules  wurden 
(S.  515).  Das  ganze  Gewebe  macht  sehr  bestimmt  den  Eindruck 
einer  griechischen  Composilion.  So  weit  \'ernuithung  statthaft 
ist,  möchte  ich  die  Quelle  in  einer  Cuuianischen  Chronik  suchen, 
da  namentlich  die  Gruppe  Evander- Cacus  und  Hercules  auf  eine 
solche  zurückweist  (S.  643).  Auch  ist  es  sehr  hemeriienswerlh 
dafs  Evander  nicht  hlp^  in  der  römischen  Stadtsage,  sondern 
auch  in  der  von  Tibur  und  Praeneste  genannt  wurde,  endlich 
dafs  er  in  der  gewöhnlichen  Tradition  für  den  Erlinder  des  lati- 
nischen Alphabets  galt,  welches-  das  griechische  und  höchst  wahr* 
scheiolich  Cumanischen  Ursprungs  war  < ). 

Auf  diese  Vorgeschichte  folgte  die  Erzählung  von  der  Grfiü- 


1)  Dionys  IV,  26,  Plin.  II.  N.  VII,  5^,  Tacit.  Ann.  XT,  14,  vgl.  Moioin- 
sen  I  nterital.  Dial.  S,  26  ff,  31),  Bei  den  Dirhtern  jjalt  Evander  für  einen 
Verwandteo  der  Atriden,  Virg.  A.  VIII,  130  Serv.  Ganz  im  Süi  der  Mira- 
bUiea  ist  die  ErzübluDg  bei  Serv.  A.  ¥01^^45. 
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dung  Roms  d.  h.  der  Palatinischen  Altstadt,  für  deren  Gründer 
Romulus  galt.  OlFenbar  liegen  dabei  wieder  alte  Culte  und  (aiI- 
tuseriiinerungen  zu  Grunde,  nanionllirh  die  drs  Palatinischen 
Mars,  dessen  Salier  die  Zwillinge  zuerst  in  ihren  Liedern  gefeiert 
haben  mögen,  des  Faunus  und  der  Tanna,  welche  m  dieser  Fabel 
als  Faustulus  und  Area  Larentia  oder  Lupa  und  Lu])erca  auftre- 
ten (S.  342,  2.  423),  endlich  des  Runiinus  und  der  Runiina  und 
die  des  Runiinalischen  Feigenbaums,  unter  welchem  die  Wüllin 
mit  den  Zwillingen,  wie  sie  l'ort  und  fort  der  kurzgelafste  Inbe-  • 
grill  der  Geschichte  vom  Ursprünge  Roms  geblieben  ist,  so  auch 
höchst  wahrscheinlich  das  älteste  Symbol  derselben  und  die  erste 
Veranlassung  zur  erzählenden  Auslührung  war  ' ).  Jedenfalls  ist 
die  Idee  der  Zwillinge  &Be  sehr  alte,  da  der  Palatinische  Hügel  in 
dieser  Gegend  deswegen  den  Namen  Germalus  führte  2)  und  die- 
selbe Idee  sich  in  den  Sagen  andrer  latinischer  Städte  wiederholt, 
namentlich  in  der  von  Praeneste  und  Tihur  Auch  die  ölfent- 
tichen  Laren  Roms  wurden  durch  die  ganze  Stadt  als  ßruderpaar 
dargestellt  (S.  493),  und  so  mögen  denn  auch  Ronudus  und  Re- 
mus  in  der  ältesten  Auffassung  nichts  weiter  als  die  Laren  oder 
Indigeten  der  Palatinischen  Altstadt  gewesen  sein,  welche  sich 
mit  der  Zeit  zii  .den  zwölf  Laren  der  Stadtflur  d.  h.  der  Arvali- 
schen  Brüder  erweiterten.  Eben  so  alt  war  aber  auch  der  Name 
Roma  d.L  die  heilige  Ursprungsstätte  der  Romani  oder  viehnehr 
der  Ramnes,  wie  sich  die  Angehörigen  der  Palatinischen  Stamm- 
tribos  nannte  Daher  die  Namen  Romulus  und  Romus  oder 
Remus  för  die  beiden  Zwillinge,  zunächst  die  von  der  Wölfin  un- 
ter dem  Ruminalischen  Feigenbaum  gesäugten  a),  wobei  zu  be- 
merken dafs  auch  der  Tiber  in  den  heiligen  Urkunden  der  Rö- 
mer den  Beinamen  Rumon  d.  i.  vermüthlich  des  Nährenden 


1)  S.  oben  S.  3()9  und  Schweiler  R.  G.  I,  419  ff. 

2)  Varro  I.  1.  V.  51  (icnnalus  a  ^onnanis  Romulo  d  Ihmi),  quod  ad 
ficum  Hurninalcm.  ibi  inveutif  quo. aqua  hiberna  Tiberis  eos  detulcrat  in  al- 
veolo  expositos, 

3)  Virg.  Aen.  VII,  670  Tum 

VgL  oben  S.  518  und  Ser\.  V.  A.  078  von  Praeneste:  Ibt  erant  Pon- 
tißces  et  Dn  Indigefes,  simt  etiam  Iloinan.  Erant  et  tarn  dtio  fratres  qui 
Divi  appellabanfur  etc.  (8.  693).  Ein  nitrr  Beiname  des  ZwiUiogs  Uomulos 
war  Altellus  s.  Paul.  p.  7,  doch  wohl  von  alter. 

4)  Baaineis  und  Romancis  scheint  dasselbe  Wort  zo  sein,  s.  Fröhner 
im  Pbilal.  X  (1855)  S.  552  IT.  Die  Griechen  nennen  die  Zwillinge  gewöhn- 
lieb  'PMfJvXog  und  '  AS/io^-. 

5)  Flut.  Hon).  0  y).t]OTjy((i  tVt  xul  TovTOvg  anh  jT,^  ^'^^A^J  lotOQOVOh 
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führte  (S.  512),  ferner  dafs  es  in  der  Nähe  von  Rom  einen  Ort 
Reniona  oder  Reniuria  und  einen  Remurinus  ager,  im  Lande  der 
Hirpiner  eine  Sladt  Roniulea  gah').  Der  Tiher  mit  seiDen 
üeherschweniniungen,  die  (löhle  des  Faunus  in  Lupercal,  die 
WöHin  als  das  geweihte  Thier  des  Mars  oder  der  Fauna,  der  hei- 
lige Specht  und  der  Kibitz,  dieser  als  Symbol  der  Vesta,  boten 
den  nächsten  Anlafs  zur  Belebung  und  bildlichen  Ausführung  der 
Scene  d.  Ii.  der  Geschichte  der  beiden  Zwillinge,  welche  für  den 
ältesten  Theil  und  den  Kern  der  ganzen  £rzäblung  von  Romulus 
und  Remus  ^^elten  darf.  Eine  Familienmünze  der  Pompeia,  auf 
welcher  Fostliis  d.  i.  Faiistulus,  der  Ruminalische  Feigenbaum 
mit  jenen  Vögeln,  die  Wölfin  mit  den  säugenden  Zwillingen  ab- 
gebildet sind,  ist  für  uns  das  älteste  authentische  Denkmal  des 
Vorgangs 

Eine  neue  Erweiterung  erfolgte  sobald  man  für  die  Zwil- 
linge eine  Mutter  suchte,  bei  welchem  Punkte  die  GombinatioBcn 
der  Griechen  und  die  der  Römer  bedeutend  von  einander  abwi- 
chen. Die  Griechen  gingen  mit  ihrer  Heroine  Roma  oder  dem 
Eponymos  Romus  oder  Aomulus  entweder  einfoch  auf  die 
gegebenen  Ahnherrn  der  italischen  Genealogie  zuräck,  ISiys- 
ses  oder  Aeneas  oder  Latinus  u.  s.  w.,  oder  sie  numten  Roma 
eine  edle  Dame  aus  Troja ,  welche  mit  dem  Aeneas  in  diese  Ge- 
gend verschlagen  vom  Aboriginerkönige  Latinus  die  Zwillinge 
geboren  habe  3).  In  der  römischen  Sage  dagegen  treten  gewisse 
alte  Thatsachen  des  nalioiiah^ii  Glaubens  und  der  latinischen  Ge- 
schichte deutlich  genug  hervor.  Immer  ist  der  Albanische  Mars 
der  Vater  und  eine  Alhanische  Vestalin  die  Mutter,  weil  man  sich 
des  Urs|>rungs  von  Alba  deullich  bewufst  war  und  weil  Mars  der 
nationale  Bel'ruchtungsgott,  Vesta  die  allgemein  verehrte  Göttin 
des  Gemeindeverbandes  war.  Grade  so  galt  bei  d«'n  Sabinern  der 
Gründer  von  Cures  für  einen  Sohn  des  Quirinus  und  einer  ge- 

1)  Pnul.  p.  27(>  vp;I.  Müller  Fest.  p.  402  und  über  die  Stadt  Romuiea 
Liv.  X,  17,  Steph.  Ii.  v.  PojfivUa. 

2)  Die  eherne  WSlfin  auf  den  Gapitol  ist  wabradieioUch  dieselbe, 
welche  im  J.  458  d.  St.  von  den  Aedilen  Gn.  und  Qu.  O^ulnins  beim  Rmi- 
nsilischen  Feigenbaum  aufgestellt  wurde,  s.  Liv.  X,  23,  Dionvs  I,  79,  Becl^er 
irmdb.  I  S.  291  ff.,  Urlicfis  de  iupu  aenea  Capitoiina,  Hh/lMus.  N.  F.  IV 
(ib4<))  S.  519fl".  Gewöhnlich  wurde  die  Wölfin  mit  den  Zwillingen  im  Lu- 
percal gedacht,  wie  Virg.  Aen.  VIJI^  630  If.  den  Vorgang  schildert  und  v^ie 
sie  aaf  den  sp&teren  Raisermünzen  so  ofk  als  Bild  der  ewiges  Sladt  nad 
ihres  Ursprungs  zu  sehen  ist. 

3)  Fest.  p.  266  Roraam,  Dionys,    72  ff,,  Plot  Rom.  2. 
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wtthlen  Jungfrau»  während  die  Abstammung  des  Pränestinischen 
Gaecultts  vom  Vulcan,  die  des  Servius  Ton  dem  Feuergotte  des 
Heerdes  sdion  bestimmter  an  Vesta  erinnert,  Amata  aber  als  Kd- 
nigin  Ton  Lavinium,  die  Mutter  der  Lavinia,  durch  jenen  Namen 
sogar  aosdrücklieh  als  Dienerin  der  Vesta  bezeichnet  wird.  Der 
Name  jener  Albanischen  Vestalin  ist  in  der  gewöhnlichen  Ueber- 
lieferung  Rhea  oder  Rea  Silvia,  in  der  gräcisirenden  Ilia«  Von 
jenen  ist  Silvia  der  Gentilname,  Rea  aber,  woraus  vermutfalich  die 
gräcisirende  Schreibart  Rhea  erst  später  entstanden  ist,  bedeutet 
entweder  die  Angeklagte  oder  voti  rea  d.  h.  die  Geweihte,  den 
Göttern  Verlol)le ' ) ,  mit  einem  Worte  die  Veslalische  Juiiglrau  ans 
dem  königlichen  Geschlechte  der  Siivier.  Bei  den  älteren  Dich- 
tern iNaevius  und  Ennius  ist  IJia  noch  die  Tochter  des  Aeneas, 
also  Romains  dessen  Enkel'-),  so  fremd  war  ihnen  noch  die 
chronologische  \  ursichl  der  späteren  Schriftsleller ,  welche  die 
ganze  Reihe  der  Albanischen  Könige  einschoben,  um  einen  beru- 
higenden Zusamm*  nhaug  der  Zeilrechnung  herzustellen.  Dessen- 
ungeachtet ist  die  Beziehung  aui'  Aeneas  und  Troja  bei  diesen 
verschiedenen  Combinaliünen  so  sehr  die  Hauplsaclie,  dafs  die 
latinische  Aeneassage  also  damals  in  ihren  Gruüdzügen  schon 
fertig  vorgelegen  haben  mufs. 

Ein  andrer  Maafsstab  für  die  jüngere  Entstehung  der  ge- 
wöhnlichen Geschichte  vom  Romulus  ergiebt  sich  daraus  dai's 
Romulus ,  der  Gründer  der  Palatinischen  Roma ,  und  Quirinus, 
der  nationale  Gott  und  Führer  der  Quirinalischen  Sahiner,  bei 
derselben  aufgehört  hatten  Terschied^e  Personen  zu  sein,  was 


1)  Virf.  Aeo.  V,  237  veHreut,  vgl.  Macrob.  S.  1, 12,  31  waä  \]t,  2,  6 
obenS.  118,  1.  Niebuhr  R.  G.  I,  222  erklärt  Rea  für  die  Angeklagte^ 
Schweiler  I,  426  fr.  Rhea  Silvia  für  die  Idäiscbe  Khea  (f<ri|s9«t/ra),  was 
doch  aul"  ein  zu  junges  Datum  fuhren  würde. 

2)  Serv.  V.  A.  I,  273  Aaeiius  et  Ennius  Aeneac  ex ßlia  nepotein  Ro- 
fmäum  tonditormn  UrHs  traiunt  VI,  778  JHeit  nmnque  { Ennius)  fliarn 
fuuse  fiUam  Jmeae»  Eioe  Angabe  welche  für  Ennios  darch  das  Bxcerpt 
bei  Cic.  de  Divio.  I,  20,  40  bestätigt  wird,  wo  eine  Tochter  des  Aeneas  und 
der  Eurydice,  welcfie  in  den  Kyprien  und  bei  Lesches  für  die  Frau  des 
Aeneas  galt,  von  der  Ilia  als  germana  sornr  d.  fi.  als  Stielsctiwester  ange- 
redet wird.  Also  war  Ilia  bei  itim  die  Tocliter  des  Aeneas  und  der  Lavinia. 
Dabei  scheiol  Eooiiis  aber  auch  scboo  von  den  AlbaDischen  Tyrannen 
Anialins  gewafet  ca  haben,  s.  Purphyr.  z.  Horat.  Od.  2, 18.  Vgl.  Dionys 
I,  73,  wo  er,  nacbdem  er  die  griectiischen  Sehrirtsteller  über  das  römiscbe 
Alterthum  verhört  hat,  von  den  römischen  hinzusetzt,  sie  ofle  wären  nicht 
alt,  doch  hätten  sie  häufig  alle  ((^uelleo  benutzt,  tovtoji'  Ttreg  fiiv  Al- 
vtCov  yH'6(J,')ut  vioi'i;  }Jyovai  Piofivlov  xal  'Pui^or,  lovg  oixtaTctg  TÜji 
*P(üf4T)gf  ht(ioi     ^v'/icTQos  Atwlov  nmias» 
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auf  ein  ziemlich  juDges  Zeitalter  führt  (S.  330)  d.  h.  auf  dasselbe 
wo  sich  die  gewöhnliche  römische  Stadtchronik  überhaupt  gebil- 
det hat  So  verdankt  Romulus  die  Hersilia  nur  dieser  Verwedis- 
hmg  mit  Quirinns  i ).  Npch  deutlicher  aber  tritt  diese  Gonfüsion 
in  der  Erzählung  von  seinem  Ende  und  scaner  Erhöhung  zum 
Gott  hervor,  und  hier  gewinnen  wir  zugleich  eine  Andeutung 
Ober  die  wahre  QueUe  dieser  und  anderer  Erweiterungen.  Es  ist 
keine  andre  als  die  gentiie  Tradition  und  Sagenfabrik  der  Älbani- 
sehen  Julier,  diesdbe  welcher  wir  auch  in  der  Geschichte  des  Cults 
der  Venus  Genetrix  und  in  der  Aeneassage  begegnet  sind.  Nicht 
ohne  Grund  heifst  es  neb  milch  dafs  Romulus  nach  seiner  Ent- 
rückung zuerst  dem  Proculus  lulius  d.  h.  einem  Edlen  (vgl.  pro- 
cus,  proceres)  aus  dem  Geschlechte  der  Julier  erschienen  sei,  und 
zwar  auf  dem  (juiunale,  mit  der  Forderung  dafs  man  ihm  auf 
diesem  Hügel  als  Ouirinus  einen  Tempel  erbauen  solle 2).  So 
sehr  hatte  man  schon  damals  die  alte  und  ursprüngliche  Bedeu- 
tung dieses  alten  lleiligthums  auf  dem  Ouirinal  vergessen,  wel- 
ches eben  deshalb  später  von  Auguslus,  dem  Aeneaden  und  Julier, 
so  eifrig  und  prächtig  restaurirt  wurde,  wahrscheinlich  am 
29.  Juni ,  welcher  Tag  seitdem  gleichfalls  ein  Festtag  des  Qui- 
rinns war  3)  d.  h.  des  Ronudus  Quirinus,  keineswegs  des  alten 
iiriegsgottes  der  Sabiner  von  Cures  und  Reate. 

Die  vollständige  Geschichte  der  Zwillinge,  der  Gründung 
Roms  und  der  Regierung  des  Romulus  bis  zu  seiner  Verklärung, 
in  welche  noch  viele  andre  sociale  und  historische  Erinnerungen 
aus  den  Tdtesten  Zeiten  der  Stadt  verwebt  wurden ,  hatte  unter 
den  Dichtern  zuerst  Ennius  in  seinen  Annalen  in  bochpoetischer 
Ausführung  yorgetragen  ^).  Unter  den  Annalisten  erzahlte  schon 

1)  S.  oben  S.  32S.  \ach  Einigen  war  Hostus  Ffostilius,  der  ßundes- 
genosse  des  Homulus  und  (M  ofsvater  des  Tulhis  Hostilius,  der  Gemahl  der 
Hersilia,  Dionys  Iii,  l,  Plut.  Horn.  14.  18,  Macrob.  S.  t,  ü,  16.  Tullus  ilo- 
stilias  soll  in  Miner  Jugend  wie  Romidas  vater  den  Hirtea  ceMl  IWbeB, 
Val.  Max.  III,  4,  1. 

2)  Cic.  Rep.  II,  10,  20,  wo  Procains  laUus,  hier  ein'  homo  agrestis, 
aussagt  a  se  visum  esse  in  eo  colle  Ronmhnn,  qui  nunc  Quirinalis  vocatur. 
Euvi  sibi  mandasse  t/t  populum  ro^arct  ut  sibi  in  co  colle  delubruvi  ße- 
ret;  se  Deuni  esse  et  Quivinum  vovari.  Dionys.  II,  03  TjuQaXO^toi'  ns  ii<; 
TT]v  ayoQcty  *Iovlto£  Bvo/äu,  t&v  dn*  ldftnav£ov  ymQytxof  avt)Q.  Phit 
Rom.  28  uv$Qa  rwv  nnxQixim'  y(vH  ngiÜTov  rjS^ei  re  iSoxifAtoTUTov 
nvTV)  Tf  'Pamvltp  maTov  xai  ffwrj&r),  rdHv  an*  ^'i).ßi]g  Iti o(x(ov*IovJUaP 
JJqoxXov.  Ovid  F.  II,  4  Proculus  Longa  venicbai  lulius  Alba. 

3)  Kai.  Veoiu.  2Ü.Juoi4  Quirino  w.Co/(/e),.vsl.  .Redner  Hiaodb.  1, 571, 
II,  2,  99. 

4)  lo.  Vahien  Eonianae  Poesis  Reliq.  p.  9  sqq.  und  p.  XXVIII  sq. 
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FMoB  Piotor,  ^em  dieses  der  ahe  Annalist  des  Namens  ist, 
nach  der  Probe  bei  Dionys.  1,  79  zu  urtheilen,  die  Sage  ganz  im 
Gesdimaek  eines  griechisdien  Romans  nnd  in  pragmatischer 
Breite.  Die  gewöhnliche  Tradition  ist  bei  Cicero,  Ovid,  Livins, 
Dionys,  Plntarchu.  A.  zu  finden  <)•  Als  Dienerin  der  Albanisehen 
Vesta  geht  Rhea  Silvia,  die  Tochter  des  frommen  Numitor,  um 
Wasser  zu  schöpfen  an  eine  heilige  Quelle  im  Haine  des  Mars. 
Ein  Wolf,  das  Thier  des  Mars,  scheucht  sie  in  eine  Höhle,  wo 
dieser  sie  findet*^),  oder,  wie  Ovid  und  andere  Dichter  erzählen 
und  verschiedene  Kunt^tdenknifder  den  Vorgang  darstellen,  an 
der  Quelle  in  sanilen  Schlunnner  versunken  wird  sie  von  dem 
Gölte  rd)errascht  Da  wurden  unter  grofsen  Zeichen  und 
Wundern  die  Zwillinge  empfangen,  welche  die  Stadt  der  Zukunft 
gründen  sollten  Als  Ilia  sie  geboren,  hülst  sie  ihr  Glück  mit 
dem  Leben,  da  Amulius  sie  in  den  Tiber  (nach  Andern  in  den 
Anio)  stürzen  Ififst,  wo  der  Flulsgott  sie  liebend  aufnimmt  und 
zu  seiner  Gattin  ei  höht.  Auch  die  Kinder  sollen  in  dem  Flusse 
umkommen,  daher  man  sie  in  einer  Mulde  an  seinem  Ufer  aus- 
setzt. Der  übersehwellende  Strom  treibt  diese  bis  an  den  Fufs 
des  Palatinischen  Hügels,  da  wo  der  liuminaliscbe  Feigenbaum 
stand  und  in  der  iVäbe  die  heilige  Höhle  des  Liipereus  war.  Aus 
dieser  Höhle  eilt  die  Wölfin  herbei  um  die  hülllosen  Zwillinge  zu 
stillen,  wahrend  der  Specht  und  der  Kibitz  sie  schützend  um- 
schweben. Da  findet  sie  Faustulus,  der  Aufseher  der  königlichen 
Heerden,  welcher  sie  seinem  Weibe,  der  Acca  Larenlia  dbergieht. 
.  So  wuchsen  sie  unter  Heerden  und  Hirten  heran,  in  solcher  Schön- 
heit und  Kraft  dafs  Alle  sidi  ihnen -willig  fugten,  wie  davon  be- 
sonders in  alten  Liedern  gesungen  wurdet).  Als  Denkmäler  die- 
ser Jugend  zeigte  man  auf  dem  Palatin  eine  Hütte  des  Faustulus 
und  des  Romulus.  Nach  Andern  wurden  sie  zum  höhem  Unter- 
richte nach  Gabii  gethan,  wobei  die  Erinnerung  an  eine  alte 
Priesterä^chule  und  Auginraldisciplin  in  dieser  Stadt,  die  gleich- 

•  •  •  •  ♦  « 


.   1)  Sch wegler  R.  G.  1,  384  fr. 

2)  Serv.  V.  A.  J,  273  Ifaec,  i/t  muUi  divunt,  cum  pofcret  aquas  ad 
f^dcj^a.  wpcntino  occurnt  lupi  turbaia  rqfu^t  insp^uncam^  in  qua  a  Marie 
compvessa  est. 

3)  Ovid  F.  III,  Ii  (F.,  Sut  Silv.  1, 2, 242,  wahrscheinlicb  nach  Enoins. 
Vgl.  die  bildlicken  DarsteUnDceii  bei  MiiUer-Osteriey  Denkm.  d.  A.  R.  II, 
23,  252—254  und  L.  UrUcbs  iD  den  Jbb.  d.  V.  v.  Altertbmnsfr.  Im  Rbeinl. 

1(1842)  S.44ff.   ..     .      .  . 

4)  Üionys.  T,  77. 

5)  S.  obea  S.  8b,  1,  Cic.  d.  ilep.  II,  2,  4,  Plut.  Rom.  6. 
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falls  Albanische  CoIoDie  war,  zu  Grunde  liegt').  Dann  erfolgt 
die  Erkennung  in  Folge  ?oo  Handeln  zwischen  den  Hirten  d^ 
Numitar  und  des  Amulius,  von  welchen  die  letsteren  den  Remus 
in  einem  Hinterhalt  oder  bei  der  Luperealienfeier  fangen  und 
und  nach  Alba  führen.  Romuius  befreit  ihn  und  stürzt  den 
Amulius,  worauf  NumitCM'  den  Jünglingen  Lräd  und  Leute  zur 
Gründung  von  Rom  mweist 

Rei  dieser  sind  die  Auspiden  und  der  Zwist  d«r  Rrüder  das 
Redeutungsvolle.  Dafe  Rom  auspicato  gegründet  worden  wird 
oft  hervorg^oben  und  war  im  Sinne  <kr  römisdien  Augural- 
disciplin,  nach  welcher  jeder  öifentKche  Vorgang  durch  die  Au- 
spicien  geheiligt  und  geweiht  werden  mufste,  etwas  ünerläfs- 
liches  2).  Der  Zwist  der  Brüder  und  der  Tud  des  einen  war  zu- 
nächst vielleicht  nur  die  Folge  ihrer  älteren  Zwillingsnatur,  da 
die  spätere  Sage  nur  einen  Ktisten  für  Rom  l)rauclien  konnte. 
Indessen  hat  sie  von  dieser  Dichtung  einen  geschicklen  Gehrauch 
gemacht,  da  sie  zugleich  die  lange  Vernachlässigung  des  Aventin 
dadurch  rechtfertigt  und  der  Stadt  aal  dem  Palatin  eine  um  so 
gröfsere  Weihe  verleiht.  Der  Aventin  hat  eine  weit  günstigere 
Lage  als  der  Palatin,  dicht  am  Strome  und  luftiger,  auch  leichter 
zu  befestigen :  man  kann  es  sich  kaum  denken  dafs  die  Albani- 
sche Ansiedelung  ohne  dringende  Veranlassung  nicht  ihn,  son- 
dern den  Palatin  zur  Gründung  einer  Stadt  erwählte;  w  ie  andrer- 
seits Remus  als  Repräsentant  des  lange  verschmähten,  endlich 
der  Plebs  überlassenen  Hügels  eben  dadurch  mit  der  Zeit  eine 
volksthürohche  Bedeutung  bekommen  hat^).  Genug  die  be- 
kannte Erzählung  ist  die,  dafs  gleich  über  den  Ort  der  Grün- 
dung unter  den  Brüdern  Streit  und  Parteiung  ausgebrochen  sei. 
Romuius  mit  seinem  Anhange  wählt  den  Palatin,  Remus  den 
Aventin.  Die  Grfttter  d.  h.  die  Auspicien  sollen  entscheiden ,  da- 
her jeder  sich  auf  den  Gipfel  seines  Bergs  begiebt  und  mit  Ge- 
beten und  frommen  Gebräudi^  die  Nadit  hindurdi  bis  sum 


1)  S.  oben  S.  ICß.  Vgl.  de.  de  Divin.  I,  48,  107  atque  ille  Romuli 
auguraiifx  jmstoralis,  non  vrhmnts  fuit,  nec  ßcfus  ad  opmiOM»  imperUo^ 
nun,  sed  a  certis  {peritis?)  acceptus  et  postcris  tvaditus. 

2)  Sch wegler  R.  G.  1,440.  Der  lituus  Kumuli  wurde  in  der  Curie  der 
Palatinisehaii  &iUer  auf  dem  PilaCiD  geseigt,  s.  oben  5.  314,  3* 

3)  Prop.  1, 23,  IV,  1, 9,  Pen.  I,  71,  Iwan.  X,  73.  Alt  die  Stelle, 
wo  Remns  gestanden,  wurde  auf  dem  Aventin  die  Remoria  oder  Reaivria 
gezeigt,  s.  Paul.  p.  276,  Becker  S.  449.  Einige  dachten  dabei  an  remores 
aves  d.  h.  quae  acturum  aliquid  rcmorari  conipeUunt ,  Paul.  p.  276.  Vgl. 
den  Ausdruck,  remoram  facere  b.  Fest.  p.  277  remeUgines. 
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frühen  Morgen  der  Zeichen  harrL  Kaum  erhob  sich  die  Sonne  > ), 
da  erscliionrn  dem  Remus  zuerst  sechs,  aber  unmittelbar  darauf 
dem  Romulus  zwölf  Geier,  so  daJ's  Romiis  nachgeben  mufste, 
obwohl  er  bittern  Groll  im  Herzen  behielt.  Er  bewies  es  durch 
den  höhnenden  Sprung  über  die  niedrige  Mauer  des  Romulus, 
der  ihn  darauf  zürnend  erschliig:  eine  Allegorie  der  Heiligkeit 
und  Unverletzlichkeit  dieser  Maner,  obwohl  man  es  später  für 
gerathen  hielt,  um  den  Brudermord  zn  beseitigen,  den  Reiter- 
hauptmann Geler  anstatt  des  Romulus  zu  nennen  und  diesen  den 
Gekt  des  erschlagenen  Bruders  durch  die  Stiftung  der  Lemurien 
versöhnen  zn  lassen  3).  Als  Gründungsiag  des  Palatinischen 
Rom  wurden  die  Palilien  am  21.  April  gefeiert  (S.  366),  als  die 
Stätte,  wo  Romulus  seine  Gründung  begonnen,  die  sogenannte 
Roma  quadrata  gezeigt,  welche  Termuthlich  der  Mundus  dieser 
ältesten  urbs  gewesen  war  5).  Sie  lag  in  derselben  Gegend,  wo 
man  auch  die  Hütten  des  Romulus  und  Fausliilus  zei<;lo,  auf  dem 
Germalus  d.  h.  dem  Zwillingsbügol  und  in  der  .Niihc  jj'ner  andprii 
Heiligthümer,  welche  man  zuui  Belege  der  wunderbaren  Geburt 
und  Jugend  der  Zwillinge  zeigte*). 

Einen  bedeutenden  Zuwachs  an  Bevölkerung  soll  die  junge 
St.idl  dureh  das  sogenannte  Asyl  des  Romulus  iiiler  iluos  lucos 
bekommen  haben,  von  weicher  lleberlielerung  der  Kern  in  dein 
alten  Gülte  des  Vejovis  nachgewiesen  ist  (S.  23(3).  Darauf  folgt 
die  Feier  der  Consuahen  und  der  Raub  der  Sabinerinnen,  in  wel- 
chen Erzählungen  sieh  wieder  alte  Cullusideen  und  alle  Tradi- 
tionen des  elieli(  lieu  Jungtrauenraubs  und  des  malronalen  Le- 
bens mit  der  historischen  Thatsache  einer  sabinischen  Ansied- 
iung  auf  dem  Quirinal  und  einer  Verbündung  zwischen  dieser 
und  dem  Palatinischen  Rom  verschmolzen  haben      Die  dreii'sig 


1)  Dieses  hatte  Eiiniuä  sehr  schön  beschrieben,  der  sich  übrigens  nicht 
geringe  Abweichungen  von  der  gewöbnUcheo  Tradition  erlaubte,  indem  er 
den  Romains  auf  den  Aveotio  stellte ,  s.  die  Verse  des  Bnnios  b.  Cic.  de 

Divin.  T,  48,  107.  Die  zwMf  Geier  sind  das  nugustum  augurium  Ro- 
muli,  s.  Ennius  b.  Varro  r.  r.  III.  1,  2  Septiniirnf/  s///it  pat/lo  plus  aut 
minus  anni^  Augtuto  augurio  postquatn  mclita  conäita  tioma  esL  Sueton 
Octav.  7. 

2)  S.  Olren  $.  499.  Ctraealla  berief  sich  naeh  dem  Morde  seines  Brü- 
den auf  den  Vorgang  des  Romulus,  Herodian.  JV,  5  ttvrog  yovv  6  r^aSe 

ig  TU  ^xiivov  foya. 

.*))  Dafür  halten  sie  Becker  und  Schwegler.  Vgl.  oben  S,  -Idö. 

4)  Becker  Handb.  1,  S.  105ff.,  meine  Regionen  S.  18b IT. 

5)  &  oben  &  245.  302.  321. 328.  420.  584,  Sebwegler  R.  G.  I,  460ff. 
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Sabinerinnen,  denn  nur  so  viele  kannte  die  altere  Ueberlieferung, 
galten  zugleich  für  die  Stamniniütter  (Matres)  des  palatinisch- 
römischen  Palricials  und  für  die  schützenden  Heroinen  des  pa- 
triarchalischen Institutes  der  dreifsig  Curlen,  die  nach  ihnen  be- 
Dannt  sein  sollen  >),  bei  welcher  AulTassung  wohl  zu  beachten 
ist  dafs  bei  vielen  Vöikern  des  Alterthums,  auch  in  Griechenland 
und  Kleinasien,  die  edlen  Geschlechter  sicli  nicht  von  Ahnherrn, 
sondern  von  Ahnfrauen  ableiteten.  Der  als  Gewaltthat  aufgefafste 
Raub  motivirt  dann  weiter  die  ersten  Kriege  Roms  d.  h.  den 
Triumph  des  Romulus  über  Caenina  und  seinen  König  Acron, 
bei  welcher  Gelegenheit  der  Dienst  des  lup.  Feretrius  gestiftet 
wird  (S.  177),  und  den  Krieg  mit  den  Sabinern  unter  T.  Tatiu$, 
w^her  mit  ibrer  Niederlassung  auf  dem  O^niuii  endigt;  Da 
man  sieb  aus  sacralen  Uebeiiieferungen»  namentlicb  denen  der 
Augum,  Terschiedener  Stiftungen  der  Sabiner  auf  der  GapitoKni- 
sdien  Burg  erinnerte,  die  erst  durdh  die  Anlage  des  forum 
Traiani  so  entschieden  wie  es  jetzt  der  FaO  ist  von  dem  Quirinal 
getrennt  wurde,  so  liefs  man  diesen  Kri^  mit  d^r  Eittiiahme  des 
Gapitols  durcb  die  Sabiner  beginnen.  Dies  ist  die  Sage  von  der 
Tarpeia,  der  Tochter,  des  Gapitoliniecben  Burgvogtes  Spurius 
Tarpeius,  durch  deren  Verrath  sich  die  Sabiner  der  wichtigen 
Burg  bemächtigen.  Auch  dabei  lag  ein  örtlicher  Cultus  zu  Grunde, 
der  mit  der  Zeit  unversliindlich  gewordeii  war,  (\mw  es  wird  aus- 
drücklich Überlieferl  dafs  Tarpeia  auf  dem  nach  ihr  benannten 
Felsen,  dem  Saxum  Tarpeium,  von  welchem  die  Verbrecher 
hinabgestürzt  wurden,  ein  Grab  hatte  und  von  den  Römern  mit 
jährlichen  Todtenopfern  verehrt  wurde Vom  Capitol  herali 
stürmen  die  Sabiner  gegen  die  Römer,  deren  Burg  der  Palatin 
ist,  so  dafs  die  Niederung  zwischen  beiden  Hügeln,  das  spätere 
Forum,  das  Schlachtfeld  bildet.   An  der  Spitze  der  Sabiner 
kämpft  Melius  Cfnlius,  von  welchem  die  Sladlsage  den  Namen 
des  laciis  Curtius  auf  dem  Forum  ableitete  (S.  466),  an  der  der 
Römer  lloslus  lloslilius,  der  kriegerische  König  aus  der  Fremde, 
dessen  Enkel  der  spätere  König  Tulius  Hostilius  ist.  In  der 


1)  Schwegler  S.  477,  vgl.  olWtt  S.  248. 

2)  Dionys.  II,  40,  Varro  1. 1.  V,  41,  Fest  p.  343  niid  363,  Plat.  Rom. 
17  n.  A.  Da  Tarpeia  .als  Wstalin  und  an  der  Qnelle  schöpfend  g;edaclit 
■wird,  so  map  sie  ursprünglich  Ouelleiigöttin  gewesen  sem.  Der  Ort  ihrer 
VerchniDf?  als  die  Stiitte,  wo  der  Verrath  bestraft  wurde,  und  die  .Nähe 
der  p.  l'uudaaa,  welches  Thor  immer  offen  stand,  bestimmten  die  weitre 
Entwicklong  der  Sag^e,  die  ancb  das  spatere  Rott  immer  viel  beeebäftigte, 
vgl.  den  ChroDographen  v.  J.  354  p.  645,  Ntebubr  R.  6.^  25^  3,  360. 
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höchsten  liedräiignils  des  Kampfes  gelol)t  Romulus  den  Tempel 
des  lup.  Stator  an  dem  gewöhnlichen  Eingangsthore  des  Paiatin 
von  der  Via  Sacra,  denn  so  weit  waren  die  Sabiner  vorgedrungen 
(S.  176).  Endlich  stürzen  sich  die  geraubten  Sabinerinnen  zwi- 
schen die  Kämpfenden,  indem  sie  den  friedlichen  Rund  vcrmil- 
tehit  der  auf  dem  Comitium  zwischen  Romulus  und  T.  Talius 
abgeschlossen  ^ird  (S.  321).  Die  Römer  bewohnten  fortan  den 
Palatin  und  Gaeiius,  über  welchen  Hügel  sich  ihre  Ansiedelung 
alknähch  erwdterte,  bis  sich  aus  dieser  unter  dem  Namen  der 
Luceres  eine  neue  Stammtribus,  die  jüngste  der  drei  alten  patri- 
cischen  bildete,  die  Sabiner  den  Quirinal  (S.  327)  und  das  Ga- 
pitol.  T..  Tatius  wohnt  al3  sabinischer  Priesterkönig  und  Augur 
auf  der  Arx;  auch  die  Sodales  Titii,  welche  ein  entferntes  Anden- 
ken von  ihm  bewahrten,  bezogen  sich  spedell  auf  das  Augural- 
wesen >).  Die  gewöhnliche  Ueberheferung  schilderte  ihn  als  ein^ 
Tyrannen  2),  namentlich  die  von  seinem  Tode,  hei  welcher  die 
Erinnerung  an  eine  Feindschaft,  zwischen  den  Sabinem  in  Rom 
und  dem  laünisehen  Bunde,  weiche  Rom  durch  sie  vermuthlich 
entfremdet  wurde,  deutlich  durchblickt.  Die  Verwandten  des 
Tatius  plündern  erst  im  Gebiete  der  Laurenter  und  erschlagen 
dann  deren  Gesandte,  als  sie  in  Rom  Genugthuung  fordern,  de- 
ren sich  auch  der  sabinische  König  weigert.  Deshalb  wird  T. 
Tatius  bald  darauf  hei  dem  latinischen  Rundesopfer  zu  Lavinium, 
wohin  er  und  Ronnilus  sich  als  Repräsentanten  Roms  begehen, 
von  den  Latinern  erschlagen 3).  Romulus  stiftet  ihm  in  Rom, 
am  Abhänge  des  Aventin  im  sogenannten  Lauretum,  ein  Grab 
und  Denkmal,  bei  welchem  man  jährhche  Todtenopfer  brachte*). 
Ferner  weifs  die  Ueberlieferung  von  jfdirlichen  Sühnuugsopfern 
„der  Städte^'  am  Ferentinischen  Thore     welches  in  Rom  sonst 


1)  Varro  L  1.  V,  85  Sodgles  TiUi  dicii  ab  TiUü  avibusy  quat  öi  au- 
gurU»  eerüjt  obwmM  Bohnt.  Vgl.  Tacit  Ado;  I,  5i.  ui  qumaam  T*  Ta- 
tius retincndis  Sahinorttm  sacris  Sodales  Titios  msiituerat.  Vgl.  S.  110, 
Auch  in  dem  Gebrauche  der  Strenien  (S.  160)  und  durcli  die  Altäre  b. 
Varro  1.  1.  V,  74  (S.  59)  hatte  sieh  sein  Andenken  erhalten. 

2)  Der  Vers  des  Ennius:  0  Tite  tute  Tati  tibi  tanta  Urämie  iulisti! 

3)  Liv.  I,  11,  Dionys.  II,  51.  52,  Plut.  Rom  23.  Anders  Zonaras  VIT, 
4  Ol  iSi  liüV  urifnrjiuvMV  oixtioi  firi  ruy/ca'oi'Teg  ^txrjg  l4Xß((V(p 
&vpVT{i  fiera  'Pta^uvkov  t6v  Turiov  nQoaTieaoinrtg  xrtvi'vovüi ,  wo  aber 
andh  gewifs  iv  jittßtviiii  zu  scbreibeii  ist.  Doch  mag  die  Scene  erst  später 
VDO  Alba  jaacb  LaviniiiiD  verlegt  werden  sein. 

4)  Varro  1. 1.  V,  152,  Fest.  ^.  360,  Becker  Handb.  I,  450. 

^)  Plot  Rom.  24  xnd  wn^aqfiot^  6  *PufivXoe  tiyvt^i  tii£  n6Xttf, 
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nie  jj^piiannt  wird,  daher  vermuthlich  die  Quelle  der  Ferenlina, 
der  bekannte  Ort  der  latinischeD  Bundes  Versammlungen  (S.  383) 
dafür  zu  setzen  ist. 

Was  sonst  noch  von  Romulus  erzahlt  wird,  dernun wieder 
eine  geraume  Zeit  allein  regiert  haben  soll,  betrifft  meistens  die 
fundamentalen  und  elemeDtaren  Ordnungen  der  i  ömischen  Bur- 
ger- und  Wehr  Verfassung,  welche  nicht  hieher  gehören.  Aufser- 
dem  ist  viel  von  seinen  Kriegen  mit  Fidenä  und  Veji  die  Rede, 
welche  jedenfalls  die  bedenklichsten  Feinde  Roms  waren  uad 
dieses  bekanntlich  bis  zu  den  Zeiten  des  Camill  beschäftigt  haben. 
Endlich  wendet  sich  die  Sage  zu  seinem  Ende  und  zur  Verklä- 
rung als  Romulus  Qoirinus.  So  ak  der  dabei  zu  Grunde  liegende 
Guitus  des  Quirinus  war,  so  sehr  macht  die  Erzählung  vom  Tode 
des  Romulus  den  Eindruck  einer  modernen  Erfindung.  Romu- 
lus hält  eine  Musterung  des  Volks  im  Marsfelde,  da  erhebt  sich 
ein  heftiges  Ungewitter  mit  Sturm  und  Regen,  Donner  und  Blitz, 
in  welchem  er  versdiwindet.  Ennius  hatte  nach  dem  Vorbilde 
der  griechischen  Fabel  von  der  Verklärung  des  Hercules  eine 
formliche  Auffahrt  zum  Himmel  daraus  gemacht,  indem  Romu- 
lus durch  den  Wagen  seines  Vater  Mars  entffdirt  wurde  Aber 
nur  die  iNaheistelienden  hallen  das  Wunder  mit  ihren  Augen  ge- 
sehen, darum  erscheint  Küniulus  dem  Proculus  lulius  in  ver- 
klärter Gestalt  2).  nennt  sich  Ouirinus  und  Fordert  jenen  Tempel 
und  (iollesdiensl  auf  dem  Quirinal.  Für  den  Tag  der  Verklärung 
hielt  mnn  den  der  s.  g.  Nonae  (^aprotinae  d.  h.  die  Nonen  des 
Julius,  wo  sich  immer  viel  Volks  im  Marsfelde  versammelte^).  Eine 
andre.  Tradition,  die  eines  Rationalisten  und  eilVi-^en  Republikaners, 
erzählte  dafs  die  Senatoren  den  greisen  Romulus,  der  zuletzt 
auch  zum  Tyrann  ^^eworden  sei,  im  Senate  zerrissen  und  die  blu- 
tenden Glieder  heimlieh  hei  Seite  geschallt  hätten.  Später  sei 
dem  Volk  das  31abrchen  von  seiner  Apotheose  aufgebunden 
worden. 


ovg  €Tt  vvv  laTOQoiaiv  Itji  rijg  rhaqti  Tipiji;  nvXi^g  awtü.Ha&at.  Arn 
besten  liest  mao  Titfytjg  für  nvXriq,  Uie  Städte  sind  wohl  die  latinischea 
Bandesstädte. 

1)  Ennius  b.  Cir.  de  Rpp.  I,  41,  64,  Ovid  F.  TT,  491  If.,  Lucan.  Pbacsal. 
I,  197  vnpfi  secreia  Quirini,  vpl.  t^iv.  I,  10  und  Dionys.  11^  56  xai  TlMTfl" 

2)  Ovid  F.  11,  501  pulcher  et  hunuoio  tnaior  trabeaque  decortts.  Flut. 
Rom.  2b  xaXog  [Atv  6(f  Or\vM  xul  fi^yag  — ,  oTtXoig  lafjtnQoTg  xttl 
ipliyovat  »txotffitifiivos.  Vgl.  ob«n  S.  329. 

3)  Diooys.  1^  56,  Phit  Rom.  27. 29.  Vgl.  oben  a  25^ 
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Von  den  Griechen  hatten  sieh  die  Römer  auch  eine  per- 
sonificine  Dea  Roma  aufreden  lassen ,  welche  indessen  von  den 
Griechen  seihst,  namentlidi  den  kleinasiatischen,  und  in  Rom  kei- 
neswegs in  derselben  Gestalt  verehrt  wurde,  sondern  dort  mehr 
unter  dem  Rilde  einer  personificirten  Tyche  von  Rom,  hier  unter 
dem  einer  kriegerisdien  Heroine.  In  Kleinasioo,  wo  man  nadh 
dem  Reispiele  der  Pergamenischen  Könige  und  der  Insd  Rhodus 
seine  Augen  früh  nach  Rom  richtete,  rühmte  sich  Smyma  den 
mten  Tempd  der  Stadt  Rom  eiiiaut  su  haben,  schon  im  J.  195 
Chr.,  ds  Karthago  noch  gestanden  und  mächtige  Könige  (An- 
tiochus)  noch  in  Asien  geherrscht  bitten  i).  Rei  einer  andern 
Veranlassung,  als  im  J.  170  während  des  Krieges  gegen  Perseus 
von  vielen  Städten  zugleich,  griechischen  und  asiatischen ,  eine 
Gesandtschaft  nach  Rom  geschickt  wird,  rühmt  sich  Älabanda, 
eine  durch  Handel  und  Industrie  blühende  Stadt  in  Karien,  einen 
Tempel  und  jährliche  Spiele  zu  Ehren  der  Stadt  Rom  gestiftet 
zu  haben,  diese  ohne  Zweifel  unter  dem  Namen'  Ptouaia.  Seitdem 
wurde  eine  Vergötterung  Roms,  des  Rümis<  lien  Volks,  des  Römi- 
schen Senats  in  Asien  immer  gewöhnlicher,  wie  dazu  namentlich  die 
Münzen  dieser  Städte  die  entsprechenden  Rilder  geben,  unter  denen 
die  der  Dea  Roma  gewöhnlich  nach  Art  der  in  de^n  meisten  Städten 
als  Schutzgöttinnen  verehrten  Tychen  mit  der  Mauerkrone;  verse- 
hen, und  dazu  mit  dem  Füllhorn,  mit  andern  Attributen  des  Heils 
und  Segens,  mit  der  Lanze  u.  s.  w.  ausgestattet  sind.  Später 
liefsen  sich  auch  die  römischen  Proconsuln  in  diesen  in  Adu- 
lation  und  Servilismus  lange  geübten  Gegenden  recht  <^^erne  Tem- 
pel und  Altäre  gefallen,  bis  Augustus,  naclidem  man  ilm  längere 
Zeit  um  die  Erlaubnifs  eines  ähnlichen  Cultus  seiner  eignen  Per- 
son gebeten  hatte,  zuletzt  die  Entscheidung  trnf  dafs  gewisse 
Städte  seinen  Adoptivvater,  den  Divus  Julius,  andre  ihn  selbst 
göttlich  verehren  dürfen  sollten,  aber  beide  nur  in  der  Form 
einer  Vereinigung  der  Dea  Roma  mit  diesem  neuen  Cultus. 
Ephesus  und  JNicäa  sollten  Tempel  des  Divus  Julius  und  der  Dea 
Roma  errichten,  und  zwar  sollten  diese  Culte  specieli  für  die 
unter  9mm  angesiedelten  Römer  bestimmt  sein,  Pergamum  und 
Nicomedien  Tempel  des  Augustus  und  der  Dea  Roma  und  zwar 
specieli  für  die  Hellenen,  so  nannte  er  in  seuiem  Schreiben  alle 


1)  Mt.  Am.  IV,  56  vgl.  Liv.  XLm,  6. 
Pffdltr,  litai.  Mylbol.  ^ 
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Nicht-Römer  ' ).  So  schmückten  sich  also  fortan  diese  und  an- 
dre Städte  in  Asien  mit  solchen  Tempeln  und  Bildern,  von  denen 
wieder  die  Münzen  in  sehr  verschiedenen  Gegenden  eine  Ansicht 
gebend).  Auch  jährliche  Spiele  und  Feste  wurden  zu  £hre  die- 
ser Paare  viel  gestiftet  und  begangen,  auch  in  Italien  z.  B.  in 
Neapd,  wo  unter  andern  Spielen  Fojfiaia  SdßaoTa  d.  h.  ludi 
Romae  et  Augostl  erwähnt  werden  3).  Dagegen  erscheint  Roma 
in  Rom  selbst,  namenthch  auf  den  Ifünzcn,  immer  kriegensob, 
iMdd  mehr  der  Minorva  bald  einer  Amazone  ahnlidi  ,  übrigens 
in  den  versduedenstra  SteDuagen,  stdiend  .auf  ein  Sdiiid 
gestützt,  auf  Waffen  sitzend,  die  Siegesgöttin  auf  ihrer  Reebten 
oder  in  Begleitung  der  Siegesgöttin,  «n  Tropäon  aufzuriditen 
beschäftigt  u.  s.  w.  Es  ist  dieses  die  alte  ^FtSf^rj  der  gri^ischen 
Stadtsage,  die  persomfidrte  Heroine  der  Stadt,  wekshe  man  nun 
gerne  in  Yalentia  übersetzte,  dieselbe  weldie  in  einem  griechi- 
sche Gedichte  aus  den  Zeiten  der  Republik,  aber  schon  der  ent- 
schiedenen Wdtherrschafl,  eine  Tochter  des  Ares  genannt  wird  . 
Da  die  SUbermunzen  der  italischen  Bundesgenossen  mit  offen- 
barer Nachahmung  der  römischen  Denare  auf  dem  Av.  den  ähn- 
lich bevvaüueten  Kopf  der  ItaÜa  zeigen so  sind  die  römischen 


1)  Sueton  Octav.  52,  Dio  LI,  20.  Ptirgumum  hatte  den  Anstels  zu 
dieser  Entscheidung  g^egehen,  s.  TVicit.  Au;  IV,  37.  VgL  über  diese  JTm- 

(fttQftct  ihm!  Ai'yovaTeir<  In  Kleioasien  A.  W.  Zumpt  Mon.  Ancyr.  p.  4sqq. 

2)  S.  M,  Finder  über  die  Cistophoren  und  über  die  kaiserlichen  Sil- 
bermedaillons der  Rö.  Provinz  Asia,  ß.  1856  T.  IV.  Auch  Herodes  erbaute 
in  verschiednen  Städten  seines  Gebietes  solche  Kaiadqua  ^  u.  a.  in  dem 
oeneil  Hafen  Caesaf^  Paläestiiui  eioeo  T.  mit  zwei  Colössen^.deq  des  Cä- 
sar 10  der  Gestalt  des  Olympiselieo  Jupiter,  den  der  Roma  in  der  der  Ar* 
givischen  Juno,  Joseph,  d.  Mllo  lud.  I,  21,  7,  Antiq.  lud.  XV,  9,  6.  Dns 
gewöhnliche  Bild  der  Roma  war  aber  das  einer  matronalen  GIücks^ötHa 
und  Herrscherin  über  viele  Städte  nach  Art  der  Magna  Mater,  s.  Vire, 
Aen.  VI,  782  ff.  "  .  •   .  ' 

3)  Ein  T;  und  Priester  Ronae  et  Angnsti  in  Ostia  b.^ffeazen  z.  Or.  n. 
7172.  7174.  Auch  in  den  Westlichen  and  nördlichen  Provinzen  verbreitete 
sieh  dieser  Cultus.  Or.  n.  155.  4S8.  606.  732.  1800.  5211. 

4)  A.  Seuckler  in  df-n  .Ibb.d.  V.  v.  A.  F.  im  Rheinl.  XIV  (1849)  S.  74ff. 

5)  Bei  Stob.  Flor.  VII,  IM.  Das  Gedicht  wird  gewöhnlich  der  Erinua, 
besser  der  Melinno  von  Lesbos  zugeschrieben,  s.Welcker  kl.Schr.2, 160  ff. 

6)  T.  Friedttndei'  die  Osk.  Mfinzen  t.  IX.  X  S.  75  IT.  Roma  Vietrix 
.auf  den  M.  des  M.  Porcius  Gato  Utic.  b.  Riccio  t.  39,  5;  Roma  ein  Tropaoa 

errichtend  auf  denen  der  Furia,  R.  auf  Schilden  sitzend,  zwischen  (liegen- 
den Vögeln  (das  augurium  Romuli),  vor  ihr  die  Wölfin  mit  den  Zwillingen, 
Riccio  t.  71,  5  p.  261.  Auf  den  ^\.  der  Fufia  und  Mucia,  wo  die  Versöh- 
nung zwischen  Rom  und  Italien  gefeiert  wird,  ist  Roma  als  die  kriegeri- 
sch^ Italia  Mos  als  die  fracbtbifre  Gbarftcteilsirty  ib.  t.  2(0  und  33. 
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Mfinzen  nrit  dem  enidprechenden  Kopf  di»r  Roma  jeden&Ils  ilter 
als  dieser  Krieg,  vollends  diejenigen  wo  die  Züge  der  Roma-Mi* 
nerra  noch  selur  strenge  sind  und  eine  Sitere  Knnstbildung  ver- 
rathen.  Den  Andeutungen  dieser  Münzen  gemäfs  können  ent- 
sprechende Bilder  auch  in  Rom  selbst  nicht  selten  gewesen  sein, 
und  namentlich  mag  es  auf  dem  Capitol  ein  altes  Vorbild  dieser 
Dea  Roma  gegeben  haben  ^ ).  Scheint  doch  selbst  in  dem  von 
Catulus  dedicirten  Tempel  des  Capitolinischcn  Jupiter  (S.  211) 
das  Tempelbild  auf  seiner  Rechten  ein  ßild  der  Dea  Roma  ge- 
tragen zu  haben  2). 

Unter  Hadrian  entstand  nun  auch  in  Rom  der  grofsc  und 
prächtige  Doppeltempel  Romae  et  Veneris,  dessen  letzte  Trüm- 
mer in  der  Nähe  des  Titusbogens  noch  zu  sehen  sind.  Dieser 
Tempel  war  von  Hadrian  an  den  Palilien  d.  h.  am  21.  April  ein- 
geweiht worden,  daher  dieser  Tag  fortan  nicht  blos  als  Gel)urts- 
tag  der  Stadt,  sondern  auch  als  Stiftungstag  dieses  Templum 
Urbis,  wie  man  ihn  später  zu  nennen  pflegte ,  unter  dem  Namen 
eines  Festes  der  Roma  (Pcoitiaia)  mit  lärmenden  Umzügen  und 
.circensischen  Spielen  gefeiert  wurde 3).  In  dem  Tempel  waren 
beide  Göttinnen  thronend  abgebildet,  Venus  als  Genilrix  und 
Victrix,  Roma  in  derselben  knegerischen  und  amazonenardgen 
Kleidung  und  Haltung,  wie  sie  die  meisten  Münzen  und  noch  cr- 
haltaen  Kunstdenkmaler  aus  den  Zeiten  der  Kaiser  zeigen  Die 
"weitere  Ausstattung  und  Decoration  des  Tempels  scheint  in  Ge- 
mälden und  Gruppen  auf  die  mythische  Geschichte  der  Stadt 
Rom  Ton  der  Zerstörung  Trojas  bis  zur  Gründung  des  Romulus' 
hingewiesen  am  hab^n'*)»  in  wdchem  Sinne  auch  durch  Antoninus 


1)  Vgl.  das  Anathem  der  Lycier  in  Horn  b.  Or.  d.  3074. 
2;  Sueton  Octav.  94,  wo  das  signnm  reipnUicae  bei  Bio  XLV,  1  ans- 
drScklicb  ein  Bild  der  Roma  genannt  wird.  Augustus  neben  der  Dea  Roma 

thronend  auf  dem  grolsen  Wienrr  Cameo  bei  v.  Kohler  gesammelte  Sehr, 
t.  III  S.  26flf.,  Müller  D.  A.  K.  1  t.  L\IX,  377.  Ein  andrer  Cameo  mit  der- 
selben Vorstellung  b.  Eckhel  Clioix  des  Pierr.  grav.  pl.  II  p.  14. 

3)  Athen.  VIII  p.361F  hu;^6  (T^  ovaa  io^rij  tcc  TTccQlXen  fxh  naUu 

vnb  Tov  7iccvTtc()((iTov  x{ä  uov(Tix(OT((Tov  ßwnXifas  IdS^tayov,  Vgl. 
Eckbel  D.  N.  VI  p.  501  nnd  oben  S.  368,  2. 

4)  So  besonders  die  Statue  im  Mus.  P.  Cl.  b.  Visconti  P.  Cl.  II,  15 
vgl  Zoe^a  ßassiril.  t.  31,  Clarac.  767.768.  Auf  den  Münzen  Hadrians  mit 
der  Inscliria  VRBS  ROMA  AETERNA  ist  Roma  abgebildet  sedens  in  tem- 
plo  d.  globum  8.  hastam,' Eckbel  VI  p.-dlO^t  Andre  M:  desselben  Kaisers 
sind  der  Venus  Gehitrix  und  Venus  Felix  gewidmet,  welche  beide  als  V. 
Victrix  abgebildet  sind.  Vgl.  ohen  S.  3!)1  und  3ü4. 

5)  Vgl.  Serv.  V.  A.  II,  227 ,  welche  Nachricht  mir  auf  ein  Gemälde 

45* 
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Pius,  den  Nachfolger  Hadrians,  dieselben  Erinnenmgeii  durch 
öffentliche  Denkmäler  und  das  Gepräge  seiner  Münzen  gepflegt 
wurden  i ).  Die  vereinzelte  Spur  einer  firiedlicheren  Auffassung 
findet  sich  in  dem  Bruchstücke  eines  sonst  unbekannten  Dich- 
ters, wo  Roma  die  Tochter  des  Aescolap  goiamt,  also  als  Sahn 
geseilt  wurde'). 

Aus  der  Zeit  Hadrians  stammt  audi  der  Name  Roma  ae- 
tema,  unter  weldiem  die  Schutzgöttin  der  Stadt,  je  mehr  das  rö- 
mische Reich  und  mit  ihm  die  sdte  Hauptstadt  dem  Verfall  ^t- 
gegeneilte,  desto  sehnsüchtiger  gefeiert  und  angerufen  wurde. 
Commodus  hatte  als  der  letzte  Antonine  Ton  äditon  Stamm 
wenigstens  noch  den  Stolz  eines  Römers  auf  die  ewige  Stadt, 
deren  Namen  er  mit  dem  seinigen  zu  Terschmelzen  sudite'). 
Und  aus  dieser  Zeit  mögen  auch  die  jüngeren  Bilder  der  Dei 
Koma  stammen,  welche  sie  noch  immer  kriegerisch  und  thro- 
nend, aber  vollständig  und  sehr  prächtig  bekleidet  darstellen, 
namentlich  ein  Frcscogemäidc  im  Palast  Barberini  in  Rom ,  wo 
sie  auf  einem  goldnen  Throne  in  gestickter  Toga  und  purpur- 
nem Kriegsmantel  dasitzt,  eine  Victoria  mit  dem  VexiÜum  auf 
der  Rechten,  das  Scepter  in  der  Linken,  das  Schild  seitwärts  an- 
gelehnt, die  ewige  d.  h.  die  immer  blühende  und  unbestrittene 
AVeltherrscherin  ^ ).  Aber  von  Septimius  Severus  an ,  dem  Afri- 
kaner und  Militrirdespoten,  dem  das  alte  römische  Wesen  zu- 
wider war,  bemächtigte  sich  das  instinctive  Gefühl  des  Verfalls 
in  solchem  Grade  der  Stadt,  dafs  gelegentlich  im  Circus,  in  einer 
Pause  der  Spiele,  wie  auf  dämonischen  Anlafs  unter  der  versam- 
melten Menge  ein  allgemeines  Wehklagen  um  die  kaiserliche,  die 
unsterbliche  Roma  entstand,  welche  sich  in  vielen  ieidenschaft- 


oder  ein  Relief  der  Zerstörung  von  Troja  im  Tempel  zn  deuten  scheint. 
Die  Vorderansicht  des  T.  mit  der  Geschichte  des  Ilomulus  im  Giebel  s.  auf 
dem  Relief  b.  R.  Rocbette  Mon.  lueU.  I  8.  Auch  einige  Münzen  Hadrians 
feiern  den  Romuliif  conditor. 

1)  S.  oben  S.  41.  Schönes  Bild  der  Roma  neben  der  Fax  «of  Veran* 
lassnng  eines  Congiarium  des  Antoninas  Pius  8.  oben  S.  615, 2. 

2)  Serv.  und  Fhüargr.  V.  Ed.  I,  20. 

3)  Roma  Coniniodiaua,  Dio  LXXil,  15.  lovi  Opf.  Max,  Dis  Deabus- 

iue  immortaUbus  et  Romae  yleteiime  Locrenacsj  Inschr.  aus  Locri  b. 
lommsen  1.  N.  n.  8.  Gmio  Lod,  Forhmae  Redud^  Roma»  Aetsma^  0t 
Foto  Bono  Or.  n.  1776. 

4)  Sickler  and  Reinhart  Alroanach  a.  Rom  Jahrg.  I.  Leipz.  IS  10  ,  Ti- 
telkupPer  und  S.  1  —  11.  Vgl.  Böttiger  kl.  Sehr.  2,  236ff.  Das  von  Ger- 
hard Arch.  Zeit.  1847  n.  4,  t.  IV  S.  49 fi".  edirte,  wo  Roma  nebeo  der 
Fortuna  thron^  folgt  dem  gewöhnliehen  Typus  der  Amazone. 
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liehen  Worten  und  Gebehrden  Luft  machte").  Bald  sollte  es 
auch  an  einer  gefährlichen  ConcurreDz  nicht  fehlen,  zumal  seit- 
dem die  alte  Nebenbuhlerin  Karthago  dag  stolze  Haupt  von  neuem 
erhob  und  mit  Alexandrien  um  den  zweiten  Rang  nach  Rom 
wetteiferte^),  und  endhch  vollends  seit  der  Stiftung  von  Con- 
stantinopel,  die  sich  nicht  allein  Nova  Roma  ausdriickhch  nannte, 
sondern  auch  die  städtischen  Erinnerungen  und  Symbole  der 
alten  Hauptstadt  geflissentlich  copirte.  Auch  hier  fehlte  es  nicht 
m  einer  Tyche  der  Stadt,  deren  Vernachlässigung  durch  Con- 
stanUn  sich  nach  dem  Glauben  des  Volks  durch  Schifibräche 
radite,  daher  Gonstanün  sie  nd)en  seinem  eignen  Bilde  anzu- 
beten erlaubte.  Sie  unterscheidet  sich  von  dem  Bilde  der  alten 
Roma  durch  die  Mauerkrone  und  dadurch  da&  sie  den  einen 
Fa£$  auf  das  Vorderlheil  eines  Schiffes  stellt 


1)  Dio  LXXII,  15.  WeoD  Septimios  Sev.  sich  auf  einer  M.  Saeerdos 
JkÜA  nennt,  so  geadlieht  dies  im  Gegensatse  in  Blagabal,  welcher  die  II- 
Insionen  des  romischen  Altertlmms  voUends  zerstört  hatte.  Das  t.  Urbis 
wurde  noch  unter  MaxentinSy  dem  Gegoer  ConstantinS|  nach  eioem  Braode 

wiederhergestellt, 

2)  Herodiao  VII,  6  vgl.  Eckhel  D.  IV.  VIII  p.  11.  26.  95  sqq. 
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Leiste  Anstrengungen  des  HeideAthnms. 


iMit  der  Einholung  der  Greisen  Mutter  von  Pessinus  im  i.  204 
Chr.  hatte  Rom  den  ersten  Schritt  nach  Asien  gethan.  Bald 
darauf  folgten  die  Kriege  m}t  den  Königen  von  Macedonien  und 
Syrien,  durch  welche  auch  seine  Herrsi^aft  über  jene  Gegenden 
ausgebreitet  wurde,  in  deneü  sidi'seit  Alextfider  d.  Gü.  und  sei- 
nen Nachfolgern  durch  Vermischung  des  griechischen  Geistes 
mit  dem  orientalischen  die  außerordentlichsten  Bewegungen  der 
Zukunft  vorbereiteten.  Die  alten  nationalen  Formen  des  Viiiker- 
lebens  wurden  zerschlagen,  die  griechische  Bildüng  gelangte  zur 
alleinigen  Herrschaft,  mit  ihr  die-  griechische  Mythologie  und 
Kunstübung,  aber  nur  noch  in  ihrer  listhetiscben  und  eysiboli- 
sehen  Bedeutung,  da  der  religiöse  Inhalt  sich  aus  diesen  Formen 
lange  verloren  hatte.  Die  Wät  bedurfte  einer  tieferen  religiösen 
Erregung  und  sie  kam  aus  dem  Orient,  wie  dieser  sich  in  religiö-* 
ser  Hinsicht  immer  weit  productiver  bewiesen  hat  als  der  Occi- 
dent.  Freilich  konnte  zunächst  auch  er  nur  Veraltetes  bieten, 
die  abgelebten  Formen  seines  llridcnlhuins  wie  es  sich  bis  dahin 
in  den  cinzchicM  I.;ind(Mn,  in  Aegypten,  Phryyien,  Syrien,  Per- 
sien u.  s.  w.  nach  einheimischer  Weise  gestaltet  und  behauptet 
hatte,  nun  aher  in  der  all}j[emeinen  Gährunj,^  der  hellenistischen 
Culturperiode  ein  neues  Kleitl  anh^gte  und  damit  aus  der  enge- 
ren Heininlh  auf  die  grölsere  Bühne  der  Weltbewegung  hinüber- 
trat.  Ein  merkwürdiges  Schausj>iel  wie  diese  alten  Götter,  die 
starren  Steingestalten  Aegyptens,  der  fanatische  Attis,  der  weich- 
liche Adunis,  der  llimmelsköni^'  und  die  Sterngeister  von  Syrien 
und  Babylon,  der  persische  MiUiras  sich  von  neuem  beleben, 
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sich  wandernd  in  Bewegung  setzen,  alle  jetzt  nach  Rom  und  von 
dort  weiter  in  die  romanische  Welt  vordringend:  begleitet  von 
ihren  Priestern  und  PfalFen,  deren  abergläubische  Geheimweis- 
heit Gebildete  und  Ungebildete  in  Rom  und  Italien  nun  bald  eben  so 
angelegentlich  beschäftigt  als  in  Korinth  und  Athen,  in  Ephesus, 
Antiochien  und  Alexandrien.  Aber  auch  ein  sehr  klägliches 
Schauspiel,  denn  niemals  hat  sich  der  gänzliche  Verfall,  die  völ- 
lige Ohnmacht  einer  überlebten  Culturperiode  so  einleuchtend 
herausgestellt  als  in  diesen  letzten  Restaurationsversuchen  des 
antiken  Heidenthums.  Das  Neue  was  sie  bieten  konnten  war 
ebcoi  nur  neue  Aufregung,  neue  Yerwiming,  keine  Belehrung, 
käne  Beruhigung.  Es  waren  eben  nur  die  geflickten  Lappen  des 
alten  Kleides,  welche  bald  wieder  zerrissen  und  die  garstige 
Blöfse  der  verfallenen  Menschheit  nun  erst  recht  sehen  liefsen. 

Um  es  begreiflich  zu  finden  da£»  diese  Gottesdienste  trott- 
dem  eine  so  weite  Verbreitung  fanden  und  sich  auch  im  Occident 
so  lange  behaupten  konnten,  mufs  man  verschiedeqe  Umstände 
bedenken;'  Zun&dist. däfs  auch  die  römische  StaatsreUgion  wie 
alle  Particulärformen  des  damaligen  Glaubens  ihrem  Verfall  mit 
raschen  Schritten  entgegenging,  wie  dieses  bereits  in  der  Einlei* 
tung  (S.  22)  angedeutet  worden.  Die  beiden  Untersuchungen 
über  die  Bacchanalien  und  über  die  untergesohobenen  Büdber 
des  Nuina  sind  die  deutlichsten  Symptome  des  Verfalls  und  zu- 
glcdch  in  geschichtlicher  Hinsicht  sehr  merkwürdig,  daher  wir 
darauf  zurückkommen.  Im  Uebrigen  sei  nur  noch  bemerkt  dafs 
trotz  aller  Restaurationsversuche  des  August  die  -aMterkömm- 
liche  Religion  nun  erst  recht  zur  Larve  wurde,  zusammengesetzt 
aus  P\)rinel(lienst ,  welcher  nur  noch  ein  gelehrtes  Interesse 
hatte,  und  aus  der  sinnlichen  Lust  und  Aufregung  der  circensi- 
schen  und  scenischen  Schauspiele,  welche  immer  weichhcher, 
lüsterner  '  >  und  brutaler  wurden.  Ein  zweiler  Umstand  sind  die 
ganz  veränderten  Bevölkerungs-  und  Culturverhältnisse  von  Rom 
und  Italien.  Je  mehr  Rom  zur  Hauptstadt  der  Welt  d.  h.  der 
alten  Civilisation.niit  Inbegrill  des  helienisirteu  Ostens  wurde, 


1)  Schon  Cicero  klagt  über  die  ransdiende  und  weichliche  Mvsik  ond 

Mimik,  welche  die  ernsteren  und  einracheren  Weiiea  seiner  Jnfpend  auf 
der  Bühne  verdrängt  habe.  De  leg.  II,  15,  39.  Aber  was  war  das  gegen  die 
Ausgelassenheit  des  Miuius  oder  Pantomimus,  wie  er  unter  den  Kaisern  in 
den  Theateru  sein  VVeseq  trieb,  wobei  die  alte  Gölterlabel  den  Stoif  und 
die  Stslfiige  zn  Jeder  Art  von  liederlichkeit,  ja  selbst  zar  blutigen  Grau- 
samkeit des  Amphitheaters  hergeben  mnfste,  s.  Angustin  C  D.  IV»  26, 
Aniob.lV,d5. 
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desto  luolir  drängten  natürlich  alle  Völker,  alle  Götter  dahin  ')i 
desto  mehr  wurili;  llulien,  namonthch  das  mittlere  mit  den  bei- 
den alten  Culturländern  Campanien  und  Etrurien,  zur  dienenden 
Umgehung  der  grofsen  Hauptstadt,  wo  sich  die  verschiedensten 
Cultureinflüsse  durchkreuzten  und  zum  letzten  Anlauf  auf  Rom 
selbst  vorbereiteten.  Denn  noch  war  die  Religionspohzei  in  der 
Stadt  selbst,  wenigstens  in  der  Altstadt  sehr  sti'enge;  aber  un- 
möglich konnte  sie  Rom  auf  die  Länge  vor  der  Contagion  be- 
wahren, wenn  die  ganze  Umgegend  davon  ergriüen  war,  zumal 
da  in  Rom  selbst  wie  in  Italien  die  Revölkerung  der  untern  Klas- 
sen durch  die  vielen  Sklaven  und  Freigelassenen,  die  zuwan- 
dernden Fremden,  die  angesiedelten  Soldaten  eine  durchaus 
andre  geworden  w«r.  Daher  die  sich  immer  wiederholende  Er- 
scheinung dafs  jene  ausländisdien  Gottesdienste,  einmal  in  Ita- 
lien eingeschleppt  2),  sich  bald  in  der  Nähe  Roms  und  in  seinen 
Vorstädten  bemerkbar  machen,  darauf  von  dort  in  die  Stadl, 
selbst,  wohl  gar  bis  aufs  Capitol  vordringen,  hier  in  der  altern 
Zeit  ?on  der  Obrigkeit  zwar  barsch  zurückgewiesen  werden,  aber 
dennoch  nicht  mehr  ^anz  zu  tilgen  sind;  wie  die  Isismysterien 
sich  schon  unter  den  Triumvirn  eine  angewiesene  Statte  in  der 
Vorstadt  des  Marsfeldes  eroberten  und  die  Phrygischen  Myste- 
rien der  Gro£sen  Mutter  und  des  Attis  seit  Claudius  so  gut  in 
Rom  als  in  Kleinasien  gefeiert  wurden.  Waren  es  firöher  nur  die 
untern  Stande  gewesen,  in  welchen  und  durdi  wddie  solche 
Sacra  Wurzel  sdilugen,  die  Handwerker,  der  gemeine  Mann,  der 
kleine  Börger,  darunter  Torzuglich  die  Frauen  und  Madchen,  die 
schönen  und  einflufsreichen  Libertinen,  so  wurden  sehr  bald 
auch  die  höheren  Stände,  selbst  der  kaiserliche  Hof  von  dersel- 
ben Ansteckung  ergriffen,  sei  es  aus  Aberglauben  oder  aus  Lust 
am  Seltsamen  und  rafiOnirt  Unsittliche,  wodurch  diese  Geheim- 


1)  Ovid  F.  IV,  270  Di^nus  Roma  locus ^  quo  deiis  oninis  eat.  Vgl. 
oben  S.  216,  3  und  Plin.  H.  N.  III,  5,  6,  wo  Italien  im  Sinne  der  Kaiserzeit 
als  das  Laad  gepriesen  wird,  quae  sparsa  con^regaret  imperia  ritusque 
moUirtii  et  tot  popidorum  diteordes  /erasque  Unß^uM  Mfmoui»  emmmefti^ 
eonirahent  —  breviterque  una  cunetarum  gentium  in  toto  orbe 
patria  fieret.  Ib.  XI,  42,  97  ilomoe,  ubi  onmium  gmtUum  bona  conmm$ 
iudicantur.  XXVII,  1,  1  immensa  Romanaei  pacts  maiestate  non  homines 
viodo  dtversis  inier  se  terris  pienfibusqne^  verum  etütm  motttes  —  partum- 
que  eoruin  et  /lerbas  quoque  invicein  osteutatiie. 

2)  Dabei  sind  besonders  die  HafeDplatze,  vor/üglicb  Pvteoli  und  Ostia 
ins  Auge  zu  fassen,  welche  beide  einen  lebendigen  Verkehr  mit  Alexandrien 
und  dem  Orient  unterhielten,  namentlich  Puteoli,  weldies  sehen  LnciUilS 
Kiein-Delos  nannte,  s.  Paul.  p.  122  Minorem  Deliim. 
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dienste  so  oft  reizten,  wie  z.  B.  schon  Otho  sich  öfi'entlich  zur 
Reügion  der  Isis  bekannte  und  Neros  Glaube  der  Aberglaube  der 
gemeinsten  Hefe  des  Volkes  war,  mit  welcher  er  viel  verkehrte. 
Noch  später,  seit  der  Zeit  der  Antonine,  bekam  die  hellenistische 
Bildung  ohnehin  die  Oberhand  über  die  römische,  und  endlich 
gerieth  ja  auch  der  kaiserUche  Palast  in  Rom  in  die  Macht  einer 
Reihe  von  Kaisem,  welche  alles  Andre,  nur  keine  Römer  waren, 
fenatische  Afrikaner  oder  syrische  WächUnge  oder  rohe  Thraker 
und  lUyrier,  die  von  der  Pike  auf  gedient  und  ihr  Gemüth  in 
Mrtin  Jahren  mit  dem  rohen  Aberglauben  der  Legionen  genährt 
liatten,  der  in  diesen  letzten  Zeiten  also  natürlich  auch  im  Reiche 
immcar  mehr  um  sich  griff. 

Endlich  ist  zu  bedenken  dafe  diese  Gottesdienste,  vorzüglich 
die  kfittstücheren  Formen,  fröher  die  ägyptischen  und  phrygi- 
schen  Mysterien,  später  die  Tauroboliffli  und  die  Mysterien  des 
Mithräs,  manche  Eigenthümlichkeiten  besafsen  welche  grade  dem 
Geiste  dieser  Zeiten  des  allgemeinen  Verfolls  besonders  zusagen 
muisten.  Sie  waren  eine  geschickte  Vereinigung  von  exoteri- 
schen  und  esoterischen  Elementen,  rohem  Aberglauben  und  ge- 
heimnilsv oller  Andeulung  und  Weihe,  daher  sie  sowohl  den  ge- 
meinen Mann  als  die  Gebildeten  lockten  und  in  der  aufsteigenden 
Folge  von  einem  Grade  zum  andern  auch  wohl  manchen  ernsten 
Mann  spannten  und  eine  Zeitlang  hinhielten.  Wie  ein  glänzender, 
schon  durch  sein  auslandisches  Wesen  imponirender  Cultus  die 
Phantasie  beschäftigte,  so  wurde  der  Intelligenz  das  Versprechen 
einer  höheren  und  reineren  Gotteserkonntnifs,  dem  in  dieser  Zeit 
überall  sehr  geschärften  Gewissen  in  vielen  Bufsübungen  die 
Verheifsung  des  Heils  und  der  Sündenvergebung  geboten.  Dazu 
kam  der  grofse  Reiz  einer  Symbolik,  welche  die  Bilder  der 
Natur  und  der  Mytliologie  mit  den  Bedürfnissen  des  menschli- 
chen Geistes  in  anziehender  Weise  zu  verschmelzen  w  ufste ,  und 
mit  ihr  verbunden  die  scheinbare  Hülfe  der  sogenannten  Theo- 
krasie,  mit  welcher  sich  der  Polytheismus  in  Griechenland  schon 
längst  zu  helfen  gesucht  hatte,  bis  er  in  der  hellenistischen  Cul- 
turperiode  sogar  zum  herrschenden  Princip  aller  religiösen  Neu- 
bildungen geworden  war.  Es  ist  die  Vermischung  und  Ver- 
sdundzung  verschiedener,  bis  dahin  getrennt  gewesener  Gultus- 
formen  und  Götterbegriffe,  welche  sich  auf  dem  Gebiete  der  My* 
thologie  und  der  bildenden  Kunst  als  Pantheismus  darstellt  d.lL 
als  synkretistisi&e  Uebertragung  Yerschiedener  Göttemamen  und 
Beinamen,  Eigenschaften,  Attribute  und  Bilder  auf  eine  und  die- 
•eibe  Göttergestalt,  welche  dadurch  die  Bedeutung  eines  All-Got^ 
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tes  erlüelt:  eine  naturliche  Folge  sowohl  der  Auflösung  aller  na- 
tionalen Eigentliümlichkeit  als  des  alten  und  latilirend  in  allen 
polytheistischen  Göttersyslemen  mitwirkenden  Triebes,  aus  der 
zersplitternden  Vielheit  des  örtlichen  Goltesdienstos  auf  die  hö- 
here Einheit  eines  allgemeinen  Gottesbegriffs  zurückzugehn  und 
sich  auf  diesem  Wege  zugleich  zu  vertiefen  und  zu  ver- 
einfachen. 

Einer  besondem  Berücksichtigung  bedurfte  zum  Schlafs 
dtT  Cultus  der  regierenden  und  verstorbenen  Kaiser,  wie  cr„  Sek 
August  zum  herkömmlichen  Schmuck  des  Kaiser thums  gewor- 
den, doch  auch  in  religiöser  und  culturgeschichtlicher  Hinsicht 
sehr  merkwärdig  ist.  Die  Griechen  und  die  hellenistischen 
Reiche,  namentlich  Alexandrien,  ja  noch  früher  die  despotischen 
Gewöhnungen  der  grofsen  Reiche  des  Orifints,  hatten  auch  in 
dieser  Hinsicht  die  älteren  Master  aufgestellt,  so  dafs  die  Er*, 
scbeinung  als  solche  kdnesw^  neu  ist  Wohl  aber  ist  sie  in 
diesem  Zusammenhange  widhüg  nnd  der  letzte  Abschlufs  des 
römischen  Wesens  dieser  Zeiteii  als  eine  Art  von  oberster 
Reicfasrdigion,  .welche  die  verschiedenen  Theile  und  Glaubens- 
formen  in  der  Anbetung  der  verstorbnen  Kaiser  und  in  dem 
Glauben  an  den  Genius,  den  Stern,  die  gebenedeite  Majest&t  des 
regierenden  Kaisers  zu  einw  halb  rdSgiösen  halb  politisclien  Ein» 
heit  verknüpfte  und  darin  zugleich  dem  gemischten  Charakter 
des  Kaiserthums  selbst  entsprach,  da  auch  dieses  aus  den  höch- 
sten Attributen  sowohl  der  geistlichen  als  .  der  weltlichen  Henv 
Schaft,  zusammengesetzt  war. 


1.  Symptome  des  FerfcUU  der  älteren  römischen  StaatsreUgim, 

9u  Die  Unterdrückung  der  Baechanalien  im  iakre 

186  V.  Chr. 

Schon  früher  hatten  sich  hin  und  wieder  mystische  und 
fanatische  Sacra  auslandischen  Ursprungs  in  Rom  eingeschlichen. 
Die  Griechen  im  südlichen  Italien,  die  Etrusker  im  JNordcn  wa- 
ren immer  reich  an  solchem  Aberglauben:  in  Zeiten  schwerer 
Bedrängnifs,  wenn  entweder  der  Staat  litt  oder  eine  schwere  Pe- 
stilenz das  Leben  von  Tausenden  frafs,  drangen  sie  wohl  auch 
nach  Rom,  wo  man  aber  in  den  fdteren  Zeiten  immer  sehr  kur- 
zen Procefs  mit  ihnen  machte.  So  weifs  Livius  IV,  30  schon  im 
J.  327  d.  St.,  427  ¥.  Chr.,  wo  der  lange  iürieg  mit  begann 
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und  aufserordentlicbe  Dürre  des  Jahrs  eine  schlimme  Seuche 
zui*  Folge  hatte,  von  einer  Invasion  ausländischer  Sühnungen 
und  Weissagungen,  welche  durch  die  ganze  Stadt  heim  gemei- 
nen Mann  und  zuletzt  seihst  hei  den  höheren  Ständen  Anklang 
fanden,  dann  aber  vom  Senate  mit  der  Weisung  unterdrückt 
wurden,  dals  keine  andern  Gdtter  als  die  römischen  verehrt  und 
kein  9ndrer  Ritus  nis  der  von  Alters  herkömmliche  geduldet 
werden  solle.  Ja  diese  Fälle  wiederholten  sich  im  weitern  Ver- 
laufe der  Stadtgeschiebte  so  oft,  dafs  iduf  dieselbe  Weise  häufig 
eingeschritten  werden  mufste  i ).  Indessen  waren  es  früher  nur 
einaelne  Gebräuche  und  einzelne  Winkolpriester  dieser  licht- 
scheuen Religionsöhung  gewesen  welche  sich  bis  nach  Rom  ge- 
.  wagt  hatten;  jetzt  aber,  in  den  Bacchanalien,  trat  der  Aberglaube 
cum  ersteqUDide  als  ganzes  System  eines  religiösen  Bekenntnisses 
auf,  das  auf  einem  neuen»  der  Sittlicbkeil  und  dem  alten  Götter- 
glauben gleich  geiährlichen  Princip  berühte.  Die  Form  war  die 
der  griediischen  Mysterien^,  aber  nicht  die  einfachere  und  reinere 
der  in  Griechenland  öffentlidi  anerkannten  z.  B.  der  attisdien 
Eleusinien,  welche  von  jeher  auch  den  Gebildeten  und  unter  ih- 
nen selbst  den  Edelsten  theuer  waren ,  sondern  die  ausgeartete 
eines  eben  so  faoatiscben  als  unsittlichen  Aberglaubens ,  wie  wir 
sie  'm  Athen  seit  der  Zeit  des  peloponnesischen  Kriegs  durch  die 
Dichter  der  älteren  attischen  Komödie,  auch  durch  Plate,  Euripi- 
des  und  Theophrast  kennen  und  im  AUgemdnen  auf  £e  Or<- 
phiker  und  andre  separatistische  Religionsvereine  zurückführe 
können.  Immer  hatte  sich  dieser  Aberglaube  mit  besondrer  Vor- 
liehe dem  hacchischen  Kreise  mit  seiner  doppelsinnigen  Allegorie 
und  seinen  niaalslos  ausschweifenden  Gebräuchen  angeschlossen. 
Neben  dem  einfacheren  Dienste  des  Gottes  der  W^einherge  und 
der  Weinlese  gab  es  nehmlich  einen  andern,  den  lanatisch- my- 
stischen Hacchusdiriist,  welcher  sich  vorzugsweise  mit  dem  thra- 
kischen  und  thehanischen  Dionysos  besohältigte ,  dem  Sohn  der 
Semele  oder  der  Persephone,  dem  periodisch  unterliegenden  und 
wiederauHebendon  Symbole  des  Naturlebens,  dessen  Feste  und 
Geheimdienst  meist  hei  Nacht  und  von  Frauen  in  der  hoclislen 
sinnhchen  Aufregung  des  religiösen  Gefühls  begangen  wurden. 


1)  Liv.  XXXIX,  16,  S  Quoües  hoc  patvum  maiorumque  aetate  nego- 
tium est  mag^stratibus  datum^  ut  saora  ewtenta  ßeri  vetarmt?  sacrificu- 
tos  vatetque  Faroy  Cireo,  (kb§  vrohibwrmtt  vMndfös  Hühts  eonquirtrmU 
efmUmrerenffjue?  onmtm  dUe^mmn  tßä^ipcmidi proitm' quam 
mmo  aboierent? 
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Allerlei  ausländischer  Aberglaube  und  verdorbne  Kulosopbie 
hatte  sich  hinzugefuDden,  bis  daraus  zuletzt  eine  eigne  Geheim- 
rdigion  geworden  war,  welche  auch  in  ItaUen,  sowohl  in  den 
grScisirten  Gegenden  als  in  £trurien,  aemlich  früh  Aufnahme 
geftinden  hatte.  Die  Gegend  von  Tarent,  wo  die  Dionysien  nüt 
grofser  Ausgdassenheit  gefeiert  worden  and  wo  die  Verfolgong 
der  Bacchanalien  am  längsten  dauert,  w^^  wir  für  dnen  alten 
Heerd  dieses  Uebds  halten  dürfen;  dodi  wurde  Baedias,  der  des 
populären  und  der  des  mystischen  daubens,  ja  auch  sonst  in 
Italien  und  Sidfien,  Apulien,  Campanien,  Etmrien  viel  Terehrt, 
so  dafis  es  an  localen  AnknQpftmgspuid[len  nicht  gefehlt  haben 
kann.  Selbst  in  Rom  war  dieser  Gottesdienst  bereits  seit  läQge- 
rer  Zeit  und  zwar  siemlieh  dflfentliefa  geObt  worden,  die  man  ge- 
gen ihn  einschritt  < ).  Freilich  war  er  auch  hier  zuerst  in  dner 
unschuldigeren  Gestalt  aufgetreten,  bis  er  durch  den  Einllufs  einzel- 
ner Personen,  einer  Priesterin  aus  Campanien  und  von  zwei  Brü- 
dern niedrer  Geburt  aus  Rom  und  zwei  Fremden  aus  FaJerii  und 
Campanien,  eine  so  abscheuliche  Wendung  genommen  hatte,  wie 
man  endlich  im  J.  1S6  zum  allgemeinen  Entsetzen  der  Stadt  er- 
fahren mufste,  s.  Liv.  XXXIX,  8 — 18.  Ein  junger  Römer  von 
guter  Familie,  P.  Aebutius ,  hatte  eine  Liebschaft  mit  einer  ihm 
sehr  ergebenen  Freigelassenen  Hispala  Fecenia.  Sein  Stiefvater 
suchte  den  Unbequemen  mit  Hülfe  seiner  eignen  Mutter  bei 
Seite  zu  schaflen;  die  Mutter  gab  in  dieser  Absicht  ein  Gelübde 
vor,  in  Folge  dessen  sich  der  Jüngling  in  jene  ^Mysterien  einwei- 
hen lassen  müsse.  Er  spricht  davon  mit  seinem  Mädchen,  diese 
erschrickt  heftig  und  bestürmt  ihn  mit  den  dringendsten  Vor- 
stellungen, sich  auf  diese  Einweihung  nicht  einzulassen.  Sie 
hatte  noch  als  Sklavin  ihre  gnädige  Frau  bei  solchen  Gelegenhei- 
ten begleiten  müssen  und  darüber  diese  Gon?entikel  (Kennen  und 
aufs  tiefste  verabscheuen  gelernt.  Der  junge  Mann  läfst  sich 
glücklicher  Weise  abhalten,  überwirft  sich  darüber  mit  seiner 
Mutter,  nimmt  seine  Zuflucht  zu  seiner  Tante,  einer  Dame  von 
alter  Zucht,  die  ihn  bestimmt  eine  Anzeige  zu  machen.  Der  Se- 
nat md  die  Gonsuln  griflen  die  Sache  alsbald  mit  grofsem 
Ernste  an;  das  treue  Mädchen  wurde  gläniend  belohnt.  Das 
Ergebnis  der  Untersudiung  war  in  der  Kfirze  folgendes.  Ein 


1)  Liv.  XXXTX,  15,  r>  Bacchanedia  tota  tarn  pridem  Italia  et  nunc 
per  Urbem  etiatn  multis  locü  esse  non  Jama  modo  accepisse  vos^  sed  cre- 
pUtbus  etiain  ululatibusque  nocturnü^  qui  personmt  tota  Urbe,  cer- 
tumhüb«o. 
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griechischer  Winkelpriester  war  nach  Etnirien  gekonunen  und 
hatte  den  hacchischen  Geheimdienst  dort  zuerst  in  engeren, 
dann  in  weiteren  Kreisen  verbreitet  So  war  er  bis  in  die  Nähe 
▼an  Rom  vorgedrungen,  wo  der  Hain  der  Stimul«  d.  h.  der  Se- 
roele  an  der  Tibermündung,  also  bei  Ostia  >)*  auslfindi- 
sehe  Wesen  bei  lebhaftem  HandeisTeriiehr  leicht  Eingang  fand, 
diem  Weihe  eine  willkommne  Stätte  darbot.  Die  Aufnahnie  ge- 
schah nadi  zehntägiger  Enthaltung  vom  geschleditlichen  Um- 
gang und  entspredboaden  Waschungen«  Anfangs  wurden  nur 
Frauen  zugelassen,  auch  wurde  die  Einweihung  nur  dreimal  im 
lahre  und  zwar  bei  Tage  vorgenpmmen,  und  M atronoi  bekleide- 
ten abwechselnd  das  Priesterthum.  Dann  aber  halte  jene  Prie- 
sterin aus  Campanien  unter  dem  Verwände  götttidier  Eing^ung 
Alles  verändeit,  Männer  zugelassen ,  die  Weihe  in  die  Nacht  ver- 
legt, statt  der  dreimaligen  Feier  in  jedem  Jahre  eine  fünfmalige 
in  jedem  Monate  angeordnet,  auf  die  religiöse  Feier  wüste  Gelage 
folgen  lassen.  Seitdem  waren  diese  Orgien  zum  Deckmantel  der 
schändlichsten  Ausschweifung  geworden;  wer  sich  nicht  preis- 
geben wollte,  wurde  durch  den  Lärm  fanatischer  Musik  betäubt, 
überwältigt  und  auf  die  Seite  geschalft.  Die  Frauen  und  entar- 
tete Männer  waren  die  eifrigsten;  beide  tohten  berauscht  am  Ti- 
berufer, in  wilder  Aufregung  der  Nacht,  di(^  Männer  in  verzück- 
ten Tänzen  weissagend ,  die  Frauen  in  dem  phantastischen  Auf- 
zuge der  Mänaden,  mit  fliegenden  Haaren  und  mit  lodernden 
Fackeln.  Es  zeigte  sieh  auch  hier  wie  verführerisch,  seuchenar- 
tig das  Laster  ist,  wenn  es  die  Maske  der  Scheinheiligkeit  vor- 
legt. Immer  zahlreicher  wurde  die  Schaar  der  Eingeweiheten, 
unter  denen  sich  auch  Töchter  und  Söhne  aus  den  besten  Fami- 
lien befanden.  Man  hatte  um  vorzüghch  die  Jugend  zu  fangen 
zuletzt  bestimmt  dafs  Niemand  über  zwanzig  Jahr  alt  aufgenom- 
men werden  sollte;  und  nicht  blos  die  Feier  der  Orgien  verband 
die  Theilnehmenden  zur  Uebung  des  Lasters,  sondern  es  hatten 
sidi  uDter  ihnen  bestandige  Conspirationen  gebildet,  durch  wel- 
che zuletzt  der  gesammte  Sitten-  und  Rechtszustand  des  Staates 
gefSihrdet  wurde.  Vorzüglich  dieses  politisch  Gefährliche  des 
Geheimbundes  war  für  die  Obrigkeit  der  entscheidende  Grund 
zur  rücksichtslosen  Strenge.  Es  sollen  über  7000  Männer  und 


1)  Liv.  XXXIX,  12,  Ovid  F.  Vf,  497,  Schol.  Jovenal.  II,  3,  vpl.  oben 
S.  286.  Der  Name  Stimula  scheint  älteren  Ursprungs  zu  sein,  s.  S.  581. 
Später  war  auch  der  griechische  Name  den  Rümera  geläufig,  s.Grut.p.ö43, 
8  SoUart»    kuo  Stnukäy  vgl.  Or.  d.  1491. 
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Fhnien  bei  der  Untersuchimg  betheiligt  gewesen  sem,  die  in 
Rom  ihren  Aniai^  nahm  und  sich  allmälich  über  ganz  Italien 
ausdehnte,  wo  sie  noch  in  den  Jahren  184  und  181  in  der  Ge-' 
gend  von  Tareiit  und  in  ApuUen  mit  den  letzten  Resten  dieser 
Bacchanalien  zu  thun  hattet).  Die  blos  um  die  Weihe  Wiss^- 
den  wurden  ins  Geföngnifs  gesteckt,  die  bei  den  AusschweiAm- 
g&k  der  ConTentikel  und  dem  Unfug  der  geheini^  Verbindun- 
gen BetheiligtOBi  und  dieses  war  die  Mehnahl,  worden  hingerieh- 
tet  Endlich  wurde  das  bekannte  S.  C  de  Bacchanidibas  eriasr 
sen,  dessen  summarisdier  Inhalt  sich  in  dem  Original  einer  Erz- 
tafel,  wie  sie  den  YertiOndetMi  von  Rom  aus  zugesendet  wurden, 
erhalten  hat  Alle  Bacchanalien  4,  h,  bacchischen  Hysterien 
wurden  dadurch  ein  fitar  allemal  in  Rom  und  ganz  Italimi  untar- 
sagt,  mit  alleiniger  Ausnahme  ehizdner  Locaiculte  und  beson- 
drer Gewissensbeschwerung 2),  in  welchen  Fällen  aber  vorher 
bei  dem  Sladt-Prator  Anzeige  gemacht  und  von  diesem  der  Se- 
nat befragt  werden  sollte.  Wenn  der  Senat  in  einer  Sitzung  von 
wenigstens  100  Senatoren  seine  Einwilligung  gegeben  Iiabe,  so 
sollten  an  einem  solchen  Gottesdienste  nur  höchstens  5  Perso- 
nen, 2  Manner  und  3  Frauen  theihiehnien  dürfen;  auch  dürfe 
zu  solchem  Zwecke  nie  eine  gemeinschaftliche  Kasse  gebildet 
oder  ein  eigner  Vorsteher  oder  Priester  gewählt  werden.  So  be- 
wies als(>  damals  der  römische  Staat  noch  die  ganze  rücksichts- 
lose Str(Mi}^^e  seiner  altherkömmlichen  Grundsätze  in  Sachen  der 
Religionspolizei;  obwohl  die  einmal  vorhandne  Tendenz  zur  Un- 
sittlich keit  und  zur  i)olitischen  Verschwörung  sich  mit  der  Zeit 
auch  Wühl  der  einheimischen  Sacra  zu  ihren  Zwecken  bedienen 
lernte,  z.  B.  des  nächtlichen  Opfers  der  Bona  Dea  (S.  356)  und 
der  städtischen  Compitalienfeier  (S.  495).  Von  der  mystischen 
Bacchusfeier  aber  lassen  sich  wirlilich  seitdem  nur  wenige  Spu- 
ren in  Rom  und  Italien  nachweisen  3).  Wohl  aber  ist  mit  dem 


1)  Li V  .  XXXIX,  42,  XL,  19. 

2)  Der  Senat  beauftragt  die  Consuln,  ut  omnia  Bacchanalia  fiomae 
"primmn .  (Iciiide  per  fot/im.  Italiain  dirucrent  c.rtra  quam  si  qua  ibi  (in 
einer  Stadt  Italiens)  velusta  ara  aut  si^nuin  consrcralum  essef.  In  dein 
S.  G,  wird-  eine  Ausnahme  unter  den  angegebeneu  Bedingungen  zugelassen, 
si  quit  tqh  »amm  solenme  et'neee$sarium  d»etret  nw  sine  re^gioM  ei 
fioßulo  id  omittei'e  poxse.  Den  Originaltext  de»  S.  C.  t.  b.  GSttling  Auif- 
zehn  rnin.  T  i  kimden  S.  27.  * 

3)  IJas  Fragment  einer  Satire  Varro's  b.  Non.  Mnrr.  p.  112  Cortßuit 
nutUerum  tota  Homa:  miae  noclu  ßeri  initia  solita  etiarn  nunc  pineafax 
indieat  tcheist  siek  äoA  anf  die  Feier  von  BaecAanalien  zo  beziebn.  Ava 


Digitized  b'y  Google 


DIB  APOlLBYPflISCHEiN  fiCGHER  DES  MÜMA. 


719 


Übrigen  Apparate  der  griechischen  Bildung  und  Gewöhnung 
auch  der  mythologische  Bacchus  den  Kömera  immer  geläufiger 
geworden,  namentlich  der  indische  Bacchus  als  Sieger  und 
Weltbezwinger,  wie  derselbe  schon  bei  den  Griechen  neben  dem 
Hercules. verehrt  wurde  und  nun  auch  in  Rom  allen  glücklichen 
Feldherm  und  Eroberern  als  Idealbild  vorschwebte.  Marius  ent- 
schuldigte in  seinen  alten  Tagen  seine  Neigung  zum  Trunk  mit 
dem  Beispiele  des  indischen  Bacchus,  Pompejus  bediente  sich 
bei  seinem  Triumphe  nach  demselben  VorbUde  xuerst  der  £le- 
phanten  1),.  Cäsar  soll  sogar  einen  neuen  Gottesdienst  des  Liber 
Pater  aus  Annemen  mdt  Rom  verpfianzt  habend),  imd  Anto- 
nius g^el  sieh  gleich  sehr  in  der  Rolle  des  triomphkenden 
Bacdius  wie  in  da*  des  Hercules.  Noch  Septimius  Severos  stif- 
tete nach  seinem  Triumphe  dem  Hmules  und  Bacchus,  den  bei- 
den gi'ofsen  Eroberern,  einen  neuen  Prachttempel  in  Rom^). 


b.  Die  a p ok ryp hisch cu  Bücher  des  JNuma  ijii  J.  181  v.  Chr. 

•  *     •    •  • 

Sind  die  Bacchanalien  ein  trauriges  Symptom  des  sittlichen 

Veri'alls,  welcher  den  Volksglauben  in  Italien  mit  Einschlufs  der 
römisclien  Stndthevölkcruiig  ergriflen  hatte,  so  darf  diese  zweite 
Erscheinung  lür  ein  nicht  minder  bedenkliches  Symptom  des 
Verfalls  der  eignen  römischen  Staatsreligion  und  zwar  in  den 
höheren  Kreisen  der  Gebildeten  angesehen  werden      Im  J.  181 

späterer  Zeit  vgl.  Mommsen  I.  i\.  d.  2477  Libero  Patri  Sacrum  —  Sacer- 
.  daUf  Qrß^iophantae  aa»'  der  Gegend  von  Neapel  -iiDd  die  verdaebtige  In- 
Schrift  ans  der  von  Venasia  Or.  n.  14S3.  6egeii  den  Ausgang  des  Hei- 
dentbums  wurde  auch  der  mystische  Bacchusdienst  ein  Mittelpunkt  des  syn- 
kretistischen  Aberglaubens,  s.  die  Signa  Panthea  bei  0.  Jahn  üb.  d.  Abergl. 
des  bösen  Blicks  S.  50,  51.  Auch  wird  das  Sacerdotium  Liberi  nicht  selten 
noter  den  cuumlirtcn  Prieslerlhüaieru  dieser  letzten  Zeiten  genanut,  s.Or. 
n.  1901.  2335.  G.  I.  Gr.  n.  6206,  alle  aas  Rom.  Sparen  ron.Sabaziosmy« 
aterien  in  der  Inschrift  b.  Uenzen  n.  0042,  auch  diese  aus  Rom. 

,  1)  Val.  Max.  III,  6,  6,  Plin.  II.  .\.  MII,  2,  2,  XXXIII,  11,  53.  Auch 
Silios  Ital;  Pun.  XVII ,  BlafT.  vergleicht  nach  solchen  Vorfi^iinf^eri  seioea 
Helden,  den  Scipio,  mil.  dem  indischen  Bacchus  und  mit  Hercules. 

2)  Virg.  Ecl.  V,  29  Daphnis  et  Armenias  curru  subiungei'e  ti^rea 
msiUtät,  Daphnis^  thiatos  indueere  Baeehi.  Servnu:  ffoo  aperie  ad 
CaeMrem  ffmün^ty  ^uam  cmstat  prnmm  saera  Liberi  Patris  ftwitte-  * 
Msse  Roinam. 

3)  Dio  C.  LXXVI,  1(>  og  ys  xal  tw  Jlovvooj  xctl  rtp  \HQ(txkfi  i'ftov 
vnsQfieyi^  i^xo^ofiiiaaTo.  Vgl.  LXXVÜ,  6  uod  Eckhel  D.  JN.  VII  p.  170, 
oben  S.  657.   *    ■  -  •. 

4)  LiY.  XL,  29,  Plin.  XIH,  13,  27,  Plat.  Nnma  22  il  A. 
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\.  Chr.,  also  fünf  Jahre  nach  dem  S.  C.  de  ßacchanalibus,  vsiir- 
den  auf  dem  Grundstücke  eines  Notars  (scriha)  L.  Petillias  am 
Abhänge  des  Janiculum  beim  tieferen  Umgraben  der  Erde  zwei 
steinerne  Särge  von  8  F.  Länge  und  4  F.  Breite  gefunden,  deren 
Deckel  mit  Blei  verschlossen  waren.  Beide  hatten  eine  lateini- 
sche und  griechische  Inschrift,  von  denen  die  eine  aussagte  dafs 
in  diesem  Sarge  Numa  PompiÜus,  der  Sohn  des  Pompo  i),  Kö- 
nig der  Römer  begraben  sei,  die  andre  dafs  sich  in  dem  andern 
Sarge  die  Bucher  des  Numa  heianden.  Der  Eigenthdaier  des 
Grundstücks  öfiEnete  die  Särge  und  fand  in  dem  einen,  worin 
sich  der  Leichnam  befinden  sollte,  keine  Spur  von  Geb^  oder 
sonst  etwas,  in  dem  andern  aber  xwd  sorgfUt%  gescbnörte 
Bündel  von  je  sieben  BficherroUen,  die  nicht  attein  gut  erhalten 
waren,  sondern  ganz  wie  neu  aussahen^)«  Die  sieben  lateml- 
sehen  handelten  von  dea  amtlidien  Obliegenheit^  der  Pontifi- 
ces,  die  sieben  griechischen  fügten  im  Sinne  der  neuerai  Zeit 
einen  philosophischen  Gommentar  über  diese  Gesetze  Numas 
hinzu.  Die  Tend^z  dieses  Commenlars  war  die  d^L  pyüiagorei- 
sehen  Philosophie,  weil  Numa  in  dieser  Zeit  allgemein  für  eaam 
Schüler  des  Pjthagoras  galt.  Die  Bücher  wurden  zuerst  von  L. 
Pelillius  und  seinen  Freunden  gelesen,  dann  in  weiteren  Kreisen 
hesprothen,  l)is  endlich  der  Stadtj)rator  Q.  Petillius,  ein  Freund 
und  Gönner  jenes  Notars,  sich  dieselben  zur  Prüfung  ausbat. 
Er  brauchte  blos  die  Inhaltsanzeigen  zu  lesen  um  zu  der  Ueber- 
zeugung  zu  gelangen,  dafs  diese  Schriften  auf  Ueberselzung  der 
positiven  ReHgion  in  Philosophie  ausgingen.  Er  sagte  also  dem 
Notar  dafs  er  sie  ins  Feuer  werfen  werde,  doch  werde  es  ihm 
ganz  recht  sein  wrim  er  sich  vorher  jedes  erlaubten  Rechtsmit- 
tels bedienen  wolle,  um  wieder  zu  seinem  Eigenthum  zu  gelan- 
gen. Der  Notar  wendete  sich  also  an  die  Volkstribunen,  diese 
brachten  die  Sache  an  den  Senat  Der  Prator  erbot  sich  einen 


1)  Livios:  in  äUm^  Numam  Pompäium  Pomponis  ßUum^  reg€m  ilo- 

manorvm  septätum  esse  etc.  Auch  dieser  Sohn  des  Pompo,  Andre  smfgbt^ 
doch  lieber  Pomponius,  ist  eine  Erfiadoog  der  GfiecheDy  welche -Dionys 
Hai.;  Plutarch  u.  A.  wiederholen. 

2}  Livius:  non  mteg-ros  inodo^  sed  recentissima  specie.  Septem  latmi 
in  iure  ponUfieio  ermt,  septem  graed  de  diedfUnm  eapienUae,  qiute  ittbiM 
aeiaHs  etse  pottät.  Plinius  führt  aus  Cassius  Heniiity  der  wohl  noch  Zeit- 
genossen des  Vorfalls  sprechen  konnte,  die  Worte  an:  In  bis  Uhris  scripiB 
erant  philosophiae  Pyt/iagoncae,  eosque  combustos  a  Q.  Pctilio  praetore, 
qma  p/iilosophiae  scnpta  essent.  Die  sieben  lateinischen  Bücher  mögen 
eine  nopulare  Ueberarbeitung  der  wirklichen  and  angeblichen  Satzungen 
des  NaaiA  enthalten  haben. 
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Eid  auf  seine  Ueberzeugoiig  zn  scliwöreD,  dafs  j^e  Bflchw  nicht  ge- 
lesen und  erhalten  werden  dürften.  Der  Senat  entsdiled  dafs  man 
sieh  darauf  verlasse  kdone  und  die  Bflcher  in  kOnester  Frist 
auf  dem  Gomitium  Terbrennen  solle,  wie  dieses  alsbald  vor  aUem 
Volk  geschab.  Eine  dem  Notar  gebotene  Entschädigungssumme 
wollte  derselbe  nicht  annehmen.  Dieses  die  einfache  Erzählung 
des  Livius,  zu  welcher  aus  Plinius,  der  sich  auf  verschiedne  äl- 
tere Autoren  htu'uft,  hinzuzusetzen  ist  dafs  diese  Bücher  auf  Pa- 
pier (Charta)  gescliriehen  waren,  welcbes  Schreibmaterial  be- 
kanntlich erst  von  Alexandrien  aus  in  allgemeineren  Gehrauch 
kam.  Hat  man  sich  neuerdings  nichts  desto  weniger  von  ver- 
schiednen  Seiten  bei  dem  IJrlheile  des  entschlossenen  Prätors 
nicht  zufrieden  gehen  wollen,  so  liegt  dabei  eine  nicht  geringe 
Unkuüde  des  Geistes  und  der  Praktiken  dieser  Zeit  zu  Grunde. 
Die  Ueherzeugung  dafs  iVuma  ein  Schüler  des  Pylhagoras  gewe- 
sen heruhte,  so  wenig  sie  chronologisch  hallhar  ist,  einmal  auf 
dem  alten  Ridnne  dieses  Weisen  in  Italien,  wo  seine  Schule  trotz 
der  Katastrophe  des  pythagoreischen  Bundes  in  Grofsgriechen-  . 
land  niemals  untergegangen  war,  sondern  in  Tarent  eine  hlei- 
bende  Stätte  gefunden  hatte;  wenigstens  lassen  sich  ihre  Spuren 
in  dieser  Stadt  seit  Philolaos  und  Archytas  bis  in  die  Zeiten  des 
Hannibalischen  Kriegs  verfolgen  > ).  Ja  diese  Schule  hatte  von 
Tarent  aus  auch  bei  den  griechisch  Gebildeten  in  Samnium  leb- 
haften Anklang  gefunden,  und  selbst  in  Rom  sah  man  seit  der 
Zeit  der  Samniterkriege  die  Statue  des  Pythagoras  neben  der  des 
AIcibiades  als  die  des  Weisesten  neben  dem  Tapfersten  2). 
Zweitens  konnte  wirklich  Manches  in  den  Gesetzen  Numas  an 
Pythagoras  und  seine  Schule  erinnern,  sowohl  im  Allgemeinen 
ein  gewisser  symbolischer  Grundzug  ab  manches  Einzelne 


1)  Naraentlich  war  den  Römern  der  Pythagoreer  Nearchus  in  Tarent 
bekannt,  welcher  einen  Dialog  geschrieben  hatte,  in  dem  Plato  und  Archy- 
tas sich  mit  dem  Samoiter  C.  Pontius,  dem  Vater  des  Siegers  bei  Gaudium 
nuterliielteo.  Er  gehBrte  rar  H^miBclieii  Partei  in  Tareot  und  Cato  be- 
suchte seine  Vortrage  nach  der  Einnahme  von  Tarent  im  J.209,  s.Cic.Cato 
12,  41,  Plut.  Cat.  mai.  2.  Andre  Pylhagoreer  in  Tarent,  darunter  den  be- 
kannten Dichter  Rhinthon,  nennt  lo  Lydus  de  Magistr.  1,  41.  Auch  in  den 
Sprüchen  des  App.  Claudius  Caccus  wollte  man  spater  einen  Anflug  von 
pythagoreischer  Philosophie  finden,  s.  Cic.  Tusc.  IV,  2,  4.  Aus  derselben 
Z^l  naft  die  Ableitvng  der  Aemllier,  Calpurnier,  Pinarier  nnd  Ponponier 
von  4  Söhnen  des  INuma,  Mamertus,  Calpus,  Pinns  und  Pompo  stammen. 

2)  Plin.  II.  N.  XXXIV,  6,  12,  Plat  JMama  8.  Das  Detphiache  Orakel 
hatte  dazu  Veranlassung  gegeben. 

3)  Schwegler  R.  G.  I,  ööl. 

Preller,  ROm.  Mylhol.  46 
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Deshalb  also  wagte,  man  damals  den  Yersuchr  das  alte  Cerimo- 
nialgesetz  dm*ch  Anwendung  der  pythagoreischeib  Philosophie, 
wahrscheinlich  vermittelst  allegorischer  Ihterpretation,  von  neuem 
zu  beleben.  Er  mislang  weil  er  zu  plump  war,  sowohl  dem  In- 
halte nach  als  der  Form ,  obwohl  sidi  der  'Prätor  mit  einfachem 
Römerverstande  nur  ah  den  Inhalt  hielt;  wir  aber  dürfen  wohl 
hinzusetzen  dafs  eine  Zumuthung  wie  diese,  sich  den  allen 
Nunia  als  Verfasser  von  14  Buchern,  7  lateinischen  und  7  grie- 
chischen zu  denken,  nur  in  einem  Zeitalter  wie  dem  alexan(h  ini- 
schen,  dem  Zeitalter  der  nihliolheken  und  der  Apokryphen  mog- 
hch  war.  (ienug  der  Prätor  halte  Recht  die  Bücher  zu  verlu-en- 
nen:  aher  drr  Versuch  die  Philosophie  anstatt  des  (Gesetzes  in 
Rom  einzuschwärzen  ist  nichts  desto  weniger  selir  merkwürdig, 
zumal  wenn  man  ihn  im  Zusammenhange  mit  den  verwandten 
Erscheinungen  dieser  und  der  sj);iteren  Zeit  auHafst.  Hatte  doch 
um  dieselbe  Zeit  auch  Ennius  die  Römer  zugleich  mit  der  seich- 
ten Aufklarung  des  Euliemerus  und  dem  speculativen  Tiefsinn 
der  Schule  des  Pythagoras  bekannt  gemacht,  welche  letztere  ver- 
muthlich  auch  er  in  Tarent  kennen  gelernt  hatte  Zwanzig 
Jahre  darauf,  im  J.  101  v.  Chr.,  wurden  die  Philosophen  zum  | 
erstenmal  ausgewiesen.  Im  J.  155,  aul  Veranlassung  jener  be^  | 
rühmten  Gesandtschaft,  kamen  sie  wieder,  jetzt  direct  aus  Athen, 
dem  Heerde  der  griechischen  Philosophie,  und  zwar  die  Häupter 
aller  bedeutendsten  Schulen  der  Zeit,  der  Akademiker,  Stoiker 
und  Peri])atetiker,  neben  denen  sich  nun  auch  die  Epikureer  sehr 
bald  in  Rom  geltend  machten.  Daneben  beweist  das  merkwür- 
dige Beispiel  des  Valerius  Soranus- wie  weit  schon  damals  die 
Lust  an  allegorischer  Erklärung  und  einem  „tieferen  Verständ* 
nifs''  des  alten  römischen  Glaubens  gehen  dnifte^),  etwas  später 
das  des  Nigidius  Figulus,  dafs  neben  den  attischen  Schulen  der 
Philosophie  auch  der  alte  und  neue  Pythagoreismus  bei  solchen 
Römern  vielen  Anklang,  fand,  welche  n)it  mathematisdien  -  und 
physikalischen  Studii&n  eine  Neigung  zur  allegorischen  und  my- 
stischen Grubelei  vefbandra.  Auch  die  Ueberzeugung  dafs  Nusia 


1)  Dafs  das  pytha^oreisctie  Klcmcnt  ia  dec  Poesie  des  Ennius  ziem- 
Itch  stark  und  iii  eioetai  seltsamen,  Kampfe  mit  der  HomeriscbeD  Epik  be- 
griffen war,  Venrath  namentlich  Po rsins  3aL  VI,  9 — 11.  Vgl.  die  Fragmente 

seines  Epicharmus  b.  Valilen  p.  167  sq. 

2)  S.  oben  S.  33,  1.  Kralinor  schreibt  demselben  Dichter  mit  grofser 
Wahrscheinlichkeit  diesen  \  ei  s  b.  Scrv.  V.  A.  IV,  638  za:  caelicolae-  mea 
memb/'a-dei,  quos  nosira  pQtestas  q/ficiis  divüa /acit. 
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ein  Schüler  des  Pytliagoras  gewesen  liefs  sich  trotz  alier  Beden 
ken  der  Historiker  und  Chronologen  nicht  irre  machen  ^ ). 


.2.   AegypUseh9  Saara. 

« 

« 

und  Serapis. 

4  • 

Nun  mag  die  Reihe  der  ausländischen  Gottesdienste  folgen, 
wie  sie  nach  einander  in  dem  aufgelöckerteh  ßbden  Wurzel  ge- 
fafst  und  von  Rom  aus  sich  weiter  im  Westen  und  Norden  yer- 
breitet  haben,  zunächst  der  ägyptische  oder  Tiebnehr  alexandri- 
nische  der  bis  und  des  Serapis.  Desaa  nur  der  tiefere  nationale 
Grund  ist  altagyptisch»  die  Einkleidung  und  der  Gottesbegriff  ist 
wesentlich  heUenistisch  d.  b.  ein  Product  der  Bildung  von  Alex- 
andrien, der  neuen  Haupt-  und  Handelsstadt  der  Ptolemäer.  Da- 
her die  sdmcile  YerbreitHng  nidit  sowohl  imr  alten  Aegypten,  wo 
dieser  Gottesdienst  anfangs  keinen  rechten  Eingang  finden  wollte, 
als  vielmehr  in  dem  ganzen  griechisch  gebildeten  Küstengebiete 
des  miüelläiidischen  Meers,  welche  Gegenden  das  altagyptiscbe 
Wesen  hier  zuerst  in  einer  ihrer  Anschauungsweise  und  den 
Bedürfnissen  der  Zeit  angemessenen  Umbildung  kennen  lernten. 

Die  ältere  Grundlage  ist  der  Dienst  der  Isis  und  des  Osiris, 
einer  der  ältesten  ägyptischen  Culte  und  dabei  so  volksthümlich 
und  ein  so  lebendiger  Ausdruck  der  Natur  des  ägyptischen  Lan- 
.  des  und  seiner  Bewohner,  dafs  er  schon  zur  Zeit  Ilerodols  durch 
ganz  Aegypten  und  selbst  darüber  hinaus  verbreitet  war.  Osiris 
(ägypt.  Hesiri),  den  die  Griechen  gewöhnlich  mit  ihrem  Diony- 
sos identificiren ,  ist  der  männliche  Refruchtungsgott  des  Lan- 
des, als  Nil  die  Bedingung  seiner  Existenz ,  als  König  der  Urhe- 
ber aller  CuJtur,  als  Naturprincip  dem  Wechsel  des  Jahres  un- 
terworfen, wie  die  leidenden  Götter  des  Orients  und  der  Grie- 
clien  überhaupt,  daher  er  stirbt  und  nur  in  der  Unterwelt  noch 
selbst  fortlebt,  während  auf  der  Erde  der  Apisstier  für  sein  Bild 
und  seine  Incarnation  galt.  Isis  (ägypt.  Hes)  ist  die  weibhche 
Frucht-  und  Culturgöttin  neben  diesem  männlichen  Princip ,  die 
Demeter  der  Griechen,  das  empfangende  Land,  welches  dem 
Osiris  alle  Fruchtbarkeit  verdankt,  deshalb  nach  seinem  Tode 
der  Verzweifluiig.  .yerföUt:  auch  sie  .  zugleich,  eine  Gottin  der. 


1)  Cic.  de  Itep,  II,  15,  Tose.  IV,  1,  Plat.  Qu.  .Rö.  10. 

'46* 
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Ober-  und  der  Unterwelt,  ja  auch  die  CUtttin  aller  Fluth  and 
Schiffahrt  auf  dem  Nil  und  auf  dem  Meere,  in  welcher  Beziehung 
die  sogenannte  Isis  Pharia  d.  h.  der  Isisdienst  auf  d^r  Insel  Pha- 
ros,  sdion  ein  Gemisch  von  ägyptischen  und  phönicischen  Cul- 
turelementen,  zur  Erweiterung  des  ägyptischen  Gesichtskreises 
wesentlich  beigetragen  zu  haben  scheint  Andre  Figuren  dieser 
Gruppe  sind  der  Sonnen-  und  Lichtgott  Horns  (ig.  Hör  oder 
fibr,  iQs  älterer  Horns  Barver  d.  i.  Arneris),  der  Sohn  der  Isis 
und  des  Osiris,  so  lange  dies«  noch  auf  der  Oberwelt  war»  fer- 
ner Harpocrates  (ig.  ]£irpechruti  d.  i.  Horas  das  Kind),  den  Isis 
▼om  Osiris  in  der  Unterwelt  empfangen,  der  sterbliche  Lichtgott, 
wdeher  als  nadites  Kind  mit  an  den  Mond  gelegtem  Finger  ah- 
gi^ldet  wird.  Femer  Nephthys  (Nebti  oder  Nebtel),  weldie  mit 
der  griechischen  Aphrodite  und  Nike  verglichen,  aber  mehr  io 
der  Unterwelt  als  in  der  Oberwelt  beschäftigt  ist  und  Tom  Osiris 
den  Anuhis  (Anup  oder  Anupu)  geboren  hat,  den  Hermes  Psy- 
rhopompos  der  Griechen,  welcher  als  Wächter  und  Begleiter  der 
Isis  gedacht  wird  und  auf  den  ägyptischen  Monumenten  als  Mann 
mit  dem  Schakalkopfe  oder  ganz  als  Schakal  erscheint,  bei  den 
Griechen  und  Römern  dagegen  in  der  Gestalt  des  gewöhnhchen 
Hundes.  Endlich  Set-Typhon,  das  böse  l^rincip  der  ägyptischen 
ISatur,  der  Feind  und  Mörder  des  Osiris,  welcher  als  Gluthwind 
aus  Süden  die  feuchten  Etesien  besiegt,  den  Nil  ausdörrt  und 
zuletzt,  wenn  die  Tage  immer  kürzer  werden,  das  Licht  schwin- 
det, das  Laub  fTdlt,  vollends  zur  Herrschaft  zu  gelangen  droht: 
bis  Horns  ihn  besiegt  und  Osiris  wiedergefunden  wird  und  mit 
ihnen  Sonnenlicht  und  Sonnenwärme  und  der  Frühling  und  die 
Bcfiruchtung  des  Nils  zurückkehrt. 

Auch  der  Name  Serapis  oder  Sarapis  ^)  ist  ägyptischen  Ur- 
sprungs, eigentUch  ein  Beiname  des  Osiris.  Wahrscheinhch  ist 
er  entstanden  aus  Osorapis  d.  i.  Osiris-Apis,  eigentlich  Osiris 
als  Stier,  weil  der  Stier  das  Symbol  des  Osiris  war  wie  die  Kuh 


1)  Die  Griechen  schreiben  gewöhnlich  Zcinftnig,  die  Lateiner  Serapis, 
doch  findet  sich  auch  ^^^Qanig  auf  griechischen  iDschril'ten.  Man  dedinirt 
lais,*'£aidoef  ^'Joi^i  und'/fftof,  'lai  oder^/at/,  lateinisch  Isi,  und  nacb 
derselben  Anslosie  aneh  "Oüiqis  und  Za^ams^  Ut.  Serapi,  Serapem,  Se- 
rape.  (Jeher  den  Urspmtf  des  Ntneat  i.  Lepsins  6b.  d.  i|rypt  G5tter- 
kreis  S.  56  ff.,  dessen  BedenkeD  sich  vielleicht  durch  die  Annahme  bebea 
lassen,  dafs  der  Name  ^OaoQrtntq  in  Memphis  der  herkömmliche  für  den 
Gott  Osiris  geworden  war  und  deshalb  bei  der  Verschmelzung  beider  Got- 
teadieoste,  des  griechischen  Plutoo-  und  des  ägyptischen  Osirisdieostes,  auf 
deo  neuen  Goltos  ibertngeD  warde. 
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das  der  Isis.  Man  glaubte  nehmlich  dafs  die  Seele  des  Osiris  in 
dem  Apisstiere  fortlebe,  während  er  selbst  nach  seinem  Tode  der 
ILöDig  der  Unterwelt  geworden  sei,  daher  auch  der  Name  Serapis 
TOrzogsweise  diesen  letzteren,  den  Pluton  der  Griechen  bedeutete 
und  der  Apis  selbst  als  Symbol  des  verstorbenen  Gottes  schwarz 
sein  mufste.  Auch  wird  überliefert  dafs  es  ein  kleineres  Heilig- 
thum der  Isis  und  des  Serapis  auf  derselben  Stelle»  wo  unter  den 
Ptolemäem  der  grofse  Serapistempel  erbaut  wurde,  schon  gege- 
ben babe ;  ja  es  scheint  dafs  auch  Memphis  schon  vor  den  Ptole- 
miem  ein  Heiligthum  des  Serapis  gdbabt  bat  Obwobl  zu  bemer- 
ken ist  dafs  dieser  Name  bieroglypbisch  bis  jetzt  nidit  gefonden 
wurde  und  selbst  der  Inscbrifl  Ton  Rosette  aus  der  Zeit  des  PtoL 
Epiphanes  nocb  nicht  bekannt  ist,  dabingegm  in  den  Papyrus- 
urkunden von  Hempbis  aus  der  Zeit  des  Pbilometor  Osiris  schon 
ganz  von  ibm  verdrfingt  ist.  Weiterhin  sind  dsmn  freilich  bis 
und  Serapis  auch  in  Aegypten  ganz  an  die  Stelle  von  Isis  mid 
Osiris  geUrelai. 

Ateo  ein  ägyptisdier  Name,  aber  ein  alexandrinischer  Got- 
tesdienst, an  wetehen  sich  das  alte  Aegypten  nur  sehr  allmälicb 
und  lange  widerstrebend  gewöhnen  mochte  i ).  Die  gewöhnliche 
Stiftungslegende  des  Tempels  in  Alexandrien,  als  dessen  Erbauer 
bald  Ptol.  Soter  bald  Philadelphus  genannt  wurde,  leitete  das 
Terapelbild  bekanntlich  ab  aus  Sinope,  der  alten  griechischen 
Colonie  am  Pontus,  wohin  ein  Traiiniyesiclit  den  König  gewiesen 
und  woher  aus  einem  alten  Tempel  des  Pluton  und  der  Perse- 
phone  jenes  Bild  unter  dem  Beistande  eines  attischen  Eumolpi- 
den  und  des  Apoll  von  Delphi  geholt  sein  soll 2).  Dagegen  be- 
haupteten Andre  dafs  der  Gott  von  Seleucia  in  Syrien  nach  Ale- 
xandrien gekommen  sei,  eine  Andeutung  von  Vermischung  der 
ägyptischen  und  syrischen  Religionskreise,  welche  sich  nach  an- 
dern Spuren  in  uochyiel  weiterer  Ausdehnung  nachweisen  laist^), 


1)  Auch  Mncrob.  S.  I,  7,  14  dentet  auf  systematischen  Widerstand 

der  ägyptischen  Geistlichkeit  gegen  den  alexandrinischen  Serapisdienst. 
Später  freilich  koDote  ArUtides  42  Ueüigtbümer  des  Serapis  allein  ia  Ae> 
gypten  zähieo. 

2)  Tadt  Bist  IV,  83.  84,  vgl.  PlnUreh  Is.  et  Osir.  28  a.  A.  bei  Par- 
they z.  ds.  Scbr.  S.  213. 

3)  Die  Dienste  des  Adonis  und  des  Osiris  hatten  sich  sowohl  in  Aroa- 
thus  auf  Gypern  als  zu  Byblas  in  Phöoicien  dergestalt  durchdrungen  dafs 
beide  Götter  identificirt  wurden,  und  eben  so  wurden  Tsis  und  Astarte  oft 
synkretistiscb  verschmolzen.  Aach  maltesische  luschrifleu  und  die  Ado- 
Dienfeier  dea  Theokrit  besciigeii  diese  Versebmelxiing  des  Adonis-  lud 
Osiiisdienstes. 
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wieder  Andre,  dafs  Memphis  die  eigentliche  Heimatb  auch  des 
alexandrinischen  Serapisdienstes  sei.  Genug  es  hatten  sich  in  die- 
«emGoltesdipiiste  verschiedene  Culturelemente  dergestalt  durch- 
drungen, dafs  sowohl  der  Cultus  als  der  Begriff  des  Gottes  ein 
synkretistischer  d.  h.  aus  den  Elementen  verschiedener  Reli- 
gionekreise  gemischter  war;  ehen  darin  bestand  sowohl  seine 
Neahät  als  seine  Eig^iithümlicbkeit  Griechisch  war  vorzuglidi 
das  neue,  von  der  ägyptischen  Art  ganz  abweichende  Cultus- 
bildO  und  die  glänzende  Architectar  des  Tempels,  ^dcher,  auf 
der  Borg  von  Rhakotis  gelegen,  eine  der  sdiönsten  Zierde  von 
Alexandrien  war.  Der  Begriff  des  Gottes  war  so  wdt,  dafs  sowohl 
der  alte  ägyptische  Osiris  und  der  griechische  Pluton  als  der 
griediisdie  Heilgott  Aesculap  und  der  höchste  und  aBmächtige 
Gott  des  Himmels  Zeus  oder  Jupiter  hindnpafste;  ja  ajuch  der 
Sonnengott  wird  nicht  sdten  in  diese-Misehung  mit  hineingezo- 
gen, daher  Serapis  auf  griechischen .  Inschriften  häufig  Zevg 
"Hkiog  (Jteyag  genannt  wird,  auf  lateinischen  1.  0.  M.  SoL 

Dieser  noiie  Gottesdienst  verbreitete  sich  von  Alexandrien 
aus  sehr  schn»'ll  ül)('r  das  Mittehneer,  theils  unmittelbar  von  dort 
theils  unter  Verniiülung  der  benachbarten  Hafenstadt  Canopus,  de- 
ren Inciibationsanstalt  und  Ileilorakel  des  Serapis  einen  selir 
starken  Zulauf  hattet).  Die  Spuren  der  neuen  ReHgion  las- 
sen sich  seit  den  ersten  IHoleinäern  von  der  Küste  Kleinasiens 
und  den  griechischen  Inseln  bis  nach  Athen,  Korinth  und  Pa- 
trä  verfolgen,  von  wo  sie  bald  weit  in  die  innern  Landschaf- 
ten des  Peloponnes  und  in  die  von  Röotien  und  Phokis  vor- 
drang und  sich  durch  den  ausländischen  Reiz  ihrer  Symbohk. 
das  Geheimnirs  ihrer  Weihe,  ihren  Anschhifs  an  Scliilfahrt  und 
Handel  überall  beliebt  machte.  Gewöhnlich  wurden  Serapis,  Isis 
und  Anubis  zusammen  verehrt,  neben  ihnen  bisweilen  auch  Har- 
pokrales  und  Canopus.  Serapis  galt  vorherrschend  für  einen 
Heilgott  gleich  dem  Asklepios,  Isis  für  eine  Göttin  der  Frauen 
und  der  Schiflahri  und  wegen  ihrer  Kuhgestalt  für  identisch  mit 

1)  Das  Bild  war  ein  Coloss  nach  Art  des  griechischen  Pluton,  mit  den 
Attributen  des  Modius,  des  Cerberas  und  der  Schlange,  s.  Plut.  Is.  Osir. 
28,  Macrob.  S.  I,  20,  13  und  die  Bilder  auf  Alexandrinischen  Münzen.  Der 
Kopf  ist  oft  von  Strablen  mngebcn: 

2)  Strabo  XVII  p.  801.  In  Rom  gab  et  später  auch  eine  eigne  Fom 
des  Scrapisdienstes ,  die  aus  Pelusium  stammte,  s.  lul.  Capitolin.  M.  Anto- 
niii.  Philos.  23.  lieber  die  Ausbreitung  des  Isis-  und  Serapisdienstes  in 
Griechenland  s.  raeiaea  Aufs,  in  den  Berichten  der  K.  Süclis.  G.  d.  W.  z. 
Leipzig  1854  S.  196. 
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der  argivischen  lo,  ^vas  für  die  Mythologie  von  beiden  seine 
eigen th Ilmlichen  Folgen  hatte  ' ).  ' 

So  mag  die  neue  Religion  auch  ziemlich  früh  nach  dem  ent- 
legenen Westen  vorgedrungen  sein,  nach  der  Insel  Malta  und 
nach  Siciüen,  wo  sich  weit  ältere  Spuren  eines  Verkehrs  mit 
Aegypten  nachweisen  lassen,  dessen  Vermittler  die  Phöuicier  ge- 
wesen, endlich  nach  dem  südlichen  Italien  und  in  die  Gegend  von 
Neapel,  wo  PuteoH,  Pompeji,  Herculanum  und  andre  Punkte 
noch  jetzt  so  merkwürdige  Reste  des  Isis-  und  Serapisdienstes 
erhalten  haben  -).  Von  dort  verbreitete  er  sich  weiter  über  Cam- 
panion und  Etrurien,  wo  Isis  Regina  in  Florenz  einen  angesehe- 
nen Tempel  hatte  3).  In  Rom  rühmte  sich  ein  spater  bestehen- 
des Collegium  der  Pastophoren  des  Serapis  zur  Zeit  des  Sulla 
entstanden  zu  sein;  eine  ganze  Reibe  von  Verboten,  die  aber  im- 
mer eigentlich  nur  die  Stiftungen  des  neuen  Glaubens  auf  dem 
Capitol  und  innerhalb  der  Altstadt  betrafen,  erging  in  den  letzten 
Zeiten  der  Republik.  So  wurden  im  J.  58  v.  Chr.  Serapis  und 
Isis ,  Harpokrates  und  Anubis  unter  heiligem  Widerstande  der 
demokratischen  Partei  vom  Capitol  verwiesen  und  die  ihnen  dort 
unter  stürmischen  Auftritten  errichteten  Altäre  zerstört 4),  so 
sehr  waren  damals  diese  fremden  Religionen  eine  AngeLegimheit 
besonders  der  unteren,  mit  vielen  aiüländischen -Elementen  ver- 
.  mischte  Kreise  der  städtischen  Bevölkerung.  Im  J.  Ö3  erfplgte 
ein  wiederholtes  Verbot  und  die  Zerstörung  einiger  von  Privat- 
personen in  der  Altstadt  errichteten  Heiligthümer,  und  dodi  war 
im  J.. 50  schon  wieder  eine  ähnliche  Execütion  nöthig,  bei  wel- 
cher, als  kein  Arbeiter  Hand  anzulegen  wagte,  der  Gonsul  selbst 


1)  Varro  hielt  mit  ander/i  Gelehrten  der  Zeit  den  Serapis  für  eioen 
argivischen  KSoig  Apis,  welcher  io.sehr  alt«r  Zeit  Dach  Aegvpten  gekom- 
men and  als  Verstorbner  zom  Gott  geworden  sei,  wobei  der  Aoie  als  eine 

£ntsteliaog  von  Sorosnpis  oder  Sorapis  erklärt  wurde,  von  aooog  und 
Zinig.  Auch  die  tlebelii  de  des  Harpokrates,  der  immer  neben  der  Isis  und 
dem  Serapis  zu  sehen  sei,  bedeute  ut  bomiues  cos  fuisse  V^ceretur,  s.  Au- 
gustin. a  D.  XVIil,  5,  IVymphodor  b.  Clem.  AI.  Strom.  1  p.  383  P. 

2)  Ueber.das  Serapeom  in  Pozzuoli  s.  Creuzer  z.  Archäol.  2,  25S. 
Aus  Herculanum  stammt  das  Gemälde  b.  Böttiger  kl.  Sehr.  2,  210.  \^\.  die 
Inschr.  b.  Mommsen  I.  N.  n.  2243  aus  Pompeji  (Böttiger  a.  a.  0.  3,  249),  n. 
3549  aus  Acerrae,  n.  35S0  aus  Capna,  n.  4315  aas  Aquinumi  n.  4833  aus 
Telesia  u.  s.  w. '         .  .  .  , 

3)  £r  lag  wahrseheinlidi'  da  wo  jetst  das  Kloster  des  S.  Fioreos 
steht,  s.  Buliet.  d.  Inst  Arcb.  1839  p.  184,  Osann  in  der  Zeitschr.  f.  A.  W. 
1851  n.  4.  5. 

4)  Varro  bei  Tertull.  ad  I>iat.  1,  10,  Apol.  6,  Arnob.  II,  73.  . 
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den  ersten  Hieb  mit  der  Axt  that  i ) ,  desgleichen  im  J.  48.  Ca- 
sars Demokratie  und  seine  Liebe  zur  Cleopatra  mag  das  ägyp- 
tische Wesen  in  Rom  vollends  befordert  haben,  daher  die  Trium- 
virn  im  J.  42  sogar  selbst  den  Bau  eines  Tempels  der  Isis  und 
des  Serapis  beschlossen;  vermuthlich  war  es  der  im  Campus,  also 
in  der  Vorstadt  des  Marsfeldes,  aber  doch  nicht  weit  vom  Thore 
und  in  einer  schon  stark  bevölkerten  Gegend  gelotjcnon  Tempel, 
welcher  immer  der  angesehenste  geblieben  ist,  das  Iseum  et  Se- 
rapeum  in  der  Gegend  von  S.  Maria  sopra  Minerva'-).  Selbst 
Aiigustus  bestand  zwar  auf  dem  Verbote  dieses  Gottesdienstes 
innerhalb  des  Pomoeriums,  nahm  sich  aber  desselben  sonst  in  so- 
weit an  dafs  er  die  Wiederherstellung  von  PrivalsLilLungen  betrieb 
und  sogar  sellwt  einige  lleiiigthniner  wiedorherstelltp  - ).  Zul'-tyX 
\Mirde  unter  Tiberius  im  J.  19  n.  Chr.  vom  Senate  und  zwar  zu- 
gleich gegen  die  ägyptischen  und  jüdischen  Sacra  eingeschritten^), 
bald  darauf  in  Folge  einer  schändlichen  Kuppelei  der  ägyptischen 
Priester  diese  gekreuzigt,  der  Tempel  zerstört  und  das  l^iid  der 
Isis  in  den  Tiber  geworfen;  wie  der  Isisdienst  denn  auch  sonst 
in  sittlicher  Hinsicht  immer  ubei  berüchtigt  war.  Denulsts  wurde 
als  Heil-  und  Entbindungsgöttin  Torzuglich  von  Frauen  und  Mäd- 
chen gesucht,  am  meisten  von  den  zahlreichen  Libertinen  ge- 
mischter Abkunft,  welche  damals  bekanntlich  in  dem  galanten 
Rom  eine  grofse  Rolle  spielten..    Die  Dichter  des  Augusteischen 
Zeitalters  wissen  daher  viel  von  den  Enthaltungen ,  welche  der 
Isisdiensl  ihren  Geliebten  auflegte,  aber  auch  viel  von  seinen  Kup- 
pdrien  zu  erzahlen^^),  dahingegen  der  Serapisdienst  auch  in  Rom 
▼on  dem  gemeinen  Manne  Torsüf^ch  wegen  seiner  medidnisdien 
Inspirationen  gesucht  wurde       Unter  dra  folgenden  Kaisem 


1)  Valer.  Max.  1,3,  wo  Marquardt  R.  A.  IV,  85  bei  dem  Consol  L. 
Aemilius  Paulus  an  den  Besiegen  des  Pcrseus  denkt,  welcher  im  J.  182  imd 
168  Consul  war,  welche  Zeit  doch  wohl  zu  früh  ist.   Vgl.  Dio  XJU,  47, 

'  XLVIl,  16. 

2)  ßecker  Handb,  1  S.645,  vgl.  die  Regionen  der  St.  R.  S.  178  und 
CftDioa  AoMl.  deir  last  1852  p.  348^353.  I<loeh  bei  Apulei.  Metan.  XI 
p.  810  Oudend.  ist  die  Isis  Gampenais  die  angeaehenale  io  Rom. 

3)  Dio  LIII,  2,  LIV,  6. 

4)  Tacit.  Ann.  II,  85,  Sueton  Tib.  36,  Joseph.  Antiq.  lud.  XVIII,  3,  4. 

5)  Tibull.  1,  3,  23 ff.,  Propert.  II,  33,  Ovid  Am.  II,  2,  25;  13,  7,  A. 
Am.  I,  77,  in,  393,  Trist  H,  297,  Ep.  ex  Ponto  1, 1,  51.  Vgl.  lavenal  VI, 
489  itmfUB  wspectaiur  in  hwüt  mit  apud  tnaem  poUnt  taeraria  lenae, 
Bßttiger  Sabina  f,  232,  kl.  Sehr.  2,  21  Off.,  3,  245  ff. 

6)  Cic.  de  Divin.  II,  59,  123  vgl.  N.  D.  III,  19.  Auch  Vappo  in  sdsen 
Satiren  eiferte  gegen  die  Medicia  des  Serapis. 
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wurde  der  ägyptische  Cultus  und  die  Weihe  der  Isis  aych  in  der 
▼omehmen  Welt  zu  einer  Sache  der  Mode  M ,  bis  er  unter  den 
Flavieni  und  voUeods  unter  den  Antoninen  in  der  Altstadt  zuerst 
geduldet,  dann  sogar  fom  kaiserlichen  Hofe.aus  eifrig  befördert 
wurde  Endlich  war  Garacalla  ein  so  entschiedener  Anhänger 
des  Serapis,  dafs  er  in  verschiedenen  Quartieren  der  Stadt  neue 
Tempel  f&r  diese  Religion  stiftete  und  den  Gottesdienst  mit  grö- 
ISierer  Würde  und  mit  gröfserem  Glänze  ausstattete  Nament- 
lich stammte  von  diesem  Kaiser  der  T.  der  Isis  und  des  Serapis, 
welcher  nicht  weit  vom  Golosseum  lag  und  der  dritte  Region 
ihren  Namen  gab.  Von  Rom  aus  lassen  sich  die  Spuren  dessel- 
ben Gultus  weiter  in  Spanien,  Gallien,  der  Schweiz,  bis  an  den 
Rhein  und  nach  Deutschland  verfolgen,  wo  Tadtus  eine  der 
ägyptischen  Isis  verwandte  Göttin  erwähnt,  welche  in  Wahrheit 
eine  unter  verschiedenen  Namen  verehrte  altgermanische  Göttin 
war,  deren  Gultus  in  einigen  Gebrftudien  an  die  bis  erin- 
nerte^). 

Der  Gultus  bestand  theils  in  einem  täglichen  Morgen-  und 
Abend- Gottesdienste  theils  in  jährlich  wiederkehrenden  Festen, 
welche  im  Fröhlinge  bei  Eröffnung  der  Schiffahrt  und  im  Spät- 
herbste vor  dem  Eintritt  des  Winters  gefeiert  wurden.  So  wurde 
nach  dem  späteren  römischon  Kalender  am  5.  März  das  „Schiff 
d<;r  Isis"  (Isidis  Navigium)  gefeiert,  von  welchem  Feste  Apulejus 
nach  seinen  Beobachtungen  in  Korinth  eine  lebendige  Schilde- 
rung hinterlassen  hat^).  Es  war  Frühling  und  Vollmond,  das 

1)  Suetoo.  Otho  12,  vgl.  Lacan  VIII,  831  (unter  Nero)  Notimtempla 
hum  Rümma  reetpimus  Irin  et«. 

2)  Tacit.  Bist,  ffl,  74,  luven«!  S.  VT,  527 ff.,  VTII,  20,  XII,  28,  Lam- 
prid.  Comm.  9,  Spartinn.  Peaeenn.  N.  9,  Garac  9,  £ckbei  D.  N.  VIL 
p.  128. 131. 

3)  Suartian  Carac.  U,  vgl.  meine  Kegienen  S.  123  und  Dio  LXXVII, 
23,  Herodian  IV,  6  (8).  In  Rom  gab  es  avcb  in  der  6.  Region,  anf  dem  Qoi- 
riaal,  ein  von  Caraca Ha  gestiftetes  Serapeum,  ferner  eine  Isis  Athenodoria 
in  der  Gegend  der  Thermen  des  Cnraralla,  eine  Isis  Patricia  in  der  5.  Re- 
gion, ein  Isium  Metelliniim  auf  dem  Caelius.  Vgl.  die  auf  den  Isisdienst  in 
und  aui'serhaib  Rom  bezügUchen  lateinischen  und  griechiscbea  Inschriften 
beiOr.  n.  1871  ff.,  2305ff.,  Heozen  n.  5832 ff.,  6027 ff.,  G.  1.  Gr.  III,  o. 
5990 ff.  Aueh  in  den  losebriften  ans  Algier  wird  der  ägyptiseben  GStter 
oft  gedacht. 

4)  Grimm  D.  M.  23()ff,  Lersch  in  den  Jbb.  d.  A.  F.  im  Rh<'inl.  IX, 
lüütf.,  X,  BOff.,  XII,  21  ff.,  0.  Schade  die  Sage  von  der  h.  Ursula  S.  71ff., 
Raszmann  deutsche  Heldensage  1,  154. 

5)  Mettm.  XI  p.  768  sqq. ,  vgl.  das  Kai.  Ck>nst.  s.  5.  Miu«,  das  Rai. 
Farnes,  rast.  «ndLactant  I,  11,  21  ccrtut  (Um  habetur  in  Fastis  ^  qtio 
itidis  navigium  cMraiur,  lias  KaL  Censkaat.  bemerkt  inm  20.  MMra 
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Meer  im  Begriff  sich  zu  beruhigen.  Am  frühen  Morgen  begab 
sich  ein  Festzug  ans  Meer,  der  aus  einer  grofsen  Menge  Volks 
mit  Fackeln,  Lichtern  und  Lampen,  Musik  und  Chorgesang,  der 
Schaar  der  Geweihten,  den  Prieslern  mit  den  Attributen  und 
Symbolen  der  Götter  ' ),  endlich  den  Göttern  und  Heihgthümem 
selbst  bestand,  denen  zuletzt  der  Oberpriester  folgte.  Am  Ufer 
des  Meeres  wurde  ein  nach  ägyptischer  Weise  bemaltes  Schiff 
zuerst  geweiht  und  darauf  als  Bild  und  Gelübde  der  neu  eröffne- 
leo  Schül'ahrt  festlich  geschmückt  und  von  allem  Volke  mit  Spe- 
cereien  gefüllt  und  mit  reider  Milch  besprengt  dem  Meere  u ber- 
gdien, worauf  man  sein  Verschwinden  auf  der  Höhe  desselben 
abwartete  und  endlich  in  Processioii  nach  der  Stadt  und  zum* 
Tempel  der  Isis  zurückkehrte.  Hier  wurde  noch  ein  Gebet  für 
das  Wohl  des  Kais^s,  des  Senats,  der  Ritter,  des  ganzen  rönu- 
schen  Volkes  gesprochen  und  endlich  mit  den  Worten  Jictoiq 
Sg>&ng  das  Volk  entlassen,  welches  nun  mit. Jubel  einOd  und 
mit  Zweigen,  Kränzen  und  Blumen  in  den  Tempd  dlte  um  dort 
die  Fübe  eines  silbernen  Bildes  der  Isis  zu  küssen.  Dieses  Fest 
und  Isis  als  Schutzpatronin  der  Sdiiffahrt  scheint  damals  wdi 
und  breit  an  allen  Küsten  des  Mittehneeres  gefdert  worden  zu 
sein^).  Andre  Feste,  namentlich  ein  Tag  der  Isis.  Pharia  und 
ein  andres  des  Serapis,  fielen  in  den  April,  doch  wissen  wir  von 
diesen  nichts  Näheres').  Dann  aberfolgte  im  Herbst,  gegen  den 
Ausgang  des  October  und  zu  Anfang  des  November  ^) ,  das  my- 


Pclosia,  was  auch  auf  cinea  den  agyptischea  Göttero  geweihteo  Tag  deu- 
tet, 8.  S.  726, 2. 

1)  Alle  Priester  suid  ganz  in  Leinen  gehnHt  Der  er«te  trSgt  eine 

brenoeDde  Lampe,  der  zweite  2  Altäre,  die  man  auxilia  nannte,  weil  sie  die 
Hülfe  und  Providcnz  der  Isis  verge^fenwärtipten ,  der  dritte  die  Palme  des 
Siegs  und  den  Stab  des  F^riedens,  der  vierte  das  Sinnbild  der  pötlifchen 
Billigkeit,  die  geüflnetc  linke  Hand  (S.  029)  und  ein  goldnes,  wie  eine  w  eib- 
liche Brost  gebildetes  GefaTs,  ans  welchem  Milch  trSnfelte,  der  fünfte  eine 
goldoe  Wanne,  'neben  ihm  ein  andrer  eine  Amphora.  Als  Götter  und  Hei- 
ligthümer  werden  genannt  Anubis  in  der  Gestalt  des  Hundes ,  Isis  in  der 
der  Kuh,  neben  ihr  die  Lade  mit  den  verborgenen  Heiligthüniern  ,  endlich 
der  heilige  Krug,  ein  Sinnbild  der  Entstehung  der  Dioge  aus  dem  Feuchten, 
vgl.  Vitruv  praef.  1.  VIII. 

2)  Vgl.  Petron  Sat  114  intpp. 

3)  Das  Kai.  Farnes,  rust  riolirt  z.  April:  Sacrum  Phariaej  item 
Sarapia,  das  Kai.  Constant.  zum  25.  April  Serapia.  Das  herkömmliche 
Bild  der  Isis  Pharia  war  ein  sehr  altcrthümliches,  s.  TertuH.  Apolog.  16 
Et  tarnen  quanto  distiniiuilur  a  crucis  siipiie  Pallas  yfftica  et  Ceres  (d.  i. 
Isis)  Pharia,  quas  dne  qfßffie  rudi  paloet  ir^fofmi  Ugno  prostantt  - 

4)  Das  Kai.  Constant.  bemerkt  Isia  vom  28.  Octb.  bis  snm  1.  Ifor., 
in  welchem  Monate  aneb  das  Bild  mit  dem  f  etrastiehoo  des  Anseuus  auf 
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thoiogische  Hauptfest  der  Isis  und  des  Serapis,  indem  in  diesen 
Tngen  nach  herkömmlicher  Weise  die  Geschiclite  der  Göttin  auf- 
geluhrt  und  das  Gemiith  wie  gewöhnlich  bei  solchen  mit  der 
Jahreszeit  correspondirenden  Festen  zuerst  in  heftigster  Trauer 
aufgeregt,  dann  in  eben  so  ausgelassener  Freude  des  Wiederfin- 
dens beruhigt  wurde.  Es  ist  die  Klage  der  Isis  um  den  verlore- 
nen und  ihr  und  des  Volkes  Jubel  über  den  wiedergefundenen 
Osifis  oder  Serapis;  w^gstens  whrd  das  Fest  yon  irerscliiedenen 
christlichen  Schrifistdlem  in  dieser  Art  beschridlien  nur  dafs 
von  Einigen  nicht  Osiris,  sondern  Horns  oder  Harpokrates,  der 
Sohn  der  Isis  genannt  wird,  welcher  somit  ganz  an  die  Stdie 
des  eleusinisdiai  lacchos  oder  des,  Orphischen  Zagreus  getreten 
•war.  IZuerstwird  der  verschwundne  Sohn  oder  der  verstorbne 
Gemahl  gesucht,  dann  klagen  mit  der  Isis  ihre  Priester  und  die 
Geweiheten,  heulen  und  schlagen  sich  die  Brust.  Darauf  heifst  es 
.plötzlich:  „Wir  haben  ihn  getuiiden!  Wir  freuen  uns  mit  ihr!** 
und  nun  jubelt  Alles  mit  der  glücklichen  Mutter-)  und  mit  Anu- 
bis,  welcher  der  suchenden  Mutter  als  Spurhund  gedient  hat. 

Neben  dieser  populären  Seite  des  Gottesdienstes  gab  es 
endlich  eine  Weihe  der  Isis  und  des  Osiris,  welche  in  den 
Zeiten  der  röniisclien  Kaiser  gleichfalls  allgemein  und  na- 
mentlich auch  in  Rom  und  dem  römischen  Reiche  verbreitet 
war.  Die  Geweiheten  hiefsen  ^laia/.ol  und  ^OaiQicc/.oi ,  waren 
am  linnenen  Kittel  imd  dem  geschorenen  Haupte  zu  erkennen 
und  belleiisigten  sich  eines  heiligen  Lebenswandels  3).  In  jener 
von  Apulejus  beschriebenen  Procession  bilden  sie  eine  besondere 
Schaar,  Männer  und  Frauen  von  jedem  Alter  und  von  jedem 
Stande,  alle  in  linnenen  Gewnndern,  die  Frauen  verschleiert,  die 
Mfmner  geschoren,  alle  mit  Sistren  von  Erz,  Silber  oder  Gold 
klappernd.  Derselbe  Apulejus  beschreibt  auch  die  Einweihung  sei- 
nes Lucius  ausfuhrlich,  obwohl  novellistisch  und  mit  einem  star- 
ken Anfluge  von  Ironie;  doch  erkennt  man  darin  den  gewöhnli- 


dic  Isisfeier  anspielt.  A'pnmitlilirli  frebören  auch  die  Ter  IVovenn  und 
die  Hilaria  ;nn  2,  iitul  3.  iXov.  in  diesem  Kalender  zu  derselben  Feier, 
welche  im  Kul.  Farnes,  rusl.  einfacli  Heu  res  is  geoannt  wird. 

1)  LaetaDt.  I;  2 1 ,  20,  Miinie.  Fei.  p.  163  Oos.,  Iah  Fimicns  2  p.  2  Bars. 
N^eli  T)iod.  1,  25  ward  Ilorus  wie  Zagreus  von  deo  Titanen  zerrissen,  von 
der  Isis  aber  wieder  ins  Leben  gerufen  und  seitdem  unsterblich. 

2)  luvenal  S.  VIII,  29  e.rclamare  Übet  populus  qitod  damat  Osiri  m- 
vento.  Serv.  V.  A.  IV,  60U  sicut  in  Isidis  sacris,  iibi  est  itnitatio  inveHÜ 
Oairidis.  Der  griechische  Ruf  war:  JEvorfxafiav  2^vyxaiQ0fiiv. 

3)  Plat.  de  Is.  et  Osir.  3.  27.  35- 
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chen  Gang  solcher  Eioweibungen  von  eioem  Grade  zum  andern, 
durch  allerlei  symbolische  Schrecknisse  der  FinsteroiTs  und  des 
Todes  iura  Licht  und  zur  Verklärung,  mit  einem  seltsamen  Wechsel 
▼OD  aimilicher  Aufregung  * )  und  geistiger  Beruhigung.  Die  letzte 
Weihe  erhält  Lucius  in  Rom,  worauf  er  in  das  dort  seit  Sulla  be- 
stände Collegium  derPastophoren  aoljsenoromen  wird.  Die  Chri- 
sten wolkeu  in  mandten  Gebräuchen  dieser  und  andrer  Weihen  eine 
fBntfttdIwng  ihrer  eignen Gehrftuche  findeo,z.  B.  des  Sacraments  der 
Tanfe^)y  auch  ist  es  nicht  zu  Terkennen  da6  die  Symbole,  Ideen 
nndascetisGhai  Uebungen  der  verschiedenen  Religionskreise,  mit 
Inbegriff  der  jddischen  und  christlichen^  sich  damals  mannichfach 
berährten  unid  durchkreuzten.  Das  letzte  Zid  und  ein  besondrer 
Reiz  solcher  Mysterira  bestand  für  die  Gebildeten  immer  in  einer 
Art  von  reinerer  und  monotheistischer  Gotteserkenntnifs,  d.  h. 
einer  soidhen  soweit  ihrer  das  Heidenthuro  mit  seinra  synkreti- 
stisdien  und  pantheistisdien  Gombinationen  Oberhaupt  f&hig  war. 
Interessant  sind  in  dieser  Hinsicht  die  Berichte  des  Rhetors  Ari- 
stides  und  des  Macrobius  S.  I,  20  vom  Serapis.  Jener  schildert 
ihn  als  den  Gott  der  Götter,  der  alle  Welt  und  alle  Gottheit  in  sich 
umfasse,  von  dem  für  die  Seele  Weisheit,  für  den  Leib  Gesund- 
heit und  in  allen  Dingen  alles  Gute  komme.  Er  sei  mächtig  im 
Himmel  und  auf  Erden  und  auf  dem  Meere,  wo  er  Sturme  errege 
und  besänftige,  wie  er  am  Himmel  die  Sonne  lenke  und  den  Se- 
gen der  Wüllie  spende  und  aus  der  Tiefe  der  Erde  Reichthum  und 
allen  Segen  für  Menschen  und  Vieh  emporsende.  Sowohl  das 
Licht  als  das  Dunkel  sei  sein  Gebiet,  Leben  und  Tod,  Freude  und 
Trauer,  und  immer  sei  er  der  Allgütige,  ganz  Menschenfreund- 
liche. Macrobius,  der  nach  seiner  Art  vorzüglich  auf  Sonnendienst 
ausgeht,  führt  ein  Orakel  des  Serapis  au,  durch  welches  er  auf 
eine  Anfrage  des  Königs  Nikokreon  von  Cypern  nach  seinem  Wesen 
geantwortet  habe,  sein  Haupt  sei  der  Himmel,  sein  Leib  das  Meer, 
die  Erde  seine  Füfse,  seine  Ohren  rubelen  im  Aether,  sein  Auge 
sei  die  strahlende  Sonne.  Neben  ihm  wird  Isis  auf  ähnliche  Weise 
als  Allgöttin  beschrieben  in  der  bekannten  Stelle  des  Apulejus 
(Metam.  XI),  wo  es  von  ihr  heifst,  die  Phryger  verehrten  sie  ab 
Grolse  Mutter,  Athen  als  Bfinerra,  Cypem  als  Paphische  Venus, 


1)  Auch  fehlte  es  nicht  an  initiirenden  Tafelfreudeo,  s.  Apulei.  Metam. 
XI  p.  806.  Auch  Tertull.  Apolog.  39  spricht  voo  dem  Dunste  eiaer  nächt- 
lichen coena  Serapiaca. 

.  2)  TerCttlL  de  BapUsmo  5  Nam  et  saeris  quibutdam  per  Utvacrum 
»läimiur  IHdit  oKmäct  ma  Mührae. 
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Kreta  ab  Dictymuu  Sioilien  als  Proaerpina,  Eleuaia  ab  Geres, 
Andre  als  Jimo,  als  Beiloiia,  als  Hecate  u.  s.  w«,  doch  sei 
sie  eigentlich  das  weibliche  AUes  in  Allem  ))•  So  ist  neuer- 
dings auf  der  Insel  Andres  ein  griechischer  Hymnus  auf 
die  Isis  geftmden  worden,  wdcher  sich  für  die  Uebersetzung 
der  Inschrift  einer  Denksftule  vor  dem  Tempel  der  Isis  zu  Mem- 
phis ausgidlit  und  die  Vorstellungen  dieser  spiteren  Zeit  gleich- 
falls gut  yergcgenwärtigt^).  Isis  wird  hier  gepriesen  äs  die 
Grönderin  ihrer  Mysterien  und  ihres  Gultus,  als  Tochter  des 
Ki'onos,  Schwester  und  Gemahlin  des  Osiris,  als  Stifterin  aller 
milden  Sitte  und  aller  Cultur  auf  Erden,  Herrscherin  über  die 
Bahn  der  Sonne  und  des  Mondes,  Urheberin  der  Schiflahrl,  des 
Rechtes  3),  der  Ehe,  der  Geburt  und  der  Kinderzucht.  Sie  ist 
zugleich  Erdgöttin,  himmlische  Göttin  und  Meeresgüttin.  Sie 
lilfst  die  Inseln  aus  dem  Meere  aufsteigen,  schaflt  Berge,  Acker- 
land und  Weidegrund  u.  s.  f.  Ein  Bild  welches  sich  nach  andern 
Schriftstellern  und  Inschriften  noch  weiter  niisfuhren  liefse*). 
Auch  scheinen  hin  und  wieder  wirklich  Berührungen  zwischen 
dem  alexandrinischen  Serapisdienste  und  dem  dortigen  Judenthum 
und  Chrislenthum  eingetreten  zu  sein;  wenigstens  waren  die  Hei- 
den geneigt  an  eine  Verwandtschaft  dieser  principiell  so  ganz  ver- 
schiedenen Bekenntnisse  zu  glauben  3). 


3.  Himte  Sacra  aus  Phrygim  und  CappadocStn, 

Diese  Gottesdienste  zeichnen  sich  vor  allen  übrigen  durch 
einen  besonders  hohen  Grad  von  Wildheit  und  fanatischer  Ra- 


1)  V^L  die  loschr.  mu  Capoa  bei  Momnweii  I.  N.  b.  8580  Te  tibi  ma 

fuae  es  omnia  Dea  Isis. 

2)  H.  Sauppe  H.  in  Isin,  Tnrici  1842,  Weicker  kl.  Sehr.     260  fr. 

3)  Isis  ist  auch  die  erste  Muse  uod  die  personificirtc  Gerechtif^kcit,  s. 
Plat.  Is.  Osir.  3  und  ^xelaig  JixaioOvvri  der  Inschrift  aus  Delos  bei  Bückh 
C.  I.  Gr.  n.  2295. 

4)  Vgl.  Diod.  1 ,  25 ,  wo  namentlich  auch  von  dem  Verdienste  der  Isis 
um  die  Heilkunde  und  ihren  Heilungsorakeln  die  Rede  ist,  die  sie  mit  dem 
Serapis  gemein  hatte  Andre  Prädicate  geben  die  Inschriften  bei  Or.  n. 
18761f.  Ui  Myrioiiymae^  f  ictrid^  Fruct{/eraef  Jieginae,  Salutari^  Hosiri  et 
Forhmae  Superae,  Deo  Invioto  Serapi  Sematori,  I,  0,  M.  SeU  StrapiM 
a.  t.  w.  Auch  als  Götter  des  Grabes  «od  der  Unterwelt  werden  sie  gefei- 
ert, s.  Fabrelti  loser,  p.  460. 

5)  So  behauptet  der  Urief  des  Kaisers  Hadrian  bei  Vopisc.  Saturnin.  7, 
dafs  die  Serapisdiener  in  Alexandrien  Christen  seien  und  umgekehrt,  vgl. 
Aristides  in  Sarap.  I  p.  91  ed.  Ddf.  Ihrerseits  behaupteten  die  Christen 
dofs  der  ägyptisehe  Serapis  ndt  seinen  Fraehtmaab  au  den  Repfe  eigent- 
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sarei  aus,  wie  darin  ihre  Heimath,  das  Land  der  Amazonen,  der 
Korybuiten  und  Gallen,  der  fanatischen  Diener  der  Kybde  und 
Artämis,  von  jeher  ausgezeichnet  gewesen  ist.  Selbstverstüm- 
meloog  und  Blut  ist  der  gewöhnliche  Ausdruck  einer  bis  zum 
AeuÜmteo  gesteigerten  Gefuhlserregung.  Desto  mehr  Reize  bo- 
ten diese  Sacra  und  die  synkretistisehen  Formen  der  heOenist»- 
sdien  und  römisdien  Periode  dem  Bedürfoifs  der  BuTse,  der 
Heinigung,  der  Sündenvergdiiung,  weldies  als  dn  zum  Wesen 
der  menschlichen  Natur  gehöriges  auch  in  allen  Formen  des 
Heidenthoms  wohl  erkenfldmr,  nirgends  aber  so  stark,  in  den 
Taurobolien  sogar  auf  eine  wideriidh  abschreckende  Weise  auf- 
tritt als  in  den  religiösen  Gdiräuchen  dieses  Kreises. 


a.    Die  asiatische  Beiloua. 

Die  Heimath  dieser  Bellona  war  Coniana  in  Cappadocien; 
die  Götlin  selbst  scheint  eine  Mond-  und  Naturgöltin  nach  Art 
der  von  Amazonen  umgeb(aien,  in  Kleinasien,  Thracien  und  Scy- 
thien  unter  verschiedenen  (lostalten  bekannten  gewesen  zu  sein  ^ ). 
Dem  aberglilubischen  Sulla,  der  in  Cappadocien  gewesen  war,  er- 
schien dies«'  furchtbare  Göttin  im  Traume,  ehe  er  im  J.  88  v.  Chr. 
gegen  Rom  zog,  um  ihn  zum  blutigen  Triumphe  über  soine  Geg- 
ner zu  ermuntern.  So  mag  er  ihren  Cult  in  Rom  befördert  haben, 
auf  Unkosten  der  alten  italischen  und  sabinischen  Bellona,  von 
welcher  S.  61 1  die  Rede  gewesen  ist.  Die  Dichter  des  Augusteischen 
Zeitalters  gedenken  ihrer  nicht  selten,  namentlich  TibuII*-)  in 
einer  lel)lia(t('n  Schilderung  der  Oberpriesterin,  wie  sie  von  ßel- 
lonas  heiligem  Wahnsinn  ergriffen  nicht  das  Feuer,  nicht  die 
Geifsel  scheut.  Ja  sie  zerlleischt  sich  mit  dem  Doppelbeile  selbst 
die  Arme,  die  Göttin  mit  ihrem  Blute  bespritzend.  So  steht  sie 
da,  die  Seite  durchbohrt,  mit  blutender  Brust,  und  singt  die  Zu- 
kunft wie  es  die  Göttin  ein gi cht.  Mehr  erzählen  die  christlichen 
Kirchenväter    welche  gewöhnlich  der  eben  so  fanatischen  Prie- 


lieh  Joseph  in  Aegjnpten,  der  Sohn  der  Sarah  sei^  s.  Tertall.  ad  JNat.  II,  8, 
Siiid.  V.  Zagam   luL  Firmicos  13  p.  18,  B. 

1)  Strabo  XII  p.  5d5,  Hirtavs  bell.  Alexandr.  66. 

2)  Tibnll  I,  6,  43,  vgl.  Virg.  Ken.  VIII,  703,  wo  die  blutige  Geifsel 
der  Bellona  diesem  Dienste  entlehnt  ist,  Horat.  S.  II,  3,  222  gaudens  Bel- 
lona cruentis ,  Lucan  I,  5G5  tum  quos  sectis  Bellona  lacerti*  saeva  mtn?^ 
cecmere  deos^  Martial.  XII,  57^  11,  luvenal.  IV,  123  u.  A. 

3)  TertnU.  Apolog.  9,  de  PalUo  4,  Lietaiit  I,  21,  16,  Mmae.Fel.  30l 
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ster,  der  s.  g.  BeUonarii  gedenken,  die  im  Dienste  derselben 
KriegsgötUn  sich  gleichfalls  an  den  Schenkeln,  dem  Niicken  und 
&m  Armen  verwundeten,  den  Altar  mit  ihrem  Blute  besprengti'n 
und  in  solcher  Aufregung  für  prophetisch  galten.  In  dunkler  Klei- 
dung und  mit  zottigen  Mötzen  von  schwarzem  Fell  pflegten  sie 
mit  fliegenden  Haaren  und  gezückten  Schwerdtem  um  den  Altar 
zu  laurnn,  zu  toben  und  zu  rasen,  ganz  wie  die  fanatischen  Diener 
der  Grofsen  Mutter  und  andre  Priester  der  Art,  deren  Geist  jetzt 
in  den  Derwischen  der  Türkei  und  Persiens  fortloht.  Das  lihit 
der  Bclh)narii  pflegte  das  Volk  mit  der  Hand  aufzufangen  und 
davon  zu  geniefsen,  weil  man  ihm  eine  sühnende  Wirkung  zu- 
schriel).  Verschiedene  Inschriften  lehren  dafs  dieser  Dienst  der 
Belloiia  sich  mit  dem  der  Grolseu  Mutter  und  der  Isis  leicht  ver- 
ständigte')» 


h.  Die  Märzfeier  der  Magoa  Mater  and  des  Attis. 

Als  der  Gottesdienst  der  Grofsen  Mutter  von  Pessinus  wäh- 
rend des  zweiten  punischen  Kriegs  in  Rom  zugelassen  wurde, 
hielt  man  es  für  nothwendig  seinen  Fanatismus  und  das  auslän- 
dische Wesen  so  viel  als  möglich  zu  beschränken;  die  Megalesien, 
das  einzige  Fest,  war  nur  ein  Gedächtnifsfest  der  Ankunft  und 
des  ersten  Empfanges  (S.  450).  Doch  hegt  es  in  der  Natur  die- 
ser Zeiten  und  dieser  immer  stark  mit  Pfaflenthum  gewürzten 
Rehgionen  aus  Asien,  dafs  auch  solche  Sacra  heim  gemeinen  Mann 
bald  lebhaften  Anklang  fanden.  Verschiedene  Vorfalle  beweisen 
dafs  ihr  £influfs  seit  der  Zeit  des  Marius  und  Sulla  im  Zunehmen 
war  3),  und  die  römischen  Dichter  beschäftigen  sich  seit  Lucrez 
und  Gatüll  so  gern  und  häufig  mit  der  Schilderung  des  Phrygi- 
schen  Gottesdienstes,  seiner  auffallenden  Gebräuche,  des  Lär- 
mens, seiner  gellenden  Rohrflöte  ilhd  der  ehernen  Handpauken, 
des  rasenden  Orgiasmus  der  Gallen  und  ihrer  Selbstverstümme- 
lung, dafs  man  auch  daraus  sieht  wie.er  sich  immer  mehr  ein- 
nistete ?).  Der  vollständige  Gottesdienst,  namentlidi  das  im  März 


Commodus.  hielt  darauf  dafs  diese  Selbstver^  unduns  eine  ernstliche  blieb, 
Lamprid.  Coidib.  9.  Fanatici  ex  aede  BeUooae  Pulv  iueasis  werden  erwähnt 
bei  Or:  n.  2316.  2317.  ein  Gistophonis  desselben  Tempels  ib.  2318. 

1)  Or.  n.  1903.  2316. 

2)  Plut.  Mar.  17,  Dio  XLVIH,  43. 

3)  Lurrt't.  II,  GlOff.,  Catull  in  seinem  Gedichte  vom  Atys  (63),  Varro 
in  den  Kesten  seiner  Satiren  p.  Iii  ed.  Oehler,  Maecenas  in  den  Galliam- 
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um  die  Zeit  des  FrAhüiigBanfaiigs  begangne  Fest  der  GrofBen 
MoCter  und  des  Attis,  in  welchem  die  ganse  Mythologie  nnd  Sym- 
bolik dieses  Kreises  nach  phrygisdiem  Herkommoi  sidi  ans- 
brdtete,  scheint  durch  den  Kaiser  Claudius  in  Rom  zugdassen 
SU  sein  <)•  Sinnbilder  und  der  Geist  dieses  Festes  sind  im 
Wesentlichen  dieselben  wie  bei  dra  Festen  der  Isis,  der  Aphro- 
dite, der  Demeter,  eine  suchende  Mutter  die  ihren  einzigen  Lidi* 
ling,  den  Attis  ^)  Terloren  hat  und  wiederfindet,  mit  dem  tieferen 
Grunde  eines  ausgelassenen  Naturschmerzes  und  eines  eben  so 
ausgelassenen  Naturjubels.  Das  ganze  Fest  dauerte  nach  dem 
Kalender  des  Conslantius  (die  Kalender  der  augusteischen  Zeit 
kennen  dieses  Fest  noch  nicht)  vom  22.  bis  27.  März.  Der  erste 
Festtag,  am  22.  März,  hiefs  Arbor  intrat,  weil  dann  „die  Fichte" 
d.  i.  das  Symbol  des  entmannten  und  gestorbenen  Attis  unter  den 
heftigsten  Klagen  in  den  Tempel  der  Grolsen  Gullin  getragen  und 
dort  mit  wollenen  Binden  umhilllt  und  mit  Blumen  geschmückl 
wurde :  wie  einst  jene  Fichte,  unter  welcher  Attis  seine  blühende 
Jugend  dahingegehen  hatte,  mit  Veilchen,  die  aus  seinem  Blute 
entsprangen,  und  mit  wärmenden  Binden  wie  eine  Leiche  ge- 
schmückt, von  der  Grofsen  Mutter  in  ihre  Höhle  getragen  und 
dort  unter  den  lielligsten  Klagen  von  ihr  beweint  worden  war^). 
Nach  diesem  Acte  b^ann  eine  Zeit  des  Fastens^)  und  der  Trauer, 

beo  Anthol.  lat.  o.S2,  OvidF.IV,  ISlfT.u.A.  Auch  sonst  luUeo  warder 
pbrygiscbe  Dienst  allgemein  verbreitet,  im  südlichen  Italien  ebne  Zweifel 
weit  früher  als  id  Rom,  s.  Or.  n.  1896E,  Mommsen  I.  N.  a.  1090,  2558, 
2597,  3583,  4054,  5204,  5354  u.  a. 

1)  Den  Kaiser  Claudius  nennt  ausdrücklich  lo  Lydus  d.  Mens.  IV,  41. 
Zur  Bestätigung  dient  dafs  kein  Schriftsteller  vor  ihm  dieses  Märzfesl 
kennt,  wohl  aber  bald  nach  seiner  Zeit  iu  verschiedenen  Andeutungen  da- 
von die  Rede  ist,  vgl.  Laeaa  I,  599,  Stat.  Silv.  I,  2,  176,  Soetoo.  Olbo  8. 
Ueber  das  ganze  Fest  vgl.  ZoSga fiassivil.  I  p.  45— «0,  81-105,  Marqowdt 
üandb.  d.  R.  A.  IV,  31(311. 

2)  Auch  diese  Gestalt  hat  sich  seitdem  in  Rom  und  der  romanischen 
Welt  eingebürgert,  s.  ürlichs  in  den  Jbb.  d.  V.  d.  A.  F.  im  Rheinl.  XXIII 
S.  49  ff.  und  A.  Haakh  in  den  VerhandluDgen  der  Philologenversammlnng 
la  Stattip.  1857. 

3)  Arnob.  V,  7  ond  16,  Inl.  Firn.  3  p.  3  B.,  fiattieber  BamMoltM 

S.  142  ff. 

4)  Arnob.  I.  c.  Quid  {si'^nißcat)  tempcratus  ab  alimom'o  panisj  ctit  rei 
dedisti^  nonien  castus?  ^onne  iliius  temporis  imitatio  esty  quo  senuaten 
Mb  Cererisfruge  viahmHü  moeroru  abttmuit?  Diese  ganze  Zeit  derTraoer 
nennt  Macrob.  S.  I,  21, 10  die  eatabasis,  wabrsebeioUeh  weil  die  Picbte 

zu  Pessinus  wirklieb  in  eine  höblenartige  Gruft  getragen  wnrde.  Vgl.  Sue- 
ton.  Otho  b  die  quo  cultores  Dpuvi  Matris  lamentan  et  plmtg-ere  inctpiunt, 
JJjd  lo  1-yd.  1.  c.  71^6  öfxctfiifig  ÄaXai'düir  ^AnntXdüV  (a.  d.  XI  K.  Apr.) 
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welche  ihren  höchsten  Gipfel  am  24.  März  erreichte,  einem  Tage 
blutiger  Selbstverstiimmelung,  welcher  eben  deshalb  schledilliiii 
.  der  Tag  des  Blutes  hiefs,  Sanguen  oder  Dies  . SaDgumis.  Es.imr 
der  Tag  wo  dk  heilige  Wuth  der  Galli,  an  ihrer  Spitze  des  Arcbigsd- 
kis,  sidi  in  ihrer  hddisteii  Glorie  zeigte;  die  dnristJichen  Schrift- 
steUer  erzihlen  oft  davon,;  vor  aUen  ansführiich  Pmdentius,  wie 
«e  dann  tobten  und  rasten,  ihren  Leib  Torwundeten  und  ihr  fihit 
▼ergossen,  sich  castrirten,  brannten,  oft  dardher  starben  und 
dann  mit  grolbeia  Geprange  begraben  wurden  i),  Gleich  darauf 
folgte,  wie  es  bei  solchen  Gottesdienste  gewöhnlich  der  Fall  ist, 
ein  Tag  der  Freude  und  der  Auferstehung  aus  dem  Grabe,  der 
mit  einem  für  solche  Tilge  gebräiichliclien  griechischen  Namen 
Hilaria  {rd  ^lldgia)  genannt  wurde  -  );  es  war  der  25.  März,  wo 
der  Tag  zuerst  wieder  den  Sieg  fiber  die  Nacht  gewinnt^)  und  Altis 
der  Muller  wieder  gegeben  wurde.  Dann  folgte  am  26.  ein  Tag  der 
Ruhe  (Ue<|uielio)  und  endlich  am  27.  eine  grofse  Procession  der 
Art  wie  sie  bei  keinem  gröfseren  Feste  in  Griechenland  und  dem 
Orient  fehlte.  Es  war  dieses  nchmlich  der  Tag  des  Bades  der 
Grofsen  Mutter  (Dies  Lavatiunis),  des  Bades  im  Almo,  auf  wel- 
ches schon  die  Legende  der  Ankuiifl  Imu  Ovid  deutet  (S.  450), 
so  dafs  also  vielleicht  schon  fViiher  ein  Lmzug  der  (ialJi  an  die- 
sem Tage  stattgefunden  hatte.  Jetzt  war  ein  sehr  bunter  und  lu- 
stiger Festtag  iür  ganz  Rom  daraus  geworden,  eine  Art  Carneval, 
wo  jeder  Spafs  erlaubt  war  und  allgemeine  Maskenfreiheit 
herrschte:  auch  ptlegten  sich  alle  Stände  bei  dem  Zuge  zu  belliei- 
ligen  und  namentlich  die  vornehme  Welt  noch  immer  ihre  Vor- 
liebe für  den  Cultus  der  Gottermutter  au  beweisen.'^).  .Alles 


ioQTfjy  KXttv^ios  6  ßmadiivs  xaT€<n^ir«TO  etc.  lieber  das  Fasten  nehr 

.  bei  lulian  Or.  V  p.  174  sqq.  ,  über  die  Deodrophori  Mdtris  Deum  IMagnae 
Or.  n.  1002.  ßoissieu  Inscr.  de  Lyon  p.  31.  Ein  Bild  des  Arcfatgalios  bei 
Marini  Atti  Arv.  p.  315. 

1)  Trebel!.  PoU.  Claud.  4,  lulian  1.  c,  TertuU.  Apolog.  14,  Prudentius 
Peristeph.  X,  lOeisqq.  A. 

2)  Laroprid.  Alex.  Sev.  36,  AoreKan  1.  HUatikut,  quiSnu  oimdafulm 
tii ßeri  debere  sdmus  et  dici.  Daniasc.  v.  Isidor!  13,  von  einem  TrauBl^alB 
wäre  er  Attis  nnd  als  ob  dir  Göttermutter  ihm  die  Hilarien  feiere,  otteq 
iörjkou  Ttjv  6$  lidov  yfyoi'vicd'  rjuo'ji'  ao)Ti]ot«r.  Vf?l.  Dionys.  Areop.  ep. 
VUl  p.  790  ed.  P.  1644  Vol.  I  und  dazu  ü.  Maxiinus  Schol.  p.  319. 

9)  Maereb.  8. 1,  21, 10  quo  primum  tempore  spl  dtem  Umgiortm  noeU 
protendit.  Iiüjan  de  D.  Matre  V  p.  168  Sp.  liaviOd-m  yuQ  tpaai  to  /<- 
Qov  i^Mqov  xa&*^  ^fii^txv  6  ^Uos  inl  t6  aMQoy  rijs  iCfifiiQiv^s  aifrt' 

OOS  fO/fTCtl. 

4)  Herodian  1,  10,  Augustin  C.  D.  4,  Ammian  M.  XXDI,  3,  7,  An- 
thol.  lat.  D.  006  u.  A.  ' 

PreUet,  llAm.  MytboL  47 
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dcfingte  sidi  vm  den  Wagen,  auf  welchem  das  Bild  mit  dem  hei- 
ligen Steine  aus  Pessinus  (S.  417)  safs,  um  sich  durch  die  Stadt 
bis  zum  AImo  gleich  vor  Porta  S.  Sebastiano  fahren  zu  lassen 
und  dort  ein  Bad  zu  nehmen ,  welches  die  doppelte  Bedeutung 
hatte  ihre  Rückkehr  aus  der  Gruft  des  Todes  und  des  Schmerzes 
an  die  Welt  des  Lidites  und  der  Oberwelt  auszudrucken  und  an 
die  erste  Ankimft  m  Rom  lu  erinnern  i)«  bemerken  ist  dafis 
die  Oberaufsicht  über  diese  Proeession  und  das  Bad  den  Palati- 
nischen Quindecemvim  zustand,  derselben  alten  auf  Ymmlassung 
der  sibyllittischen  Sprüche  eingesetzten  Priesterfoehörde»  welche 
durch  August  vom  CapHol  auf  dea  Palatin  versetzt  worden  war 
und  hier  bei  der  nahen  Nachbarschaft  der  Tempel  des  Palatini- 
sehen  Apollo  und  der  Magna  Mater  die  oberste  Aufsicht  über 
beide  Culte  erhalten  zu  haben  scheint  2). 


c.    Die  VV  eihe  der  Tuurubulien  uod  Kriobolieo. 

Auch  diese  blutige  Weihe  ist  eine  Ausgeburl  des  Phrygischen 
Gottesdienstes,  obgleich  sich  nach  Art  der  damaligen  Zeit  an- 
dre Elemente  damit  vermischt  hatten.  Der  Name  bezieht  sich 
auf  das  characteristische  Opfer  eines  Stieres  und  eiues  Widders, 
dem  man  eine  sühnende  Wirkung  zuschrieb  ^^);  daher  die  noch 
vorhandenen  Altäre,  welche  sich  auf  die  Vollziehung  einer  solchen 
Weihe  beziehn  und  immer  sehr  genau  datirt  sind,  gewöhnlich  den 
Kopf  eines  Stiers,  eines  W'idders  und  ein  Opfermesser  in  der 
Gestalt  der  orientalischen  Harpe  zeigen.  Auch  wissen  wir  aus 
verschiedenen  Scbriilsteliern ,  dals  blutige  .Stieropfer  von  sym- 


1)  Stat.  Silv.  V,  1,  222,  Martial.  III,  47,  Val.  Flacc.  Argon.  MH. 
239 IT.,  Sil.  IUI.  VIII,  363,  XIV,  680,  Claudian  Bell.  Gildoa.  11 7 ff.,  Pni- 
deQtius  Peristenh.  X,  153  ff.  Vgl.  Grimm  D.  M.  233. 

2)  Lacan  I,  599  qtd  fata  deum  secretofue  earmina  servant  et  pano 
Uftam  rwoeant  Mvume  Cy beben,  Stat  Silv.  I,  2, 176  iam  nune  CybMa 
novit  limina  et  Euboicae  Carmen  legit  Ule  Sibyllae.  Vgl.  Marquardt  R.  A. 
W,  S.  .'Ul.  AiK-li  die  viri  der  Taurobolienaltäre  hängen  damit  SOMUB- 
meo,  s.  Anthol.  Gr.  App.  ep.  Iü4,  Boissieu  Inscr.  de  Lyon  p.  24. 

3)  TiiVQoßokog  ist  der  opfernde  Priester,  weicher  den  Stier  mit  dem 
Messer  abfängt,  Tavgoßohov,  KQioßoXtov  das  Opfer  selbst  nnd  der  damit 
verbundne  Sühogebraacfa  der  Bluttaofe.  Weil  es  dabei  besonders  auf  das 
Blut  ankam ,  heifst  das  Opfer  gelegentlich  auch  Al^oßoXiov  (aemoboltam). 
Vgl.  über  die  Taiirobolien  überhaupt  und  die  dahin  gehörigen  Altäre  und 
Inschriften  Van  Dalc  Dissertatt.  IX  Antiquitatibus  illustr.  inserv.  Arast. 
1702,  Or.  D.  1899ff.,  2319ff.,  Heozcn  o.  Ü031ff.,  Zocga  BassirU.  t.  XUi. 
XIV,  Boissieu  Inscr.  de  Lyon  p.  22 — 38. 


Digitized  by  Google 


TAUAOBOLIEN  ü!fD  RRIOBOLIBN 


739 


balischer  Bedeutung  im  Gülte  der  lydischen  und  phrygisehen  Ky- 
bele  immer  herkömmlich  gewesen  <) «  wie  andrerseits  das  Opfer 
des  Widders  spedell  den  Attis  angeht,  wdcher  auch  in  den  In- 
schriften jener  Altftre  gewöhnlich  neben  der  Göttermutter  genahnt 
wird.  Nur  dafe  auch  diese  Weihe  ihre  Götterbegriffe  im  Sinne 
des  Synkretismus  zu  kosmischen  Wesen  von  so  allgemeiner  Be- 
deutung umgebildet  hatte,  dafs  man  sie  kaum  noch  zu  fassen 
vermag.  Die  Grofse  Mutter,  die  alte  in  den  Bergen  thronende 
Mutter  Erde ,  ist  zur  Mutter  aller  Dinge  und  aller  Götter  gewor- 
den, welche  selbst  ungeboren  und  „eine  Jungfrau  ohne  Mutter" 
neben  dem  Zeus  thront  2),  daher  man  sie  mit  derVir^o  (laelestis 
der  syrischen  und  afrikanischen  Kehgion  und  mit  der  Minerva 
und  Diana  identificiren  konnte,  wie  sie  denn  in  einigen  Inschrif- 
ten des  sudhchen  Italiens  ausdrückhch  Minerva  üerecintia  nach 
dem  bekannten  Derge  in  Phrygien  genannt  wird.  Neben  ihr  ist 
Attis  der  schöne  Liebling,  dem  die  Grofse  Mutter  Alles,  selbst 
„den  gestirnten  Hut"  {lov  aoteQundv  jtIXov)  geschenkt  hat  und 
der  nach  kurzer  Untreue,  nachdem  er  das  Glied  seiner  Begierden 
geopfert  hat ,  als  verklärter  Halbgott  zu  ihr  zurückkchrl  und 
nun  auf  ewig  mit  ihr  verbunden  ist,  der  König  der  Ehren,  durch 
den  die  Grofse  Mutter  Alles  wirkt  und  Alles  sehant-'):  nach  sei- 
ner Naturbedeutung  der  Sonnengott,  daher  er  auf  den  Dedica- 
tionstiteln  der  Taurobolienaltäre  nicht  selten  Menotyrannus  ((.ir^- 
vorcvQavvog)  d.  i.  der  Herr  der  Monate  und  Jahreszeiten ,  einmal 
Pantelius  d.  i.  TlctvO^tjkioq,  der  Sonnengott  als  Allgott  genannt 
wird.  Bei  diesen  Göttern  also  suchten  die  Theilnchmer  der  Weibe 
Reinigung  und  Sühnung  von  den  Befleckungen  des  Lebens,  ?er- 

1)  Sophoel.  PhUoet.  394  li&  ^«ttm^  xttvqojgiovw  X^vrw  itpi^Qt 
von  den  Löwmi  d«r  Rhea  Rybele,  v^H.  Orph.  H.  XIV,  2  rj  Us  ravqofpovas 

iiQOTQo^ov  aQfja  rtraCvfi.  XXVII,  3  Tavontform'  C^v^aan  T(ixv{\Qof.inv 
UQfJcc  Xf6vT(or:  was  an  den  alten  synibolisrluMi ,  durch  so  viele  Bildwerke 
des  urienUlischeu  und  griechischen  Alterlhums  vergegenwärtigten  Kampf 
des  LSwen  mit  dem  SUer  erinnert  Vgl.  Steph.  B.  v.  MaffTavQn,  eine 
Sindt  in  Lydien,  deren  Name  absolelten  sei  von  Mä  d.  i.  Rhen  und  ravoos, 
denn  es  seien  ihr  in  Lydien  Stiere  geopfert  worden;  daher  auf  den  M«  die- 
ser Stadt  ein  Stier,  s.  Kckiiei  D.      III  p.  71. 

2)  //a^iV^i'ü?  ((utjiiüo  xfct  ///Off  (T6i'&(i)xng  Julian  Or.  V  p.  lüü  ed. 
Spanb.,  vgl.  Or.  n.  2328  —  2330,  Mommsen  I.      n.  13US.  1399. 

3)  InUan  I.  e.  p.  161  sq.,  Sallust  de  diis  4,  vgl.  Or.  n.  2336  nnd  ZoSga 
Bafliiril.  1  p.  99.  103.  Das  (^rierliischc  Epigramm  eines  TauroboUenattars 
aas  Rom  vom  J.  370  v.  Chr.  im  C.  I.  Gr.  III  n.  0012  b,  bei  Uenzen  zu  Or.  n. 
(>04()  drückt  sich  so  aus:  ]\ft]T^Qi  rTi  7i(a'T(ov'1hit]  itx^'tov  Tb  ys-r^O^ott 
uiTTti  if  iixpiaitfi  xttl  avvtäyji  to  nur,  Jiäaiy  kaiQois  0£fi(QtoTeQa 
n&ma  fpvovri  etc. 

47  ♦ 
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miittelst  eines  stellvertretenden  Suhnopfers,  bei  welchem  der 
Glaube  an  die  reinigende  Kraft  des  ßlutes  ins  Barbarische  und 
Ekelhafte  ausgeartet  ist  Der  l^irdiUche  Dichter  Pnidentius  bat 
eine  genaue  und  ansdiauUehe  Beschreibung  des  sdtsamen  Ge- 
braudbs hinterlassen.  Der  Einzuweihende  wurde  in  eine  Grube 
gestcMckt,  welche  oben  mit  siebartig  durdildcherten  Bretteni  n- 
gededct  wurde.  Auf  diese  Bedeckung  wurde  der  festlich  ge- 
scbm&ckte  Opferstier  gefuhrt  und  mit  jenem  Opfermesser  vom 
In  der  Brust  durchbo&rt,  so  daTs  das  Blut  aus  der  Wunde  in 
einem  breiten  Strome  hervorquoll  und  sich  noch  als  warmes 
Lebensblut  durch  die  Löcher  über  den  in  der  Grube  Befindlichen 
ergo fs,  welcher  ganz  davon  durchnäfst  und  durchdrungen  wurde; 
ja  die  Gläubigen  pflegten  das  Blut  mit  dem  Munde  autzurangen 
und  sich  das  ganze  Gesicht  damit  zu  waschen,  die  mit  demselben 
gesättigten  Kleider  aber  sorglaltig  aufzuheben  ' ).  Man  schrieb 
dieser  Blultaule  die  sühnende  und  reinigende  Kraft  einer  Wie- 
dergeburt" zu,  wie  sich  die  Inschriften  wiederholt  mit  diesem, 
vermulhlich  schon  dem  Christenthum  entlehnten  Worte  aus- 
drücken-). Aufser  dem  Blute  der  Opferthiere  wurde  auch  den 
Testikeln  eine  besondre  Kraft  zugeschrieben;  wenigstens  reden 
die  Inschriften  wiederholt  von  einem  Hinnehmen,  einer  Weihung, 
einer  Beisetzung  der  vires,  welche  nicht  wohl  etwas  Anderes  be- 
deuten können^).  Die  Einweihung  selbst  wurde  bald  von  Ein- 
zelnen für  ihr  eignes  Heil  und  Wohl,  bald  von  mehreren  Perso- 
nen, auch  wohl  von  ganzen  Communen,  Städten  und  Provinzen 
und  in  diesem  Falle  an  einem  Stellvertreter  vollzogen.»  gewöhn- 
lich pro  Salute  des  Kaisers  oder  pro  statu  coloniäe  z.  B.  von 
Lyon      Die  Gieschichte  dieser  eigenthumliphen  Wßihe  ist  ^odl 


1)  Fmdeotios  Perisfeph.  X,  1011  —  1050  p.  147  ed.  G.  Fabric.  Vgl. 
das  von  Salmasius  z.  Lamprid.  Heliog.  7  T.  I  p.  804  mitsetbeilte  Braehsläc^ 
eines  Gedichtes,  Anthol.  lat.  d.  605  ed.  H.  Meyer. 

2)  Or.  II.  2352  taurobolio  criobob'oque  in  aetcrmun  reuahis.  Uenzen 
n.  6041  qui  et  a remis  veffusimibus  in  aeternum  renatus  tauroboUum 
erioboUunique  J'ecit  Doch  scheiDt  mao  die  Weihe  wo  mSglidi  alle  30  Jahre 
wiederholt  zu  haben.  Bei  Or.  n.  1900  weiht  ein  PraeP.  Urb,  Romae  der 
Grofsen  Mutter  und  dein  Attis  MeDotyranno.lBvicto  eiaeo  aolebed  Altar  all 
den  diivS  nnlinae  suae  luenlisque  custodihiis. 

3)  l'ires  excepit,  P  ircs  tauri  —  co/isccravit  u.  a.  Es  sind  die  Organe 
nod  Symbole  der  mannlichen  Kraft,  das  Schaffende,  Schöpferische,  wie  das 
Blut  das  Belebeode,  Beseeleode  ist,  dabcfr  aiteb  Attis  sieb  erst  eastrirt,  daaa 
durchbohrt. 

4^  Nach  Prudentius  sclieiiit  es  dafs  g^ewöhnlich  der  Oberpriesler 
(summüs  sacerdos,  poutifeA)  die  blutige  Weihe  stelivertreteod  an  nich  voll- 
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sehr  unklar.  Ohne  Zweifel  entstand  sie  im  hellenistischen  Orient, 
vermuthlich  in  Kleinasien.  In  Italien  ist  das  älteste  der  bis  Jetzt 
bekannt  gewordenen  Denkmäler  aus  der  Gegend  von  Neapel  und 
vom  J.  133  D.  Chr.  d.  i.  aus  den  letzten  Jahren  Hadrians  ' )  >  so 
dafs  also  ^uch  hier  der  orientalische  Verkehr  in  Puteoli  die 
Uebertragung  in  den  Occident  vermittelt  haben  mag.  Andre 
Denkmaler  haben  sich  in  ßenevent ,  Venafrum ,  Teate,  Formiä  u. 
a.  m.  gefunden  2).  In  Rom  hatte  sie  seit  der  Zeit  der  Antonine 
Eingang  gefunden  und  sich  Von  dort  weiter,  namentlich  nach  der 
Gallia  Narbonensis .  und  nach  Lyon  verbreitet.  Die  Stätte  der 
blutigen  SühnimgsQpfer  war  in  Rom  der  Yatican,  merkwürdiger 
Weise  grade  da  wo  sich  mit  dem  Ghristenthum  die  PeteTskirche 
über  dem  Grabe  des  Apostels  erhob,  bieim  Gircus  des  Nero  oder 
dem  Gaianum,  wie  dieser  Gircus  in  Rom  gewähnüdi  genannt 
wurde  Die  Einweihung  erfolgte  vermutblich  gleidi  nach  dem 
vorhin  beschridien^  Feste  der  GroDsen  Mutter  und  des  Attis  im 
März  Die  in  der  unmittelbaren  -Nähe  der  Pet^rskirche  gefim- 
denen  Denkmäler  sind  aus  den  Jahren  305,  350,  374,  377,  383 
und  390  V,  Chr.,  so  lange  hat  sich  auch  dieser  düstre  Gebrauch 
in  dem  hartnäckig  am  fleidenthum  hängenden  Rom  behauptet. 
Unter  den  Altären  in  Lyon  ist  der  älteste  vom  J.  160,  und  zwar 
wurde  das  Taurobolium,  welchem  zu  Ehren  dieser  Altar  errichtet 
wurde,  noch  auf  dem  Vaticaa  zu  Rom  vollzogen     Andre  Altäre 


ziehen  liel's,  pro  salute  des  Kaisers  oder  der  Gemeinde,  die  sich  jedesmal 
betheiligeo  wollte.  Die  Inschriften  und  andre  Umstände  beweisen  aber 
dafs  sidi  nieht  selten  avcb  eiosehie  PersooeD»  sowohl  MSimer  als  Praneii, 
einweiheö  liefsen,  i'i  welchem  Fiill<>  es  heifst:  tauroboliatus  est  oder  tau* 
robolium  excepit.  Nach  jenem  Gedichte  der  Anthol.  lat.  n.  005  wurde  der 
Einzuweihende  mit  einem  ärmlichen  Gewände  bekleidet,  um  so  recht  eigent- 
lich als  „armer  Süoder'^  die  reinigende  Biuttaufe  über  sich  ergehen  zu 
lassen. 

1)  Marifii  Attl  Anr.  p.  358,  Or.  d.  2336,  Bnllet  Nap.  III  p.  98,  Momm- 
sen  I.  IV.  n.  2602. 

2)  Momäsea  I.  N.  o.  1398  ^  UOl ,  2602  —  2604  »  407$,  4735, 

5307,  5308.  , 
.  3)  Daher  das  Gaianum  et  Frigtaoam  der  Regionen,  s.  meine  Aus- 
gabe S.  59. 

4)  Wenigstens  bemerkt  das  Kai.  Constäntü  nach  dem  Tage  des  Bades 
an  27.  März,  also  am  28.  Initium  Caiani,  weldies  TenDutlilicli  voo  der 
Eröffnung  der  Sübnuogsstntte  zu  verstehen  ist. 

5)  Es  heifst  dort  von  einem  pro  salute  Imp.  Caes.  T.  Aeli  Hadriani 
Aatonini  Aug.  Pii,P.  P.  liberorumquc  eins  et  Status  Culoniae  Lugudun  (cu- 
sis)  vurgeoommeneo  Taurobolimn,  der  Veranstalter  desselben  habe  vires 
excepit  et  a  Vatieano  tnwstoUt,  so  dafs  also  Mer  die  Weihe  selbst  auf  den 
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in  Lyon  sind  von  den  J.  184,  190,  194,  197,  andre  Denkmäler 
desselben  Dienstes  linden  sidi  in  Narhonne.  In  Rom  halte  sich 
u.  a.  der  Kaiser  Heliogabal  in  diese  Weihe  der  Grofsen  Matter 
einweihen  lassen  ^ ).  Unter  den  christlichen  Schriftstellern  ist 
Julius  Firmicus  Matemus  unter  Constantius  und  Constans  der 
erste  welcher  derselben  gedenkt.  Nur  das  Blut  Christi,  sagt  er, 
habe  eine  erlösende  Krall,  alles  im  Götzendienste  vergossene  Blut 
könne  nur  beflecken ,  nicht  reinigen ,  auch  nicht  die  garstige 
Ueberschüttnng  der  Taurobolien  und  Krioboüen^). 


4.  Syriseke  und  PuMMm  GothMÜmtgtB, 

« 

Auch  die  Gottesdienste  Ton  Syrien,  Phönicien,  Palästina  und 

den  benachbarten  Gegenden  geriethen  durch  die  Herrschaft  der 
Seleuciden  und  die  hellenistische  Cultur  in  eine  neue  Bewegung. 
Es  sind  die  alten,  aus  der  h.  Sclu*ift  und  Herodol  bekannten 
Götter  des  Himmels,  Baal  und  Aslarte,  von  denen  jener  durch 
Saturnus  und  Jupiter,  diese  durch  die  Juno  und  Venus  Caelesüs 
übersetzt  zu  werden  i)flegt,  ferner  Derketo  oder  Atargatis,  eine 
Göttin  der  Erde  und  Fluth,  welche  aus  dem  Feuchten  schallt,  die 
Mutter  der  Seuiiramis ,  welche  von  den  Philistern  zu  Askalon  in 
Fisrlig(\s(;d{  verehrt  wurdel  Andre  orientahsche  und  griechische 
Götter  desHinnnels  und  der  Erde  schlössen  sich  ihnen  an,  Apollo 
und  Diana,  der  Sonnen-  und  der  männliche.Mondgott  (Deus  Lu- 
nus),  welcher  in  Mesopotamien  undPhrygien  viel  verehrt  wurde, 
und  viele  andre.  Nirgends  war  das  Heidenthum  so  götzendiene- 
risch und  grausam,  lüstern  und  sinnlich  ausschweifend  als  in  die- 
sem nationalen  Kreise,  welcher  den  Juden  und  Griechen  seit  alter 
Zeit  vertraut,  den  Römern  v orzäglic^  durch  die  Eroberungen  des 
Pompejus,  später  durch  die  des  Yespasian  bekanntwurde,  obwohl 
einzelne  Formen  des  syrische  Gottesdienstes  ^  z.  B.  die  Weissa- 
gung seiner  Prophetinnen  schon  früher  nach  Rom  gedrung^ 


V'atiran  vollzogen  und  nur  die  Testikeln  nach  Lyon  gebracht  und  dort  auck 
der  übliche  Taurobolienaltar  als  Denkmal  der  Weihe  errichtet  wurde. 

1)  Ael.  Lauiprid.  Ileliog.  7  Matris  etiam  Deum  sacra  accepit  ei  tau- 
TOhfliUatus  estj  ut  typum  eriperet  et  aUa  saera  quae  penitus  kaheniur  cm- 
dlUu  Man  sieht  daraus  dais  die  Bingeweibten  wie  la  aadera  Bfyaleriea 
einen  priesterlichett  Charaeter  waA  iinmittelbareB  Zutritt  svm  AUerheilig^ 
•ten  bekniiien. 

2)  iul.  h  ivm,  de  err.  prof.  relig.  27  p.  41  ed.  Buraian. 
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war*).  Weiter  verschafften  die  syrischen  Mädchen  und  Frauen 
als  gelaHige  Wirthinnen  und  Bajaderen  mit  ihren  weichhchen 
Tänzen  und  Gesängen  -)  auch  ihren  Göttern  und  Göttinnen,  der 
syrischen  Venus  und  dem  Adonis  immer  mehr  Eingang,  wie  z.B. 
Nero  vorzüghch  solche  Umgehungen  liehte.  Unter  den  Flaviern 
hatte  dieses  syrische  Wesen  dergestalt  um  sich  gegriffen ,  dai's 
Juvenal  III,  62  ft*.  sagen  konnte,  schon  längst  habe  sich  der  syri- 
sche Orontes  d.  i.  der  Flufs  an  welchem  Antiochia  liegt,  in  den 
Tiber  ergossen  und  Sprache,  Sitten  und  Musik  verdorben.  Ve- 
spasian  erfuhr  seine  Bestimmung  zur  Weltherrschall  zuerst  auf 
dem  Carmel,  Trajan  befragte  auf  seinem  Zuge  gegen  die  Parther 
den  Jupiter  von  UeliopoJis  auf  drmgendes  Anrathen  seiner 
Freunde,  welche  die  aufserordentiidisten  Beweise  von  seiner 
Macht  empfangen  haben  wollten,  Hadrian  opferte  dem  Jupiter 
Casras  auf  seiner  heihgen  Höhe  bei  Antiochien  3).  Der  gröfste 
Triumph  war  diesen  Göttern  aber  in  dem  Zeiteiter  der  Antonine 
Torbehaken,  zumal  in  dem  der  Pseudo- Antonine  syrischer 
Abkunft.  AntoninusPius  baute  den  prachtvollen  Tempel  zu  Helio- 
polis,  unter  Coinmodus  war  Jupiter  Dolichenus  bereits  auf  dem 
römischen  Aventin  angesiedelt,  dann  holte  sich  Septiniius  Seve- 
inis ,  durch  die  Verheifsungen  einer  grofsen  Zukunft  bestimmt, 
seine  zweite  Frau  aus  Emesa,  seit  welcher  Zeit  deren  Familie  eine 
Zeitlang  den  römischen  Hof  beherrschte.  Selbst  die  abscheuliche 
Unzucht  und  Frechheit  des  Heliogabal  scheint  nur  die  höheren 
Stande  ein  für  allemal  abgeschreckt  zu  haben ,  denn  in  den  nie- 
deren dauerten  die  Einflüsse  des  Handels  und  der  Legionen  fort 
und  namentlich  diese  letzteren  haben  zur  Verbreitung  solcher 
Culte  wesentlich  beigetragen.  Verscliiedene  Legionen  waren 
nehmlich  kürzere  oder  längere  Zeit  in  Syrien  stationirt  gewesen, 
daher  sie  später ,  wenn  sie  nach  dem  Occident  verlegt  wurden 
oder  einzeln  in  ihre  Heimath  zurückkehrten,  den  ihnen  vertraut 
gewordenen  Gottesdienst  dahin  yerpflanzten.  Die  einzelnen 
Götter,  weiche  hier  in  Betracht  kommen^  sind  folgende. 


1)  Vgl.  die  syrische  Weissagerin  Martha  beim  Marius,  Plut.  Mar, 
17,  Val.  Max.  1,  2.  3.  lieber  die  Juden  in  Rom  s.  Marquardt  R.  A. 
IV  S.  90. 

2)  Vgl.  die  Caupooa  Syni  bei  Lucilios  und  Virgil  Copa  1—4  Oed  dl« 
AmiiDMianiiii  eoUegia  bei  Horat  S.  1,  2, 1  voo  abab,  ambab.  d.  i.  die  PlSto 
der  ayriachen  Adonisklage,  daher  Adonis  selbst  Abol)as  hiefs  and  der  Kla- 
gegesang der  Venus  Salambo  d.  i.  fistuia  canora,  vgL  Suetoa.  üero  27.  56, 

Lnmprid.  Heliog.  0. 

3)  Sueton.  Vespa^.  5,  Maerob.  Sat.  I,  23,  14,  Spartian  Adrian  13. 
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deren  angesehenstes  Heiligthum  sich  in  Hierapolis  nicht  weit 
vom  Euphrat  und  der  Grenze  Mesopotamiens  befand;  die  Stadl 
biefs  auch  Bambyke,  bei  den  Syrern  Mabog  (jetzt  Manibig  oder 
Eunbig).  Die  Göttin  hiefs  in  der  Landessprache  Atargatis,  d.  I. 
dieselbe  welche  die  rdteren  Griecfaea  gewöhnUch  Derketo  nennen, 
die  spätcaren  und  die  Römer  die'  synseiie  Göttin  schlechthin  i ). 
Als  Gnssas  sich  auf  seinem  FeTdzuge  g^en  die  Parther  an  ihren 
~  shatzen  vergriff,  gab  sie  ihm  das  erste  ünglAckszeicbeiiy  wie 
Platarch  ersählt,  weldier  binzoseUt  dafe  Einige  m  für  die  Ve- 
nös, Andre  fdr  die  Juno  hielten,  nodi  Andre  lülr  das  feuchle 
Prindp  in  allen  natdriichen  und  Ukr  das  gM  in  allen  menachlt* 
dien  Dingen      Am  ausfUiriiehsten  beriditet  Lnoan  in  der  be- 
kannten Schrift  fiber  diesen  Cultus.  Das  fleiKgthura  war  sehr 
alt  und  angeblich  von  der  Semiramis  begründet,  doch  verrfanirle 
es  seinen  späteren  Flor  den  Seleuciden,  unter  deiien  eine  Königin 
Stratonike  es  mit  prächtigen  Gebäuden,  zahlreichen  Schaaren  von 
Priestern  und  Verschnittenen  und  einem  glänzend<*n  (iotlesdienst 
ausgestattet  hatte.  Der  alte  nationale  IJcgriü  der  Göttin  und  ihre 
bildliche  Darstellung  h.iltf*n  sieh  in  Folge  davon  so  erweitert 
dafs  sie  zui^Ipich  an  Juik»,  die  strenge  Gemahlin  des  Jupiter,  an 
Venus,  die  Huhle  des  Aduiiis,  an  die  phrygische  liliea,  die  Ge- 
liebte des  Attis,  und  aulserdem  noch  an  Minerva,  Diana  3),  an 
die  Parcen  und  andre  Gotter  erinnerte.  Am  Eingange  des  Tem- 
pels standen  zwei  riesige  Phalli,  welche  angeblich  Bacchus  errich- 
tet hatte,  im  Tempel  selbst  thronten^die  vergoldeten  tmd  kostbar 
geschmückten  Bilder  des  Jupiter  und  dieser  Juno,  beide  auf  einem 
Paar  symbolischer  Thiere  die  sie  trugen,  das  des  Juj[uter  auf  zwei 


1)  Slrabo  XVI  p.  74S  und  785,  Plin.  H.     V,  23. 

2)  Fiat;  CraM.  17.  Nach  eioer  vom  Nisidios  Fig.  hex  SeboL  Geran. 

Arat.  V.  240  c^nd  Ampel,  üb.  memor.- II,'  3S  erhaltenen  Legeode  faodea  die 

Fische  ein  grofses  Ei  im  Eopbrat,  welches  sie  ans  Ufer  scbobeo,  wo  es  von 
einer  Taube  ausg;cbrütet  wurde.  So  sei  die  syrische  Veiius  entsUinden, 
eine  gute  und  gnädige  Göttio,  .welcher  die  Meoscheo  seht'  viele  Wohltba- 
ten  verdanken. 

3)  Naeh  6.  6rao.  Ucialaiii  fragm.  ed.  Feftz  p.  46  maolMo  AnUoeirat 

IV  Epiphanes  Anstalt  die  Diaoa  von  Hlemj^olU  za  freieo,  ob  dadurch  ia 

den  Besitz  ihres  Teropelscbatzes  zu  gelangen.  Dieselbe  Thatsache,  die  mit 
seinem  Tude  endigte,  wird  im  Bache  der  Maccikb|i«r  jd— 16  ei^ll, 
wo  IS'ane  wohl  AoaiUs  ist.    '  *        '  * 
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Stieren,  das  der  Juno  auf  zwei  Löwen  ').  Zwischen  ihnen  stand 
ein  kleineres  Bild  der  Semiramis;  anderswo  im  Tempel  hefand 
sich  ein  Thron  des  Sonnengottes,  weil  man  von  ihm  selbst  kein 
Bildnifs  machen  wollte,  un(l  ein  Bild  des  Apoll,  welcher  hier  wie 
in  Heliopolis  bärtig  und  ganz  bekN-idet  war  und  durch  (he  Bewe- 
gungen seines  Bildes  Orakel  ertlieilte.  Ferner  sah  man  im  Tem- 
pel  und  draul'sen  an  einem  grofsen  Altäre  in  seltsamer  Vermi- 
schung der  griechischen  und  orientalischen  Mythologie  und  Sage 
die  Bilder  des  Atlas,  des  Hermes,  der  £ileithyieD,  der  SemiramiSt 
der  lielena,  der  Hekabe,  des  Paris  u. b.w.,  des  Kombabos,  wel- 
cher das  Idealbild  der  Verschnittenen  dieses  Orts  war,  angeblich 
Geliebter  der  Stratonike,  Alexanders  d.  Gr.  und  Sardanapals.  In 
der  Nähe  des  Tempels  befand  sich  ein  grofser  Park  für  die  ge- 
weihten Thiere,  Ochsen ,  Plerde,  Adler,  Bären  und  Löwen,  und 
immer  waren  grofse  Schaareki  von  Priestern  beschäftigt  su 
soklachten,  ^u  spenden,  Teuer  anzuzünden,  über  dreihundert, 
alle  wei£i  gdüeidei  und  mit  einer  spitien  Kegelmfltze*  auf  dem 
Kopfe.  *  Außerdem  gab  es  eine  grofse*  Menge  von  Fldtisten,  Ver- 
schnittenen und  Biyadei^m  TSgiich  wurde  zweimal  geopfert; 
jährlich  aber  wurden  zwei  grofse  Feste  gefeiert,  das  «ne  zur£r* 
inn^rung  ah  eine  . grofse  Wasserfluth,  wobei  man  in  grofser  Pro- 
cession  einen  heiligen  See  besuchte,  wahrscheinlich  vor  dem 
Eintritt  der  Regenzeit,  das  andre  beim  Beginn  des  Frühlings  und 
mit  Beziehung  auf  die  Wiederkehr  der  Sonne,  bei  welcher  Gele- 
genheit ein  grofsner  Seheiterhaufen  errichtet  und  mit  vielen  Opfer» 
ihieren,  Kostbarkeiten  und  Speoereien  zuerst  durch  einen  Umzug 
geweiht  und  dann  verbrannt  wurde.  NamenlKch  bei  diesem  Feste 
pfl(;gten  die  Verschnittenen  mit  ihren  heiligen  Tanzen  aufzutre- 
ten ,  bei  denen  sie  sich  verwundeten ,  sliers<'n  und  entmannten, 
unter  der  Begleitung  einer  eigenlhünilichen  Musik  von  Pauken 
und  FJöl(ui  und  unter  Absingung  gewisser  heiliger  Gesiinge.  Im- 
mer versammelte  sich  zu  solchen  Festen  eine  grofse  Menge  Volks 
aus  Syrien,  Arabien,  nueh  vom  andern  ül'er  des  Eiipbrat  und  aus 
Cappadocien.  Aufserdem  plleglen  aber  auch  viele  ambulante 
Trupps  von  jenen  Fanatikern  und  Verschnittenen  unter  diesen 
Völkern,  ja  bis  nach  (niei^benland  und  Italien  herumzustreifen, 
um  durch  ihre  verzückte  Täuze  und  Weissaguugea  den  Dienst 


1)  Vgl.  die  M.  des  Alexander  Sever  aus  Hierapolis  bei  IVeumann  IVu- 
ai- vet  n  |>.  74fq.  t  III ,  2,  Bokhel  D.  N.  Jli  p.  162,  Saldi  über  den  Doli- 
oliftBi^catt  t  VI,  0.  Aiicli  MiT  den  M.  wii>  AnCioobien  «ad  Aradot  siaht 
mao  diese  iyniboliscbeo  Tbiera. 


Digitized  by  Google 


746 


ZWÖLFTER  ABSCUMTT. 


ihrer  Göttin  zugleich  zu  verbreiten  und  nülde  Gaben  für  sie  zu 
saminehi :  eine  Propaganda  welche  bei  derartigen  Gullen  von  je- 
her herkömmlich  war.  Nach  solchen  Vorbildern  werden  uns 
diese  Geweiheten  der  syrischen  Göttin  von  Lucian  in  seinem  Lu- 
cias oder  der  Esel  c.  35  und  37  und  nach  ihm  von  Apulejus  Me- 
lam.  VIII  p.  571  sqq.  beschrieben,  wo  das  scheinheilige  und  lie- 
derli6he  Wesen  dieser  vagabundirenden  Bettelpnester  mit  den 
grellsten  Farben  gemalt  wird.  Wenn  der  Zug  in  ein  Dorf  ge- 
koounen,  steht  der  Esel  mit  dem  Bilde  der  Göttin  still  und  die 
Verschnittenen  beginnen  mit  gelösten  Haaren  ihre  Tänze,  wobei 
sie  mit  dem  Kopfe  wadiefai,  den  Leib  wiibeb,  sich  die  Arme  und 
die  Zange  yerwunden,  «idlidi  aber  Gdd  und  Yictuali^  einsam- 
mdn,  Alles  zur  Ehre  ihrer  Göttin.  Es  sind  die  Kedascfaim  der 
Bibel,  welche  in  den  späteren  Zeiten  oft  ndt  den  Verschnittenen  der 
Grofsen  Mutter  verwechselt  wurden  DaDs  d^  Dienst  der  Dea 
Syria  auch  in  Rom  und  Italien  und  weiter  im  Abendlande  bin 
und  wieder  Anklang  gefunden  hatte,  wird  sowohl  durch.die  Nach- 
richt v  on  Neros  vorübergehender  Vorliebe  als  durch  verschiedene 
Inschriften  bewiesen,  obwohl  deren  im  Vergleiche  mit  andern 
ausländischen  Gottesdiensten  nicht  viele  sind^). 


b.  Maiuma 

eine  Form  der  syrischen  Venus,  welche  vernmthlicli  durch  den 
Handelsverkehr  von  Gaza  nach  Ostia  gekommen  war  3),  wo  man 
ihr  ein  behebtes  Früblingsfest  feierte.  Es  Gel  in  den  Mai ,  wo 
auch  die  vornehme  Welt  das  Meer  suchte,  wahrscheinlich  auf  der 
Insel  bei  Ostia,  welche  dieser  Gdttin  zu  Ehren  im  Frühling  einen 
neuen  Schmuck  von  ßluroeü  anzulegen  schien  und  deshalb  den 
Namen  Libanus  Ahnae  Veneria  fährte.   Man  findet  denselboi 


1)  S.  Movers  PbSDider  1 ,  67&ff.  und  das  BiU  ans  dem  Golnmbarini 
der  Villa  Pamfili  bei  O.  Jabn  in  den  AbbandL  der  Münchner  Akademie  1857 

T.II  S.  23 ff. 

2)  Or.  n.  1046  —  48  aus  Rom,  Hnnzcn  n.  5861  aus  England,  5861  a 
aus  Salona,  Mommsen  I.  JV.  n.  5763  aus  Auiiternum,  Corp.  I.  Gr.  n.  5372 
aus  Syracus.  , 

3)  Den  Verkehr  zwischen  dem  rSmiscben  Hafen  und  Gasa  bestatij^ 
Corp.  I.  Gr.  n.  5892  durch  die  Inschrift  einer  von  den  Biirfern  von  Gaza 
dem  Kaiser  Gordian  III  im  Portas  Traiani  errichteten  Statue.  Wahrschein- 
lich gab  es  dort  auch  ein  t.  Mamae,  eines  speeieU  in  Gaza  verehrtea 
Gottes. 
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Cultus  auch  in  andern  Häfen  und  Handelsstädten ,  namentlich  in 
Constantinopel  und  Gaza.  Vorzüglich  aber  feierte  die  Hauptstadt 
Antiochien  Maiuma  ,  auch  im  Frühlinge ,  aber  einen  ganzen  Mo- 
nat hindurch  und  am  meisten  bei  Nacht ,  mit  Fackeln,  Illumina- 
tion und  scenischen  DarstelluDgeo  aus  dem  Kreise  des  Bacchus 
und  der  Venns,  wobei  es  an  groben  AussdiweiAingen  nicht 
fehlte  0* 


c  Dem  Sol  EUfpabal 

wie  dieser  Gott  auf  den  römischen  Münzen  heifst  Seine  Hdmaih 
war  Emesa  auf  dem  Wege  von  Antiochia  nach  Pahnyra  und  Da- 
mascus,  wo  er  in  einem  grofsen  und  prächtigen  Tempel  verehrt 
wurde,  nidit  blos  von  den  Syrern  und  Phönidem,  sondm  audi 
von  deo  Königen  und  Satrapen  der  benachbarten  Gegenden,  wel- 
che jährlich  kostbare  Weihgeschenke  darbrachten.  Auch  hier 
gab  es  kein  Bild  des  grofsen  Sonncngoltcs,  sondern  nur  das  Sym- 
bol eines  kegelförmigen  Steins  von  schwarzer  Farbe,  der  für  ein 
Diopetes  gall  und  an  welchem  man  gewisse  Erhahtnheiten  und 
Bilder  von  besondrer  Bedeutung  bemerken  wollte  -).  Beide  En- 
kel der  Julia  Maesa,  Bassianus,  der  spätere  Elagabal,  und  Alexinus, 
der  spatere  Alexander  Severus,  waren  PriestiT  dieses  Gottes;  na- 
mentlich war  Elagabal,  schon  als  Knabe  durch  die  Verwandtschaft 
mit  Septimius  Severus  zu  dieser  Würde  erhoben,  dem  Dienste 
seiner  Heimath  mitLeib  und  Seele  ergeben.  Seinern  Priesterthum 
und  seiner  reizenden,  durch  den  prieslerlichen  Schmuck  und  die 
glanzende  Pracht  des  Gottesdienstes  wunderbar  gehobenen  Schön- 
heit 3)  verdankte  er  die  Gunst  der  Soldaten,  welche  ihn  bekannt- 
lich nach  dem  Tode  des  Garacaila,  für  dessen  Sohn  er  gehalten 
^'^^urde,  durch  die  Intriguen  seiner  Mutter  und  Grofsmutter  be^ 
stimmt  auf  den  Thron  seUten,  auf  welchem  er  die  Welt  mit  dem 
^Itsamen  Schauspiel  eines  Kaisers  überraschte,  der  zugleich 
orientalischer  Lustbube  und  fanatischer  Priester  seines  Gottes 
war;  Dmingkidi  nach  seiner  Erhöhung  machte  er  es  sidi  zumBe^ 


1)  0.  Müller  Antiqq.  Antioeb.  p.  33,  Stork  Gaia  S.  596,  mein  AafMits 

»«r  Ostia  in  den  Leipz.  Bcr.  1S49  S.  24  A.  124. 

2)  S.  bes.  Herodian  V,  3  ff.,  vgl.  Dio  LXXIX,  11  und  Lamprid.  Heliog. 
und  3,  lul.  Capitolin.  Opil.  Macrin.  9.  Elagabal  von  Sj{  und  ^jy. 

3)  Er  war  bei  seiner  Wahl  zum  Kaiser  14  Jahre  alt.  Herodiao  ver* 
eicht  seio  Bild  mit  deo  schöasteo  des  jui^eodUchen  Bacchus. 
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rufe  den  Elagabal,  dessen  Name  auf  ihn  übergegangen  ist,  in  Rom 
selbst  zum  Gölte  aller  Gülter  zu  erheben.  Er  nahm  den  heiligen  Stein 
von  Emesa  mit  sich  nach  Rom,  weihte  ihm  unterwegs  in  einem 
Dorfe  am  Taurus  einen  Tempel,  den  M.  Aurel  der  Faustina  zu 
Ehren  gestiftet,  Garacaila  dieser  Bestimmung  wieder  entzogen 
hatte  1 ) ,  und  feierte  ihn  darauf  mit  gleicher  Inbrunst  und  luxu- 
rianter  Pracht  in  Nicomedien,  wo  er  den  Winter  zubrachte.  Von 
römischer  und  griechischer  Tracht  wollte  er  nichts  wissen,  im- 
mer ging  er  ganz  in  Seide  gekleidet  und  in  dem  weichlich  orien- 
talischen Schmucke  seines  PriesterChums  ,  immer  hegleitet  toh 
der  rauschenden  Musik  der  Flöten  und  Handpdukien»  daher  man 
9m  in  Rom  den  Assyrier  nannte  (in  der  damaligen  Spradie  so 
fiel  wie  Syrer)  oder  Sazdanapal  und  Pseudo-Antoninos.  Ja  ^ 
Kefs  sidi  in  dieser  Tracht  als  Priester  .neben  dem  Steine  maka 
mid  schickte  dieses  Bild  nach  Rom,  wo  es  im  Senate  dber  dem 
Bilde  der  Victoria  aufgehängt  werden  mufste,  damit  jeder  Senator 
beim  Eintritt  in  die  Curie  seine  Andacht  vor  demselben  verrich- 
ten könne  ;  auch  befahl  er  dafs  alle  Magistrate  bei  öffentiichen  Ge- 
beten vor  allen  übrigen  Göltern  des  römischen  Staates  den  Ela- 
gabal  anrufen  sollten.  Als  er  dann  selbst  in  Rom  anlangte,  rich- 
tete er  auf  dem  Palatin,  dicht  bei  dem  kaiserlichen  Palaste  einen 
prachtigen  Tern|)er-)  und  Cultus  für  seinen  Gott  ein,  in  welchem 
er  alle  heiligsten  Heiliglliinner  der  Stadt  Rom  versammelte,  das 
alte  Bild  der  Grofsen  Mutter  aus  Pessinus  und  das  Feuer  der 
Vesta  und  das  Palladium  und  die  Ancilien  und  andre  Heiligthü- 
mcr,  denn  es  sollte  fortan  kein  andrer  Gott  sein  als  Elagabal,  dem 
er  selbst  als  Uoherpriester  diente;  auch  von  den  Juden,  den  Sa- 
maritanern,  den  Christen  forderte  er  dieselbe  Aneri&ennung.  Rings 
um  diesen  Tempel  wurden  viele  Altare  gestiftet,  wo  er  jeden  Mor- 
gen ganze  Flekatomhen  von  Stieren  und  Schafen  schlachtete  und 
dazu  mit  den  kostbarsten  Spec^eien  riufiherte,  mit  den  kostbar- 
sten Weinen  spendete,  so  rc^ichiidi  dafs  sidi  ganze  Ströme  des 
edlen  Weins  bildeteB,  vmuscht  mit  dem  Blut -dar  Opferthim. 
Dazu  tanzte  er  syrische  Wnsen  um  die  Altäre' in  fonatisdier  Auf- 
regung, Cymbela  und  Pauken  mit  den  Händen  schwingend,  unter 
den  Augen  des  ganzen  Senats. und  der  Ritterschaft,  welche  ste- 
hend zusahen ,  während  die  angesehensten  Personen  die  Dienste 
der  Handreichung  leisten  mufsten.  Wie  er  sich  dann  selbst  ver- 


1)  Spartinn  Garac-  II,  lul.  Capitolin.  M.  Antonin.  26. 
■  2)  Beim  Chronogr.  v.  J.  354  p.  (547  cd.  !\To?iimsen  heifst  er  das  EUogi- 
baUiaiDj  bei  Hieronymus  fiiio£;ai>alum  templom.  Vgl.  Becker  S.  435. 
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mählte,  so  sollte  auch  sdn  Gott  eine  Frau  haben,  zu  welcher 
Ehre  zuerst  die  jungfrfinliche  Pallas  und  das  troische  Payadium, 
dann  die  „himmlische  Jungfrau^'  von  Karthago  und  das  alte  Bild 
der  Dido  ausersehen  wurde,  welches  deshalb  mit  allen  Tempel- 
schätzen als  Aussteuer  zur  Vermählungsfeier  in  Rom  ausgeliefert 
werden  mufste.  Einen  zweiten  Tempel  errichtete  er  in  seinem 
Park  der  Vorstadt  zur  Spes  Vetus  wohin  er  jährlich  im  Som- 
mer seinen  Gott  in  eigner  Person  auf  einem  Wagen  gelei- 
tete, wie  davon  verschiedene  Münzen  der  Zeit  eine  Ansicht  ge- 
ben 2).  Das  Fest  war  mit  vielen  Spielen,  Wettrennen  und  anderm 
Sinnenkitzel  für  den  Gaumen  und  das  Ohr  des  grofsen  Haufens 
gewürzt,  zu  welchem  Behufe  er  in  jenem  Park  einen  Circus, 
ein  Theater  und  andre  Gebäude  errichten  liefs.  Dei-  Kaiser  selbst 
führte  den  mit  Gold  und  Edelsteinen  verzierten,  von  sechs  wei- 
Isen  Rossen  gezogenen  Wagen,  tor  demselben  rückwärts  einher« 
schreitend,  damit  sein  Gesicht  sich  kein^  Augenblick  von  dem 
Steine  abwende;  das  Volk  begleitete  ihn  zu  beiden  Seiten  mit 
vielen  Fackehv,  Kränze  und  Blumen  werfend ;  die  Ritter  und  die 
Soldaten  zogen  vorauf  mit  allen  mö^dien  Götterbildern  und  vie- 
len prächtigen  Symbolen  und  Attributen  der  kaiserlichen  Gewalt 
Ea  war  ein  kurzer  Rausch,  den  der  Wahnsinnige  bald  mit  seinem 
Tode  bfifste.  Nach  demselben  wurde  der  Stein  nach  Emes« 
xorfickgeffihrt,  wo  noch  Aurelian  ihm  seine  Huldigung  darbrachte. 
In  Rom  und  im  Ocddente  sind  nur  wenige  Spuren  Von  diesem 
Caltus  übrig  geblieben 3),  dahingegen  die  nun  folgenden  sich 
schon  weiter  yerbreitet^  und  länger  behaupteten. 

d.    Jupiter  0.  M.  Heliopolitaaus.  .  , 

wie  ihn  die  römischen  Münzen  und  Inschrifleu  gewöhnlich  nen-  - 


*        -  ■         •  . 

1)  lo  der  Gegend  der  Porta  Maggiore,  s.  meine  Regiooen  S.  131. 

2)  Eckhel  D.  N.  VII  p.  249 sqq.  Diese  Münzen  haben  die  Inschrift: 
Sancto  Dco  Soli  ElagabaL  Auf  dem  Wagen  steht  der  Stein  aus  Emesa, 
umgeben  von  4  Stangen,  auf  welchen  kleinere  Steine  von  derselben  Gestalt. 
Andre  Münzen  mit  der  Inschrift  Consvrvator  ^uff^  zeigen  den  Stein  auf 
demselben  Wagen  und  einen  Adler  mit  tnsgebreiteten  Flügeln,  im  Felde 
einen  Stern.  Noeh  andre,  mit  der  Inscbrilt  Invidus  SaotrdoM  Avg.  oder 
Saeerdot  Det  SoU's  Elagahal  oder  Summus  Sacerdos  j4vg.y  zeigen  den  Rei- 
ser vor  einem  lodernden  Altare,  suchend,  in  seiner  L.  einen  Palmenzweig, 
am  Boden  einen  Stier  als  Opfer,  im  Felde  einen  Stein.  Auch  in  andern  Ur- 
kunden der  Zeit  nennt  sich  dieser  Kaiser  immer  den  Hohenpriester  des  Deus 
Sol  oder  Denn Invietnt Sei  Elagabai.  s.  Henzeu  z.  Or.  n.  5514.  55J5. 7414a. 

3)  Or.  D.  1940, 1941.  2161. 
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iMiii).  Der  Stammsiti  war  das  ayrisdie  Heliopolis  d.i  die  Stadt 
dea  Soniiangottea  (Baalbek),  welche  zwischen  dem  LihanoD  und 
AntUibanon  auf  dem  Wege  von  Byblus  nadi  Damascas,  nicht 
weit  Ton  der  Quette  des  Orontes  lag.  Das  Bild,  welches  angeUich 
aus  dem  ägyptischen  Hdiopolis  stammte,  war  das  emes  juDgen 
Mannes,  dessen  Rechte  wie  die  eines  Wagenlenkers  erhoben  und 
mit  einer  Geifsel  bewaffnet  war,  während  die  Linke  zugleich  den 
Blitz  und  Aehren  hielt:  welche  Attribute  diesen  Gott  also  zugleich 
als  den  fienker  des  Sonnenwagens,  als  den  Schleuderer  der  Blitze 
uiul  als  den  Spender  milden  Segens  characterisiren  In  dem- 
selben Tempel  befand  sich  das  in  diesen  Zeiten  sehr  berühmte 
Orakel,  welches  ITir  eine  Stiftung  des  Apollo  galt,  dessen  Bild 
auch  hier  ein  bärtiges  war  und  in  seinen  Attributen  zugleich  auf 
friedhchen  Segen  und  auf  Krieg  und  Sieg  deutete  3).  Die  Orakel 
wurden  durch  die  Bewegungen  des  auf  eine  Bahre  gesetzten  und 
von  den  Edelsten  des  Landes  getragenen  Bildes  des  Jupiter  er- 
theilt;  doch  konnte  man  diesen  Gott  auch  aus  der  Ferne  durch 
schriftliche  Anfrage  consuiliren,  auf  wdche  er  schrifllich  ant- 
wortete. Die  Syrer  nannten  diesen  von  ihnen  als  höchste  männ- 
liche Potenz  verehrten  Sonnengott  Adad,  welches  nach  Macrobius 
den  Einzigen  und  Alleinigen  bedeutet  Neben  ihm  wurde  Atar- 
gatis  als  höchste  weiblidbe  Muttergöttin  angeb^et  Der  prächtige 
Tempel  in  HeUopolis,  dessen  Trflmmer  noch  jetzt  das  Erstaunen 
der  Reisoiden  sind,  war  von  Antoninus  Pius  erbaut  wordoi. 
Auch  in  Pahnyra,  dem  alten  Tadmor,  welches  sich  in  den  mlen 
Jahrhunderten  n.  Chr.  als  Handelsort  in  der  Witete  hob  und  ia 
der  FHedenszeit  der  Antonine  aufserordentlidi  UAhte,  wurden 
diese  und  andre  syrische  Götter  verehrt,  wie  davon  sowohl  die 
Trümmer  ihrer  Tempel  als  vereinzelte  Denkmäler  zeugen  Der 


1)  MariBl  Atti  Arv.  p.  641,  Seidl  Dott^auenlt  S.  61  f. 

2)  Maerob.  SatI,  23,  10  ff.  Auch  «nf  deo  phönicischen  und  griechi- 
schen Münzen  von  Tarsos,  Soli.  Mnllos  u.  a.  cilicischen  Städtea  Jttddie 
Attribute  des  thronenden  Jupiter  Achren  and  Trauben. 

3)  S.  die  Beschreibung  und  Auslegung  des  Bildes  bei  Macrob.  1,  17, 
66.  Ein  äholicher  ApoUo  aaf  eioer  M.  von  Tarsos  bei  Liebe  Gotha  Nouui. 
p.  288.  Bim  Orakal  des  Zih^  B^ioc  m  Apuaea,  Dio  LXXVII,  8,  40. 

4)  Es  ist  der  syrische  Hadad,  s.  Zachar.  12,  10  und  die  Nachweisuo- 
gen  bei  Movers  Phönizier  I,  196,  II,  1,  513.  Auch  Plin.  H.  N.  XXXVII,  11, 
71  nennt  ihn  einen  syrischen  Gott,  Heaych.  v.  .^dct^oi/ff  «iaeo  phrygia^M^ 
der  hermaphrodi tisch  gedacht  werde. 

5)  Verschiedene  Denkmäler  Palinyrenisclier  Abkunft  io  Rom  iieonen 
den  SoDoengott  Malachbelos  UDd  faiero  neben  ihm  bald  des  ■Snalicbea 
lloDdgott  (AgUbolna)  und  die  Aatarle  in  Gestalt  einer  Gypraae,  hM  dea 
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Jupiter  Ton  Heüopolis  und  der  ihm  wahrsdieuiMdi  nah  verwandte 
Jupiter  Yon  Damascus  hatte  in  Italien  namenthdi  in  Pnteoh  eine 
kleine  Gemeinde,  welche  meist  aus  Kaufleuten  von  Berytos  be- 
stand Andre  Denkmäler  wdsen  nach  Rom,  nach  SidbenhQr- 
gen,  nach  dem  südlichen  Frankreich  und  nachNumidien^).  Weit 
mehr  verbreitet  war  im  Occident  der  nah  verwandte,  aber  dem 
ki'iegerischen  Geiste  der  Legionen  besser  entsprecliende 


e.  lupiter  Q,  M.  Dolicbenas 

dessen  Heimath  Doliche  ist,  eine  Stadt  im  nördlichen  Syrien,  die 
auf  einem  für  den  Handelsverkehr  von  Syrien,  Mesopotamien, 
Armenien ,  Cappadocien  und  Cilicien  sehr  wichtigen  Punkte  lag 
und  überdies  durch  ihre  Bäder  und  Heiligthümer  lockte  ^ ).  Straho 
gedenkt  dieser  Stadt  noch  nicht,  erst  in  den  Zeiten  der  Antonine 
scheint  sie  sich  zu  gröfserer  Bedeutung  erfaol>en  zu  haben.  So 
mag  auch  der  Cultus  des  lup.  DoUchoius,  über  dessen  Entste- 
hung wir  nichts  Näheres  wissen,  der  jüngste  von  allen  diesen  sy- 
rischen Jupitersdiensten  sein.  Die  bildliche  Darstellung  ist  in 
einigt  Punkten  der  von  Heiiopolis  und  Hierapolis  verwandt,  in 
andern  erinnert  sie  mehr  an  den  kriegerischoi  Zm  der  Be- 
\^erung  von  Kiemasien      Immer  ist  es  das  Bild  ones  Man- 


römischeD  Sol  liivictus  und  den  verschleierten  Saturn  mit  der  Harpe,  welcher 
aach  auf  afrikanischeo  Denkmälern  der  gewöhnUche  Stellvertreter  des  Baal 
ist,  8.  F.  Ligard  Moiniin.  d.  lost  1847  pL  XXXVIII,  Aniiali  p.  47 sqq., 
Culte  du  Cypres  pyramidal  1. 1 — III  p.  11  sqq.  Vgl.  die  Inschrirten  im  Corp. 
L  Gr.  n.  4480  oad  6015  und  die  äluilichen  NameD  des  Zeoa  in  Beröa  ib.  b. 
4450.  4451.- 

1)  Mommsen  I.  N.  n.  2474  —  2476  und  2488  ///?/?.  Caesari Divi  Nervae 
F*  NeiX'ae  Traümo  —  cuUores  lovis  HeliopoUlani  Berytenses  qtä  PuteoHs 
eomiitmt.  Vgl.  ib.  n.  2516  Capwmüi  CapitoUnQ  Ho,  mweatores  qui 
y4lexandr.  j4siai  Syritd  n^foUanhar.  Auch  lyrische  Raufleute  mit  einhei- 
mischem Gottesdienste  hatten  dort  eine  Niederlassung  s.  Corp.  1.  Gr.  n. 
5853  und  Mommsen  in  den  Leipz.  Berichten  1850  S.  57  ff.  So  wurde  auch 
der  arabische  Dusares  In  Puteoli  verehrt,  Mommsen  I.  N.  n.  2462,  Henzen 
B.  5828,  wahrscheinlich  von  Kaul'ieaten  aus  dem  petraischen  und  nabatäl- 
scben  Ambieo,  welches  die  Heimath  dieses  Dienstes  ist  Vgl.  über  ihn  Mo- 
vers Phönizier  I,  337,  Stark  Gaza  S.  572. 

2)  Or.  n.  49  (1712),  1245,  Hansen  n.  5485,  5632,  5638,  L.  R^nier 
laacr.  de  TAlgerie  1  n.  143. 

3)  Marini  Atti  Arv.  p.  538 — 542, 1.  G.  Seidl  über  den  Dolichenuscult, 
Wien  1854,  I.  Becker  in  den  Heideib.  Jbb.  1854  S.  487—496  und  im  Ar- 
ehiv  f.  Frankf.  Geseb.  «od  Kunst  H.  6,  Prankf.  1854  S.  6ff. 

4)  Vgl.  das  BUd  des  Jupiter  mit  der  Axt  in  der  R.,  dem  Blitze  in  der 
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JI8B  in  rAnitoher  MriegtrfistiBig,  wdcher  auf  einem  aussdireilai- 
den  Stiere  von  kriiftiga'  ffilduDg  st^t  Einige  Denkmiler  seigen 
ihn  jugendficfa  nnd  mit  einer  Strahlenlffone,  andre  Idaüg  vM 
mit  den  Attributen  ded  Blities  tmd  eines  Doppeibcüs  alle  in 
der  Umgebung  der  Siegesgöttin  und  des  Adlirs.  Melurere  In- 
si^fteb  verbinden  seinen  Namen  mit  dem  des  Jupiter  von  He- 
liopolis,  andre  nennen  neben  ihm  die  syrische  Imio  oder  eine  dgne 
Inno  Dolicliene,  andre  den  Sol,  den  Hercules,  die  Diana.  Offen- 
Lar  ist  der  Slior  nacli  Anleitung  des  Gottesdienstes  zu  HierapoJis 
zu  erklären,  das  Doppelbeil  nach  Analogie  des  Zeus  Stratios  und 
des  lydischen  iiiul  tarsischen  Hercules.  Jedenfalls  ist  auch  dieser 
Jupiter  als  eine  höchste  Macht  des  Himmels,  speciell  als  Sonnen- 
und  Donner- Gott  gedacht  worden,  einerseits  streitbar  und  sieg- 
reich, andrerseits  segnend  und  befruchtend,  ja  selbst  dem  Ileil- 
golt  Aesculapius  verwandt,  mit  welchem  sein  Name  mehr  als 
einmal  verbunden  wird*-).  Indessen  scheint  die  kriegerische  Auffas- 
sung vorgeherrscht  und  er  sich  vorzüglich  dadurch  den  Legionen 
empfohlen  zu  haben,  welche  diesen  Gottesdienst  wie  die  MysCe- 
fksa  des  Mithras  auch  im  Oc^adept  sehr  weit  mit  sich  henimge-7 
tragen  haben,  durch  Siebenbürgen  und  Ungarn  bis  nachKämiuQ, 
Steiermark,  Tirol  und  in  das  Gebiet  von  Venedig  und  die  Lom- 
bardei, ja  bis  an  den  Main  und  Rhein  und  nach  England  und 
Algier.  Dodi  hat  auch  der  Handel  zu  seiner  Verbreitung  beige- 
tragen, daher  auch  das  sfidHche  Italien  j  namentlich  Puteoli,  an 
Yotivsteinen  dieses  Dienstes  rdeh  ist  und.  Im  tödlichen  Frank- 
reich Marseille  ihn  kannte.  So  gab  es  audrin  Rom  ein  angese- 
henes Heiligthum  dieses  Gottes,  mitten  in  der  Stadt,  auf  de» 
Aventin,  wo  das  Dolocenum  der  Regionen  nichts  Anderes  ist  als 
das  durch  zahlreiche  Inschriften  bestätigte  Heiligthum  des  lup.  Do- 
lichenus^).  Dasselbe  bestand  schon  unter  Commodus ,  scheint 
aber  unter  Septimius  Severus  und  seinen  Söhnen  zu  besonderem 
Ansehn  gelangt  zu  sein,  da  mehrere  Weihuiigen  pro  salute 
L.  Septimii  Severi,  seiner  Gemahlin  und  seiner  Famiüe  vorhan- 


L.,  welches  nacli  einein  Relief  aus  Nioive  abgebildet  ist  bei  Layard  Niai- 
▼eh  «Dd  its  RttiMiiifft  n  ]».  451 . 

1)  Oder  die  R.  erhoben,  In  der  L.  den  Blitz.  Statt  des  Doppelbetts  hit 

er  einmal  eine  Traube  oder  Blume  in  der  Haod. 

2)  S.  Seidl  n.  29  aus  Hermannstadt:  /.  0.  M.  T>.  p,t  prnscripto 
A't/m.  j4esculapii  und  die  wiederholten  Dedirationrn  pro  siilute.  die 
Inschrift  aas  Lambaese  bei  Renier  1  n.  144  und  145  /.  0.  M.  Dolic.  Aetcu- 
lapio  YgiM  eetmitingB  Düs  itmdirt 

3)  S.  die  Resionen  d.  St  IL  S..m 
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dm  sind,  aameiitUch  ans  der  Zeil  wo  dieser  Kaiser  mit  seiim 
Sölmen  in  Syrim  besdbSlIigt  od«*  von  dort  gegen  die  Parther 
attfindiredieii  im  Begriffe  war.  Andre  Dedicationen  fidlen  in  die 
Zeiten  des  GcHrdian,  Aurelian  und  Piodelian.  Endlich 


f,   luno  Caelestis 

oder  Virgo  Caolestis  von  Karthago,  die  alte  ßurggöttin  der  Dido, 
welche  im  dritten  punischcn  Kriege  förmlich  evocirt  und  nach 
Rom  ühertragen  wurde ' ) ,  unter  den  Kaisern  aber  mit  dem  von 
neuem  aul'bhilienden  Karthago  von  neuem  zu  Ehren  kam.  Es  ist 
die  Astarte  der  Phönicier,  wie  sie  besonders  in  Sidun  mit  gro- 
fsem  Glänze  verehrt  wurde,  die  weibliche  Macht  des  Himmels, 
welche  über  Mond  und  Sterne,  über  Blitz  und  Regen  gebietet, 
eine  junglräulicbe ,  strenge  und  fanatische  Göttin ,  daher  sie  mit 
der  Diana,  der  Juno,  nicht  selten  auch  mit  der  phrygischen  Gy- 
bele  identificirt  wurde,  aher  auch  Liebesgöttin ,  daher  man  sie 
auch  Venus  Caelestis  nannte,  wie  sie  in  der  Mythologie  durch 
Dido  und  Anna  vertreten  und  im  Gultus  bei  gewissen  Gelegen- 
heiten mit  lasciven  Gebrauchen  und  Gesängen  v^herrlicht 
wurdet).  Ihr  Bild  sehen  wir  auf  karthagischen  &aisermünzen 
s.  B.  dinen  des  Septimius  Sev.  und  Garacalla 3): -eme  Göttin  wd- 
die  auf  dnem  laufenden  Löwen  thront  und  in  der  R.  den  Blitz, 
in  der  L.  eine  Lanze  führt;  ndiendhr  erinnert  ein,  Fels,  aus  wd- 
dbem  Wasser  hervorquillt,  an  den  Segen  der  Höhe,  um  den  sie 
in  Karthago  und  ganz  Afrika  angegangen  wurdet).  Denn  durdi 
ganz  Afrika  wurde  sie  verdirt  und  als  die  himmlische  Göttin 
(Urania)  und  als  Herrin  der  himmlischen  Heerschaaren  (l4aTQ0- 
aQyrj)  angerufen ,  obwohl  man  sie  gewöhnlich  eine  Mondgöttin 
nannte^).  Auch  für  eine  Heilgöttiu  und  höchste  Scbicksalsguttin 


1)  Serv.  V.  A.  XII,  841  constat  hello  Ptmico  secundo  exoratam  lu- 
noneni ,  tertio  vero  hello  a  Scipione  saerü  qmbusdain  etiam  Romain  esse 
translatam.  Vgl.  S.  257  und  4ö8,  2. 

2)  Augustio  C.  D.  II,  4  und  26.  Die  Venus  von  Sicca  bei  Val.  Max.  II, 
6L 15  ist  vemotlilich  dieselbe  GötÜo. 

Z)  Eekbel  D.  N.  VII  p.  183 sq.  Vgl.  Apulei.  Met.  VI  p.  388  Magnilo* 
vis  germma  et  cornn^a,  —  m  e  cclsae  Carthaginis ,  quae  te  Firginem  re- 
ctiira  leonis  caelo  eonaneaniem  percoUt,  beatas  sedes/requmtas^  nad  Zoega 
Bassir.  I  p.  91. 

4)  Terluli.  Apoiog.  23  ista  ipsa  Viv^o  Caelestis  pluviarum  polh- 

5)  Herodian  V,  6 /vgl.  Hortt  Od.  II,  1, 25  Amo  et  deormn  guitquü 
PreUer,  BOni.  Mjtliol.  48 
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pH  Me«  daher  ifaie  flnrodulen  in  Karthago  als  Weissagerumaii 
aufiratreten  pflegten,  auch  über  politische  ADgeiegenheiteii  und 
die  Znkuift  de»  Reiche,  so  d«&  das  leiehl  ecf^bare  Volk  daveii 
Ilm  Sprache  mehr  9k  ehunal  in  wUdeCMAmiQgwsetet  waMe))i 
Wie  sehr  diese  GöUln  In  den  sinkenden  Zelten  audi  in  Rom  und 
Itaüen  Ank^Dg  geAmden  hatte,  beweisen  die  Inschriften,' In  wd- 
chen  sie  bald  Gaelestls  schlechthin ,  bald  Virgo  Caelest^ ,  Bona 
Dea  Caelesüs,  luno,  Diana,  Venus  Cauelestls,  Invicta  Gaelestls  Ura- 
nia u.  s.  f.  genannt  wird  2). 

5.   Sol  ininciut  ^nd  die  persischen  MitkrasmysterieH, 

Es  ist  ein  Liehlingspjedanke  dieses  Zeitalters  dafs  es  eine 
höchste  göttliche  Maclit  der  natürlichen,  geistigen  und  sittlichen 
Ordnung  der  Dinge  gebe,  welche  sich  sinnlich  in  der  Erscheinung 
der  Sonne  darstelle.  Daher  die  Deutung  der  Götter  fast  von  hUea 
Nationen  auf  den  Sonnengott,  des  Serapis,  des  Adonfs,  des  Atd's^ 
des  syrische  Zeus,  des  persischen  Mithras,  des  griecV\iscYien 
Apollo  u.  s.  w.  Zugleich  bekam  dieser  Glaube  eine  eigenthCOpIlH 
die  pohllsGhe  Wendung  dadurch  dafs  die  römischen  Kaiser  ihn 
lidi  211  eigen  machten,  ds  oh  der  Kaiser  die  höchste  Macht  auf 
Erden  sei  wie  der  Sonnengott  am  Himmel:  ein  Glauhe  welcher  in 
den  alten  orientalischen  Reichen  Aegyptens,  Medieiis.iittd  Per^ 
siens  von  jdier  gehenrseht  hatten  in  dem  rtmlsohen  Reidie  sImv, 
Termuthlieh  na(£  dem  VofMde  des- damaligen  PersianreMs,  so- 
erst  durdi  Aurelian  einen  -bestimmteren  AiUHlnidi'  bekan.-  Amce^ 
lum  wsff  ans  Surmliim  In  der  Gegend  yon  Bdgntd  gebArllg  md 
geringer  Herkunft,  einer  von  jenen  glücklichen  und  tOe^igen 
Generalen ,  denen  das  römische  Reich  zuletzt  anheimfiel.  Seine 
Mutter  soll  Priesleriii  bei  einem  Tempel  des  Sonnengottes  in  je- 


amicior  y/J'ris.  Tertull.  Apolop.  24  Vnicinque  efiam  provinciae  cf  ch  itati 
suui  deus  est,  ut  Syriae  j Startes,  utylrabiae  Diisaresj  ut  Norici*  JüelmuSf 
ut  j4J'ricae  Caelestis,  ut  Mauretam'ae  reg-uli  sui.  j.   >  . 

1)  Id.  Ga]iiltt|kb  Pert  4,  Opil.  Macrio.  3,  vgl.  Treb.  Pome  XXX  tyr. 
29  jtfH  CelUum  ImpBratorem  ^^peUanmt  pipio  Dmn  .CadmU»  cnuiiim 
und  Pbilastri  de  Hteres.  15  ^Ua  haeretü  in  iudäeisj  qnae  Regimm 
{adorabat),  ptam  etFwttaom  CaeU  mmeup^ty  qmm  «i  CaeUHum  roMRl 
in  j4l/'rica. 

2)  Fabr.  p.  1137.  007,  Or.  n.  19 12 (f.,  Uenzen  n.  5859.  5860  a.  A.  Vgl. 
MliDter  Rel.  d.  Karth.  S.  02,  Movers  Phöoicier  1,  6048*.,  II,  1,  362,  2,  92r. 
Auch  auf  MalU  wurde  diese  Göttin  a|8  laoo  verehr^  s,  C|c.  ip  Verr.  XV >  ^» 
loa,  Vtl.  Max.  i;  1  eit  2.  : 
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Her  Gegend  gewesen  sein;  AureiiaD  gefiel  sich  später  darin  fftr 
eineii  Sohn  eben  dieses  Gottes  za. gelten,  welcher  seine  Ziriuinft 
YOdctodigt  wd.  ihn^in  allen  Odahren  vdterüch  behötet  faabe. 
Sein  Büd  glaubte  er  in  den.des  Sonnengottes  einer  Sdiale  wie- 
derauerkenoen,  die  mäo  ihm  bei  einer  Gesandtschaft  in  Persien 
überreichte,  d^kiche»  donst  üor  von  dem  Kdnige  der  Perser  an 
.  die  rliinisdien  Kaiser  übern^ebt  zu  .  werden  ptlegten^  Hernach  in 
der  entscheidenden  Schlacht  gegen  die  Zenobia,  welche  in  der  Nähe 
von  Emesa  geliefert  wurde ,  soll  der  Sieg  durch  eine  göttliche 
Erscheinung  gewonnen  sein,  dieren  Bild  dem  Aurelian  gleich  dar- 
auf in  dem  Tempel  des  Elagabal  zu  Emesa  begegnete  ^ ).  Daher 
seine  grofse  und  freigebige  Fürsorge  sowohl  ffir  diesen  Tempel, 
den  er  von  neuem  baute  und  mit  kostbaren  Weiligeschenken 
iiberbaufLe,  als  lür  den  Sonnentempel  in  Palmyra;  datier  die  Stif- 
tung eines  neuen  Sonnencultus  in  Rom.  Auch  hier  war  der 
Tempel  ein  sehr  grofser  und  prächtiger;  wahrscheinlich  haben 
sich  die  zu  dieser  Anlage  gehöngen  Gebäude  vom  Garten  Colonna 
am  Quirinal  bis  zu  der  darunter  gelegenen  Piazza  S.  S.  ApostoU 
hinuntergesogen^  J£r  wair  nach  orientalischem  Geschmack  deco> 
.rirt  und  in  selaem  Innern  mit  viden  Bildern,  Gemälden,  Teppi- 

•  eben ,-. kostbaren  Gewändern,  namentlich  aber  mit  den  Spolien 

*  Palmyras  verziert;  das  Bild  des  Sonnengottes  scheint  ein  doppel- 
tes gewesen  zu  sein^  sowohl  das  dea  syrischen  Baal,  wie  es  ihm 
)Nii'£ineBa  schienen  war,  alä  das  des  gewöhnlichen  Helios  oder 
iSM3).d.  h.  des  Wagenlenkers  nrit  dem  strahknden  Haupte,  wie 
er  am  den  Miknzen  der  rdmischen  Kaiser  von.€k>minodus  bis 
Cionstanlin  ^)  als  Sinnbäd  ^«r  höchsten  Weltmacht  und  Sdratz- 
gott des  Kauers  sehr  oft  erschdnt.  Auch  die  Münzen  Aurelians 
sind -reich  an  Beziehungen  zu  diesem  Gotte;  sie  nennen  ihn  bald 
mit  seinem  gewöhnlichen  Namen  Sol  Invictus  bald  Dominus  Imperii 
Romani  d.  h.  den  eigentlichen  und  göttlichen  Herrn  und  Vorsteher 
des  römischen  Reichs,  während  Aurelian  selbst  sich  auf  denselben 
Münzen  nennt  Dens  et  Dominus  natus  Aurelianus  Augustus  oder 
Restitutor  Orbis,  R^titutor  Ürientis  u.  s.  w.,  also  gleichsam  für 


•  '  .... 
.1)  Plav.  Vopisc.  AfiFelian'5.  25. 

2)  Zosiinus  I,  61  'Hh'ov  tf  xccl  BriXov  y.ctOt^QVffng  wydlfjtttta. 
Ueher  die  Lage  des  T.  s.  Becker  Handb.  I  S.  587  ff.,  meine  Regionen 
S.  137.  Es  wurden  von  Aurelian  für  diesen  Dienst  eigne  Pontifices  Solis 
eingesetzt,  im  Gegensatze  zu  welchen  sich  die  älteren  Pontifices  maiores 
oder  Pon  tifices  Vesta e  nannten,  s.  Marquäwlt  IV  S.  92  und  ltl5. 

3)  S,  bei  F.  Lajard  iolrod.  ä  T^tade.du  cnlte  etc.  de  Mithrt  pl.  GII. 
Von  den  Münzen  Avreliaiis  s.  EekhA  D.  N.  VlI  p.'4S2  sqq. 

48* 
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deo  mcamiften  Sonnengott ,  der  auf  Erden  Ordnung  schallt,  ge- 
halten  wissen  wollte  < ).  Sol  Invictus  heilst  er  als  der  unbesieg- 
bare« immer  von  neuem  Aber  Nacht  und  Winter  triumphumde 
Held  und  König  der  himmlischen  Heerschaaren,  den  man  aadi 
dem  VorbiMe  der  Phönicier  und  Perser  um  die  Zdt  des  körEe- 
slen  Tages,  in  Rom  am  25.  Deo.  fderte^).  Unter  Diodelion  er- 
lebte diese  abstracto  Reichs-Sonnenreligion  ihre  höchste  BMthe 
und  selbst  Constantin  scheint  trotz  seines  Anflugs  von  christli- 
chein Ghiuben  im  Wesentlichen  diesem  politisch  wohlberechneten 
Glauben  an  den  Sol  Invictus,  den  Gott  der  Götter,  den  König  der 
Könige  anbrm*,ng  geblieben  zu  sein,  bis  Julian  ihm  noch  einmal  in 
seiner  merkwürdigen  Rede  auf  den  Sonnenkönig,  wo  er  sich 
selbst  den  stellvertretenden  Diener  dieses  höchsleu  Königs  nennt 
zu  enipieblen  wagte. 

Neben  diesem  kaiserlichen  und  abstracteren  Sonnencultus 
tehlte  es  nicbt  an  populären  Formen  desselben  Glaubens,  welche 
auf  dem  Wege  des  Aberglaubens  und  einer  geheimen  Weihe  dem- 
selben Zuge  des  Zeitalters  entgegenkamen;  in  welcher  Hinsicht 
die  weit  ferbreiteten  Mitbrasmysterien  von  besoudenn  Inl^- 
esse  sind.  Sie  sind  altpersischen  Ursprungs,  hatten  sich  aber 
im  Laufe  der  Zeit,  wie  alle  diese  Gottesdienste,  durch  Synkretis- 
mus und  Ueberhäufung  mit  Symbolik  und  Ascetik  sehr  verän- 
dert. Mitra  oder  Blitfara  ist  ein  altarischer  QM  des  Lichts,  den 
auch  die  flymnen  der  Veda*s  kennen.  In  dem  an  ihn  gegMoMea 
Hymnus  der  Zendavesta  ist  er  die  höchste  Madit  des  g^ehaffenen 
Lichtes,  welche  zugleich  eine  physikalische  und  eine  mordische 
Bedeutung  hat,  die  des  ansehenden,  allgegenwirtigen,  Alles  durch- 


1)  IVoch  ehe  er  Kaiser  wurde,  soll  Aurelian,  als  V'alerisn  ihu  wegen 
leiaer  Dienste  gegen  die  Gothen  «nszeielinete,  gesagt  haben:  Dü  fadtmiH 
deus  certus  Sol  ut  et  SeitüiUM  d«  me  ttc  iudicet  Flav.  Vopisc.  14. 

2)  Nach  den  KaL  Conttant  z.  2o.B9e.  N{ataUs)  Invicti,  Vgl.  luUaa 

Or.  IV  p.  156  TTQo  Tfjg  veofiTjvtag  fr.7/wc  uera  rnr  Tfln  zmov  tov  Kno- 

xajaif  rjfilaavrtSuivixrfKit.  ISacb  Julian  folgte  dieses  Fest  {lä  ''HXia)  uo« 
mittelbar  auf  die  SataniaUea.  Derselbe  sprieht  ib.  p.  155  vea  tetraeteri- 
sdien  Spielen,  ayo/i€v*Hl(tp  tft^aetfiQixovg  ayrnva^.  Mach  dem  Chm- 
BOgr.  V.  J.  354  und  Hieronymus  sUftele  Aurelian  den  ersten  agon  Solls  in 
Rom.  Der  Zeit  nach  entspricht  jenem  Feste  des  Sol  Invictus  das  Festdet 
llithras  bei  den  Fersern  und  das  der  tytQaig'lIouy.).^ovg  in  T\  rus. 

3)  Or.  IV  p.  130  ed.  Spanh.  xai  yÜQ  zov  (iuaik^tog  onaöoq 
^HUov,  In  Dreadea  aah  man  am  19.  Mai  1812,  ehe  Napoleon  nach  Rufsland 
anfbrach,  im  Theater  einen  Smaaentempel  mit  der  Inachrift:  ^Weniger 
grob  und  glänzend  als  Er  ist  die  SonaeK 
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dringenden  Geistes,  und  die  d^  personilicirten  Wahrheit  und 
Treue,  des  Wählers  von  allem  Verkehr  unter  den  Mensdien,  des 
Schutzes  alltf  Armen  und  Unterdrückten.  Zugleich  ist  er  ein 
KAnig  tkber  alle  Geister,  die  er  durch  Nacht  und  Tod  zur  Unsterib- 
lidikeit  fOhrt,  auch  ein  streitender  Hdd  und  Gegner  aller  finstem 
Dämonen,  daher  er  als  Krieger  auf  gewaltigem  Schkchtwagen, 
mit  goldenem  Helm  und  silbernen  Panzer,  mit  einem  Gefolge  von 
verwandten  Genien  des  Lichtes  und  der  Wahrheit  einherfahrend 
gedacht  wurde').  Aus  andern  Quellen  des  persischen  Alterthums 
wissen  wir  dafs  auf  Erden  speciell  die  Könige  ein  Bild  und  eifrige 
Verehrer  des  Mithras  waren,  wie  sie  denn  auch  gewöhnlich  bei  ihm 
schwuren^),  ferner  dafs  um  die  Zeit  des  kürzesten  Tags,  wo  auch 
wir  das  neue  Jahr  feiern,  ein  Mithrasfest  begangen  wurde,  bei 
welchem  wieder  die  Könige  besonders  hervortraten  und  welches 
sich  noch  jetzt  bei  den  Persern  in  dem  sechstägigen  Feste  Mih- 
ragan  behauptet  hat.  Es  lag  also  sehr  nahe  ihn  mit  dem  über 
Nacht  und  Winter  triumphirenden  Sonnengotte  zu  identiliciren, 
wie  dieses  später  wirklich  geschah*),  wo  man  ihn  deshalb  auch 
den  Mittler  nannte  d.  h.  den  Mittler  zwischen  Licht  und  Finster- 
nifs,  Ormuzd  und  Ariraan.  In  der  allgemeinen  Gährung  und  Ver- 
mischung der  Religionssysteme ,  zu  welcher  erst  das  Persische 
Reich, 'dann  das  Alexanders  d.  Gr.  und  der  Diadochen  Veranlas- 
sung gab,  mag  sich  aus  solchen  Anlangen  der  mystische  Dienst 
und  Büderkreis  des  Mithras  ergeben  haben,  wie  wir  ihn  aus  den 
späteren  SchriftsteHem  und  D^kmälern  kennen.  In  der  helle- 
.  nistischen  Gulturperiode  läfst  sich  sein  Name  Ton  Syrien  bis 
nach  Athen  und  der  Insd  Thera  nachweisen  s),  während  die  Kö- 
nige von  persischer  Abkunft,  die  des  Pontus  und  später  die  der 
Parther,  sich  oft  nach  ihni  benennen  und  die  indisch  griechischen 
und  indisch  scythischen  Münzen  des  bactrischen  Reichs  unter 
andern  Göttern  auch  den  Mithras  als  Sonnengott  zeigen,  eine  Ge- 


1)  F.  Windisrhmann,  Mithra,  ein  Beitrag  zur  Mytheogesch.  dei  OrieoU^ 
Lpz.  1857  (Abb.  der  D.  Morgenl.  Ges.) 

2)  XMoph.  Cyrop.  VII,  5,  53,  Oeeoo.  IV,  24,  Platansh  Artaz.  4  und 
die  wichtige  Stelle  bei  Plut.  Alex.  30,  wo  Darias  zu  einem  Eairaelieo  sag^ 

aiXeiov. 

3)  Athen.  X  i).  434  D,  Strabo  XI  d.  530. 

4)  Strabo  XY  p.  732,  Plut.  Is.  et  Os.  46,  vgl.  Hesycb.  Mt&gae  6  ^lioe 
nttgit  niqaciLg  und  MCt^grjg  6  nQüiJOS  Iv  IliQüaig  x^tog. 

5)  S.  meioe  Abb.  über  Oropos,  Leipz.  Aericbte  1852  S.  186. 
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StaH  in  oheotaischen  Gewändern,  die  mm  schon  sehr  an  den 
Mithras  der  gewöhnlichen  Denkmäler  erumert.*).   Ist  der  Höhr 
lencoltiift  des  lüihnis  wntlicii  in  Penien  aitstandeo,  wi»  alte 
SehrifUteller  Tcrsicbern^),  so  wfirde  audi  die  Weihe  dea  Miäma 
ein  Prodnct  des  dortigen  PriesterUmms  sein,  denn  heide^  diese 
Weihe  und  jene  Höhle,  hängen  aufs  engste  susammen«  la  der 
römisdien  Welt  worde  dieser  nene  GoCtesdiensl  enerst  anr  Zeit 
des  Pompejus  bei  den  Seeräubern  bemerkt,  welche  ihre  Plünde- 
rungen über  das  ganze  mittelländische  Meer  ausgebreitet  hatten. 
Sie  sollen  von  Cilicien  her,  wo  ihre  Heiraath  wai*  und  Tarsos 
auch  später  ein  Mittel))nnkt  des  Mithrasdienstes  blieb,  diesen  Cul- 
tus  zuerst  dem  Ahendlande  mitgetheilt  haben  3).  Dafs  er  sich 
zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Jahrhundert  n.  Chr.  bereits  in 
Rom  festfi;esetzl  hatte,  beweisen  die  römischen  Mithrasdenkmäler, 
unter  welchen  verschiedene  von  recht  guter  Arbeit  sind  *).  Un- 
ter Hadrian  und  den  Antoninen  scheint  er  vollends  in  Schwung 
gekommen  zu  sein ,  obgleich  diese  Weihe  unter  den  zahiivichen 
Geheimdiensten  der  Art  wegen  ihres  barbarischen  ürsprunga 
nnd  ihrer  rohen  und -überladenen  Symbolik  eine  der  am  wenig- 
sten geachteten  war      Erst  unter  der  Militärdespotie  des  Se- 
ptimius  Severus  und  seiner  Söhne  gehörte  dieser  Cultus  zu  de- 
nen der  Domus  Augusts  ^>  mA  immer  scheinai'flach  den  eiha^ 


1)  0.  Müller  in  den  fitilt.  Gel.  Anz.  n.  24  S.  229ff.  und  danach 
Creuzer  z.  Archaol.  2  3.295  0*.  Die  buddhistische  Toleranz  hat  diesen 
naeh  Indieo  verpfiftosteD  Mithnisealtvs  aiiefa  tpSter  begünstigt,  s.  A«  Weber 
iiidUebe  Skizteo-S.  103  ff.  Ancb  der  Dens  Luous  auf  dem  tn  Bedea  ^ 
itreekteB  Stiere  auf  einem  Votiv  relier  aas  Ronli  in  Phrygien  bei  Tesier 
Asie  Mineure  I.  51.  52  ist  eine  dem  Milhras  verwandte  Gestalt. 

2)  Eubulus  b.  Porphyr,  de  antr.  Nymph.  6,  vgl.  Celsus  bei  Orig.  c.  Cels. 
VI  p.  290  Spencer.  Eubulus  wird  als  ein  Schriftsteller,  welcher  „  die  Ge- 
•ddebte  des  Mitbrai''  in  aiebreren  Biiebeni  beschrieben  babe,  auch  bei  Por- 
phyr de  Abstin.  IV,  16  ond  bei  Hieronym.  adv.  loyia.  II,  14  dtirt'  AoTser 
ihm  hatte  Pallas  über  die  MithrasmysterieB.geseliriebeD,  jedenfkUf  1r«r 
Hadrian,  s.  Porphyr,  de  abstin.  II,  56. 

3)  Plut.  Pompei.  24  nnd  die  M.  des  Gordian  ans  Tarsos  bei  Laiard 
t.  qin.  13.         •  •  ■  . 

4)  Unter  den  Diefatem  spielt  zuerst  Statins  unter  Donitta  aitf  den 
Milbnifdiensl  an,  Theb.  1, 7I6ff. 

5)  Origines  c.  Cels.  VI  p.  290  nacht  es  seinem  Gegner  nra  Vorwurf 
dafs  er  nicht  die  Eleusinien  oder  sonst  bei  den  Griechen  angesehene  My- 
sterien mit  dem  Christenthum  verglichen  habe,  sondern  die  persischen  Mi- 
thrasmvsterien ,  eine  ctl'^eotg  aarifioiaTt].  Bis  Hadrian  scheinen  in  diesen 
Hystenen  sogar  Menschenopfor  herk^minlieh  gewesen  zu  sein,  s.  PorphjT. 
de  abstin.  II  56,  Ael.  Lamprid.  Ccaaied.  9. 

6)  S.4ÜeInMÄr.beillaifaüAltiArT.p.^29«.jOr,a.2^ 
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tenen  Denkmälern  zu  urtheilen  die  römischen  Legionen  eine  be- 
sondre Vorliebe  für  ihn  gehabt  zu  haben.  Ueberdies  brachte  ea 
der  letzte  und  schon  verzweifelte  Kampf  des  Heidenthums  mit 
dam  Christenthume  mit  sich  dafs  die  Anhänger  von  jenem  sich 
vomigliGh  soldien  Mysterien  anschlössen,  welche  mit  dem  Chri-* 
sIenthum  eine* gewisse  äufsere  Aehnhchkeit  und  auch  wohl  man- 
che Gebräuche^'Z.  B.  die  Taufe,  eine  Alt  Abendmahl^  das  Bild 
der  AttTentehtingi),  TOD  dort,  ^ttehot  liattoQ.  Gewifs  ist  daDi 
,vdie  scliiw»rmMithraBli6hleQ",  deren  noch  der  diristlicheDich^ 
ter  Paobnis  von  Nola  zu  Anfang  des  5«  Jalirh.  gedenüit»  eich  in 
Eenif  .GonataDtinopel  und  Alexandrien  unCec  den  letzten  Ago-* 
mm  de^  Heidfinthums  hyhanptet  hatlen>. 

Bben'  jene.  zaUfeioiien  üenkmäl^.  der  Hithrasmysterien, 
welche  entweder  in  solchen  Höhlen  wirklich  geftmden  sind  oder, 
eine  gleiche  Cultusstätte  voraussetzen  lassen,  sind  zugleich  die  wich- 
tigsten Quellen  unsrer  Kenntnifs  von  denselben.  Sie  haben  sich  so- 
wohl im  südlichen  Italien  gefunden^)  als  in  Rom,  wo  es  wenigstens 
zwei  Mithrashölileii  gab,  und  in  Ostia,  ferner  im  nördlichen  Itahen, in 
Tyrol,  in  der  Gegend  von  Wien,  in  Siebenbürgen,  hin  und  wie- 
der am  Neckar  und  am  Rhein,  auch  im  südlichen  Frankreich  in 
der  Gegend  von  Vienne  und  Lyon,  endlich  in  England  und  in  Nu- 
midien:  so  dafs  wir  also  hier  noch  einmal  einem  durch  den 
ganzen  romanischen  Occident  verbreiteten  Gottesdienste  begeg- 
nen 3).  Fassen  wir  die  wichtigsten  Thatsaclien  dieser  Bildwerke 
und  Denkmäler  zusammen,  so  ist  Mithras  immer  die  Hauptfigur, 
eine  jugendliche  Erscheinung  in  dem  nationalen  Anzüge  der 
Medefj  Perser  und  Armenier*).  Seine  Bedeutung  ist  die  des 
Sonnengottes,  speciell  des  Sol  Invictus  d.  h.  des  streitenden,  aus 
dem  Kampfe  mit  den  Mächten  der  Finstemifs  immer  von  neuem 


1)  InstiB.  M.  Apol.  I,  66,  TertnlL  d.  fiaptiftm.  ö,  De  praeter. 
Baeret.  40. 

2)  Mommsen  I.  N.  n.  3574.  5705.  570Ö.  5941. 

3)  Eine  Uebersickt  über  samoitlkDiie  DerinyOer fiebt  Ztega  AblMmdlr 
Imgeii  8. 146fr.,  394 ff.,  r^l.  Baasir.  t  58  T.  O  p.  14—31 ,  eine  Sammlaof 
der  Bilder  F.  Lajard  intrndacti(Kn  k  Tetude  da  enlte  pobUc  et  des  mysteres 
de  Mithra  P.  1847  pl.  LXXIVsqq.  Aufserdem  sind  zu  vergleicben  Me- 
moire Sur  le  culte  de  Mithra  par  Jos.  de  Ilaiumcr  publi»';  par  I.  Spencer 
Smith  P.  1833  und  Creuzer  über  das  Mithreum  von  Neuenheiiu  bei  Ueidel« 
ber^  1838.  D.  Scbrr.  II,  2,  279  ff.  Die  wichtigstea  btehriften  bei  Orelln 
ifeatea  n.  1908ff.,  2340ff.,  5844ff.,  6088ff. 

4)  Lucias  GSttervers.  9  6  Mi&Qjjg  ^xsTvög  6  MrjSog,  6  ibv  xay^vy 
xat  T7}v  Tinoav,  oi^J^  kXh]v(u(ov  rrj  (pm'ij.  Vgl.  lap.  Tras^^ed.8,  Zoegaa* 
a.  a.  S..  152,  Creuzer  z.  Archäol.  i  S.  314. 
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siegreich  hervorgehenden ' ).  Eben  deshalb  ist  er  als  ein  Käm- 
pfender und  Ueherwindender  dargestellt,  nehmlich  in  dem  Au- 
gpnl>licke  wo  er  mit  seinem  Dolch  einen  Stier  niederbohrt,  wel- 
cher nach  seiner  äufserhchen  Auffassung  und  Gruppirung  genau 
dem  Opferstiere  der  Siegesgöttin  (iV/x/;  ßovl^vzovoa),  einer  be- 
liebten Gruppe  der  älteren  griechischen  Kunst  entspricht,  lieber 
die  Bedeutung  dieses  Stieropiers  ist  eben  so  wenig  ins  Klare  zu 
kommen  wie  über  die  der  pbrygischen  Tanrobolien,  welche  sich 
mit  den  Mitbrasmysterien  mannichfach  berühren,  und  die  jener 
alten  symboliscben  Darstellung  des  den  Stier  überwindcmdea 
Löwen,  yen  welcher  Gruppe  die  orientaliscbe  Symbolik  so  oft 
Gebrauch  macht,  u«  a.  an  der  Treppe  des  Palastes  von  Persepo- 
Iis.  Höchst  wahrscheinlidi  bedeutet  der  Löwe  so  gut  wfe  MI- 
thras  die  Sonne 3),  der  Stier  yermuthlich  die  der  ymmlischea 
Natur  der  Sonne  und  des  Lichtes  entgegengesetzte  und  wider- 
strebende irdische  Natur  mit  ihrer  fruchttragenden  Kraft 3),  aber 
auch  mit  ihrem  wilden  Stürmen  und  Fluthen,  welches  von  dem 
Sonnengolte,  dem  Vater  und  Schöpfer  aller  Dinge,  erst  überwun- 
den werden  niufs,  ehe  Ordnung  und  Erlösung  in  die  Welt 
kommt.  Daher  der  Kampf  in  dtr  Höhle,  welche  so  wesentlich 
der  Schau|)Iatz  dieses  Kampfes  und  der  Mithrasweihe  ist,  dafs 
auch  sein  lleiligthum  immer  eine  Höhle  {OTtrjlaiov,  spelaeum) 
sein  mufste,  doch  wohl  als  Sinnbild  des  Dunkels  aus  welchem  er 
immer  von  neuem  hervortritt  um  der  Welt  zu  leuchten  und  sie 
zu  beherrschen.  Daher  Milhras  in  diesen  Diensten  selbst  als  6 
Ac  Trirqag,  der  aus  dem  Felsen,  aus  der  tiefen  ßergschlucht  Ge- 
hörne angerufen^)  und  auch  der  Zeit  nach  sein  Triumph  in  die 


1)  Bald  hcifsl  es  in  diesen  Dedicationen  Soli  Invicto,  bald  Soli  Invicto 
Mithrae,  bald  schlechthin  liivieto,  auch  Deo  Soli  oder  Nuinini  Invicto  SoH 
Mithrae.  \^\.  C.  1.  Gr.  n.  6008  ff.  aus  Rom,  wo  u.  a.  'mtoj  Ah'.ioa. 

2)  Mitbras  erscheint  hin  und  wieder  selbst  als  Lowe  oder  mit  einem 
LSwenkopf,  s.  Welcker  z.  Zoega  S.  412,  Greuzer  a.  a.  0.  S.  296  Aom. 

3)  Uaber  der  Schwanz  des  MiUmsstiera  auf  den  Denkmalero  in  eioen 
Bffisdiel  Aebren  ausgeht ,  was  an  den  kosmischen  Uratier  des  Bundehesch 
erinnert,  der  aber  doch  sonst  nicht  gemeint  sein  kann,  vgl.  Zoega  S.  123, 
Mithras  selbst  wird  hin  und  wieder  ßovxloTiog  und  abactor  boum  genannt, 
Porphyr  d.  antr.  nymph.  Ib,  lul.  Firm.  5  p.  0  B.,  was  an  den  Raub  der 
Sonnenrinder  und  den  Kampf  um  dieselben  erinnert  und  zu  eiuer  andern 
DeoUiDg  fahreo  kSnnte,  vgl.  Windisebmano  a.  a.  0.  S.  05. 

4)  lustin.  M.  dial.  c.  Tryph.  70  oray  ot  xa  xov  Mi&fiov  fivaT^' 
Qicf  nrtQCi^i^oyjig  Kytoaiv  ix  n^rgttg  y^yev^ad^at  avrov  xal  antljlatov 
xrÜAoai  Tov  TOTTOi'j  tvxi^a  /jvfh'  rovg  n €t*hafj^rovg  kuto»  Traortcf/cForrra' 
etc.  Daher  der  {^eös  ix  jiiiQas  b.  lul.  Firm.  20  a.A.  In  einer  zu  Caruun- 
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Jabresepodie  verlegt  wurde,  wo  das  Liebt  den  Sieg  über  die  Fin- 
sternifs  gewinnt,  entweder  in  die  des  neuen  Jahres  oder  in  die 
dß€  Frühlings-Tag-  und  Nachtgleiche  ' ),  wo  die  Perser  ihr  New- 
raz  d.  b.  den  neueo  Tag  (den  älteren  Jahresanfang  im  Marz) 
tekm;  wie  denn  audi  die  Einweihung  in  die  Mithrasmysterien 
den  vorbaodnen  Denkmälern  zufolge  gewöhnlich  in  dieser  Jah- 
reszeit vorgenommen  wurde,  entweder  un  März  oder  im  April. 
Auch  passen  zu  dieser  Auffiissung  die  übrigen  Figuren,  mit  wel- 
ch«! die  Hauptgruppe  aitf  den  MilbrasdenkmMem  umgeben  ist, 
namentlich  die  beiden  kleineren,  wie  Mithras  gekleideten  Gestal- 
ten mit  gehobener  und  gesenkter  Fackel,  welche  Auf-  und  Un- 
tergang bedeuten,  wie  oben  in  den  Ecken  die  Brustbilder  von 
Soi  und  Luna.  Dagegen  sind  andere  Gleichnisse  wieder  schwer 
verständlich,  besonders  die  vielen  Thiere,  zahme  und  wilde, 
reine  und  unreine,  welche  bei  dem  Stieropfer  zugegen  sind  und 
zum  Theil  von  seinem  Blute  kosten;  vielleicht  sollen  sie  die  ver- 
schiedenen Arten  und  Geschlechter  der  irdischen  N;itur  ausdrü- 
cken, welche  wie  diese  vergänglich,  sundhaft  und  der  Erlösung 
bedürftig  sind.  Jedenfalls  hatte  sowohl  das  Stieropfer  der  Mi- 
thrasmysterien als  das  der  Taurobolien  die  Bedeutung  eines 
Sühnopfers,  wie  dieses  auch  bin  und  wieder  durch  eine  In- 
schrift ausdrücklich  angedeutet  wird^).  Andre  Bilder,  welche 
bei  einigen  Mithrasdeniimalern  die  innere  Tafel  mit  dem  Stier- 
opfer  wie  eine  Einfassung  umgeben  3),  scheinen  die  Geschichte 
des  Mithras  und  des  Stieres  weiter  auszufuhren,  hin  und  wieder 
auch  die  verschiedenen  Grade  der  Einweihung  anzudeuten.  Wie- 
der andre  zeigen  den  Mithras  auf  dem  niedergeworfenen  Stiere 
s^end     Noch  andre  f&gen  der  gewöhnlichen  Vorstellung  die 


ton  entdeckten  Mithrashöhle  faodea  sich  secbt  Altäre,  von  deoen  die  mei- 
sten Deo  loyiete  oder  D.  I.  Mithnie,  einer  aber  Petra  e  Gen  i  tri  ei  dedw 
cirt  war. 

1)  Porphyr,  d.  antr.  INymph.  24  ko  utv  ovv  Mi&Qtf  oixilav  xu&i' 

2)  So  liest  man  auf  eiiiem  dieser  Bildwerke,  welches  aus  dem  Capito- 
linischen  Mithreom  mit  der  Borgbesischen  Snmmlüog  io  den  Lonm  ge- 
konmen  Ist,  bei  Ligard  p1.  LXXV,  an  der  Stelle  wo  Mithras  sein  Messer 

in  deo  Leib  des  Stiers  stöfst  und  das  Blut  bcrvondrio^t,  nach  welchem  der 
Hnnd  begierig  leckt,  die  Worte  NAMA  SEBESIO  d.  i.  vafjtct  a^ßriatov  für 
üfßaaiuiov,  vgl.  Zov'^ii  a.  a.  O,  S.  142.  157.  402,  VVeIcker  S.  399  »F.  Eine 
andre  Dedirationsiusrlirift  endigt  mit  deo  Worten:  Aama  cwictis  d.  i.  das 
für  Alle  vergossene  Blot 

3)  So  besonders  die  Mlthrasdenkmlller  von  Nenenheim  bei  Heldelberg 
und  Heddernheim  im  Nassaulachen  b.  Lljard  pl.  XG — ^XCII. 

4)  Liyard  pL  LXXIV. 
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Figur  des  Aeon  hinzu,  welche  in  einigen  Milln  een  auch  als  be> 
sondre  Statue  gefunden  wurde  und  jedeoMs  mit  zu  ihrem  fiü- 
derkreise  gehörte:  eise  abenleiierlicbe,  ans  thierischen  und 
menschlichen  Gliedern  xuMMuncagesetsle  und  mit  vielen  Attri« 
bateo  beladeae  Figur,  wekbe  schon  gani  im  Geschmack  des 
spileflien  Heidenlhiims  eine  Aaeehaaung  iwdor  «wigen  Zcü, 
dem  persischen  Unaibnge  dßt  Dinge  geben  sdlta  > ). . 

Was  wk  sonst  noch  yör  cfiesen  Mfsterien  erfahrBD/  tlNÜs 
dnrdi  dieferhandnen  InscfanAen  tbeils  aus  andern  Quellen,  he- 
triflt  meist  die  PrftAmgen  und  äscetiscfaen  Uehnngen,  wcMie.der 
Weihe  überhaupt  oder  den  ?erschied^en  Graden  derselben  Tor- 
hergingen,  oder  diese  Grade  selJ)st  oder  endlich  die  Bedeutung 
derselben.  Der  Prüfungen,  weiche  vor  der  Einweihung  zu  beste- 
hen waren,  sollen  achtzig  gewesen  sein,  eine  Stufenfolge  von 
leichteren  zu  immer  schwereren  Lebungen,  in  denen  der  Einzu- 
weihende Muih  und  Seelenstürke  beweisen  und  sich  durch  Bufse 
zur  heiligen  Handlung  vorbereiten  sollte.  So  die  Aufgabe  durchs 
Feuer  zu  gehn,  starken  Frost,  Hunger  und  Durst  auszuhnlten, 
mehrere  Tage  zu  wandern  oder  zu  schwimmen ,  in  der  Wüste 
zu  fasten  u.  dgL  m. Endlich  folgte  die  Weihe  in  verschiede- 
nen Graden,  von  denen  wir  meist  nur  die  iNamen  kennen,  welche 
bald  an  die  symbohiohen  Thiere  der  Mithrasbilder  ecinnern  bald 
suf  Voraussetzung  andrer  Symbole  anleiten 3).  So  hiefs  der 
erste  Grad  der  der  Rahen  (xo^ax£g,  die  Weihe  voQoxixd),  daw 
folgte  ein  Grad  der  nc^vtpioi  d.  i«  der  Geheimeni  weljchen  wie  es 
scheint  gemse  Bilder  gdwimear  Gottheiten  (vmr  Aaw 
(flan^)  gefragt  wurden,  daim  der  der  Stniter  Qn&itaa),  welche  ii 
der  MIthrashöhlä  em  iSchwerdt  mfd  mit  delnseihcD  einen  Kran 
bekamen,  den  sie  erst  aufs  Haupt  setzen^  dami  wieder  von  dem- 
selben herunterstoJSMn  mufoten  mirdaa  Worten,  Hilhras  sei*  ihr 
einziger  Krans«).  Weiter  folgte  die  Stufe  der  Löwen  oder  Lö- 


1)  Zoega  S.  185  Bassir.  s.  T.  II  L  59  p.  32—40,  Ligard  pl.  LXX 
— hXXSSld  .   "    .      •  • 

2)  Said.  V.  Mi^^ov,  Gregor  Nas.  iki  kUao  I  p.  37  «4.  Mfinta^ra,  Et« 
-  1610  uod  IVonnus  z.  dem«,  ib.  p.  132^  Eadoda  p.  291. 

3)  Porphyr,  de  Abstin.  IV,  16,  Uieronym.  ad  Laetam  ep.  7;  Zerstört 
sei  die  xMithrasböble  et  omnia  portentvosa  siniuUtcra,  quibus  corax,  niphuM 
(1.  cryphius)^  mües^  leo,  Perses,  Helios  Bromius  (I.  Heliodromus) ,  Pater 
itUHantur.  Vgl.  die  hischriaen  b.  Gr.  0.2343.2345.  2346  und  die  im 
Bidlet.  d«II'  Inst  Ardwol.  XSHf.  XXII  8(|.  «offiBMsealellteB. 

4)  Daher  der  Mithrasdieiittr  daran  zn  erkmuMh  Wir,  dafa  er  ks- 
kr&nzt  erscbieo,  TerUül.  de  Corona  1^. 
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wi]liieii'(le«M8,  Xiaivaif  lamfTixa)^  denn  auch  in  diese  Myste- 
rien konnten  sowohl  Männer  als  Frauen  eingeweiht  Verden:  Im 
wddier  Weihe  namenlMoh  a«C  Reinheit  und  Heiligung  gedfongen 
wuide,  imma  in  ftymhoiiadieii  Handhuigen>).  Von  diesem 
Grade  gelangte  man  - weiter  zu  dem  des  Persers  oder  Perseua 
Hersel,  Peraiea,  GndiiB  Pesaicus),  darauf  au  dem  eines  Sannau«- 
läsfers  (^SkiadQ6f.iog\  ^Hkicata),  endlich  all  dem  köcihateii  und 
latsten  eines  Vaters  (Pater,  iTor^ixa),  weldier  f^ame  vemiuth' 
Hch  dem  des  Vater  Mithras  entspricht?).  Jedem  Grade  scheint 
überdies  eine  eigne  corporative  Verfassung  entsproch(!n  zu  lia- 
ben  und  die  untern  Stufen  den  obern  dergestalt  untergeben  ge- 
wesen zu  sein,  daXs  das  Ganze  dadurch  eine  in  sich  zusammen- 
hängende hierarchische  Verfassung  bekam  Mochte  dieses  in 
einer  so  zerrissenen  Zeit  für  Viele  eine  Anziehung  sein ,  so  lie- 
fsen  sich  Andre  durch  die  Verheifsung  höherer  Aulschlüsse, 
oder  eines  besondern  Trostes  für  dieses  und  jenes  Leben,  oder 
endlich  durch  abergläubische  Hülfs-  und  Heilmittel  des  Leibes 
und  der  Seele  anlocken,  welche  diese  und  andre  Mysterien  ihren 
Eingeweiheten  zu  überliefern  pflegten.  Wenigstens  deuten  die 
splteren  Scbriflsteller,  wenn  sie  Ton  dieser  Weihe  sprechen,  aul* 
einen  verschiedenartigen  Inhalt,  einige  auf  die  Lehre  von  der 
Seelenwanderung  andre  auf  eine  firkenntniTs  des  kosmischen 
und  siderischen  VV^eltzusanmienhangs^)^  noch  andi'e  auf  allge- 
meine lehgiöse  fieruhigung  üftr.das  Letoi  und-  den  Tod  Mi» 


1)  Tertull.  adv.  Maniön.  I,- 13,  Porphyr  de  aitr.  Nymj^h.  15.  17. 

2)  Die  Väter  wurden  auch  Adler  und  Falken  genannt,  «tro)  y.aX  t^qa- 
3ff?,  Porphyr  de  Abstin.  IV,  16,  wohl  in  der  Bedeutung  solcher  Thiere, 
ivelche  mit  scharfem  Blick  und  kühnem  Fluge  der  Sonne  am  nächsten 
Icommen« 

3)  Jedeir  Gttd  hafle  «eiiieii  Ol^em  'oder  t'ater,  daher  gelegentUeh  ia 
eiser  iBfcbrift  (Bullet  d.Inst  I.  c.,  Heozen  z..Or.  n.  6042  h)  ein  pater  leo- 
nnai  erwähnt  wird  und  in  einer  andern  (Or.  n.  2335)  ein  hierocorax.  Alle 
standen  unter  dem  Pater  Patrum  Dei  Solis  Invieti  Mithrae,  Or.  n.  2352. 
Ein  Vater  des  Mithras  mulste  eidlich  geloben  sich  in  keine  andre  Myste- 
rien einweihen  zu  lassen,  welches  Gelübde  aber  in  den  letzten  Zeiten  des 
Beidfliilbmns  niebt  «eken  mfceaditelUkb^  s,  Bonap.  Vit  Pküos.  p.  52  ed. 
Boisson.,  Or.  ri.  2351—2353. 

•'    4)  Porphyr  de  Abstin.  1.  c. 

5)  Porphyr  de  antr.  Nymph.  G ,  Celsus  b.  Orig.  c.  Cels.  VI  p.  290. 
INach  lul.  Firm.  5  war  Mithras  nicht  sowohl  der  Gott  der  Sonne  als  des 
Feuers,  nach  der  Lehre  der  Magier  der  höchsten  kosmischen  £lementar- 
knfl.  Auch  wurde  Meh  dems.  «eben  Mitbraft  v«mü^ldi  Bjifcile  als  weib- 
liche Feuer-  d.  h.  als' MdiidgSitUi  in  dieses  Bfysteriea  gefeiert. 
.6)  IttlieB  GaMavBS  p.  3S6Spnb; 
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thras  selbst  aber  wird  in  verschiednen  Inschriften  mit  besondrer 
Betonung  der  Unbegreifliche  (indeprehenuhüis),  der  Aüoiädilige 
(omnipotens),  der  Grofse  (magni»)  genannt  0»  während  & 
Schriftstelter  ihn  als  Herrn  und  Schöpfer  aller  Dinge,  ab  Taler 
und  Anfang  allee  Lebens,  alles  Heils  preisen  so  da£ls  wir  andi 
in  ihm  eine  jener  pantheislischen  Göttergestatten  des  abstarben- 
den  Heidenthums  erkennen  dfirfim.  Auch  wurde  mit  Zeit 
nicht  allein  die  .Weihe  der  Taarobolien  und  die  des  M ithras  oft 
verbunden  3),  sondern  auch  der  Begriff  des  Mithras  mit  dem  der 
verwandten  iiOlter  andrer  Relijiionskreise,  des  alexandrinischen 
Serapis,  des  syrischen  und  babyloaischea  Baal,  des  griechischen 
ApoUo  verschmolzen^). 


6.  Asirohgie  und  Magie. 

Nichts  reizte  diese  Zeit  so  sehr  als  das  Geheimnifs  der  Zu- 
kunft, in  solchem  («l  ade  war  es  allen  Aufregungen  der  Angst 
und  Sorge,  des  Ehrgeizes  und  andrer  Leiden  schallen  preisgege- 
ben. Daher  die  vielen  Orakel  und  Arten  der  Divination,  so  zAS^ 
reich  und  Producte  so  verschiednen  Aberglaubens  wie  in  keinem 
andern  Abschnitt  der  Culturgeschichte.  Zu  den  beiiebtasten  Mit- 
teln den  Sebleiw  der  Zukunft  zu  heben  gehörten  aber  die  der  | 
Astrologie  und  Magie,  deren  oft  yerbotne  Könste  jetit  andi  in 
Rom  und  der  römisiAen  Welt,  namentlich  unter  den  Yomeb- 
men,  gro&en  Anhang  landen. 

Die  Astrologie  ist  bekanntlich  ägyptischen  und  babyloni- 
schen Ursprungs,  doch  heifsen  ihre  Meister  bei  den  Griechen 
und  Römern  gewöhnlich  schlechthin  Chaldäer.  Sie  stützt  sich 
auf  den  Glauben  einerseits  an  ein  unabänderliches  Fatuni,  wie 
derselbe  mit  dern  Verfall  des  Heidenthums  je  langer  je  mehr  um 
sich  griff  und  in  dem  allgemeiueu  Gewirr  der  Götter  und  Götter-  < 


1)  Vgl.  die  Reliefs  b.  Lajard  pl.  LXXX,^LXXXIII,  LXXXVIIT. 

2)  Porphyr,  d.  antP.  N.  24  ^r]/Äiovqy6g  atv  6  MiB-Qaq  jroi  yfviaitag 
Seonortif,  Nicht  selten  sind  aber  auch  die  BinweihnageD  pro  niate  Avga- 
sti  oder  andrer  Personen,  auch  die  nach  wiederhergestellter  Gesondbeit,  s. 
Or.  n.  2341.  2344.234^.  Allerlei  abwendende  Mittel,  Hülfe  gegea  den  b$- 
«en  Blick  u.  s.  w.  s.  0  Jahn  t.  III  S.  96. 

3)  Or.  n.  2351—2353,  Uenzen  n.  0040.  6041. 

4)  Nonnns  Dionys.  XL,  39901,  Claudiao  de  laude  Stilic.  1,  59,  S«rr. 
V.  A.  I,  343.  642.  Auf  eine  nahe  Verwandtaehaft  der  babyloaiadiett  S«- 
perstition  mit  der  der  Ifithraamya teriea  deutet  anch  Lneiwi  Meaipp.  6^ 
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gysteme  zuletst  das  einzige  Feste  blieb,  andrerseits  auf  die  Ue- 
b«rzeuguDg  von  einer  specifischen  Götilichl&eit  der  GesUme  als 
Stherisdier  Wesenr  des  Himmels  und  eines  bestimmten  Ein- 
flusses dieser  himmMächen  Mächte  auf  Gd»urt  und  Schicksal  der 
Menschen  und  irdiscfaen  Gesdiöpfe:  wie  dieser  Glaube  ja  zu  al- 
len Zeiten  ein  sehr  anziehender  gewesen  ist  In  Griechenland 
waren  die  späteren  Pythagoreer,  Ptatontker  und  Stoiker  diesem 
Glaubmi  sehr  zugetban;  Damentlich  war  Posidonius,  ein  wissen- 
schaftlich und  durch  Reisen  vielseitig  gebildeter  Mann,  der  in 
Rom  viel  Anerkennung  fand,  der  Aslrologie  sehr  ergeben  und 
eine  der  bedeutendsten  Autoritäten  für  ihre  Anhänger  ' ).  Her- 
nach wurde  Alexandrien  ein  Mittelpunkt  eben  so  sein*  der  xVstro- 
logie  als  der  Astronomie-).  In  Rom  warnt  schon  Cato  den 
Landniann  zugleich  vor  dem  Haruspex,  dem  Augur,  dem  Wahr- 
sager (hariolus)  und  dem  Chaldäer,  und  nicht  lange  darauf,  im 
J.  139  V.  Chr.,  machen  sich  diese  letzteren  schon  so  lästig  dafs 
sie  aus  Rom  und  ganz  Italien  ausgewiesen  wurden^).  Die  er- 
sten Spuren  eines  Einflusses  auf  die  höheren  Stände  sind  aus 
der  Zeil  des  Marius  und  Sulla,  worauf  sich  Cicero  veranlafst  fin- 
det vor  den  Weissagungen  und  Nativitatsstellungen ,  mit  denen 
die  Astrologen  chaldäischer  und  ägyptischer  Herkunft  der  Ge- 
winnsucht, dem  Ehrgeize  und  andern  Lastern  auf  die  unver- 
sdiämteste  Weise  schmeichelten,  mehr  als  einmal  nachdrücklich 
m  warnen^),  ,Zu  den  Gläubigen  gehörten  die  ersten  Gdehrten 
der  Zeit,  sowohl  Varro,  wdchi^  die  Ueberzeugung  von  der  gött- 
fichen  Substanz,  der  Gestirne  sehr  bestimmt  ausspricht  und  sm- 
nen  Freund  Tarutius,  einen  im  Ghalddismus  wohl  bewanderten 
R6mer,  das  Horoscop  der  Stadt  Rom  zu  stellen  bewog  als 


1)  Augustin  C.  D.  2  Poiidmiw  SUdmu  muUum  astrologiae  d$di- 
iui,  —  Posidonius  vel  quilibet  fatatium  sidmvm  assertar.  5  PoM.  mag^ 

nus  astrologus  idc^nquc  philosnyhus.  Dagegeu  war  Panaetias  ein  Gegner 
der  Astrologie,  aber  auch  der  einziffe  Stoiker  der  dagegen  war,  Cic.  de 
Divio.  II,  42.  In  Italien  seheint  u.  a.  auch  der  Pythagorcer  Arehytas  uod 
seine  Schale  für  die  Astrologie  gewesen  zu  sein,  Prop.  iV,  1,  77. 

2)  Prop.  1.  c.  von  Conen,  vgl.  Plntareb  Anlon.  33  ond  Flav.  Vopise. 
Saturn.  7. 

3)  Cato  r.  r.  5,  Val.  Max.  I,  3,  2,  Plut.  Mar.  42,  SnUa  37. 

4)  Tusc.  I,  40,  95,  De  Div.  II,  42  nnd  47.  Quam  tmitta  pg-o  Pompeio, 
quam  inulta  Crasso ,  quaiJi  multa  huiv  ipsi  Carsari  a  Clialdacis  dicta  me- 
iiUni,  netuiinsm  eurui/i  nisi  in  seuectntey  nUi  dornig  nisi  cum  daritate  esse 
moribtrum.  Vgl.  aueh  die  Diatribe  des  PhUosoplien  Favorin  gegen  die 
Chaldäer  b.  Gell.  N.  A.  XIV,  1. 

5)  Varro  b.Aiigiistio.C.  D.  VH»  6  a^mm  etse  mdmoi  Mira  oß  sid' 
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Nigküiis  Figidiis,  wtidier  för  die  späteren  Astrologen  von  allm 
Admern  die  gröfste  Autorität  war  ^ ).  Er  soll  auch  dem  Vater  4m 
Aügiiil  die  Grifte  smmBB  Sotmg  gleidi  naeh  desseo  G^üri  ms 
den  Sternen  gemiesagt  haben,  wie  ckofi  Aognstas  8^b«t 
der  Macht  sekMs  Geatoia  gleich  fest  fthenengt  ivar^)  vnd  die 
häufigen  Anspielungen  der  Dichter  auf  Gonateiblion  und  Natml 
tataeteUoDg  die  sonehnende  Yeribreitang  des  Aberglaubens  .denlv 
lieh  beweisen.  Es  ist  daher  eu  bedenken  dafe  die  Aatrrioffi»!  ne*" 
ben  ihren  Weissagungen  über  aufserordentliche  Wendungen  des 
Geschicks  und  die  Stunde  und  Art  des  Todes,  welche  die  Mei- 
sten anlockten,  sich  doch  auch  auf  allerlei  praktische  Lebens- 
verhältnisse des  städtischen  und  ländlichen  Lebens  einzulassen 
hatten  und  eben  deshalb  auch  die  Wissenschaft  und  Erfahrung 
des  praklisciion  Lebens  z.  B.  des  Kalenders  mannichfach  geför- 
dert haben.  Vorzüglich  aber  hat  doch  auch  die  Astrologie  der 
Alten  immer  in  den  Zeiten  politischer  Aufregung  geblüht  und 
diese  durch  Krregung  ehrgeiziger  Erwartungen  und  die  Verkön-s 
digung  aufserordentlicher  Katastrophen  gewöhnlich  sehr  ver» 
mehrt,  daher  die  Chaldäer  untw  den  Kaisern  fast  beMjtkttÄYcr-^ 
scbwörmgen  und  MsyeBtfitqirocessen  mit  im  Spieiei^waraariai 
immer  von  neuem  aoegewiesen  doch  immer  von*  neneüsi  zinr 
Stelle  sind ,  selbst  unter  den  gröfsten  Gefj|j||ren  des  harten  Eifla 
oder  Geflngmsees^).  Brat  untßr  der  Regiehm^M  eirgeizigeB 
mid  Uhnan,  dabei  ganx  der  Aifrologie  elgdlien^  fSepümioa 
Beraiu,  eriangten  sie  eine  affentttche  AnetiL^nUiog  aeftsliraii 
  '      ^?'dr/i<  fl^/bil 

Uu  eosquo  caelestes  deos  non  modo  mUüigi  ef#«,  $$d  tidtri.  Vgl.  CSe.  d» 

Divin.  II,  47,  Plut.  Rom.  12. 

1)  Lucan.  Phars.  I,  (i'Sd'Fi;^f/lus,  cui  cura  deos  secretaquc  caeli  nosse 
Juitf  quem  non  steUarum  Aegyptia  Memp/iis  aequaret  visu  numerisque 
mmmMus  asira.  Vgl  Svetoa  Oelar.  94,  Aneust  C  D.  V,  3,  Dio  XLV, 
1  y.  Mwli  welehein  er  to  Verdaehl  im^teaer  edieifliweisbeit  staody  wit 
auch  Hieronymus  zu  15  v.  Chr.  ihn  einen  Pythagoriker  und  Magier  Beiat 
Vgl.  Merkel  Ovid  F.  p.  LXXWTIsfj  .  Hertz  de  Mgidio  Fi^.  p.  27 sq. 

2)  Daher  der  Capripornas  aui'  Miiozen  und  GemmeD,  8.  Sueton  Octar. 
94,  Dio  LVI,  25.  • 

8)  Taeit.  Ann.  II,  27  und  Hi^t.  I,  22  urgmUbus  etiam  Mathematids, 
dum  novoM  moius  et  eiantm  OIhmd  anmtm  obamatioM  sid0rum  €(09h' 
numt:  genus  hominum  potaUibus.inßäumysperantibusfaUax,  quod  in 
civitate  nostra  et  vitabitur  Semper  et  retinchifttr.  \'gl.  luvenal  VI,  562 
und  die  Nachweisun^en  b.  Marqüardt  R.  A.  IV,  101.  Am  strengsten  war 
es  immer  verboten,  diese  und  andre  Weissager  de  salute  principis  oder  de 
summa  reipublicac  zu  cunHulliren  d.  h.  ob  der  Kaiser  bald  sterben  werde, 
ob  wichtige  VerttodeniDceii  im  jStaate  bevonUhdeq  u.  8.  ip^.,  $.  Spartita 
9&f.  16,  Dio  LXXVI,  8.  • 
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Mten  des  kaiserüclm  Hof»  Nach  ihm  hat  Alexander  Seve^ 
rus  den  Mathematikern  sogar  einen  eignen  Lehrstuhl  in  Rom 
eingeräumt  Unter  -  den  Kirchenvätern  gewährt  Augustin  itt 
einem  lehrreichen  Excurse  über  die  Astrologie  und  ih^  Unver* 

-  trdghcbkeit  ihit  dem  Cikoben  an  dÜB  gfittliohe  Vofsehmig.und 
fteiheit  des  menedilichen  Willens  einen  Bliek  in  den  Streit  des 

.  PiihHkmps,  Gelehrter  und  Ungelehrter,  welehe  f&r  und  wider  die 
Astrologen  Parld  nahmen').  . 

Niehl  weniger  verbreitet  war  in  dicTsen  aufgeregten  Zeiten 
die  KwKt  der  Magie  md  Cleiaterbeschwftrang,  gieichfaDs  ein  al-* 
.Iflr  Ahergbnbe,  welcher  si>er  jetzt  bei  dem  Zusarnmenfiofs  so 
▼ieier-AitBn  yon  geheimer  Weisheit  und  dem  Terfall  aller  ächten 
Wissensch'aft  eine  Bedeutung  bekam  wie  nie  zuvor.  In  Grie« 
chenland  war  der  Dienst  der  Hekate,  namentlich  in  Thessalien, 
und  der  der  Unterirdischen ,  nanieiitlich  an  solchen  Stätten  wo 
sich  s.  g.  Psychopompeen  belanden,  eine  Schule  dieser  Uebun- 
gen  gewesen  Damit  vermischte  sich  jetzt  die  Magie  der  Per- 
ser, der  Dahylonier  und  Aegypten,  bis  Alexandrien  und  seine 
Philosophie  unter  andenn  Wahnglaubon  auch  diesen  zu  stützen 
unternahm.  In  Rom  mufsten  schon  im  J.  97  v.  Chr.  die  Men- 
schenopfer zu  magischen  Zwecken  durch  ein  eignes  Senatuscon- 
sult  verboten  weiden,  worauf  von  solchem  Greuel  in  der  näch- 
sten Zeit  allerdings  nicht  gehört  wurde  s).  Doch  gehören  seit- 
dem die  Wunder  des  Zaubers  und  der  Bescliwörung  bei  den 
Dichtern  zu  den  beliebten  Schilderungen,  und  bei  der  Untersu- 
chung über  den  Tod  des  Germanicus  kamen  auch  von  neuem 
Spuren  von  heimUcher  Menschenschlachterei  zur  Sprache  bis 

1)  Herodian  II,  0,  Dio  LXXVl  1 1 ,  Spartiaa  Sev.  2.  3.  4  vod  Geta  2 
gnanis  ^eniturac  ilUus,  cum.%  ut  plerique  ^^orum  perib'ssimus  fuit. 
Auch  Hadrian  wai-  in  der  AjKtr<>iogie  sehr  |^9waodert  geweseoi  «*  Spar- 
tian  2  und  15."  .  *   '  : 

2)  Lamprid.  Alex.  Sev.  26. 

3)  t)e  Civ.  V,  1  —  '^7  M.  Uhleauiiiii  Groodsofe  der  Astronomie 
iBid  Astrologie,  Leipz.  1857  S.  52 IF. 

4)  Von  Cumae  s.  Cic.  Tiisnil.  1,  IG,  37  inde  ea  quae  meus  amicus 
yippius  rfXQOfiaVTttu  J'acieOat,  üide  in  vichüa  nnstra  /fvvvni  lacus ,  undv 
animae  excitantur  obscura  umbra  opertae  ostio  dti  Acheruntis  etc.  Leber 
4le  Nei^ng  des  Appia$  Gtamdiiis  Paielfe'F,  weleHer  Qceros  College  im  Au- 
gorat  war.  /iir  Neicromnntie  vgl.  de  Divill.  1,  (8^  182. 

5)  Plin.  FI.  !\.  X\\,  1,  3. 

f))  Tarit.  Ann.  II,  ()'.),  Dio  Lyil,  18,  Von  Neros  wüstem  Aber{?Iauben 
und  seinem  jiifer  llir  fl;u}cbc  D.inge-'.s.  Plin.  H.  N.  XXX,  2,5.  Vgl.  ib.  0  von 
deo  Opfern  der  Magie:  AomtVi««  immolare  etiam  gratissimum. 
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endlidi  Nero  unter  andern  Arten  des  Aberglaubens  auch  diesem 
anfo  angelegenUichste  ergeben  war.  So  werden  auch  j<me  Sdiür 
derangen  der  Dicbler  in  dieser  Zeit  auf  eine  merkwflrd^e  Wette 
xugleicii  ausführlich  und  düster  und  grauenyoll,  oanneDtKcii  die 
bei  tucan  Phrnal.  VI,  507 ff.,  wo  S.  Pom])rju8  in  der  Nachl  yot 
der  Sililacfat  bd  Pfaarsalus  die  zu  ihrer  Zek  berühmte  Beze 
Erichtho  i)  in  der  Nähe  des  Sddaditfddes  aufsucht,  um  dratA 
sie  aus  dem  Munde  eines  Verstorbnen  die  Zukunft  zu  erfahren, 
und  eine  andre  bei  Statins  Theb.  IV,  406  fl".,  wo  Tiresias,  dieser 
alle  durch  das  griechische  Epos  iiiul  das  attische  Theater  so  be- 
rühmte Prophet  nun  auch  zum  Nekromanten  geworden  ist.  Das 
Ziel  und  der  Anlafs  solcher  Fragen  an  das  S(  liicksal  waren  hier 
wie  h«'i  der  Astrologie  gewohnlich  die  politischen  Leidenschalien 
der  Zeil,  daher  beide,  die  Magier  und  die  Astrologen  oft  neben 
einander  ^jenannl  und  verfolgt  werden,  bis  bei  der  aUgemeinen 
Verfinsterung  auch  die  Magie  immer  weniger  Anstofs  erregte. 
Hadrian  verschmähte  nicht  das  Opfer  des  Anlinous  um  sein  Le- 
ben zu  verlängern ,  Marc  Aurel  versammelte  vor  dem  Feldzuge 
gegen  die  Marcomannen  die  Priester,  Seher  und  llag^r^4|llBr 
Nationen,  um  die  Terschiedensten  Arten  von  BeschwörungeD 
und  Sühnungen  zu  versuchen;  wie  er  denn  auch  d^  berühmten 
Reg«[i,  welcher  ihn  im  Kriege  mit  den  Quaden  rettete,  nach  dor 
gewöhnlichen  Ueberiieferung  nidit  dem  GdMte  der  Christen» 
sondfrltdaoi  Zauber  dnes  ägyptischen  Priesters  Terdapte^). 
Sefi^B^liirV^er  wilde  Gommodus,  soU  sogar  viele  Kinder  fsM^ 
tfll"l|iben- wo  es  galt  durch  Zauber  eine  Ihm  drohende.  GoMü 
abtniMiden*).  Auch  Septimius  Severus  Raubte  nicht  blos  at 
Astrologie,  sondern  an  Magie  und  Gehehnweisheit  aller  Zeiten 
und  Länder,  daher  er  eine  bedeutende  Litteratur  der  Art  zusam- 
menbrachte, welche  er,  nachdem  er  sie  für  seinen  Bedarf  ausge- 
beutet hatte,  zuletzt  in  dem  Grabe  Alexanders  d.  Gr.  in  Alexan- 
drien verschlossen  haben  soll.  Noch  weiter  ging  sein  Sohn  Ca- 
racalla,  der  Bösewicht,  welcher  es  in  seiner  Gewissensangst  mit 
alJen  Orakeln  und  allen  möglichen  Arten  von  geheimer  Weisheit, 
Magie,  Astrologie  und  Eingeweidescbau  versuchte.  Kein  Priester, 


1)  Ovid  Herold.  XV,  139. 

2)  lul.  Capitolin  M.  Antoniii.  13,  Dio  LXXI,  S.  Did.  Julianns  suchte 
durch  Mugie  den  Uafs  des  Volks  uod  der  Soldaten  zu  bescliwöreay 
Spartian  7. 

3)  Dio  LXXill,  lü.  Aehnlicbe  Greuel  wui'den  voo  HeiiogabaJ  er- 
sSbU,  Lamprid.  8.  Auch  die  Cbald8er  staadea  ia  den  Rufe  des  Rhidcr- 
nordea  so  magtaehen  Zweeken. 
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der  fiich  auf  solcbe  Dinge  verstand,  entging  seinen  spShoiden 
Bücken,  und  au<^  die  Güster  wurden  oft  eitirt,  selbst  der  Geist 
seines  Vaters  und  des  Gommödus,  bei  welcher  Gelegenheit  sich 
der  Geist  seines  ermordeten  Bruders  ungenifen  mit  eiDgesteÜt 
haben  solli).  Dazwischen  hört  man  in  diesen  späteren  Zeiten 
auch  nicht  selten  von  dem  Zauber  und  der  Weissagung  der 
nördlichen  Völker,  der  Gallier,  der  Britten,  der  Deutsächen,  deren 
Priester  immer  in  solchen  Künsten  wohl  erfahren  waren,  vor  al- 
len die  Druiden,  deren  Magie  wegen  der  damit  verbundenen 
Menschenopfer  unter  Tiberius  und  Claudius  verboten  wurde  2). 
Doch  verschmähte  es  weder  Aurelian  noch  Diocietian  sich  hei 
Druidenweibern  wegen  ihrer  Zukunft  Raths  zu  erholen. 

Sowohl  in  Griechenland  als  in  Italien  war  der  Dienst  der 
Hecate  seit  alter  Zeit  der  Mittelpunkt  und  die  religiöse  Sanction 
allör  Zauberkünste  und  alles  Geisterspuks  gewesen.  Schon  hei 
Ilesiod  wird  sie  als  eine  durch  alle  drei  Naturgebiete  mächtige 
Göttin  geschildert,  und  ihre  auch  in  der  römischen  Mythologie 
allgemein  anerkannte  Gleichsetzung  mit  der  Diana  und  der  Pro- 
serpina trug  vollends  dazu  hei  ihren  Begriff  auf  dem  Wege  des 
Cultus  immer  mehr  in  diesem  Sinne  auszubilden.  So  wiu^de 
auch  sie  in  diesem  Zeitalter,  wo  alle  Theokrasie  und  Mystik 
blühte  und  das  Grauenvolle  mehr  als  das  Schöiie  galt,  zu  einem 
Lieblingsbilde  alles  pantheistischen  Aberglaubens,  namentlich  des 
der  Nachtseite  der  Natur  und  den  Gespenstern  des  Grabes  zuge- 
uraideteii.  Noch  Diodetian  gründete  zu  Antiodiien  einen  unter- 
irdisjdien  Dienst  der  Hecate  in  einer  Krypta,  zu  welcher  man  auf 
365  Stufen  hinabstiegt).  Auch  sudd  aus  dieser  späten  Zeit  w- 
sdii«d]bA  Bilder  der  Hecate  erhalten,  welche  auf  geheune  Weihen 
deuf^,  in  den^  sie  mit  den  gewöhnlichen  Mittehi  der  damali- 
gen Symbolä  d.  Ji.  durch  Ueberhidung  mit  yerscUMenartigen 
Attributen  und  Eigenschaften  fnr  ein  kosmisches  Urwesen  er- 
klärt werden  mochte,  welches  aus  der  Tiefe  über  Himmel  und 
Erde,  Meer  und  Unterwelt,  und  das  Schicksal  sowohl  der  Leben- 
digen als  der  Todteu  gebiete      Auch  iu  den  Dedicationstiteln 

1)  Dio  LXXV,  13,  LXXVri,  15  und  18,  Herodian  IV,  12.  Durch  Ca- 
racalla  kam  aach  ApoIIooius  von  Tyana  zu  Ehren,  dessen  abenteuerliche 
Geschichte  hinsichtlich  des  Aberglaubens  der  Zeit  sehr  lehrreich  ist. 

2)  Piin.  H.  ]\.  XXX,  I,  4,  SuetoQ  Claud^25,  vgl.  Vopisc.  Aurel.  44, 
xSumerian  14.  15. 

3)  0.  MäUer  Qa.  Antioeb.  1».  9d. 

4)  P.  v.SSppeo  die  dreigestaltete  Hekate,  Wi€n  1823,  über  ein  Bild  ioi 
Museum  zu  Herrmannstadt  mit  ReUefdaratoUuogeD,  welehe  doch  wohl  nur 

FreUer,  Rüm,  üfthoU  49 
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dieses  Zeitalters  erscheint  die  Weihe  der  Hecate  nicht  stüok  ne- 
hea  denen  des  Bacchus,  der  Isis  nnd  des  Serapis,  der  GroHsen 
Mutter,  des  Mithrasi)«  weldie  zusammengenommen  gewis- 
sermafsen  einen  letzten  Auszug  des  Terfallenen  Heidmthmns 
darstdlten. 


7.  Der  Kensercultus. 

Im  Orient  war  die  göttliche  Verehrung  der  lebenden  und 
verstorbenen  Könige  etwas  Altes;  sie  gehörte  dort  sowohl  zum 
Wesen  des  Despotismus  als  der  Religion,  welche  die  irdische 
Gewalt  für  den  unmittelbaren  Ausllufs  und  die  sinnliche  Darstel- 
limg der  himmlischen  nahm.  In  Griechenland  führte  das  Bei- 
spiel des  Orients,  der  herkömmliche  Heroendiensl  und  der  Ver- 
fall der  Freiheit  und  des  alten  Götterglaubens  zu  derselben  Ent- 
artung, zunächst  in  Kleinasien,  wo  schon  dem  Lysander  Altäre 
errichtet  und  Opfer  und  Spiele  gestiftet  wurden.  Zur  Zeit  des 
Demetrios  Poliorketes  war  dieser  neue  Cultus  auch  in  Athen  be- 
reits zur  widerlichsten  Routine  der  Adulation  geworden,  und  als 
hernach  statt  des  griechischen  und  macedonischen  Feldherm  die 
Römer  kamen,  wurde  das  ausgebildete  System  der  Apotheose 
auch  auf  diese  angewendet,  auf  die  Feldherrn  sowohl  als  auf  die 
Präfecten,  einen  Flamininus,  einen  Sulla,  einen  LucuUus  u.  s.  w. 
Vollends  aber  war  dieses  schmähhche  System  der  Mensdien- 
furcht  in  den  heDenistisdiai  Reidien  des  Orients,  wo  die  Hof- 
sitte der  alten  orientalischen  Despotie  und  die  Gewandtheit  des 
gnediisdien  Geistes  zusammentrafen,  zur  höchste  Blfithe  ge- 
diehen und  eine  Quelle  für  immer  neue  Stiftungen  von  Tempeta 
und  Festen  geworden,  bei  den  Seleudden  und  namentlich  bei 
den  alexandriniscben  Ptolemäem,  von  denen  vermnthlioh  manche 
conventionell  gewordene  Formen  und  Formeln  der  Adulation 
und  Apotheose  nachmals  unmittelbar  auf  Rom  und  die  römi- 
schen Kaiser  ubergegangen  sind. 

In  Huin  fidirten  dieselben  Ursachen  zu  demselben  Resultate, 
indem  die  Griechen  auch  hier  die  ersten  Lehrer  waren.  Wur- 


die  verschiedenen  Kreise  und  Gebiete  ihrer  Herrschaft  verg^epenwärtifeo 
sollen.  Vgl.  auch  Ed.  Gerhard  Antike  ßildw.  t.  314,  1  —  10,  S.  405  ff.. 
Archäol.  Ztg.  1,  132 IT.  L  Vill)  welches  Bild  eher  die  Hören  darsteUeo 
inücfate.  Zar  Chankteristik  des  populären  Hekateg^Uiibeos  sind  iatmt- 
lant  die  von  O.  Jahn  Leipz.  Ber.  1855  S.  107  betprodieDea  ZaoberM^dl. 
1)  Or.  o.  1901.  2335.  2351-^3.  2361. 
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den  doch  auch  bei  den  italischen  und  sicilischen  Griechen  in  den 
letzten  Zeiten  der  Republik  ähnliche  Feste  auf  die  römischen 
Feldherrn  und  Pjoconsuln  gefeiert  wie  in  Griechenland  und 
Kleinasien,  z.  B.  in  Syracus  einem  Wohlthäter  C.  Marcellus  und 
seiner  Familie  zu  Ehren  eigne  Marcellea,  welche  Verres  die 
Frechheit  hatte  in  Verrea  zu  verwandeln  ' ).  Als  es  daher  später 
zwischen  Cäsar  und  Pompejus  zur  Entscheidung  kam,  war  es 
im  Sinne  der  Griechen  nichts  Auf  serordentliches  als  die  Neapo- 
litaner, Puteolaner  und  andre  Griechen  für  das  Wohl  des  in 
Neapel  schwer  erkrankten  Pompejus  beteten  und  opferten 
(S.  602).  Wohl  aber  war  es  etwas  Neues  und  das  sicherste 
Symptom,  dafs  es  mit  der  Freiheit  vorbei  und  die  Stunde  des 
Despotismus  gekommen  war,  was  nach  gefallener  Entscheidung 
in  Rom  selbst  vom  Senate  zur  Auszeichnung  GSsars  beschlossen 
wurde.  Mit  dem  Halbgotte  fing  man  an  und  mit  dem  Gotte 
hörte  man  auf:  die  gottesdienstliche  Feier  seiner  Siege,  seines 
Geburtstags,  die  öflentlichen  Gebete  für  sein  Wohl,  die  Benen- 
nung des  Monates  Julius,  der  Tempel  in  welchem  sein  eignes 
Bild  und  das  seiner  Müde  göttlich  verehrt  wurde ,  diese  und  an- 
dre Beschlüsse  überboten  sicli  in  rascher  Folge  bis  zu  seinem 
Tode^).  Anfangs  abwehrend  liefs  sich  der  grofse  Mann  solche 
Huldigungen  doch  bald  gefallen;  wobei  ihm  aufser  dem  allgemei- 
nen Servilismus  der  Zeit  zur  Entschuldigung  gereichen  ma^  dab 
gewisse  Elemente  des  filteren  Glaubens,  z.  B.  der  an  die  I^en, 
die  Genien,  die  Indigeten,  bei  den  Gebildeten  auch  die  herkfimm- 
lidie  euhem^tische  Ansicht  von  der  Entstehung  des  Götter- 
dienstes der  Apotheose  leicht  entgegenkamen.  Aber  was  bei 
dem  Genius  im  Sinne  der  Zeit  als  verzeihliche  Huldigung  er- 
sd^oi,  das  wurde  nach  seinem  Tode  zum  Mittel  der  Staatsklug- 
heit und  der  Dynastie.  Gleich  auf  der  Brandstätte  des  Leich- 
nams auf  dem  Markte  wurde  ein  Altar  errichtet  und  auf  demsel- 
ben dem  Cäsar  wie  einem  Gotte  geopfert;  dann  benutzte  Octa- 
vian  die  Einweihung  des  Tempels  der  Venus  auf  dem  Forum  Ju- 
lium  um  an  den  göttlichen  Urspiuiig  seines  Geschlechts,  den 
gleichzeitig  erscheinenden  Kometen  um  den  Volksglauben,  dafs 
dieser  Stern  der  götlhch  verklärte  Geist  des  Cäsar  sei,  durch 


1)  Cic.  liiVerr.  IT,  2,  21;4,  67. 

2)  S.  tvfier  Dio  Gass.  1.  XLIII  nnd  XLIV  Appian  de  bell.  civ.  II,  lOG 
aod  Sucton  Caes.  70.  Vgl.  den  Ausspraeh  Varros  b.  Augustin  C.  D.  III»  4 
oben  S.  32,  2  and  den  Cicero«  S.  65, 1. 

49* 
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Bild  und  Schrift  zu  befestigen  ' ).  So  wurden  nun  nicht  allein 
alle  früher  beschlossenen,  dann  wieder  abgeschafften  Ehren  von 
neuem  hervorgesuclil  und  vermehrt,  sondern  Cäsar  oder  der 
göttliche  Julius  (Divus  Julius),  wie  er  von  nun  an  hiefs,  wurde 
bald  zu  einem  eben  so  idealen  Bilde  und  Garanten  der  Monar- 
chie wie  Bomulus  Ouirinus,  auch  er  ein  Julier,  es  für  diese  Zeit 
war.  Namentlich  machte  in  dieser  Hinsicht  die  Stiftung  des 
Tempels  des  Divus  lulüis  auf  dem  Markte,  auf  derselben  Stelle 
wo  Drüber  jener  Altar  gestanden  Epoche,  so  sehr  dals  Auga- 
stiis  als  Urheber  dieses  Cultus  der  Urheber  des  oeaen  GdCter- 
eollos  der  verewigten  Kaiser  überhaupt  genannt,  zu  werden 
pfl^  Auch  war  es  mit  dieser  neuen  Gottheit  so  ernsthaft  ge- 
meint dafs  ausdrAckUch  das  Verbot  erging,  kein  Bild  des  Gtar 
solte  in  Zukunft  bei  einem  Leichenbegängnisse  seines  Geschlechts 
folgen,  da  er  wirklich  und  in  .Wihrfaeit  ein  Gott  sei;  wie  man 
andrerseits  an.  den  hervorstechenden  Ruhm  seiner  göttlidiea 
Müde  dadurch  erinnerte  daiSs  man  seinem  Twpel,  obwohl  der 
Attar  noch  vor  kurzem  die  StStte  einer  höchst  ,  blutigeii  JRacfae 
an  seinen  Mördern  gewesen  war,  die  volle  Gerechtigkdt  eines 
Asyls  gab. 

Als  der  Kampf  um  die  Monarchie  von  neuem  entbrannte, 
machten  schon  alle  Gewalthaber  auf  heroische  und  göttliche  Eh- 
ren Anspruch,  jeder  auf  seine  Weise.  S.  Pompejus  hielt  es 
nicht  mehr  für  genügend  an  den  Ruhm  seines  Vaters  zu  erin- 
nern; er  hefs  sich  in  dem  Kreise  seiner  Matrosen  und  Capitäne 
alles  Ernstes  als  einem  Sohne  des  Neptun  huldigen  3).  Anto- 
nius behauptete  vom  Hercules  abzustammen  und  Bacchus,  der 
grofse  Gott  und  Sieger,  war  das  Ideal  seines  Lebens"^);  daher  er 
in  Rom,  vollends  nach  dem  Siegp  bei  Pharsalos ,  vor  aller  Welt 

den  Herakliden  spielte,  bei  den  Griechen  und  Asiaten  aber  ak 

•      • .        ...     .t .  .  . 

1)  Dio  XLV,  7,  SnetoD  Caes.  88,  Auguatus  selbst  b.  Plin.  H.  N.  n,25, 
23,  vgl.  IqI.  Obseq.  68,  Serv.  V.  A.  Vm,  681.  Mter  Virg,  EcL  IX,  47 
0000  Dionaei  procesnt  Caetarii  aätrum* 

2)  Becker  Handb.  I,  335.  Caesar,  aui  primus  diüinos  kmof»  mmdt 

0t  Divus  appellatus  est,  Serv.  V.  Ecl.  V,  5(). 

3)  Vgl.  S.  505,  4  und  Plin.  H.  N.  IX,  16,  22  und  dio  Münzen  b.  Eck- 
hel  D.  ]\.  \  I  p.  27.  Daher  Horat.  Epod.  9,  .7  ut  nuper  actus  cutn/reto 
NephmkuJhue  f  ugit  u$tii  tmibiu\ 

Plotarch  AotoD.  60  nQoatpxeiov  if*  iavrhv  jivrtipiog  'HQtatlä 
xttra  yivog  xa\  .liorvato  xctra  t6v  tov  ßi'ov  f^Xoi'.  c.  A  ^  Xoyos 
naXcciog  'HQttx).i(Sag  t)vai  Tovg  l4vTm'{ovg  an^  L4viiü}Vog  nmSoS 
'llQuxXiovg  yiyovorng.  Vgl.  Appian  b.  c.  III,  16  {oben  S.  87)  and  4ieL^ 
wen  des  Antonius  b.  Cic.  ad  Att.  X,  13,  Plin.  Vill,  16,  21. 
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Bacchus  von  Ort  zu  Ort  zog  und  sich  mit  schwänuenden  Gesän- 
gen und  Feslzügen,  Schmausen  und  Geldern,  Mädchen  und  Bu- 
ben den  Hof  machen  Hefs,  bis  er  nach  Alexandrien  kam  und 
dort  von  der  Kleopatra  als  Aphrodite  empfangen  und  gebändigt 
wurde  Weit  vorsichtiger  und  kluger  verfuhr  Octavian,  der 
deshalb  sein  Ziel  um  so  sichrer  erreichte:  niemals  ergreift  er  die 
Initiative ,  sondern  Alles  läfst  er  sich  aufnöthigeu ,  und  immer 
will  er  nur  als  Friedensfürst  erscheinen ,  als  Wohlthäter  des 
menschlichen  Geschlechts  und  Begründer  einer  neuen  Ordnung 
der  Dinge,  als  Gott  nur  in  den  Provinzen,  in  Rom  olliciell  nur 
als  guter  Genius,  obwohl  er  sich  von  seinen  Dichtern  und 
Schmeichlern  doch  auch  recht  gern  als  einen  Gott,  etwa  als 
Apollo  oder  als  den  künftigeu  Gott  der  Götter  begrüfsen  liefs  2). 
Die  aufserordentlichen  Ehren  und  Auszeichnungen  häuften  sich 
seit  dem  Siege  über  S.  Pompejusy  dann  war  der  Sieg  bei  Ac- 
tium,  von  weldiem  Augnstus  selbst  seine  Monarchie  datirte,  ffir 
Rpin  und  das  ganze  rSmische  Rdcb.das  Si^al  dafs  die  Zeit  ge- 
kommen war.  Sdiön  begann  in  Asien  seine  göttfidie  Y^rehnmg 
an  der  Seite  der  Dea  Roma,  obwohl  er  für  die  dortigen  Römer 
nur  die  Yerelmmg  des  Divus  luliüs  in  derselben  Gruppirung  zo- 
liefo  und  in  Riom  eine  göttliche  Terehrlmg  seiner  eignen  Person, 
so  lange  er  ld)te,  behmiich  .ablehnte*).  Indessen  wettriferlen 
•  die  Hauptstädte  Kleinasiens,  Aegyptens  und  Syriens,  die  verbün- 
deten Könige  und  nach  Maafsgabe  ihrer  Mittel  auch  die  Griechen 
um  so  nachdrücklicher  in  dem  neuen  Kaisercultus  *),  und  die 
westlichen  Provinzen,  Spanien  und  Numidien,  Gallien,  auch  Ita- 
lien konnten  um  so  weniger  zurückbleiben,  je  mehr  sie  die  per- 

1)  Plut.  Anton.  23 ff.  Socrales  Rhod.  b.  Athen.  IV  p.  148,  Dio  XLVIII, 
39,  Vell.  Paterc.  II,  82,  Seneca  Suasor.  1,  Eckhel  D.  N.  VI  p.  64  sqq.  Für 
die  Aegypter  hiefsen  Kleopatra  und  Antonias  Isis  und  Osiris,  ihre  Kinder 
Helios  und  Selene.  Kleopatra  pflegte  immer  im  Gostüme  der  Isis  aufzutre- 
ten, s.  Plat  36.  &4.  Dio  L,  5. 

2)  S.  bes.  Virgil  Georg.  I,  24 ff.,  in,  16 ff.,  vgl.  oben  S.  273  und  567, 
1.  Ein  Arzt  dedicirte  ihm  eine  Schrift  über  die  officinellen  Kräuter  mit 
der  praefatio  religiosa,  iit  omnibus  malis  hunumis  iUius  potissimum  ptin- 
dfi*  Semper  mederetur  maiestas,  Plin.  H.  N.  JlPtV,  2,  2. 

3)  Dio  LI,  20,  Sueton  52,  oben  S.  705. 

4)  PrSclitiger  T.  des  August  in  Alexandrien,  rd  Xsyouevov  Seßd^ 
ötiov,  wo  Augnstals  Beschützer  der  Schiffahrt  verehrt  wurae,  neben  der 
Livia,  Philo  legat  ad  Cai.  p.  567  sq.,  vgl.  die  Inschrift  aus  Philä  b.  Le- 
trenne  recueil  II  p.  343  KaCaani  novjofjiiöoVTi  xal  aniCqoiV  XQajiovti, 
^avl  Ttü  Zttvog  naTQog  'Ekeut9eü£o),  ^aanoiu  EvQtanag  TS  xal  ji0£- 
<Foff,  aaTQip  undoag  'EkXdSoSy  og  £(oT7iq  Zivg  avixeiXi  fiiyas  etc.  «irf 
die  Mimen  b.  Eeiüiel  IV  p.  45  sq. 


Digitized  by  Google 


774 


ZWÖLFTER  AmiGlIllITT 


stalidie  Nähe  und  die  Wohlthaten  des  um  die  Ordnung  des 
Reichs  im  höchsten  Grade  verdienten  Fürsten  empfanden,  wie 
namentlich  Spanien  und  Gallien       Auch  wurde  der  Name  Au- 
gustus  neben  dem  der  Roma  je  länger  desto  mehr  zum  Symbole  i 
der  politischenWiedergeburt  des  römischen  Reiches,  seiner  Rechte, 
seines  Glaubens  und  seiner  Civilisation,  in  welcher  Hinsicht  die- 
ser Cultus  sich  sogar  zu  einer  Art  von  Propaganda  des  neube-  , 
gründeten  Reiches  unter  den  gallischen  und  germanischen  Völkern 
und  Häuptlingen  ausbildete;  wie  sich  bei  der  Ära  Romae  et 
Ailgusti  in  Lyon  fünfzig  Völker  durch  ihre  Häuptlinge  zum  ge- 
meinsamen Bekenntnifs  einer  religiösen  Verehrung  dieser  pohti- 
sehen  Mächte  vereinigten  ^)  und  nach  dem  Muster  dieser  Stiftung  \ 
mit  der  Zeit  in  andern  Gegenden  ähnliche  entstanden,  nament- 
lich auf  der  Statte  Ton  Köln  die  Ära  Ubiorum,  eine  Schule  d«r 
römischen  Gesinnung  für  die  germanischen  Häuptlinge.  Kon 
es  erhoben  sich  während  der  Regierung  des  August  und  nach 
derselben  eine  Menge  von  Altären,  Tempeln,  Bai^äiy  Propy- 
läen u.  8.  w.,  die  seinen  Namen  und  sein  Andenkisi  wetteifenid 
verherrlichten,  wie  davon  die  Inschriften  und  Mönzen  so  vieler 
Städte,  hin  und  wieder  auch  die  Ruinen  zeugen      fai  Spanioi 
wurde  Tarraco  sdlion  unter  August  zum  Hittdpunkte  einer  Ver- 
ehrung, welche  mit  der  Zeit  immer  glänzender  wurdet),  wäh-  i 
rend  in  Neaiiel  gleichfalls  noch  bei  seinen  Lebzeiten  pentaeteri-  • 
sehe  Spiele  zu  seiner  Ehre  eingesetzt  wuiden  ^)  und  die  beuach- 


1)  Daher  io  Spanien  und  Gallien  die  vielen  Städte,  welche  durch  ihre 
Namen  und  Monnneote  das  AodeiikeD  Gisars  uod  Angasts  pflegten,  lieber 
das  südliche  Gallien  s.  B.  Stark  Stiidteleben,  Ranst  und  Aitartkun  in 

Frankreich  S.  92. 

2)  Strabo  IV  p.  192,  Liv.  ep.  139,  Sueton  Claud.  2,  Dio  LIV%  32, 
Eckhel  D.  N.  VI  p.  135  sqq.,  Boissieu  Inscr.  de  Lyon  p.  82  sqq.  uod  p.  113. 
lieber  die  Ära  Ubiornm  s.  Tacit.  Ann.  I,  57  und  F.  Ritter  in  den  Jbb.  d.  V. 
d.  A.  F.  im  Rheinl.  XVH  (1851) 47  ffl 

3)  lieber  den  T.  zu  Ancyra  und  das  dort  erhaltene  Mon.  Ancyranum 
s.  A.  VV.  Zumpt  Mon.  Ancyr.  ßeri.  1845,  Tcxier  Asic  Mineure  pl.  04 — 66. 
Bekannt  sind  aufserdem  die  Ruinen  zu  Mylasa  in  Karien  und  der  T.  zu 
Pola  in  Istrien.  Ueber  den  im  J.  11  v.  Chr.  in  Narbonnc  dem  .Numen 
Augusti  zur  Feier  seines  Geburtstags  geweihten  Altar  s.  Or.  n.  2489,  Fi- 
scher R.  Zelttafoln  S.  443,  Zmnpt  de  Angostal.  p.  10  sq.  Interesaant  ist 
aach  das  dem  Angnst  und  seiner  ganzen  Familie  zu  Pavia  geweihte  Monu- 
ment, von  welchem  der  Dodicationstitel  durch  den  Aaon.  Biasiedi«  erhal- 
ten ist,  s.  Mommsen  Lcipz.  Ber.  1S50  S.  313—320. 

4)  Unter  August  war  es  eine  ara,  unter  Tiberius  wurde  ein  Tempel 
darans,  s.  Taeit.  Ann.  I,  78,  Eckhel  D.  N.  I  p.  57  sq. 

5)  Sie  wurden  seit  dem  J.  2  n.  Chr.  gefeiert,  naehdem  Angut  die 
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harten  Städte,  namentlich  Puteoli  und  Cuma,  nicht  ziirfickhlie- 
ben.  lu  Horn  selbst  ging  man  freilich  einen  langsanieren  Schritt, 
doch  hcdeutete  schon  der  Name  Augustus,  weicher  ihm  im  J. 
27  V.  Chr.  vom  Senate  verliehen  wurde  (die  Griechen  übersetzen 
ihn  durch  JSeßaazog),  den  höchsten  Grad  von  persönhcher 
Weihe  und  Heihgkeiti).  hn  J.  12,  nachdem  endlich  Lepidus 
gi^storbcn  war,  wurde  er  Pontifex  Maximus  und  somit  auch  die 
höchste  geistliche  Person  im  römischen  Staate,  daher  er  seitdem 
auch  die  Attribute  und  Symbole  dieser  Gewalt  um  seine  Person 
und  um  seine  Wohnung  auf  dem  Palatin,  welche  seitdem  der 
kaiserliche  Palast  schlechthin  wurde,  versammelte.  Vier  Jahre 
darauf  wurde  der  Monat  August  nach  ihm  benannt  und  der  erste 
Tag  ein  für  allemal  der  rdigiösen  Feier  seines  Andenkens  ge- 
weiht; hald  darauf  bei  der  neuen  Eintheilung  der  Stadt  der  öf- 
JenUiclie  Larencult  reorganisirt  und  bei  der  Gelegenheit  der  Ge- 
nius Augusti  neben  den  beiden  Laren  zom  stSdtisdiea  Schuti- 
gott  erhoben  (S.  495).  Endlich  als  er  hochbetagt  und  reich  ge- 
segneten Andenkens  zu  seinen  Vätern  ging  (14  n.  Chr.),  konnte 
dem  Werk  die  Krone  aufgesetzt  und  der  sterbliche  Bfann  nun 
Ton  Rom  aus  für  das  ganze  Reich  zum  Gott  erhoben  werden, 
als  welcher  er  allen  Nachfolgern  des  August,  nicht  blos  den  JttUem, 
sehr  heilig  und  sehr  nützlidh  gewesen  ist  Kaum  war  er  gestorben, 
so  wurde  er  vom  Senate  für  einen  Divus  erklärt  und  darauf  die . 
Ausstellung  und  Restattung  des  Leichnams  in  Rom  ganz  so  vor- 
genommen, wie  es  seitd^  bei  den  Gonsecrationen  der  Kaiser 
herkömmlich  geblieben  ist  Zwei  Tempel  wurdra  ihm  gestiftet, 
ein  öffentlicher  iii  der  Nähe  des  Forum ,  ein  prächtiger  Tempel 
mit  vielen  Säulen  und  Bildern,  den  man  oft  auf  den  Münzen  des 
Tiberius  und  (.aligula  sieht,  von  denen  ihn  jener  gebaut  dieser 
eingeweiht  liaüe^),  und  eni  lür  die  kaiserliche  FaniiUe  und  die 
Domus  Augusla  bestimmter,  welchen  Livia,  Jetzt  lulia  Augusta 


durch  Erdbeben  und  Feuer  beschädigte  Stadt  wiederhergestellt  hatte,  8. 
Strabü  Vi».  246,  Sueton  Octav.  Üb,  Ciuud.  11,  Dio  LV,  10,  LVI,  29,  LX,6 
Q.  A.  In  Poteoli  soll  die  Kathedrale  aus  den  Trümmerii  eines  t  Aogntti 
erbaut  sein,  lieber  Camae  s.  das  Kai.  Giunannm  oben  S.  145. 

1)  Ovid  F.  T,  609  Sancta  vocant  augvsta  patres ,  avgusta  vocanhar 
templa  sacerdoium  rite  dicata  manu.  Vgl.  Sueton  Octav.  7,  Dio  LIII,  16, 
Veget  d.  r.  m.  11,  5  nanu  Imperatori.  cum  Augusti  nomm  accepit,  lan- 
quam  praesenU  0t  corporaU  beo  ßdeU$  ttt  prawtmda  de»oih. 

3)  Dio  LVI,  46,  LIX,  7.  Er  lag  am  Abhänge  des  Palatio,  gleich  hin« 
ter  dem  t.  Castorum,  s.  Becker  Handb.  I,  'J.^O,  raeine  Regionen  S.  150.  Aa- 
toninos  Pius  stellte  ihn  wieder  her,  Kckliei  i).  2i.  VII  p.  25. 
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und  Priesterin  des  Divus  Augustus,  im  Palatium  begründet 
hatte  ' ).  Zugleich  wurde  damals  das  neue  priesterliche  Colle- 
gium  der  Sodales  Augustales  gestiftet,  auf  welches  ich  zurück- 
kommen werde,  und  neue  ludi  Augustales  zu  Ehren  des  Divus 
Augustus,  welche  von  jetzt  an  acht  Tage  lang  vom  5.  bis  12.  Oct. 
mit  circeosischen  und  scenischen  Spielen  gefeiert  wurden  2). 
Aufserdem  wurde  vorzüglich  der  1.  August  (S.  497,  3)  und  der 
23.  Sept.,  letzterer  als  Geburtstag,  zu  seinem  Andenken  gefeiert, 
auch  in  den  folgenden  Zeiten,  wo  alle  diese  Feste  und  Tempel 
freilich,  wie  der  Name  Augustus  überhaupt ,  neben  der  persönii- 
dien  Beziehung  auf  d^n  ersten  Kaiser  die  allgemeinere  auf  das 
Kaiserthum 'Qberhaupt  und  den  jedesmal  regierenden  Kais^  auf- 
nahmen. Nimmt  man  dazu  die  vielen  andern  Fest- imd  Gedächt- 
niCstage  seiner  Siege,  seiner  bfirgerlidien  Ehren,  seiner  g^dekli- 
cfaen  Heimkehr  u.  s.  w.,  von  denen  die  Kalender  der  Zeit  Be- 
richt geben,  femer  die  Yerewigung  seines  Gedächtnisses  durch 
den  Gnlt  der  lares  Augusti  und  durch  sa  viele  Stiftongen  und 
Spiele  in  Italien  und  allen  Provinzen  3),  so  ist  es  sehr  begreif" 
hch  dafs  dieser  Name  den  folgenden  Geschlechtern  immer  mehr 
in  der  Glorie  einer  idealen  Verklarung  des  römischen  Raiser- 
thums überhaupt  erschien*),  obgleich  seine  menschliche  Per- 
sönlichkeit gleich  nach  dem  Untergange  der  Dynastie  der  .luüer 
mit  grofscm  Freiuiulh  beurtheilt  wurde  s).  Zunäclist  sorgten 
freilich  seine  Wittwe  und  sein  Nachfolger  dafür  dafs  nicht  allein 
er  selbst  auf  jede  Weise  gefeiert,  sondern  auch  das  ganze  Ge- 


1)  Plin.  H.  N.  XII,  19,  42  in  PalaH  templo,  quod  fecerat  Dit  o  v/m- 
gmto  cormuc  Augtuta,  Zn  diesen  Cnlte  gebbrteo  die  Stägigen  ludi  P^Ia- 
tini,  welche  Livia  stiftete  und  welche  noch  zw  Zeit  des  Dio  Cassias  tob 
dem  Kaiser  gegeben  wurden,  21.  bis  23.  Jan.,  s.  Dio  LVI,  46,  Marquardt 
R.  A.  IV  S.  Im  KaL  Coostaat..  begianea  sie  sogar*  aeboa  mi 
dem  IT.  Jan. 

2)  Den  ersten  Aalal's  zu.  diesem  Feste  gub  die  Feier  der  Rückkehr  Au- 
gaats  aas  dem  Orieat  am  12.  Qetbr.  des  J.  19  y.  CbrJ  s.  Merkel  Ovid  F. 

XXVIII,  Maraoardt  II,  3,  272,  oben  S.  559. 

3)  Suelon  Octav.  59  Quaedam  Italiae  ctviUüet  dvBtn,  quo  prtmum  ad 

se  venisset,  initium  mini  fecerunt.  Provinciarum  pleraeque  super  UmflM 
et  aras  Uidns  quoque  quinquenvales  paene  oppidatim  constituermit. 

4)  Alex.  Sev.  b.  Lamprid.  10  Augustus  primus  est  auctor  imperU  et 
In  mu8  nomm  ommos  vtkLt  miadank  adopUmo  mti  ütre  hereditmi»  jtie- 
cedimus.  Vgl.  Eckhel  D.  N.  ylll  p.  355  sqq.  Dafs  später  Aagastas  der 
Kaiser  schlechthin  war,  beweisen  u.  a.  die  kleinasiatischen  Manzen  mit 
dem  t.  Roniae  et  Anpisti,  wo  diese  Inschrift  dieselbe  bleibt,  in  dem  Tempel 
aber  immer  die  Statue  des  regierenden  Kaisers  zu  sehen  ist. 

5)  Plin.  H.  i\.  VII,  45,  46,  Tacit.  Ann.  1.  10.  • 
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scfaladit  der  Jidier  durch  ihn  nnd  den  göldidien  lulnis  und  dm 
mythologischen  Hintergrund  der  Abstammung  yon  Romulus  und 
Aeneas  in  das  verklärende  Licht  eines  höheren  Berufs  zur  Herr- 
schaft erhoben  wurde.  So  galt  namentlich  jenes  neue  Priester- 
thum der  Sodales  Augustales  nicht  allein  dem  Divus  Augustus, 
sondern  der  religiösen  Verherrlichung  der  Gens  lulia  über- 
haupt welche  seit  dieser  Zeit  überhaupt  mehrfach  als  Object 
eigner  sacraler  Stiftungen  genannt  wird. 

Unter  Tiberius  ging  ein  grofser  Theil  der  feierlichen  Würde, 
mit  welcher  Augustus  sich  umgeben  hatte,  auf  seine  Wittwe,  die 
Kaiserin  Mutter  über,  welche  als  lulia  Augusta  zugleich  in  die 
Gens  lulia  und  an  die  Spitze  des  dem  Divus  Augustus  geweihten 
Cultiis  trat.  Schon  bei  ihren  Lebzeiten  wurde  sie  in  den  Pro- 
vinzen viel  als  luno,  Ceres,  Vesta,  Rhea,  als  mater  patriae,  geni- 
trix  Orbis  ü.  s.  w.  allein  oder  neben  ihrem  göttlichen  Gemahl 
▼erehrt ''^),  während  Tiherius  solche  Auszeichnungen  nicht  gerne 
sah  und  zuletzt  sogar  unterdruckte,  daher  sie  nach  ihrem  Tode 
erst  durch  den  Kaiser  Claudius  zur  Diva  Augusta  erhoben  nnd 
als  solche  auch  in  Rom  in  beiden  Tempeln  des  Divus  Augustus 
neben  diesem -verehrt  wurdet).  Tiberius  seihst  verbat  sich  fiir 
sdne  Ferson,  so  lange  er  lebtb,  alle  göttlichen  Ehren  üi  Rom, 
hidt  aber  um  so  strenget  a^f  den  neuhegrundeten  Cultns  seines 
göttlichen  Adoptivvaters,  so  dafs  selbst  die  gieringstm  VenitöDse 
gegen  die  Heiligkeit  desselben  mit  dem  Tode  bestraft  wurden^)» 


1)  Tacit.  Hist.  II,  95  quod  sacerdotium  ut  Romulus  Tito  Tatio  regiy 
itm  CaßMOt  Tiberius  fuHae  genH  Meraeit-  Vgl.  Aod.  I,  54.  Aueh  das  s.  g. 
Pantheon  des  Agrippa  war  eine  Stiftaag  zu  Ehren  der  Gens  Julia  und  ihrer 
beiden  Stammgötter,  Mars  und  Venus,  s.  Dio  LIIl,  27  vgl.  Becker  Handb. 
I,  635.  lleberdies  gab  es  einen  Altar  der  Gens  lolia  auf  dem  Capitoi,  den 
die  IVlilitärdiplome  oft  erwähnen,  und  ein  sacrarium  derselben  Gens  mit 
circensischen  Spielen,  welches  Tiberius  gestiftet  hatte,  zu  Bovillae,  wo  die 
lalii  seit  alter  Zeit  ansässig  waren,  s.  Tacit  Ann.  II,  41,  XV,  23. 

2)  August  hatte  sie  dorch  sein  Testament  zu  seiner  Adoptivtochter 
d.b.  zur  Julia  Augusta  gemacht,  sie  selbst  machte  sich  zu  s«iner  Priesterin, 
8.  Vellei.  Pat.  II,  7d,  Tacit.  Ann.  T,  8,  Dio  LVI,  46.  Dahin  gehört  der  von 
Koehler  Gesamm.  Sehr.  Bd.  V  erläuterte  Cameo  in  Wien,  wo  Livia  als 
Rhea  costüuiirt  die  Büste  des  Divus  Augustus  mit  der  Corona  radiata  vor 
sieh  biUt  lieber  ibr^n  Galt  in  den  Provinzen  s.  Bekhel  D.  N.  VI  p.  155. 

*  3)  Saeton  €laiid.  I  t,  Dio  LX,  5,  vgl.  das  t.  Divi  Angnsti  et  Divae 
Angustae  quod  est  in  palatium  in  einer  Inschrift  b.  Marini  Atti  Anr* 
p.  82.  Die  Vestalinaen  batten  den«  Dienst,  die  Fraaen  sebwnren  bei 
ihr,  u.  s.  w. 

4)  Tacit.  A.  I,  73.  74,  II,  50,  III,  66,  Sueton  Tib.  26.  58.  Auch  iür 
die  foljgeBden  Kaiser,  CSandlns  und  Nero,  blieb  der  Cvltns  des  August  eine 
Famillensaebe,  s.  PJin.  XXXY,  10, 36,  Saeton  Nero  12. 
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Auch  in  Asien  wollte  er  nur  in  Smyrna  einen  ihm,  seiner  Mutter 
und  dem  römischen  Senate  gemeinschaiUieh  geweihten  Tempel 
erlauben,  wfihrend  jede  Vernachlässigung  des  Divus  Augoatus 
audi  hier  scharf  g^ihndet  wurde  i).  Dm  so  mdbr  gefiä  sich 
Caligulas  Tollheit  in  dem  aussdiweifendsten  Misbraudie  aller 
Mittel  der  Adulation,  dahingegen  der  schmählich  vergiftete  (3att- 
dius  ?on  seinem  Nachfolger  zuerst  wieder  zum  Divus  erhoben 
wuide,  ein  Anlafs  zu  vielem  Spott  for  die  Eingeweihten,  Ja  Nero 
rifs  den  bereits  zur  Hälfte  erbauten  Tempel  zdetzt  selbst  wieder 
ein;  doch  wurde  derselbe  von  Vespasian  wieder  aufgebaut  und 
Claudius  in  allen  Stücken  den  übrigen  Divis  der  Gens  lulia 
gleichgestellt  2).  Nero  trieb  es  toll  genug  sowolü  in  Rom  als  in 
den  Provinzen,  wo  die  Griechen  und  Asiaten  ihn  natürlich  wie- 
der mit  den  höchstmöglichen  Ehren  überhäuften.  Als  es  mit 
ihm  zu  Ende  ging,  dem  letzten  der  Aeneaden  und  dem  letzten 
lulier,  begab  sich  nach  spateren  Berichten  ein  grofses  Wun- 
der^). Als  Livia  gleich  nach  ihrer  Vermählung  mit  Octaviaa 
nach  ihrer  in  der  Nahe  von  Veji  am  Tiber  gelegenen  \iU'd  reiste, 
liefs  ein  Adler  ein  weifses  Huhn,  das  einen  Lorbeerzweig  im 
Schnabel  hatte,  in  ihren  Schoofs  fallen.  Sie  setzt  das  Huhn  ,uiid 
pflanzt  den  Zweig:  jenes  brütete  eine  so  grofse  Menga  jpfßgßr 
Hühner  aus,  dal's  die  Villa  seitdem  ad  gallinas  hiefs,  aus  dem 
Zweige  aber  wurde  ein  ganzer  Hain,  aus  welchem  die  jungen  Cä- 
saren den  Lorbeerschmuck  zu  ihren  Triumphen  nahmen.  Die 
dazu  gd[>rochnen  Zweige  wurden  gewöhnlich  in  demselben  Haine 
wiedor  gesteckt  und  man  wollte  beobachtet  haben  daTs  bei*  dem 
Absterben  eines  Jeden  auch  der  tou  ihm  gepflanzte  Baum  wie- 
der einging.  Jetzt  aber,  als  Neros  Ende  bevorstand,  ging  nicht 


1)  Ttcat  A.  IV,  15.  36. 37.  In  Rom  macbte  Tilieriiu  nur  auf  Veno- 

lassung  der  civitates  Asiae  restitutae  eine  Ausnahme.  Wenigstens  ist  der 
von  diesen  Städten  dem  Tiberius  in  foro  Vencris  d.  h.  auf  dem  des  Cäsar 
errichtete  Colols,  den  dio  liilder  dieser  Städte  umgaben,  den  Münzen  nach 
zu  urtheilen,  von  den  gewöhnlichen  thronenden  Statuen  eines  Divus  wenig 
verschieden  gewesen,  s.  Eckhel  D.  N.  VI  p.  192  sq.,  0.  Jahn  Leipz.  Ber. 
18Ö1S.  119lf. 

2)  Sueton  Claud.  11,  Vespas.  9.  Vgl.  Senecas  Apocolocyntosis  und 
Neros  maiiciiisen  Witz  bei  Dio  LX,  35,  auch  luvenal  M,  019.  Der  T.  des 
Divus  Claudius  lag  auf  dem  Caelius,  s.  die  Reg.  S.  ]\\).  Claudius  erhielt 
lebend  einen  Tempel  zu  Camuiudunum  in  Britannien.  Seneca  1.  c.  8,  Tacit. 
Ann.  XIV  ,  31. 

3)  PÜD.  H.  N.  XV,  30,40  weiTs  Mos  von  dem  Wunder,  den  der  Lor« 
foeerhain  und  der  prodigiöse  Hübnerhof  ihre  Bntstehluic  verdankten.  VkL 
Sueton  Galba  1  und  Dio  LXUJ,  29. 
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allein  der  ganze  Lorbeerhain  auf  einmal  aus ,  starb  nicht  allein 
der  ganze  Huhnersegen,  sondern  es  schlug  der  Blitz  in  den  dort 
befindlichen  Tempel  der  Cäsaren,  so  dal's  alle  ihre  Bilder  die 
Köpfe  verloren,  ja  selbst  den  Händen  des  Divus  Augustus  entfiel 
das  Sceplcr. 

Vespasian  war  ein  zu  einfacher  Mensch  als  dafs  er  nicht 
ein  offnes  Auge  für  den  Plunder  der  irdischen  Majestät  gehabt 
haben  sollte').  Desto  eifriger  waren  Titus  und  Domitian,  von 
denen  jener  für  die  Consecration  des  Vaters  sorgte  und  wahr- 
scheinlich auch  die  Sodales  Flaviales  stiftete,  Domitian  den  Tem- 
pel Divorum  Vespasiani  et  Titi  am  Fufse  des  Capitolinischen 
Tabularium  erbaute,  denselben  ?on  welchem  noch  die  drei  Säu- 
len vorhanden  sind,  und  aus  dem  Privaihause  des  Vaters,  in 
wdchem  er  selbst  geboren  war,  ein  templum  Gentis  Flaviae 
machte,  welches  zugleich  Familienbegräbnifs  und  Familienhei- 
ligtbum  sein  sollte  So  suchte  sich  auch  diese  Familie  zur  re- 
ligiös und  mythologisch  geweihten  Dynastie  zu  constituiren,  wo- 
bei es  nicht  an  Genealogen  fehlte  die  mit  dem  Stammbaum  des 
Vespasian,  der  sabinisdhen  Ursprungs  und  aus  der  Gegend  von 
Reate  gebürtig  war,  bis  auf  Hercules  und  seine  Begleiter  zurück- 
gingen. Domitian,  der  sich  schon  ganz  als  orientalischer  Despot 
betrug,  wollte  als  solcher  auch  persönlich  mit  gro&em  Glänze 
der  Statuen,  vielen  Opfern  an  seinen  Genius  und  jener  Prolü- 
slon  Ton  Ehrenbogen,  langen  Dedicationstiteln ,  Lohgedichten 
und  Schmeicheleien  sowohl  im  Senate  als  bei  allen  öffentlichen 
Schauspielen  gefeiert  sein,  in  welcher  diese  Zeit  das  Aeufsersle 
leistete^).  Nach  seinem  Tode  wurde  seine  Consecration  von 
den  Soldaten  gefordert,  aber  noch  war  der  Senat  zu  mächtig  als 
dafs  eine  Consecration  von  Militärdespoten  im  oHenbarsten  Wi- 
derspruch mit  der  öffentlichen  Meinung  möglich  gewesen  wäre. 
Vielmehr  war  der  nächste  Divus  Nerva,  den  sein  Adoptivsohn 
Trajan  dazu  erhob     während  dieser  selbst  nur  die  einfachsten 


1)  Vgl.  die  Scibstironic  b.  Sueton  23  Prima  quoque  morbi  accessione 
Vae^  inquit,  puto  deus  ßo.  Plinius  H.  N.  II,  7  äii;ht  bei  eubemeristischer 
UeberzeuguDg  in.  seiner  Apotheose  our  einen  schuldigeo  Tribut  der  Dank- 
barkeit :  9si  v9tuMtiuHnu9  rBfmndi  bene  tnermtikus  graUam  mos,  ut 
iat9S  nwnintbus  adscribant. 

2)  Becker  S.  580,  meine  Regionen  S.  135.  Vgl.  Sueton  Vcspas,  1,  12. 

3)  Plinius  giebt  Panegyr.  52  ff.  eine  lebhafte  Schilderung  dieses  Un- 
wesens, welches  auch  dem  Tacilus  so  maoeben  Seufzer  eotlockt.  Vgl.  die 
Adalationen  des  Statins  und  Silius  Ital.  Fun.  III,  5040*. 

4)  Anber  seinem  Adoptivrater  ooaseerirte  Tnjan  aneh  seinen  wiriL- 
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und  unvermeidlichen  Auszeichnungen  sich  gefallen  liefs,  nach 
seinem  Tode  aber  von  seinem  Nachfolger  Hadrian  und  dem  Se- 
nate wetteifernd  mit  allen  Ehren  der  Apotheose  bedacht  wurde. 
Der  unstete  und  wundorliche,  mehr  griecliisch  als  römisch  ge- 
sinnte Hadrian  wäre  ohne  die  dringende  Fürbitte  des  Antoninus 
Pius  beim  Senate  nicht  consecrirt  worden').  Die  folgenden  Kai- 
ser bildeten  unter  dem  Namen  der  Antonine  bis  Caracalla  auch 
im  Culte  der  Divi  eine  zusammenhängende  Gruppe:  eine  Folge 
der  auf  serordentlichen  Popularität,  deren  sich  die  beiden  ersten 
Antonine  erfreuten,  welche  nicht  allein  gleich  nach  ihrem  Ab- 
sterben vom  Senat  mit  seltner  Einstimmigkeit  zu  Guten  Gottero 
erhoben,  sondern  mit  der  Zeit  in  der  Vorstellung  der  späteren, 
durch  so  manche  schwere  Heimsuchung  bedrängten  Generatio- 
nen zu  wahren  Idealbildern  einer  firiedlichen,  fromme  mid  ge- 
rediten  Regentengr6fse  verklärt  wurden.  Namentüch  war  Mar- 
cus trotz  seiner  persönlichen  Schwadien  der  Liebling  seines 
Zeitalters  und  der  Abgott  d^  späteren  Gesdilechter,  wozn  der 
philosophische  HoUgenschein  seines  Andenk^is  viel  bägetragea 
hat,  denn  der  CnlUis  der  Philosophie  stand  damals  m  wmer 
Blüthe  und  Marcos  war  eine  Art  von  Ideal  eines  stoisiiien  und 
ascetischen  Weben,  wie  es  diese  Zeit  mit  viel^  SenfeerQ  und 
Gebeten  sachte.  Auch  die  Regierung  des  absdienüdieti  Gom- 
modus  trug  dazu  bei  die  Popularität  der  beiden  früher^  Anto- 
nine zu  verstärken  2),  daher  Septimius  Severus  es  für  gerathen 


Uckes  Vater,  weldier  mtor  Vespasian  mit  groCser  Aaszeichnung  gegea 
die  Parther  gedient  liatte.  Dies  ist  der  Divas  Pater  Traiaaiu  auf  Miasea, 

s.  Eckhel  D.  N.  VI,  p.  433.  Vermuthlich  wurden  beide  in  einem  gemeio- 
schaftlichen  Tempel  auf  dem  Forum  Traiani  verehrt,  vgl.  Spartian  Adr.  18 
und  von  Trojans  eigner  Consecrution  ib.  6.  Bei  derselben  wurden  seinein 
letzten  Feldzuge  zc  Ehren  Paribische  Spiele  gestiftet,  welche  nach  dem 
RaL  Constant.  von  seinem  Geburtstage  d.  18.  Sept.  an  5  Tage  laug  als 
ladi  triamphales  Divi  Traiani  gefeiert  Warden,  vgl.  Eckliel  p.  441. 

1)  Spartian  Adr.  25,  Die  LXX,  1.  Antoninus  P,  weihte  ihm  eioea 
eignen  T.  auf  seinem  Forum,  der  jetzigen  Piazza  Culonna.  In  PuteoH,  wo 
Hadrian  gestorben  war,  wurde  ihm  von  Antoninus  ein  Tempel,  pentaeteri- 
sche  Spiele  und  eine  Sodalität  gestiftet,  ja  sogar  Pnteoli  nach  ihm  benaBot 
Colonia  Flavia  Augusta  Puteoli,  s.  Mommscn  I.  N.  2487.  2536. 

2)  Man  naehte  es  dem  Conmiodas  zum  Vorwarf  dafs  er  den  Naaea 
des  Hercules  dem  der  Antonine  vorgezogen  habe,  s.  Lamprid.  Antonin. 
Diadum.  7.  Der  T.  des  Antoninus  Pius  und  seiner  Gemahlin  Fanslina  hat 
sich  bekanntlich  in  der  K.  S.  Lorenzo  in  Miranda  am  Forum  erhalten.  Der 
des  Marcus  Antun,  lag  auf  Piazza  Colonna,  s.  meine  Regionen  S.  175,  vgl. 
Bronn  temnio  creduto  di  M.  Aurelio  etc.  Ann.  d.  Inst  1852  p.  33S — 34% 
Monon.  V  t.  XL. 
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hielt  sich  in  das  Geschlecht  der  ÄDtonine  sogar  gewaltsam  ein- 
zudrängen. Er  machte  sich  nehmlich,  obwohl  Marcus  bereits 
vor  15  Jahren  gestorben  war,  aus  eigner  Machtvollkommenheit 
zum  Adoptivsöhne  desselben,  so  dals  nun  Gommodus  sein  Bru- 
der wurde,  also  auch  Divus  werden  mofste,  was  Septimius  mit 
seinen  Soldaten  dem  Senate  jetzt  kurzweg  über  den  Kopf  nahm  i). 
Derselbe  Scandal  wiederholte  sich  beim  Tode  des  GanicaUa.  Ob- 
gleich offenkundiger  Mörder  seines  Bruders  und  ein  arger  Sün- 
der in  jeder  Hinsicht  wurde  er  dennodi  mit  Rdcksicht  auf  die 
Soldaten  zum  Divus  erhoben  >).  Hatte  er  doch  selbst  mit  bru- 

'  tider  Verspottung  der  Ceremonie,  als  sie  auf  den  ermordeten 
Bruder  angewendet  wurde,  von  diesem  gesagt:  Sit  Divus  dum 
non  sH  vivns.  Auch  der  kaiiseriiche  Schandbube  aus  Emesa  ver- 
dankte sdne  Eihebung  auf  den  Thron  vomehndich  der  aufser- 
ordentlichen  Popularität  des  Namens  der  Antonine  auch  bei  den 
Soldaten 3),  obwohl  er  es  in  kurzer  Zeit  dahin  brachte  dafs  sein 
eigner  Vetter  Alexander  Severus  nicht  mehr  Anloninus  heifsen 
mochte*).  Noch  die  Kaiser  der  letzten  MiUtärpeiiode  wurden, 
wenn  sie  es  nicht  gar  zu  arg  gemacht  hatten,  nach  ihrem  Tode 
regelmäfsig  zu  Divis  erhoben;  auch  tauchte  mit  dem  in  Rom 
aufserordentlich  beliebten  Kaiser  Claudius  noch  einmal  der  Cul- 

•  tus  der  Gens  Flavia  auf,  bei  welchem  später  die  Constantine  an- 
knüpften^). Seibst  Constantin  d.  Gr.  und  sein  Solm  Constans, 


1)  Vgl.  Dio  LXXV,  7,  Spartion  11  primusque  inter  vuUte.s  Divum 
Cornmndum  pronuntiaiit ,  und  dens.  Geta  2,  Severus  habe  gewollt  ut  om- 
nes  deinceps  prinapes  quemadmodimi  AugusU,  ita  etiam  /intonini  dice- 
rentur,  amore  Marci,  quem  fuisse  vd  JtaJtrem  suum  dicebat  et  cmus  phh 
ioMffäam  Ulerantmqu»  ütHÜttHoMm  imitatus  «tt  Septunina  Sev.  uid 
CmcaUa  rechneten  sich  in  Folge  dieser  AnknüpFung  gaos  giemStUidi  zn 
demselben  Geschlechte  wie  die  früheren  Kaiser  seil  Nervi. 

2)  Spartiaa  Game.  11,  GeU  2,  vgl.  Dio  LXXV  III,  9  und  Eekhel  D.  JS. 
VII  p.  219. 

3)  Dio  LXXIX,  1)  vgl.  IdI.  Capitolin.  Opil.  Macr.  3,  Lamprid.  Anto- 
'  nia.  Ditdnm.  1  nnd  6  eifuit  qtddm  iam  amabÜe  ÜUt  tempoHhUM  ItMIMII 

An$ontnoru7n,  ut  qui  eo  nomine  non  üktttreturj  mereri  non  videretur  impeh 
Thun*  Spartiao  Garac  9  ita  enim  nomen  j4ntomnorutn  inoleverat,  ut  velU 
ex  animis  homintm  nm  passet,  quod  bmnium  peetora  vebU  Augusti  nO' 

men  obsederat. 

4)  Daher  auch  die  zu  seiner  und  seiner  Mutter  Verehrung  eingesetz- 
ten Sodalea  nlelit  mehr  AotonioiaBi,  sondern  Alexandrini  genannt  wurden, 
«..Lamprid.  AI.  Sev.  9.  10.  62.  Doch  dauerte  die  reiigiitoe  Glorie  der  An- 
toniofl^namentlich  des  Marcus,  nngetrübt  fort,  sowohl  im  Volke  als  hei  den 
Kaisern,  s.  lul.  Capitolin.  M.  Antonin.  IS.  19,  Lamprid.  Heliog.  2. 

5)  Trebel!.  P.  Claud.  3,  Victor  de  Caes.  40. 
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ja  noch  Valentinian  wurden  nach  ihrem  Tode  consecrirt  und  Divi 
genannt,  nur  in  einer  dem  Christenthum  aDgepaXsten  Form  und 
io  einem  andern  Sinne  ' ). 

Versuchen  wir  uns  die  allgemeinen  Grundzüge  des  Kaiser- 
cultus  za  fergegenwärtigen,  sowohl  der  regierenden  als  der  ver- 
storbenen, so  blieb  zunächst  der  Cultus  des  Genius  eines  jeden 
regierenden  Kaisers,  wie  sie  sich  im  Sinne  der  römischen  Aeü- 
glon  von  selbst  verstand  und  seit  Augast  herkömmlich  gewor- 
den war  (S.  571),  immer  eine  Hauptsache.  Eben  so  natödich 
war  die  Geburtstagsfeier  des  Kaisera,  welche  auch  im  Orient  aU- 
gemein  war  und  auch  hier  mit  dem  Cultus  des  Genius  eng  zu- 
sammenhängt 2).  In  Rom  pflegte  aufser  diesem  natürlichen  Ge- 
burtstage der  Tag  des  Regierungsantritts  (natalis  imperii)  feier- 
lich begangen  zu  werden,  beide  mit  Geschenken,  Opfern  und 
Spielen  3).  Dazu  kamen  noch  jene  von  August  auf  das  Kaiser- 
thum  und  den  regierenden  Kaiser  überhaupt  übergegangenen 
Feste  und  die  regelmäfsigen  Vota  für  das  Wohl  des  Kaisers  und 
des  kaiserlichen  Hauses,  welche  gleichfalls  aus  der  Zeit  des  Au- 
gust stammten,  aber  allmälicli  zu  einer  druckenden  Last  für  das 
ganze  Reich  wurden  August  war  wirklich  ein  Retter  in  der 
Noth  und  WiederlierstcUer  des  Friedens  und  einer  bessern  Ord- 
nung; daher  man  sich  wahrend  seiner  Regierung  in  Aufmerli- 
samkeiten  aller  Art  erschöpfte  und  bei  jeder  aufs*  l  ordentlichen 
Veranlassung,  Heimkolir,  Genesung u. s.w.  seine Theiluahme durch 
Geschenke  und  Gelübde  zu  erkennen  gab.  Dazu  kamen  die  regel- 
mäXsigen  Veranlassungen,  namenüich  beim  Jahresanfänge  d.  h«  am 


1)  £ckbel  D.  N.  VIII  p.  92.473.  Vgl.  Tertall.  ad  Scapulaa]2CotöfiiM 
ergo  Bt  imperaiiinm  Hc  quomodo  ei  nobü  Ueet  et  ipH  eaepedit,  iä  komi- 
nem  a  Deo  eeeundum  ei  quiequid  eei  a  Deo  eanseeuhtm  ei  sola  Det 

mäiorem. 

2)  Plato  Alcib.  T  p.  121  C  ßaaiX^cog  yevix^Xta  anaan  &v€t  xaX  ion- 
Tc'cC^i  Tj  liaici,  vgl.  Ih'iod.  I,  133  und  Theopomp.  b.  Athen.  VI  p.  252  B, 
LetrooDC  Hecueil  des  Inscr.  de  I'Egypte  I  p.  82.  In  Rom  worden  seit  Cä- 
sar und  Angnst  die  Geburtstase  der  regierendeB  and  venterbenen  RaiMr 
und  gewShoIieh  auch  die  der  Mitglieder  des  kalserllelien  Hauses  gefeiert, 
in  alten  Ständen  und  durch  das  ganze  Reich,  s.  Marquardt  R.  A.  IV  S.  221. 
Bei  den  Griechen  sind  zu  unterscheiden  ra  yfv^ff^licc  und  t«  yfv^aia  d.  b. 
der  Todestag,  der  Tag  der  Verklarung,  welcher  gleichfalls  io  Rom  oft  ge- 
feiert wurde,  s.  Die  LIX,  24,  LX,  5. 

3)  Inl.  Capitolio.  Pertio.  15  CireeMee  ei  imperii  nakOee  aidHietmtj 
qui  a  Severe  posiea  tubtati  smi,  et  geaethHaeif  qui  manenf^  weil  Dehnlich 
die  Geburtstage  der  Divi  Immer  Feattage  blieben.  Vgl.  Gothofr.  td  Cod. 
Theod.  II,  8,  2. 

4)  JSckhel  D.  N.  VIII  p.  47a8qq. 
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3.  Januar,  wo  alle  Stände,  alle  priesterlichen  Kollegien  mit  den  öf- 
fentlichen Beamten  und  Pi  iesterthumem  in  Gelul>den  wetteiÜBT- 
ten^).  Ferner  die  vota  decennalia,  quinquennalia,  quindecennäKa 
u.  s.  w.,  welche  gleichfalls  aus  der  Regimmg  des  August  stammen, 
da  dieser  im  J.  27  v.  Chr.  die  Miene  machte  als  ob  er  die  Republik 
herstellen  wollte  und  sich  nur  durch  die  dringendsten  Vorstellungen 
des  Senats  bewegen  liefs,  die  absolute  Gewalt  yon  neuem  auf  zehn 
Jahre  zu  Abemehmen;  daher  seitdem  die  gesetzliche  Bestätigung 
seines  Imperium  und  dabei  auch  feierliehe  vota  decennalia  immer 
auf  dieselbe  Frist  wiederholt  wurden^  auch  unter  Tiberius,  wo 
diese  Feierlichkeit  schon  zur  blofsen  Form  geworden  war,  wie 
unter  den  spätem  Kaisern  Die  Quinquennalia  waren  eine 
Art  Yon  mittler  und  geringerer  Feier  der  Decennalia,  woraus 
mit  der  Zeit  Vota  XV,  XXV,  XXXV  entstanden.  Immer  pfleg- 
ten diese  GelQbde  gleich  nach  dem  Regierungsantritt  eines  Kai- 
sers zuerst  ausgesprochen  und  darauf  Ton  zdbn  zu  zehn ,  spä- 
ter von  fünf  zu  fünf  Jahren  zugleich  gelöst  und  von  neuem  aus- 
gesprochen zu  werden  3),  und  immer  waren  sie  mit  Opfern, 
prächtigen  Spielen ,  kostbaren  Geschenken  verbunden ,  aus  wel- 
chen mit  der  Zeit  drückende  Steuern  wurden,  welche  namentlich 
die  Provinzen  aufserordentlich  besciiwerten.  Aufser  diesen  ein- 
zelnen Festen,  Jahrestagen  und  Zeitabschnitten  wurden  hin  und 
wieder  wohl  auch  ganze  Monate  den  Kaisern  geweiht  d.  h.  nach 
ihnen  benannt,  gleicbtalls  nach  dem  Vorbilde  des  Casar  und 
Au<j;us(  ,  wie  schon  dem  Tiherius  ein  gleicher  Antrag  gemacht 
wurde  und  später  die  Schmeichelei  unter  Nero ,  Domitian  und 
Commodus  auch  darin  das  Aeulserste  leistete^).  Ein  aUgemei- 


1)  TertuII.  de  cor.  12  Ecce  annua  votwmm  vuncvpatio  quid  vidcttir? 
Prima  in  principüs  (uchmlich  der  castra),  sectmda  in  capitoUis.  .4ccipe  post 
loca  et  verba:  Tttnc  tibi  lupiter  bovein  cornibus  auro  decoratis  vovemus 
esse  futurum.  Vgl.  oben  S.  162.  Beispiele  geben  die  Acta  (t,  Arvaliom. 

2)  DIo  LHI,  13,  LVIJ,  24,  LVIII,  24. 

3)  Plin.  ad  Traian.  ep.  X,  44  Solmnia  vota  pro  incobanitat»  teo^  tfua 
publica  sahis  rorifinnfttr,  et  suscipinuts  Dnmine  pnriter  et  SidvimuSf  yfecaK 
deos  ut  velint  ea  sempcr  solvi  seinperque  sig7iari. 

4)  lieber  den  Julius  und  August  s.  Macrob.  Sat.  I,  12,  34.  35.  Unter 
Tiber  wollte  man  den  September  Tiberiai^  den  Oetober  Livins  neonen,  doch 
gab  er  es  nicht  sa,  Sueton.  20.  Unter  Nero  hiefsen  der  April,  Mai,  Jant 
eine  Zeitlang  Neroneus,  Claudias,  Gennanicos,  Tacit.  A.  XV,  74,  XVI,  12, 
unter  Domilinn  der  September  Germanicus,  der  Oetober  Domitianus,  Sue- 
ton. 13,  Plut.  ^llma  19,  Macrob.  I,  12,  3().  Anloninus  Pius  lehnte  wieder 
eine  Acnderung  der  Mamen  September^  Oetober  in  Antoninianus  und  Fau- 
stinianut  ab,  dahingegeo  onter  Commodns  die  ganze  Folge  vom  Jaooar  bis 
Deeember  neue  Mamen  bekam,  s.  CapitoUn.  Antonin.  P.  10,  Dio  LXXII,  15, 
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iier  Ausdruck  für  die  fihernalürliche  persönliche  Würde  des  Kai- 
feerb  blieb  der  Titel  Auguslus  und  die  AUrihute  numen  und  nia- 
iestas,  neben  welcher  ihm  bald  auch  aeleruitas  zugeschrieben 
wurde  ' ).  In  seinem  persönlichen  AuUrelen  druckte  sich  dieselbe 
Würde  durch  die  Stralilenkrone  (corona  radiata)  aus,  welclui 
eigenüich  nur  dc*n  Göttern  gebührte,  aber  im  Oriente  z.  B.  von  dea 
Königen  Syriens  schon  früher  gelragen ,  also  nach  diesem  Bei- 
spiel in  Hum  zuerst  dem  (läsar  im  Thealer  zu  tragen  erlaubt 
wurde  -).  Nero  ist  der  erste  Kaiser  welcher  sich  auf  seinen  Mün- 
zen mit  dieser  Krone  abbildeD  iäfst,  die  immer  häutiger  nu't  dem 
Lorbeerkranze,  dem  sonst  gewöhnlichen  Kopfschmucke  der  Kai- 
ser abwechselt,  bis  anstatt  ihrer  der  Nimbus  erscheint,  suerst  auf 
einer  Münze  des  Antoninus  Pius.  £bea  so  wurde  die  griechische 
Silte  die  Statuen  verdienter  Personen  l)ei  oder  in  den  Tempeln 
der  Götter  aufxustellen,  seit  (läsar  auf  alle  Kaiser  angewendet,  wie 
diese  fiilder  auch  bei  ölfentlichen  Prooessionen ,  namentlich  der 
der  römischen  Spiele,  im  Gircus  neben  denen  der  Götter  und  der 
▼erklarten  Divi  zu  erscheinen  pflegten;  ja  es  wurde  schon  unter 
Tiberius  Sitte  bd  solchen  Statuen  m  opfern  und  seine  Andacht 
XU  ▼errlditen,  so  dafs  spAter  nur  noch  in  der  Zahl  und  dem 
Warthe  derselben,  wie  sie  namentlich  auf  dem  Capttol  aufgesCdlt 
wurden,  eine  Ausxeichnung  bestand Au£ierdem  dachte  man 

Lamprid.  Conim.  11.  c.  iiitpp.  £ndlich  unter  Tacitiu  belLam  der  September 
diesen  Namen,  Vopisc.  13. 

1)  Plinius  redet  in  seinen  Briefen  d«a  Traian  nicht  selten  an:  iMtor- 
niiaimn  lnom,  vgl.  Hörnt.  Od.  1, 2, 45  «anif  M  emktm  rmhoi  ikupt/B  Umtu» 
intersis  pojntlo  Quinm  und  Ammian.  M.  XV,  1,3.  Dem  numen  Augusti 
oder  den  niiminibus  Augustorum  wurden  bSafig  Altäre  und  öflTentlirhe 
Denkmäler  sewiduet,  s.  Marini  Alti  Arv.  p.  92,  fioissieu  Inscr.  de  Ly- 
on p.  52. 

2)  Flöroi  IV,  2,  91,  0io  XLIV,  6,  vgl.  Soetoa.  Oetav.  94.  In  Syrien 
•ridieiot  Antiochus  IV  alt  B%bs  mit  dieser  Krone.  Virgil  Aen.  XII,  162 

sagt  vom  Könige  Latinus:  .eiä  temp&ra  circum  aurati  bis  sex  radü  fulgen- 
tia  cingufit,  Solis  mi  ipedmen.  Vgl.  Eckhel  D.  N.  VI  p.  208  und  über  den 
Nimbus,  welcher  erst  auf  den  Münzen  der  Nachfolger  Gonstaotins  eine  rc- 
gelmufsige  Zierde  des  Kopfes  wird,  Ders.  VllI  p. 502  und  Grimui  D.  M. 
dOOi  Bs  iit  der  von'  inaeo  aostCralileBde  Glans,  wie  einige  Sebneieiiler  dem 
CoBBiodaa' wegen  seines  scbSnen,  in  <ler  Sonne  strahlenden  Haaret  dat 
Gonpliment  machten ,  aTyltiv  nvä  ovgtivtov  niQi  njy  Ktifntliiy  üvyytyt" 
jH^lth^at  KVfti),  llerodian  1,7. 

3)  lieber  CÜsar  s.  Sueton  70.  Tiberius  erlaubte  Bilder  von  ihm  selbst 
nur  onter  der  Bedingung  aufzustellen,  ne  inter  simulacra  deorttnif  sed  m- 
t§r  orrmnmta  aedium  pioHwrmhtr',  Doeb  opferte  man  bei  teinen  Stataeoi 
vnd  denen  Seiaus,  Die  LVIII,  31,  Sueton.  Tib.  6&,  und  jede  Art  von  Profil- 
nation des  itniaeriicben  Bildet,  a|ieh  nof  MUmen,  Ringen  n.  t.  w.  wnrde  anfb 
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sich  natürlich  den  Kaiser  in  dem  speciellen  Schutz  aller  GöUer, 
speciell  des  Jupiter  stehend,  daher  es  hald  sehr  gewöhnlich 
wurde  die  Götter  mit  hesondrer  Bezieliuiig  auf  den  Augustus  und 
die  Domus  Augusta  zu  verehren  und  zu  benennen;  oder  aber  die 
Kaiser  identilicirten  sicli  sellist  mit  den  Göttern,  so  dafs  sie  sich 
in  ihrem  Costüme  abbilden  lielsen  oder  persönlich  in  demselben 
auftraten  und  eine  entsprechende  Verehrung  forderten.  Noch 
häufiger  als  bei  den  Kaisern  wurde  diese  Art  von  Adulation  bei 
den  Kaiserinnen  beobachtet,  welche  namäiüich  io  Bildern  und 
auf  d^  öffentlichen  Monmnenten  mit  den  verschiedensten  Attri- 
buten als  lunones,  Gereres,  Yeneres,  auch  als  Vesta,  Goncordia, 
Fecimditas,  Pudicitia  u.s.w.  wdul  wurdeo,  wie  die  Frauen 
denn  auch  bei  der  Juno  der  Kaiserin  zu  schw&ren  pflegten,  wie 
die  Männer  bei  dem  Genius  des  Kaisers.  Ein  andres,  seit  dor  Zeit 
der  Antonine  wiederholt  erwähbtes  Symbol  der  kaiserlidbeo  M a- 
jestSt,  dals  vor  dem  Kaiser  und  der  Kaiserin,  wenn  sie  dffentl^ 
erschienen ,  eni  Feuer  ^^tragen  wurde  > ) ,  scheint  nrit  dem  yon 
Augustus  eingeführten  Vestadienste  im  Palatium  (S.  549)  zusam- 
menzuhängen ,  indem  dieser  Heerd  im  kaiserlichen  Palaste  und 
das  auf  ihm  lodernde  Feuer  auf  dieselbe  Weise  zum  Symbole  der 
höchsten  Heiclisgewalt  geworden  war,  wie  der  Heerd  und  das 
Feuer  im  alten  Vestatenipel  die  Seele  der  alten  römischen  Staats- 
gemeinschalt  Ijedeutet  hatte,  üer  Titel  Dominus  wurde  zuerst 
von  Cahgula  und  Domitinn  geduldet,  die  A(hjration  {TtQoaytvv}]- 
aig)  nach  orientalischer  Weise  forderte  zuerst  Diocletian,  welcher 
sein  persönliches  Auftreten  und  den  Ornat  der  Kaiser  überhaupt 
ganz  nach  dem  Voxbilde  des  orientalischen  Sultanismus  modelte^). 


strengste  g;eahii4et.  Dater  DonutUio  wtfd  der  Lnxn»  and  die  Tyrannei  die- 
fer Idololetrie  aufs  hMtte  getrieben,  während  Traian,  obgleich  sonst  in 
dieser  Hinsicht  sehr  anspruchslos,  doch  auch  Adoration  seines  Bildes  for- 
derte, s.  Plin.  ep.  X,  07.  Paoegyr.  52.  Vgl.  Spartiaa  Carac.  5  uod  Gothofir. 
Cod.  Theodos.  XV,  4,  1. 

1)  Namentlicb  spricht  Herodiao  wiederkolt  von  diesem  Gebitracbe,  s. 
1^8. 16.11, 3,  wo  PerdDax  zuerst  aofs  Palatium  gefiibrt  und  dort  iv  rn  ßaatr 
Xtüfi  iaT{(c  geweiht  wird  (l^Qv&ri),  dessenaogeachtet  aber  am  fo%endMi 
Morgen  weder  „das  Feuer"  vor  sich  hertragen  lafst  noch  sonst  von  einem 
Symbole  der  kaiserlichen  Gewalt  Gebrauch  macht,  \^\.  IT,  <>  und  VII, 

2)  Victor  Caesnr  39,  4.  Dominatus  ist  wesentlich  Despotie  d.  h.  das 
Verhäitoirs  des  Herrn  zu  seinem  Sklaven^  s.  Marioi  Att.  Arv.  p.  688,  EckM 
D.  N.  Vni  p.  365.  Sebon  unter  AvrelUin  heiM  es  aof  den  Umien:  Deo 
Dmimato  Nato  (S.  755.)  und  Nostro^  seit  Diocletian  istD.N.  d.  b.  Dominos 
Nester  die  gewöhnliche  Aufschrift.  Die  Adoration  war  im  Orient  etwas 
Altes.  Bei  den  Römern  mag  zunächst  d\e  S\[[e  dor  Parther  das  Vorbild  ge- 
wesen sein,  s.  Sucton.  Calig.  14,  Dio  LXiil,  4,  Herodiaa  IV,  11  u.  A. 

Preilcr,  üüm.  Mylhol.  50 
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Die  verstorbenen  und  consecrirten  Kaiser  biefsen  als  solche 
Divi,  welches  Wort  seit  Casar  und  August  speciell  in  diesem 
Sinne  gebräuchlich  war')  und  von  den  Griechen  durch  Geoi 
übersetzt  wird.  Es  wurden  sowohl  Kaiser  als  Kaiserinnen  nach 
ihrem  Ableben  zu  Gütlern  erhoben,  würdige  und  unwürdige,  wie 
dieses  und  das  ganze  System  der  Adulation  gegen  die  Kaiser 
schon  von  den  Allen  oft  mit  Bitterkeit  gerügt  wird  Beispiele 
der  Divae  sind  nach  der  Diva  Augusla  besonders  Plotina.  die  Ge- 
mahhn  Trajans  und  Marciana  und  Matidia,  seine  Schwester  und 
Nichte ,  welche  auch  in  Rom  und  anderswo  durch  Tempel  und 
andre  Stillungen  ausgezeichnet  wurden  3),  femer  die  beiden  Fau- 
stinen,  die  ältere  als  Gemahlin  des  Antoninus  Pius  und  die  jün- 
gere, die  des  Marcus  Antoninus,  welche  trotz  ihres  liederlichen 
Lebens  nach  ihrem  Tode  ^eichfalls  zur  Göttin  erhoben  wurde, 
•desgleichen  die  Frauen  der  syrischen  Dynastie,-  lulia  Domna, 
Mammaea  u.  a.  Der  ge^ölinlidbe  Verlauf  der  Cousecralion  war 
dar,  dafs  der  Nachfolger  oder  Sohn  eines  Terstorimen  Kaisers 
(der  GemaU  oder  Sohn  einer  yerstorlmen  Kaiserin)  beim  Senat 
darauf  antrug  und  dieser  dann  die  Apotheose-bescUofs  uiid  Aie* 
smBesdilufs  zugleich  näher  formulirte^).  In  AusnaAimeBUen, 
z.  B.  bei  der  gegen  ^unsdi  und  Willen  des  Senats  befohienen 
Consecration  des  Commodus  und  in  ähnUchen  Fällen,  hatte  diese 
wenigstens  auf  die  Dauer  keine  Folge,  da  solche  Divi  gewöhnlich 
später  wieder  beseitigt  wurden.  Der  Ritus  der  Consecration  wird 
bei  verschiedenen  Gelegenheiten  ausfühihch  beschrieben  ^j.  Er 

1)  Tacit,  Ann.  XV,  74,  Serv.  V.  A.  V,  45,  XII,  139.  Das  Wort  deus 
wird  nur  aiUDihmsweise  von  9m»n^  consecrirtea  Ruliier  gebraucht,  z.  B<  aof 

.  Münzen  von  Tarräco  von  Aoguat  und  b.  Plin.  Pane^.  11. 

2)  Tacit.  A.  XIV,  64  aagt  von  der  Zeit  Neros,  man  dürfe  von  ihr  ni- 

mer  voraussetzen,  qnotiens  fugas  et  caedes  wssit  pn'nceps.  tofiens  grates 
deis  actus.  Vgl.  Victor  de  Caesar.  33,  25  Quin  etiam  aUquanti  —  in 
caelestium  numerum  referuniur  aegre  exsequiis  di£7ii  und  Paosan. 

vni,2,2.  .  .  . 

3)  Die  nSehste  Diva  nach  der  Diva  Angnita  war  DnisiUa,  die  Schwe- 
ster des  Caligula,  Dio  LIX,  11,  wadie  Ehren  genauer  aufgezählt  werden. 
Auch  auf  diese  Culte  wurde  sehr  streng  gehalten,  s.  Tacit.  A.  XVI  eiusdem 
animi  est  Poppaeam  Dtvatn  nm  credere,  cuius  in  acta  Divi  /f  ug-usti  et  Divi 
Juli  non  iurare.  Plotina  wurde  vermuthlich  neben  Tragan  veretirt,  über  den 
€ult  der  Matidia  und  Mardaaa  8.  m^ine  Regionen  S.  175,  vgl.  Mommseu  I. 
N.  4018. 4022;  4029^31. 4065. 

4)  S.  oben  S.  138,  3  vgl.  Prudent  c.  Symm.  1 ,  223  if. ,  249ir.  Amh 
auf  denConsecrationsiBÜnzen  ist  oft  hinzugesetzt  EX.S.  C.  Auf  die  genauere 
Form  solcher  Beschlüsse  deuten  Angaben  wie  die  b..S[»artian  Adr.  6,  Gnfi- 
tolin.  Antoü.  P.  13,  M.  Anton.  18  u.  a. 

6)  Dio  LVI,  34ff.,  LXXIV,  5  von  der  des  August  und  PerliuaJi,  Hero- 
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ist  dem  orientalischen  Ritus  der  Verbrennung  des  Hercules  ent- 
lehnt und  in  derselben  Weise  ohne  Zweifel  schon  von  den  Grie- 
chen nach  ilexander  bei  der  Bestattung  und  Apotheose  fürstli- 
cher Personen  angewendet  worden  ^ ).  In  Rom  sind  die  Gebräu- 
che von  der  Consecration  des  August  bis  zu  der  des  Septimius 
Sev.  und  späterer  Kaiser  im  Wesentlichen  dieselben  geblieben. 
August  stourb  19.  Aug.  des  J.  14  in  Nola,  daher  der  Leich- 
nam erst  nach  Rom  gebracht  werden  muTste.  Hier  erfolgte  am 
17.  Septbr.  im  Senate  der  Besdilufs  der  „himmh'schen  Ehren^^ 
d.  h.  dnes  tempds  und  Gultus,  eigner  SpieTe  und  der  Sodales 
Augustales  2).  Vorher  aber  mufsten  die  sterblichen  Reste  ver- 
tilgt und  die  Apotheose  symbolisch  dargesteUt  werden.  Es  wurde 
also  zunächst  der  Ldchiiam  wie  gewöhnlich  ausgestellt,  doch  so, 
dafs  der  wirkliche  Leichnam  verborgen  blieb  und  nur  ein  Wachs- 
bild des  Verstorbnen  sichtbar  war,  mit  welchem  bei  der  Bestat- 
tung des  Pertinax  und  des  Septimius  Sev.  sogar  die  letzten  Tage 
der  Krankheit  noch  einmal  sinnbildlich  aufgeführt  wurden  3). 
Dann  folgt  die  Bestattung  mit  prächtigem  Gefolge,  indem  sich  der 
Zug  zunächst  aufs  Forum  begab  wo  die  übliche  laudatio  gespro- 
chen wiu"de*),  dann  durch  das  Marsfeld  zum  Bustum.  Hier  wird 
die  Bahre  auf  einen  in  Form  einer  Pyramide  von  mehreren  Stock- 
werken errichteten  Scheiterhaufen  gesetzt,  welcher  auf  den  Con- 
secrationsmünzen  oft  zu  sehen  ist      Bei  demselben  wird  dem 


ditn  rV,  2  von  der  des  SeptiniHis  Sev.  Danelien  sind  die  GoDseenitionsm&i- 

zen  wichtig,  s.  Eckhel  D.  N.  VIII  p.  465  sqq. 

1)  Vgl.  über  die  Pyra  des  assyrischen  Hercules  0.  Müller  Kl.  d. 
Schrifteo  2,  102  er ,  über  die  des  Hephästion  Diod.  XVII,  115,  die  des  älte- 
ren Dionysius  Athen  V  p.  206. 

2)  Kai.  Aiuitero.  17  SenLFer.  ex  S.  C.  quod  eo  die  Divo  Au§^to  ho- 
nores  ettdesUt  a  SmuOu  aeereU  etc.  Tacit  A.  1, 10  eettrum  semUhtra 
more  perfecta  templum  et  cadestes  nügUm^a  ifeeenitotfur. .  Vgl.  Vi»  18, 


3)  Das  Wachsbild  auf  dem  Paradebette  scheint  eine  ältere  Bestat- 
tungssitte zu  sein,  s.  Tacit.  A.  III,  5.  Für  die  Ausstellung  der  kaiserlichen 
Leiche  war  vermuthlich  das  Peutapylum  in  der  iNähe  des  Palastes  bestimmt, 
9.  meine  Regionen  S.  183. 

4)  Beim  Leichenbegängnisse  des  Sever  singen  zwei  ChSre  von  Knaben 
aod  Mädchen  Lobgesänge  nnd  Klagelieder  auf  den  Verstorbenen. 

5)  Bei  Dio  heilst  es  von  dem  Scheiterhaufen :  nvnyo^nSrig  TQ(ßoXoSy 
iX^<f(iVTt  x(ä  /Qvaip  fifT  KVÖQidvrmv  nvcüv  xexoafxt^/ufi'rj.  Herodian  ver- 
gleicht den  Totaleindrack  mit  dem  eines  Pharos.  £s  waren  4  Stockwerke, 
in  das  zweite  wurde  die  Bahre  gesetzt,  rai  dem  obersten  schwingt  sich  der 
Adler  empor ,  og  (piQuv  emo  yijs  h  ovoavov  wijv  tov  ßjjDtatlim  ^Jntxh^ 
iticfTeverat  vno'Pwjxaloiv,  vgl.  Dio  vom  Leichenbegängnisse  des  Attgast: 
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Verstorbenen  durch  die  geistlichen  und  weltHchen  Behörden,  die 
Ritter ,  die  Leibwache  u.  s.  w.  durch  Umzüge  und  Spenden  die 
letzte  Ehre  erwiesen  und  darauf  der  Scheiterhaufen  in  Brand  ge- 
steckt. Während  dieser  verbrennt  schwingt  sich  aus  der  Spitze 
des  Scheitorlinurens  ein  Adler  zum  Himmel  empor,  eine  sinnbild- 
liche Darstellung  der  auffahrenden  Seele ,  welche  man  yon  nun 
an  unter  den  Göttern  heimisch  dachte;  ja  bei  der  Bestattung  des 
Augustns  fand  sich  sogar  ein  Senator,  Numerius  Atticiis  war  sinn 
Name,  welcher  eidlich  aussagte  dafs  er  den  Verstoil^enen  genau 
so  wie  Romulus  habe  zum  Himmel  fahren  sehn,  wof&r  er.voii 
derUvia  mit  einer  ans^nlichen  Summe  Geldes  honorirt  werde'). 
Darauf  wurde  der  Gultus  eingerichtet,  ganz  wie  bei  jeder  Stiftung 
eines  neuen  Gottesdienstes.  Zunächst  wurde  der  Tempel  gestif- 
tet und  erbaut,  in  demselben  ein  Pulvinar  für  die  Supplicationen, 
Altäre  für  die  Opfer  eingerichtet,  ein  Flamen  eingesetzt,  der  Ver- 
klärte als  Divus  Pater,  als  bülfreicher  Schulzgolt  der  Römer  ver- 
ehrt und  im  Bilde  dargestellt  - ).    Weiter  wurden  jährliche  oder 

iog  drj  Ti}V  xl^v/h^  aviov  lg  xbv  ovqavoy  tcvaifi^foy.  Daher  auf  den  Cou- 
secratioDsmönzen  «14  tttttpmheBden  Reliefs  z.  B.  denen  der  AbIouihis- 
tiule  die  VoratelluDg  wie  die  verldürten  Divi  oder  Divae  von  Adlern  oder 

(geflügelten  Genien  zum  Himmel  emporgetragen  werden,  vgl.  Artemidor 

OiH'irorr.  11,  2(1  (O^og  ncO.ctiov  (i7ToO^}'i]rry.nvTttg  TOVTovg  (KönigfP  u.derg"/.) 
7i).äna^ir  Tf  xca  yocafH}-  Av'  df-i  o)  n/ov^^rovg.  Aul"  den  Münzen  der  Di-  j 
vae  erscheint  der  Flau  nicht  selten  uls  Symbol  der  INova  luno,  auch  er  bis- 
weilen die  Verklärte  emportrageod.  Oder  die  Kaiserin  wird  von  einer  Vic- 
toria lum  Himmel  geführt  oder  als  verkllrte  MondgSttin  gedaebt,  z.  B.  die 
jüngere  Faostina  auf  den  M.  mit  den  Worten  sideribus  recepla.  \'or  der 
Verbrennung  des  Scheiterhaufens  werden  nach  alter  Sitte  allerlei  rnizüge. 
kriegerische  Tänze  n.  s.  w.  nm  denselben  angesteiity  vgl.  Virgil  Aeneis 
XI,  188. 

1)  Die  LVI,  46.  Derselbe  Meineid  und  dieselbe  Belohnung  wiederholte 
sieh  bei  der  Consecration  der  Dmsilla,  Die  LIX,  11. 

2)  Augustas  beirst  auf  einer  Münze  des  Tiber  Divus  Pater  Augu- 
stns. daher  er  hir»  iiiul  wieder  lupiter  Deus  genannt  wird.  E<'khel  D.W. 
VI  p.  127.  Auf  Münzen  und  andern  Denkmälern  erscheint  er  mit  der  Co- 
rona radiata  und  den  Nebenzeichen  des  Blitzes  oder  eines  Sterns,  s.  Lncao 
VII,  457  bella  paves  Superis  J'acieut  civüia  Divosy  Julminibus  Ma/i&s  ra-  i 
diUqnB  omabit  9t  atkis  inque  deum  UmpUs  iuräbti  Roma  per  umbra*.  h 
ganzer  Figur  abgebildet  erscheint  er  thronend,  in  der  R.  einen  Zweig,  in 

der  L.  die  Weltkugel  oder  eine  Scbaale  oder  ein  Füllhorn  haltend.  Als 
Opfer  >vnrden  Fvi Iber,  lihmmer  u.  s.  w.  dargebracht,  den  Divi  männliche, 
den  Diva«'  weihliche  Thiere,  vgl.  Prudent.  c.  Symm.  I,  v.  245 — 50.  Himc 
mor&in  veterum  docili  iam  aetate  secuta  Posterilas  mense  atque  adytü  et 
ßandM  eimisjiug^whm  eekd^  vä^  ^^aeatH  et  agno,  stmta  aä  pwtümr 
iaeuit,  responsa  popoeeü,  Teetmtur  ÜtuH,  produnt  eansuUa  SetuOtu 
Caesarei/m  fovi's  ad  specietn  statumUB  templum.  M.  Antoüin  wurde  iMb 
seinem  Tode  als  Propitaus  Dens  aagemfea,  loL  Capitolin.  ib. 
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in  gröfseren  Zeitabschnitten  sich  wiederholende  Feste ,  circensi- 
sche  und  scenische  Spiele  u.  dgl.  mehr  beschlossen,  je  nachdem 
sich  der  Verstorbene  mehr  oder  weniger  um  die  Stadt  und  den 
Staat  verdient  gemacht  hatte.  Endlich  erfolgte  gewöhnlich  auch 
die  Eiiiselzung  eigner  Sodales,  wie  diese  gleichfalls  zuerst  zur 
Verherrlichung  des  Divus  Augustus  beliebt  und  nach  diesem  Vor- 
bilde später  gewöhnlich  bei  neuen  Consecra Lienen  geschlechter- 
weise wiederholt  Nvurden,  so  dals  die  Sodales  Flaviales  lur  den 
Cuit  der  consecrirten  Klavier,  die  Antoniniani  für  den  derÜivi  aus 
der  Familie  der  wirklichen  und  Pseudo  -  Antonini  zu  sorgen  hat-^ 
teni).  Denn  immer  hatten  es  diese  Sodalitäten  mit  den  Sacris 
eines  ganzen  Geschlechts  zu  thun,  der  Gens  lulia,  Flavia  u.  s.  w.,  de- 
ren sacrale  und  mythologische  Traditionen  dui*ch  solche  Stiilungen 
fortgepflanzt  werden  sollten,  und  immer  wurden  sie,  wie  die  Ln- 
perd,  die  Fratres  Ärvales,  die  Salii  in  bestimmter  Anzahl  unter 
den  vornehmsten  llfönnem  des  Staats  gewählt,  zu*denen  dUe  Prin« 
zen  des  regierenden  Hauses  als  natürliche  Mitglieder  dnes  sol- 
chen Vereins  hinzutraten.  Auch  die  so  häufig  auf  Inschriften  er- 
wähnten Augustales  und  Seviri  Augustales  hangen  höchst 
wahrscheinlich  mit  dieser  neuen  Stiftung  zusammen Wenig- 
stens wissen  wir  dafs  sich  neben  jenen  von  Staatswegen  zu  Ehren 
des  Divus  Augustus  und  der  Gens  lulia  eingesetzten  Sodalen 
zahlreiche  Privalvereine  für  denCultus  des  August  in  und  aufser- 
halb  Rom  gebildet  hatten  3):  aus  welchen  Vereinen  in  den  Muni- 


1)  Vpl.  über  die  Fraf^mente  der  Fasten  dieser  Sodalen  Iiorg:hesi  Ann. 
dell  liisL  Arch.  III  p.  Kilsqq.  und  über  die  Sodalitäten  der  Divi  überhaupt 
L.  Mereklio  die  CoopUtion  der  R.  S.  167 IT.,  Marquardt  R.  A.  IV,  429ir. 

2)  A.  W.  Zuinpt  de  Augustalibos  et  Seviris  Aug.  B.  1846,  Marquardt 
in  der  Zeitschr.  f.  A.  VV.  1S47  n.  63—65,  R.  A.III,  1, 375if.,  Heozen  Zeit- 
sehr.  f.  A.  W.  1S48  n.  25  —  27  und  37  —  40. 

3)  Tacit.  A.  1 ,  73  inter  cultores  ^iugusti,  qni  per  mnnes  domtts  in 
wiodmn  coUegiorutn  habebcattur.  Victor  de  Cae;$.  1  Hincquc  uti  Doo  Hornae 
ftovineUiqßB  onmdnu  per  tirbei  eehberrimat  vivo  mortuoque  templa,  sa- 
eerdotes.  et  collegia  eaeravere.  Eins  der  iiitesten  Beispiele  eines  solchen 
CoUegimns  der  Augustaleo  ist  das  von  Veji  bei  Or.n.  4046,  ein  noch  älte- 
res vom  J.  22  n.  Chr.  ist  von  Henzen  nachgewiesen  worden.  Schon  unter 
Tiberius  hatten  die.se  Vereine  sich  von  Rom  aus  über  Italien  und  weiter 
verbreitet.  Der  Uoterschied  der  Seviri  Augustales  und  der  Augustaies 
schlechthin  scheint  anf  der  innem  Organisation  dieser  Gollegia  so  berahn ; 
BO  bemerken  ist  dafs  in  Ünteritalien  gewöhnlich  nnr  Angnstalea  genannt 
werden,  in  Oberitaliea  und  Galliea  nnr  Seviri,  im  mittleren  Italien  dagegen 
Seviri  und  Augustales  neben  einander.  Wie  Oberilalicn  sich  durch  die 
Menge  seiner  Augustaldenkmäler  überhaupt  als  sehr  eifrig  im  Dienste  der 
Divi  erweist,  so  werden  in  diesen  Gegenden  auch  mehr  als  anderswo  be- 
sondre Collegia  der  Claudiales  und  Flaviales  genannt.  Uebrigens  wSrden 
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dpien  mit  Zeit  ein  besondrer  Stand  der  Augustalen  entstän- 
de zu  8^  scheint,  welcher  als  monicipaler  Mittelstand  unge^ 
dem  römischen  Ritterstande  entsprach,  wie  der  munidpale  Decu- 

rionenstand  dem  römischen  Ordo  Senatorius.  Mithin  wurde  die- 
ser neue  Gull  des  Divus  Aiigiistus  und  der  D'ivi  überhaupt  für 
einen  grofsen  Theil  des  Reichs  zugleicli  zu  einem  neuen  sociali- 
stischen  Principe;  denn  ohne  Zweifel  war  auch  hei  diesen  Privat- 
vereinen die  religiöse  Verehrung  des  Divus  Augustus  oder  der 
übrigen  Divi  der  Anfang  und  die  Hauptsache  des  Vereins  so 
dafs  sich  die  weitere  corporative  Verfassung  und  Verpflichtung 
der  Mitglieder  zu  gemeinschaftlichen  Opfern,  Mahlzeiten,  Geld- 
beiträgen u.  s.  w. ,  zuletzt  der  eigne  Stand  der  Augustalen ,  aus 
jenem  religiösen  Princip  erst  allmälich  weiter  entwickelt  haben 
kann.  Noch  andre  Ehren  der  Divi,  durch  welche  sie  den  übrigen 
Göttern  des  römischen  Staats  gieichgesteUt  wurden,  war  die  Folge 
ihrer  Bilder  bei  der  grofsen  Procession  der  Römischen  Spiele 
und  ähnlichen  Gelegenheiten  auf  eigenen ,  gewöhnlich  von  £le- 
phanten  gezogenen  Processionswagen^),  ihre  Anrufung  bei  feier- 
lichen Gdüegenheiten  und  in  den  Gesangen  der  Salier,  des  Ead- 
schwur  bei  ihnen,  wo  gewöhnlich  der  Genius  des  regierenden 
Kaisers  zuletzt  genannt  wurde  3),  bei  den  verdienteren,  z.  B.  bd 


•ich  anch  hier  die  Vereioe  der  Attalisten,  Eupatoristen,  Basilisten  u.  s.  w.ia 
Asien  und  Arpypten  vergleichen  lassen,  s.  Letronne  Recueil  I  p.  390. 

1)  Vgl,  die  Inschrift  aus  Petelia  in  Calabrien  bei  Or.  n.3678  und  Zumpt 
1.  c.  p.  45.  Auch  die  Inschrift  bei  Henzen  S.  215  beweist  dafs  der  Cultus 
eine  HanptMclie  waq  nod  blieb:  D.  M.  Q.  Inst{eio)  Diadumeno  AugustaiL 
Coiuit  mnü  XXXFy  viwit  wmis  LXTOUUi  etc. 

2)  L.  Friedländer  bei  Marquardt  IV,  500.  501..  Daher  auf  deu  Conse- 
cratioLsmünzcn  (h's  Auf^ust,  des  Claudius,  Vespasian  u.  A.  die  von  2  oder 
4  Elephanlen  oder  Pferden  gezogene  tensa  mit  dem  Bilde  des  Divus,  der 
hier  gewöhnlich  eine  Hasta,  eine  Victoria  o.  a.  in  den  Händeu  trägt.  VgL 
Snetoo.  Claud.  1 1  Aviae  Ldtiae  divinos  honores  et  circensi  potnpa  currum 
elephmtorwn  AuguiUuo  sifnäan  di$e9mmdum  euravit,  die  Conaaeratioaa- 
miinzen  der  Diva  lulia  Angaita  (d.  T.  des  Titus),  Tul.  Capitolin. .11.  Aato& 
21 ,  Dio  LXXI\  .  4  u.  a.  Dagegen  darfte  iLein  Bild  eines  Divus  bei  einea 
Leichenbegängnisse  eischeinen. 

3)  Vgl.  oben  S.  545,  3.  So  wurden  die  IVumina  Divorum  auch  bei  Ver- 
wünschungen angerufen.  Diese  Eides-  und  Gebetsformeln  führten  von 
seÜMt  zu  offidellen  Verzeichnissen  der  Divi,  mit  Ansscheidnng  soldier  dSt 
es  nicht  sein  sollten,  s.  Dio  LTX,  9  und  LX,  4  von  Caligula:  xm  Sta  rovn 
TO  fxiv  ovofia  ctvTOv  ovx  (driv  Iv  T(p  xaTal6y<p  tiav  aifTOXQttroQtov  Sv 
juvi^urjv  ^nC  Tt  ToTg  oqxoic;  ycd  ini  raig  sv/aTg  notovutd-tt^  (Sa7T€Q  oiSk 
TO  Tov  Tiß^Qtov.  LXXIV,  4,  wo  Septimius  Sev.  den  Pertinax  zum  Di\-us 
macht  n.  a.  befiehlt,  to  ovofia  ccviov  ini  le  latg  evj^alg  ändaaig  xcu  Inl 
roSc  Sgxots  anaatv  intXfyiüdnU. 
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August  und  Trajan ,  auch  eigne  Spiele.  Aufser  den  Tempeln  der 
einzelnen  Divi  oder  einer  bestimmten  Familiengruppe  derselben 
gab  es  in  Rom  auch  verschiedene  templa  Divorum  d.  h.  solche 
in  denen  alle  Divi,  so  viele  sich  nehndich  auf  die  Dauer  als  solche 
behauptet  hatten,  gemeinschaftlich  verehrt  wurden  Nament- 
lich wurden  die , Geburtstage  von  diesen  fort  und  fort  sowohl  öf- 
fentlich als.  von  jenen  SodaJitäten  und  Privatvereinen  gefeiert,  da- 
her sich  verschiedene  Verzeichnisse  derselben  aus  späterer  Zeit 
erhalten  habend). 

Noch  ist  übrig  von  dem  Culte  der  Kaiser,  sowohl  der  regie- 
renden als  der  verstorbenen,  in  den  Provinxen  einen  kurzen  Be- 
griff zu  geben,  namentlidi  von  dem  bei  denGriefchen  und  in  dem 
heDenistisehen  Asi^.  Von  dem  römischen  unterscheidet  er  sich 
durch  noch  weit  gröfsere  Bereitwilligkeit  und  llannichfaltigkeit 
diär  Adfdatbn,  wie  diese  Gegenden  ja,  besonders  Kleinasien,  in 
solchen  Künsten  und  Huldigungen  seit  alter  Zeit  geübt  waren. 
Schon  die  römischen  Proconsuln  wurden  oft  vergöttert,  bald  sie 
selbst  bald  ihre  Tugenden 3),  eine  Art  von  Apotheose,  welche 
auch  in  Rom  neben  der  gewöhnUchen  und  als  Motivirung  dersel- 


1)  Eine  Porticus  Divorum  stiftete  Domitian ,  eine  Auswahl  der  Divi 
verehrt«^  Alex.  Sev.  in  seinem  Lararium,  s.  Lamprid.  30.  Eigne  Tempel 
der  Divi  keunen  wir  drei:  1)  das  Caesareuin  im  Haine  derDeaDia,  wo  die 
fratres  Arvales  die  Divi  verekrtea.  Hier  werden  unter  Ck»mmodas  16  Divi 
gezählt,  vttter  Alex.  Sev.  20,  s.  Marini  Atti  Arv.  p.  385  sq.  2)  ein  t.  Divo- 
rum in  Palatio^.  s.  Marini  p.  S2,  Dio  LXXVI,  2  iv  raTg  d-scoQimg  ralg  §p 
TijJ  ITaXccTiq)  Tjotoai  7isnoirif.iivuig.  3)  ein  vom  Kaiser  Tacitus  gestiftetes 
t.  Divorum,  in  quo  essent  statuae  prindpuni  bonorum ,  ita  ut  iisdem  Nata- 
libus  suis  et  Parilibus  et  Kai.  lanuariis  et  Otis  (3  lan.)  libcanina  ponerm" 
tut,  Plav.  Vopisc.  9,  vgl.  meine  Reg.  S.  178.  In  und  aufserlialb  Rom  müssen 
solche.  Vereine  sehr  hüofig  gewesen  sein,  nsraentUeh  fSr  den  Gebraneh  der 
Augustalen,  vgl.  Or.  n.  3787,  Mommsen  I.'N.  n.  6828  von  denen  in  Caere. 
Auch  die  Divae  wurden  bin  and  wieder  suswnmen  verehrt,  s.  Hensen  z.  Or. 
B.  5977.  5978. 

2)  In  dem  Kai.  Constantii,  wo  diese  JNatales  regelmüfsig  angemerkt 
werden,  und  in  dem  in  verschiedenen  Mss.  erhaltnen  Verzeichnisse  der 
Natales  Caesaram  s.  Marini  Atti  p.  3S7,  Mommsen  über •  den  Chronogr.  v. 

J.  354  S.  565. 

3)  Cic.  ad  Quint.  Fr.  I,  1 ,  10  quonUttn  in  ish's  urhibus  cwn  summo 
imperio  et  pofestate  ver.sa7is,  in  quibns  tuas  virtutes  consecrafas  etindeo- 
i'um  numevü  coUocalas  vides.  So  wurde  in  Rom  die  dementia  Caesaris 
vergöttert  und  spater  die  Tugend,  die  Sanftmuth,  die  Gerechtigkeit  und 

.  Früromigkeit  des  Aagnst  dnrch  ein  in  der  CJnrie  aufgefaSngtes  goldnes  Sehild 
gefeiert,  s.  das  Mon.  Ancyr.  der  grieeh.  Uebers.,  vgl.  Inl.  Capitolin.  Anto- 
nin. P.  13.  Wie  häufig  übrigens  schon  die  Vergötterung  der  römischen 
Proconsuln  war,  lehrt  Sneton  Octav.  52,  vgl;  Cic.  ad  Q.  fr.  I,  1»  9»  ad 
Att.  V,  21. 
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ben  wiederholt  vorkommt.  Daraut  tolgten  die  Zeiten  des  Cäsar, 
des  Antonius,  des  August,  dessen  Sieg  bei  Actiiim  als  die  ent- 
scheidende Thatsache  der  neuen  Monarchie  auch  in  Griechen- 
land und  im  Orient  viel  gefeiert  wurde.  Nun  erhoben  sich  die 
Tempel  zu  Ehren  der  Dea  Roma  und  des  Divus  luUus  oder  des 
Augustus  mit  den  dazu  gehörigen  Spielen,  von  denen  die  diesem 
Paare,  der  Dea  Roma  und  dem  Augustus  gewidmetoD  gewöhnlich 
Füifiaia  ^tßaata  heilsen,  die  dem  Cäsar  gewidmeten  Kaiaa- 
qeia  ^ ).  Namentlich  wurden  beide ,  Cäsar  und  August ,  viel  als 
Retter  in  der  Noth  (Sutv^^eg),  als  Befineiec  and  hälfireiche  Götter 
verehrt  und  Augnatas  als  solcber  in  Aeg3fpteiif  am  welches  er  sidi 
deichfalls  sehr  verdient  gemacht  hatte,  se&st  mit  dem  TiUet2sSvg 
jBlevd'iqiog  bedacht,  während  er  in  Alexandrien  und  sonst  hin  * 
und  wieder  an  den  dortigen  Kästen  als  Besöbützer  der  Schiflsdirt 
mid  unt^  den  Göttern  der  See  angebetet  wurde so  sdir  con* 
cmrirte  damals  auf  allen  Gebieten  der  Natur  und  Weitregierung 
die  Furcht  vor  der  irdischen  Majestät  mit  dem  Glauben  an  das 
unsichtbare  Walten  der  Gotler.  Auch  in  Athen,  in  Sparta  und 
andern  Hauptslädl<»n  von  Griechenland  erhoben  sich  dieselben 
Altäre  und  Tempel  zu  Ehren  des  Cäsar  und  August,  vor  allen  in 
Korintli,  welches  bekaiuillich  durch  Cäsar  wiederhergestellt  wor- 
den war  3).  In  Italien  aber  zeichnete  sich  vorzüglich  INeapeJ, 
jetzt  die  erste  Stadt  Campaniens  und  der  Sitte  nach  griechisch,  { 
durch  jene  zu  Ehren  des  August  gestifteten  Spiele  aus,  die  nach 
griechischer  Weise  alle  fünf  Jahre  mit  gymnastischen  und  musi- 
schen Schauspielen,  auch  mit  Theater  geleiert  und  von  den  be- 
rühmtesten griechischeu  Künstlern  und  Athleten  wetteifernd  be- 
sucht wurden.  Augustus  seihst  hatte  diesen  Spielen  noch  kurz 


1)  Vgl.  die  Inschr.  im  Corp.  I.  Gr.  n.  3902  b  aus  Emnenia  in  Phrygieo: 
avuyoQfvfaO^ai  h'  tw  yvitvtxip  aycjvt  xip  ly  TTegyccfUfii  TMv'^PtouaCMV 
Zfßu€STiüv  — ,  (oaavTiog  iVt  avayoQtvead^ai  x«t  iv  jols  ayofiävois  xuia 
nokiv  aytHai  juiv  Kaiau{)r]m', 

2)  Vgl.  die  Dedication  eines  PropvlSoo  der  Isis  sv  Teotyra  hei  Le- 
troDoe  recueil  I,  p.  80  sq.  uod  oben  S.773,4j  C.  I.  Gr.  n.  4443  bei  Aga  in  G- 
licien :        £ifittaT^  Xa(tftt^  jeol  JIoeMiS«5v^ut0(pttl$i^  unäjiip^odif^ 

3)  lieber  den  T.  der  Roma  und  des  Augustus  auf  der  Burp  von  Athen 
8.  Rofs  Arctiaol.  Aufs.  S.  113.  In  Sparta  gab  es  ein  t.  Caesaris  und  ein  t 
Avgnsti,  Paas.  III,  11,4,  io  Koriotb  anfser  dem  Cidt  des  Claesar  wU  den 
ans  Manzen  des  Angnst  und  der  Livia  bekannten  t.  der  Gens  Inlin  ein  t 

Octaviae  und  ein  allen  römischen  Kaisern  gewidmetes  ITeili|?thum,  Paus,  ü, 
3,  1 ;  8,  1.  In  einer  Inschrift  aus  Ephesus  C.  I.  Gr.  n.  2957  beiTst  Cäsar 
^(6s  Ifiifaviig  xctl  xoipog  Tov  dvi^Q(07iiyov  ß£ov  OmriQ* 
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YCff  seinem  Tode  prasidirt ,  und  immer  blieben  diese  gleichfalls 
Biifiaia  2ißa<na  genannten  Spiele,  wie  später  ähnliche  zu 
Ehren  des  Hadrian  gestifteto  ^ine  wichtige  Schule  der  grie- 
chischen Sitte  in  dieser  Gegend  von  Italien.  Neben  Augustus 
wurde  Livia  viel  verehrt,  in  Smyma  auch  neben  ihrem  Sohne  Ti- 
berius^).  Dann  nahm  Galigula  den  groilien  und  prachtvolkn 
Tempel  des  mOesischen  Apollo  för  sich  in  Beschlag,  da,  wie  er 
sagte,  Ephesns  bereits  von  der  Artemis,  Pergamum  von  Augus- 
tus, Smyma  von  Tiberius  besetzt  sei  doch  virar  seme  Begie- 
rung  zu  kurz  um  dauernde  Merkmale  der  Schmeididei  zu  hin- 
terlassen. Anders  war  es  mit  Nero,  unter  welchem  sich  in  Asien 
die  ersten  Spuren  des  Neocorats  zeigen ;  denn  auch  diesem  Kai- 
ser \Mirde  in  Griechenland  und  Asien  auf  alle  erdenkliche  Art 
geschmeichelt.  Zeus  Eleutherios  heifst  er  auf  einigen  Münzen, 
Apollo  und  Herakles  auf  andern  wegen  seiner  agonistischen  Be- 
mühungen, welche  sein  Anhang  in  Rom  mit  ähnlichen  Huldigun- 
gen belohnte,  der  Welt  Heiland  (2a)vi}Q  Tijg  Ohovfiivt^g)  auf 
andern 

Später  gehel  sich  Hadrian  ganz  aufserordenthch  in  solchen 
Adulationen  der  Griechen  und  der  gräcisirten  Gegenden,  welche 
aller  Orten  Tempel  seines  Namens  errirliteten.  Namentlich 
machte  sich  dieser  Kaiser  um  Athen,  den  alten  Mittelpunkt  der 
griechischen  Bildung,  sehr  verdient,  daher  ihm  der  von  ihm  selbst 
ausgebaute  Tempel  des  Zevg  ^Olvfimog  geheiligt  und  ein  gro- 
fser  Theil  der  Stadt  nach  ihm  benannt  wurde  ^).  Denn  auch  die- 
ses wurde  nach  dem  Vorgange  Alexanders  und  seiner  Nachfolger 
jetzt  tni  ritamschen  Reiche  immer  mehr  Sitte,  ganze  Städte  nach 
ihrem  kaiserlichen  Wohlthäter  oder  Stifter  zu  benennen,  in  wel- 
dmi  Städten  dann  naturiich  der  Gultus  der  Kaiser  oder  der  Kai- 


1)  Auf  einer  Toschrift  bei  Gorsini  Diss.  A^OB.  IV,  14  p.  103  faeifsea 
diese  Spiele  '/rceA/xa  Pio/jata  Z^ßttftrci^ la.  ^0Xi\u7tic(,  wo  */r«jl/x«  ein  äl- 
teres Fest  sein  mufs,  die  P.  Jf.  den  Auj^ust  an^ehn,  die  lafXaaTtxa^OXvu- 
niu  aber  ein  Fest  zu  Ehren  eines  Einzugs  des  Hadrian  sind,  s.  die  Inschrift 
■08  Salernum  vom  J.  142  bei  Momudmii  I.  N.  d.  104  Imp,  Canwri  — 
r.  jltHo  Hmirim9  jhämdM  ete.  —  em^Hlutori  saeri  eertmmMt  iteUuUd. 

2)  Taeit.  Ann.  IV,  15.  37.  Geog  Z^ßaarbg  heifst  Tiberius  anf  M.  von 
Pergamum  und  Steinen  von  Mytilene.  In  Aegrypten  nannte  man  ihn  viog 
Zfßaarog,  (^eov  SfßufrTov  vlagy  Letronne  I  p.  91  vgl.  p.  230,  wo  lulia 
Augusta  d.  h.  Livia  als  Isis  neben  ihm  genannt  wird.  Ein  flameo  Ti.  Cae- 
laris  Au^.  in  Surrentum  aod  in  Veoasia  b.  Mommseo  1.  N.  n.  718.  2123. 

3)  DtoLTX,28. 

4)  Eckhel  1)  N.  VI  p.  269,  vgl.  Sueton  Nero  53,  Dio  LXIII,  20. 

5)  Dio  LXIX,  16^  SparUao  Adr.  12. 18. 19,  vgL  Saeton  OcUv.  60. 
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seriii,  die  ihnen  den  Namen  gegeben  hatte,  eine  Hauptsache  war. 
Jenen  Tempel  des  Olympischen  Z<ms  halten  schon  früher  die  be- 
freundeten und  verbündeten  Könige  auf  gemeinschafthche  Kosten 
ausbauen  und  dem  Genius  des  Aiif^iistus  h<'iligen  wollen.  Jetzt 
erwuchs  für  Hadrian  daraus  der  Beiuani«'  \)kvf.iJTLoq,  daher  auch 
die  ihm  in  Athen,  in  Asien  und  in  Neapol  leierten  Spiele  Olym- 
pische genannt  wurden  > ).  Dazu  kam  der  neue  Cultus  seines 
Lieblings  Aotinous,  der  sich  in  Aegypten  für  seinen  abergläubi- 
schea  Herrn,  welcher  dadurch  sein  Leben  zu  verläogem  holRe, 
aufgeopfert  hatte  und  dafür  weit  und  breit  als  Gott  verehrt  imd 
durch  eigne  Spiele  gefeiert  wurde  ^)..  Die  folgenden  Kaiser  von 
Antoninus  Pius  bis  Septimilis  Sev.  und  seine  Descendenz  traten 
«uch  in  den  Provimen  meist  als  eine  Folge  auf;  namentüch 
acheint  Severus  in  aeinem  Eifer  für  einen  Sohn  des  Marcoa  zu 
geltoa  den  Gült  der  Antonine  und  die  Feier  eignet  Idvvwviviava 
erat  recht  hefSrdert  au  hidran,  obwohl  er  selbst  und  seine  Fa- 
mffie  syrischer  Abkunft  doch  auch  nicht  selten  unter  ihcen  etgnen 
Namen  gefeiert  wurden.  Auch  hängen  die  seit  dieser  Zeit  beson- 
ders häufig  gefeierten  Pythien  und  Aktien  al«  Spide  des  Apollo 
höchst  wahrscheinlich  mit  dem  Gülte  des  syrischen  Sonnengottes 
zusammen,  welcher  in  dieser  Familie  erblich  war  und  nicht  sel- 
ten nut  dem  des  Apollo  versdmiolz^).  Anderswo  wurden 
'ya^ux  zu  Ehren  der  Vermählung  des  Septhnius  Scv.  mit  der 
Julia  Domna,  XQvoAvd'iva  zu  Ehren  dieser  und  späterer  Kaise- 
rinnen, OtXctöiXcpBia  zu  Ehren  der  feindhchen  Brüder,  des  Geta 
und  Caracalla  gefeiert  u.  s.  w.  ♦). 

Ein  eigenlhümliches  und  noch  nicht  genug  aufgeklärtes  In- 


1)  Vpl.  dns  Vcrzolohnifs  dnr  Olympirn  hei  Krniise  Olympia  S.  204  fr. 
und  über  den  Prnolitt('m|H-l  des  Hadrian  zu  CyZiiGus  und  die  dort  f^efeiertea 
Spiele  Marquardt  C}zicus  S.  143.  1500*. 

2)  Dio  LXIX,  1 1 ,  Eckhel  D.  N.  VI  p.  528.  Nanendieh  zeiffton  Anti- 
noopolis  in  Ae(^pten,  s.  Ori^.  r.  Cels.  III  p.  132,  seine  Heimath  Bithvoiea 
und  Mantinea  in  Arkadien  prol'sen  Eifer  in  diesem  Gottesdienste,  s.  Paus. 
VIII,  9,  4.  In  Attika  pab  es  Avtivoeiu  h  aOtH  und  iv^Mkevaivt,  C.  JL 
Gr.  n.  283,  Hofs  Demeo  v.  Attika  8.  32. 

3)  Vgl.  das  Verzeichnifs  der  Pylhien  bei  Kranae,  die  PvthieQ,  Nemeea 
XL  a.  w.  S.  53  fr.  Daher  aiieh  Geta  vad  Caracalla  anf  Mtinaen  als  viot 
"Hlioi.  erscheinen  und  namentlich  zu  Emeaa  in  Syrieii*'J91ia  Jlu^Mi  gefeiert 
wurden,  s.  ib.  S.  Ol.  Entweder  st<rhen  yF.'irjOfin  TTvOta  zusammen  wie 
lii^niavi^ia  ^OlviiTita,  oder  <'s  sind  Münxen  des  Caracalla,  Geta  u.  s.  w., 
wo  diese  Pytüieu,  auch  wohl  Axxiu  Ilvi^ta,  genannt  werden.  Aulserdem 
werden  bin  und  wieder  genannt  XoufAo^eiaj  2^€8rjnei(iy  Üvirnuviava, 
jilt^cmfQin,  letztere  zu  Bbrsn  des  Alexander  Sev. 

4)  Vgl.  über  diese  und  andere  Spiele  Krause  Neocor.  p.  76  sqq. 


Digitized  by  Google 


KAI8BRCDLTU8. 


795 


stitut  des  asiatischen  Kaisercultus  ist  das  Neocorat>).  Bei 
den  Griechen  ist  PumoQog  ein  hlofser  Tempeldiener,  dagegen 
wurde  in  Aeien,  namenüich  in  Ephesus  mit  demselben  Worte 
dn  sehr  angesehenes  Ehrenamt  beim  Gülte  der  Schutzgöttin  der 
Stadt,  der  bekannten  Diana  Ton  Ephesns  bezeichnet  Eben 
dieses  Amt  scheint  non  hier  und  in  andern  asiatische  Städten 
Ton  dem  Cuhe  der  Siteren  Schutigottheiten  auf  den  der  gfittlich 
verehrten  Kaiser  übertragen  zu  sein,  welche  gleichfalls  für  die 
Sdiutzgötter  der  ihrem  Gultus  «rgdl>enen  Städte  oder  Districte 
angesehen  wurden.  Genug  das  EigenthQmliche  des  Neocorats 
besteht  darin  da&  gewisse  Städte,  hin  und  wieder  auch  soge- 
nannte KOtvd^  sich  mit  speddler  Beziehung  auf  die  Verehrung 
der  Kaiser  und  die  damit  zusammenhängenden  Feste  und  Spiele 
vswxoQOL  nennen.  Und  zwar  findet  sich  dieses  Institut  zuerst  in 
diesem  Kreise  von  Asien,  vorzüglich  in  den  grofsen  Hauptstädten, 
in  denen  der  Kaisercultus  mit  besonderem  Pomp  begangen 
wurde,  in  Ephesus,  Smyma,  Pergamum,  Nicometlia,  von  wo  es 
sich  einerseits  nach  Thracion  und  Macedonien,  andrerseits  nach 
CiHcien  weiter  ausgebreitet  hat.  Immer  war  der  iSiomogog  eine 
sehr  angesehene  Person,  entweder  ein  Priester  oder  der  erste 
Beamte,  welcher  im  Namen  des  Staates  Tür  diesen  Gottesdienst, 
den  der  älteren  Schutzgötler  und  den  der  römischen  Kaiser,  zu 
sorgen  hatte  und  deshalb  zugleich  Eponym  war;  dahingegen  an- 
drerseits die  Kaiser  solchen  SUidten  gewisse  Auszeichnungen  und 
Privilegien  verliehen  3).  Die  ersten  Anfänge  dieses  Instituts  fal- 
len in  die  Zeit  des  Nero,  wenigstens  geben  die  Münzen  frfdier 
keine  sichre  Spur;  und  zwar  zeigen  sich  nicht  allein  diese  frühe- 
sten Spuren  des  Neocorats  in  Epluvsus,  sondern  dasselbe  hat 
sich  in  dieser  Stadt  auch  am  weitesten  ausgebildet,  so  da  Ts  wir 
fiphesus  wohl  für  die  Wiege  desselben  halten  dürfen.  Am  mei- 


1)  Krause  NttoxoQOs  Lips.  1844,  vgl.  Eckhel  D.  N.  IV  p.288sqq., 
Marquardt  Cyiikvs  nod  sem  Gehiot  S.  84ir. 

2)  Xenophon  Anab.  V,  3,  6.  Ephesus  heifst  in  der  Apostelgesch.  19, 

35  ditt  n6).tc:  vftoy.onog  rrjc:  JUfynXrjg  'HäqliQx^fiiSog  xai  rov  (hoTmovg, 
auf  einer  loschrilt  C.  I.  Gr.  n.  2954  a  i]  Tocxfoi;  Trjg  fiUac:  ,'}fov  t»/*;  '  lUf 
aUtg.  Inschriften  erwähnen  aufser  den  INeokuren  der  Kaiser  einen  I^tcj- 
xoQos  Trjs  l4{niy.i6os  rrjg  Atvxotpqwijg  in  Magnesia,  einen  andern  xtSi¥ 
fitytüiMV  ^tawNmiamv  in  Smyrna,  tov  usynXov  SagantSos  uiAtnwo, 
90  dafs  also  auch  mer  der  Cultns  der  wlrkhchen  GStter  der  SItere  gewesen 
SV  sein  scheint. 

3)  üeberdies  waren  mit  solchen  Spielen  immer  örtliche  Vorlheile, 
zahlreicher  Besuch  von  Fremden  u.  s.  w.  verbunden,  daher  die  Stiidte  sie 
eifHg  snciton,  s.  Die  LXVI,  9. 
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gttfD  blühte  es  im  Zeitalter  der  Anlonine,  wo  die  anatiscben 
Stfdte  sich  gewiUmlicki  mehrerer  Neocorate,  eines  ersten,  zweHen 
«od  dritten  ta  rfihmeo  msen,  Ephesus  sogar  eines  vierten: 
W9M  TenniitUich  so  lu  erklärm  ist,  dafs  za  dem  ersten  Neooontfe 
der  dtmn  Schutzgotthdt  saerst  das  des  Augustus,  darauf  das 
des  Hadrian  u.  s.  w.  hmzutrat,  indem  die  pentaeterisch  sn 
feiernden  Spide  ?on  Jahr  ra  Jahr  ahwechsdnd  gdTeiert  wurden^)« 
Immer  konnten  sich  solche  Stidte  diese  Würde  nicht  eigenmidi- 
tig  aneignen,  sondern  es  bedurfte  dazu  eines  Decrets  des  römi- 
schen Senats,  wie  dieses  auf  manchen  Münzen  ausdrücklich  be- 
merkt wird.  Dieselben  Münzen  prunken  mit  den  Tempeln  und 
Statuen  der  von  ihnen  verehrten  Kaiser,  den  Insignien  der  ilmen 
zu  Ehren  veranstalteten  Spiele,  und  in  der  That  scheinen  diese 
Gebäude  und  diese  Spiele  in  den  grofseren  Städten  sehr  ansehn- 
lich und  prächtig  gewesen  zu  sein.  Gewöhnlich  nennen  sich  sol- 
che Städte  die  Metropolen  bestimmter  Districte,  z.  B.  Ephesus 
die  Metropole  von  Asien,  Milet  die  von  Jonien,  mit  weicher 
Würde  ein  Vorzug  bei  den  gemeinschaftlichen  Versammlungeo, 
Festoa  und  Festanifzögen  veriionden  war.  Die  provinckäen 
meinschaften  im  Ganzen  dagegen  nennen  sich  y.oivdj  communis 
von  Asien,  Macedoniea  n.  s.  w.,  welche  als  solche  die  Stiftung 
eines  Tempeis  z.  B.  Romas  et  Augosti  heschliefsen  und  för  die 
AusrAstung  der  Feste  sorgen,  daher  andi  wohl  als  xocv«  das 
Neocorat  sn  besetzen  hatten,  während  die  Tempel  sich  natArtich 
immer  in  dßt  Metropole  befanden  und  auch  die  Feste  dort  be- 
gangen worden. 


1)  Rraase  Nitano^os  p.  43  s^. 
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Damoatus  voti  11 8. 
Daoae  io  Ardea  684. 
Daps  173. 

Dardanus  in  Italien  672. 

Daunus,  Daanü  663.  684  688^  2. 

Dea  Dia  425. 

Dea  MuU  s.  Tacito  459. 

Dea  Syria  744. 

Decuma  564. 576. 

Dedicatio  138. 

Dedicationstitel  auf  dem  Capitol  207. 
Defixioues  469. 
Dei,  Divi  45.  165. 
IleUi524. 

Delpbi  12.  131.  267.  271. 

Dendrophori  350,  4.  736,  4. 

Denicale.s  feriae  482. 

Deos  generali ter  invocare  57. 

Depidü  693, 1. 

Deverra  333. 

Devotio  124.  466. 

Dextram  fidemque  dare  etc.  226. 

Diana,  lana  149.  277. 

in  Algido  277. 

in  Aventino  282. 

—  Ephesia  127.  283.  795. 
— -    Genitalis,  Lucina  284,  2. 

—  Hain(i^öttin  100.  278. 

—  Nemorensis  278. 

—  TiraUna281. 
Vietrix  274.  284. 

—  von  Hierapolis  744. 
Dietator  clavi  tigendi  causa  232. 

—  feriarum  latinarum  causa 
189. 

PIdo  669.  749.  753. 
Dies  atonales  159. 
—  atri,  eomitialea,  Iksti,  reiigiosi 

143. 

Dies  festi,  intercisi,  prufesti  144. 

lavatiunis,  sanguinis  737. 
Dies,  dius,  dimn,  snb  diu  ete.  45. 

149.  165.  232.  633. 
Diespiter  166.  168.  218 ff.  577. 
Dii  adventicii  137, 1. 


Digitized  by  Google 


SOÖ 


Dii  anculi  87. 

—  aquili  47.  45S,  3. 

—  caelestes  47. 

—  eerti,  incerti,  sel«cti  62 ff. 

—  Coinplices,  Coaseatet  60.  62. 

—  geniales  70. 

—  genitales  47. 

—  InIVi'i  Super!  4H. 

—  luagni  ü4>».  662.  ÖtiS. 

—  maiorom  geotiimi  61. 

—  BlADes  455.  491.  486. 

—  medioxunii  47. 

—  mimiti  (51.  2.  491. 

—  iiii|)tiaU's  582. 

—  liutritores  579,  3. 
^  patellarii  491. 

—  propitü  491. 
IHdMiei  137,  1. 

—  s operin  res  s.  iavoiati  61* 

—  terrestres  47. 
Diiüvis  235.  23S. 
Diodetian  214  658.  769.  785. 
Diomedes  265.  C63. 
INooysius  von  H<alicaraais  36. 
Diovis,  Diuvis  166. 

Dis  Paler,  Ditis  Paler  412.  455. 

470.  474ir. 
Diva,  Divalia  431. 
Divi  Patr«8y  Diviae  liatfet  51.  576. 

582,  2. 

Div  i,  Divne  von  consecrirteoKaiaeni 

und  KaiseritiDen  7bö. 
Dias  Fidius  633. 
Doloeeoom  752. 

Domidocas,  Donidaca  580.  582.  ' 

Dorainus  785. 
Domitian  212.  264.  770. 
Draniinis  llir  lacrumis  344,  2. 
Dreil'ucbe  ileligiou  31. 
Dnitden  769. 
Dasares  751, 1. 

Bcastor,  Eccare,  Biuno,  Eqairine 

327,  3. 
Educa  579. 

Egeria  279.  50b.  542.  577. 

Ehrenscbiide  208. 

Eichen,  heilig«  96. 

Eisen  von  heiligen  HandlvageBaiM- 

geschlossen  116.  514. 
Elagabal  745ff. 
Elymer  669. 
Empanda  592, 4. 


EoDius  28.  47.  93.  222.  226.  390. 

462.  674.  697.  698.  701.  704.  722. 
Epiphanie  der  Dioscurea  659.  660. 
Epona  594. 
Epulones  129. 

Epulum  lovis  129. 190.  196.  202. 

Equiria  318. 
Kquus  bellator  299. 
Ericbtbo  768. 
Eradtefeier  406. 

Etroaker  11.  61.  75.  77.  127.  153. 

167.  171.  193.  229.  231.  253. 

258.  268.  385.  460.  468.  472. 

487.  503.  526.  528.  530.  597. 

641.  658.  683.  684.  716. 
Evander  335.  343.  359.  647.  693. 

694. 
Eventus  620. 
Everriator  333.  480. 
Evocatio  124,  138.  468. 
Exuviae  97,  1.  197. 
Fabins  Pietor  699. 
Fabnliona  580. 
Fagutal  100. 

f  alerii,  Falisei  12.  16, 1.  239.  24& 

250.  :'.(I7. 
Famuli  divi  88. 
Far  115. 
Farinos  580. 

Fascinna,  FateiMm  104.  205.  441. 

545. 

Fasti  Pracnestini  145. 
Fata,  fatuin,  l'ataiis  565. 
Fata  scribanda  565.  579. 
Fata  tria  565. 

Fatuus.  Fatua  88.  338.  340. 
Faula,  Favola  422. 
Fauna  34011.  353. 
Faunalia  330. 
Faunus,  Fauni  335  ff. 
Fanni  ficarii  337. 4. 
Fannns  Inniu  243.  336. 

—  Lupercus  298.  336. 

—  der  AboriginerlLÜBig  341. 
676. 

Faunus,  kriegerischer  Heid  357. 693. 

—  Prineip  der  InapiratieB  92. 

338.  518. 
Favonius  291. 
Faustus,  Fausta  619,  4. 
Faustus,  Faustulus,  Fostlufi  335. 

424.  695.  696. 
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Febris  605. 

Februarius,  februum,  dies  februatos 

etc.  141.  247.  343.  4b3. 
Februus  Deus  483,  1. 
Feemiditas  620, 1. 
Felicitas,  feliciter,  felix  ete.  SlSff. 
FeraUa  4S3.  499.  577. 
Ferentina  383. 
Feretrum  177. 
Feriae  Latinae  188. 
Feriae  cooeeptivae,  iiipMtIvae» 

stativae  144.  188.  494. 
Ferien  und  Feste  11 4. 
Feronia  238.  239.  373.  383.  387. 

693. 

Fescennini  versus  442.  584. 

Fessonia  590. 

Fetiale8  218flr.  225. 

Faner  nad  Wasser  533.  539.  583. 

585. 

Feaer  vod  der  Sonne  528.  542. 

—  vor  den  Kaisero  (i^etragea  785. 
Fibra  tut  herba  344, 2. 
Fietores  115. 

Ficoa  Navia  97,  2. 

—  Ruminalis  97.  369.  695. 
Fides  224. 

— -  cuua,  pinuata  etc.  226. 

—  pQbUea225. 

Fidins^  Fisias,  Fisovius  634. 
Flamen  Carmentalis  357. 

—  Dialis  108.  174.  HÖlf. 
~     Falacer  251. 

—  Floralis  379. 

—  FarinaXs  458. 

—  lanreatatis  284»  4. 

—  Palatnalis  365. 

—  Poinonalis  400. 

—  Portunalis  löS. 

—  Quirinalis  327,  2.  328.  543. 
_    VirbiaUs  278. 

Flanines  aniares  nad  mineres  108. 
137. 

Flaminica  Dialis  181. 

Cn.  Flavius  der  Aedil  143.  52^.  623. 

Flora,  Flusa,  m.  Flnsaris  378.  592. 

Flora  Mater  379. 

Floralia  135.  380. 

Fluooia,  Fluviona  576. 

Flüsse  nnd  Quellen  95.  506  if. 

Foous,  foci  490.  532.  535, 2. 

Fons,  Tones  335. 


Fons,  Fontus,  Fontinalta  157.  164. 

506. 
Forculus  603. 
Fordicidia  405. 
Fornax,  Fornacalia 
Fors  Fortuna  552.  553. 
Fartuna  Antias  563. 

— •    Augusta  558. 

balnearis  557,  3. 

—  barbata  234.  557.  582. 
boaa,  mala  559. 

—  brevis,  maoeas  559. 

—  dubia  559. 

—  dux,  redux  559.  560. 
equestris  557.  564. 

—  felU  564. 

—  hainsce  diei  558. 

—  in  fofo  Boario  553. 

—  mammosa  559. 

—  muliebris  556. 

—  obsequens  558. 
Primigenia  555.  561. 

—  privata  556. 

—  publica  s.  Popoli  Aemaai 
355. 

Fortuna  regia  s.  aurea  558. 

—  respicieus  55b. 

—  Sek  557. 

—  traaqailla  560. 
Virgo,  Virginalis  554. 

—  virilis  395.  557. 

—  viscata  559. 

—  ihre  Attribute  560. 
Fortunae  iilius  552,  2. 

Fratras  Arvales  39.  III.  112. 424ir. 

Frestram  f.  fenestram  344»  2. 

Fructiseia  591. 

Fruges  476. 

Fruges  libare  427. 

Fruges  aridas,  virides  contingere 

426. 
Fugalia  255,  1 . 

Faebs  Symbol  der  robigo  437. 

_       ^    dej  Rutuli  681. 
Fulgur,  fulmen  170. 
Fuigur  cüudere  170. 
Fnl|^  diom,  noeturaoni,  samma- 

num  217.  218. 
Fulgurita  172. 
Fullones  261. 
Fulmina  regalia  172, 1. 
Fanesta  domns  479. 
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Funas  47y.  4^1. 

Furiae,  Furinae,  Furrinae.  Furrioa- 

lia  48.  89.  458. 
Gabü  106.  384.399. 
Gaias,  Gaia  585. 
Gänse  der  luoo  253. 
Galli  450.  737.  746. 
Garaiius  71.  645. 
GebnrUtagtfoier  der  Kaifer  782. 
Genialis  69. 

Geui  böse  und  §^ate  77.  568. 

—  der  Götter  74. 

■—    der  Verstorbenen  73.  572. 

—  imperatorum.  498.  571.  782. 

—  loooran  570, 

—  arbiiMB,  BO|niloram  569. 
Geoita  Mana  4o9. 

Genius,  Coltos  der  Geoien  67 ff. 

ötU)  tf. 

Genius  Augusti  495.  571. 

—  loWalis  71.  76. 

—  Natalis  69.  567. 

—  ürbis  56.  569.  . 
Geis  lulia  777.  789. 

—  Flavia  779.  781. 
Germalus  695.  701. 
Gerau  68. 

GervoDsaage  io  ItalieD  642. 
Gipfel  der  Berge  94. 
Gladiatoren  bei  Leichenspielen  482. 
Göttersystem ,  das  GapitoUniacbe 

58.  193. 
GSttersystem  des  Cicero  64.  * 

—  der  Etniaker  61. 

—  der  Griechen  69. 

—  des  Numa  57. 

—  des  Varro  62. 
Grauius  Flaccus  121. 

Grenze  dem  Silvanus  heilig  348. 
Grieehiache  Caltar,  Mythologie  ood 

Religion  ioRom  Hflr.  130 IT.  258ff. 

265  fr.  284.  2sr).  324.  3S4.  389  ff.  • 

419.  432  If.  401.  503.  597.  606. 

639.  642.  659.  662  ff.  694. 
Hadrian  614,3.  707.  741.  743.  768. 

789.  793. 
HaiaderAtfgitiad61. 

—  —  Anna  Perenna  394> 

—  —  Cainenen  510, 

—  —  Dea  Dia  425. 

—  —  Fereutina  383. 

—  —  Feronia  239.  376.  377. 


Hain  des  Heleruus  0ü3. 

—  der  luoo  Lucina  243. 

—  ~LUritina  387. 
— •  —  MariiBa363. 

—  des  Robigas  438. 

—  der  Vacuna  360. 
Haine  der  Diana  100. 

—  der  Götter  98  ff.  172. 

—  der  Laren  99.  471.  488. 

»  ▼enehiedener  G6tt6r  in  des 

Umgebungen  Roms  100. 
Halesus  oder  Falesus  251. 
Harpocrates  724.  727,  1.  731« 
Haruspices  14.  130.  171. 
Ilasta  ceiibaris  248. 
Haatae  Martiae  300. 
Hausgeister  488.  532.  535. 
Hecate  763,  5.  769. 
Der  Heerd  die  Stätte  der  Lutea  und 

Penaten  489.  490.  533. 
HeillLande  in  Rom  608. 
Heliodroau^  Heiiaea  763. 
Hercoles,  Hereoiea,  Hereelna  ele. 

640. 

Hercules  barbalos»  celer,  rvatieBe 

656. 

Hercules  custos,  domesticus,  tutor 

644.  655. 
Herodea  defenaor,  aalntaria  655. 
.   —    Gaditanas  657. 

—  Musanim  656. 

—  pacifer  656. 

—  ponderum  645,  5. 

—  pnsilliia  656,  5. 
aaaetoa  647. 

—  Sax«inia656. 

—  Silvanus  644. 

—  Sullaaus.  Pompeianus  etc. 

655. 

Ibmlas  triumphalis  654.  657. 

—  Vietor  650.  653. 

—  bei  den  BtfQskern  641. 

—  der  Segenspender  652. 

—  der  wannea  Bader  522. 
656. 

Heveides,  aein  Opfer  den  Fraaea 
verwelrt  354.  653. 

Hercules,  Vater  des  Aventinus,  des 
Fabius,desLatinus,  desPalas  645. 
Hercules  und  Acca  Larentia  423. 

—  .  —  Bacchus  657.  719. 
•  .  —  .  t— '  Ompbale  641 .  657. 
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l]ercules,  Bilder  von  ihm  in  Ron 

Ö50.  t)55. 
Here  Martea  303. 
Hemtatb  383. 

Herie  lunonis  24$. 
Heriius  693. 

Hersilia  245.  328.  698.  . 
Heoresis  730,  4. 
Hilaria  730,  4.  737. 
Hippolytus  278. 
Hirpi  Soraoi  240. 
Hirtenirbcn  im  alten  Italien  364. 
Ilocbzeitszuf;:.  Hochzeitsfackel  683. 
Hoizbilder  iu  Kuiu  135. 
HoBoriDiia  589. 
Nonos  und  Virtus  613.  614. 
Hora  Quirini  328. 
Horatii  und  Curiatii  fV,)2. 
Hordicidia,  Fordicidia  405. 
Horas  724.  731. 

ITottMie  animales,  contiriUleriae 

237,  1. 

Hoituie  furvae  48.  458.  471.  474. 

—     taureae  478. 
Hostilina  592. 
Hütte  des  Aeneas  680.  - 

—  —  P«Mtalii»Q.RÖBa]na701. 
Honaiii  gregw  345,  1 . 
Hamanuin  snrrifieiiiiii  237, 1. 
Humatio  4S0. 

Huode  den  Faunen  und  Laren  ge> 
weiht  337.  345. 45».  496. 

lani,  ianvae  150. 153. 

laniculum  157« 

lanual  159. 

Januarius  141.  151. 

lamis,  lana  149.  5bb. 

Janas,  us,  Abi.  lana  149;  1. 

lanus  bifrons,  quadrifoBS  150.  154. 
157.  163.  164. 

laous  Consivius  152.  575. 
Curiatius  152. 

—  Divam  Deat  148.  152, 

—  Gemions  das  NoRia  156. 
— ■  Tunonius  151. 159. 

—  Matutinus  151. 

—  Pater  148,  2. 
Patripius  152. 
Pal^lcins  Clostiit  150. 

—  fhiirimu  47.  154. 223. 

—  immer  soent  aagernfen 
150. 


lanus  in  f^anzer  F'igur  157.  164. 

—  Stiller  alles  Gottesdienstes 
150,  3. 

lanoa  und  Caroa  603. 

—  Sataraas  162.410.  694. 

—  Ursprung  aller  Pltisae  niid 
Quellen  151. 

lanuslampen  und  lanusmiinzen  161. 
Idnlia  sacra  179. 
Idas,  Itia^Itas  140. 

Idas demlupiter  heilig  140. 169.232.  ' 
Idus  des  September  195.  231. 
Iguvinische  Tafeln  40.  372. 
Ilia  697.  699. 
Impereitor  593. 
Incubation  des  Aescukp  607. 
Incubd,  Irirubus  337. 
Indigetcs  sOlf.  693. 
Indi^itamenta  51.  53.  81.  119  ff. 

572lf. 
Indigitare  120. 
Iiiduigentia  630. 
Inferi  46, 
Insitor  594. 
lostaurare  sacra  191. 
Insaia  AescoiapU  607. 
loCer  daos  hieos  236. 
Inlercidona  333. 
Tnuus  336. 
lo  Saturnalia  415. 
lovi  0.  M.  ceterisque  diis  1S4, 2. 
levis  166. 

lovis  fiducia  140.  168.  225. 
Iselastica  Olympia  793,  1. 

Isia  730. 

Isidis  Navigium  729. 
Isis  723  ff.  733. 

—  Campensfs  728. 
-r-  fruetifera,  myrieayma,  salataris 

etc.  733. 
Isis  Pharia  724.  730. 

—  Regina  727.  733. 
^  in  Deutschland  729. 
^andOsiris  723.  731. 

—  Weihe  731. 
Iterduca  580.  583. 
lubar  290. 
lucunditas  620. 
Inga,  logatinas  582.  690. 
luglans  97, 1. 

57.  Ittgala291. 

lölia  Angnsta  777. 
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Inlii,  ihre  Geschicchtssage  und  gen> 
tile  Culte  87.  236.  3S«).  673.  6»6. 
6b9.  698.  771.  777.  778. 

DivvB  lalias  705.  771. 

Inlm  689. 

Imm  i.  q.  lovino  241. 

leno  Caelestis  257.  669.  742.  753. 

—  Caprolina  255. 

—  Ciii.\ia  249.  586. 

—  ConservatrU  M4, 1.  257. 

—  GovelU  242. 

—  Cnritls  Qairitii247. 

—  Falisia  250. 

—  febriilis,  (ebruiilis,  fekruala  247. 

—  Fluonia,  Fluviuna  245. 

—  Iterdoca,  Domidaea  249. 

—  Inga  249.  582. 

~  Kalendaris  140.  242. 

—  Lacinia  25(5. 

—  Luret ia  212,  2. 

—  Luciua  i40.  242.  257.  576. 

—  Martialis  257. 

—  MoneU  252. 

—  Opigena  245. 

—  Ossipago  245. 

—  Populona,  Popuionia  249. 

—  Pronuba  249. 

—  Uegina  253. 

—  Sororia  152. 

—  Sospito  Mater  Rcgioa  137. 246. 

—  Virpinensis  586. 

—  Virgü  377, 

—  UnAia  249.  585. 

—  Mutter  des  Mars  302. 
lanottarima  562. 

Innones  der  Frauen  76.  242.  566. 

lunoncs  Montaoae  257. 

Tupater,  Iuj)iler,  Tnppiter  165.  166. 

lupiter  für  I)i\u.s  i^ater  51.  519. 

520.  676.  788,  2. 
InpiterAfHcas  209. 

—  ahnus  169.  173. 

—  Aoxnr,  Axur  238. 

—  arcanus  562,  2. 

—  (:antaber211. 

—  Centuupeda  176. 

—  GlUamnas  519. 

—  crescens  236. 
Conservator  185.  212. 

— ■    Consul,  Consuleas  215. 

—  Custos  185.  212. 

—  dapalis  173. 


lopiter  Depulsor  1 86.  215. 

—  Eiicius  170. 

—  Feretrius  176. 177. 220.  702. 

—  fhi^er  169.  173. 

—  fulgiir,  falgerator,  fblnea, 
FulmiDalis,  fulmioator  169.  170l 

lopiter  hospitalis  185. 

—  Imbricitor  169. 
Imperator  183.  209.  562. 

—  impalsor  176. 

—  lodiges  51.  82.  520l 

—  loTentor  185.  650. 

—  Invictns  176. 

—  lurarius  23S.  637. 

—  luveois,  luveutus  184.  233. 
234. 

Inpiler  Lapis  220. 

—  Utiaris,  Latialia  84.  186f. 

676. 

lupiter  Latlaris  io  Uoin  191. 

—  Liber,  Libertas  1 73.  1 74. 

—  Liberator  186. 
^  Lneetius  139. 168. 

—  Haias  183,  1.  241. 

—  obsequens  185. 

—  Opitulus  176.  185. 

—  Optimos  Maximus  183. 

—  dessen  Attribute  und  BUd 
193.  197.  205.  211.  707. 

lopiter  0.  M.  Apennious  215. 

—  Culminalis  215. 

—  —    Damasfcnus  215.  751. 

—  —    Dolichenus  215.  751  ff. 

—  —  Heliopolitauus  215. 
749ir. 

lopiter  0.  M.  Poeninoa  215. 

—  —    Sol  726. 
lopiter  Pecunia  173. 

—  penctraiis  185. 

—  Pistorl73. 

—  plovius,  pluvialis  169. 

—  Praedator  176. 

—  praeaes  arbis,  paeater  oibii 
etc.  214. 

lupiter  praesteä  185. 

—  prodigialis  186,  3. 

—  Propugnator  186. 
— •  Puer562. 

Rex  183. 

—  Ruminus  173.  369. 

—  SaluUris  185.  215. 

—  Sereous,  serenator  169. 
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Inpiter  Stator  17G.  703. 

—  Summus  Exsuperantissimus 
214. 

fopiter  SupiaaUf  176. 

—  Tarpeius  203. 

—  tempt'statuin  170, 

—  Terminus,  TerminaUs  226. 
~~    Tigillus  232. 

—  Tonaos»  tonitniaUs  169. 170. 
211. 

lapiter  Tutor,  Tutator  185.  214. 

—  Valens  180. 

—  Versor  170. 

—  Victor  170.  177. 

—  VÜBiBM  100,  2. 

—  Vindex,  ültor  185. 

—  der  GoU  des  Lichts,  des 
HecbU  und  der  Wahriieit  Ib.  218« 
224. 

lopiter,  der  Gott  der  Schlacbteo  176. 
310. 

lopiter,  derhöclistp  Srhwurpnlt  22 1 . 

—  und  die  Mutter  Krde  32.  402. 

—  und  die  Peualen  545. 
lupiteres  51. 

Inpiter  Imio  Miaerva  58. 19d. 
lasiuraodoiB  222. 

lustitia  029. 

ruturna,Iulurnalia  151. 1(»3. 508.060. 

luvenatia  234,  2. 

luvciici,  iuveacae  190. 196. 204.250. 

259.  652. 
Inveotai»  laventus  233.  234.  582. 
Kaisercultus  25.  213.  714.  770ff. 
Kalendae  des  lanus  151.  159. 

—  der  luüo  140. 

—  der  Laren  490. 

—  fabariae  604. 
Kaiendaria  145.  146. 
Kalender,  der  römische  1390*. 
Karthago  257.  009.  709.  753. 
Kibitz  der  Vesta  heilig  Ö90.  099. 
Komet  bei  den  Leieheoipielea  Ci» 

saro  473.  772. 
Krähe  der  Inno  heilig  252. 
Lactans,  Lactureia  592.  593* 
Laelius  der  Weise  23. 
Laetitia  teiupurum  020. 
Lala  459. 

Lanavinn  137.  24G.  692. 
Lapis  manalis  313. 
Lar,larea  7Iff.486fi. 


Lar  familiaris  487  tt'. 
Lar  Pater  489. 

Lar  dervarUirte  Geist 450. 481. 486. 
Lar  übersetzt  durch  tj(ms  78. 
Lara,  Larooda  72.  459.  493. 

Lararia  498. 
Lareubilder  491. 
Lareutinal,  Laren talia  423. 
Laras  aUtes  497. 

—  AiiSD8ti497. 

—  Compitales  459.  492. 

—  familiäres  489. 

—  grunduies  490. 
— .  UpsUlii496. 

—  permarioi  496.  505. 

—  praestites  496. 

—  publici  492.  497. 
Larva,  larvae  72.  4b0.  499 ff. 
Laterauus  589. 
Latinische  Ferien  187  IT. 

Latinns  84.  665.  666.  676.  681  ff. 
697. 

Latium  und  die  Latiner  !s.  lüö.  137. 

142.  IM) ff.  282.  3^2.  3b4.  410. 

413.  073ir.  0830'.  Obbir.  703. 
Laveroa,  laveraiones  218.  459. 
Lavinia  082. 

Uvinium  84.  520.  536.  669.  676 ff. 

081  ff.  r,S5.  088. 
Laurolavinium  080. 
Laureutes,  Laurentum   188.  675. 

676.  685. 
Lectistemia  133.  269. 
Leetus  penialis  533.  500. 
Lemur,  lemures,  ieinuria  4b0.  499. 
Leones,  leoutica  705. 
Levana  578. 
Leneothea  285.  518, 1. 
Lex  consecrationis  138. 
Llball5.  414. 
Libare  IVuges  127. 
Liber  Pater,  Liberu  377.  439.  440ff. 

575.  719. 
Liber  Pater  und  Silvaaos  443. 
Libcra  toga  445. 
Liberalia  444. 
Libertas  010. 

Libitina,  Lubentina,  Lubeatia,  Lu- 

bia  387.  581.  58b. 
Libitinam  exercere  etc.  387, 3. 
Libri  fuigurules,  tonitmales  171. 
Licium,  iicia  484,  3. 
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Lied  der  Arvalischen  Brüder  428. 
Lieder  zum  I^cihe  der  Vorfahren  86. 
Limentiiius,  LimenÜDa  589.  tK)d. 
Liaones  bS9. 
Litaai  Romuli  521,  3. 
LIvte  777  793. 

LiviasAn(Irnnico852. 136.254.259. 
Locntius  55.  580. 
Loeb«r,  Loebasias,  Loebertas  441. 
Loewe  «nd  Stier  739.  745.  752. 

753.  760. 
Lm  Saturoi  418.  419. 
Lncar  LibitioM  387,  3. 
Lucnria  99, 
Lucem  lacere  412,  5. 
Luceres  685.  692.  703. 
Loeifer  290. 
LvcrH  Dii  589. 
Lucüs  98. 

Ludi  Apnilinares  209.  276. 

—  Augustales  776. 
^  Capitolioi  202.  212. 

—  Cereales  434. 

—  Circenses  129. 

—  Florales  im. 

—  funebres  4^2. 

—  Liberales  445. 

—  Magoi,  Maximi  200. 

—  Megalenses  448.  451. 

—  novemdiales  480,  1.  482. 

—  Palatini  776,  1. 

—  Plebeii  202. 

— .  Romani  128.  175. 

—  Romae  et  Aagusti  706. 
aeeaiei  130. 199.  202. 
Secvlares  275.  473E 

• —  Tarentiai  473. 

—  Taurii  478. 
Ludiones  307,  1.  ' 
Ludus  Troiae  686. 
LtunlDa  587. 

Lona,  Losoa  289. 
Noctiluca  289. 

—  eine  Göttin  des  Cireat  290. 
Luperca  342,  2.  369. 
Lupercal  342.  369« 
Lapercalia243.247.318w  342  ff.  660. 
Lvperdlll.  343. 

Lapercos  336. 
Lustrare  370. 
Luslricus  dies  579.  • 
Lustruni  373. 


LustratioB  der  Felder  und  SUdtlar 

370  ff. 

Lustratioo  der  Heerdeo  367. 

—     der  Pkittiusehett  Alt-* 
ftadi345. 

Lympha,  lymphae,  lympluitl  507. 
Lympba  Velinia  361. 
Lyupbae  Comniotiae  361. 

Nitrodes  523. 
Lyen  741. 774. 

lUMM  für  «UM  171.  484. 529. 
Maesios  142. 

Malaie  und  Geisterbescbwörung  767. 
Maia,  Maiesta,  Maioa  142.241.  351. 

527.  597. 
Maiestas  184.  784. 
Meimiia  746. 
Mauiers,  Mamercus  297. 
Maiiiilia,  Maniilii  (H^ö. 
Mamurius  Veturius  297.  314.  317. 
Maoalis  lapia,  fons  etc.  313.  456,  3. 

517. 

Manej  nanos,  matntiaw  70. 73. 218. 

285. 
Manes  72.  455. 
Mania  72.  457.  484.  494.  501. 
Maoiae,  maniolae  458.  494. 
Manius  Egerius  279. 
Minsiones  Silierun  323. 
Maatania  586. 
Mantus,  Mantua  460 
Marcius  der  Seher  269. 
MccQTjg  693. 
Marica  342.  303. 
Marmar,  Marmor  296, 
Man,  Meura,  Mavers  297. 
Mara  andeaa,  eonsenticoa  310. 

—  avernincus  301. 

—  campestris,  militaris  310. 

—  Conservator,  Custos  310. 

—  FicaBii«98. 

—  Oradiws  308.  312. 

—  pacifer  310. 

—  Silvanus  301. 

•  —   Victor,  Invictua  310. 

—  Uitor325. 

—  im  Marsfelde  311. 

—  ie  der  Regia  300.  311.  315. 
320. 329. 

Man  vor  der  p.  Capena  312. 

—  und  luno  245.  302. 

—  uod  iMerio  303. 
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Mars  und  Qniriiii»  57.  300.  dl4i 

32t).  329. 
Mars  und  Kobigo  302. 

—  und  Venus  391. 

—  dwitalUchenndWfaiisdieNa- 
tioiialffitt  58.  101.  595. 

Mars,  sein«  Feier  im  MSn  140.300. 

319. 
Marsi  346.  362. 
Marsyas  34t>.  443. 
Maspiter,  Marspiter  206. 
Mater  Diva  51. 
Mater  Larum  458.  459.  4S4. 
Mater  Ma^na  Idaea  135.  735.  739. 
Mater  Matuta  285. 
Mathematici  7t>t>. 
Matralia  285. 
Matres,  Matröaae  357. 
Matronalia  244. 
Matura  593. 

Meditriiia,  Meditrinalia  175.  594. 
Mefitis  394,  3.  522. 
Me£;alesia  448.  735. 
Mettona,  Mellonia  594. 
Meaotyrannus  739. 
Mens  r,Sl.  628. 

Menschenopfer  104.  116.  191.414. 

482.  494.  758,  5.  767.  769. 
Mercatores,  Mercuriaies  597.  . 
Mercarins,  Mirqmiritta  597. 
Merearitts  malevelos ,  sobrius  598. 
—     oegotiator ,  nnodiaator 

599,  3. 

Messentius,  Mezentius  682  ff. 
Messia,  Messor  593.  594. 
Metaboe  683.  684. 
Militea  der  Mitbrasmysterien  762. 
Mimus  und  Pantomimus  711,  1. 
Minerva,  iMt  nrfa  258. 
Minerva  ßt  it  cintia  739.    •  * 

—  Capta  200. 

—  Ghaiddica  264. 

—  in  Aventino  259. 

— -     Medica,  Memor  262. 

—  identificirt  mit  der  Nerie 
303.  305. 

Minerva,  Göttin  des  Senats  264. 

—  Gl^tUn  dee  Siegs  263. 
Miaiom,  miniare  194. . 
Minturnae  363. 

Minucius  621 . 
Misenus  672. 


Mithras,  Mithrnsmysteriea  756 ff. 
Modius  Fnbidius  639. 
Mola  Salsa  115.  547. 
Molae  Marlis  308,  4. 
MooatsDameo  140ff.  783. 
Morrioa  251.  307. 
Mors,  Morta  564.  588. 
Movere  sacra  322. 
Mulciber  526. 
Mundus  456.  701. 
Municipalia  sacra  137, 1* 
Marda  385.  581. 
Mutitationes  451. 
Mutunus  Tutuiius  5S6. 
Myrte  »kr  Bona  Dea  340.  353. 

—    der  Venus   192.  329.  386. 

389.  395. 
Mysterien  713.  717. 
Nä^el  und  Klammen  231. 
Naenia  5S8. 

Waevius  28.  267.  674.  678.  697. 

Nanus  666. 

Natales  Deorum  139. 

Natio  577. 

Navisalvia  450. 

Nautii  265.  687. 

INeapel  706.  774.  792. 

INemesis  565.  615. 

Nemestrinus  594. 

NemaSy  nemora  98. 

IfeptOBalia  505. 

NepUums,  iVethuns,  Nethunos  503. 
Neptunns  equester  420.  505. 
Werlo  302.  329.  610. 
Wero  713.  743.  746.  768.  778.  793. 
Nerönia  265.  602. 
Neverita,  Nerita  503,  2. 
Neujahrsfeier  141.  160.  319. 
NscDXOQog,  NftoxoQOh  795. 
Wicn.strate  357. 

P.  iNigidius  Figulus  2ü.  bO.  149. 

548.  722.  744,  2.  766. 
Nil  und  Tiber  513. 

INimbus  784. 
JNixi  Uli  578. 
JVocturuus  290. 
Nodotus  591. 

Non  eompanil,  nasquam  appandt 

83  ff. 
Nona  564.  576. 
Nonae  Caprotinae  255.  704. 
Nortia  231.  561. 
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Piorendiale  sacrificiom  480.  482. 

iVovensid«s,  Novensiles  89. 

i>üsse  ein  Bild  der  B«frucbtuag'415. 

430.  jb4. 
NuHi  18.  57.  92.  105f.  126. 14t. 

170.  177.  224.  225.  227.  311. 

313.  327,  2.  33S.  480.  509.  588. 

573.  085.  720  fr. 
iNuineu,  numina  52.  53.  75.  121.  784, 
iXamerius,  JNumeria  577.  582. 
Nmiieat,  NumloiiM  88.  305.  510. 
NvndiDt  579. 
Nundiuae  182. 
Ohara tor  51)4, 
Obba  4SI,  3. 
Oblucuviasse  99,  2. 
Obsecrationes  124. 
Oecator  594. 
Ocrisia  187.  101.  527, 
Opalia  410.  417. 

Opfer,  blutifre  und  unblutige  115. 
Opferiuahi  129.  190.  20ü.  ö53.  654. 
Ops,  Opis  417.  418.  578. 
Opa  Consivia,  Opeconsiva  418. 

Ops  i.  q.  Rhea  419. 
Opus  facere  427,  1. 
Orbüua  587. 

Orci  ianua,  uiessis,  tbesaums  454. 
Orci  nuptiae  439. 
OrcDS  453.  470, 

Orestes  2r>s,  1.  279.  280. 
Oscilla  105.  191.414.444. 
Osiris  723.  731. 
Ossipngo  5'^0. 

OsUa  28G.  447.  449.  512.  513.  529. 

622,  662.  685.  712, 2.  717.  746. 
Ovatio  192. 
Oves  ambignae  243,  3. 

Padella 

Pagi,  I'af,analia  227.  404. 
Palaciuon  285. 
Palaoto  365. 
Palatinm  364.  366.  094. 
Palatua,  Palatoar  365. 
Pales  71.  305. 

Paies  ainia,  eana,grandacvaetc.  366. 

matuta,  pastoricia,  nistica  365. 
Palid  523. 
PaliUa,  Parilia  367. 

Palinurus  672. 

Palladium,  das  troische  136.  265. 
544.  662.  667.  672.  749. 


Pallas,  Pallantia  365.  694. 

Palmam  dare  200. 

Pairnyra  750.  755. 

Panda,  p.  l^audaua  592.  702,  2. 

PaoMoae  neaaae  534^  1.  679. 

Paatelius  739. 

Parcae  564. 

Parentales  diea  483.  484.  547,2. 

Partula  570. 
Patana  592. 

PiteieDa,  PMdla,  PMelkna  591. 
Patellae,  dii  patellarü  491. 
Paler  Caris  251.  569,  4. 

—  Divus  51. 

—  Indiges  82. 

— >    Keatiaus  84.  638. 
^  Sabimia  638. 

—  TiberiMS  83. 510. 

Pater,  Patriot  der  JfilhraiByale- 

rien  763. 
Paventia,  Paventina  581. 
Pavor  und  Pallor  612. 
Pax  614. 
PecQBia  589. 
Pellonia  590. 

Pelusium,  Pelusia  726.  730. 
Penatenbilder  in  Lavioiaai  und  &0B 

130.  514.  545. 
Peuates  71.  533  ff. 

—  5ei  deo  Btmakem  76. 

—  in  Alba  Long^a  537. 
»    in  Lavinium  536. 

—  laurigeri  550. 

—  populi  Homani  537. 

—  troische  53611'.  548.  678. 

—  und  laret  489. 534,  9S5. 
PenetraUa,  Mmmtlia  säen  531 

544. 
Penas  534. 

Pe  nus  Vestae  542.  544. 

Peragenor  581. 

Perfie«,  Pertoiida  587. 

Persica,  Gradua  Peraieoa  763. 

P^  581,  4. 

Petra  ^nctrix  760,  4. 

Petrooia  auinis  517. 

Pferde  dem  Mars  geopfert  102. 299. 

323. 
Pboreaa  504. 

Phrygisrho  Gottesdieoate  ia 

445  ff.  078,  733  ff. 
Piacalam  117.  406. 
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Picentes  298. 
Pirus         aaifr.  676. 
Picuinnus  Pilumnus  332.  333. 
PieCas  625. 

Pignora  iraperü  Romani  544. 

Pilae  491. 

Pileus  iibertatis  378.  616. 
Pollentia  5S1. 
Polliuctoi-  481,  3. 
Pollacturo,  pollacere  652. 
Pollux,  PoUnees,  Poioees  etc.  658. 
661. 

Pomona,  Pomona!  399.  400. 
Pompa  der  Römiscbea  jSpiele  129. 

198.  790. 
PompeH  394. 

Sextas  Pompeins  505.  772. 
PoDtifex  M.  und  der  Dienst  der 

Vtvsta  57.  540. 
Pontilex  M.,  Pontifices  21.  107. 

119flr.  123. 143.321. 512ff.  755,2. 
Pontifices  Solis  755,  2. 
Poplifugia  255. 

Poret  praecidanea  117.  173.  466. 
460. 

Pnrca  praesentanea  407.  4S0. 
Poicac,  porciliae  piacuiares  355. 

371.  427. 
Porcae  zwischen  den  Ackerfurchen 

593. 

Porrima  oder  Prosa  tind  Postverta 

358.  577. 
Portus  158. 

Portunus,  Portunalia  158.  285.  505. 
Postitiones  117. 
Potiaa  579. 

Potitii  und  Pinarii  651« 
Praeciae  144,  3. 
Praecidanca  ngna,  porca  406,  3. 
Praelectus  ürbis  i'eriarum  Latioa- 
rom  189. 

Praeficae  588. 
Praemetiiim  407. 

Praeneste  183.  357.  377.  526.  561. 
693.  695. 

Praestana,  Praestitia  581. 
Praetor  Urbis  opfert  dem  Hercules 

651.  653. 

Precatio  der  Redner  125. 
Precationes  bei  verscbiedaea  Ge- 
legenheiten 122  if. 


Precationes  der  Angnni,  der  Soda« 

litäten  125. 
Prema  587. 
Priapus  396. 

Primigenia  Fortuna  555.  561. 

Primigenius  sulcus  457. 
Prisci  Latini  1)90. 
Probatio  equorum  199.  202. 
Prochyta  673. 
Procafas  lulius  698.  704. 
Promitor  594. 

Propter  viam  faeere  636.  645. 
Propudianus  porcus  400,  3. 
Proserpina  443.  455.  591. 
Providentia  630, 
Pudicitia  627. 
Pnemnnvs  399. 
Pulvinar,  pulvinaria  114.  133. 
Puteal,  puteal  Libonis  172. 
Puteoli  570.  712,2.  741.  751.  752. 
Pythagoras  und  die  Pylhafcoreische 

Philosophie  iu  llalieu  und  Rom 

720ir. 

Quadriga  lovU  129.  196.  205. 
Querquelulanae  Virae  S8. 
Querquctulani  Lares  100. 
Quies  590. 

Quietalis  i.  e.  Orcus  454,  7. 
Quiodeeimyiri  sacris  facinndis  132. 

272.  275.  471.  475.  738. 
Quindecimviri  sacris  faciundis,  ihre 

commentarii  471.  474  ff. 
Quinquatrus  260.  321,3. 
Quinquatrus  minuscuiae  262. 
Qoirinalia  332. 
Quirinalis  coIUs  327.  702. 
Quii  inus  57.  58.  81.  326.  697. 
Quirites  330. 
Ramnes  695. 

Raub  der  Proserpina  434.  455,  5. 
—  der  Sabinertonen  245.  303. 

321.  420.  584.  701. 
Reate  360.  365.  638.  646. 
Redicuius  Deus  590. 

Regia  107.  17S.  300.309.311.  315. 

322,  4.  323.  329. 

Religio,  religiosbs,  rdigiosilas  113. 
Remoria,  Remaria  696.  700, 3. 
Remus  499.  700. 
Reparator  593. 
Requietio  737. 
Resecrare  123. 
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Rpus,  Ura  vt.ti  IIS.  697. 

Rex  ^icmorensis  279. 

Rex,  Kegina  Sacroruin  57. 10b.  140. 

159.  242.  322. 
Rbea  Silvia  118.697.  6d9. 
Ritus  humanus  237. 
Robigo,  Robigus,  Robigalia  437. 
Roma,  Ronnilca  095.  096. 
Dea  Roma  7u5lf. 
Roma  aeterna  707.  TOS. 
Rona  et  Aogiistas  706.  707,  S. 
Roma  quadrata  701. 
Roma  Salus  708. 
Roinani  T)!)"). 
Roiuaiil  ludi  12s.  ](J5. 
Roms  Gründung  700. 
Ronidiis  84.  177.  203. 508.  695ff. 
RomulDS  Qulrimis  328.  329.  330. 

698.  704. 

Romains  und  Remus  695  ff.  699  ff. 
Rosen,  ein  Symbol  des  Früfiling"S, 
der  Jugend,  der  iestlicheu  Lust 

381.  :m. 

Ruma,  ruuiis  3Ü9,  2. 
Rominus,  Rumina,  ficns  RnmiDalia 
369.  579.  695. 

Rnneina  593. 
Rusina  590. 

Rutuli  2S0.  675.  6S1.  685. 

*Pü)yaia  705.  707. 
*P(6u(ii((  Z^ßanra  706.  792. 
Sabazius  71b,  3. 

Sabiner,  ihr  Cultas,  ibre  Sagen  6. 

18.  105.  167.  224.  247.  25S.  287. 
360. 374. 584. 634  ff.  637  ff.  701  ff. 

Sabus,  Sabinas  638.  639. 
Sacra  fatulia  544,  5. 

—  niunicipalia  137,  1. 

—  penetralia  544. 

—  peregrina  138, 1. 
~   popniaria  404.  490. 

—  principalia  popnli  Ro]iuuil537. 
Sacra  Via  179. 

Sacrima  407,  2.  444. 

Sacrum  comniissum  117, 1. 

Sagmina  219. 

Sa]aela503. 

Saliae  Virgines  315. 

Sali!,  Sniiarische  Lieder  39,  2.  S6. 

112.  126.  287.  307.  313ff.  319ff. 

322.  409.  695. 


Salii,  Palatinische  and  QnirtoaUsehe 

314. 

Salii  des  Hercules  in  Tibur  307. 

646. 
Saltos  dOL 
Salus  601. 

Sancus,  Sancius,  Sangos  634. 
Sardi  V  enales  203. 
Sarritor  594. 
Saturnalia  413  £• 
Sataniia  409.  410.  515. 
Satomü41J.  413 
Satnrnus  85.  163.  409.  57. ö. 

—  sein  Bild  mit  wolloeo  Blö- 
den gefesselt  412. 

Q.  Mucius  Scaevola  24.  31.  541. 
Soeptnun  lovis  198.  220. 
Schatz  des  Cspitoliiüseben  lopiter 
207. 

Schlange  des  Aesculap  006. 

—  der  Fauna  340.  3ö3. 

^     der  Genien  76. 102.  566  ff. 
■  —    der  Inno  Lsnnvina  246!. 
Scbweln  als  Bondesoprer  2*22. 680. 

—  Sühnungs- undReiniguiKS- 
opfer  355.  371.  406. 

Schwur  beim  Gastor  aodPoUux  653. 
662. 

Sobwnr  beifli  Dias  Fidioa  635. 

—  •    bei  den  Divis  700. 

—  beim  Genius,  der  Salus,  der 
Tyche  des  Kaisers  572.  602. 

Schwur  beim  Hercules  645.  653. 
^    beim  lupiter  221.  238. 

—  bei  lopiter  ond  den  Petitea 
545. 

Sciae  88. 

Scipio  Africanus  d.  ä.  210.  566. 

Scipio  Nasica  23.  447. 

Scribae  und  histriones  im  T.  der 

Minerva  259. 
Seeolom  472. 
Secolarspiele  135.  409  Q*. 

— des  August  475. 
—        des  Claudius,  Doaii- 
tian  u.  8.  w.  477. 
See  von  Aflisanctom  522. 

Avemos  462.  522. 
— von  Cutilia  361. 

—  von  Hte  Falterona  522. 

—  Fucinus  362. 

—  von  Äemi  278. 
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See  Veliniis  360. 
Seenog^ethüme  504. 
Seg^esta  669. 
Securitas  615. 

Seift,  Sesesta,Segetia,SeiDeBi«59i. 
Senele  286.  717. 
SementiiHie  feriae  404. 
SemoSancus  79. 238. 634. 637. 63S. 

Semnnes  79. 

Seoat  entscheidet  in  Religioossacben 
138.  71&  720. 786.  796. 

Sentit  582. 

Sentinos  577. 

Septem  Saturnalia  415. 

Septemtriones  290. 

Septiinius  Severus  708.  719.  743. 
752.  75&  766.  768.  781.  794. 

SeptimoDtiom  588.  . 

Sepulcrum,  sepviera  481. 

Serapia  730. 

Serapis,  Sarapis  724  ff.  732.  733. 
Servias  Toilius  282.  487.  493.  526. 

552ff. 
SerfronuB  IKei  283. 

Setblans  526. 

Si  Deo  Si  Deae  u.  s.  w.  55.  50. 
Sibylla,  Sibylliiiiscbe  Sprüche  20. 

130.  266.  271.  272.  274.  276. 

473.  476. 
Signiarie  414.  417. 
Silentes  73.  454,  7.  459.  481. 
Silenuskopf  auf  italischea  Miatea 

346.  366.  •  • 

SiliccrDiura  481. 
Silvanae,  Silviae»  Suleviae  351. 
SilvaDM  332. 346f. 

—  a^restis,  donettieos,  eriea« 
talis  349. 

Silvaniis  casanicus,  villicos  349. 

—  conservator,  custos  349.  . 

—  littoralis  351. 

—  salotaris,  aanctos  350. 

—  und  Hercules  644. 
Silvias,  Silvii  341.  689. 
Sit  tibi  terra  levis  482. 
Sodaies,  sodaiitas  III.  451. 

— •    Aatoniniani  781.  789. 

—  Aognstaies  777.  789. 

—  Flaviales  779.  789. 

—  Titii  112.  703. 

Sol  287.  52S.  745.  747.  750.  752. 
794. 

Freller,  Hörn.  Mythol. 


Sol  aetenios,  Utvans,  snctiMUMf 

288. 

Soi,  circensiscber  Gott  288. 

—  Indiges  81.  287. 

—  Invictns  755.  756.  761, 1. 
Orien»  289. 

—  ond  La  na  290. 
Solitaurilia,  Soovetaorilia  370. 
Somnus  609. 

Soracte,  Sauracte  239. 
Somas  239. 

SororimD  Tigillvn  152. 692. 

Sors,  sortes  561.  563, 2. 

Sosius  276. 

Sospita,  Sispita  24Ö. 

Der  Specht  101.  298.  331.  337.  699. 

Speiseopfer  426. 491. 534. 536. 543, 

Spelaeom  Mithrae  759.  760. 

Speaden  mit  Mildb,  Weia  «.  t.  w« 

115. 
Spes  617. 
Spes  velus  749. 
Spioe^isis  Dens  594. 
Spolia  opiaia  154.  177.  311.  418»  1. 
Stata  Mater  531. 
Statanus,  Statilinus,  StatÜMl  580. 
Statuen  der  Kaiser  784. 
Sterculus,  Stercuiinus.  Stercutus 

331.  409. 
Stetichoms  641  670. 
L.  Aelius  Stilo  29. 
Stimmen  der  Götter,  desFaoDiis,  des 

Silvanus  55.  337. 
Stimula  286.  581.  717. 
Streoia,  Streoua,  streoae  160.  581. 

600. 

Strigae,  striges  603.  605. 
Staltorum  dies  409, 
Sabigus  587. 

Snblicius  pons  322,  2.  514.  515. 
Subruncinator  594. 
Suggrunda,  soggrandaria  486. 
Sulla  271.  281.  390.  480.  610.  619. 

727.  734.  735. 
Sommanafl,  saaunaatre  170.  217. 

218. 
Saperi  laferi  46. 
Sapplicatioaes  133. 
Symbole  des  älteitea  Gotlesdieaales 

101.  114. 
Syrische  Gottesdienste  742 ff. 
Tacito  459.  484. 
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Taciti  Manes  45-1,  7. 
Tages  75. 

TtliMio,  Talassias  584. 
Tanaquil  527.  554.  585  636. 
Tarchon  «43.  f>(W;.  8*^.3. 
Tarent  17.  «a'J.  (ioS.  71G.  71S.  721. 
Tarentum,  Terentum  469. 
Tarpda  703. 
Tarqoioü  13.  641. 
Die  Tarquinier,  ihre  Neaerao^ea  20. 

127  fr.  Ib7.  192.  596. 
Tarracina  23S.  öb3. 
Tarutiuä  423. 

T.  Tatisi  18.  50.  HO.  112.  227. 
327.  600.  703. 

Tanrobolia  73Sff.  764. 

Telcgonus  005.  r)66. 

TelfMiiachiis  (>ö6, 

Telepbus  ÜOt>. 

Tellomo  402. 

TeUos  ttabiUta  403. 

Teilas  und  Ceres  402. 

Tempil  df  s  Apollo  vor  dar  p.  Gar- 

mentalis  269.  275. 
Tempel  des  Apollo  Palattnus  274. 

—  des  Divas  Augostiis  775. 
^    Cereris  LIkeri  Liberaa  433. 
440. 

Tenpel  der  Diana  in  Avantiao  282. 

—  der  Divi  791. 

—  des  Hoogs  und  der  Virtas 
613. 

Tanpel  der  Isis  ia  Campo  728. 

—  der  Inno  Lannvioa  246. 

—  lovis  lunonis  Minervae  auf 
dem  Capitol  128.  193.  194.  210  ff. 

216. 

Tempel  des  Mars  vor  der  p.  Capeoa 

312.  661. 
Tenpel  des  Mars  Uitor  325. 

—  der  Minerva  ia  AvieaUaa 

259. 

Tempel  der  Pax  615. 

—  des  Quirinus  329.  698. 

—  Remae  et  Augasü  706. 

—  Romae  et  Veoerts  707. 

—  des  Satumos  411. 

—  der  Vesta  107.  538. 
Tempestates  17U.  292.  293. 
Teosae  197. 

Tereasia  Dea  503. 
Termeo,  Temüaas  227. 


REGISTER. 


Terminalia  230. 

Terra  Mater  402. 

Theokrasie  713. 

Tbiere,  heilige  101. 

Tibieines  Sacrorom  116.  123.  262. 

Tiberious  510.  690. 

—  Coluber  512. 

—  Pater  510. 

—  Romon,  Serra  512. 
Tiberius,  der  Kaiser  61,3.  777.  793. 
Tibur  247.  248.  263.  307.  339.517. 

518.  523.  646.  692.  695. 
Tiburnos,  Tibortas  517. 
Tiaiaeaa  548. 642. 671. 
Tiaa,  Tiaia  165. 
Tiora  Matiene  296. 
Todesgoit  voD  aehreekUclier  Geslalt 

47.  470. 
Togam  virilem  sumere  234. 
Traiaa  2>4.  743.  770. 
TranqoilUtas  M2. 
Trebola  l\lataesca  90.  376. 
Tripudium  316.  42S. 
Triompbus  in  Monte  Albano  192. 

—  in  Rom  204.  214. 
Triunpos  614. 

Troia  die  Metropele  Roais  28.  34. 

548.671.678. 
Troia  an  der  latinischen  Küste  G^O. 
Trojanische  Geschlechter  ia  Hob 

687. 

Tropaea  177.  208.  611,  1. 
Trosanli  687. 

Tiihi,  tubilustrinn  321. 
Tubicines  Sacrorum  321,  3. 
Tuilus  HostiUttS  692. 698, 1. 
Tu  ran  385. 
Turms  597. 
Toms  682.  685. 

TusculuB  175.  241. 280.  658.  665. 

691. 
Tutanus  590. 
Tutela  557.  571. 
Tutiliua  593. 
Tyrrheaos  641.  666. 
Tyrrheus  689. 
Vacca  hoDoraria  427, 1. 
Vacuna  359. 
Vagitanus  578. 
Valetudo  üOb,  1. 
Valealta  581.  643, 1. 
Valerii,  Valesii  470. 
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M.  Valerias  Messala  153. 
Vaferias  Soraous  33.  722. 

Vallonia  591. 

Varro  29  ff,  51.  62  fr.  65.  67.  74.93. 

121.  127.  138,3.  153.  360.  548. 

574.  ()74.  678.  727.  765. 
Vas  futile  542,  2. 
VtM  Nsmae  114. 
Vaticanus  338, 2. 
Vegoia  229. 

Veii  13.  193.  197.  203.  251.  253. 

511.  704. 
Veiovis,  Vediovis,  Vedius  136.  235. 
271. 

Veoilia  163.  503. 581. 

VeaU  l»ODi  292. 

Venus,  vcnustus  383.  619. 

—  Caelestis  742.  753. 

—  calva  393. 

—  Cloadna,  CloadDa  386. 

—  der  Gärten  388.  617. 
^    eqaestris  393. 

—  Erycina  1 35.  385.  389.  391. 
396.  628.  609. 

Venus  felix  394. 

—  fisica394. 
^  Fnitii384,  2. 

—  Genitrix  389.  707. 

—  Libitina  387. 

—  marina  394. 

— '   Mater  Aeneadum  389. 

Ifeminia,  Mimoermia  395. 

628. 

Venös  militaris  396,  1. 

—  Murcia  386. 

—  Myrica,  Myrtea  394. 

—  Obsequens  392. 

—  Pompeiaoa  394. 

—  Pnrpnritsa  394. 

—  Salacia  394. 

—  Verticordia  392. 

—  Victrix  389.  707. 

—  Volgivaga  396. 

Ver  sacrum  104. 118.  202.  295. 300. 
Verbenae,  verbenarioa  219. 
Vergiliae291. 

Vernae,  vernulae  248,  4.  321. 
Verrius  Flaccus  34.  145. 
Versus  Saturnii  339.  411. 
Vertuiuuui),  \  urtumnus  397  ff. 
Vervactor,  vervactnn  693. 
Ve^er,  veiperoga  290. 


Vesta  57.  107.  532.  546. 

—  Albaoa  191.  538. 
Vesta  von  Lavioimn  537.  677. 

— •  Mater  547. 

—  in  Palatio  549.  785. 
Vestalos  Virgines  324.  393.  406. 

53911'.  550. 
Vestales  Virgines,  ihre  Bereitung  der 

Mola  Salsa  547. 
Vestales  Virgines,  ihre  Gebete  123. 

546. 

Vestales  Virgines  in  Alba  Liooga 

538.  550. 
Vestales  Virgines  in  Laviniom  537. 
Vestalia  543. 
Vestibnlnm  533. 
Vesuna  399,  1. 
Vica  Pota  609. 

Vici.  vicorum  inagistri  493.  495. 
531. 

Victoria  208.  360. 361.  609.  610. 

Victoria  Nemesis  615. 

Vicus  Tuseus  397. 

Viduus  587. 

Vinalia  174.  388.  683. 

Virae,  Vires  88.  278.  328.  351. 

Virbins  278.  328. 

Vires  e.xcipere,  consecrare  740. 

Virgil  35.  462.  675. 

Virginensis  586. 

Virgines,  Viragines  Divae  88.  378. 
Virgo  Caelestis  739.  749.  753. 
Viriplaea  587. 
Virites  Quirin!  328. 
Virtus  612.  613. 

Virtutes  consecraUe  64.  622.  791. 

Visceratio  190. 

Visidianus  32S. 

Vitellia,  Vitala,  idtolaUo  359. 

Vitumnus  577. 

Ulysses,  Ulixes  664. 

Unxia  249.  585. 

Volcanal  527. 

Volcanus  352.  525.  530. 

^    miliUris,  ultor  530,  2. 

—    qnietns  531* 
Voleta  581. 

Volturnus,  Voltumum  521. 
Volumnus,  Volumna  581. 
Volupia  431.  581. 
Veltttifla  591. 
Vota  .118.  138.  162.  782. 
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Vota  dMMalU ,  quinqueuilii  «to. 
783. 

Vragus  i.  q,  Orou  453. 

üsil  2H7. 

Waldgrenzen,  Waldlebeo  im  «Uen 

lUlien  349. 
Weilaogeo  der  GetcMIflp  des  Faid- 

and  Weinbaus  110.  343. 
Weinlese  174.  441.  444. 
Weifsdorn  «U3.  605. 
Der  Woir  das  Thier  des  Man  IUI. 

297.  5S5.  081.  699. 
WIMfe  det  Apollo  Soraoos  240. 


Die  WSIIIo  mit  doo  Zwilliogen  369. 
695.  696. 

Wollorbeit  unter  dem  Schotze  der 
Ilioervo  261. 

Zauber  205.  212,  2.  232.  292.  313. 
469.  484.  603. 

Zaubernägel  233. 

Zehnten  des  Hercules  646.  653. 

Ziege,  Ziegenbock  ein  Sinnbild  der 

Befruchtung;  und  der  Sühne  237. 

243.  247.  345. 
ZwSir  Götter  59. 


Druck  von  Carl  Schnitze  in  fierUfl, 

»•StTMM  7t. 
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VERBESSERTE  STELLEN. 


Anmitn.  Marc.  XVI],  10 
Arnobivs  I,  28  • 

^    III,  30  und  IV,  7 

—    IV,  7  . 
Censorin  d.  d.  n.  12  . 
Diodop  Exc.  Vat.  XXXVII,  4 
Fulgeot.  exp.  serm.  561 
Gellivs  N;A.  V,  12  . 
Glossae  Labbaei  ^. 
Glossae  Placidi 
HieroDYmus  ad  Laetain  ep. 
Livius  I,  32 

—  XL,  51  . 
Bfartian.  Cap.  1, 4 
Non.  Abreell,  p.  167 

—      —     p.  532 
Orosius  Hist.  III,  22  .  . 

—  —  V,  12  . 
Paal.  p.  3  Axamenta  . 
PUoias  H.  N.  lü.  12, 17  . 

_  XXXV,.10,a6 

PluUrch  Roma].  20  . 
    24  . 

Servius  V.  A.  VIII,  72 

—   Vill,  314 
Strabo  V,  p.  239 
TertnlHan  ad  Nat.  II,  15 
Varro  d.  1. 1.  VI,  16  . 

—  —   VI,  25  . 

—  —   VU,  107 
Zonaras  VII,  4  . 


Seit«.  - 
235,  2. 

612,  3. 
245,  3. 
592,  1. 
316,  2. 

81. 

79. 

235,  1. 
218,  2. 

47,  4.  459,  2. 
762,  3. 

47. 

269, 1. 
163,  3. 

54. 
5S0j  2. 
607,  1. 
282,  2. 
126. 
360,  1. 
284,  1. 
649,  3. 
703,  5. 
5U,  1. 
353,  1. 
279,  1. 
587,  3. 
174.  175. 
493,  2. 
359,  3.- 
703,3. 
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S.   38  Z.   4  V.  «.  I.  Pontificps. 

-  45  -    1  V.  o.  i.  I).  Mvlhol. 

-  51  -    8  V.  u.  1.  quibusdum. 

•  53  -    8  V.  o.  ist  das  \\  urt  Sentis  als  Zusatz  einzuklammera. 

-  79  -  U  V.  u.  1.  def. 

-  87  •  13  V.  0.  ist  das  Wort  gewif«  wa  streieben. 

-  SS  -    4  V.  u.  1.  Muoeker. 

-  101  -    2  V.  u.  I.  Schamir. 

-  127  -    7  V.  0.  l.  war. 

-  167  -    3  V.  u.  1.  Lucret.  II,  1030  Suspicito. 

-  185  -  14  V.  0. 1.  Inventori. 

-  190  -  14  V.  V.  1.  geopfert. 

-  253  -  11  V.  B.  I.  b.  Ritsthl.  de  ßctil.  lilter.  p.  27. 

-  270  -  11  V.  o.  Für  den  ö.  Juli  wird  besser  der  13.  Juli  sa  setsCB  teio« 

S.  L.  Friedliinder  b.  Marquardt  IV,  493. 

-  317  -    4  V.  u.  I.  Thermen. 

-  320  -    8  V.  0.  Iiier  wären  die  am  14.  März  wiederbolten  Equirieo  zu 

erwäbneo  gewesen. 

-  338  -  25  V.  o  1.  OvidF.  IV,  644. 

-  342.  Aach  im  Friihlinfre  wurde  dem  Faunus  allgemein  anP  dem  Lande 

geopfert,  s.  llorat.  Od.  1,  4,  11  und  Calpurn.  Ecl.  V,  26. 

-  377  A.  7.   ßortrhesi  Giorn.  .\rcad.  25  p.  3S(i  versteht  diese  loscbriftea 

von  der  lunu  Feroniae,  wie  luao  Deae  Diae  u.  dgl. 

-  421  Z.  0  V.  Q.  fih*  15.  Dec.  I.  12.  Dee. 

•  455  A.  3.  Vgl.  über  dieselben  Bilder  und  ihre  Inschriften  Hienzen  Sappl. 

Orell.  n.  6()42.  Sie  sind  nicht  cbriatUcbeny  sondern  tpätbeid- 
nischen  Ursprungs. 

-  512  Z.  19  V.  u.  für  Juli  I.  Juni. 

-  515  -  19  V.  0.  für  13.  Mai  1.  15.  Mai. 

-  537  -  23  V.  o.  I.  Asennins. 

.  601  -  13  V.  o.  Tür  8.  Ang.  I.  5.  Aug. 

•  646  -    4  V.  0. 1.  für  den  Vnter. 
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